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V  o  r  ir  o  r  I. 


Seit  der  Entstehung  des  Rationalismus  hat  die  bib- 
lische Kritik,  avo  ihre  Bemühungen  durch  eine  scharf- 
sinnige Hermeneutik,  mit  Preisgebung  des  Wunderba- 
ren, mindestens  den  historischen  Gehalt  des  Textes  zu 
retten,  nicht  geradezu  seheiterten,  eine  nur  nega- 
tive destruirende  Tendenz  gehabt.  Vom  Verf.  der 
„Wolfenbüttler  Fragmente"  bis  zu  Vatke  haben  die  Aus- 
leger ihren  Witz  aufgeboten  um  die  vielen  Widersprü- 
che, Anachronismen,  physikalische  und  chronologische 
Unrichtigkeiten  aufzuzählen ,  welche  fast  in  jeder  Zeile« 
der  Bibel  vom  historischen  Standpunkte  bemerkt  werden. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  jenes  Zeitalter,  in  welchem 
diese  Bücher,  überdies  als  unmittelbar  vom  göttlichen 
Geiste  eingegebene  bezeichnet,  dem  Volke  zur  Vereh- 
rung und  zur  einzigen  Richtschnur  seines  Denkens  und 
Handelns  anempfohlen  wurden ,  gar  so  unmündig  gewe- 
sen, dass  die  Priester  nicht  befürchten  durften,  irgend 
eine  Stimme  werde  sich  gegen  sie  erheben ,   und  das 


\ 


von  iimcn  angepriesene  Gesetzbuch  in  seiner  3Iangel- 
haftigkeit  nachweisen?  Dass  man  doch  gar  so  geneigt 
ist,  zu  Gunsten  einer  Zeitperiode ,  welcher  man  selber 
angehört,  das  Alterthum  herabzusetzen;  und  weil  jetzt 
die  Nacht  des  Geistes  über  den  Orient  ausgebreitet  ist, 
daraus  den  voreiligen  Schluss  zu  ziehen,  es  se}'  dieser 
Nacht  kein  Tag  vorhergegangen ! 

Diesen  allgemein  herrschenden  Irrthura  als  einen 
solchen  nachzuweisen,  hat  der  Verf.  in  der  Einleitung 
dieses  Werkes  versucht ;  obgleich  derselbe  sich  nicht 
verhehlen  mag,  dass  das  erzielte  Resultat  sowohl  vie- 
len der]  rationalistischen  Lehre  als  jenen  der  supra- 
naturalistisclien  Parthei  angehörenden  Theologen  miss- 
fälljg  seyn  wird;  insofern  die  Mehrzahl  der  Menschen 
von  einer  durch  Erziehung  oder  durch  die  süsse  Ge- 
wohnheit lieb  gewordenen  Meinung  sieh  nicht  so  leicht 
loszusagen  vermag.  Indess  genüge  dem  nach  Wahrheit 
Forschenden  das  Bewusstsejm  seines  aufrichtigen  Stre- 
bens;  wobei  der  Erfolg  des  Resultats  bei  dieser  oder 
jener  Schule  ihm  Nebensache,  und  nurj  auf  dasjenige 
Rücksicht  zu  nehmen  ist ,  was  überzeugende 
jQründe  für  wahr  zu  halten  gestatten. 

Die  ratior.alistische  Theologie  ging  bisher  von  der 
Ansicht  aus,  die  Patriarchengeschichte  sey  ein  Con- 
glomerat  von  Volkssagen,  die  keine  höhere  Bedeutung 
ursprünglich  hatten,  als  die  Legenden  des  christlichen 
Mittelalters ;  und  wenn  sie  überhaupt  eine  Tendenz  ent- 
liielten ,  so  sey  es  das  Bestreben  gewesen  die  Erinne- 


rung  an  die  Erlebnisse  der  Väter  durch  den  Griffel 
festzuhalten;  wobei  freilich  die  Wundersucht  des  un- 
gebildeten 3Iorgenländers  zuweilen  lauter  wurde  als 
sich  ziemte;  oder  das  Interesse  der  Theokratie  habe 
den  Sammler  dieser  Traditionen,  weil  er  selbst  Prie- 
ster war,  zu  manchen  Ausschmückungen  in  seinem 
eigenen  Geschmack  verleitet.  Hie  und  da  mag  das 
Letztere  vorgekommen  seyn,  im  ersten  Buch  Mosis 
aber  gewiss  nicht.  Und  was  den  Vorwurf  der  Wun- 
dersucht betrifft,  so  verschwindet  er  als  unhaltbar, 
sobald  man  —  bei  der  Voraussetzung:  die  Hebräer 
als    das  jüngste  0    ungebildetstej  2)   und  nachalimungs- 


^)  Insofern  der  froinnic  Priester  Calmet  gleicbgesinnten  Vorgän- 
gern in  der  Chronologie  folgend,  das  Zeitalter  Jephta's  als  das  ho- 
merische bezeichnet,  wo  die  griechischen  Staaten  längst  schon  poli- 
tisch und  hierarchisch  organisirt  waren  ,  welche  ja  selbst  zugestan- 
den ,  ihre  Cultgebräuche  aus  Egypten  entlehnt  zu  haben  ;  die  Rich- 
tcrzctt  aber  als  die  Entwicklungsepoclie  der  Nationalität  der  Hebräer 
betrachtet  wird  ,  —  kann  nach  diesen  Prämissen  der  jugendliche 
Character  der  Israeliten,  andern  Völkern  gegenüber,  wohl  nicht  ge- 
läugnet  werden;  denn  dass  der  Phönizier  Sanchuniathon  der  vor- 
niosaischen  Zeit  angehört ,  ist  längst  entschieden ,  das  höhere  Alter 
des  ägyptischen  Staats  gibt  der  biblische  Erzähler  zu  ,  sowie  des 
assyrischen,  dessen  Gründung  er  gleich  nach  der  Sündflutsage  er- 
zählt, 

'-')  Alle  andern  Völker  des  Alterthums  betrieben  die  Sternkunde 
und  andere  Naturwissenschaften,  waren  im  Besitze  einer  philosophi- 
schen Glaubenslehre,  welche  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  Lohn 
und  Strafe  in  einem  künftigen  Leben  als  Ausgangspunkt  aller  an- 
dern Dogmen  aufstellte ,  und  hatten  durch  grossartige  Bauwerke 
Zeugnisse  ihres  Kunstsinns  der  Nachwelt  aufbewahrt,  oder  wie  die 
Phönizier  Handel  und  Schifffahrt  emporgebracht  u.  s.  w.  Die  Israe- 
liten hingegen  verdankten  ihr  einziges  architectonisches  Kunstwerk, 
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süchtigste  3)  aller  alten  Völker  habe  schwerlich  bei  der  Ab- 
fassung seiner  heiligen  Bücher  *)  und  bei  der  Ausbildung 
seines  Cultus  einen  abweichenden  Weg  eingeschlagen, 


den  Tempel  zu  Jerusalem  ,  phönizlsclien  Baumeistern  ,  Schuhe  und 
Waffen  sogar  mussten  sie  von  den  benachbarten  Philistäern  entleh- 
nen. Die  biblischen  Schriftsteller,  selbst  die  Propheten,  beobachten 
insgesammt  ein  räthselhaftes  Stillschweigen  über  die  Fortdauer  der 
Seele;  während  dieReligionsbiicher  der  Perser,  Egypter,  Griechen  etc.. 
mit  jenseitigen  Strafen  drohen ,  schreckt  der  Pentateuch  nur  mit 
zeitlichen  Plagen.  Und  die  Theraphim  der  Michal,  Davids  Gattin, 
sowie  der  schnelle  Ruckfall  des  seiner  Weisheit  wegen  gepriesenen 
Königs  in  die  Vielgötterei,  beweisen  genügend,  dass  auch  die  Lieb- 
linge Jehovah's  nicht  das  Lob  einer  reinem  Gotteserkenntniss  ver- 
dienten, das  der  spätere  Chronist  ihnen  nachrühmt;  der  Prophet 
Hosea  (3,  4.)  droht  sogar  mit  dem  Verlust  der  Teraphim  als  wie 
mit  dem  Verluste  der  Nationalität. 

^)  Die  gesammte  jüdische  Theologie  ist  eine  Coniposition  aus 
den  verschiedensten  Dogmen  und  Cultformen  fremder  Völker.  Die 
iudisch-egyptischen  Ceremonialgesetze  wechseln  hier  mit  den  Rei- 
nigkeitsgeboten,  welche  der  Zoroastersche  Lichtdienst  geschaffen. 
Zur  Zeit  Salomo's  mögen  phönizische  Mythen  zuerst  in  Judäa  ein- 
gewandert seyn,  und  dort  jene  Umbildung  erfahren  haben,  welche 
sich  in  den  Erlebnissen  des  Simson^  Jonas  u.  A.  noch  am  deutlich- 
sten erkennen  lässt.  Der  Aufenthalt  in  Babylon  verschafft  eine 
Kosmogonie  und  das  Dogma  von  der  Erbsünde,  regt  zum  Nachden- 
ken über  das  Vorhandenseyn  einer  Geisterwelt,  über  die  Zulassung 
des  Bösen  u.  s.  w.  ,  bis  endlich  im  vorapostolischen  Zeitalter  der 
Einfluss  griechischer  Philosophie  der  nunmehr  rabbinischen  Theolo- 
gie die  letzte  Form  gibt. 

'')  Wie  alle  Pveligionsschriften  der  alten  Völker  b'eginnt  auch  der 
Pentateuch  mit  der  Weltschöpfuiig,  und  weicht  nur  einmal,  aber 
sehv  unpassend,  ab}  indem  Nimrods  und  der  Riesen  himmelaustür- 
mende  Plane  erst  nach  derSündflut  ins  Leben  treten,  während  letz- 
tere als  Strafe  eines  sündhaften  Geschlechts  angedeutet  wird,  des- 
sen Frevelthaten  man  nicht  erfährt.  Ebenso  geht  die  Menschen- 
schöpfuug  dem  Fall  der  Engel  vorher,  von  welchem  sie  in  andern 
Religionsschriften    nur    eine   Folge    ist.     Dieses   Missverhältniss  be- 
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und  bei  der  überraschenden  Aehnlichkeit  der  Einkleidung 
seiner  Traditionen  und  Gestaltung  seiner  Ceremonial- 
»esetze  ^)  mit  denen  des  heidnischen  Orients  sowie  bei  den 


merkte  der  biblische  Erzähler  nicht,  weil  die  ihm  unbekannte  Uo« 
Sterblichkeilslehre  mit  dem  Dogma  von  der  Verkörperung  gefallener 
Geister  zusammenhängt ,  auf  welche  jene  Mythe  basirt.  Menü  em- 
pfängt das  Gesetz  von  Brahma,  Zoroaster  von  Ormuzd,  Minos  von 
Zeus,  und  Mose  eben  so  unmittelbar  von  Jehovah.  Nach  Zoroaster 
wird  die  Welt  in  6  Jahrtausenden  geschaflFen,  die  Mose  auf  (Gottes-) 
Tage  Cvgl.  Ps.  90 ,  4.)  reduzirt ;  wie  bei  Zoroaster  wird  auch  bei 
Mose  das  Licht  am  ersten  Tage,  die  Sonne  erst  am  vierten  geschaf- 
fen, was  bei  dem  Erstem  kein  Widerspruch  ist,  weil  jenes  Licht 
das  geistige  Urlicht  ist,  die  Körperschöpfung  beginnt  jedoch  erst 
im  4.  Jahrtausend,  wo  Ahriman  an  der  Weltregierung  Antheil  er- 
hält. Mose  hingegen,  welcher  von  einer  Geisterwelt  nichts  erwähnt, 
lässt  uns  mit  seiner  Sonne  im  Dunkel.  Wenn,  seiner  Beschreibung 
nach,  Gott  das  Licht  von  der  Finsterniss  scheidet,  so  ist  diess  ein 
Widerspruch,  da  beide  nie  beisammen  gedacht  werden  können;  im 
theologischen  Sjstem  Zoroasters  findet  sich  aber  auch  hier  der 
Schlüssel,  weil  der  Abfall  Ahrimans  vom  Lichtwesen  Ormuzd  ihn 
erst  zum  Nachtwesen  umwandelt.  Hyde  {de  rel.  vet.  Pers.  c.  9.) 
war  daher  schon  der  Meinung,  dass  der  biblische  Erzähler  die  per- 
sischen Religionsurkunden  benutzt  haben  müsse. 

^)  Wenn  Menu's  Gesetze  das  Verbot  vom  Genüsse  unreiner 
Thiere  enthalten,  so  war  diess  eine  Folge  der  Seelenwanderungs- 
lehre, welche  gewisse  Thiergattungen,  insbesondere  die  Fleischfres- 
ser, und  unter  den  Pflanzen  die  Düngergewächse  als  Wohnstätte 
eines  unreinen  oder  bösen  Geistes  betrachtet.  Wenn  Zoroaster  vor 
dem  Genüsse  unreiner  Thiere  warnt,  so  geschah  dies,  weil  seine 
dualistische  Weltanschauung  eine  reine  Schöpfung  Ormuzds  und 
eine  unreine  Ahrimans  annahm,  vor  dessen  Einwirkung  der  Vereh- 
rer des  Lichtwesens  sich  wahren  sollte.  Woher  aber  hatte  Mose 
die  Idee  einer  an  sich  unreinen  Schöpfung,  welche  Jehovah  so 
verabscheute,  dass  ihm  der  Mensch  durch  blosse  Berührung  (3  M. 
2.  43—45.)  derselben  nach  Seele  und  Körper  zum  Abscheu  werden 
konnte?  Wie  mochte  diese  Idee  entstehen,  wenn  Jehovah  allein 
Sihüpfer.  war  ?     Der    Aussatz    war   dem  Perser  ein  Geschenk  Aliri- 
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gleichen  Tendenzen,  die  überall  zum  Vorschein  kommen 
—  jene  Denkmäler  der  Urzeit,  geschrieben  in  der  üppigen 
Bildersprache  des  Orients,  welcher  von  der  Reflexion 
niemals  Gebrauch  machte,  nicht  mit  einer  moder- 
nen Brille  liest^  sondern  in  den  Geist  einer  fernen 
Zeit  einzugehen  sich  bestrebt ,  und  die  absichtlich  viel- 
sinnige wortspielende  ^)  Ausdrucksweise  nicht  verkennt, 
welche  der  den  Orakeltou  beibehaltende  Priesterstyl 
der  Alten  selten  nur  vermissen  lässt. 

Die  historische  Verbindungskette  zwischen  den 
cultverwandten ,  oljgleich  durch  ihre  Oertlichkeit,  oft 
weit  getrennten  Völkern  (wie  z.  B.  Indier  und  Hebräer), 
jetzt  noch  vorzuzeigen,  und  anzugeben,  welche  Wege 
der  aus  dem  ürlande  sich  ergiessende  Mjthenstrom 
genommen,  um  in  so  viele  Seitenarme  sich  zu  zer- 
splittern ,  ist  in  Ermanglung  einer  beweisenden  Litera- 
tur aus  jener  frühen  Zeit  —  wo  nur  Priester  und  diese 
lediglich  nur  im  Interesse  ihres  Cultus,  folglich  keine 
Profangeschichte  schrieben,  —  eine  Forderung,  wel- 
cher schwerlich  Jemand  zu  genügen  vermöchte  ^    doch 


maus  sowie  die  Verwesung  und  die  Blutflüsse  der  Weiber,  die, 
gleichwie  Leichname,  auch  Mose  als  verunreinio;end  erklärt;  und 
Miriam  wird  wegen  übler  Nachrede  mit  dem  Aussatz  bestraft,  ohne 
dass  der  Hebräer  an  eine  doppelte  Weltregierung  dachte. 

'')  So  z.  B.  ist  der  brennende  (chald.  Js'ip)  Dornbusch  (rup). 
wie  die  eherne  (pit^'nj)  Schlange  (U'nJ);  —  welche  eigentlich  die 
Zauber-  (it'ni)  Schlange  heissen  sollte,  weil  ihr  Anblick  die  Pest 
verscheucht,  —  ein  etymologischer  Mythus. 
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hoffte  der  Verf.  billigen  Ansprüchen  begegnet  zu  seyn, 
wenn  er  durch  die  31  enge  der  Beweise  die  mangelnde 
Strenfi-e  derselben  zu  ersetzen  beflissen  war. 

Diejenigen  Alterthumsforscher,  welche  die  unge- 
schichtlichen Bestandtheile  der  Genesis  am  wenigsten 
zu  läugnen  den  Muth  besassen,  glaubten  doch  der 
Wahrheit  schon  ein  bedeutendes  Opfer  gebracht  zu 
haben,  wenn  sie  vorsündflutliche  Persönlichkeiten  dem 
Zweifel  hingaben,  ungeachtet  mit  der  Negirung  des 
geschichtlichen  Werthes  der  ersten  Capitel  der  Bibel 
die  Erlösung  des  Menschengeschlechts  von  der  Erb- 
sünde, der  Opfertod  Jesu  überflüssig,  und  die  Satis- 
factionstheorie .  jener  Hauptpfeiler  der  Kirche  ,  erschüt- 
tert werden  rausste.  Die  Namen  derer,  die  zwischen 
Noah  und  Abraham  gelebt  haben  sollen,  deutete  man 
als  ganze  Völkerstämme  repräsentirende  Individuen,  aber 
von  Abraham  weiter  abwärts  wagte  auch  der  kühnste 
Kritiker  keinen  Laut  des  Zweifels  vernehmen  zu  las- 
sen. Er  glaubte  Alles  gethan  zu  haben,  wenn  er  die 
Ergebnisse  derselben  als  von  der  Wundersucht  bedeu- 
tend entstellt  bezeichnete;  oder  wo  seine  hermeneuti- 
sche  Weisheit  nicht  mehr  aushelfen  konnte,  mit  der 
stereotyp  gewordenen  Redensart:  „Ausschmückung  der 
Sage"  alle  weitern  Fragen  von  sich  abzuwehren  ver- 
meinte. 

Dass  aber  den  mythischen  Character  der  drei  Erz- 
väter die  Tradition  ebenfalls  noch  gekannt  haben  müsse, 
beweise  folgendes  Wort  Neanders  CEntw.  gnost.  Syst. 


S.  266.):  jjVon  der  Vorstellung  dass  die  ersten  Stamm- 
väter höhere  Geister  in  menschlicher  Form  waren,  fin- 
det sich  in  jüdischen  Schriften  mehr  als  eine  Spur." 
Insbesondere  ist  es  die  n^oasv/ri  ^Ic30i](p,  obschon  sie 
Gfrörer  CJahrh.  d.  Heils  Abth.  II.  S.  421.),  dessen  Ue- 
bertragung  dieser  merkwürdigen  Stelle  hier  wörtlich 
wiedergegeben  ist,  für  das  Product  eines  egyptischen 
Juden  hält ,  und  aus  welcher  Origines  (in  Joann.  c.  25.) 
Fragmente  anführt  ^).    Zwar  wird  die  neuere  Theolo- 


')  Jakob  sagt  in  jenem  Buche:  5,Ich  Jakob  und  Israel  bin  ein 
Eug;el  Gottes  und  ein  urantan^licher  Geist  (nvsv^ua  aQ/ixoi'') ,  auch 
Abraham  und  Isaak  wurden  (wie  ich)  vor  allen  andern  Werken 
Gottes  erschaflfen.  Ich  ,  der  ich  von  den  Menschen  Jakob  genannt 
ward,  heisse  eigentlich  Israel,  so  nannte  mich  Gott  als  den  Mann, 
der  da  Gott  schaut,  denn  ich  bin  der  Erstgeborne  unter  Allem  waf 
Leben  von  Gott  empfing  "  (ort  iyw  n^toTÖyorog  narröi  L,tJ0H  L,u)Hf/ivi  vni 
ds»).  Und  weiter  heisst  es  daselbst:  5,Als  ich  aus  Mesopotamien 
nach  Hause  kehrte,  kam  Uriel,  der  Engel  Gottes  (vom  Himmel), 
und  rühmte  sich,  auf  die  Erde  herabgestiegen  zu  seyn  ,  und  unter 
Menschen  gewohnt  zu  haben,  auch  sey  er  Jakob  genannt  worden. 
So  eiferte,  stritt  und  rang  er  mit  mir,  indem  er  behauptete,  sein 
Name  als  der  eines  Wesens,  das  über  allen  Engeln  stehe,  müsse  den 
Vorrang  haben  vor  dem  meinigen.  Aber  ich  sagte  ihm  gleich  sei- 
nen wahren  Namen,  und  welchen  Rang  er  unter  den  Engeln  habe; 
indem  ich  sprach  :  Bist  du  nicht  Uriel,  der  achte  nach  mir,  und  bin 
nicht  ich  Israel,  der  Erzengel  über  die  Kräfte  des  Herrn,  deruberste 
Anführer  unter  den  Söhnen  Gottes?  Bin  ich  nicht  Israel,  der  be- 
kleidet ist  mit  dem  ersten  Amte  des  Dienstes  im  Angesicht  Gottes, 
rufe  ich  ihn  nicht  an  mit  dem  unverwüstlichen  Namen?"  (Jehova, 
d.  h.  er  sey  einer  von  den  Geistern,  die  das  Trish^gion  zum  Preise 
des  Schöpfers  singen).  Mau  wende  doch  nicht  ein,  dass  dieses  Apo- 
kryphum  ein  sehr  spätes  Machwerk  sey,  ohne  alle  Beweiskraft  für 
unsere  Behauptung,  denn  der  sehr  alte  Sanchuniathon  (bei  Eusebi- 
bus)  nennt  den  Saturn  der  Phönizier  —  jener  Halbbrüder  der  Is- 
raeliten  —  Israel.     Saturn  als  Zeitjrott  ist  Oberster  der  Götter,  alle 
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gle  jede  Berufung  auf  die  Tradition  und  Apokryphen 
mitleidig  belächeln  —  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
schon  die  canonischen  Bücher  ihr  genug  zu  schaffen 
machen ,  um  alles  Wunderbare  mit  Anstand  wegzuexe- 
gesiren  —  aber  ob  ein  solches  Verfahren  zu  billigen, 
ist  eine  andere  Frage.  „Die  Tradition"  sagt  Kanne 
(Bibl.  Unters.  II.)  wird  jeder  tiefere  Forscher  anneh- 
men müssen,  denn  nicht  Alles,  was  Philo  und  Jose- 
phus  oder  der  Talmud  erzählen ,  kann  deshalb  verwor- 
fen werden,  weil  es  nicht  in  der  Bibel  steht.  Auf  was 
Anderes  als  Ueberlieferung  gründet  sich,  was  Judä 
V.  9.  steht,  oder  wenn  Paulus  (2  Timoth.  3,  8.)  zwei 
egj'ptische  Zauberer,  die  Mose  widerstanden,  mit  Na- 
men nennt?  Wo  erzählt  das  Alte  Testament,  dass  Mose 
in  egyptischer  Weisheit  unterrichtet  worden  (Apostelg. 
7,  22.)?  Wo  sagt  der  Pentateuch,  dass  Israel  in  der 
Wüste  dem  Himmelsheer,  dem  Che  van  gedient  (vgl. 
42.  43.)  ?  Die  Tradition  hatte  allein  aufbewahrt,  was 
die  mosaischen  Bücher  nicht  erzählten ,  und  dieser  war 
schon  Arnos  (5,  25.)  gefolgt."  Aber,  ohne  in  den  Vor- 
wurf der  Inconsequenz  zu  verfallen ,  kann  man  die  Tra- 
dition nicht  der  Planlosigkeit  in  solchen  Erzählungen 
beschuldigen ,   an  welchen  die  historische  Farbe  weni- 


andern  sind  nach  ihm  geschaffen,  innerhalb  der  Zeit  geboren,  als 
blosse  Naturkräfte,  folglich  konnte  sich  Jakob  sehr  wohl  den  „Erz- 
engel über  die  Kräfte  des  Herrn"  nennen,  und  sich  rühmen,  „des 
ersten  Amtes  des  Dienstes  im  Angesicht  Gottes,"  wie  der  Erzengel 
Michael ,  welcher  mit  Jehovah  für  Ein  Wesen  gehalten  wird  (vgl, 
S.  181.). 
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ger  merkbar  ist.    Die  Tradition  war  grossentheils  nicht 
eine  im  Munde  des  Volkes  zirkulirende  Sage ,  unwerth 
der  schriftlichen  Aufzeichnung,   sondern  eine  sinnvolle 
Geheimlehre,    deren   Inhalt  man  der  Menge  absichtlich 
entzog,   um  Missdeutung   zu   verhüten.     Dass  die  mo- 
saische  Gesetzgebung  eine  Geheimlehre  enthalte,   er- 
sieht mtin  aus  4  Esrä  14,  6,  wo  Gott  zu  dem  Wieder- 
hersteller   des  Gesetzes   spricht :    Haec  in  palam  facies 
verba,  et  haec  abscondes,   und  ebendaselbst  V.  26:  per- 
fectis  quaedam  palam  fades,    quaedam  sapieniibus  abscott' 
dila  irades.    Josephus  {Antiq,  XII,  2,  3.)  gesteht   den 
tiefen  philosophischen   Sinn   der  Schrift  zu,   den  man 
aber  nicht  mit  profanem  Sinne  auslegen  dürfe  (j-u)  dsov 
avT7]v  ßeßrjXoiQ  ozoi-iaffi  dtaaacpsto&ai).    Der  Einfluss  Ale- 
xandrinischer   Allegoriker  auf  diesen  Schriftsteller  ist 
aber  nicht  erweisbar ,  da  Josephus ,  laut  seiner  Lebens- 
geschichtej  (Havercamp  11.  ff.)   seine    Bildung   in  Jeru- 
salem erhalten  hat,  also  mit  bestem  Rechte  als  Zeuge 
für  die  palästinische  Ideenweise  gebraucht  werden  kann, 
(vrgl.  Gfrörer  „Philo  u.  die  alex.  Theosophie"  II.  S.  357.). 
Welche  Missdeutung  Hess  sich  aber  aus  der  Ver- 
öffentlichung des  eigentlichen  Schriftsinnes  befürchten? 
Nichts   Geringeres  als  der  Rückfall  in  den  Polytheis- 
mus.    Diess  müsste  unvermeidlich  geschehen,    sobald 
man    die  wahre  Bedeutung   der  personifizirten   Ideen, 
die  das  Volk  für  historische  Gestalten  nahm,  enthüllte  ^). 


^)  So  z.  B.    sind    dem  Wortsinn    zufolge  Sem    und  Melcliizedek 
verscliifdcne  Personen ,    ebenso  Setli ,    Noali    und  Moses.      Die    Tra- 
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Die  Priester  der  heidnischen  Völker  hatten  die  beiden 
Factoren  der  materiellen  Schöpfung,  Wärme  und  Feuch- 
te, Licht  und  Finsterniss  als  die  beiden  Stammeltern 


dition  aber  belehrt  uns  eines  Andern  ,  denn  Berescliith  Pvabba  und 
der  Targum  hierosol.  zu  1  M.  14,  18.  sagen :  Melchiscdcc  isie  erat 
Sem  filhis  Noae,  und  nach  Epiphanius  Ihcilten  die  Samariter,  die- 
selbe Ansicht  :  ot  ^a^imoslraL  rov  MeJ.-^taföf'x  vojuitsaiv  slvai  rov  2>],u 
{Jlqer.  55. )•  Dass  Seui  ,  von  dem  die  Hebräer  sich  abstammend 
rühmten,  jener  Smi  oder  egyptischer  Saturnus  war,  wie  Plutarch 
den  Typhon  nannte,  welcher  anderswo  die  Israeliten  als  Kinder  Ty- 
phons  bezeichnet,  wird  in  unserer  Schrift  ausführlich  bewiesen,  so 
wie  dass  Melchizedek  der  Priester  des  höchsten  Gottes,  Saturnus 
selber  sey^  welcher  bei  den  Kanaanitern  Moloch,  bei  den  Phöniziern 
Sydik  hiess  (vgl.  Baur  „über  d.  Sabbat  etc."  in  der  Tüb.  Zeitschr. 
1832.  111.  S.  100.).  Die  Seele  Seths ,  unter  welchem  man  zuerst 
den  Namen  Gottes  anrief  (l  M.  4,  26.)  soll  den  Rabbinen  zufolge 
in  den  Leib  Noah's  transmigrirt  scyn  ,  welcher  die  sieben  Gebote 
lehrte,  zu  deren  Beobachtung  auch  jeder  Nichtjudc  gehalten  ist, 
und  Noah's  Seele  wanderte  in  den  Leib  Mosis ,  welcher  den  Israe- 
titen  das  Gesetz  vom  Sinai  brachte  (vgl.  die  rabb.  Schriften  Sehne 
Luchotli.  Ha  Berith  f.  244.  col.  2.  u.  Jalkut  Rubeni  unt.  d.  Titel 
Mabbul  N.  6  aus  dem  Buciie  Thikkunim.)  Diese  Mythe  wird  so- 
gleich verständlich,  wenn  n.an  ,  dem  Sinne  des  Alterthums  gemäss, 
die  Gottheit  in  ihrer  Incarnation  als  Erstgebornen  der  Schöpfung 
auch  als  ersten  Lehrer  und  Gesetzgeber  betrachtet.  So  nahm  Brah- 
ma Gestalt  an,  als  er  die  Welt  schaffen  wollte,  war  erster  Menü 
(Mensch),  und  nach  ihm,  dem  Geber  der  Vedas,  nannte  sich  die 
erste  der  vier  Kasten,  deren  Vorrecht  es  ist,  den  Sterblichen  das 
göttliche  Gesetz  auszulegen.  Ueberhaupt  war  das  ältere  Judenthum 
der  Idee  einer  Gestalt  annehmenden  Gottheit  gar  nicht  so  fremd, 
als  man  heutzutage  glauben  möchte.  So  erzählt  das  Buch  Pirke 
Elieser  c.  4.  von  zehn  Verkörperungen  Gottes  ,  deren  letzte  —  wie 
der  zehnte  Avatar  W^ischnus  —  am  Ende  der  Zeiten  erwartet  wird: 
Decem  Descensiones  fecit  Sanclus  Benedictus  in  terram :  Prima  fiiit 
in  liorlum  Eden  ,  secuuda  ad  generationes  d'wisionis  (seu  ad  confitn- 
dendiim  lingiias  homimwi)  ,  tenia  ad  Sodomam ,  qtiarta  in  rubum  {ex 
quo  Mosen  affalus  est),  quinta  in  Sinai,  duae  in  cavernam  pctrae,  duae 
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der  Menschen,    Sonne   und  Mond  zur  Verehrung  an- 
gewiesen.  Der  monotheistische  Hebräer  gab  der  Gott- 
heit   androgynischen    Character,    und    da   aller   Cultus 
Zeitcultus  5  so  nannte  er  sich  vom  Saturnus  oder  Kronos 
ahkünftig ,  den  die  Phönizier  Israel  nannten  ,  und  dessen 
Gemahlin  Anobreth,  wie  Movers  etymologisch  bewies, 
die  Sara  war,  aus  deren  Brunnenhöhle  Juda  hervorquoll, 
wie  der  Prophet  Jesaia  (48, 1.  51, 1.)  bezeugt,  — also  das 
feuchte  weibliche  Naturprincip ;  und  die   heiligen  Per- 
sonen der  Patriarchengeschichte  sind  demnach  nur  ver- 
schiedene Incarnationen   der  beiden   Grundwesen,    die 
man  anthropomorphisirte ,   und  endlich  ganz  euhemeri- 
stisch  auffasste,  um  der  Vielgötterei,   zu  welcher  Is- 
rael so  grosse  Neigung  bezeugte,   für  immer  vorzu- 
beugen.   Aber  wie  jedes   Volk  irgend  einen  Planeten 
zum  Dem    Uäelaris   erwählte ,    so    Israel '  den    Saturn 
OkXnsii^  3d3) ,    und   der  Spiritus  Saiurni  war  jener  hei- 
lige Geist ,    der  die  Propheten  beseelte ;   diese   Lehre 
hatte  sich  sogar  noch  unter  den  spanischen  Juden  des 
15.  Jahrhunderts  erhalten  (ß.  Neander  1.  c.  S.  266.).' 

Wenn  demnach  in  dieser  Schrift  Adam,  Noah, 
Sem,  3ielchisedek,  die  3  Erzväter  u.  A.  als  verschie- 
dene Avatars  des  Saturns,  so  wie  Kain,  Ismael,  Esau 


in  lenlorinm  conventus  seit  tabernaculum,  et  una  fiel  in  seculo  fuiuro 
Das  Buch  Bereshith  Rabba  zu  1  M.  18,  20.  weiss  sogar  ,  Gott  sey 
von  Abraham  mit  leiblichen  Augen  gesehen  worden,  was  aus  18, 
2.  erweislich:  Rabbi  Chanina  dixit :  Apparuit  Dens  et  tres  ungeli 
Abrahae  in  forma  hominis,  sicut  dictum  est :  „et  elevavit  ocidos  suos 
et  vidit  etc,^' 
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!U.  «."w.  als  Incarnationen  des  Mars ,  des  dem  guten 
Grundwesen  feindlich  entgegenwirkenden  Dämons,  Eva 
und  die  andern  Stammmütter  als  Verkörperungen  des 
weiblichen  Naturprinzips  aufgestellt  sind ,  und  die  Ein- 
wendung der  Zweifler,  wie  Abraham  seinen  eigenen 
Cultus  gegründet  haben  könne?  durch  das  ähnliche 
Beispiel  des  Bakchus,  Brahma  und  anderer  Götter  be- 
seitigt worden  ist;  auch  die  vergleichenden  Mythen 
und  die ,  den  Schlüssel  zum  Verständniss  so  vieler 
mystischen  Textstellen  und  Wundererzählungen  dar- 
bietende Etymologie  das  Ihrige  zur  Aufhellung  vie- 
ler Wundererzählungen  beiträgt;  so  kann  nur  vom 
Standpunkte  der  gläubigen  Theologie  aus,  —  welche 
für  die  Vorfahren  Jesu  eine  von  allen  Völkern  abwei- 
chende ,  unter  Gottes  unmittelbaren  Einfluss  sich  ge- 
staltende Bildungsgeschichte  präsumirt  —  die  Aufgabe 
des  Verf.  als  eine  überflüssige  oder  gar  sträfliche  be- 
zeichnet werden.  Von  ehr  liebenden  Beurtheilern 
dieser  Schrift  aus  der  freisinnigen  Parthei.  die,  unbe- 
kümmert um  die  Persönlichkeit  des  Autors  und  seiner 
anderweitigen  literarischen  Thätigkeit,  lediglich  aus 
dem  Inhalte  des  vorliegenden  Buches ,  die  Haltbarkeit 
oder  Unhaltbarkeit  der  darin  ausgesprochenen  Sätze 
beweisen  wollen,  —  wozu  freilich  mehr  Wahrheits- 
ais Glaubens-Eifer,  mehr  Forschungs-  als  Zunft-Geist 
gehört  —  möge  allein  das  Schicksal  dieses  Buches 
abhängen ! 

Schliesslich    glaubt   der   Verf.    den   Grund   seiner 
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Verfahrungsweise,  dass  die  beiden  ersten  Abschnitte 
als  Separatabdnick  unter  dem  besondern  Titel:  „die 
Götter  Syriens,"  vor  einigen  Wochen  in  die  Lesewelt 
hinausgesandt  worden  sind,  mit  dem  Wunsche  zu  ent- 
schuldigen, dass  mindestens  ein  Theil  der  hier  ausge- 
sprochenen neuen  Ansichten  auch  in  jene  Kreise  ge- 
langen möge,  welche  zwar  allen  heterodoxen  Richtungen 
abhold,  aber  gegen  neue  Erklärungsweisen  sich  nicht 
abschliessen,  wenn  sieganz  unschuldige  Materien,  z.  B. 
die  Natur  der  heidnischen,  von  biblischen  Schriftstellern 
erwähnten,  Gottheiten  behandeln. 

Der  zweite  Band,  welcher  bald  nachfolgen  soll, 
wird  die  alttestamentlichen  Vorbilder  Jesu  und  seiner 
Umgebung  beleuchten,  sodann  auch  den  Schauplatz  der 
Thaten  und  Wunder  des  Christs  vor  den  Blicken  des 
Lesers  ausbreiten,  die  Kämpfe  des  Lammes  mit  dem 
Drachen  zur  Anschauung  bringen,  und  die  neutesta- 
mentliche  Pneumatologie,  sowie  den  Einfluss  heidnischer 
Philosopheme  und  Cultformen  auf  die  Gestaltung  des 
Christenthums  in  der  nachapostolischen  Zeit,  in  den 
Kreis  dieser  Untersuchungen  ziehen,  wobei  das  sich 
gesteckte  Ziel  auch  ohne  Läugnung  eines  persönlidien 
—  die  Handlungen  der  3Ienschen  lediglich  nach  ihren 
Absichten  richtenden  —  Gottes  zu  erreichen  hofft 

der    Verfasser. 


Hr.  Fr.  Dauiuer, 

ein  kurzweiliger  Molochsfänger. 


„Der  arme  Mann  halte  nur  das   eine  (Gedanken-)  Schäfchen, 
und  selbst  dieses   hat  ihm   der   reiche  Mann  entwendet." 

2  Sam.  12,  3. 

In  Nr.  233.  der  „deutseben  Jahrbücher"  beliebte  Hr.  Daumer, 
Verf.  der  kürzlich  erschienenen  Schrift:  „der  Molochdienst  der 
Hebräer,"  mich  eines  in  meinen  „Göttern  Syriens"  an  ihm  began- 
genen Plagiats  aus  seiner  im  Jahre  ISSft  erschienenen,  zwei  Bogen 
starken  Broschüre:  „Sabbat,  Moloch  und  Tabu,"  zu  beschuldigen 
und  zeigt  als  corpus  delicti  vier  Sätze  vor ,  welche  ich  von  ihm  ab- 
geschrieben. In  jenen  vier  Sätzen,  welche  meinen  Ruf  viertheilen 
sollen,  hätte  ich,  so  klagt  er,  seine  Entdeckung,  dass  Jehovah  ein 
Krypto-Moloch  sey,  für  die  meinige  ausgegeben,  und  ihm  sogar  die 
ritirten  Bibelstelien  nachgeschrieben.  Hingegen  in  obgedachter 
Schrift:  „der  Molochcult,"  citirt  er  S.  55.  eine  im  Jahre  1§38 
V  on  mir  edirte  Schrift  zur  Befestigung  seiner  Molochs-Hypothesc^). 
Hrn.  Daumer's  Broschürchen,  aus  welchem  ich  diese  Verwandtschafts- 
Beweise   des    Moloch    und  Jehovah    entlehnt    haben    soll,    erschien 


^)  Die  von  ihm  angeführte  Stelle  lautet  wörtlich:  „Zwar  ver- 
bietet Mose  die  Molochsopfer,  aber  war  nicht  die  Sitte,  die  erst- 
gebornen  Kinder  dem  Saturn  zu  opfern  ,  nur  scheinbar  aufgehoben, 
nur  gemildert  in  dem  Gebote  wieder  zum  Vorschein  gekoranifji, 
welches  befahl,  alles  Erstgeborne  dem  Jehovah  zu  heiligen,  Kinder 
aber  durch  eine  Abgabe  an  den  Priester  loszukaufen  ?  (Das  Leben 
Mosis,  Lpz.   1838.   S.  202.) 
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jedoch  erst  im  Jalire  183»  in  Nürnberg.  Ucbepclifss  hat  auch  der 
Recensent  seines  Broschiirchens  in  der  Jenaer  Lit. -Zeit,  ihn  als 
einen  Nachtreter  auf  der  von  mir  vorgezeichneten  Bahn  erkannt. 
Demungeachtet  soll  ich  Daunier  seine  Idee  entwendet  haben  1! 
und  dieser  Frevel  musste  schon  im  Jahre  1838  zum  Erstenmale  von 
mir  verübt  worden  seyn ,  obgleich  seine  Broschüre  erst  im  Jahre 
1839  gedruckt  wurde  !  Ferner  beschuldigt  er  mich,  seine  in  Nr.  46. 
der  heurigen  ,,  deutschen  Jahrbücher"  aufgestellten  Sätze  ebenfalls 
benutzt  zu  haben,  worauf  ich  mit  meinem  Ehrenwort  versichern  und 
mit  bestem  Gewissen  erdlich  bekräftigen  kann  ,  dass  ich  von  dem 
heurigen  Jahrgang  der  „deutschen  Jahrbücher"  bis  zur  Nr.  233., 
auf  welche  ein  Freund  mich  aufmerksam  machte ^  auch  nicht  Eine 
Zeile  zu  Gesichte  bekommen  habe!  Wenn  ich  aber  jene  vier  Sätze 
von  Daumer  entlehnte,  so  geschah  diess  nach  dem  Wiedervergel- 
tungsrechte;  er  hatte  im  Jahr  1839  meine  ein  Jahr  vorher  ausge- 
sprochene Idee  als  die  seinige  hingestellt ,  so  nahm  ich  mir  mein 
Eigcnthum  in  der  von  ihm  gegebenen  Einkleidung  eben  so  geräusch- 
los zurück  ;  eine  Aufmerksamkeit  ist  der  andern  werth  !  In  seiner 
grössern  Schrift  wies  er  allenfalls  auf  mich  als  seinen  Gewährs- 
mann hin,  da  waren  aber  meine  Repressalien  bereits  gedruckt. 

Daunier  schliesst  seine  Anklage  mit  folgenden  Worten:  „Ich 
zweifle  nicht,  dass  Hr.  Nork,  da  er  hebräisch  enGeschlechts^) 
ist,  aus  jüdischen  Quellen  viel  Bestätigendes  und  Erläuterndes  bei- 
bringen könnte,  was  mir  unbekannt  ist;  und  hier  würde  er  sich 
ein  eigentliches  Verdienst  um  Wahrheit  und  Wissenschaft  erwerben." 
Dieses  Verdienst  wäre,  nach  Daumer's  Begriff,  wenn  ich  die  em- 
pörendste Lifge  des  Mittelalters,  das  Bluttrinken  der  Juden  in  der 
Passalinacht,  was  er  in  dem  Ereignisse  zu  Damaskus  bewahrheitet 
wäliiit  (s.    S.    71.),    durch  seine  Lieblings-Hypothese  unterstützende 


^)  Dfeses  Zielen  nach  meiner  Achillesferse  erinnert  mich  an 
den  Scherz  eines  bekannten  Humoristen,  wenn  er  sagt:  „Jedem 
Menschen  hat  der  Schöpfer  seine  eigenthümliche  Seite  gegeben,  von 
wekher  er  sich  bemerkbar  machen  kann.  Auf  eine  wohlfeilere 
V/eise  kann  ein  fader  Mensch  nicht  zu  einem  Charakter  kom- 
men, als  wenn  er  sich  für  einen  —  Judenfeind  ausgibt.  Mit 
seiner  Judenfeindschaft  sucht  er  sich  liebenswürdig  zu  machen, 
und  belächelt  selbstgefällig  seine  eigenen  Einfälle,  indem  er  zu  sich 
selbst  sagt:  Ich  bin  doch  ein  liebreizendes  Bürschchen,  und  es 
kann  mir  Niemand  absprechen,  dass  ich  ein  iuteressautev  Jedeu> 
fetrtd  bin  l " 
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Belege    noch   mehr  bekräftigen    wollte.     Und    ein    solches    Geschäft 

hält  Daumer  für  ein  Beförderungsmittel    der  Aufklärung,    für   eine 

Verbreitung  wissenschaftlicher  Wahrheiten  1 1 

Indem  ich  nun  für  sein  in  mich   gesetztes  Vertrauen  schönstens 

danke  5    will    ich   ihn  diessmal  aus  andern  als  jüdischen  Quellen  zu 

unterrichten  versuchen,    nämlich   ihm    eine  Lection  im  Giiechischen 

ertheilen  ,  deren  er  sehr  bedarf,  wie  folgende,  in  seinem  „Moloch- 

Cultus"  enthaltenen,    eben    so   unwissenschaftlichen   als  kindischen 

Etymologien  beweisen  helfen  sollen: 
S.  99.  wird  von  Daumer  anstatt  der  üblichen  Orthographie  'ui'iStji 
(der  Nichtsehende,  weil  es  im  Schattenreich  finster  ist) 
die  andere  Orthographie  '-^ir/jg  (Geliebter)  empfohlen,  weil 
der  Hades  ein  Moloch  ist,  welcher  mit  seinem  Opfer  sich 
vermählt!  Risutn  teneatis! 
Ebendas.  wird  der  Ortsname  Hebron  von  hahar^.  erwäh- 
len, lieben,  abgeleitet,  weil  der  Molochsdiener  David  da- 
selbst residirte ,  also  die  Stadt  in  eine  Opferstätte  des  Mo- 
loch verwandelt  haben  mag. 

Si  103.  wird  der  Name  Boreas  (schneidend,  v.  ßöqia ,  Eigenschaft 
des  Nordwinds)  v.  hebr.  bor:  Grube,  Grab,  und  Zephyr 
(v.  t,ö(pog,  Dunkel,  sc.  des  Abends)  v.  arab.  zaphar:  sterben, 
isephira  :  Unterwelt,  abgeleitet  ! ! 

S.  105.  Europa  {Ev^u-önt] ,  die  weithin  Schauende,  sc.  die  Mond» 
göttin)  stammt  v.  arab.  aruba,  i.  e.  dilecta  conjugi,  denn 
sie  ist  ein  Opfer  des  Molochstiers  Zeus,  und  nur  in  diesem 
Sinne  seine  Geliebte,  weil  sie  ihm  zu  Ehren  verbrannt 
wird  ? ! 

S.  107.  Chimära  bedeutet  Judenpech,  welches  im  Hebr.  chemar 
heisst  etc.  (Dass  Daumer  bei  dieser  Etymologie  wieder. 
Pech  hat,  ist  gewiss  keine  Chimäre.) 

S.  170.  Rhea  ('/"fta:  die  Fliessende,  d.  i.  das  feuchte  weibliche 
Naturprinzip  ,  eine  andere  Personification  der  aus  dem 
Wasser  entstandenen  Aphrodite)  bedeutet  s.  v.  a.  Itojitf 
weiches  im  Hebr.  Gespielin,  Freundin  heisst,  denn 
als  Gemahlin  des  Saturnus-Moloch  ist  sie  sein  Opfer. 

S.  213.  .^üz;;  {lux)  übersetzt  Daumer  durch:  Nacht,  und  Python, 
der  aus  dem  Schlamm  erzeugte  Drache,  soll  nicht  von 
nv^io,  puteo,  den  Namen  haben,  sondern  ist  das  hebr.  beten: 
M  u  1 1  e  r  1  e  i  b ,  diesen  vernichtet  der  lebenfrindliche  Apollo. 

S.  218.    Eris   C^^'i,   v.  a^äio,   schaden,    verletzen),     die    Göttin    der 
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Zwietracht,     leitet'  ilireii    Namen    her    vom    hebr.    aras : 
verlobt  seyn,  eres:  um  ein  Weib  freien. 

S.  220.    Nephele  {vttpür] ,  \.  yi'fog,   nubes)  heiast  niclit  die  Wolke, 
sondern    ist   urspr.  hebr.,    lautet    eigentlich  nebaia   und  be- 
deutet Schlechtigkeit ! !    (Hier  hat  also  Daumer-Ixion  wieder 
einen  etymologischen  Dunst  umarmt.) 
Nachdem  wir  Daumer    bei   seinen  etymologischen  Capriolen  be- 
lauscht haben,  wollen  wir  ihn  auch  auf*dem  Gebiete  der  historischen 

Kritik  debütiren  sehen  : 
S.  39.  „Abraham,  der  Molochdiener,  verschonte  den  letzten,  ihm 
im  AHer  geboraen,  und  dennoch  der  Gottheit  zum  Opfer 
geweihten  Sohn,  nachdem  er  die  frühem  Erzeug- 
nisse seiner  Ehe  wirklich  geopfert."  Diess  wird 
damit  bewiesen,  dass  zufolge  2  Chr.  28,  3.  auch  König 
Aehas  seine  Söhne,  also  nicht  nur  Einen,  zum  Opfer  ver- 
brannte. Und  der  gerettete  Isaak  soll  demungeachtet  vom 
Schmerzgelächter  der  Molochsopfer  seinen  Namen  haben, 
jedoch  ist  ., dieser  Name  nicht  der  eines  Einzelnen,  sondern 
ein  Wort  der  molochistischen  Cultussprache,  das  ein  zu 
jenem  Sterbegelächter  bestimmtes  Menschenopfer  bezeich- 
nete" (S.  111.).  Also  Isaak  ist  ein  Individuum  als  letzter 
Sohn  Abrahams,  und  dennoch  ein  nomen  coUectivum;  heisst 
nach  dem  Sterbegelächter,  obgleich  er  nicht  geopfert  wor- 
den ist!!! 

S.  100.  sieht  Daumer  das  Bett  des  Königs  Og  von  Basan  für 
einen  Ofen  des  Moloch  an! 

S.  123.  Arawna,  der  Jebusiter,  von  welchem  David  eine  Dresch- 
tenne kaufte,  hiess  eigentlich  Arona,  denn  er  war  ein 
Molochspriester,  „wobei  sich  leicht  der  Name  des  Aaron 
vergleicht,  der  Hohepriester  überhaupt  (?)  bedeutet."  Bei  die- 
ser Gelegenheit  werden  wir  belehrt,  dass  auf  den  Sandwiclr- 
Inseln  das  Oberhaupt  der  Priesterschaft  Orono  heisst, 
und  dass  Abrahams  Opferplatz  Moria  an  die  Kinderopfer- 
plätze  des  stillen  Meeres  etinni-rc.  welrhe  Morai  heissen. 

S.  126.  Anni.  1.  wird  des  Molochdieners  Davids  Solin,  Amnon,  weil 
er  seine  Schwester  nothzüchtigte,  fiir  den  Opfer  heischenden 
Molochgötzen  selbst  gehalten,  welcher  grausame  Cultus  den 
Absalon  gegen  seinen  Vater  empörte. 

S.  243.  zufolge  bedeutet  die  egyptische  Provinz  Gos-en  (nicht 
Hii'tenland,    skr.    Goshana .    sondern)   Zigeuner  bezirk. 
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(Baron  Rotbscliild  wird  sich  im  Namen  seiner  Voreltern  für 

diess  Conipliment  bei  dem  Verf.  bedanken.) 
S.  276.    belehrt ,  dass  das  amerikanische  Tabu  (Verbot ,  Enthaltung) 

mit   dem    hebr.  Toeba   (Abscheu,   Stw.   aba ,    verabscheuen) 

Ein  Wort  sey. 
S.  299.    werden  die  mexicaniscben  Otomias  von  Adam  und  Edom 

zugleich  abgeleitet. 
S.  303.   wird   Jakob   im    Gegensatz    zu  Esau    ein    glatter    Mann 

darum   genannt,   weil    dieser  die    Haare    an    seinem    Leibe 

nach  australisch-amerikanischem  Gfebrauche  mit  der  Wurzel 

auszog. 
In  der  That  ist  Daumer  mit  dem  kannibalischen  Alterthum  eben 
so  vertraut ,  als  mit  der  biblischen  und  hellenischen  Mythenwelt 
und  ihrem  Geiste  unbekannt.  Sein  Buch  wimmelt  von  Spolien  aus 
der  Reiseliteratur  Amerika'sJ  und  mit  dem  Gott  Vizlipuzli  steht  er 
auf  so  vertrautem  Fusse,  als  hätte  er  mehrmals  schon  mit  ihm  zu 
Nacht  gespeist. 

Als  Symboliker  stellt  Daumer  (S.  150.)  die  Regel  auf: 
Stier:  zerstörendes  Molochsfeucr , 
Esel:  schaffendes  Wasserelement, 
obgleich  die  Mythologie  und  der  Cultus  diesem  Satz  widersprechen, 
denn    der    Sonnenstier  Osiris    ist    Genius     des    Nils,    der    Flussgott 
Achelous    hat  Stierhörner,    hingegen    der    hitzige  Esel  ist  Lieblings- 
thier  der  Feuergötter  Apollo,  Mars,  Typhon  etc. 5  aber  als  Molochs- 
feind    konnte    Dumer    nur    die    Parthei     des    Esels    ergreifen    (vgl. 
S.   159.).' 

Nun  auch  ein  Pröbchen  von  seinen  exegetischen  Kunststücken. 
Die  messianische  Hauptstelle  (Ps.  2,  12.):  „Küsset  den  S  0  h  n  {bar), 
dass  er  nicht  zürne,"  verbösert  er  (S.  135.):  „Küsset  den  (Molochs-) 
Stier  {'par)^  dass  er  nicht  zürne"  —  und  dieger  den  Opfertod  Jesu 
aus  dem  MolochcuR  herleitende  Christ  (I;  macht  mir,  welcher  ich 
d  ie  s  e  Entdeckung  gerne  als  die  sein  ige  anerkenne,  die  hebräi- 
sche Abstammung  zum  Vorwurfe!! 

Endlith  kann  ich  zum  Schlüsse  meiner  Erwiederung  übergehen. 
Daumer  hat  nichts  Geringeres  im  Sinne,  als  ein  Patent  auf  seine 
Erfindung  der  Jihovah  -  Molochs  -  Idee  lösen  zu  wollen.  Meine  mit 
.»«einem  „  Moloclirult"  gleichzeitig  erschienenen  ,.  Götter  Syriens" 
kamen  ihm  daher  sehr  ungelogen,  und  er  beeHte  sich  nun,  diese 
Sfhrift  nach  der  seinigen  als  überflüssig  zu  ei  klären,  und  klagt, 
dass    ich    einen    bereits    1838   ausgesprochenen  Gedanken  aus  seiner 
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1839  erschienenen  Zwrihof^riibroscliörc  bucl1stäblic^i  iir  den  ,, Göttern 
Syriens"  wieder  abdrucken  Hess,  obne  ihn  als  die  Quelle  zu  nen- 
nen, obgleich  er  mit  g-anzen  Ringeebirgen  Kanne'scher  Etymologien, 
ohne  Angabe  der  Quelle,  iini  sich  wirft;  aber  Todte  klagen  nicht! 
In  seiner  1839  erschienenen  Broschüre  ,  seinem  ersten  literari- 
schen Debüt,  hatte  Daunier  meine  hingeworfene  Andeutung  einer 
Verwandtschaft  zwischen  dem  Jehovah  und  Saturn  Moloch  zu  einer 
zwei  Bogen  starken  Abhandlung  ausgereckt;  aber  er  dachte  damals 
vielleicht  noch  nicht  daran,  den  Moloch  auch  ausserhalb  Palästina's 
zu  suchen.  Muthmasslich  hat  er  nun  einen  Verleger  gefunden, 
welcher  sich  erklärte,  die  eingefangenen  Moloche  nach  der  Quan- 
tität zu  bezahlen,  wie  unsere  Landwirthe  die  Maikäfer  und  Feld- 
mäuse. Seitdem  ging  er  Tag  und  Nacht  sonder  Rast  und  Ruh  auf 
die  Molechsjagd  aus.  Eines  Tages  begegnete  ihm  nun  der  blond- 
lockige, freundliche  Apollo,  als  unser  Molochfänger  sich  eben  der 
veralteten  Etymologie  des  Namens  IdnöUcoy  (v.  anoUu//ij  verdeiben) 
erinnerte.  ,.Es  ist  richtig,"  brummt  er  vor  sich  hin,  ,,  Apollon  ist 
Apoliyon:  der  Verderber,  also  ein  böser,  giftiger  Molch,'"  und  sogleich 
streckt  er  die  Hand  nach  seiner  Beute  aus.  Umsonst  stellt  ihm  der 
Musengütt  vor,  er  sey  es  ja,  der  allen  Wesen  durch  sein  blosses 
Erscheinen  schon  neues  Leben  einflösse,  er  sey  nichts  weniger  als 
ein  Feind  der  Natur,  er  habe  bei  den  Assyrern  Belus,  bei  den  Kro- 
tensern  Abellio,  bei  den  Doriern  Apellon,  bei  den  Etruskern  Apiu, 
niemals  aber  Apoliyon  geheissen,  sein  Name  bedeute  einen  Erzeuger 
und  Kraftverleiher  (v.  skr.  pal,  bal ,  lat.  polleo ,  valeo) ,  nicht  aber 
einen  Zerstörer  etc.  Daunier  gibt  keinen  Pardon,  sondern  antwortet 
mit  Vorwürfen^  sjWo  sind  die  Daphnen  und  Leucothoen  ,  die  Hya- 
rynthe  und  Cyparisse  und  andere  schöne  Knaben  und  Jungfrauen, 
die  der  Cultus  dir  zum  Opfer  verbrannte?  (vgl.  S.  102.),.  wenn  der 
Mythenerzähler  es  auch  nicht  geradezu  gestehen  mag  etc.  ?"  'Und 
schon  steht  Apollo  auf  der  Proscriptionsliste.  Einige  Schritte  weiter 
gewahrt  unser  Molochsfänger  den  Schäfer  Paris,  auf  dem  Ida  seine 
Schafe  weidend,  und  aa  nichts  Böses  denkend,  am  wenigsten  an 
Daumer.  Da  fällt  diesem  plötzlich  ein:  „Im  Hcbräisclifn  bedeutet 
Var :  Farr,  Moloch  hat  einen  Ochsenkopf,  folglich  ist  Paris  ein  Mo- 
loch." Diese  Entdeckung  zeichnet  er  sogleich  iu  seine  Schreibtafel 
mit  dem  Zusätze  :  „Helene^)  wurde  diesem  Götzen  geopfert,  wie  Europa 
dem  Zeus,  wie  Pasiphae  dem  Minotaur;   alle  diese  sind  nicht  Buh> 


^)  Obgleich  sie  Menelaus  zurückerhielt. 
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linncn,  sondern  Todesbräute,  Moloclisopft-r ''  (vgl.  S.  105.).  Jetzt 
fällt  sein  Blick  auf  den  Helden  Hector,  er  wischt  die  Brille  und  fixirt 
seinen  Mann  etwas  scharf.  Plötzlich  springt  er  auf  ihn  zu:  „Herr, 
trügt  mich  meine  Kenntniss  in  orientalibiis  nicht,  sind  Sie  der  leib- 
hafte Moloch,  denn  im  Hebräischen  bedeutet  Hek  einen  Ofen  (?) 
und  Thor  einen  Stier,  also  richtig,  Sie  sind  ein  zum  Opfern 
geheizter  Molochsofen"  (s.  S.  214.).  Sogleich  fasst  er  ihn,  den  nur 
Achilles  bändigen  konnte,  beim  Genick,  schubs,  ist  wieder  ein  Mo- 
loch im  Sack.  In  der  nächsten  Gasse  kommt  ihm  ,,  der  herrliche 
Dulder  Odysseus"  in  den  Weg.  Er  bleibt  sinnend  stehen  und  fragt 
sich:  5, Sollte  das  nicht  auch  ein  Moloch  seyn?  Odysseus  heisst  doch 
ein  Zürnender  (v.  oSvto ^  odio  habere),  darum  ist  er  auch  Städte- 
verwüster  {nTolunöq^tjg) ,  also  wieder  so  ein  Molch.  Und  seine 
Frau  Liebste  ist  wohl  auch  um  nichts  besser,  denn  sie  trennt  alle 
ihre  Gewebe  wieder  auf,  sie  ist  eine  Naturfeindin,  eine  böse  Kröte. 
Und  ihre  von  Odysseus  getödteten  Freier  ,  wer  wären  sie  sonst  als 
arme  Molochsopfer?  ihr  Lachen  (Odyss.  20,  347.)  ist  das  sardoni* 
sehe  Schmerzgelächter  der  in  den  Flammen  Sterbenden  (S.  223.), 
ihre  Schmausereien  gründen  sich  darauf,  dass  sie  der  amerika- 
nischen Sitte  gemäss  zum  Opfer  gemästet  werden"  (S.224.).  Nun 
ist  es  auch  um  „den  herrlichen  Dulder  Odysseus"  geschehen. 
Daumer  aber  wirkt  noch  lange  rastlos  fort ,  bis  nach  gehaltener 
Zählung  sich  richtig  fünf  Dutzende  eingefangener  Moloche  vorfinden. 
Diess  gibt  ein  volles  Schock;  nun  ist  sein  Tagewerk  vollbracht,  er 
geht  zu  seinem  VcrJeger ,  zäJilt  ihm  die  Eingefangenen,  Stück  für 
Stück,  wie  Türkcnköpfe,  vor,  und  als  die  Summe  zutrifft,  bittet  er 
sich  seine  Belohnung  aus.  Diess  ist  die  Entstehungsgeschichte  des 
Daumer'schen  Buches. 


J  11  li  a  1  t. 


Vorrede S.  I. 

Einleitung' ♦, S.   i. 


.  Krster    Absclinitt. 

Die  Götter  Syriens. 
Seite 

Bei 12 

Baal  Berith 14 

Baal  Peor .15 

Baal  Peratzim 17 

Miplilezetli 18 

Baal  Hammon     .     .     .     .     .     18 

Baal  Thamar 21 

Baal  Zepbon 22 

Tharthak 2^ 

Adramelecli 27 

Anamelech 28 

Chiun  (Kevvan) 30 

Moloch       .......     32 

Camos    ........     53 

Nebo 55 

Nibchaz 56 

Baal  Hermon 56 

Nergal    ........     60 

Mäusin ,     .     64 

Baal  Azor .65 

Hadiacli 66 


Seite 

Jerub  Baal 66 

Baal  Salisa   ,..,..  70 

Baal  Zebub 71 

Baal  Meon 75 

Nisroch 77 

Thanimuz 79 

Hadad  Piimmon       ....  88 

Dagon       . 91 

Asthiiiia 97 

Baal  Gad       ......  98 

Gad 98 

Menl 99 

Asthoreth  (Astarte)    .     .     .  100 

Ascliara     .......  101 

Succoth  Benoth      ....  124 

Baaiath  Beer 128 

Melecheth      .     .     .     .     .     .  131 

Baalim      .......  133 

Eliiini 134 

Theraphim     ......  135 

Seirim       .......  136 


K^vciterA1)SClinii<. 

Von  den  Gottes-  und  Engelnamen  im  mosaischen  C'ulfus. 

El 142 

Eljon 143 

Elohim 143 

Athik  Jommaia      ....     146 

Melchizedck 149 

Schilo 155 

.Iah 161 

Jfbovali 156 

Zfbaolh .172 


Choriibim       ..... 

.     179 

Michael  —  der  Löwe     . 

.      180 

Gabriel  —  der  Stier 

.      185 

Piaphael  —  der  Adler     . 

.      186 

Scrapliim 

.      188 

Kedischin 

.      190 

Irin 

.      191 

Satan    ....... 

.      193 

n  ritt  er   Abscliniti. 

Von  den  anthropisirlen  Personificutionen  des  Licht-  und  Nachtprinzips 

im  A.  T. 

Seite 


Adam  und  Eva       ....  201 

Kain  und  Abel      ....  225 

Henoch 230 

Mecluijael 233 

Methusael 233 

Lamech     .......  235 

Jabal  und  Jubal    ....  237' 

Thubalkain  und  Naema       .  24o 

Seih 243 

Enosch 246 

Kenan 246 

Mahalalel 247 

Jared 249 

Henoch      .......  254 

Methuselah    .,   .     .     .     .     .  256 

Lamech     ....*..  258 

Noah 258 

Sem,  Ham  und  Japhet   .     .  271 

Kanaan 276 

Vorbemerkungen    über    die 

Noachidische  Völkertafel  280 

Assur 288 

Nimrod 290 

Die  Mythe  vom  Thurm   zu 

Babel     .......  292 

Jaktan  und  seine  13  Monats- 
söhne   .......  295 

Sem 298 

Arpachsad 299 

Selah 300 

Eber 300 

Peleg 300 

Regu    .     ^ 300 

Serug 301 

-Naher 301 

Therah 301 

Nahor  und  seine  12  Monats- 
kinder      302 


Seite 

Haran 306 

Lot 306 

Abraham  und  Sara     .     .     .  310 

Hagar  und  Ismael     .     .     .  331 

Ketura 336 

Isaak 338 

Rebekka 340 

Jakob 341 

Laban 349 

Esau 353 

Esau-Seirs  4  Wochenfrauen 

und  13  Monatskinder       .  360 

Lea 367 

Rahel 368 


Stier 
Levi 


die 


370 
370 
371 

375 

381 

384 
389 

391 


Silp«    .     .     . 

Bilha    .     .     . 

Rüben  —  der 

Simeon     und 

Zwillinge 

Sebulon  —  der  Krebs    . 

Juda  —  der  Löwe     .     .     . 

Dina  —  die  Jungfrau     .     . 

Isaschar  —  die  Waage  (der 
Esel) 

Dan    —   die  Schlange    (der 

Skorpion) 394 

Gad  —  der  Schütze  .     .     .     395 

Asser  —  der  Steinbock       .     397 

Naphthali  —  der  Wasser- 
mann      '  398 

Manasse  und  Ephraim  — 
die  Fische 400 

Benjamin     —     der    Widder 

(der  Wolf) 402 

Joseph  der  erstgeborne  Ora- 
kelstier  und  propheti- 
sche Esel  mit  E  i  n  h  o  r  n  s- 
hörnern 404 


Einleitung'. 


Vernunft  oder  Offenbarung?  Diese  Frage,  welche 
der  vor  kaum  einem  Jahrhundert  erstandene  Rationa- 
lismus als  einen  Erisapfel  in  die  theologische  Welt  ge- 
schleudert ,  hatte  zwei  Partheien  hervorgerufen ,  die 
bis  auf  diesen  Tag  noch  einander  heftig  befehden.  Die 
Vernunftfreunde,  deren  Zahl  nicht  geringe,  weil 
Jeder  sich  für  einen  Vernunftbegabten  hält,  hingegen 
die  Inspiration  durch  den  h.  Geist  als  ein  sehr  spärlich 
ertheiltes  Gottesgeschenk  anerkannt  werden  muss,  und 
auch  ,  wo  es  sich  vorfindet ,  sehr  angezweifelt  wird  — 
die  Vernunftfreunde  also ,  einen  Wegscheider  an  ihrer 
Spitze,  rufen  den  Glaubensstarken  höhnend  zu:  „Wie, 
nur  in  der  Erkenntnlss  göttlicher  Dinge  sollte  der  Men- 
schengeist, welcher  sonst  durch  tausendjährige  Erfah- 
rungen und  Opfer  eine  Wahrheit  theuer  erkaufen  muss, 
so  glücklich  gewesen  seyn,  plötzlich  ohne  alle  vor- 
bereitende Dämmerungen,  wie  mit  Einem  Sprunge  aus 
dem  Reiche  der  Finsterniss  in  die  Region  des  Lichts  sich 
versetzt  zu  sehen?"  —  Die  Offenbar ungsgläubigen 
ihrerseits  wollen  die  Analogie  zwischen  Auffindung  geist- 
licher und  irdischer  Wahrheiten  gar  nicht  zugeben,  in- 
dem sie  zu  ihren  Gunsten  vorbringen  :  „Wo  es  sich  um  das 
AVichtigste,  um  das  Heil  der  Seele  handelt,  konnte  der 
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liebende  Allvater  es  nicht  dem  Z  u  f  al  1  e  überlassen ,  sei- 
nen Kindern  den  Weg  der  Wahrheit  zu  zeigen,  hier  musste 
mit  ausserordentlichen  31itteln  eingewirkt  werden."  — 
..Aber,"  entgegnen  die  Weltkinder  wieder:  ..Welches 
Volk  ist  im  Besitze  der  wirklichen  Gotteserkenntniss, 
da  der  Glaubensfonnen  so  viele  sind?  Jede  behauptet 
ausschliesslich  das  Arcanum  der  Scligmachunfi:  zu  be- 
wahren,  welcher  darf  man  Vertrauen  schenken?"  — 
Die  Orthodoxen  sind  schnell  mit  dem  evangelischen 
S])rüchlcin  zur  Hand:  ..An  ihren  Früchten  werdet  ihr 
sie  erkennen !  das  Christenthum  hat  zuerst  w  ürdio-e  Be- 
griffe  von  dem  Wesen  der  Gottheit  verbreitet,  indem 
die  blutigen  Opfer  abgeschafft  wurden,  die  noch  aus 
dem  Tempel  zu  Jerusalem  eine  Schlachtstätte  gemacht 
hatten."  Die  Freisinnigen  wenden  ein :  ..Euer  Sieg 
ist  noch  sehr  zw^eifelhaft ,  insofern  das  der  Gottheit  im 
Alterthum  dargebrachte  Opfer  als  ein  Hingeben  des 
Theuren  und  Liebsten  ein  Zeugniss  für  die  alle  irdi- 
schen Interessen  der  Gottesverehrung  unterordnende 
Gesinnung  des  Opfernden  w^ar,  die  stellvertretende  Ge- 
nugthuung  eines  Sündlosen  für  fremde  Schuld  jedoch 
ein  äusserst  wohlfeiles  Hilfsmittel  gegen  Gewissens- 
krämpfe ist,  was  gewiss  nicht  w^enig-  zur  schnellern  Aus- 
breitung des  Christenthums  beigetragen  haben  mag; 
wie  die  Bekehrungsgeschichte  des  heilig  gesproche- 
nen Kaisers  Constantin  lehrt,  w^elcher  auf  dem  Tod- 
bette erst  das  Bad  der  Taufe  verlangte ,  um  die  Ver- 
brechen abzuwaschen,  welche  die  heidnischen  Priester 
als  unsühnbar  erklärt  hatten." 

Die  moderne  Philosophie  glaubte  dem  Christen- 
thum einen  wichtigen  Dienst  zu  erweisen .  wenn  sie 
die  Hjpothese  eines  stufenweisen  Fortschreitens  des 
Menschengeistes,  als  einen  Bew^eis  zu  Gunsten  jener 
Kirche  anführte,    welche  auf  den  Ruinen   des  Tempels 
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7.11  Jerusalem  aufgebaut  worden:  vergass  aber  an  den 
noch  Jüngern  Islam,  und  berief,  durch  diese  ihren  Schlüs- 
sen hohnsprechende  Erscheinung  in  die  Enge  getrie- 
ben ,  sich  auf  die  Segnungen  des  Protestantismus,  des- 
sen gegenwärtige  Kämpfe  mit  der  eigenen  Parthei  den 
Mangel  an  Consequenz  beklagen  lassen,  welche  letz- 
tere der  Mutterkirche  ein  so  langes  Daseyn  sichert. 

Die  pacificirenden  Supernaturalisten  rathen  vergeb- 
lich zu  einem  Ehebündniss  zwischen  dem  Glauben  und 
der  Wissenschaft.  Gemischte  Ehen  erwecken  wenig 
Vertrauen  auf  Einigkeit,  und  am  wenigsten  diese  Ehe, 
welche  gewiss  nicht  —  im  Himmel  geschlossen  wurde. 
Die  Indifferenten  sehen  dem  Streite  um  Gottes  Bart 
mit  selbstgefälliger  Geistesüberlegenheit  aus  der  Ferne 
zu,  und  belächeln  einen  Eifer  für  Dinge,  deren  Resul- 
tat so  wenig  befriedigt.  Sie  meinen ,  dass  der  Him- 
mel so  viele  Glaubensformen,  von  denen  doch  nur  Eine 
die  Wahrheit  enthalten  könne,  seit  Jahrtausenden  zu- 
lasse ,  sey  Beweises  genug ,  wie  er  ganz  anders  als 
die  Glaubenseiferer  von  dieser  Sache  denke. 

Möge  der  Verfasser  dieser  Blätter  nicht  der  An- 
massung  höherer  Einsicht  vor  so  vielen  Heroen  der  Wis- 
senschaft beschuldigt  werden,  wenn  er  den  streitenden 
Partheien  einige  Worte  der  Vermittlung  hier  zuzurufen 
wagt:  Ebenso  ungerecht  als  der  Philosophie 
der  Begriff  einer  vom  Vater  aller  Menschen 
ausgegangenen  alleinseligmachenden  Kir- 
che zu  Gunsten  Einer  Keligionsparthei  zu 
seyn  dünkt,  weil  so  viele  Erdbewohner  von  der  Exi- 
stenz des  Christenthums  nicht  einmal  eine  Ahnung  ha- 
ben, also  die  Mittel,  sich  eine  Kenntniss  desselben  zu 
verschaffen,  gänzlich  entbehren;  eben  so  unge- 
recht ist  es  von  unsern  modernen  Weltweisen,  eine 
mit   jedem    Jahrtausende   zunehmende   Er- 
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leuchtiing  des  Menschengeistes  anzunehmen, 
wodurch  die  uns  vorhergegiingenen  Gene- 
rationen beeinträchtigt  erscheinen.  Lasst 
uns  gestehen ,  dass  die  eitle  Selbstgenügsamkeit  jene 
wie  diese  Behauptung  auszusprechen  gewagt,  um  vor 
Andersdenkenden  in  Kirche  und  Wissenschaft  sich  stolz 
zu  überheben.  Durch  den  liochmuth  •)  sind  ja  eben  die 
Geister  gefallen,  indem  sie  Gott  gleich  werden  zu  wol- 
len sich  vermassen  ^)^  eine  allgemeine  Völkertradition 
so  weit  verbreitet  wie  keine  andere  ;  nur  dass  ihre  von 
jeder  Nation  anders  costümirte  Warnungslehre  in  so 
vielfacher  Vermummung  und  diu'ch  ein  hohes  Alter  un- 
kenntlich geworden. 

Jedenfalls  scheinen  die  Offenbarungsgläubigen 
Lm  Hechte  zu  «ejn,  denn  die  Vernunft,  welche  ihre 
Resultate  nur  durch  sinnliche  Wahrnehmungen  er- 
zielt, ist,  wegen  der  täuschenden  Sinne,  dem  Irrthum 
allzusehr  unterworfen,  was  auch  die  Sanskritspraclie 
durch  den  Doppelsinn  des  Wortes  madhw.  Vernunft  und 
Unvernunft  andeutet  Cdaher  auch  fie^f  —  wovon  uaTaioc 
—  und  t-ii'/TiQ  aus  Einer  Wurzel  stammen).  Der  Baum  der 
Erkentniss  tru»  die  Frucht  des  Irrthum s.  das 
Anschauen  der  3Iedusa  (inöuvoa:  die  Vernünftlerin}  ver- 
wandelte nicht  in  Geist,  sondern  in  todte  3Iasse ,  in 
Stein.  Der  Einwurf,  dass  egoistische  Priesterkasten 
das  Volk  vom  Selbstdenken  durch  diese  Fabeln  abhal- 
ten wollten,  ist  abo-enutzt.  Möffen  die  heidnischen  Ora- 
kel  in  späterer  Zeit  der  Lüge  und  dem  Betrug  ihre 
Dienste  angeboten  haben,  in  der  Urzeit  waren  sie  ge- 


1)  Der  geistliche  Ilocliimith  ist  der  sündhafteste  seiner  Gat- 
tung, weil  er  selbst  göttliche  Dinge  zu  eitlen  Zwecken  niissbraucht. 

2)  Der  Hegeische  Lehrsatz:  ,,Gott  kömmt  erst  im  Menschen 
zum  Bewusstseyn"  ist  der  Superlativ  dieses  Strebens,  insofern  der 
Schöpfer  durch  das  Geschaffene  erst  patent  wird. 


wiss  echt.  Wie  hätte  der  Ruf  ihrer  Untnigliehkeit  sich 
sonst  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  unter  ganz  ver- 
schiedenen Völkern  erhalten  können?  Die  Kirchen- 
lehrer zeugen  zwar  nicht  zu  ihren  Gunsten;  aber  man 
weiss  nun  die  Unpartheiüchkeit  dieser  elirwürdigen  Vä- 
ter zu  würdigen ,  welche  zur  Anpreisung  ihrer  eige- 
nen Waare  kein  Mittel  verschmähten,  das  ihren  Zwecken 
Vorschub'  zu  leisten  versprach:  denn  der  Jesuitisraus, 
welcher  die  frans  durch  das  Prädicat/>/«  aus  dem  Stande 
der  Ehrlosigkeit  erhob,  ist  älter  als  Loyala^>.  Doch 
zur  Sache: 

Wir  haben  durch  die  Erfahrungen  im  Gebiete  des 
Somnambulismus  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die 
menschliche  Seele,  wenn  die  Bande,  die  ihre  freie  Be- 
wegung hinderten,  durch  Krankheit  oder  andere  ab- 
norme Zustände  gelockert  sind ,  übersinnlicher  Wahr- 
nehmungen fähig  wird.  Sciion  die  einfachem  Traum- 
zustände bieten  wichtige  Vergleich ungspunkte.  Die 
Selbstverordnungen  der  Somnambulen  helfen  die  Vor- 
gänge in  der  Höhle  des  Trophonius ,  im  Tempel  zu  Epi- 
daurus  u.  s.  w.  gegen  die  Anklagen  des  Priester- 
betrugs in  Schutz  nehmen.     Eine  interessante  Samm- 


^)  Dass  die  Orakel  aus  den  ratliselliafteii  Erschpiminf»^cii  des 
Mag^netismus  und  Somnambulismus  sich  besser  als  aus  der  Polemik  be- 
fangener Kirclienscribenten  erklären  lassen^  weist  Ennemoser  (,,der 
Magnetismus  im  Verhältnisse  zur  Religion'"  S.  77  u.  ft.)  nach;  und 
wenn  der  fieisinnige  Cicero  {de  legg.  II.  c.  14.)  die  Mysterien  ihrer 
nioralisch-philosophischen  Tendenz  wegen  so  lebhaft  anpries,  kön- 
nen wir  die  faden  Spöttereien  eines  Clemens  (^Admon.  adv.  geiites) 
und  Arnobius  {adn.  genl.)  über  die  Mysterienfeier  und  der  dabei 
angewendeten  Symbole  unbeachtet  lassen.  Selbst  der  vom  Spott 
Profession  machende  Lucian  vertheidigt  sie  mit  den  Worten:  Es  ist 
zwar  unanständig,  was  man  von  den  heiligen  Dingen  in  den  My- 
Kterien  der  Egypter  erzählt,  aber  es  sind  Räthsel,  die  von 
den  Profanen  keineswegs  verlacht  zu  werden  verdie- 
nen" {Concil.  Deor.  opp.  T.  III.  p.  534.  edid.  Reisk.), 
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Jung  derselben  aus  Profanschriftstellern  des  Alterthums 
•  findet  man  bei  Ennemoser  (1.  c.) ;  ob  jedoch  absichtlich 
oder  unabsichtlich  dort  dasselbe  Heilverfahren  als  auch 
den  alten  Hebräern  bekannt ,  verschwiegen  ist ,  wagt 
Verf.  dieser  Blätter  nicht  zu  entscheiden,  und  erlauiit 
sich  daher ,  mit  Berufung  auf  Hleronymus ,  Ennemosers 
Sammlung  damit  zu  suppliren,  indem  er  auf  Jes.  65,  4. 
hinweist.  Jener  Kirchenvater  belehrt  im  Commentar 
zu  dieser  Stelle:  Israel  populus  nun  $ohm  in  hortis  im- 
malans  et  super  lateres  ihura  succendens ,  sedens  quoque 
vel  habUans  in-sepnlcris  (sc.  zu  n  e  k  r  o  mantischen  Zwecken) 
et  in  deliibris  idulorum  dormiens,  vhi  slrutis pel- 
libus  hosliarum  incubare  solili  erani ,  nt  somniis  fu- 
Iura  cognosccrent.  Auch  Kaiser  Julian  erklärt  jene 
Stelle  so:  eyiaS^svdeiv  rotg  (.ivilt-iaoiv  evvnvicov  ;^aotp  (Cyrill. 
Alex,  adv,  Julian.  X.  Spanh.  II.  p.  339). 

Auffallend  ist  ferner  wie  zu  allen  Zeiten  alle 
Völker  dieselbe  Traumsprache  reden  d.  h.  in  Träumen 
gewisse  Ideen  mit  denselben  Bildern  bezeichnen.  Es 
fragt  sich  daher,  „ob  nicht  eben  jene  Sprache,  welche 
im  jetzigen  Zustande  des  3Ienschen  eine  so  niedere 
Rolle  spielt,  die  eigentlich  wache  Rede  der  höhern  Re- 
gion se}  5  während  wir,  so  wach  wir  uns  glauben,  in 
einen  langen  mehrtausendjährigen  Schlaf,  oder  wenig- 
stens in  den  Nachhall  seiner  Träume  versunken  ,  von 
jener  Sprache  Gottes,  wie  Schlafende  von  der  lauten 
Rede  der  Umstehenden,  nur  einzelne  dunkle  Worte  ver- 
nehmen ?••  CSchubert's  Symb.  d.  Traums  S.  22,}.  Wenn 
uns  die  Hieroglyphik  jener  Bildersprache  im  Avachen 
Zustande  dunkel  ist ,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  ihrer 
Unverständlichkeit,  denn  auch  dem  heutigen  Egypter 
ist  die  Pyramidensprache  unverständlich.  Wenn  wir 
den  Bilderstyl  der  alten  Völker  —  denn  die  älteste 
Poesie   und   die  Propheten  bedienten  sich   der  Traum- 
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bilder  ebenfalls  —  nicht  verstehen,  so  erklärt  sich  diess 
daraus ,  weil  wir  jener  Region ,  in  welcher  jene  Spra- 
che geshaffen  wurde,  gänzlich  entfremdet  sind.  Weil 
nun  die  Bildersprache  den  ganzen  Sprachausdruck  der 
frühesten  Zeiten  ausmacht,  und  gleichsam  mit  jenen 
Völkern  selbst  entstanden  ist,  so  sind  auch  alle  My- 
then poetisch-symbolisch-metaphorische  Vergeistigun- 
gen einer  ausgezeichneten  materiellen  Naturkraft  oder 
Verkörperungen  eines  unendlich  Geistigen, 
und  die  Unverständlichkeit  jener  in  den  Älj^sterien  an- 
gewandten Bilder  liegt  allein  in  dem  Menschen,  wel- 
cher sich  von  jener  Region  entfernt  hat ,  in  welcher 
diese  Sprache  leicht  verständlich  ist.  „Einmal  kommt 
vielleicht  die  Zeit ,  in  welcher  wir  erkennen ,  ob  jene 
Priestergeheimnisse  Wahrheiten  enthielten  oder  nicht? 
ob  es  recht  war,  jene  Symbolik  als  einen  Riegel  ge- 
gen alle  freiere  Aufklärung  zu  betrachten'*  CSteinbeck 
„der  Dichter  ein  Seher"  S.  2890.  Mit  der  Thä- 
tigkeit  der  Reflexion,  mit  der  Entstehung  der  in  tei- 
le ctuellen  Sprachen  musste  auch  der  Schriftaus- 
druck eine  Umwandlung  erleiden.  Dieses  erklärt  Kie- 
ser (Syst.  des  Tellurismus  S.  24)  dadurch,  dass  im  AI- 
terthum  das  physische  Leben  als  Vorherrscher  des  Ge- 
fühlslebens erscheint,  welchem  das  Selbstbewusstseyn 
der  Vernunft  fehlt;  der  allgemeine  Character  der  neuen 
Welt  hingegen  intelligentes  Wirken  ist,  und  das  phy- 
sische Leben  derselben  sich  als  Vorherrscher  der  in- 
telligenten Seite  der  Seele,  als  bewusstes  Vernunft- 
leben darstellt",  oder  mit  Passavant  (Betr.  üb.  d.  Le- 
bensmagnetism.  S.  11.)  zu  reden:  „Der  ganze  Orient 
steht  wie  ein  im  magnetischen  Schlafe  ruhender  be- 
schaulicher Seher  dem  raisonnirenden  nach  Aussen  thä- 
tigen  Abendland  gegenüber."  Daher  also  das  Ver- 
stummen  der  Orakel   mit  dem  Beginne    der  Wissen- 
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Schaft,  obgleich  noch  die  Philosophie  des  Socrates  die 
mystisch-symbolische  des  Gefühlslebens  ist,  und  Plato 
(im  Phädon)  ein  unmittelbares  Erkennen  der 
Seele  ohne  körperliche  Vermittelung  an- 
nimmt; Plotinus  die  höchste  Form  des  psychi- 
schen Lebens  in  die  bewusstlose  Gefühls- 
anschauung der  Ekstase  setzt,  indem  er  lehrt: 
Das  Anschauende  ist  bei  dem  Anschauen  ganz  in  Ruhe, 
Denken  und  Schliessen  ruhen.  Das  Anschauen  ist  nicht 
mehr  Vernunft  (loyog),  sondern  steht  über  der  Ver- 
nunft (Ennead,  G.  L.  9.  c.  100-  Weil  nun  im  Alter- 
thum  die  Phantasie  statt  der  Vernunft  herrschte,  daher 
auch  keine  geschichtliche.  Ueb erliefe rung 
aus   der  frühern  Zeif*),    die   nur  mit  dem  begin- 


'*)  Bekanntlich  hatten  die  E^ypter  kein  historisches 
Werk,  und  Kinneir  {Geogr.  Memoirs  hist.  of  llie  Persian  empire  49.) 
böklagt ,  dass  die  Perser  keine  Historiographen  im  vor- 
iiiixhomedanischen  Zeitalter  gehabt,  worin  Johu  Malcolm  (hist.  of 
Versia  I,  273.)  ihm  beistimmt,  wenn  er  nach  mehr  als  zwanzig- 
jährigem Aufenthalte  unter  diesem  Volke  versichert,  alle  Nachfor- 
schungen nach  einem  im  alten  Pehlwi  geschriebenen  historischen 
Buche  vergeblich  angestellt  zu  haben.  ,,  Die  Indier  haben 
keine  alte  Civilgeschichte"  versichert  Wilford  (Asiat.  Re- 
Aearches  Jlf.  296.)  und  Major  Kennel  (Memoir ,  Introd.  XL.)  stimmt 
ihm  bei,  dass  keine  auf  indische  Quellen  gestützte  Geschichte  Hin- 
«iostans  bekannt  sey ,  auch  kfein  Beiicht  irgend  einer  Art  über  das 
Geschichtliche  dieses  Landes  vor  niahomcdanischen  Eroberungen 
(J.  Mill's  Gesch.  des  britt.  Indien,  Bd.  II.  c.  9.).  Der  Reisende 
Ritter  (Erdk.  VI.  S.  770.)  äussert  sich  über  dasselbe  Volk,  dass, 
.weder  die  Historie  des  Vaterlandes ,  noch  die  der  Vergangenheit 
überhaupt,  einen  Theil  des  Schulunterrichts  der  Braminen  aus- 
macht, Niemand  bekümmert  sich  darum,  dagegen  werden  Mytho- 
logie und  die  genealogischen  Fabeln  jeder  Dynastie,  die  Legenden 
jeder  Secte,  die  Entstehungsgeschichte  jedes  Ritus  eifrig  eingeübt.'' 
Und  von  den  Römern  bemerkt  Härtung  (in  s.  Rec.  der  Schrift: 
.jStudien  im  Gebiete  des  altiöm.  Bodens  etc.'"  Allg.  Lit.Ztg.  1841. 
N.  15.  S.  120.):  j.Man  nniss  das  Bestreben  aufgeben,  die  vor- 
geschichtliche Zeit  zu  einer  geschichtlichen  zu  machen  :  man  muss 
die  Römer   zu    der  Zeit,    wo  die  ersten  historischen  Facta  uns  ent- 
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nenden  Selbstbewusstseyn  Leginnt,  sondern  Mythus 
und  Hieroglyphe,  Bilderdienst  statt  derldeenanschauiing, 
symbolische  Darstellung  statt  der  Fein  idealen,  Of- 
fenbarung   statt    philosophischer   Erkennt- 


gegentreten,  eben  als  fertig  aiinehnien  ,  luicl  über  ilire  Zusammen 
Setzung'  nicht  iveiter  nachforsclien,  als  die  Deutung  der  liier  vor- 
gefundenen Verhältnisse  nothwendig  erfordert.  Denn  was  uns 
darüber  als  Ueberlieferung  niitgetheilt  wird  ,  stammt  aus  blossen 
Deutuiigsversuchen  der  Folgezeit  her^  und  ist  in  Bezug  auf  wiik- 
Hche  Gescliiehte  eben  so  werthlos  wie  die  Mälirchen  der  Shere- 
zade."  Ueber  die  Griechen  lässt  Völker  (Myth.  des  Japet.  Ge- 
schlechts S.  373^)  sich  vernehmen:  .,  Das  Verständniss  der  alten 
Mythen  war  mit  der  Verdrängung  der  Pefasger  nach  Epirus  ver- 
loren gegangen.  Die  neueren  Stämme,  roIie  Bergvölker,  zwangen 
den  Besiegten  ihren  Character  auf,  die  priesterlichen  Gesänge  Avur- 
den  nun  heroische  ,  aus  der  heiligen  Sage  bildet  das  Epos  den  ge- 
schichtlichen Gesang,  Schiachten  und  Kiiege.  Symbolische  Per- 
sonen wurden  ins  Menschenleben  herabgezogen,  des  Göttlichen  entklei- 
det und  verwebten  sich  in  Ahnen  und  Königsreihen.  Die  heilig- 
sten Gesciiichtcn  wurden  local,  national  ;  daher  der  Reichthum  der 
Aeolidensagen  und  in  ihnen  die  Blüthe  des  Heroenalters.  Der 
Geist  der  veralteten  Institutionen  war  entschwunden,  und  nur  die 
äussern  symbolischen  Formen  hatten  sich  erhalten."  Also  wo  man 
hinblickt,  bei  keinem  Volke  des  Altertbums,  gewahrt  man  in  ihrer 
Urgeschichte,  die  von  Priesterhand  geschrieben,  oder  von  den 
Dichtern  im  Interesse  des  Cultus  behandelt  wurde,  auch  nur  das 
geringste  historische  Element.  Denn  auch  von  den  Arabern 
sagt  Bohlen  (Comm.  z.  Genes.  Einleit.  XVIII  ),  dass  ..ihre  histori- 
sche Erinnerung  erst  mit  dem  Mahonied  zum  Bewusstseyn  kam ;" 
und  nur  die  Hebräer  allein,  dieses  unwissenschaftlichste  Volk  des 
Altertiiums,  diesPs  aller  andern  als  auf  den  Cultus  bezüglichen  Li- 
teratur ermangelnde  Volk  von  Ackerbauern  ,  sollte  allein  das  Be- 
dürfniss  gefühlt  haben,  das  Feld  der  Geschichte  zuerst  anzubauen? 
Beachte  man  doch  die  allenthalben  im  alten  Oriente  sich  darbietende 
Erscheinung,  dass  die  Literatur,  wo  sie,  wie  bei  den  Indiern,  Per- 
sern, Egyptern  und  Chaldäern ,  in  den  Händen  der  Priester  sich 
befand,  die  Geschichte  stets  in  einem  hieratischen  Gewände  auf- 
treten und  ihren  Stoff  dahin  verarbeiten  lässt,  dass  allenthalben 
ein  höherer  Causalnexus  mit  der  Gottheit  sichtbar  wurde  ;  daher 
bei  allen  obgonannten  Völkern  die  Kosmogonic  den  Anfangspunkt 
aller  Geschichte  bildet. 
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niss,  in  der  modernen  Welt  aber  das  Gegentheil. 
„Es  ist  mit  ganzen  Völkern ,  wie  mit  Individuen,*'  sagt 
Werner  (Symb.  d.  Sprache  S.  21  ff.),  ..jemehr  die  Seele 
dem  Sinnlichen  sich  zuneigt,  desto  mehr  entwickeln 
sich  ihre  niedern  Vermögen,  die  in  ihrer  Präponderanz 
den  Sinn  fürs  Höhere  abstumpfen,  und  für  das  Ver- 
ständniss  der  Stimme  der  Natur  und  des  Geistes,  der 
durch  die  höhern  Vermögen  der  Seele  in  Bildern  re- 
det, unempfänglich  machen.  Wir  sind  herausgetreten 
aus  jenen  höhern  Kreisen,  in  welchen  eine  andere  ein- 
fachere,  an  Bildern  und  Symbolen  reichere,  obwohl  an 
Worten  ärmere  Sprache  als  die  jet/t  lebenden  sind, 
gesprochen  wurde.  Man  belächelt  vornehm  die  Ein- 
fachheit der  alten  Bilderrede,  und  freuet  sich  des  Reich- 
thums,  der  Beugsamkeit  und  Mannigfaltigkeit  unserer 
Wortsprachen,  bedenkt  aber  nicht,  dass  gerade  die 
Veränderlichkeit  der  letztern,  gegenüber  von  der  Be- 
ständigkeit und  Gleichmässigkeit  der  erstem  ein  spre- 
chendes Zeugniss  gebe.  Das  Wahre,  Göttliche,  Gei- 
stige hat  Constanten  Character^  der  Schein,  das  We- 
senlose, das  unhaltbare  3Ienschenwerk  wankt  und  wech- 
selt." Diese  Sprache  des  Geistes  ist  es,  deren  sich 
die  höhere  Weisheit  in  allen  ihren  Offenbarungen  an 
den  Älenschen  bediente;  und  mit  Recht,  denn  ..in  ihr 
liegt  eine  Fülle  von  Bedeutungen  und  Combinationen, 
von  Sachen  und  Zeiten,  dass  man  in  der  conventionel- 
len  Sprache  des  Wachens  und  der  Reflexion  gleich  die 
Armuth  und  Erbärmlichkeit  erkennt,  wenn  man  diese 
so  schwer  erlernte  mit  jener  vergleicht.  Die  weitläu- 
figste Prosa  vermag  mit  dem  angestrengtesten  Defini- 
ren  und  Demonstriren  eine  übersinnliche  Bedeutung  nicht 
auszumalen,  was  im  Symbole  ein  einziges  Bild  be- 
sagt" (Ennemoser  1.  c.  S.  347.).  Die  symbolischen 
Handlungen  der  hebräischen  Propheten,  so  wie  die  sym- 
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bolischen  Schicksale  und  Erlebnisse  einiger  derselben 
berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  grosser  Theil 
dessen,  was  im  A.  T.  noch  immer  für  Geschichte  aus- 
gegeben wird,  z.  B.  der  Inhalt  des  Pentateuchs  und 
einzelne  Episoden  aus  dem  Buche  der  Richter,  das  Buch 
Josua,  die  Legenden  von  Elias  und  Jonas  u.  s.  w. 
gleichfalls  nur  figürlich  zu  verstehen  seyen  5  denn  mit 
welchem  Grunde  Hesse  sich  die  Behauptung  stützen, 
nur  die  heiligen  Schriften  der  Hebräer  wären,  bei  al- 
ler Aehnlichkeit  in  der  äussern  Form  mit  den  Götter- 
geschichten  der  andern  alten  Völker,  von  ihnen  inso- 
fern abgewichen  ,  dass  sie  auch  buchstäbliche  Wahr- 
heit verkündet  haben  sollen?  Zwar  hat  Philo  bei  aller 
Vorliebe  für  die  allegorische  Interpretation  der  heil. 
Schrift,  wenn  von  Cultvorschriften  die  Rede  ist,  doch 
nie  die  geschichtliche  Bedeutung  des  erzählenden  Theils 
anzuzweifeln  gewagt,  vielleicht  weil  Götter  durch  Pa- 
triarchen und  Propheten  ersetzt  werden ,  was  jedoch 
als  eine  Folge  des  hebräischen  Monotheismus  zu  er- 
klären seyn  dürfte;  aber  Origines  hatte  doch  die  Wei- 
sung ertheilt ,  nicht  zu  sehr  an  dem  Wortsinn  in  der 
Bibel  fest  zu  halten ,  „denn  dieser  ist  nicht  ihr  Geist, 
sondern  der  Leib,  wekher  wie  der  Körper  und  seine 
Neigungen  oft  zum  Bösen  führt,'*  ferner,  „dass  man 
Jenen  Theil  der  biblischen  Geschichte ,  welcher  Gottes 
oder  der  heiligen  Männer  unwürdige  Sachen  erzählt, 
in  das  Gebiet  des  geistigen  Sinnes  herüberziehen  müs- 
se'*^).    Diess  haben   schon    vor   ihm    die   rabbinischen 


^)  Weil  man  diese  Wahrheit  nicht  begreifen  wollte,  so  konnte 
Faustiis  dem  Ii.  Auejustin  sehr  wohl  Folgendes  gegen  den  morali- 
schen Werth  der  Bibel  vorhalten:  Soceros  dormire  cum  nuribuji 
tanquam  Judas,  patres  cum  fUiabus  tanquam  Lot,  prophetas  cum 
fornicatricibus  tanquam  Hoseas,  maritos  ttxorum  suarum  noctes  ama- 
turibus  vendere  tanquam  Abraum  etc. 
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Schriftausleger  gethan ,  wenn  sie  z,.  B.  unter  dem  Erst- 
geburtsrechte, das  Esaii  verkaufte,  seinen  Anthell  an 
der  himmlischen  Seligkeit  verstanden ,  und  unter  dem 
Linsengericht  die  materiellen,  irdischen  Genüsse,  weil 
die  Hülse  Symbol  des  Körperlichen.  Aber  ein  solches 
Verfahren  nimmt  den  Character  der  Willkührlichkeit  an, 
wenn  es  nicht  consequent  durchgeführt  wird,  denn  es 
ist  doch  wohl  anzunehmen ,  dass  die  Verfasser  der  für 
heilig  gehaltenen  Schriften  nur  Eine  Sprache  und  Ei- 
nen Styl  bis  zum  Schlüsse  festgehalten;  wie  man  es 
von  den  heiligen  Büchern  der  heidnischen  Völker  schon 
längst  als  gewiss  betrachtet ,  ditss  sie  nicht  buchstäb- 
lich zu  verstehen  seyen,  sondern  tiefsinnige  Räthsel 
enthalten,  was  auch  die  Initiirten  in  die  Mysterien  wohl 
wussten.  Aber  der  Volksglaube  fasste  Alles  wörtlich 
auf,  und  die  Euhemeristen,  wie  man  eine  gewisse  Schule 
nach  ihrem  Begründer  Euhemerus  nannte,  hielten  dann 
das  Seeungeheuer,  welches  die  Andromeda  raubte,  für 
ein  Schiff,  welches  xT^rog  hiess  (Conon  bei  Photius  p.  13G0; 
sowie  Herrmann  von  der  Hardt  (Progr.  de  rebus  Jo- 
nae)  den  Fisch,  welcher  den  Jonas  verschlang,  und 
nach  drei  Tagen  wieder  unversehrt  von  sich  gab :  für 
ein  WirtJMshaus  mitten  im  3Ieere  ,  mit  dem  Schilde  und 
Namen  zum  Wallfisch,  und  Less  Cverm.  Sehr.  I.  S.  157.) 
den  Fisch  für  ein  vorbeisegelndes  Schiff,  mit  dem  Zei- 
chen und  Namen:  jjder  grosse  Fisch."  Lei  gra/nh  fouc 
se  retjconlrent ! 

Die  Orthodoxie  will  demungeachtet  auch  jetzt  noch 
nicht  den  se?isns  litieralis  in  den  canonischen  Büchern 
des  A.  T.  aufgeben,  obgleich  schon  die  Kirchenväter 
(Clem.  Alexandr.  Strom.  5,  4.}  einen  hieratischen  Sinn 
der  Bibel  zugestanden  ,  und  die  Geheimlehre  der  Kab- 
balisten  diesem  ihre  Entstehung  und  Ausbildung  ver- 
dankt,   auch   den  Doppelsinn   der   h.  Shrift   damit  bc- 
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schönigt ,  dass  das  göttliche  Gesetz  wie  eine  züchtige 
Jungfrau  sich  nicht  unverschleiert  dem  Volke  zeigen 
möge.  Von  den  Braminen  berichtet  der  Missionär  Pau- 
linus  a  Bartholomäo  C^yst.  Brahiu.  170  sqq.)  ,  dass  sie 
bei  der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Stand  den  Schwur 
ablegen  müssen ,  niemals  etwas  von  den  Beligions- 
gekeiuinissen  bekannt  zu  machen.  (Hi  ad  secretum  et 
jusjuraudmn  de  iion  evnlganda  myslerioriim  et  rilmim  iheolo- 
gica  et  mystica  signißcutioue  ohligimlw).  Wir  finden 
also  bei  den  Indiern  wie  bei  den  Hebräern,  bei  den 
Egyptern  —  was  mehrere  Stellen  des  Herodot  verrathen, 
welcher  3Ianclies  von  den  Cultuseinrichtungen  und  re- 
ligiösen Vorschriften  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung 
zu  kennen  versichert ,  aber  den  te^og  Küyoc,  als  Initiir- 
ter  in  die  Mysterien  der  Landesreligion  nicht  veröf- 
fentlichen zu  dürfen  vorgibt  —  wie  bei  den  Griechen  etc. 
Jleligionsgeheimnisse ;  zugleich  bei  allen  diesen  Völ- 
kern die  Behauptung,  ihre  heiligen  Bücher  hätten  einen 
Gott  Cz.  B.  Hermes  Ti)la^isyLffTog ,  Bakchus  d-ia^iocpÖQOQt 
Orpheus  etc.)  oder  einen  Halbgott,  wie  den  kretensi- 
schen  König  31inos ,  oder  den  ersten  Menschen  ,  wie 
Menü ,  Adam  (nach  der  rabb.  Tradition  Verf.  des  Bu- 
ches über  die  Schöpfung,  Jezira  genannt)  u.  s.  w.  zum 
Verfasser,  oder  wären  überhaupt  durch  göttliche  Ein- 
gebung entstanden ,  wie  das  Gesetz  Numa's,  Mosis, 
Zoroasters.  Ueberdiess  gibt  sich  in  allen  diesen  älte- 
sten Religionsurkunden  mehr  oder  weniger  eine  Aehn- 
lichkeit  der  Form,  der  Bezeichnung  der  Ideen  durch 
dieselben  Bilder  kund,  was  schon  oben  als  von  glei- 
chen Ursachen,  wie  die  Traumsprache,  ausgehend,  an- 
gedeutet wurde. 

Die  Möglichkeit  einer  von  dem  Rationalismus  ge- 
läugneten  übersinnlichen  Offenbarung  Gottes 
an  gewisse,   für  solche  geisterhafte  Einwirkung  durch 
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ihren  schwächlichen  Körperhau  oder  durch  ivünstliche 
Mittel  disponirte  Menschen  lassen  die  analogen  Zustände 
der  magnetisch  Hellsehenden  verinuthen.  Und  ohne 
hier  die  vielen  Beweisführungen  gefeierter  Heroen  der 
Wissenschaft,  wie  v.  Schelling,  v.  Schlegel,  v.  Schu- 
hert,  V.  Bader,  Richter  (in  s.  Betr.  üher  anira.  Magne- 
tism.)  u.  A. ,  zur  Begründung  des  Satzes:  ,,dass  der 
Mensch  von  einem  ursprünglich  vollkommenem  geisti- 
gen Leben  in  die  niedern  Hegionen  des  Sinnenlebens 
herabgestiegen,'*  anführen  zu  wollen,  genüge  es  hier, 
nur  an  einige  diese  Materie  berührende  Worte  Baur's 
CSymb.  1.  S.  30G.)  zu  erinnern.  Dieser  viel  zu  wenig 
anerkannte  Denker  äussert  sich  über  die  Offenbarungs- 
frage wie  folgt:  „Die  meisten  der  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Ueberlieferungen  der  ältesten  Völker  wis- 
sen nichts  davon  ,  dass  das  früheste  Leben  der  3Ien- 
schen  nichts  anders  gewesen  sey,  als  der  Zustand 
einer  sich  selbst  überlassenen  Tliierheit.  Sie  reden 
vielmehr  einstimmig  von  einem  verschwundenen  Glücke 
einer  seligen  Vorzeit,  in  welcher  der  Mensch  sich  noch 
der  unmittelbarsten  Gemeinschaft  mit  Gott  erfreute. 
L'nd  w^enn  neuere  Forscher  sich  ihre  Vorstellung  von 
(\cn  ersten  Anfängen  des  3Ienschengeschlechts  nach 
dem  Vorbilde  erst  spät  entdeckter  wilder  Völkerschaften 
entwerfen  wollten,  so  heri'ht  diess  auf  der  völlig  uner- 
wiesenen  Voraussetzung,  dass  diese  nach  so  vielen 
Jahrhunderten  noch  das  unentstellte  Bild  der  urspVüng- 
L'chen  31enschheit  an  sich  tragen  ;  vielmehr  macht  Alles 
die  Annahme  weit  wahrscheinlicher,  dass  sie  sich  in 
ihrer  jetzigen  Verwilderung  von  dem  ursprünglich  bes- 
sern Zustande  am  weitesten  entfernt  haben,  und  dem- 
nach auch  ilir  soo-enannter  Fetischism  nur  als  eine 
Verdunkelung  des  einst  reinen  religiösen  Bewusstseyns 
anzusehen  sey.'- 
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Diese  Ansicht  findet  eine  wesentliche  Stütze  in  der 
Mittheihinff  des  berühmten  Reisenden  Prof.  Ritter  CErdi<. 
I.  S.  32GO  über  die  Aschanti's,  ein  wilder  Volksstamm 
in  Hochafrika,  durch  dessen  Fetischism  noch  die  Spur 
eines  frühern  Monotheismus  in  folgender  Sage  durch- 
schimmert; ..Im  Anfano-e  der  Welt  schuf  Gott  drei 
weisse  und  drei  schwarze  31änner,  und  eben  so  viele 
Frauen.  Damit  sie  später  keine  Klage  führten,  liess  er 
ihnen  die  Wahl  von  Gut  und  Ucbel.  Ein  grosser  Kürbis 
ward  auf  die  Erde  gesetzt,  nebst  einem  versiegelten 
Blatte,  und  Gott  gab  den  Schwarzen  die  erste  Wahl- 
Sie  nahmen  den  Kürbis,  weil  sie  glaubten,  dieser  ent- 
halte Alles,  aber  beim  OelTnen  fanden  sie  nur  ein  Stück. 
Gold,  ein  Stück  Eisen  und  andere  Metalle ,  deren  Ge- 
brauch sie  nicht  kannten.  Die  Weisen  öffneten  nun  das 
versiegelte  Blatt,  und  das  sagte  ihnen  Alles.  Gott  liess 
die  Schwarzen  nun  im  Gebüsch,  und  führte  die  Weissen 
nach  dem  Meere  zu.  Da  ging  er  alle  Nacht  mit  ihnen 
um,  und  lehrte  sie  ein  Schiff  bauen,  das  sie  in  ein 
anderes  Land  führte,  von  wo  sie  nach  langer  Zeit  mit 
vielen  Waaren  zurückkamen,  um  mit  den  Schwarzen 
zu  handeln,  die  ohne  diesen  Umstand  das  erste  Volk 
der  Erde  gewesen  seyn  würden.  Dieser  Abfall  der 
Schwarzen  von  Gott,  welcher  die  Weissen  lieber  hatte, 
bewirkte,  dass  die  Ersteren  sich  zu  den  untergeordneten 
Geistern  und  Fetischen  wandten,  die  den  Flüssen,  Wäl- 
dern, Bergen  vorgesetzt  sind." 

Eine  aus  der  Offenbarunirsfraffe  sich  entwickelnde 
zweite  Frage  wäre  nun:  Welches  unter  den  vie- 
len sich  gö  ttli  eher  Offenbar ung  rühmenden 
Völkern  hat  das  meiste  Anrecht  a  u  f  G 1  a  u  b- 
w  ü  r  d  i  g  k  e  i  t  ?  Die  Antwort  könnte  nur ,  wie  folgt, 
lauten:  Jene  Nation,  welche  für  das  hohe  Alter  ihrer 
heiligen  Bücher  die  meisten    und  überzeugendsten  Be- 
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weisgründe  vorzubringen  vermag^  und  zugleich  durch 
ihre  Lebensweise  die  Zustände  des  magnetischen  Hell- 
sehens,  ohne  welche  die  auf  übersinnliche  Weise  zu 
erhaltende  Kenntniss  der  dem  gewöhnliciien  3Ienschen 
verborgenen  Dinge  nicht  erlangt  werden  kann,  her- 
vorruft. Beiden  Anforderungen  entspricht,  und  über- 
diess  in  der  ausgedehntesten  Bedeutung  des  Wortes, 
nur  der  Indier.     Denn 

A)  die  wissenschaftliche  Wiehtigkeit  dieses  Volkes 
anlangend,  so  zeigt 

a}  die  äUeste,  jetzt  nur  noch  als  todte  Gelehrten- 
sprache den  Braaninen  allein  verständliche  Sanskritta  — 
deren  Name  sclion  andeutet,  dass  sie  der  ausgebil- 
detste Dialect  ist  —  wegen  der  Einsilbigkeit  ihrer 
Wurzeln,  wie  auch  ,  dass  man  in  der  ebenfalls  ausge- 
storbenen Zendsprache  der  Verehrer  Zoroasters,  sowie 
in  den  semitischen,  griechischen,  lateinischen,  ja  selbst 
gothischen  und  slawischen  Idiomen  so  viele  sanskritische 
Wörter  findet,  und  zwar  solche,  die  den  ersten  Grund- 
stoff jeder  Sprache  bilden^  dass  sie,  wenn  auch  nicht 
die  Ursprache,  wofür  sie  die  Braminen  ausgeben,  w^elche 
ihre  Erfindung  dem  Gott  Iswara  CSchiba}  zuschreiben, 
weil  er  schon  bei  der  Weltschöpfung  diese  Sprache 
geredet  haben  soll ,  so  doch  für  die  älteste  Tochter 
einer  längst  verloren  gegangenen  Ursprache  gehalten 
w  erden  darf,  w^elche  allmälig  in  verschiedenen  Küipawen 
sich  änderte. 

/3)  sprechen  für  das  hohe  Alter  dieser  Sprache  die 
in  ihr  abgefassten  Schriften.  Bei  einer  von  Colebrooke 
(As.  Bes.  VIII.  378.)  angestellten  Kritik  der  Vedas 
Cdieses  geoffenbarten  Wortes  Brahma's)  ergab  sich, 
dass  sie  nicht  in  Einem  Zeitalter  entstanden  sey.  Es 
finden  sich  Gebete,  wie  die  Ghiatri.  w^elche  die  Einheit 
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Gottes  lehrt,  ferner  Hymnen,  welche  von  einer  Verfei- 
nerung  der  Sprache   zeugen,   mit  welcher   sie   in   den 
Epopöen  der  Indier   erscheint,    mithin    der  Canon    erst 
um  diese  Zeit  gesciilossen  worden  scyn  könne.     Audi 
findet  sich  eine  Sage  in  den  Jüngern  Büchern  vor,  dass 
nach  einem  Jahrtausend  eine  Neuerung  mit   den  Vedas 
vorgenommen,  die  Lehren  in  Mysterien  gehüllt,  und  den 
Laien  ganz  entzogen  worden  CHolweirs  Nachr.  S.  178.). 
Das  Alter  der  Vedas  ergiht  sich  daraus,  dass  sich  das 
iinermessliche  Religionsgebäude  auf  sie  stützt,  das  Epos 
ihre  Mythen  verarbeitet   hat ,   Philosophen  Systeme  auf 
sie  erhauten ,  juristische  Werke  sich  auf  sie  beziehen, 
Grammatiker  ihre  Regeln  aus  ilmen  entnahmen  u.  s.  w 
Die  Bestimmungen    der  Festtage    deuten   astronomisch 
auf  eine  hohe  Zeit  hin  ^  bei  den  ursprünglichen  Hymnen 
sind  Zusätze   oder  Varianten    unmöglich,    weil   Sylbeii 
und   Wörter   in    denselben    durch   Masorethen    gezählt 
sind ,    und   in    den    rhythmischen  Theilen  ohnehin  durch 
das   Metrum    festgehalten   werden.     Register   fast  von 
gleichem  Alter  geben  den  Inhalt  eines  jeden  Veda  an, 
und  Commentare,  die  wieder  ihre  Glossen  haben,  sichern 
den  Text  vor  jeder  Verfälschung  oder  Aenderung.    Und 
da  Copien  der  Veda's  über  ganz  Indien  verbreitet  sind, 
so  müssten  Interpolationen  sich  leicht  entdecken  lassen. 
thiien  Hauptbeweis   für  das  hohe  Alter  der  Veua's  so- 
w^ohl  als  des  Gesetzbuches,  dessen  Verfasserschaft  dem 
Menü,  Brahma's  Erstgebornem,  zugeschrieben  wird  —  und 
dessen  jetzige  Gestalt  das  Buch,   wie  Jones  Im  ersten 
Bande  der  „Asiat.  Alterth."  nachweist,  jiiindestens  vor 
drei  Jahrtausenden  schon  erhalten  haben  musste  —  bildet 
das  in  beiden  Schriftwerken  beobachtete  Stillschweio-en 
über  die  lange  vor  Alexanders  Invasion  in  Indien  scbou 
üblichen  Wittwenverbrennungen  und  die  Religion  Bud- 
da"s.     In    den    epischen   Gedichten    sind  jene  ebenfalls 

B 
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noch  unLekannt,  denn  die  Frauen  ziehen  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück,  oder  leben  im  Familienverband  nach 
wie  vor.  Das  Gesetzbuch,  auf  welches  sich  das  Epos 
.stets  bezieht,  hätte  darüber  Bestimmun^^en  geben  müs- 
sen, weil  es  von  Wittwen  spricht,  und  doch  waren 
diese  Opfer  zu  Alexanders  Zeit  längst  schon  im  Gange 
mit  allen  Einzelnheiten,  welche  die  Purana's  darüber 
feststellen.  Die  altindische  Verfassung,  wie  sie  die 
Griechen  schildern,  ist,  als  ob  sie  aus  Menu's  Gesetz 
geschöpft  hätten.  Die  Hierarchie  war  damals  längst 
ausgebildet,  die  Kasten  mit  ihren  Namen  und  Verrich- 
tungen bekannt.  Und  doch  kennt  Menu's  Gesetzbuch 
noch  nicht  die  Budda- Lehre,  obgleich  es  ketzerische 
Schriften  erwähnt.  Nun  gehen  aber  fast  alle  Angaben 
der  ßuddisten,  so  fern  sie  sich  einander  seyn  mögen, 
mindestens  auf  das  zehnte  vo  r  christliche  Jahrhundert 
als  Anfangspunkt  ihrer  Lehre  zurück.  Endlich  ist  ge- 
wiss, dass  die  Darstellung  der  Götterbilder  nach  be- 
deutsamen, von  der  3Ienschengestalt  abweichenden  For- 
men erst  ein  Erzeugniss  des  Epos  gewesen.  Aber 
nach  diesen  symbolischen  Gestaltungen  erscheinen  be- 
reits alle  Götter  und  Heroen  in  den  alten  Felsentempeln 
Indiens,  und  wie  etwa  die  tabula  Jliaca  erst  die  Ge- 
schichte des  trojanischen  Krieges  nach  Homer  darstellt, 
so  nehmen  auch  diese  3Ionumente  Bezug  auf  die  Kriege, 
welche  das  Epos  Rama-yana  beschreibt.  Sie  sind'  mit 
ihren  noch  unffelesenen  Versen  einstweilen  die  stummen 
Zeugen  für  eine  hohe  Urzeit,  da  keine  Sage  mehr  von 
ihrem  Entstehen  spricht,  und  der  harte  Stein  bereits 
verwittert.  Diesen  von  Bohlen  („Altes  Indien"  I.)  zu- 
sammengestellten Zeuo-nlssen  für  das  hohe  Alter  der 
indischen  Literatur-  und  Cultur-Epoche,  welchen  (Thl. 
H.)  noch  mehrere  Belege  für  die  indische  Erfindung 
der  Sternkunde  und  desThierkreises  —  dessen  .Anordnung 
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weder  für  Egypten  ^),  noch  für  Persien  '),  sopdern  nur 
auf  das  nördliche  Indien  und  Bengalen  passt^}  —  heige- 
fü£-t  sind,  Hessen  sich  noch  andere,  diese  Ansicht  be- 
stärkende  Gründe  aus  der  Benennung  egyptischer, 
griechischer  und  etruscischer  Götter,  Heroen  und  Fabel- 
thiere  anreihen,  bei  welchen  säramtlich  die  Etymologie 
nach  Indien  hinweist,  indem  diese  Namen  nur  dort  ihre 
Erklärung  finden,  z.  B.  Janus  (von  Jutm  oder  Samt, 
d.  i.  der  Planet  Saturn,  als  Zeitgott  auch  der  Erzeuger, 
V.  jun ,  erzeugen} ,  Dia  Jana  (die  Erzeugerin  Diana}, 
Ceres  (skr.  *Sn,  v.  kar  oder  hri^  lat.  creo^  schaffen,  als 
Göttin  der  Fruchtbarkeit),  Anna  Perenna  (für:  Atma 
jnirna ,  in  der  indischen  31ythologie :  die  Göttin  der 
Fruchtbarkeit},  Prometheus  (für  Pramat-  esa:  erster 
Mensch,  Vater  des  Deioa  Calayuna  und  Sohn  des  Japati^ 
Avie  Prometheus  Sohn  des  Japetus  und  Vater  des  Deu- 
calion},  Proserpine  (Uiv  Prasarpani :  die  von  Schlangen 
Umgürtete},  Cerberus  (für  Karbma:  der  Gefleckte,  Ge- 


^)  Voss  (zum  Aratiis  V.  281.)  äussert,  durclj  das  Sternbild  der 
„Wassermann '"  wegen  seiner  Hypothese  in  Verlegenheit  gesetzt: 
Schade,  dass ,  wenn  dieses  Zodiakalbild  am  Himmel  sein  Amt  ver- 
waltet, in  Egypten  weder  Nilanschweliiing  noch  Regen   ist. 

')  Rhode  (Zendsage  S.  247.)  hilft  sieh  mit  der  Ausflucht:  Die 
Bilder  der  Zeichen  waren  den  Persern  gegeben  (?) ,  die  Bedeutung 
derselben  hatte  sich  aber  verloren  {sie!),  da  sie  mit  den  klimut. 
Erscheinungen   des   Landes  nicht  zusammenpassen. 

^)  Weil  Malabar  in  der  Regenzeit  mit  Egypten  übereinstimmt, 
in  Bengalen  aber  im  Herbste  beginnt.  Was  das  Alter  der  indischen 
Astronomie  überhaupt  betrifft,  so  hat  schon  Colebrooke  sie  gegen 
die  Hinabdrückung  in  die  neuere  Zeit  vertheidigt}  und  wenn  auch 
die  Lehrbücher  über  diese  Wissenschaft  einige  Jugend  verrathen, 
so  ist  daraus  noch  nichts  für  daS  jüngere  Alter  der  ind.  Sternkunde 
selbst  zu  folgern.  So  oft  berichtigende  Beobachtungen  die  alten 
Jichrbücher  unbrauchbar  gemacht,  musstcn  sie  umgearbeitet  werden, 
dann  gingen  natürlich  die  alten  Originale  verloren.  Die  Sprache 
.•ielbst  beweist  durch  den  Vorrath  und  die  Bestimmtheit  astron.  Aus- 
drücke eine  lange  fortgesetzte  Cultur  dieser  Wissenschaft. 
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streifte,  Gekerbte,  anspielend  auf  das  gestirnte  Firma- 
ment, das  als  Sternenheer  von  dem  Siriuslmnd  den 
Namen  erhielt,  hier  ein  tot  um  pro  parte;  Karhura  ist 
einer  der  beiden  Hunde  des  Todtenrichters  Jama),  Cha- 
ron  (für  Charana :  der  Fährmann,  v.  char  ^  i.  q.  curro^, 
Rhadamanth  (i.  e.  Bata-manlhas :  König  der  Dunkelheit) 
der  Todtenrichter,  Dionysos  QDeiea  tiis/ia:  Gott  aus  dem 
Dunkel  geboren,  d.  i.  der  Sonnen-  oder  Tagesgott  als 
Sohn  der  Nacht},  Semele  (_v.  S/iima :  Kälte,  welche  den 
Blitz  nicht  ertragen  kann},  Pan  (für  Pavana :  Windgott, 
V.  pu^  wehen,  reinigen),  Aether  (für  Idra^  l//dra :  Gott 
des  Glanzes,  v.  alQ-cy^  id  leuchten),  Amor  (für  Kuma : 
der  Gott  der  Liebe},  Nereus  (für  Ncira:  Strömender, 
Beiname  des  Wasserelements  Wischnu) ,  Kanopus  (fär 
Kumbha:  Humpen,  Wasserurne),  Osiris  (für  Jswara: 
Sonnengott,  v.  swar^  glänzen,  brennen),  Isis  (für  Isani  : 
Weib),  Sphinx  (für  Singh:  Löwe},  Venus  (v.  van, 
wünschen,  begehren),  3Ietis  Cfür  madlm :  Vernunft}  u.  s.  w. 
Alle  diese  Namen  weisen  auf  die  weit  entfernte  Abkunft 
der  Culte  jüngerer  Völker  hin.  Findet  man  nun  dieselbe 
Erscheinung  in  andern  griechischen  und  lateinischen 
Götterbenennungen  wiederkehren,  avo  gleiciifalls  die 
eigene  Sprache  jede  Herleitung  versagt,  hingegen  das 
Semitische  seine  Hilfe  anbietet,  wie  z.  B.  in  Firebus 
(2"iy>  Abend,  Dunkeliieit},  Nereus  (-i^:,  Strom},  Aescu- 
lapius  (i-i'^^  ^\s*.  Hundsmann,  wegen  seines  Begleiters, 
des  Hundes  Kapparis,  oder  weil  man  ihn  mit  Hundsopfern 
versöhnte),  Hercules  ^^^  -^^ ,  der  Alles  Ueberwindende), 
Parca  (die  Ab-,  Eintheilende,  v.plD,  partior).  Horus  ("iNv 
Licht),  Pallas  iVthene,  auch  Ithonia  genannt,  (run\X  rhv^^ 
die  starke  Göttin,  Femininalform  des  ])höniz.  Sonnen- 
gottes p\x  ^yn),  Minerva  (nD-13^  ^:??>  die  Mondgöttin  im 
dunkeln   Viertel,    daher   die   Eule    auf  ihrem   Helme), 
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Hermes  (]So-)r!  bir^^  ^^'^  Abgrenzer,  v.  Q-^n^  abgrenzen, 
vgl.  3Ierciir,  v.  margo  und  Termes,  wovon  termitius)^  Ares 
(^y,  der  Feind,  Krieger),  Neptiinus  Cv\  pji^,  vititcj,  tröpfeln, 

lliessenD,  Dido  (<)-;i-i,  die  Geliebte),  Attys  (ivtry,  tl*^"'  ^^^'- 

hüllte),  3Iaera  (rn\s*!p^  ^ic  Leuchtende),  Kadmiis  (vgl. 

^{^i)2-[-3,   der   3Iorgengott)   u.   a.   m. ,    so   hat  man   sicii 

demungeachtet  Indien  als  die  Wiege  des  3Ienschen- 
geschlechts,  als  die  Quelle  zu  denken,  aus  welcher 
mehrere  Hauptströme  colonisirender  Auswanderer  über 
die  nächsten  Länderstrecken  in  drei  divergirenden  Haupt- 
richtungen sich  verbreitet;  und  zwar  der  eine  nach 
Norden,  Persien  und  Baktrien,  wo  der  Fcuercultus  auf 
eingewanderte  Schibaiten  schlissen  lässt ;  ein  zwei- 
ter nach  Westen,  China,  Tibet  und  die  Mongolei  be- 
setzend, von  wo  später  Kalmückenschwärme  über  den 
Ural  hinziehend,  durch  Russland,  Polen  und  Ungarn, 
auch  das  nördliche  und  mittlere  Europa  bevölkern, 
sämmtllch  Wischnuiten,  die  den  Budda  oder  Wodan, 
das  Wasserelement,  verehren,  während  Schibalten  oder 
Feueranbeter,  auch  nacii  Süden  ihren  Zug  nehmend, 
Aethiopien  und  Egypten ,  Arabien  und  Syrien  bevöl- 
kern, dort  in  dem  parsisclien  Lichtdienst  der  Babylonier 
so  viel  verwandte  Elemente,  wie  den  I^Iolochcult ,  die 
Anbetung  des  reinen  Sonnenfeuers,  Aorfmdend,  die  blu- 
tige Opfertheorie  der  Egypter  und  den  Bilderdienst 
hinzufügend  ,  ein  neues  Ilcligionssystcra  ,  weitbin  über 
die  griechischen  Lande,  bis  nach  Karthago,  Latium  u.  s.  f. 
verbreiten.  So  hatten  denn  alle  Völker  ihre  Religions- 
brgriffe  aus  indischen  Quellen  geschöpft ,  Indien  aber 
niclits  von  ihnen  erborgt;  dafür  bürgt  schon  dieses 
Ur\'olkes  Abscheu  gegen  alles  Ausländische,  wodurch 
es,  von  so  vielen  fremden  Eroberern  überwunden,  sich 
dennoch  seine  Nationalität  bis  auf  diesen  Tag  zu  erhal- 
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ten  vermochte ,  während  z.  B.  die  Hebräer  sogar  noch 
zur  Zeit  ihrer  politischen  Selbstständigkeit  bald  egyp- 
tischen,  bald  phönizischen,  bald  assyrisch-babylonischen, 
zuletzt  sogar  noch  griechischen  Einflüssen  sich  hingaben, 
daher  ihre  Theologie  aus  so  vielen  heterogenen  Ele- 
menten zusammengesetzt  ist  ^). 

Diese  Behauptungen  mögen  folgende  von  berühm- 
ten Reisenden  und  andern  gründlichen  Alterthums- , 
forschern  beigebrachte  Zeugnisse  unterstützen  helfen. 
So  sagt  Bergmann  (..Nomadische  Streifereien  unter 
den  Kalmücken,"  Thl.  111.  S.  G  ff.):  „Da  der  genüg- 
same Indier,  überdiess  in  einem  von  der  Natur  sehr 
begünstigten  Lande  wohnend,  die  Producte  des  Aus- 
landes entbehren  konnte,  so  lässt  sich  kein  Grund  ab- 
sehen, warum  er  andere  Länder  hätte  aufsuchen  sollen? 
Wir  finden  nirgends  in  der  Geschichte ,  dass  indische 
Philosophen  ihr  Vaterland  verliessen,  um  sich  mit  Kennt- 
nissen fremder  Völker  zu  bereichern,  aber  eine  Menge 
Beweise,  dass  ausländische  Philosophen  aus  Jndien 
Kenntnisse  mit  sich  brachten.  Die  griechische  Philo- 
sophie entstand  erst,  als  die  Stifter  der  jonischen  und 
pythagoräischen  Scliulen  in  Indien  Stoß"  zum  Nachden- 
ken gesammelt  hatten.  Die  moralischen  und  theologi- 
schen Grundsätze  Zoroasters  und  des  Pythagoras  tra- 
gen das  Gepräge  Braminischer  Denkweise.  Beide  hatten 
sich,  dem  Geiste  der  indischen  Philosophie  gemäss,  im 
Nachdenken  über  die  göttliche  Natur  und  den  Ursprung 
des   Uebels    vertieft.      Unter    die  Lehrsätze    und   Ge- 


^)  Dahin  gehören  z.  B.  die  theils  aus  Zoroasters,  Iheils  ans 
Sanchiiniathon's  Schriften  zusammengesetzte  Schöpfungsgeschichte, 
die  egyptische  Vorbilder  vcrrathenden  Cultformen  in  Priesterkleidung, 
Opfervorschriften,  persische  Reinigungsgesetze,  braminisclie  Speise- 
verbote,  Leviratehe,  Polizeigesetze,  egyptische  Beschneidung,  persi- 
sche Dämonologie  u.  s.  w. ,  bis  endlich  das  Zeitalter  kuiz  vor  dem 
Auftreten   Jesu  auch  griechischem  Einflüsse  erliegt. 
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brauche,  welche  der  Letztere  aus  Indien  holte,  gehörte 
das  fünfjährige  Stillschweigen  der  Schüler  Qm  Indien 
Maunam  genannt,  und  noch  jetzt  Regel  in  den  brahm. 
Schulen),  das  Fleisch-  und  Hülsenverbot,  die  Seelen- 
wanderungslehre ,  welche  letztere ,  wie  die  Lehre  von 
der  Einheit  und  Unkörperlichkeit  Gottes,  in  den  3[yste- 
rien  des  Bakchus  und  der  Ceres  den  3Iysten  theils  im 
Bilde,  theils  unverhüllt  gelehrt,  und  dramatisch  veran- 
schaulicht wurde.  Da  auch  die  egyptischen  Mysterien 
dieses  Thema  behandelten,  so  lässt  sich  errathen,  wo- 
her der  Mosaismus  seine  reinem  Gottheitsbegriffe  ent- 
lehnt habe." 

-  Ritter  C;;Vorhalle  der  Völkergeschlchte,'-  S.  33.) 
gesteht  Indien  seine  anregenden  Einflüsse  auf  die  übri- 
gen civilisirten  Nationen  Asiens  und  selbst  Europa's 
unbedingt  zu,  ,,weil  man  dort  schon  in  frühester  Zeit 
einheimische  Religionsideen  und  Civilisationskeime 
in  bestimmt  entfalteten  Umrissen  vorfindet,  die  man 
sonst  nur  als  ein  Werk  der  Cultur  aus  Südasien  oder 
Egypten  ableitete  ,  während  in  Indien  sich  ungesucht 
manche  Momente  aus  alter  Hellenenzeit  zur  genauem 
Betrachtung  schon  darbieten,  die  sich  an  die  alttesta- 
mentlichen  Urkunden  anschliessen.  ••  Und  Hammer 
(Wiener  Lit.-Zcit.  1816.  Aprilh.  Nr.  55.)  spricht  es  mit 
unzweideutigen  AVorten  aus,  dass  „der  Urborn  nicht 
nur  der  römischen,  griechischen,  sondern  auch  der 
etruskischen,  phönizischen  und  persischen  Götterlehre 
im  indischen  31ythus  zu  suchen  sey,"  sowie  Creuzer 
(Vorr.  z.  2ten  Ausg.  der  Symb.  S.  XL}  ebenfalls  Indien 
die  Grundlehre  von  einer  anfänglichen  reinen  Erkennt- 
niss  und  Verehrung  Eines  Gottes  vindicirt,  ,,zu  welcher 
Religion  sich  alle  nachherigen  wie  gebrochene  und  er- 
blasste  Lichtstrahlen  zu  dem  vollen  Lichtquell  der 
Sonne  verhalten.  '•    Ferner  höre  man  A.  W.  v.  Schle- 
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gel  („Ind.  Bibl.--  II.  S.  425.) :  .,Wenii  die  älteste  Benen- 
nung der  Gottheit  bei  den  Indiern  schon  vermöge  ihrer 
sprachlichen  Form  von  jeder  sinnlichen  Beimischung  frei 
war  '"),  so  wird  auch  durch  das  Zeugniss  der  Sprache 
bestätigt,  was  sich  bisher  aus  der  Vergleich ung  der 
Veda's  mit  den  Gesetzen  des  3Ienu,  dieser  mit  den  bei- 
den ältesten  Heldengedichten  (Ramayana  und  3Iahaba- 
ratta),  dieser  wieder  mit  den  spätem  Purana's  und 
endlich  mit  dem  heutigen  Götterdienst  deutlich  ergeben 
hat:  ,,dass  hier  kein  Fortschritt  vom  Sinn- 
lichen zum  Geistigen  Statt  gefunden,"  was 
die  meisten  neuern  Theoristen  der  Religionsgeschichte 
als  den  allgemeinen  Gang  des  menschlichen  Denkens 
haben  vorstellen  wollen;  sondern  vielmehr  das  Umge- 
kehrte, dass  nicht  nur  Vielgötterei  und  3IythoIogie, 
sondern  auch  Anthropomorphismus  spätere  Zutha- 
ten  gewesen  sind,  und  dass  in  einer  frühen  Zeit  schon 
die  Brahmanen  die  reinste  Verehrung  des  göttlichen 
"Wesens  gelehrt  haben.'* 

3Ian  hat  die  jetzige  Vielgötterei  der  Indier  ganz 
unrichtig  beurtheilt.  Denn,  wie  man  die  neurömischen 
Heiligen  erst  allmälig  apotheisirt  findet,  so  gelingt  es 
vielleicht  einst  die  immer  wachsende  Anzahl  der  A'olks- 
götter  in  Indien  chronologisch  vorzuführen,  weil  noch 
jetzt  die  Tradition  Xamen  von  Fürsten  aufbewahrt, 
welche  diesen  oder  jenen  Ciilt  zuerst  eingeführt,  und 
durch  ein  Bild  versinnlicht  hatten  ").     Es  ist  aber  das 


*")  7..B.  Siratjam-bhu:  der  durch  sich  selbst  Seycnde,  A-r-yaka: 
UiisiLhlbarcr,  Nirvi-kulpa:  Unersthaffciicr,  Zeitloser,  Euiger  u.dgl.  m. 

11)  Der  Katholik  Papi  (Briefe  S.  68)  bezeugt:  ,.  Die  Indier 
erkennen  ein  einziges  höchstes  Wesen,  und  sind  nichts  weniger  als 
Götzendiener.  Sie  verehren  die  Bilder  ihrer  Gottheit  genau  so  wie 
wir  Katholiken  die  der  h.  Jungfrau,  Engel  und  Heiligen,  obschon 
der  Pöbcl  ebenso,  wie  andeiwärls,  ni(  ht  weiss,  was  er  denkt,  tluit 
und  glaubt-"' 
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Schicksal  der  Idee,  dass  sie  in  ihrem  sinnlichen  Ab- 
bilde verdunkelt  wird  oder  gar  völlig  in  ihm  untergehtj 
so  dass  die  Sonne,  als  physisches  Symbol  des  geisti- 
gen Urlichts,  aus  welchem  alle  Seelen  ausstrahlen,  hei 
Jüngern  Völkern  die  göttliche  Verehrung  erhielt,  welche 
die  Begründer  des  Lichtdienstes  ihrem  Schöpfer  selber 
zugedacht  hatten.  Bohlen  (Ind.  I.  181.)  versichert, 
„dass  ein  Drittheil  der  indischen  Nation  noch  jetzt  über 
die  Volksgottheiten  aufgeklärte  Begriffe  hegt,  und  die 
Vielgötterei   mit    der  Schwierio-keit   entschuldigt,    sich 


o 


von  der  unsichtbaren  Gottheit  im  menschlichen  Ver- 
stände eine  schickliche  Idee  zu  verschaffen.  Die  Bilder 
des  volksthümlichen  Cultus  sollen  nur  die  Andacht  fixi- 
ren,  und  in  den  meisten  Fällen  die  Gebete  zu  Gott 
leiten."  '2) 

Wirklich  begegnet  man  auch  in  allen  altern  lleli- 
gionsschriften  der  Indier  der  reinsten  Gottheitslehre, 
den  würdigsten  und  erhabensten  Schilderungen  von  der 
Einheit  und  Unköiperllchkeit  Gottes,  -wie  bei  keinem 
andern  Volke  der  Welt.  Menu's  Gesetzbuch  (II.  85.  87.) 
ermahnt:  Unter  allen  Pflichten  ist  die  vorzüglichste, 
dass  man  aus  den  Upa-nischads  '•^)  eine  Avahre  Kennt- 
niss  von  dem  einzigen  wahren  Gott  erlange;  diess  ist 
die  erhabenste  aller  Wissenschaften,  w^eil  man  durch 
sie  ganz  gewiss  Unsterblichkeit  erlangt.'*  —  ;;Die  Kennt- 
nlss  und  Anbetung  eines  einzigen  Gottes,  welche  die 
Veda's  lehren,  begreift  alle  Vorschriften  zur  Führung 
eines  regelmässigen  Lebens." 


»')  Wiiidiscljinann  (Pliilos.  fm  Forfg.  d.  Weltg.  I.  'ite  Abtiilg. 
S.  375.)  erzählt,  dass  bei  dem  Scliiusse  des  Einweihungsfestes  eines 
jungen  Braminen  dieser  ermahnt  wird  ,  die  Lehre  von  der  Einheit 
Gottes  als  Geheininiss  zu  bewaliren,  weil  dessen  Verüffentlithung 
dem  Volke  Unglück  bringen  würde. 

i»j  Wörtlich  durch  dno-xaiüific,  re-velatio,  zu  übersetzen. 

<i 
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Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Bruchstücke  der 
Veda-s  entsprechen  dieser  Behauptung,  wenn  sie  auch 
mit  ihren  Allegorien  noch  so  sehr  die  Gottheit  um- 
hüllenj  aber  doch  niemals  verhüllen,  wie  diess  den 
Jüngern  Culten  der  Egypter,  Griechen  u.  s.  w. ,  die 
Hebräer  nicht  ausgenommen,  zum  Vorwurfe  gereicht, 
dass  sie  durch  eine  Menge  Verbrämungen  und 
Einschaltungen  die  mystische  Bedeutung 
der  Priester  legen  den  so  unkenntlich  ge- 
macht, dass  nur  die  Eingeweihten  (bei  den  Juden  die 
Kabbalisten)  das,  was  den  Mysterien  wirklich  gehörte, 
von  den  Zusätzen  unterscheiden  konnten.  Zu  Gunsten 
der  Indier  als  älteste  Lehrer  des  Monotheismus  zeugen 
noch  folgende,  von  Engländern,  die  unter  ihnen  einen 
grossen  Theil  ihres  Lebens  zubrachten ,  in  ihren  heil. 
Büchern  vorgefundene  Stellen : 

„Gott  ist  Ewig  und  Einer,  Schöpfer  alles  dessen, 
was  ist.  Er  gleicht  einer  Kugel,  weil  er  ohne  Anfang 
und  ohne  Ende.  Gott  beherrscht  die  Schöpfung  nach 
vorausbestimmten  unwandelbaren  Gesetzen.  Forsche 
nicht  nach  über  das  Wesen  und  die  Natur  des  Ewigen, 
noch  über  die  Gesetze,  w^onach  er  regiert.  Genug, 
dass  du  täglich  und  nächtlich  seine  Weisheit,  Macht 
und  Güte  in  seinen  Werken  schauest.'* 

[Holwell's  Nachr.  v.  Hindostan,  S.  571.  Aus- 
zug aus  dem  Shasta  ").] 

Folgende  Sätze  aus  den  Veda's : 

,,Es  ist  ein   lebendiger  und  wahrer  Gott,    ewig, 


1^)  Shasla  oder  Shastra  bedeutet  Rielitschnur  sc.  des  Gläubige». 
Dieses  Bucli  soll  Biahiua  selbst  in  der  Göttersprachc  verfasst  haben, 
als  einziges  Mittel  für  die  gefallenen  Geister,  ihre  Seligkeit  wieder 
herzustellen.  HolwcII  hält  diess  Shasta  für  älter  noch  als  die 
Veda's, 


—      XXVll      — 

körperlos,  ohne  Theile,  ohne  Leidenschaft,  allmächtig, 
allweise,  allgütig,  Schöpfer  uml  Erhalter  aller  Dinge.- 
(Jones  Works  XlII.  p.  373.) 
„Der  Herr  der  Schöpfung,  der  alle  Räume  waltend 
durchdringt,  war  früher  als  das  All.  Wem  sollten  wir 
blutlose  Opfer  bringen,  als  ihm,  welcher  die  ätherische 
Luft  geschaffen  und  die  feste  Erde?" 

(Colebrooke  As.  lies.  VlIL  p.  431.) 

„Wer  w^eiss  genau,  wer  wird  in  dieser  Welt  aus- 
sprechen, von  wannen  und  warum  diese  Schöpfung  Statt 
gefunden?  Die  Götter  sind  später  als  die 
Schöpfung,  der  Lenker  des  Alls  weiss  es,  kein 
Anderer  kann  darüber  Kunde  geben. *• 

(Ebds.  p.  405.) 

„Es  gibt  einen  höchsten  Geist,  welcher  schneller 
ist  als  der  Gedanke.  Diesen  ersten  Beweger 
können  selbst  göttliche  Wesen  nicht  errei- 
chen; dieser  Geist,  wenn  auch  unverändert,  übertrifft 
alle  andern,  wie  schnell  auch  ihr  Lauf  seyn  mag.  Die- 
ser höchste  Geist  durchdringt  das  ganze  Weltsystem, 
doch  ist  er  unendlich  über  dasselbe  erhaben." 

„Diejenigen ,  die  aus  Unwissenheit  den  Religions- 
gebräuchen allein  sich  weihen,  sind  in  dicke  Finsterniss 
versunken." 

„Diejenigen,  die  nur  die  Gestalten  der  Gottheit 
verehren,  sind  in  dicke  Finsterniss  versunken.'* 

„Wer  nur  dasAeussere  der  Gottheit  verehrt, 
kommt  in  den  Abgrund  des  Todes ,  wer  aber  sein  ab- 
stractes  Wesen  verehrt,  wird  Unsterblichkeit  erlangen.'* 

„  Der  Alles  durchdringende  Geist ,  welcher  die 
sichtbare  Sonne  erleuchtet,  sogar  derselbe  der  Art  nach 
bin  ich,  wenn  gleich,  dem  Grade  nach,  unendlich  ent- 
fernt.   Meine  Seele  wird  zu  dem  unsterblichen  Geiste 
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Gottes    zurückkehren,     mein    Körper    aber    zu    Staub 
werden." 

CAuszüge   aus   einem   Upanishad    zum   Yajur 
Veda  V.  1.  0.  12.  14.  17.  von  Jones.) 

Verdient  aber  ein  Volk ,  das  von  Unsterblichkeit 
der  Seele,  der  eigentlichen  Bestimmung  des  Menschen 
in  diesem  Leben,  und  vom  Wesen  des  Schöpfers  so 
erhabene  Begriffe  hat,  des  Götzendienstes  beschuldigt 
zu  werden? 

Nachdem  das  höhere  Alter  der  Civilisatlon  Indiens 
und  dessen  Cultus  insbesondere  ausser  Zweifel  ge- 
stellt ist ,  dürfte  die  Angabe  seiner  Priester,  ihre  hei- 
ligen Schriften  durch  göttliche  Offenbarung  erhalten  zu 
haben,  mindestens  von  dem  Verdachte  frei  werden, 
als  massten  sie  sich  einer  höhern  Begünstigung  des 
Himmels  vor  andern  Völkern  an ,  bei  welchen  letztern 
die  Reflexion  ausschliesslich  Verfasserin  der  heil.  Bü- 
cher w^ar.  Eigentlich  nimmt  jede  Parthei  diese  Aus- 
zeichnung für  sich  in  Anspruch,  und  weil  „der  Lebende 
Recht  hat,''  so  lässt  freilich  sich  nichts  zur  Vertheidi- 
gung  untergegangener  Culte  vorbringen.  Dennoch  dürfte 
den  Braminen  geglaubt  werden,  dass  die  Ur- Offen- 
barung unter  ihnen  Statt  gefunden;  denn  wenn  ge- 
o-en  die  Offenbarungsläugner  im  Allgemeinen  zu 
erinnern  w^äre,  dass  das  Fortschreiten  des  Geistes  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  ein  vorangegangenes  Rück- 
wärtsschreiten voraussetzen  lasse,  nur  als  ein  Wie- 
dererrlno-en  des  Verlornen  erscheine,  als  ein  Streben, 
den  geahnten,  möglichsten,  bisweilen  fast  schon 
erreichten  Standpunkt  des  Wissens  wieder  zu  errei- 
chen'^;;   so    ist   auch   der  Gegenparthei,    welche  vom 


^'^)  Dem  Gange  eines  beständigen  Fortsclireiteiis  widerspre- 
<  liende  Erscheinungen  bkten  ja  eben  die  noch  vorhandenen  lleber- 
bleibsel  der  Wissenschaft  und  Kunst  in  Indien,  Egypten,  Griechen- 
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christliche'h  Standpunkte  aus  die  Möglichkeit  einer  auf 
übersinnliciiein  Wege  erhaltenen  Offenbarung  xu  erwei- 
sen liebt,  zu  entgegnen,  dass,  wie  schon  oben  be- 
merkt worden,  es  der  Vorstellung  von  einem  gerech- 
ten Gotte ,  welcher  alle  Wesen  mit  gleicher  Liebe  um- 
fasst,  würdiger  sey ,  anzunehmen,  er  habe  die  Heils- 
wahrheiten nicht  einem  Lieblingsvolke  vorbehalten,  son- 
dern das  wichtigste  Bedürfniss  der  Seele  schon  dem 
ältesten  Menschengeschlechte  zu  erfüllen  gestrebt.  Der 
liebende  Allvater,  welcher  einzelnen  l*ersonen  die  Heil- 
mittel für  ihre  Krankheit  im  Traume,  iju  Hochschlafe 
offenbart ,  sollte  das  Heilmittel  der  Seele  nicht  auf  ähn- 
lichem Wege  begabten  Individuen  haben  zukommen' 
lassen?  Je  wichtiger,  je  dringender  die  Hülfe,  desto 
früher  muss  sie  eintreten ,  und  so  erscheint  das  älteste 
V^olk  am  ehesten  zum  Lehramt  für  die  übrige  Mensch- 
heit berufen. 

B )  Ist  aber  nun  erwiesen ,  dass  die  Indier 
am  frühesten  die  Civilisation  gekannt,  ein  geistiges 
Leben  geführt:  sind  sie  überdies  durch  ihre  Lebens- 
weise am  meisten  für  übersinnliche  Wahrnehmungen 
empfänglich;  und  sind  sie  allein  im  Stande,  den 
Begriff  der  Offenbarung  als  Gegensatz  wissen- 
schaftlicher Erkenntniss  auf  eine  Art  zu  defini- 
ren,  ■wie  sie  durch  noch  jetzt  vorkommende 
analoge  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
des  Somnambulismus  unterstützt  wird,  so 
haben  die  Indier  allein   das  Vorrecht,    sich   des   aus- 


länd, Länder,  die  je(zt  zur  Barbarei  herabgesunken  sind;  n»ir  die 
Kunstdenkmäler  Griechenlands  sind  von  der  Art,  dass,  wenn  ein 
ewiger  Fortschritt  Statt  fände,  die  Kunst  eine  die  kühnste  Phan- 
tasie überflügelnde  Höhe  erreicht  haben  würde.  Und  zeugt  nicht 
gegen  die  Fortschritts-Theoretiker  die  Geschichte  fast  alier  Völker, 
die  einen  Höhepunkt  des  Geistes  erreichten,  nur  um  desto  tiefer 
hinabzusteigen  ? 
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schliesslichen  Besitzes  geoffenbarter  Religionsschriften 
rühmen  zu  dürfen. 

In  folgenden  Sätzen  sucht  nämlich  der  Bramine 
seine  Lehren  von  Gott  und  Unsterblichkeit  vor  dem 
Vorwurfe  der  Irrthümlichkeit  zu  sichern:  Die  erste  Be- 
dingung, um  mit  der  Geisterwelt  sich  in  Rapport  zu 
setzen,  ist  allen  Verkehr  mit  der  Welt  aufzuheben, 
und  durch  Abtödtung  des  Leibes  die  Seele  zu  erstar- 
ken. In  Betrachtung  versunken  überwindet  der  Büs- 
ser  (wie  jeder  von  dem  geräuschvollen  Aussenleben 
sich  absondernde  Fromme  heisst)  die  weltlichen  Zu- 
stände und  Bestrickungen  der  Seele  durch  die  täu- 
schenden Sinne.  In  diesem  erhöheten  Seelenzustande 
wird  er  des  Schauens  im  Geiste  fähig,  und  heisst  Se- 
her •^).  Busse,  Entsagung  und  Kasteiung  des  Lei- 
bes sind  die  vorhergehenden  Erfordernisse  zu  diesem 
Schauen  im  Geiste  zu  gelangen.  Entnommen  der  Ver- 
kettun»  mit  der  Welt  kommt  dann  die  Seele  zu  ihrer 
Selbstlieit,  indem  sie  zu  ihrem  Geiste  sich  hinwendet, 
ein  neuer  Lebens-  und  Erfahrungskreis  eröffnet  sich 
ihr,  und  die  wahre  Weltordnung  wird  ihr  von  die- 
sem ihrem  Innern  Standpunkt  aus  sichtbar.  Sie  ist  nun 
der  Eingeistung  (Inspiration)  empfänglich,  und  kann  zur 
Erleuchtung  über  ihren  Zustand  gelangen.  Sie  findet 
sich  allmählich  in  diesem  ihrem  abgeschlossenen  Kreise 
zurecht,    vernimmt  den   Geist  als  ihren  Führer,    als 


^®)   Jßuacliteuswertli    ist,    dass    im    Hebr.    n*n    ^'^    Brust,    -^p; 
der  Scher,    Prophet  (v.  nTn  schauen)  heisst;    Beweises  geDug,  dass 

T  T 

r.ur  Zeit,  als  diese  Sprache  noch  in  ihrer  ersten  Bildunjjspcriode 
war,  die  Propheten  als  Hellselier  im  magnetischen  Zustande  nicht 
ru  den  ungewölinlichen  Erscheinungen  gehörten  i  denn  wenn  die 
Brust  und  der  Visionär  durch  Ein  Wort  bezeichnet  sind,  so  muss 
dem  Wortbildner  die  Fälligkeit  des  Schauens  mittelst  derHeiz- 
grube  bekannt  gewesen  seyn. 
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den  der  zu  ihr  spricht,  und  ihr  auf  mannigfache  Weise 
anschaulich  wird.  Heller  und  leuchtender  wird  er,  je 
vollständiger  und  geschlossener  ihre  magische  Concen- 
tration  ist,  je  weniger  fremde  Gewalten  (Einwirkungen 
der  Aussenwelt,  des  Taglebens,  des  Wachzustandes) 
sich  in  diesen  Innern  Erleuchtungsprozess  einmischen, 
wo  die  Sinne  schlafen  und  das  innere  Leben  beginnt. 
Was  nun  die  in  den  Geist  eingegangene ,  in  ihm  ver- 
zückte Seele  von  ihm  empfängt,  was  sie  innerlich 
hört  und  sieht,  das  gilt  ihr  als  in  solcher  Ekstase 
Gehörtes  und  Gesehenes,  wie  eine  ganz  ent- 
scheidende Offenbarung,  denn  es  ist  das  innerlich 
Erfahrne,  unmittelbar  Gewusstc,  worüber  von  Seiten 
der  Sinnenwelt  nichts  Höheres  erfahren  werden  kann. 
Dieser  Vorstellung  gemäss  ist  der  Glaube  an  das  Ver- 
nommene und  Gesehene  keinem  Zweifel  unterworfen, 
denn  es  gehört  dem  V  e  d  a  (v.  vid  wissen  und  schauen, 
lat.  Video')  an,  dem  intuitiven  Wissen,  welches  durch 
Vertiefung  der  Seele  und  durch  Erleuchtung  derselben 
im  Geiste  gewonnen  wird.  Die  Verkündigung  der  Man- 
tra's  (Gebete,  Lobpreisungen,  Segens-  und  Fluchfor- 
meln u.  s.  w.)  und  Brahmana's  (Belehrungen,  Gebote 
und  Vorschriften  in  mannigfacher  Einkleidung ,  oft  in 
Gesprächsform,  sie  machen  den  eigentlichen  offenba- 
renden Veda  aus  ^^),  wird  vorzugsweise  den  inspirirten 
Sehern  (Rischis)  zugeschrieben ,  sie  haben  sie  von  den 
himmlischen  Geistern  CDerwta's)  vernommen.  Wer  also 
diejenigen  sind,  welche  höhere  Offenbarungen  empfan- 
gen haben,  ist  nun  klar;  auch  leuchtet  überall  hervor, 


^')  Ihren  Inhalt  bilden  Betrachtungen  über  das  Wesen  der 
Gottheit,  ihre  Allgegenuart  und  Herrlichkeit,  über  den  Ursprung 
und  die  Bestimmung  der  Welt,  die  Befreiung  von  den  Bauden  des 
Leibes  a.  s.  f. 


dass  die  Empfänger   sie   in  utigewöhnlichen  Zuständen 
der  Seele ,  in  der  Ekstase  gewonnen. 

Die  äussern  Mittel,  das  innere  Schauen  zu  bewerk- 
stelligen ,  sind  das  Trinken  des  Somasaftes,  sowie 
die  AVirkungen  der  Sonne  und  des  31ondes.  Der 
Milchsaft  der  Somapflanze  ist  scharf  und  reizend,  kann 
in  grösserer  Gabe  leicht  giftig  werden,  und  in  man- 
chen Fällen  werden  die  Nerven  wie  von  narkotischen 
Mitteln  afficirt .  die  erstarrende  Wirkuno-en  haben  .  da 
sie  betäubenden  Schlaf  verursachen.  Der  Genuss  die- 
ses Trankes  war  schon  in  ältester  Zeit  ein  heiliger 
Act,  wurde  gleichsam  als  Sacrament  betrachtet,  wo- 
durch die  Vereinigung  mit  Brahma  bewirkt  werden  soll ; 
denn  von  Praja-pati  (Herr  der  Creaturen)  heisst  es, 
er  trinke  selbst  den  Milchsaft  des  Soma  „die  Essenz 
aller  Wahrnehmung ,  die  31ilch  der  Unsterblichkeit.-- 
Bei  den  Mondopfern  wurde  der  Somatrank  mit  magi- 
schen Ceremonien  bereitet  unter  Segens-  und  Fluch- 
sprüchen ,  wodurch  die  Kräfte  der  obern  und  untern 
Welten  —  denn  jedes  Ding  auf  Erden  hat  im  Himmel 
sein  geistiges  Prototyp  —  dem  Tranke  selbst  einver- 
leibt werden.  Auch  unterscheiden  die  Indier  einen  hö- 
hern und  niedern  Grad  des  Schauens ,  je  nachdem  der 
Strahl  der  Sonne  oder  des  Mondes  die  Visionen  be- 
wirkt. Der  erstere  Fall  lässt  den  hellsehenden  Zu- 
stand vorherrschend  seyn,  der  letztere  den  somnam- 
bulistlschen;  die  Seher  des  höhern  Grades  oder  Son- 
ncnkiniler  sind  die  freiem  ,  körperlosem ;  die  des  nie- 
dern Grades ,  die  3Iondkinder  noch  mit  dem  Körper 
behaftet,  traumartiger,  und  dem  Irrthume  unterworfen 
ihre  Gesichte.  Wie  jenen  die  Welt  des  gewöhnlichen 
Wachens  und  des  Traumes  als  eine  Welt  der  Täu- 
schung erscheint,  über  welche  sie  im  Klaren  sind,  so 
gelten  diesen  noch  magische  Träume  und  Gesichte  als 
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bedeutungsvoll ,  und  sie  werden  bald  von  sonnen-,  bald 
von  mondsüchtigen  Affectionen  beherrscht.  Dass  auf 
Schlafwache  Sonne  und  Mond  einen  entschiedenen  Ein- 
fluss  äussern,  ist  bekannt,  und  Ennemoser '^3  gedenkt 
einiger  Falle  aus  seiner  eigenen  ärztlichen  Praxis,  wo 
sowohl  die  Kraft  der  Sonne  als  die  des  Mondes  in  den 
Selbstverordnuno;en  seiner  hellsehenden  Kranken  als 
Heilmittel  verlangt,  und  auch  ZAvcckmässig  in  der  An- 
wendung sich  erwiesen  hatten.  Er  wollte  gefunden 
haben ,  dass  die  Sonne  direct  mehr  auf  die  strahlende 
Bewegungsfiber  des  Nerven  und  Muskels,  und  so  stär- 
ker auch  die  Tagesseite  durchdringend,  auf  das  innere 
Hellsehen ,  der  3Iond  hingegen  mehr  auf  die  Säfte- 
bewegung  und  das  gangliose  Bildungssystem  wirke. 

Bei  dem  Fortschreiten  auf  den  Weihestufen  zur 
Selbstständigkeit  wird  von  den  Braminen  auf  den  Uni'- 
gaug  mit  Andern  ,  auf  die  Lebensordnung  und  das  in- 
nere Verhalten  genau  Rücksicht  genommen.  Der  Weg 
zur  Verklärung  wird  nur  durch  Absonderung  erreicht, 
allen  Umgang  mit  Fremden  und  Niederem,  ausser  mit 
seinem  geistlichen  Lehrer,  verbietet  das  Gesetz.  Zur 
Sinnen-  und  Geraüthsbezäiimung  ist  die  Waiil  der  Spei- 
sen und  Getränke  von  Wichtigkeit  5  was  von  andern 
Personen  als  denen  kommt,  welche  die  Opfergaben 
beaufsichtigen,  darf  nur,  durch  vorhergegangene  Veda- 
sprüche  gesegnet,  angenommen  werden  ''^j.  Speisen 
der  Sudra's  (niedere  Stände,  wie  Kaufleute,  Künstler 
und  Handwerker)  verdunkeln  das  göttliche  Licht,  das- 
selbe geschieht  von  Unreinen  in  noch  höherm  Grade  : 
unbedingt  ausgeschlossen  ist ,  was  ein  Verbrecher  auch 


^^)  Der  Magnetismus  im  Verhaltnisse  zur  Natur  etc.  S.  99. 

*^)  So  werden  auch  bei  unsern  niasrnetischcn  Kranken  Sa- 
chen, welche  von  Personen  innerhalb  des  Rapports  kommen,  allen 
andern  vorgezogen. 

C 
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nur  angeblickt  hat.  Das  Fleisch  ist  zwar  nicht  ver- 
boten .  wird  aber  lieber  nicht  genossen ,  weil  es  viel 
mehr  als  der  Pflanzenstoff  den  Trieb  dei-  Säfte  beför- 
dert und  das  heilige  Sehen  stört,  um  wessentwillen 
sie  auch  den  ganzen  Ernährungsprozess .  die  Ab-  und 
und  Ausscheidungen  gleichsam  zum  Stillstand  bringen. 
CUnd  die  Erfahrung  aller  Zeiten ,  sowie  die  Beobach- 
tung solcher  Personen ,  die  sich  in  magnetischen  Zu- 
ständen befinden,  hat  es  vielfach  bestätigt,  dass  in 
der  Ekstase  ,  im  Hochschlafe  und  jeder  hiemit  verwand- 
ten Ergriffenheit  und  Concentration  des  Lebens  in  seine 
innern  Tiefen  das  Bedürfniss  des  äussern  Verkebrs  nach- 
lässt:  der  Athem  geht  leise  und  ist  oft  wie  in  unmerk- 
licher Schwebe;  Hunger  und  Durst  schweigen,  die 
Secretionen  lassen  nach,  verschwinden  oft  gänzlicl». 
w  ährend  das  Leben  innerlich  um  das  Herz  und  die  Herz- 
grube sich  sammelt  und  ein  leuchtender,  den  magisch 
ergriffenen  Personen  sichtbarer,  Nervenäther  hier  zu- 
sammenfluthet,  welches  von  da  aus  dann  in  allen  Ricii- 
tungen,  am  reinsten  aber  in  der  Richtung  nach  oben, 
nach  iier  Kehle,  nach  dem  Halse  und  durch  das  Ge- 
hirn bis  zum  Scheitel  strömt.  In  diesem  innern  Lieh  t. 
^velches  allen  Menschen  im  Sonnenkreis,  aber  nur 
den  Sehern  im  Herzen  offenbar  ist,  wird  dann, 
wie  die  Upanisciiads  (Commentare  der  Veda's)  lehren, 
von  denjenigen .  die  ihre  Sinne  bändigen ,  alles  ge- 
sehen ,  was  A'on  der  Intention  des  Herzens  ergriffen, 
in  dessen  Bereich  hereingetreten  ist*'';.  „Aus  diesem 
entweicht  nichts,  der  Hauch  weht  nur  leise  oder  gar 
nicht  hervor ,  Auge  und  Ohr  sind  verschlossen.  Einer 
solchen  Person  wird  alles  offenbar  im  Herzen. •- 


~^)  Oft  genug  wird  im  Veda  angedeutet,  dass  die  Seele  ganz 
und  gur  dasjenige  eireiclic  und  selbst  dazu  weide,  nou:it  sie  sich 
ausschliessejid  beschäftigt. 
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Dass  es  vorzugsweise  die  Sonne  ist,  deren  Kraft 
und  Einfluss  solche  überirdische  Stimmungen  und  Er- 
hebungen zugeschrieben  werden  ,  geht  unter  vielen  an- 
dern allegorisirenden  Stellen  aus  der  Upanischad  her- 
vor, wo  es  heisst:  ,, Der  Weg  der  Busse  und  Erkennt- 
niss  der  Wahrheit  ist  derselbe,  den  die  Sonne  durch 
Bezähmung  ihrer  Sinne  und  ihres  Herzens  genommen  2'), 
und  wodurch  sie  das  die  ganze  Welt  belebende  Licht 
in  ihren  Kern  drängt  und  durch  dasselbe  den  Luft- 
kreis erleuchtet.  Durch  den  Segen  der  Busse"),  die 
sie  vor  allen  verrichtet,  hat  sie  diese  Grösse  erlangt. 
Darum  soll  jeder  Büsser  die  Sonne  durch  Anrufung 
um  Beistand  flehen  ...  0  Sonne ,  mittelst  deiner  Hilfe 
muge  vollbracht  werden,  dass  ich  zur  Welt  des  Brah- 
ma gelange  (d.h.  nicht  erst  nach  diesem  Leben,  son- 
dern noch  in  demselben  zum  Licht  und  zur  Erkennt- 
niss  gelange)  und  Befreiung  erreiche.  Mein  Herz  möge 
mit  dem  rechten  Glauben  begabt  werden,  und  die  Sonne 
mö<re   zur  Erreichung   des  Himmels   mit    ihrem  Lichte 

mir  vorleuchten,    denn  ..die  Sonne   ist  die  Pforte 

« 

des  Himm'el  s  ^^)."  Aus  dem  Netz  der  irdischen 
Lust  oder  Bedrängniss  den  Weg  zur  Welt  des  „strah- 
lenden  Lichtes-*   zu  finden,    war  die   dringendste 


-')  Dfi'  Iiidier  hielt  bckauntlich  die  Himmelskörper  für 
be.setlt.  und  weil  die  ganze  Scliöpfiing  eine  Busscstatte .  nannte  er 
sie  df.s.sliaib  Büsser,  die  sieben  Risclii's  (Planeten)  hiessen  vor- 
zugsweise so.  (S.  Unters,  üb.  Sternk.  d.  Ind.  v.  Stuhr  S.  94.)  Die 
M  i  1  (  li  s  t  r  a  SS  e  wurde  aus  diesem  Grunde  der  Weg  der  From- 
m  e  n   {genannt. 

-'-)  Ein  Wortspiel,  denn  iapas  heisst  sowohl  A  nd  aclitsglu  t 
als  Hitze  {lepor.j. 

-')  In  den  Mysterien  der  Perser,  Egyptcr,  Griechen  etc.  wurde 
sie  diess  im  Bilde:  durch  sie  kehrten  die  Seelen  auf  der  Wande- 
rung durch  den  Thierkreis  wieder  ins  Lichtreich  zurück,  nachdem 
sie  durch  die  Mondpforte  ins  irdische  Lcbeu  eingezogen  waren. 
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Angelegenheit  der  Verehrer  Brahma's.  Wenn  auch  schon 
ohne  religiösen  Rapport  mit  Sonne,  3fond  und  andern 
Gestirnen  an  den  dynamischen  Einfluss  derselben  nicht 
bloss  von  Astrologen  geglaubt  wurde,  dieser  vielmehr 
jederzeit  an  einzelnen  dafür  empfänglichen  Personen 
sich  erwiesen  hat,  und  bis  auf  diesen  Tag  an  mehrern 
von  denen,  die  sich  in  magnetischen  Krisen  befunden, 
aufs  Bestimmteste  erwies '^^),  so  ist  es  rnn  so  weni- 
ger unbegreiflich,  dass  unter  den  Stammvätern  der 
Braminen ,  deren  Gemüther  durch  die  Macht  eines  lei- 
denschaftlichen Vertrauens  auf  eine  so  eminente  Weise 
in  jenen  Rapport  gezogen  waren,  der  magnetische  Ein- 
fluss der  Gestirne  und  insbesondere  der  Sonne  in  weit 
höherm  Maasse  stattgefunden  habe,  als  dort,  wo  der 
Rapport  ein  bloss  physiologischer  oder  pathologischer 
ohne  Eininischuno;  religiöser  Stei^eruriffen  und  -Auf- 
Schwünge  des  Gemüthes  ist. 

Es    lässt    sich    also     nicht     in     Zweifel     ziehen. 

1)  dass  vom  Anfang  des  Braminenthums  an  ein  ma- 
gisches und  magnetisches  Leben  der  Seele,  bestanden 
liabe ,  und  zwar  nicht  bloss  als  miteinwirkend  auf 
den  Glauben  und  die  Denkart  des  Indiers ,  sondern 
auch   als   das  Prinzip    der  ganzen  Gesetzgebung,    und 

2)  dass  alles,  was  durch  das  Gesetz  und  durch 
die  Veda's ,  worauf  dasselbe  beruht,  als  gött- 
liche Offenbarung  verkündigt  wird,  in  der  Jhat 
nichts  anderes  sey,  als  was  von  den  alten  Rischi's 
und  Muni's  über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  und 
Schicksale  des  Menschen .  im  ranzen  Umkreis  der  Na- 
tur  ,  wie  auch  im  Herzen  und  im  Geiste  so  auf  magische 
Weise  v^ernommen  und  in  Gesichten  geschaut 
worden  zu  seyn ,  vorgegeben  wird.  3Iagische  Begei- 
sterung  hat   also    den  Bund  jener  Göttlichen  gestiftet, 

"*)  S.  z.  B.  Hufelands  Journal  Jun.  1818.  S.  92. 
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denen  es  zuerst  gelungen ,  durch  die  gänzliche  Ver- 
läugnung  des  Irdischen,  durch  Bekämpfung  aller  sinn- 
lichen Triebe,  das  Licht  zu  schauen,  vor  welchem 
Alles  verschwindet,  und  im  Schauen  die  ewige  Wahr- 
heit zu  erkennen ;  demzufolge  aber  das  Gesetz  zu  in- 
stituiren,  das  durch  dieses  evidente  Wissen  (Veda) 
verordnet  ward.  Das  braminische  Institut  beruht  also 
vom  Anfang  her  auf  dem  Wort  und  der  Autorität  der 
Seher,  die  durch  die  3Iacht  ihrer  Bussandacht  sich 
über  die  Welt  in  die  Region  des  Geistes  erhoben 
hatten.  Sie  stifteten  durch  ansteckende  Begeiste- 
rung einen  magischen  Rapport,  in  welchen  sie  die 
Empfänglichen  hineinziehen,  sie  stufenweise  zum  Schauen 
vorbereiten,  damit  auch  sie  das  Licht  sehen,  dessen 
Herrlichkeit  sie  selbst  zu  geniessen  glauben.  Es  ist 
unbefangenen  Beobachtern  nicht  entgangen ,  dass  Per- 
sonen, welche  sich  in  magnetischen  Krisen  höhern  Gra- 
des befinden,  auf  andere,  die  mit  ihnen* in  Rapport 
stehen ,  ganz  eigenthümlich  influiren,  so  dass  diese  sich 
wie  von  unsiclitbaren  Fluthen  umwogt  fühlen ,  dass  ihr 
ganzes  Wesen  in  höhern  Schwung  kommt.  Diess  ge- 
schieht zunächst  bei  jenen ,  welche  sich  der  Theilnahme 
an  jenen  Personen  und  dem  Rapport  mit  denselben  ganz 
unmittelbar  hingeben,  sich  ihnen  ganz  widmen,  ohne 
die  mindeste  Rellexion  über  das,  was  eigentlich  hier 
unsichtbar  vorgeht.  Eben  so  überwältigend  musste  der 
Kinfiuss  jener  alten  Seher  in  ihren  Ekstasen  und  den 
hieraus  hervorbrechenden  Offenbarungen  des  Gesehe- 
nen und  Vernommenen  auf  eine  Umgebung  seyn,  wel- 
che für  solche  Influenzen  noch  die  ganze  unmittelbare 
Ejnpfänglichkeit,  und  noch  weniger  als  die  Seher  selbst 
ein  Kriterium  zur  Beurtheilung  solcher  eminenten  See- 
ienzustände  und  ihres  Verhältnisses  zum  täglichen  Le- 
ben des  Menschen  hatten ,    nachdem  einmal    der  kind- 
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liehe  Glaube  unter  ihnen  erloschen  war.  Zu  allen  Zei- 
ten ist  aus  solchen  Zuständen  die  Stiftung  religiöser 
Partheien  hervorgegangen  ^^) ,  und  sowohl  durch  Ver- 
kündigung innerer  Offenbarungen  als  durch  magische 
Erweckung  entsprechender  Seelenstimmungen  haben  als- 
dann solche  Stiftungen  schnell  um  sich  gegriffen,  und 
Alles  weit  umher  in  den  Zauberkreis  des  neuen  Lich- 
tes hineingezogen.  Die  Stifter  beriefen  sich  alle  auf 
innere  Eingebung  und  Erweckung  des  Geistes 
durch  dieselbe;  sie  behaupteten  alle,  ihre  Worte  und 
Werke  sey en  auf  innere  Wiedergeburt  gegrün- 
det ,  und  rühmten  sich  der  aus  jenem  Quell  gewonne- 
nen Reinigung  von  den  Schlacken  der  Sinnenwelt.  Sie 
sind  aussc  blies  send  gegen  Alles ,  was  nicht  von 
dem  sie  belebenden  Geiste  ergriffen ,  ihnen  anheimfällt 
oder  von  ihnen  und  ihren  Nachfolgern  im  Geist  aus- 
gewählt und  in  den  magischen  Rapport  versetzt  wird. 
Wahrheitsuthende ,  in  die  Nähe  einer  eminenten  Per- 
sönlichkeit gelangt ,  Averden  bald  von  der  Ueberlegen- 
heit  des  Geistes ,  der  seine  Gesichte  offenbart .  ergrif- 
fen. Sie  gerathen  selbst  in  magische  Zustände,  wozu 
in  der  Vorwelt  bei  deren  beschaulichem  Character  ohne- 
hin schon  eine  leiclitere  Erweckbarkeit  vorhanden  war. 
Auf  solche  Weise  wurde  der  Grund  gelegt  zum  In- 
stitut der  Braminen,  von  Seiten  der  göttlich  verehr- 
ten Führer  sowohl  als  der  Geführten.  Reinerhaltung 
von  allen  Beziehungen  und  Berührungen ,  welche  'den 
magischen  Rapport  stören  könnten,  wird  daher  Ge- 
setzesvorschrift; daher  die  scrupulöse  Sorgfalt  für  die 
Lebensordnung  nach  Jahrszeiten ,  Tagen ,  Stunden  und 
Constellationen  des  Himmels,  mit  den  genauesten  Vor- 


2-^)  Z.  B.  die  Gnostiker,  Maiiichäer  ,  Montani.ston  und  viele  au- 
dcie  im  Mittelalter  und  der  neuem  Zeil. 
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Schriften  zu  Stellungen,  Verrichtungen  und  Gebräu- 
chen u.  s.  w. ,  die  fast  durchaus  die  symbolische  Be- 
ziehung der  Natur  und  des  äussern  Lebens  auf  die 
Schicksale  der  Seele  haben  ^^).  Der  Sinn  dieser  pünkt- 
lich auszuführenden  Vorschriften  ist  leicht  zu  erkennen, 
wenn  man  sich  der  diätetischen  Selbstverordnungen  der 
Somnambulen  in  ihren  magnetischen  Zuständen  erin- 
nert, die  geradezu  erklären,  dass  wenn  nicht  Alles 
genau  so  ausgeführt  werde,  wie  verordnet  worden, 
leicht  der  Tod  eintreten  könne,  oder  doch  ein  gestör- 
tes somnambulistisches  Leben  bis  an  den  Tod  darauf  er- 
folgt. Man  weiss  aus  zahlreichen  Beispielen  ^^) ,  wie 
von  Somnambulen  die  Ausdünstung  ziemlich  entfernter 
Begräbnissplätze  bemerkt  worden,  und  darf  daraus 
schliessen ,  dass  die  verunreinigende  Kraft  der  Tod- 
ten,  deren  Nähe  der  israelitische  Priester  nicht  allein 
meiden  müsste,  sondern  auch  dem  Braminen  im  Lesen  des 
Veda  plötzlich  abzubrechen  gebietet,  eine  aus  dem  Erfah- 
rungskreise des  Hellsehers  entnommene  Observanz  sey. 
So  dürfte  das  magnetisirte  Wasser,  welches  allein  heil- 
sam den  Somnambulen  sich  bewährt ,  eine  ähnliche  ma- 
gische Kraft,  die  man  dem  geweihten  Wasser  bei  ge- 
wissen religiösen  Ceremonien  der  Völker  zuschreibt, 
erklären  helfen.  Nicht  etwa,  als  hätte  der  Urheber 
eines  solchen  Rituals  an  die  physische  Wunderkraft 
jenes  Wassers  geglaubt,  sondern  der  Zusammenhang 
der  obern  Welt  mit  der  untern  ist  es  '^^^,  welcher  jene 


-'')  Auch  die  egyptischcn  Priester  legten  vieles  Gewicht  auf 
ähnliche  diätetische  Vorschriften.  So  z.  B.  enthielten  sie  sich  des 
Weins,  Oels ,  während  der  heiligen  Tage  auch  des  Brodes ,  wäh- 
rend der  Reinigungszeiten  auch  des  Salzes,  hielten  sich  ebenfalls 
durch  Berührung  einer  Leiche  oder  einer  Gebärenden  für  verun- 
reinigt u.  s.  w. 

")  Vgl.  Schubert's  Nachts,  d.  Naturw. 

'^J  Anfänglich,  lehren  die  Braminen^   erstreckte  sich  Brahma'^ 
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magnetische  Wechselwirkung  der  Idee  mit  ihrem  Sym- 
bole ahnen  lässt.  Und  das  Verbot  vom  Fleisch  unrei- 
ner TJiierc  zu  essen,  Avelches  3Ienu*s  Gesetze  ebenso 
umständlich  als  das  Leviticon  behandeln  ^^j,  ging  nur 
aus  der  Besorgniss  hervor,  dass  der  Dämon,  welcher 
jenes  Thier  zu  seiner  Hülle  wählte,  mit  dessen  Flei- 
sche im  engsten  Rapport  stehe,  und  demnach  die  Seele 
dessen  verunreinige ,  welcher  sein  eigenes  Fleisch  mit 
dem  Fleisch  des  ahrimanischen  Thieres  zu  vermischen 
strebt.  —  Aber  auch  über  den  Abschluss  eines  brami- 
nischen,  geweihten  Kreises  und  die  angelegent- 
lichste Sorgfalt,  innerhalb  desselben  ein  geheilig- 
tes Geschlecht  fortzupflanzen  und  unberührt  von 
profanen  Einflüssen  zu  bewahren,  lässt  sich  eine  hin- 
reichende Erklärung  geben,  wenn  man  hiemit  vergleicht, 
was  die  Erfahrung  im  Betreff  des  magnetischen  Rap- 
portes lehrt,  und  an  den  mehr  oder  minder  scharfen 
Abschluss  magnetischer  Personen  mit  sich  selbst  oder 
mit  andern,  die  in  diesen  engern  Verkehr  hineingezo- 
gen sind,  erinnert;  so  wie  auch  an  den  ausschlies- 
s enden  Character  dieses  Rapports,  demgemäss  jede 
fremde  Einmischung  durch  ängstliche  Sorgfalt  abge- 
wehrt wird.  Solche  Ausschliesslichkeit  kann  bis  zu  ho- 
hen Graden  steigen,  ja  selbst  als  Grundbedingung  für 
die  Erhaltung  des  Lebens  und  Herstellung  der  Gesund- 
heit angesehen  werden :  so  dass  es  vor  Allem  als  heil- 
sam gilt,  von  jeder  Person  oder  Sache,  die  nicht  im 
Rapport  steht,  sich  scharf  abzusondern  ,  damit  der  Hei- 

Schöpfung  nur  auf  die  intelligible  Welt  (der  y.6()uo;  roijoi  der  Grie- 
chen,  der  ^"1^311^  C^lj/  der  Rabbinen)  bis  diese  durch  Verschlech- 
terung herabsank  und  die  gröbere  Sinnenwelt  nöthig  wurde  ,  um 
die  gefallenen  Geister  in  die  Bande  des  Leibes  zu  fesseln. 

2^)  Auch  Egyptens  Priester  kennen  den  Unterschied  zwischen 
reinen  und  unreinen  Thieren  und  Vegetabilieu  (s  Puri)hyr.  de  abst. 
IV.  c.  6.  7.  und  Plut,  de  Is.  c.  8. 
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liiiiffsprozess  nicht  unterbrochen  werde.  Man  weiss, 
mit  welcher  Angst  Somnambule  die  Näherung  der  ihnen 
Uebelwollenden  abzuwehren  streben,  und  welche  ge- 
schärfte Empfindlichkeit  sie  gegen  schlechtgesinnte  oder 
moralisch  verdorbene  Personen  haben  u.  s.  \v.  Ganz 
auf  entsprechende  Weise  zeigt  es  sich  nun  hier  beim 
brahmanischen  Ilapport  zum  Behuf  der  Wiederherstel- 
lung des  innerlich  kranken  Lebens  in  die  wesentliche 
Integrität,  zur  liückkehr  in  Gott.  Jene  Reinignngs- 
und  Speisegesetze  der  ältesten  Völker,  sowie  die  Erb- 
lichkeit der  Priesterkaste  in  Indien ,  Persien ,  Egypien 
und  Judäa  lassen  sich  also  aus  der  Analogie,  welche 
die  Erfahrungen  im  Gebiete  des  animalischen  Magne- 
tismus darbieten ,  weit  sicherer  erklären  als  aus  dem 
Streben  der  Priester  durch  geheimnissvolle  Ceremonien 
und  durch  Absciiliessung  Aon  dem  Volke  sich  die  Herr- 
schaft über  dasselbe  zu  verschaffen.  Schon  in  den  al- 
terthümlichsten  Documenten  zeigt  sich  der  Widerstreit 
der  Brahmageweihten  gegen  die  Verwilderung  der 
Welt  ^  ein  hartes  ßussgesetz,  welches  die  Ge- 
setzgeber sich  selbst  in  der  strengsten  Form  auflegen, 
um  der  Ausgelassenheit  züchtigend  entgegenzutreten. 
Der  mit  Erklärungen  schnell  fertige  Rationalismus  wird 
freilich  hierauf  die  Antwort  bereit  haben :  Eitelkeit, 
Herrschbegier  und  Habsucht  seyen  wohl  vermögend, 
die  Schlauem  zu  solchen  Aufopferungen  zu  bewegen, 
da  der  Gewinnst  ungeheurer  Rechte  daran  geknüpft 
gewesen.  Aber  wie  i^t  dann  den  Schlauköpfen  auch 
nur  die  erste  Vorstellung  v  o  n  j  e  n  e  q  s  e  1 1  s  a m  e  n  Z  u- 
ständen  in  die  Seele  gekommen,  welche  sie  vor 
allen  Geschlechtern  auszeichneten  und  ihnen 
eine  übermenschliche  Autorität  erwarben?  Das  Leben 
von  31illionen  geht  im  gewöhnlichen  Weltgetriebe  fort, 
ohne  dass  auch  selbst  Vielgebildeten  und  Wissenschaft- 
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lieh  Beschäftigten  ihr  verborgenes  Innere  aufgeschlos- 
sen würde;  ja  eben  die  Weltklngen  sind  in  Beziehung 
auf  das  innere  Leben  nicht  selten  die  Dümmsten  und 
innerlich  Dunkelsten.  So  eigenth  um  liehe  Zu- 
stände, wie  jene,  welche  der  braminischen 
Gesetzgebung  und  Denkart  zum  Grunde  lie- 
gen, können  nicht  erfunden  werden,  so  w^e- 
nig  als  die  magnetischen,  sie  müssen  erlebt, 
erfahren  werden.  Sind  sie  aber  einmal  wirklich 
da,  so  können  sie  allerdings  durch  Schlauigkeit  und 
Raffinerie  zum  Betrug  missbraucht  werden^").  Inso- 
fern aber  jene  die  Zustände  des  Hellsehens  bedingende 
und  hervorrufende  Lebensweise  nur  bei  den  asketi- 
schen Büssern  Indiens  in  zahlreichen  Beispielen  ange- 
troffen wird,  die  überdiess  einem  Volke  angehören, 
dessen  höchstes  Alterthum  im  Verhältnisse  zu  andern 
Nationen  durch  so  vielfache  Zeugnisse  sicher  gestellt 
ist;  so  darf  angenommen  werden,  dass  die  Priester- 
schaft der  Perser,  Egypter,  Hebräer  und  so  vieler 
andern  aus  Indien  ausgegangenen  Colonisten  ehedem 
unbewohnter  Länderstrecken  nur  die  Form  des  ange- 
stammten Cultes  mehr  oder  minder  beibehalten,  ihre, 
von  den  braminischen  Institutionen  nur  unbedeutend  ab- 
w^eichende  Gesetzgebung  ^'),  ihre  Opfervorschriften  und 
sonstigen   Ritualien,    Art  und  Weise   der  Einkleidung 

^^)  Wie  die  Geschichte  der  Orakel  Griechenlands  lehrt,  die  erst 
in  der  Folgezeit  ein  feiles  Werkzeug  der  politischen  Machl  wur- 
den, die  Entstehung  dieser  Institute  aber  mit  der  Geschichte  des 
Somnambulismus  innig  zusammenhängt. 

^')  Wenn  die  alten  Perser  ihre  Todten  nicht  gleich  den  Indiern 
verbrannten,  und  die  Egypter  von  Beiden  durch  das  eiiigefiihrtc 
Reinigkeitssymbel  der  Beschneiduug  sich  auszeichneten,  so  zeugen 
einzelne  Abweichungen  noch  nicht  gegen  die  ursprüngliche  religiösr 
Gemeinschaft  dieser  Völker.  Der  Begriff  von  der  verunreinigenden 
Kraft  eines  Todten  wehrte  dem  Feueranbeter  das  reine  Element  zu 
verunreinigen,  unddieBeschneidungsollteals  Bl  u  t taufe  die  Feuer- 
taufe ersetzen. 
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ihrer  Götter-  und  Heroengeschichte  u.  dgl.  mehr  zwar 
ebenfalls  mittelst  der  Inspiration  durch  den  Geist  Got- 
tes erhalten  zu  haben  versicherten ;  aber  auch  nur  — 
versicherten,  weil  die  mit  den  Zuständen  der  Ekstase, 
des  Hellsehens  verknüpften  Erscheinungen  den  mei- 
sten schon  unbekannt  waren,  und  also  der  Beweis  für 
die  auf  übersinnlichem  Wege  erlangte  göttliche  Offen- 
barung ihnen  gänzlich  fehlte. 

Den  mindesten  Glauben  verdienen  also   diejenigen 
priesterlichen  Institute, 

a)  welche  der  Zeitfolge  nach  die  jüngsten  sind,  dem  be- 
schaulichen Innenleben  der  Vorwelt  nicht  nur  ganz  fremd 
geworden,  sondern  auch  durch  ein  Hinübergreifen  in 
die  weltlichen  Angelegenheiten  den  Verdacht  gegen  sich 
waffnen ;  denn  der  auf  die  Aussenwelt  gerichtete  Blick 
zieht  die  Seele  vom  Verkehr  mit  der  Geisterwelt  ab; 
daher  die  Braminen  der  Kriegerkaste  (Raja's)  die  Lei- 
tung der  weltlichen  Dinge  überliessen,  ebenso  die  Mo- 
beds  der  Perser,  welche  durch  das  Trinken  des  in  ek- 
statische Zustände  versetzenden  Hom  a  saftes  oder  S o- 
m  a  saftes  bei  Opferhandlungen ,  gleich  ihren  altern  Brü- 
dern am  Ganges  und  Indus  auf  Glaubwürdigkeit  in  Be- 
treff ihres  unmittelbaren  Verkehrs  mit  der  Gottheit  noch 
die  meisten  Ansprüche  haben ;  weniger  schon  die  das 
weltliche  Regiment  sich  anmassende  Hierarchie  der 
Kgypter  und  Hebräer, 

bj  gar  keinen  Glauben  verdienen  diejenigen,  wel- 
che, wie  die  Egypter,  Phönizier  und  Hebräer  vor- 
geben, in  den  Templearchiven  des  Hermes,  Belus 
oder  Hos,  Jehovah's,  plötzlich  ein  vollständi- 
ges geordnetes  Gesetzbuch  vorgefunden  zu  haben, 
während  die  Veda's  und  der  Zend-Avesta  durch  ihre 
fragmentarische  Gestalt  die  allmähliche  Entstehung  des 
heiligen  Codex   kund  gebend,   wahrscheinlich  machen, 
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dass  die  Aussagen  einzelner  Gottbegeisterten  in  ver- 
schiedenen Zeiträumen  während  ihrer  ekstatischen  Zu- 
stände von  Andern  sogleich  aufgezeichnet,  und  im  Laufe 
der  Zeit  zu  einer  vollständigen  Sammlung  herange- 
wachsen waren.  Die  orphischen  Hymnen  athmen  noch 
jenn  frommen  Geist  der  Vorzeit,  und  fordern  zu  einer 
Vergleichung  mit  manchen  ähnlichen,  die  gesteigerte 
religiöse  Stimmung  der  Seele  in  den  Momenten  des 
Hellsehens  bestätigenden  Perorationen  unserer  Som- 
nambulen auf.  Durch  das  Trinken  des  Som- oder  Hom- 
saftes^^),  dessen  Stelle  bei  den  Priestern  zu  Delphi 
ein  Decoct  von  Lorbeerblättern ^^J  ersetzte,  wussten 
die  Vermittler  zwischen  der  Geister-  und  Körperwelt 
künstlich  jene  Zustände  herbeizuführen,  die  sie  ge- 
schickt machen  sollten,  mit  dem  Urgeist  in  Rapport  zu 
treten,  um  dann  in  einer  erhöheten  Stimmung  das  Lob 
der  Gottheit  zu  verkünden  —  diess  war  der  Anfang 
aller  geistlichen  Poesie  —  und ,  Avas  von  der  Zukunft 
zu  wissen  nöthig,  dem  erstaunten  Volke  zu  enthüllen  : 
welches  letztere  Amt  bei  den  Griechen  und  Lateinern 
die  Priester,  durch  eine  behaglichere  Lebensweise  selbst 
zu  verwalten  unfähig,  den  von  der  JVatur  dazu  begün- 
stigten Personen  aus  dem  Volke ,  meist  Jungfrauen  ^^). 
abtraten. 

Nur,  wo  das  Gemüth  plötzlich  und  ganz  über- 

'-)  Dalier  der  durcli  fieii  Cultus  fjcbildete  Mytluis  von  einem 
Propheten  Hom  als  dcrjenijyp,  uelrliei'  diucli  ein  inferimisti- 
selies  Gesetz  auf  Zoroasier  vorbereitet. 

'^•')  Auf  einen  mit  Lorbeerzwei^en  bedeckten  Dreifuss  nuis.ste 
die  Priesterin  zu  Delphi  sich  niederhissen  ,  in  Aesculaps  Ten)pel 
gebrauchte  man  den  Lorbeer,  um  künstlich  in  Schlaf  zu  veisetzen 
und   prophetische  Träume  zu   erreg^en. 

"'^)  Nicht  nur  die  Sibyllen  waren  im  Alteilhum  berühmt  dur<  h 
die  Gabe  der  Wei.ss:)o;ung5  sondern  auch  die  alten  Deutschen  und 
Dritten  besassen  prophetische  Junjj;fraueH  (Tacit.  bist.  IV.  61.  Mor. 
Germ.  c.  8.  Pomp.    Mcla  de  situ   3,  6.). 
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wältige  nd  ergriffen  und  in  magische  Zustände  ver- 
setzt  wird,     darf    ein    wirkliches    Schauen   im   Geiste 
präsumirt   werden.     So   war   es  bei  den  Braminen  der 
Urzeit  und  ihren  näclisten  Nachfolgern,  ja,  es  kommen 
auch  später  noch,  wiewohl  seltener,  solche  Fälle  vor. 
Von   den  Innern  Erfahrungen ,    Gesichten  und  Orakel- 
sprüchen solcher  eminenten  Seher  ist  Dogma  und   Ge- 
setz ausgegangen  als  von  Auserwählten  und  Heiligen. 
Ihre  Ekstasen   waren   vorzugsweise  Sonnen-Ekstasen, 
wie  sie  dann  auch ,    dem  alten  Glauben  gemäss ,    beim 
Weggehen   aus    dem   sterblichen  Leib    unmittelbar    zur 
vSonne  gehen  ^^}.     Die  Stufe   der  magischen  Erhebung 
und  Gewalt,  worauf  sie  stehen,  ist  die  höchste.    Was 
sie  daher  mittheilten  und  lehrten ,   ward  als  unbezwei- 
felbare  Wahrheit  geglaubt:  was  sie  geboten,  galt  als 
Gesetz.     Ihre  Erleuchtung  war  Erkenntniss  im  Geiste, 
..aber,"  sagen  Menüs  Gesetze  (l,  76.)  ,,in  diesem  Welt- 
alter ist  nicht  mehr  die  unmittelbare  Erkenntniss  (jene 
erste  Energie    des   Geistes)   vorherrschend,    wie    sie 
jenen  Grossen    der  Urwelt   einwohnte,    ihre  Nachkom- 
men besitzen  sie  nicht  mehr  so  unmittelbar,  sie  ist  und 
bleibt  aber   ihr  Ziel    und  Endzweck  des  Studiums  der 
Veda's,    welche   von  jenen  Sehern  ausgegangen  sind. 
Aber    als  Nachfolger   ihrer  Stifter   sind    sie   an  Stufen 
der  Erkenntniss  gebunden ,  nicht  wie  jene  vom  Brahma- 
licht unmittelbar  und  oft  plötzlich  erleuchtet  und  durch- 
drungen;   sie  verhalten  sich   gegen  jene  Selbstleuch- 
tende wie  der  Mond  zur  Sonne.     Das  Erkenntniss  b  e- 
■itreben  in  einem  spätem  Weltalter  ist  also  zu  unter- 
scheiden   von  jener   vollen   Energie   des   Geistes    und 
seiner  schöpferischen  Gedanken,  wie  solche  den  ersten 
Sehern   zugeschrieben   werden;    es    besteht  in  stufen- 

•"-)    Was    noch    die    Initürten    in    de»    Mysterien    des   Dionysos 
und  der  Demeter  wnssten. 
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weiser  AnriHheriing ,  es  ist  nachdenkende  Be- 
trachtung. ^velche  mit  Ehrfurcht  tiefsinnig  in  den 
Inhalt  der  Aussprüche  jener  Seher  der  Urzeit  eindringt, 
und  mit  aller  Kraft  der  Seele  nach  dem  erhöhten  Zu- 
stande dieser  Auserwählten  ringt  :  wogegen  späterhin 
dieses  Nachdenken  mehr  und  mehr  in  die  Verfahrungs- 
weise  des  gewöhnlichen,  reflectirenden ,  abstr-ahiren- 
den  oder  combinirenden  Bewusstseyns  übergeht  ^^).  Um 
jene  Zustände  der  ersten  Seher  selbst  durchzuleben, 
geben  die  Upanischads  Vorschriften,  wie  man  sie  will- 
kürlich hervorbringen  könne. 

Von  besonders  wichtiger  Bedeutung  wurde  folglich  der 
Einfluss  des  Mondes  auf  dieselbe.  Erfahrungen  aller  Zeiten 
haben  bewiesen,  dass  durch  die  Intensität  der  Willenskraft 
w  illkürliche  Katalepsieen ,  Paralysen  der  Muskeln  und 
selbst  des  Herzens,  Stillstehen  desPuIses  und  der  Respi- 
ration bewirkt  w^erden.  Die  willkürliche  Erzeugung  Aon 
Gesichtserscheinungen  und  andern  Sinn-Phänomenen  ist 
durcli  Beobachtungen  und  Versuche  in  neuern  Zeiten, 
insbesondere  von  Physikern  und  Physiologen,  die  an 
sich  selbst  experimentirten ,  erwiesen.  Dahin  gehö»*t 
auch  die  willkürliche  Selbstversetzung  aus  dem  schein- 
todt  daliegenden  Körper  In  ferne  Gegenden,  um  irgend 
eine  Absicht  auszuführen ,  wie  diess  bei  mehrern  mag- 
netischen Personen  vorgekommen,  namentlich  auch  bei 
Swedenborg  Statt  gefunden.  Auch  die  mit  Willkür 
erzeufften  somnambulistischen  Ekstasen  der  Finnen  und 
Lappen,  befördert  durch  eigenthümüche  Gebräuche,  dür- 

öHj  Wie  aijer  sc  hon  vor  Paulus  die  Piiestcr  Iiidifiis  f:«j,'^eii  die 
Philosophie  warnen  zu  uiiissen  {glaubten,  geht  aus  unzähligen  Schiiften 
hervor,  und  dass  dfese  Ansicht  volksthümlich  geworden,  wird  aus 
dem  indischen  Drama  Prabodha  Chandroya  (Act.  I.)  ersichtlich,  wo 
das  erleuchtete  Wissen  mit  der  Offenbarung  vermählt,  gött- 
liche Erken  nt  niss  erzeugt  hatte,  aber  diese  letztere  stirbt, 
weil  das  Wissen  nachher  auch  mit  dem  Verstände  Buhlschaft  trieb. 
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fen  hier  nicht  übersehen  werden,  gleichwie  auch  die 
willkürlichen  Verzückungen  und  bis  zur  Raserei  exal- 
tirten  Phantasien  der  Schamanen  unter  den  Mongolen 
(s.  Kiesers  Syst.  des  Tellur.  I.  248  ff.).  Da  nun  bei 
dem  Indier  Alles  darauf  angelegt  ist .  Brahma  im  Schauen 
zu  erreichen,  so  wird  Alles  angewandt,  zu  diesem 
Ziele  zu  gelangen.  Ausser  den  bekannten  Methoden 
magische  Ekstasen  herbeizuführen,  ist  schon  seit  den 
frühesten  Zeiten  im  Orient  ein  besonderes  Mittel  ge- 
bräuchlich, welches  in  Ermanglung  unmittelbarer  Er- 
griffenheit durch  erhöhte  Seelenstimmung  oder  durch 
Insolation  etc.  noch  neben  den  gewöhnlichen  Ope- 
rationen durch  magische  Manipulation,  zur  Erleichte- 
rung der  Anstrengung  sich  in  die  Vertiefung  zu  ver- 
setzen, dienen  sollte,  und  vorzüglich  durch  den3Iond- 
cultus  an  die  Hand  gegeben  wurde.  Welche  Gewalt 
der  Einfluss  des  iMondes  auf  die  weibliche  Gemüths- 
iind  Leibesstimmung  hat,  bezeugt  die  Erfahrung  aller 
Zeiten ,  und  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass 
dem  Eintritt  der  Menstruation  ein  mehr  oder  weniger 
merkbarer  Mondsomnambulismus  vorhergeht.  Aber  auch 
bei  sensiblem  Individuen  unseres  Geschlechts  zeigen  sich 
mit  dem  Eintritt  des  Neu-  oder  Vollmonds  und  in  den 
Epochen  der  Syzy^ien  mancherlei  patiiologische  Re- 
gungen z,  B.  Ohnmacht,  erhöhte  Reizbarkeit,  träume- 
rische Extravanganzen  oder  selbst  periodischer  Wahnsinn 
bis  zum  Delirium.  Im  wirklichen  Somnambulismus  tritt 
die  Sympathie  oder  Antipathie  gegen  den  Mond  bei 
beiden  Geschlechtern  oft  sehr  entschieden  hervor.  Vom 
Mond  beleuchtete  Stellen  werden  eben  so  sehnsüchtig 
gesucht  von  einigen  als  von  andern  ängstlich  geflohen. 
Im  ersten  Fall  wird  der  Somnambulism  bis  zur  hell- 
sehenden Ekstase  gesteigert,  im  andern  wird  er  leicht 
getrübt  und  verwirrt.     Die  offene  Mondbestrahlung  des 
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Angesichts  wirkt  zuweilen  so  energisch,  dass  heftiges 
Zittern,  ja  starke  Zuckungen  erfolgen.  Wie  nun  der 
3Iond  zur  Sonne  in  seinen  Wirkungen  auf  die  Men- 
schen sich  verliält ,  so  ist  das  Verhältniss  zwischen  den 
alten  solaren  Sehern,  den  Selhstleuchtende  n 
und  ihren  Nachfolgern.  Der  Brahmawissende  ist  wie 
die  strahlende  Sonne ,  der  Erkenntnissbemühte  wie  der 
klare  Mond ,  empfangend  und  ausstrahlend ,  was  die 
Sonne  erzeugt.  Daher  auch  in  der  Conjunction  beider 
Gestirne  die  Sonne  sich  männlich  verhält,  der  .Mond 
weiblich.  Ebenso  sind  die  Erkenntnissbestrebten 
den  Brahmaleuchtenden  Ilischi's  ffee-enüber  als  weih- 
lieh  zu  betrachten,  sie  empfangen  von  denselben  das 
Licht,  der  magische  Zustand  wird  in  ihnen  erzeugt 
durch  den  überwiegenden  Geist  jener  Rischi"s  und  3Iu- 
nl"s.  Bei  den  S  o  nne  n  begeisterten  war  der  hellse- 
hende Zustand  vorherrschend,  bei  den  Mondbegei- 
steften  der  somnambulistische^  jene  Waren  gleichsam 
die  körperlosen,  in  denen  der  Geist  am  frömmsten 
waltet,  und  die  griechisch-apollinische  Sage  von  Aba- 
ris .  welcher  auf  dem  Pfeil  (Sonnenstraiil)  durch  die 
Lüfte  fliegt,  daher  sein  Name  C^-i3aQi£:  leicht},  und 
Orakelsprüche  ertheilt,  kannte  noch  jene  Zustände.  Die 
Mond  begeisterten  noch  mit  dem  Körper  behafte- 
te, ihr  Zustand  noch  traumartig,  ihre  Gesichte  noch 
der  Täuschung  unterworfen  (daher  //caTig  wie  ^larla  v. 
|it7;V7j},  dagegen  der  Zustand  der  Erstem  dem  wahren 
Wachen  näher  stehend  ,  das  llichtigsehen  in  allen  Welt- 
regioncn  erreicht.  So  konnte  in  der  Folge  die  3!ond- 
begeisterung,  für  welche  jederzeit  Individuen  von  lu- 
natischer  Geraüthsart  empfänglicher  waren ,  neben  je- 
ner andern  immer  mehr  Bedeutung  gewinnen,  die  Ge- 
walt der  Mondmagie  heranwachsen,  und  einen  Rang- 
streit  zwischen   dem  magischen  Cultus   der  Sonne  und 
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jenem  des  3Iontles  veranlassen ,  wie  er  auch  wirklicli 
in  dem  Kampf  zwischen  den  Sonnen-  und  Mondkindern 
(den  Kiiru's  und  Pandu's),  wovon  die  Piirana's  erzäh- 
len ,  sich  darstellt.  Diese  Eifersucht  ist  auch  in  dem 
Partheienkampf  der  Sibaiten  (denx\nbetern  des  Sonnen- 
feuers)  und  Wischnuiten  (den  Anbetern  der  Mond- 
feuchte^^),  jenen  Anhängern  des  Lingam  und  der  Joni 
Cder  männlichen  und  weiblichen  Generationskraft}  deut- 
lich genug  hervortreten.  Die  Wischnuiten ,  welche  den 
Hudda  als  einAvatar  ihres  Gottes  verehren,  bevölkern 
nun  Sina  und  Tibet,  die  Schibaiten  verpflanzen  ihren 
Feuercult  in  die  Hochlande  Persiens  bis  nach  Chaldäa 
liin,  wo  Brama  der  Sonnengott  als  Abram  in  der  Licht- 
Ntadt  (LV)  wiedergeboren  wird  ,  um  den  Lichtdienst  zu 
jenen  Völkern  Syriens,  PJiöniziens  hinzutragen ,  wel- 
che ihr  Streben  nach  Vereinigung  mit  dem  Sonnenfeuer 
durch  stellvertretenden  Opfertod ^^)  ihrer  Erstgebornen 
zu  erreichen  glauben.  Und  was  dieser  j^^rausame  Cult 
des  31oloch-Saturn,  der  weithin  über  Afrika  nach  Ita- 
lien sich  verbreitete ,  täglich  darstellte ,  erzählten  die 
zur  Nacheiferung  anregenden  Priester,  sollte  der  Gott 
selbst  gethan,  Kronos  seinen  eigenen  Sohn  Jeud,  Abram 
den  lizchak  geopfert  haben ,  oder  er  tauschte  das  be- 
stimmte Opfer  gegen  einen  Widder,  wie  die  3Iond- 
göttln  jene  Iphigenia  gegen  eine  Hirschkuh  aus. 


^'')  Dass  Wisclinti  zuweilen  als  Mond  aufgefasst  wird,  bcweisst 
iiiclit  nur  der  Mytluis  ,  ^velclier  ihn  dem  Scliiba  die  Dienste  des 
Weibes  verricliten  lässf ,  sondern  aucli,  dass  Biidda  Sohn  der 
Maja,  eine  lucarnation  Wischriu's  ist. 

^^)  Die  ältesten  Opfer  waren  Siihnopfer  und  zwar  stellvertre- 
tende. Von  dem  Srhlachten  der  Tliiere  zu  diesem  Zwecke  kam 
man  vielleicht  dazu ,  bei  wichtigen  Veranlassungen  Menshenopfer, 
als  edlere  Leidende,  darzubringen,  am  liebsten  opferte  man  das  ei- 
gene Kindj  weil  es  die  Wiedergeburt  des  Opferers. 

D 


So  entstand  durch  3Iissverstand  der  Symbole  in 
spitterer  Zeit  jener  Sonnen-  und  Monddienst,  wo  die 
Bilder  der  zeugenden  und  empfangenden  Eigenscliaft 
Gottes  als  dieser  selbst  Verehrung  erhielten,  his  end- 
lich die  beiden  Urgottheiten,  welche  die  männliche  und 
weibliche  Naturkraft  repräsentiren.  sich  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Prädicate,  welche  ihre  wechselnden 
Eigenschaften  in  den  verschiedenen  Monds-  oder  Jahres- 
zeiten bezeichnen  sollten ,  in  eben  so  viele  Gottheiten 
zersplittern.  So  wird  der  Sonnengott,  genannt  der 
Leuchtende:  Iswara,  Osiris,  Helios,  in  seiner 
Verderben  bringenden  Eigenschaft  als  Pest  sendende 
Glutsonne  auch  Zerstörer:  Rutren  ^^)  Typlion,  Apollo 
Smintheus,  31ars ,  Saturn  u.  s.  w.  Die  Jungfräuliche 
Mondgöttin  Bubaste,  Artemis,  Lakschmi ,  Diana,  ver- 
wandelt sich  in  die  Gebärende  zur  Zeit  des  Pleni- 
luniums,  wird  Isis,  Bhav^ani,  Parwadi,  Juno,  Venus  u.  s.w.: 
aber  im  Krankheit  fördernden  Neumonde  wird  sie  die 
zürnende,  nur  durch  Blut  zu  sühnende  Kali,  Tithrambo. 
Hekate,  die  kampflustige  Pallas,  die  finstere  Athyr. 
Nephtys  u.  s.  w.  Oder  der  Sonnengott  als  Jahrgott 
aufgefasst  muss  jede  Veränderung  der  Zeit  in  einer 
Urabilduns:  an  seinem  Leibe  erfahren.  Er  ist  ein  Kind 
wie  Harpokrates  auf  der  Lotosblume  (das  keimende 
Prinzip)  sitzend,  Hermes  in  der  Wiege  geschaukelt. 
Bakchus  in  der  Wanne,  Horus  von  der  Isis  gesäugt, 
Schiba  als  Däumling  u.  s.  w.  Dann  hegegnen  wir  dem 
jugendlichen  Dion}  sos,  dem  Helden  Herakles,  dem  Mann 
Osiris:  Bakchus  wird  bärtig,  heisst  dann  Silenus,  aber 
oben  fallen  die  Haare  aus ;  er  bekömmt  davon  im  Cul- 
tr.s  das  Prädicat  Calvus.  weil  die  Strahlen  (Haare) 
^egen  den  Herbst  zu  matter  und  endlich  ganz  unsicht- 


Jtiilre-n.  v.   ral ,   lat.  ratio  ,  rodo. 
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bar  werden.  Apollo,  der  goldlockige  Gott  mit  dem 
unbeschorenen  Haare,  wird  in  Böotien  Graukopf  (TToXtdg) 
genannt,  ja  sogar  Venus,  auf  Cypern :  die  Bärtige,  wird 
in  Rom:  Cakn  ^"3. 

War  schon  in  der  geschlechtlichen  Unterscheidung 
der  Gottheiten  eine  Veranlassung  zu  weiterer  Anthro- 
pisirung  gegeben ,  und  ihnen  menschlicher  Charakter, 
bald  gut,  bald  böse,  oder  beides  zugleich,  angedichtet, 
Je  nachdem  die  Begriffe  von  wohlthätigen  oder  schäd- 
lichen Naturmächten  zu  Grunde  lagen,  und,  ob  zwar 
früher,  als  Repräsentanten  der  Sternbilder,  Thiergestalt 
annehmend  ^'j,  nun  auch  in  menschlichen  Formen  ge- 
dacht wurden ,  die  man  wieder  aus  ihrer  Bedeutung 
entlehnte ,    z.   B,    die   Frühlingssonne   als  Adonis ,    die 


"")  Die  Altersverscliiedeiiheit,  sagt  Macrobiiis  (Sat.  1),  bezieht 
sich  auf  die  Sonne,  die  in  Gestalt  eines  Säuglings  am  kürzesten 
Tage  abgemalt  wird;  in  der  Frülilingsgleiche  erlangt  sie  die  Kraft 
eines  Jünglings,  und  wird  dann  durch  dieses  Emblem  typifizirt. 
Das  Alter  der  Vollkommenheit  bezeichnet  ein  langer  Bart  5  diese 
Form  bezieht  sich  auf  das  Sommersolstitiuni,  wo  die  Sonne  ihre 
grüsste  Macht  erlangt  hat.  Wenn  die  Tage  wieder  abnehmen,  wird 
hingegen  die  Sonne  in  der  Form  eines  alten  hinfälligen  Mannes 
dargestellt. 

'")  Nur  allmählich  machten  die  T  h  i  er  gestalten  der  Götter  den 
menschlichen  Platz;  zuerst  erscheint  nur  ein  kleiner  Theil  von 
der  menschlichen  Gestalt,  wie  bei  der  Sphinx  ;  endlich  verschwin- 
det die  Thiergestalt  ganz,  aber  die  Götter  tragen  noch  die  Felle 
der  Thiere,  die  ihr  Wesen  bezeichnen,  wie  Herakles  die  Löwenhaut, 
Jason  das  Vliess  u.  s.  w.,  bis  auch  diese  schwinden,  aber  die  Thiere 
als  Gefährten  oder  Diener  der  Götter  in  ihrer  Nähe  und  in  ihren 
Tempelbezirken  erscheinen.  Je  mehr  die  Griechen  an  Bildung  ge- 
wannen, desto  mehr  niussten  auch  die  Theile  von  Thieren  ,  womit 
die  Götter  entstellt  waren,  in  den  Hintergrund  treten,  so  dass  sich 
nur  einzelne  Andeutungen  auf  die  spätere  Zeit  vererbten.  Der 
pf  er  de  füssige  Chiron  unterrichtet  den  sehn  e  II  fiissigen  Achilleus? 
und  Jo,  die  Dienerin  der  „Salurtiia  vacca,''  ist  Kuh  (deren  Hörncr 
die  Sichel  der  Mondgöttin  bezeichnen),  aber  Homer  lässt  der  Here 
nuf  noch  die  Augen  der  Kuh.  Wie  viele  Decennien  mussten  vergehen, 
big  aus  der  kubgestaltigen  Juno  die  Homerische  Here  hervorgingt 
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Glutsoime   als  Mars,  die  Wintersonne  als  Saturn  dar- 
stellte;   so    wurde    die  Anthropomorphisation    dadurch 
erst  vollständig  durchgeführt,  dass  man  die  Götter  auf 
die  Erde  herabzog,  wo  sie  menschliche  Schicksale  er- 
litten,   zuletzt   den  Tod    schmecken  mussten,    wo    zur 
Wahrheit   dessen   die  Euheraeristen  überall  ihre  Grab- 
stätten oder  auch  den  Ort,   wo   sie   gestorben  waren, 
nachweisen  konnten.   Einmal  herabgezogen  in  den  Kreis 
der  Menschheit,   wurden  die  Götter   an  die  Spitze  der 
Genealogien,  und  besonders  der  Könige,  gestellt,  von 
denen  in  allmäliger  Abstufung  Halbgötter,  Heroen  und 
dann  gewöhnliche  Wesen  unseres  Geschlechts  herstam- 
men.    Wie  Wodan   —   sagt  Movers   (Rel.  d.  Phon.   L 
153.}   —  in   allen   altgermanischen   Königshäusern   das 
letzte  Glied  in  der  genealogischen  Reihe  bildet,  ebenso 
Bei  bei  den  Seraiten ,  den  Babyloniern,  Assyrern,  Phö- 
niziern, Karthagern,  Lydiern.     Seine  mit  Mauern  ver- 
ehrte Königsburg  ward  in  Babel,  in  Phönizien,  auch  im 
fernem  Westen  gezeigt;    die  Chaldäer  bewahrten  sein 
von  Xerxes  zerstörtes  Grabmal,  und  seinen  in  Oel  ein- 
balsamirten  Leichnam  (Ctesias  bei  Photius  p.  39.  Aelian, 
V.  H.  13,  3.).      Wo    eine    Gottheit   vorzüglich  verehrt 
wurde,  hatte  sie  auch  in  der  Urzeit  regiert:  Astarte  in 
Byblus  CPliitarch.  de  Is.  15.)  oder   in   Damask  (.Justin. 
36,  2.),  und  als  Dido  in  Karthago.   Die  Schutzgottheiten 
der  Städte  galten  allgemein  auch  für  die  Erbauer  der- 
selben:    Baal-3Ielkarth   von  Tyrus   C^onnus  Dion.  40^ 
369  iF.),   von  Gades ,    dem   heutigen    Cadix  (Etym.  31. 
rädsi-Qa),  von  Tarsus  (Dio  Chrysost.  orat.  T.  H.) :  Saturn- 
Belus   von  Babel  (Abyden.  bei  Euseb.  pr.  ev.  9,   41.), 
von  Byblus    (Steph-Byz.   de  urbibus  s.  v.   Etym.  M. 
Zonaras  Bvßlo^;.   Sanchun.  p.  28.),   Berj^thus  (Zonaras 
BrjovnoQ).   Und  wo  ein  Fest  dem  Moloch  oder  der  Me- 
lecheth  zu  Ehren  alljährlich  gefeiert  worden,  da,  sagt 
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die  Mythe,  hat  sich  der  Gott  selbst  verbrannt:  der 
tyrische  Herakles  endete  in  Gades  (Arnob.  adv.  Gentes 
I.  p.  25.),  wo  seine  Gebeine  aufbewahrt  wurden  CMela 
III,  C),  wie  an  allen  Molochsheiligthümern  (s.  S.  36. 
Anm.  66.)5  oder  in  Tyrus,  wo  sein  Grab  gezeigt  wurde 
CClem.  Rom.  recogn.  10,  24.),  und  auch  die  Astarte 
hatte  ein  Grabmal  in  Damaskus  (Justin.  3G,  2.),  aber 
zugleich  in  Karthago  (Sil.  I.  80.),  wo  sie  als  Dido  sich 
selbst  verbrannt  hatte.  An  andern  Heiligthümern ,  wo 
man  die  Trauerfeier  um  Adonis  beging,  und  Leichen- 
feste zu  Ehren  des  todtgeglaubten  Gottes  veranstaltete, 
wurde  auch  der  Mythos  local,  und  galt  im  gemeinen 
Leben  für  wirkliche  Geschichte.  Am  Libanon,  in  der 
Gegend  von  Biblos,  war  Adonis  vom  Zahn  des  Ebers 
getödtet,  sein  Blut  färbte  noch  alljährlich  zur  selben 
Zeit  das  Wasser  des  nach  ihm  genannten  Flusses  (Lu- 
cian.  de  Dea  Syr.  G.},  und  man  wies  die  Stelle,  wo  des 
entmannten  Uranos  Blut  mit  dem  Wasser  der  Ouellen 
sich  gemischt  hatte  (Sanchun.  p.  34.).  An  einem  andern 
Orte  in  Cypern  hatte  die  Göttin  ihren  Liebling  wieder- 
gefunden, und  hier  die  Todtenklage  um  ihn  angestellt. 
In  Byblos  war  er  begraben  (Lucian.  1.  c.  7.),  und  den- 
noch glaubte  auch  Amathus  sein  Grabmal  zu  besitzen 
(Steph.  Byz.  5.  'Anad-ovq),  und  im  See  bei  Askalon 
hatte  sich  die  Göttin  Derketo  ertränkt.  Der  Sonnen- 
ht'ld  stellt  die  Wanderungen  auf  Erden  an,  die  er  am 
Himmel  alljäiirlich  wiederholt.  In  Libyen  geräth  er  auf 
seinem  weiten  Zuge  mit  Antäus  zusammen ,  und  stirbt 
endlich  da,  wo  die  Sonne  untergeht,  in  Gades,  wo  seine 
Gebeine  aufbewahrt  wurden. 

Das  Missverständniss  der  Mythen  beginnt  für  die 
Hellenen  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit,  daher  die 
noch  immer  nicht  gelöste  Streitfrage ,  ob  Homer  und 
Hesiod ,  wie  etwa  Herodot ,  iiire  geheimere  Kunde  als 
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3Iysterien  dem  Volke  absichtlich  verschwiegen,  oder  den 
tiefern  Sinn  der  ihnen  von  den  Priestern  überlieferten 
PJiilosopheme  überhaupt  nicht  mehr  kannten  ?  Hesiod 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  scheint  die  letztere  Meinung 
zu  unterstützen ;  denn  seine  Theogonie  ist  nur  ein  mit 
Zusätzen,  Ausmalungen  u.  s.  w.  entstellter  Nach- 
klang früherer  cosmogonischer  Lieder.  Dass  der  Ti- 
tanenkampf nicht  ursprünglich  Eigenthum  der  Sage, 
erweist,  dass  die  Entmannung  des  Uranus  unverstanden, 
weil  sie  zu  einer  Kriegs-  und  Uegentenhistorie  gewor- 
den. Die  Verschlingung  der  Kinder  des  Kronos,  diese 
rein  cosmogonische  Idee  von  der  immer  in  sich  selbst 
zurückkehrenden,  Alles  verschlingenden  und  wieder 
von  sich  gebenden  Zeit,  ist  ganz  als  Kriegsgeschichte 
erzählt.  Dasselbe  gilt  vom  trojanischen  Kriege,  wie 
ihn  Homer  besangt  der  Raub  der  Mondkuh  durch  den 
Sonnenstier  ^2)  ist  schon  im  indischen  Epos  Ramayana 
erzählt,  wird  aber  hier  im  griechischen  Costüm  wieder 
vorgeführt ,  und  das  Jahr  r  o  s  s  Cder  s cli n e  1 1  füsslge 
Achill,  dessen  Lehrer  der  pferdefüssige  Chiron)  ist 
der  Held  des  Gedichts,  das  von  der  Belagerung  der 
Eichenstadt  ^3)  handelt,  die  nach  10  Jahren,  d.  h. 
Monaten  (deren  10  vor  Numa  ein  Jahr  ausfüllten^,  durch 
ein  R  0  s  s  aus  Eichen  holz  zerstört  wird ,  wobei  zu 
wissen  nöthig,  dass  das  Sanskrit  für  Ross  und  Eiche 
nur  Ein  Wort ,  aj)a ,  hat ,  also  ein  von  Griechen  nicht 
mehr  verstandenes  Wortspiel  '**>  Wir  haben  also  einen 
Kalendermythus  vor  uns,  zumal  wenn  wir  wissen,  wie, 
abgesehen  davon,  dass  Ross  und  Eiche  die  Jahrsymbole 

"••)  ''EXtr>j  heisst  bekanntlich  der  Mond,  und  ~|ß ,  yar ,  der  Farr 
(i7offis), 

^^)  Ilium,  Name  der  Stadt  (v.  i^oj,  Hex,  Eitlie).  und  auch  TfioTn 
(v.  S^v;,  SQoög). 

**}  Wie 'tnno- y^>p'>j,  Ross-Quell^  denn  apa  bedeutet  auch  aqua. 
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in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  waren,  im  Sanskrit  IIa  : 
Erdkreis  bedeutet,  also  war  Ilium  die  Weltstadt,  daher 
ihre  3Iauern  vom  Feuer  (Apoll)  und  Wasser  (Neptun) 
erbaut,  daher  die  Eroberung  der  Stadt,  d.  h.  die  Pa- 
lingenesis  der  Natur  im  Frühjahre,  nicht  ohne  des  Pe- 
lops  CPhallus)  Knochen  ^^)  möglich  ;  daher  der  Ursprung 
des  trojanischen  Krieges,  d.  i.  die  Schöpfung  der  mate- 
riellen Welt  (die  aus  lauter  Gegensätzen  und  einander 
bekämpfenden  Elementen  besteht)  vom  Liebes-  und 
Zankapfel  der  Eris  auf  dem  Ida  hergeleitet  wird,  daher 
endlich  die  Theilnahme  der  Götter  an  dem  Schicksal  der 
Kämpfenden ,  denn  der  Kriegsschauplatz  ist  ausserhalb 
der  Welt. 

Dieser  Wahn,  als  seyen  die  Götter  ehedem  sterb- 
liche Menschen  gewesen ,  war  so  {allgemein  im  west- 
lichen Asien,  besonders  aber  in  den  Abendländern  ver- 
breitet, dass  selbst  Cicero  (_de  nat.  Deor.  I.  c.  42.) 
theilweise  noch  diesem  groben  Irrthume  huldigte.  Wfihr- 
haft  belustigend  ist  aber  Varro's  *^)  Erklärung,  Isis  und 
Serapis  hätten  desswegen  den  Finger  auf  den  Mund 
gelegt,  um  dadurch  anzuzeigen,  man  solle  es  verscliwie- 
gen  halten ,  dass  sie  Menschen  gewesen ! !  Eben  so 
sinnig  deutet  ein  anderer  Alter  '*')  den  kretischen  Stier, 
welcher  die  Europa  raubte,  auf  einen  König  Namens 
Taurus!!  und  bei  Lucian '*^)  wird  manche  alte  Mythe 
7M  einer  modernen  Liebesgescliichte. 


"'^J  Diesen  verseliluckte  einst  Ceres;  er  ist  also  das  Sanienkon/. 

**)  Bei  Augiistin  de  civ.  Bei  Will.  c.  5.  Der  Kirchenvater 
selbst  spricht  bei  einer  andern  Gelegenheit  {l.  c.  Vlll.  c.  5.)  sogar 
von  einem  Briefe  Alexanders  des  Grossen  an  seine  Mutter,  woiin 
er  ihr  mitthcilt ,  der  egypt.  Hohepriester  Leo  hätte  ihm  geoffenbart, 
die  Götter  wären  nur  sterbliclie  Menschen  gewesen.  Zur  Herab- 
setzung des  heidnischen  Cultus  warb  man  nicht  selten  auch  die 
Lüge  an. 

'*'')  Palaephaius  de  Incredibil.  c.    16. 

*'')  üe  Dea  Sijr.   3  ,    17. 
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Was  dem  Euheracrismus  nocli  eine  besondere  Stütze 
verlieh,  waren  die  Genealogien  der  Götter. 
Niemand  dachte  daran,  dass  solche  Namensregister  nur 
übersetzt  zu  werden  brauchten,  um  aitf  den  ersten  An- 
blick, erkennen  zu  lassen,  wie  mittelst  dieser  Form  der 
-IFj^thendichter  nichts  anders  bezwecken  wollte,  als  die 
ZertrennungE Ines  Wesens  in  verschiedene 
B  e  g  !• !  f  f  e  nach  den  verschiedenen  Bezie- 
hungen und  Erscheinungen.  Wie  wenig  die 
Geschlechtsregistcr  der  biblischen  Patriarchen  deren 
historischen  Werth  zu  beglaubigen  geeignet  sind,  hat 
schon  Bohlen  Ct^omm.  z.  Genes,  p.  CXXVI.)  erinnert, 
indem  er  die  freie  Willkür  und  allmählige  Zusammen- 
stellung derselben  rügt.  So  z.  B.  gibt  der  Pentateuch 
drei  Söhne  dem  Lcwi,  nämlich  Gerson,  Kahath  und 
3Jerari  (2  M.  G,  IG.  4  3J.  3,  17.),  die  Söhne  des  Kehatb, 
von  welchem  die  Leviten  zunächst  ausgehen,  und  Arara, 
Vater  von  Mose  undAaron^  Jezhar,  Hebron  und  Usiel ; 
der  Solin  des  Jezhar  ist  Korah;  dessen  Sohn  Elkanah, 
Vater  des  Abiasaph,  und  dagegen  felilt  schon  die  Chro- 
nik in  so  fern,  als  sie  einmal  (1  Chr.  G,  22  ff.)  einen 
Amminadab  als  Sohn  des  Kehath,  und  einen  Assir  als 
Sohn  des  Korah  einführt,  und  sodann,  dass  sie  in  einer 
zweiten  Genealogie  (V\  33.)  den  Elkanah,  Sohn  des 
Korah,  auslässt.  In  andern  Genealogien  der  Chronik 
sind  in  Ermangelung  von  Namen ,  die  eine  aus  mysti- 
schen Gründen  bestimir.te  Zahl  bilden  helfen  sollen. 
Städte  zu  Hilfe  genommen,  welche,  wie  Hebron,  als 
Männer  auftreten,  z.  B.  Kirjath-iearim  Qi  Chr.  2,  50.), 
Ephratha  (2,  50.),  welches  den  Anordner  auf  Bethlehem 
führte  (V.  51.  vgl.  1  Chr.  4,  4.},  Penuel  (4,  4.),  The- 
boah  (5,  5.),  Anathoth  (7,  8.),  und  selbst  Tiiarsis  (7, 
10.).  Es  erhellt  daraus,  wie  solche  Namenregister  nach 
Gutdünken  von  der  Gegenwart  rückwärts,  und  bis  etwa 
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genug  scheinen,  geformt  werden,  worin  die  Braniinen 
nicht  anders  verfahren ;  und  der  gründlichste  Verthei- 
diger  der  Chronik  hat  es  eingestehen  müssen,  dass 
man  in  älterer  Zeit  hei  den  Genealogien  sich  Freiheiten 
gestattet,  und  die  Differenzen  sich  bisher  nur  durch 
die  Annahme  genealogischer  Combinationen  verschie- 
dener Verfasser  erklären  Hessen  ;  dass  zwar  die  Chro- 
nik diese  Stammtafeln  mittheile,  wie  sie  dieselben  vor- 
ffefunden.  dass  aber  auch  seltene  Namen  in  denselben 
aufs  Neue  in  ganz  andern  Zeiten  oder  unter  andern 
Verhältnissen  wieder  zusammengestellt  worden  "^j,  wo- 
durch denn  auch  hier,  wie  allenthalben,  der  Pentateuch 
von  Seiten  der  Chronik  seine  Stütze  verliert. 

Ueberhaupt  sind  die  Geschlechtsregister  der  Alten 
niemals  sich  selbst  Zweck,  sondern  dienen  einem  andern 
Zwecke,  wozu  die  Etymologie  allein  den  Aufschluss 
gibt,  eben  weil  die  Genealogien  einen  wesentlichen 
Theil  der  Mythologie  bilden,  die  Etymologie  aber 
das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Mythologie 
i  s  t  ^°)  ,  denn  beide  Wissenschaften  sind 
Deutung  derselben  in  Zeichen  verhüllten 
Urphilosophie. 

Einige  Beispiele  aus  der  vergleichenden  My- 
thologie werden  diesen  Satz  bestätigen  helfen.  Der 
evangelische  Spruch:  ..Kein  Reicher  kommt  in's  Him- 
melreich ,"  so  wie  Ovids  Warnungswört :  Opes  itrilu- 
me/ita  mala  mm  ^  wird  durch  die  Mythologie  ebenfalls 
bestätigt,  wenn  sie  die  Goldgöttin  der  heidnischen 
Letten  :    G  i  1 1  i  n  e  ,    auch  als  T  o  d  t  e  n  göttin    kennt  \ 


*')  Movcrs,  die   Chronik,  S.  81.   235.  237. 

^^)  Diese  Waluheit  dringt  sich  nirgends  merkbarer  auf,  als  in 
dem  wunderbaren  Bau  der  Sprachformen,  die  nicht  Erfindung  eines 
Einzelnen,  sondern  das  Werk  des  construirenden  Mensthengeistes 
selber  sind. 
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durch  die  Etymologie  noch  deutlicher  gemacht,  welche 
Pluto  und  Plutus  von  Einer  Wurzel  (ji-'kaTco^  \.  q. 
Xdd-cj,  verfinstern,  verbergen)  ableitet,  und  den  Höllen- 
gott Dis,  Ditis  nennt,  was  doch  nur  Syncope  aus  rf/r««, 
divilis,  seyn  kann.  So  hat  auch  Pluto,  bei  Homer,  den 
unsichtbar  machenden  Helm,  und  Plutus  ist  selber  blind. 
Die  Genealogie  aber  setzt  vollends  Alles  ins  klarste 
Licht,  indem  sie  Saturuus,  dessen  Namen  schon  den 
Gott  der  Finsterniss  («u^p  oder  -^jr^p ,  verbergen)  andeu- 
tet, als  Vater  des  Pluto  CApollod.  I.  c.  1.  §.  3.)  kennt, 
welcher  Letztere  von  Aristophancs  auch  Plutus  genannt 
wird,  und  Saturnus  stand  den  Schätzen  vor  (Tert. 
Apolog.  c.  IOO5  daher  auch  Ops  seine  Gemahlin.  Ferner 
weiss  die  indische  Mythe,  dass  Kuveras,  der  Schatz- 
gott, ein  Bruder  des  To  dtenrichters  Jama  ist;  und 
das  Geschlechtsregister  des  materiell  gesinnten  Esau 
führt  unter  seinen  Söhnen  Lotan  und  Theman,  deren 
Namen  Finsterniss  bedeuten,  wie  auch  Ezer  (Schatz) 
und  Eliphaz  CGoldgott)  auf. 

Das  Philosophem,  welchem  zufolge  die  Luft  das 
Element,  aus  welchem  alle  Dinge  ihren  Ursprung  haben, 
veranlasste  den  Mythus ,  zu  erzählen ,  Pan ,  der  Gott 
der  Luft  ^')  —  daher  die  llohrpfeife  sein  Attribut,  und 
die  S  c  hall  nj^mphe  Echo  seine  Geliebte  —  sey  iden- 
tisch mit  Phanes ,  dem  von  der  Luft  gebornen  ersten 
und  höchsten  Gott  der  Orphiker ;  die  Indier  setzen  den 
Indra,  Gott  der  Luftregion,  noch  über  Brama  (welcher 
bald  die  Sonne,  bald  die  Erde  repräsentirt) ,  Wischnu 
(Wasser)  und  Scliiba  (Feuer).  Und  die  Etymologie 
erklärt  die  Genealogie,  welcher  zufolge  Therah  (der 
Geruch,  riTn?  v.  nn?  riechen,  rauchen,  die  Luft  ist 


^*)   Sein    Name    ist     syncopiit    aus    dem     skr.    Pacaua  ■    v.    /;//, 
wehen. 
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aber  Trägerin  des  Duftes  wie  des  Tons)  den  Abram 
(Brama),  Nalior  C-)Sn3,  v. -i^j^  Wasser}  und  Haran 
(nn.  V.  iin,  w^o,   Feuer)   zu  Söbnen  hat,   wesshalb 
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auch  Zeus,  der  Beherrscher  der  Luftregion,  Wasser 
(Neptun)  und  Feuer  (Pluto,  der  Herr  des  Erdfeuers, 
ihm  entspricht  der  biblische  Lot,  Harans  Sohn)  als 
seine  Jüngern  Brüder  kennt. 

Diejenigen,  welche  in  den  heiligen  Sagen  der  Völ- 
ker immer  nur  Geschichte  finden  wollten,  w^urden  in 
ihrem  Calcül  auch  noch  durch  die  Altersangaben  der 
Heroen ,  Patriarchen  etc.  irre  gemacht.  So  hat  Rask ,  um 
die  fabelhaft  lange  Lebensdauer  einiger  Erzväter  der 
Wahrscheinlichkeit  näher  zu  rücken,  eine  umgekehrte 
Procrustes-Methode  vornehmen  müssen.  Nicht  weniger 
hat  das  Alter  Helenens  den  Chronologen  zu  schaffen 
gemacht,  weil  3Ienelaos  die  zur  Greisin  gewordene 
Frau  aus  Troja  von  neuem  als  seine  Gemahlin  hatte 
zurückführen  wollen.  Jokaste,  die  nach  langer  kinder- 
loser Ehe  den  verhängnissvollen  Sohn  geboren,  wird 
durch  ihr  Alter  nicht  gehindert,  jene  blutschänderische 
Verbindung  einzugehen ;  Iphigenie,  als  blühende  Jung- 
frau nach  Taurien  entrückt,  kehrt  bei  den  Dramatikern 
nach  langea  Jahren  als  dieselbe  blühende  Jungfrau 
zurück.  Penelope  tritt  dem  nach  20  Jahren  heimkeh- 
renden Gemahl  entgegen,  wie  er  sie  verlassen,  während 
Odysseus  Athenens  Fürsorge  bedarf,  um  keine  allzu 
lächerliche  Figur  neben  ihr  zu  spielen.  Der  Heldinnen 
indischer  Gedichte  gar  nicht  zu  gedenken,  an  denen 
die  Jahre  stets  zu  Tausenden  spurlos  vorübergingen. 
Die  Einwendung  der  Bibelleser,  dass  man  über  den 
historischen  Unwerth  der  Götter-  und  Heroen -Sagen 
längst  einig  sey  ^'^^ ,  sich  aber  daraus  keine  Folgerung 


^")  Nur  Schelling  schliesst  sich    mit  Pveclit    jenen    beschränkten 
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auf  die  geheiligten  Bücher  der  Juden  und  Christen 
ziehen  lasse,  wird  dadurch  unkräftig  gemacht,  dass  Sara 
bei  ihrer  Aufnahme  im  Harem  Abimelechs  90  Jahre  alt 
ist,  da  sie  übers  Jahr  einen  Sohn  haben  soll  (17,  21. 
v^gl.  20,  3.) ;  Abimelech  später  auch  auf  ihre  Schwieger- 
tochter seine  Augen  wirft;  Joseph  an  Ismaelitische 
Flandelsleute  verkauft  wird,  obgleich  er  selbst  der  Gross- 
neffe jenes  Ismael  ist,  und  nothwendig  die  Frage  ent- 
stehen muss ,  ob  es  wahrscheinlich  sey,  dass  es  nicht 
dreier  Menschenalter  bedurfte,  um  Ismael  als  Stamm- 
vater einer  ganzen  Nation  anzuerkennen? 

Da  die  sabäische  Grundfarbe  aller  heidnischen  Culte 
sich  auf  den  ersten  Anblick  bemerkbar  macht,  auch 
aller  Zweifel  hierüber  längst  beseitigt  ist,  so  fragt  sich, 
um  die  eigentliche  Tendenz  der  biblischen  Schriften 
richtiger  zu  würdigen : 

1)  Ob  bei  gleicher  Behandlung  und  Einkleidung 
der  Erzählungen  —  denn  dass  der  monotheistische 
Hebräei*  die  Götter  in  Patriarchen,  die  Heroen  in  Pro- 
pheten umwandelte,  ändert  an  der  Sache  gar  nichts 
—  wie  die  heiligen  Bücher  anderer  Völker  des  Alter- 
thums,  bei  dem  entschiedenen  Einflüsse  fremder  Culte 
auf  den  israelitischen ,  die  Bekenner  des  mosaischen 
Gesetzes  demungeachtet  zu  ihrer  geistigen ,  religiösen 
und  sittlichen  Ausbildung  einen  ganz  besonderu  Weg 
eingeschlagen  haben  sollten,  als  der  Geist  jener  Zeit 
vorzeichnete?  oder  mit  andern  Worten,  dass  eines  der 
rohesten  ^^3  Völker  des  Alterthums  das  Bedürfniss  nach 


Geistern,  welche  die  Iieidiiisclicii  Göttergescliichten,  deren  tiefen 
Sinn  sie  entweder  nicht  fassen  wollen  oder  können,  niclit  an,  wenn 
er  sagt:  Mythologie  ist  nicht  Dichtung,  enthält  nicht  Wahr- 
heiten, sondern  ist  Wahrheit,  sie  ist  das  bei  der  Völkerbildung 
zersplitterte,  immer  grösserer  Verdunkelung  anheimfallende  Bewiisst- 
scyn   eines  frühesten   Monotheismus. 

^•')    Das    sogar  Beile    und    Sensen    vom  Ausland    beziehen   muss 
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einem  Besitz  von  Geschichtswerken  gefühlt  haben  sollte, 
die  selbst  der  alle  Felder  des  menschlichen  Wissens 
anbauende  Indier  entbehren  zu  können  glaubte  ^'*)? 

2)  Ob  bei  Berufung  auf  göttliche  Inspiration,  welche 
die  Verf.  der  kanonischen  Büchergeleitet  haben  soll, 
jeder  Zweifel  verstummen  müsse,  da  ja  auch  die  heil. 
Schriften  der  Indier,  Perser  etc.  unmittelbar  auf  die 
Gottheit  zurückgeführt  werden,  auch  der  egyptische  Me- 
nes  seine  Gesetze  von  dem  Gott  Hermes  herleitete,  wie 
der  Kretenser  Minos  von  Zeus  ,  der  Thebaner  Kadmos 
von  einem  Orakel,  Lykurg  vom  Apollo,  Numa  von  der 
Nymphe  Egeria  u.  s.  w.  ?  Sollte  nur  bei  den  Israeliten 
als  Wahrheit  gelten,  was  man  bei  gleicher  Vcrfahrungs- 
weise  anderer  Völker  als  das  Gegentheil    bezeichnete? 

3)  Ob  bei  der  bekannten  Hinneigung  der  Israeli- 
ten zum  Sterndienste  nicht  anzunehmen  scyn  dürfte, 
dass  3Iose,  oder  wer  sonst  unter  diesem  Namen 
als  Gesetzgeber  bezeichnet  ist,  der  Accomodations- 
Theorie  sehr  früh  gehuldigt,  indem  der  oder  die 
Verfasser  biblischer  Erzählungen  die  astrischen  Ideen 
nur  etwas  dichter  verhüllten?  „Denn,'-  mit  Haitmnnn 
(Zweck  des  Pentat.  S.  111  ff.)  zu  reden,  „ist  es  nicht 
zu  bekannt,  dass  von  der  Einwanderung  in  Palästina 
bis  zur  Auswanderung  in  die  babjlonische  Gefangen- 
schaft die  Verehrung  eines  einzigen  Gottes  nie  zur 
Volksmasse  gedrungen  sey,  in  ihrer  Ileinlieit  kaum  von 


(1  Sam.  la-;   19.),  und   noch   unter  Salouio  keine  Zimmerleute  besitzt 
(1  Kön.   5,  6). 

^*)  Daher  klagt  Hammer  (Wien.  Jahrb.  1818.  III.  S.  184.)  : 
..Mit  welcher  Erwartung  von  genugthuendem  Ergebnisse  kann  man 
eine  Geschiclite  studiren  ,  worin  die  Füisten  ganz  versdiiedener 
Länder  und  die  grossen  Männer  der  entferntesten  Volker  durch- 
einander geworfen  und  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  belegt 
werden  ?  Ist  diess  nicht  Grund  genug,  den  Glauben  an  alle  Glaub- 
würdigkeit indischer  Geschichtsqurllen   zu  vernichten?" 
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einigen  hoclierleuchteten  Männern  aiifgefasst  wurde?'- 
Es  ist,  sagt  Bohlen  (Comm.  z.  Genes.  S.  CVI.),  eine 
durciiaus  unrichtige,  einzig  und  allein  nach  dem  Penta- 
teuch  gewonnene  Ansicht,  dass  die  Israeliten  immer 
von  Neuem  in  Abgötterei  zurückgefallen  seyen. 
indessen  sie  im  Gegentheile  durch  die  Bemühungen 
einzelner  Fürsten  nur  allmählig,  und  völlig  erst  nach 
dem  Exile  der  Idololatrie  entrissen  wurden.  Selbst 
bei  den  Weisen  kämpfte  die  Zweifelsucht  mächtig  ^^). 
und  klagen  doch  die  Propheten,  dass  selbst  die  Recht- 
gläubigen Gott  mehr  in  Opfern  als  im  Geiste  verehren 
CJes.  58,  3.  66,  3.  Jer.  6,  20.  7,  22.  Hos.  6,  6.  Am. 
5,  21.  3Iich.  6,  6.),  und  man  sieht  es  diesen  Klagen 
an,  dass  überall  ein  sinnlicher  Dienst  galt.  Und  wie 
hätte  es  anders  seyn  können?  Das  Volk  lebte  unter 
verwandten  Stämmen,  welche  dem  Naturculte  in  allen 
seinen  Abstufungen  ergeben  waren,  und  es  ist  aner- 
kannt, dass  selbst  der  Erbauer  des  Tempels  zu  Jeru- 
salem durch  Privataltäre  für  heidnische  Gottheiten  den 
Bilderdienst  begünstigte  (1  Kön.  11,  5  —  7.);  es  ist 
anerkannt,  dass  erst  Josia  die  Werkzeuge  des  Baal- 
cultus  aus  dem  Hause  Jehovah's  selbst  (2  Kön. 
23,  4.  6.  7.),  und  die  Zelte  der  feilen  Weiber,  welche 
an  demselben  waren^  vertilgt  habe.  Die  Verehrung 
der  Naturgöttin  war  so  allgemein,  dass  selbst  die 
Sprache  eine  Buhlerin  als  Heilige  C'iL'lp ,  vgl.  5  J*I. 
23,  18.  V.  männlichen  Tempelpäderasten  ^np)  gestem- 
pelt hat  ^  so  dass  auch  hier  sich  die  Wahrheit  des  von 
Grimm  (deutsche  Mythol.  S.  67.)  ausgesprochenen 
Satzes  bewährt :  „Der  Beweis,  den  die  Gleichheit  der 
Sprache  an  die  Hand  gibt,  ist  für  sich  schon  entschei- 
dend. Denn .  wenn  verschiedene  Abtheilungen  eines 
V^olkes   eine    und    dieselbe    Sprache   reden,    haben   sie 

'"'')   Vgl.    Ps.    73. 
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auch,  so  lange  sie  nicht  gewaltsamem  Einflüsse  von 
Aussen  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  Weise  derGottes- 
V'erehrung."  Soll  man  sich  daher  wundern,  dass  der 
Cultiis  der  Hebräer  von  jenem  der  Nachbarvölker  so 
wenig  sich  unterschied?  Dass  das  grosse  Waschbecken 
der  Priester  aus  den  ehernen  Spiegeln  jener  Weiber, 
die  da  dienten  vor  derThüre  der  Stiftshütte, 
sollte  gegossen  seyn  (2  M.  38,  8.)?  Dass  die  Thera- 
phim  CHausgötzen,  Penaten)  sogar  noch  von  Hosea 
(3,  40  mit  zum  heiligen  Dienst  gerechnet  werden? 
Dass  der  Schlangencult  auf  Mose  C^  31.  21,  80,  der 
Stierdienst  auf  seinen  Bruder,  den  ersten  Hohenpriester, 
zurückgeschoben  wird?  Rechne  man  noch  hinzu  die 
crasse  Opfertheorie  für  den  Jehovah  selbst,  die  Wahr- 
sager und  Zauberer,  die  Orakel  und  heiligen  Loose, 
so  wird  man  eingestehen  müssen,  dass  die  Israeliten 
ganz  auf  derselben  Stufe  mit  den  sie  umgebenden  Völ- 
kern gestanden,  und  wie  die  Assyrier  nach  ihrem 
Sonnengott  Assur  (s.  d.  Art.) ,  die  Babylonier  nach  dem 
Bei,  die  Phönizier  nach  dem  Phönixcult,  die  Samarita- 
ner  nach  der  von  ihnen  als  Taube  (nipt:^,  Sef/iir,  wovon 
der  Name  ihrer  Stadt  pnpti^,  Samaria)  verehrten  Natur- 
göttin, die  Hellenen  nach  dem  Mondgott  Hellen,  die 
Herakliden  nach  dem  Herakles,  die  Brahminen  nach 
dem  Brahma  u.  s.  f.  benannt  wurden;  so  hiessen  die 
den  Planeten  des  siebenten  Tages  anbetenden  Mo- 
lochs- oder  Saturnsdiener  nach  ihm,  den  die  Phönizier, 
Eusebii  Zeugniss  zufolge,  II os  und  Israel  nannten, 
Israeliten.  Und  insofern  nur  der  Zeitgott  als  Ober- 
ster der  Götter,  wie  sein  Name  bezeugt,  welcher  aus 
-(jj;,  princeps,  und  ^^,  Dens,  zusammengesetzt  ist,  ihre 

Verehrung  erhielt,  ist  allerdings  von  einem  Monotheis- 
mus, aber  nur  sehr  bedingt,  bei  den  wenigen  Dichtern 
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und  Weisen  die  Rede.  Will  man  also  ein  polylatrisches 
Volk  im  Allgemeinen  Heiden  nennen,  so  waren  die 
Israeliten  gewiss  solche  im  Vergleiche  zu  den  ältesten 
Brauiinen,  die  ihren  Gott  bildlos,  ja  sogar  ohne  Tempel 
ihm  zu  errichten,  verehrten,  oder  zu  den  Bekennern 
der  Lehre  Zoroasters,  welche  allen  Bildwerken  abhold 
waren,  und  den  Schöpfer  in  dem  Feuer  anbeteten,  wo- 
von ihr  Name  Zendier  (v.  zend:  zünden,  brennen). 
Schaffte  doch  der  Perserkönig  Xerxes  die  Götterbilder 
aus  Griechenland  weg  (Paus.  1,  330  und  verfuhr  glei- 
cher Weise  mit  der  Statue  des  Bei  (Herod.  I,  183. 
Arrian.  exped.  Jlexu?idr.  VI.  17.)  ^  wiithete  doch  Kam- 
byses  gegen  die  missgestalteten  phönizischen  Kabiren 
CHerod.  UI.  37.),  und  der  dem  Parsismus  verwandte 
Cult  der  Assyrer  Vvar  der  Idololatrie  nicht  Aveniger 
abhold ,  denn  Sanherib  verbrannte  die  Götzen  der.  Pa- 
lästinenser (5cs.  37,  19.),  und  die  goldenen  Kälber 
sollten,  nach  der  Drohung  Hosea's  (8,  5.),  von  den 
Assyrern  in  Stücke  zerschlagen  werden;  wirklich  hatten 
sie  auch  unter  Phul  die  Götzen  Samariens  weggeschafft, 
und  (nach  8,  4.  13,  2.)  die  Israeliten  aber  wieder  neue 
angefertigt  ^*^).  Auch  die  Römer  kannten  in  den  älte- 
sten Zeiten  keine  Götterbilder  (Plut.  Numa  c.  8.).  Im 
Tempel  der  Vesta  stellte  das  Altarfeuer  die  Göttin 
selber  dar,  und  ein  Speer  im  Marstempel  repräsentirte 
den  Gott  selbst.  Herodot  (\\.  44.)  erwähnt  bei  seiner 
Beschreibung  des  tyrischen  Herkules  keines 'Idols,  und 
wirklich  wurde  dieser  Gott  in  Karthago  nur  im  Altar- 


^'')  Man  iliirftc  vielleicht  g^egeii  das  Gesagte  bemeikeu,  dass 
nach  2  Köii.  17,  29.  die  von  Azarliaddon  depoitirten  assyrischen 
Völker  Idole  ihrer  heimatlichen  Götter  in  den  Städten  Samariens 
aufgestellt  hatten.  Allein  den  assyrisch- persischen  Völkern  «ar 
nicht  überhaupt  die  Darstellung  der  Götter,  sondern  nur  die  in 
menschlicher  Gestalt   verboten,  die  Thiersvmbolik  aber  beliebt. 


I 
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leuei'  verehrt  (Sil.  It.  111.  29.).  Die  Orphiker  lehrten 
(freilich  n  ii  r  den  in  die  Mysterien  Eingeweihten)  die 
Einheit  Gottes.  „Ich  will,"  heisst  es  in  einem 
ihrer  Gedichte,  ,,zu  den  Geweihten  reden,  schliesst 
aber  zuvor  die  Tliüren  der  Profanen  zu,  die  sich  vom 
rechten  Weo-e  entfernen.  Höre,  Sohn  der  schönen 
Helene!  ich  sage  jetzt  die  Wahrheit  frei:  lass  nicht 
durch  alte  Vorurtheile  dich  einer  glückseligen  Ewigkeit 
berauben.  Sieh  an  den  Regierer  der  Welt,  den  Un- 
sterblichen ,  wie  ihn  die  alte  Lehre  uns  offenbart.  Er 
ist  nur  ein  Einziofer  und  von  sich  selbst.  Alles  ist  von 
ihm  hervorgebracht,  und  er  Avirkt  in  allen  Dingen.  Es 
hat  ihn  kein  Sterblicher  gesehen,  und  er  wird  auch  nur 
im  Verstände  erkannt.  Ausser  ihm  ist  kein  Gotf 
rEuseb.  Pr.  ev.  III.^ 

Der  christliclie  Rationalismus,  w^elcher  mit  einem 
Pharisäerblicke  gegen  den  Himmel  gerichtet,  in  einer 
Atiwandlung  von  alleinseligwerdendem  Bewusstseyn 
ausruft:  „Vater  im  Himmel,  ich  danke  dir,  dass  du 
mich  hast  nicht  werden  lassen  wie  die  Juden  und  Hei- 
den, w^elche  so  kindische  Begriffe  von  dir  hegten,  dass 
sie  mit  dem  Gerüche  des  Opferdeisches  dich  zu  be- 
sänftigen hofften,"  dieser  heuchlerische, Rationalismus, 
welcher  ein  Christenthum  ohne  Versöhner  predigt,  um 
demselben  den  stolzen  Titel  einer  Weltrelifi-ion  verdient 
zu  machen,  hat  er  Höheres  geleistet,  als  in  den  von 
den  Kirchenvätern  theils  aus  Unkenntniss ,  theils  aus 
Hass  gegen  das  Heidenthum  geschmähten  Mysterien 
gelehrt  wurde?  ,,Heidenthum  und  C  briste  n- 
t  h  u  m ,  "  bekannte  Schelling  ,  vier  Decennien  vor  der 
Gefangennehmung  seiner  innern  Ueberzeugung  unter 
ilen  Gehorsam  des  Glaubens,  ,,sind  von  jeher  bei- 
sammen gewesen;  das  Christenthum  ist  nur 
dadurch  entstanden,  dass  es  die  Mysterien 

£ 
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ctcsHeidenthums  öffentlich  machte.  Diess 
las  st  sich  historisch  durch  die  meisten  Ge- 
bräuche des  C  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  m  s  5  seine  s  5  m  b  o- 
lische  n  Handlungen,  Abstufungen  und  Ein- 
weihungen, als  offenbare  Nachbildungen 
der  3iysterien  durchführen,  welche  letztere 
dahin  arbeiteten,  den  Glauben  an  Unsterb- 
lichkeit, an  jenseitige  Belohnung  und  Be- 
strafung, an  Läuterung  von  den  Schlacken 
der  Sinnlichkeit  n  0  c  li  in  diesem  Leben  etc. 
zu  befestigen  ^"3. 

Fühle  sich  daher  kein  Gewissen  verletzt,  wenn  wir 
die  Behauptung  aufstellen,  dass  die  Wahrheit  so  alt 
als  die  Welt  sey,  d.  h.  dass  alle  lleligionsformen  im 
gemeinschaftlichen  Besitze  dessen  sind,  was  nach  Aus- 
scheidung des  dogmatischen  ^^3  Theils  als  das  ew'ig 
Bleibende,  dem  Wechsel  nicht  Unterworfene  erkannt 
wird.  Klage  man  nicht  über  Entweihung  des  Heiligen, 
wenn  die  von  der  Zeit  geschw^ärzten  3Iauern  des  durch 
sein  hohes  Alterthum  ehrwürdigen  Doms  unter  der 
Hand  der  Bauleute  iiire  Aussenseite  verjüngen.  Ver- 
fällt das  Formenwesen ,  so  ist  es  doch  nicht  mit  der 
Religion  ebenfalls.  Das.Bedürfniss  derselben  ist  überall, 
selbst  bei  den  rohcsten  Völkern,  vernehmbar.  Die  vie- 
len Kirchen  unterscheiden  sich  nur   in   der  Form,    die 


-•'j  Philosophie  und  Religion,  Tüb.   1S04.  S.  75.  ' 

■'^)  ;,Dass  Hegel  fiir  gut  befunden,  seine  Speculation  niclit  nackt 
zu  produziren,  sondern  ihr  den  Blättcrsthurz  der  Worlformeln  einer 
syinboHschen  Theologie  von  Trinität,  Sündcnfall,  Gottmensch,  Ver- 
söhnung u.  s.  w,  vorzubinden,'"'  sagt  ein  geistreicher  Schriftsteller, 
..hatte  ihm  zur  Protection  verholfen."  Aber  der  kirchliche  Klang 
dieses  Systems  muss  daher  so  bald  veihalien,  als  das  morsche  Ge- 
bäude, worin  er  sich  vernehmen  lässt,  aus  Altersst  Invät  he  zusani- 
mengeslürzt  seyn  wird,  und  vielleicht  noch  eine  geraume  Zeit 
flu  her. 
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sich  nach  dem  jedesmaligen  Standpunkte  der  Cultur 
richtet,  und  mit  diesem  steht  und  fällt,  um  letztern 
Falls  einer  andern  Form  Platz  zu  machen.  In  diesem 
Falle  befinden  wir  uns  jetzt  in  Deutschland,  und  Avas 
jetzt  geschieht,  ist  der  nothwendige  Schluss  jener  Be- 
wegung der  Geister,  die  mit  der  Keformation  begann. 
Unter  solchen  Umstände  n  ist  nurdiesswun- 
derbar,  dass  es  immer  noch  Leute  geben 
kann,  die  eine  A  n  f  r  e  c  h  t  h  a  1 1  u  n  g  des  Veral- 
teten für  möglich  halten,  obgleich  an  allen 
Orten  die  bei  der  dreifach  gewachsenen  Bevölkerung 
dennoch  leeren  Kirchen  dagegen  zeugen. 

Der  Geist  unserer  Zeit  bedarf  der  Symbole  nicht 
mehr,  in  welche  das  Alterthum  die  Idee  zu  kleiden 
liebte,  und  w^o  der  Standpunkt  der  Volksbildung  ein 
solcher  ist,  dass  die  Hülle  des  Gedankens  noch  unent- 
behrlich befunden  wird,  müsste  ein  neues  Gewand 
hervorgesucht  werden,  weil  das  alte  unkenntlich 
geworden.  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  so  ist  eine 
Reform  unvermeidlich.  Die  Verwandtschaft  christlicher 
Dogmen,  wie  der  Trinität,  Menschwerdung,  Erlösung 
II.  s.  w.,  mit  bekannten  heidnischen,  so  wie  die  gleich- 
zeitige Festfeier,  welche  die  Kirche  nicht  als  Natur- 
feste, sondern  als  Gedächtnisstage  der  Geburt  und  des 
Todes  Christi,  seiner  Auferstehung,  Himmelfahrt  be- 
trachtet wissen  will,  obgleich  sie  noch  die  heidnischen 
Benennungen  jener  Festzeiten  beibehalten  hat  (vgl.  d. 
letzten  Abschnitt),  das  nicht  Zufällige  dieser  Aehnlich- 
keiten  ist  längst  anerkannt  worden.  Und  dennoch, 
während  man  die  Leidensgeschichte  und  den  Marter- 
tod eines  Osiris,  Adonis,  Dionysos  u.  s.  f.  als  heidnische 
Priestergaukelei  verlacht,  verehrt  man  diese  Mysterien 
bei  uns,  nur  mit  andern  Namen  und  unter  anderer  Form, 
ohne  zu  bedenken,  dass,  was  bei  Jenen  unglaublich  ist, 
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es   auch  bei  uns   nicht  minder  seyn  mass ,    und  nicht 
wahrer  seyn  kann. 

Nichts  desto  weniger  ist  unter  jenen  dem  Laien 
unverständlichen  Cultgebräuchen  ein  hoher  Sinn  ver- 
borgen. Das  „Licht  der  Welt"  soll  am  Winter- 
Solstitialtage,  wo  die  Tage  wieder  zu  wachsen  begin- 
nen, geboren  seyn,  und  das  Siegesfest  seiner  Aufer- 
stehung aus  dem  Tode  fällt  in  die  Zeit  der  heidnischen 
Frühlingsfeier,  wo  die  Natur  aus  dem  Winterschlaf 
erwacht ;  denn  war  einmal  die  Sonne  Symbol  des  Ur- 
lichts,  was  hinderte  dann,  die  alljährlich  wiederkehren- 
den Schicksale  derselben,  wo  sie  bald  handelnd,  bald 
leidend  erscheint,  durch  ein  bestimmtes  Individuum  zu 
versinnlichen  ?  Und  wenn  die  ersten  Christen  dieses 
damals  allgemein  v^erstandene  Bild  zum  Träger  ihrer 
Idee  machten,  und  den  Sieg  des  Geistes  über  die  Ma- 
terie ,  mittelst  Hingebung  des  Irdischen  in  den  Tod, 
um  das  ewige  Leben  zu  erwerben,  durch  den  Kreuzes- 
tod erweisen  wollten,  wer  wird  in  dieser  Umkleidung 
derselben  Lehre,  welche  der  sich  selbst  verbrennende 
Herakles  auf  dem  Oeta,  um  ewige  Jugend  «zu  erlangen, 
mit  seinem  Tode  bewahrheitete,  die  Unsterblichkeits- 
lehre verkennen?  Oder  wenn  alle  in  die  Älysterien 
des  Dionysos  Initiirten,  bei  dem  Tauroboliuni  desselben 
um  die  Frühlingsgleiche,  versichert  wurden,  dass,  wer 
von  dem  Fleische  des  den  Gott  selbst  repräsentirenden 
Opferstiers  ässe,  Antheil  erhalte  an  der  allgemeinen 
Erlösung,  indem  dieses  alljährliche  Opfer  die  Sünden 
der  ganzen  3Ienschheit  tilge;  so  wird  der  tiefer  in 
dieses  Geheimniss  Eindringende  die  Lehre  von  dem 
Aufgehen  des  Individuums  in  das  All  erkennen;  denn 
die  Ichheit  —  das  Jhcmkara ,  wie  die  Braminen  sagen 
—  die  Selbstsucht  ist  der  Sünde  Anfang,  war  Ursache 
des  Falls  der  Geister  gewesen. 


—       LXIX       

Lasst  uns  also  gestehen,  dass  in  der  Leidens-, 
geschichte  Jesu  (in  dessen  Person,  dem  Dogma  zufolge, 
wie  in  Adam,  alle  Seelen  entlialten  sind),  so  wie  in 
der  Versuchungsgeschichte  des  ersten  3Ienschen,  un- 
sere eigene  Geschichte  während  unserer  Erdenpilger- 
scliaft  vorgebildet  ist;  dass  auch  wir  durch  Vorwit'A 
und  Hochmuth,  durch  die  -Neigung  zu  verbotenen  D\\\- 
^Q\\  von  dem  Schöpfer  abgefallen;  dass  durch  die 
erwachte  Sinnlichkeit  auch  unsere  Seele  in  einen  tiefen 
Schlaf  versunken;  und  dass  auch  wir  nur  in  der  Nach- 
eiferung des  andern  Adam,  durch  Verachtung  zeitlicher 
Vortheile  5»3,  wie  Jesus  in  der  Wüste,  den  Versucher 
von  uns  abwehren;  dass  auch  wir  in  der  Hingebung 
unseres  Selbsts  aus  Liebe  zu  unsern  31itmenschen  ^"}, 
also  nur  per   crucem   ad  lucem   zu    gelangen   halfen 


ä'J)  D.  h.  durch  Verziclirlcishin<?  auf  tfoisflicliP  Würden  und 
Aeniter,  wenn  ihre  Ausübung;  mit  der  iiniern  Ueberzeugun^-  inCouniit 
geräth,  z.  ij..vveiiii  man  als  Kircitenhaupt  dennoch  sagt:  jjMa»  be- 
rufe sich  nicht  a  u  f  d  i  e  ü  n  t  r  ü  g  ii  c"h  k  e  i  t  d  e  r  g  ö  1 1 1  i  c  li  e  a 
Offenbarung,  die  doch  gerade  erst  zu  erweisen  und 
a  u  f  u  n  I  ä  u  g  b  a  r  e  n  G  !■  ü  n  d  e  n  f  e  s  t  z  u  s  t  e  1  1  e  n  w  ä  r  e  "  (s.  des 
k.  säclis.  Generalsuperintendenten  Dr.  v,  Amnion 's  ,,  Fortbildung 
des  Christentliums/-  1.  Abtheil.  2.  Hälfte.  S.  165.),  oder  wenn  der 
grossli.  weinif.risciie  Generalsuperintendent  Dr.  Roiir  in  seiner 
„Prediger -Bibl."  Bd.  XX.  Heft  2.  S.  365.  in  einer  Note,  den  Text 
seines  Mitarbeiters  unterstützend,  ,,  über  die  Wirkungen  der  uu» 
sich  greifenden  augustinisch  -lutherischen  0  h  n  m  ac  h  ts  1  eh  r  c  "' 
(wie  er  das  Dogma  von  der  stellvertretenden,  alle  Sünden  mit  dem 
Blute  des  Lammes  auswaschenden,  Genugthuung  nennt),  obgleich 
selbst  ein  Nachfolger  im  Amte  Luthers,  sich  zu  beklagen  nicht  ent- 
blödet. Ziemt  es,  nach  Proben  dieser  Art  in  Reforniationspredigten, 
die  Anitsbrüder  des  katholischen  Clerus  ,, priesterliche  Gaukler"  und 
andersdenkende  Literaten  ,,Brodschriftstelier"  zu  nennen,  wenn  man 
nur  den  Worten,  nicht  aber  dem  Beispiele  L  ü  t  z  elb  e  r  g  er  s  nach- 
zuahmen den  Muth  besitzt  ? 

^^)  D.  h.  durch  Bekeuntniss  der  Wahrheit,  wenn  sie  auch  kei- 
nen Orden  einbringt. 
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dürfen;  wer  aber  dem  Fürsten  dieser  Welt  dient,  ihm 
auch  Jenseits  des  Grabes  verfallen  sey;  denn  nicht 
Alle,  welche  Herr!  Herr!  rufen,  wird  der  Herr  am 
Tage  des  Gerichts  als  die  Seinen  erkennen,  sondern 
nur  diejenigen ,  welche  seine  Werke  thun. 

An  diesem  geistigen  Inhalte  des  Evangeliums  ge- 
dankenlos vorübergehend,  bleiben  die  Weisen  des  Abend- 
landes noch  immer  vor  dem  Stall  zu  Bethlehem  stehen, 
angaffend  den  daselbst  sich  herabsenkenden  Stern ^  be- 
wundern Jesuni  als  Wasserwandler,  und  wie  er  mit 
wenigen  Fischen  Tausende  sättigt,  Wasser  in  Wein 
umzaubert  u.  dgl.  m.  So  weigern  sie  sich,  obgleich 
das  in  der  Bildung  vorgeschrittene  Geschlecht  unge- 
stüm nach  dem  Kern  der  Frucht  verlangt,  aus  eitler 
Besorgniss  ,  die  geschichtliche  S  c  h  a  a  1  e  zu 
sprengen,  gegen  das  Oeffnen  derselben;  und  setzen 
sich  lieber  dem  Verdachte  aus,  dass  sie  dem  Volke  nur 
eine  taube  Nuss  vorzeigen.  Lieber  geben  sie  dunkel 
lautende  Schriftstellen  profanen  Auslegungen  ^')  preis, 
als  nur  ein  Jota  von  dem  Wortsinn   abzulassen.    Und 


•*')  Wenn  Gutzkow  in  seiner  „Wally"  scherzend  bemerkt,  ein 
Oclise  und  ein  Esel  seycn  vor  den  Aposteln  die  Gesellscliafter  Jesu 
5;ewescn  ,  so  war  er  darauf  durch  die  buchstäbliche  Deutung  des 
Bibeitcxtes  verfallen.  Wer  aber  weiss,  dass  in  Egypten  das  Licht- 
wesen Osiris  der  Stier  genannt  wurde ,  dass  man  dort  auf  Bild- 
werken das  Nachtwesen  Typhon  mit  einem  Eselskopfe  abgebildet 
fand,  wird  diese  Symbole  um  so  leichter  sich  erklären,  wenn  er 
erwägt,  dass  diese  beiden  Thiere  auch  den  in  der  längsten  Nacht 
^ebornen  Jahrgott  Milhras  in  Persien,  dem  die  Zahl  365  gehöit, 
umstanden.  Also  den  Mensch  gewordenen,  in  die  Zcitwelt  gebannten 
Gott  umgeben  Licht  und  Finsterniss  :  ethisch  aufgefasst  «urde 
diese  Idee  in  dem  Dogma  von  der  doppelten  Natur  Christi,  der 
«göttlichen  und  menschlichen,  die  mit  einander,  wie  in  jedem  Men- 
schen, um  die  Herrschaft  kämpfen.  Man  übersehe  hier  nicht,  dass 
in  Indien  die  Tugend  als  Stier,  die  Sinnlichkeit  als  Esel  abge- 
bildet wird. 
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anstatt  ihre  Behauptungen  durch  Gründe  zu  stützen, 
legen  sie  sich  mit  dem  Phlegma  eines  Igels  uns  in  den 
Weg,  eine  Anzahl  Credo's  als  abwehrende  Stacheln 
uns  entgegenhaltend.  Oder  sie  versuchen  sich  gar  in 
natürlichen  Wundererklärungen ,  die ,  wären  sie  über- 
zeugend, noch  ein  grösseres  Wunder  wären,  als  das 
Wunder,  das  sie  wegzuerklären  sich  so  viele  unnütze 
Mühe  geben.  Wer  möchte  die  Inconsequenz  dieser 
noch  kurzweiligem  Species  von  Buchstabenvergötterern 
nicht  belächeln,  welche  zwar  den  Einlliiss  orientalischer 
l*hilosopheme  auf  zeitgenössische  Schriftgelehrte  Ju- 
däa"s,  wie  die  Logoslehre,  das  Dogma  von  der  Erb- 
sünde, Trinität,  stellvertretende  Genugthuung  etc.  — 
nur  um  die  Abhängigkeit  des  Christenthums  von  dem 
Heidenthum  zu  läugnen  —  zuversichtlich  bestreiten, 
uns  aber  überreden  möchten,  dass  die  Urheber  der 
kirchlichen  Lehrsätze  per  aulicipaiionein  die  Kant'schen 
oder  Hegerschen  Denkformen  —  je  nachdem  der  Exe- 
get  dieser  oder  jener  philosophischen  Schule  angehört 
—  angewandt  hätten!  Hoffentlich  thaten  sie  dicss  in 
der  entgegengesetzten  Absicht,  die,  nach  Vater  Ter- 
tuUians  Behauptung ,  der  Böse  verfolgte ,  als  er  Jahr- 
tausende vor  der  Gründung  der  Kirche  Jesu  schon  die 
Verehrer  des  Mithras  und  Dionysos  mit  der  Taufe  und 
Abendmahlsfeier  bekannt  gemacht,  bloss  um  in  der 
Folgezeit  christliche  Gemüther  zu  verwirren,  wenn  sie 
über  diese  auffallende  Verwandtschaft  kirchlicher  Sa- 
cramente  mit  heidnischem  Mysterien -Ritual  ihre  Be- 
trachtungen anstellen  sollten. 

Obgleich  dem  Wesen  nach  dem  Christenthum  ent- 
gegen, schliesst  sich  die  Tagesphilosophie  doch  den 
Worten  nach  an  den  symbolischen  LehrbegrilT  an,  klei- 
det sich  in's  Gewand  des  Katholicismus  oder  in  jenes 
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der  protestantischen  Dogmatik,  je  nachdem  der  Meister 
in  3Iünchen  oder  in  Berlin  doinicilirt,  und  behauptet, 
mit  dem  Christenthum  habe  das  Gottesbewusstseyn  der 
Völker  seine  höchste  Vollkommenheit  erreicht;  nur  da- 
mit man,  weil  diese  Piiilosophie  so  demüthig  ist,  der 
Theologie  die  Sciileppe  nachzutragen,  auch  ihr  einen 
Gefallen  tliue,  und  sich  an/.uerkennen  nicht  weigere, 
dass,  wie  ein  noch  blutjunger  Novellenschreiber  in 
Göttingen  ganz  ernsthaft  versichert,  ,,die  Lehre  unseres 
letzten  grössten  Piiilosophen  ebensowohl  die  Totalität 
der  gegenwärtigen  Weltbildung  überhaupt,  als  auch 
das  Resultat  aller  vorangegangenen  Philosophien,  die 
Quintessenz  und  die  Wahrheit  davon  sl^j.'-  Und  was 
lehrte  der  Philosopli  der  Philosophen  von  dem  Wesen 
seines  Schöpfers,  dessen  Unerforschlichkeit  so  oft  schon 
eingestanden  worden?  Er  lehrte:  Gott  denke  nur  in 
dem  denkenden  Menschen,  und  wäre  sich  Seiner  nie 
bewusst  geworden ,  wenn  er,  der  Professor,  nicht  ge- 
wesen wäre.  Und  die  Fortdauer  der  menschlichen  In- 
dividualität nach  dem  physischen  Tode,  warnte  er,  sey 
ein  egoistischer  Irrtlium.  Fragt  man  ferner :  welchen 
Zweck  hatte  der  Schöpfer  bei  der  Schöpfung  dieser 
Welt  und  ihrer  Bewohner  verfolgt,  dass  er  dan  Men- 
schen auf  eine  so  kurze  Zeit  in  diese  Welt,  wo  nur 
der  Wechsel  beständig  ist,  versetzte?  so  erhält  man 
abermals  zur  Antwort:  Gott  sey  ja  ausser  der  Welt 
gar  nicht  vorhanden,  indem  er  sich  nur  in  den  denken- 
den Individuen  (d.  h.  in  den  Anhängern  der  Hegerschen 
Lehre)  manifestire.  Und  da  diese  ein  stufenweises 
Fortschreiten  des  3Ienschengeistes  annehmen,  aber  nur 
«llesen  als  die  Offenbarung  Gottes  erkennen,  woraus 
der  Schluss  zu  ziehen,  dass  Gott  nicht  von  Anfimg 
her  vollkommen  war,    sondern   sich  gradatim  im  Laufe 
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der  Zeiten  herausgebildet  habe  ^'^) ,  so  darf  unser  mit 
vollkommener  Erkenntniss  ausgerüstetes  Zeitalter  vor- 
nehm auf  die  heidnischen  Griechen  herabsehen,  welche 
lange  vor  Christus  in  ihren  Mysterien  dem  tugcnd- 
beharrlichen  Dulder  jenseitige  Belohnung,  und  dem 
glückbegünstigten  Missethäter,  welcher  sich  dem  Arme 
des  weltlichen  Richters  schlau  zu  entziehen  weiss, 
Jenseitige  Vergeltung  zusicherten ;  und  auf  jene  alter- 
graue Lehre  der  asketischen  Indier,  welche  die  Erde 
als  eine  Busse-  und  Prüfungsstättc  der  aus  dem  Him- 
mel stammenden  Geister  betrachten,  die  desshalb  in 
einen  der  Zerstörung  unterliegenden  Körper  eingeker- 
kert werden,  weil  diese  Welt  nur  eine  der  vielen 
Herbergen  während  der  grossen  Wanderungsperiode 
des  büssenden  Geistes  sey ;  dass  dem  Bösen  desshalb 
Macbt  gegeben,  damit  sich  im  Kampfe  gegen  die  Sünde 
die  Tugend  bewähre ;  daher  nicht  das  im  Zustande  der 
Busse  befindliche  Thier,  sondern  der  auf  der  höchsten 
8tufe  in  der  Wesenreihe  stehende ,  im  Zustande  der 
Prüfung  befindliche ,  Mensch  allein  mit  Willensfreiheit 
begabt  worden :  und  dass  er  nur  desshalb  sieh  seines 
vorigen  Daseyns  nicht  zu  erinnern  vermöge,  weil  er 
sonst,  überzeugt  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  eines 
unsichtbaren  Vergelters,  das  Böse  zu  thun  abgeschreckt 
würde,  also  die  Erinnerung  der  Begegnisse  im  frühern 
Leben  einen  sciilcciiten  Gebrauch  des  gegenwärtigen 
zur  Folge  hätte,  demnach  jede  Prüfung,  welche  ja  aus- 
schliesslicher Zweck  unserer  Erdenpilgerschaft  ist,  auf- 
geiioben  wäre. 


*2)  Einer  der  eifrigsten  Bewunderer  Hegels  gestand  sich  die 
Schwierigkeit  dieses  Hegel'schen  Lehrsatzes,  welcher  das  Systehi 
des  grossen  Philosophen  in  den  Augen  der  Laien  so  sehr  zu  ver- 
dächtigen geeignet  sey,  und  war  wahrheitliebend  genug,  dieses 
Bedenken  uns  ungcscheut  niitzutheilea. 


# 
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Obgleich  wir  nun,  nach  dem  Beispiele  der  Refor- 
matoren, welche  das  Urchristenthiim  an  die  Stelle  des 
Jüngern  Papstthums  wieder  einzuführen  strebten,  dieser. 
Theodicee  der  Braminen  als  der  Urphilosophie ,  auf 
welche,  mit  Lessing  zu  reden,  „der  menschliche  Ver- 
stand verfiel,  ehe  ihn  die  Sophisterei  der  Schule  ge- 
schwächt hatte,"  vor  der  ausgearteten  gottesläugneri- 
schen  oder  heuchlerischen  Tagesdialectik  den  Vorzug 
geben  sollten,  so  warnt  uns  doch  die  Hegersche  Lehre 
von  dem  täglich  sich  vervollkommnenden  Gotte,  d.  h. 
von  dem  Vorwärtsschreiten  des  3Ienschengeistes  "), 
von  solchem  Vorhaben  ernstlich  ab. 


^'')  Möchte  man  doch  endlich  aufhören,  die  Zeit  sich  als  ein 
unermessliches  Seil  zu  denken,  auf  welchem  Millionen  Menschen 
endlos  vorwärts  tanzen  ,  immer  den  Nachkommenden  den  Rücken 
zukehrend.  Wie  der  Raum,  dessen  Kugelgestalt  sich  dadurch  er- 
wies, dass  man  die  Erde  umschiffte,  muss  auch  die  Zeit  rund 
seyn,  und  man  wurde  sich  davon  überzeugen,  wäre  man  im  Stande, 
sich  auch  in  der  Zeit  von  einem  Punkte  zum  andern  zu  bewegen, 
und  so  endlich  die  Zeit  zu  umleben.  Den  Raum  können  wir  über- 
schauen, weil  er  eine  niedere  Form,  die  Zeit  aber  sehen  wir  nur 
von  Einer  Seite  an,  weil  wir  nicht  über  ihr,  sondern  in  ihr  stehen. 
Die  Idee  vom  Fortschreiten  der  Menschheit  nach  einem  bestimmten 
Ziele  ist  sonach  Täuschung,  und  das  Erheben  unserer  Zeit  über 
die  Urzeit  beruht  auf  einem  Wahn.  Nicht  nur  die  Römer  in  der 
Kaiserzeif,  sondern  schon  die  Egypfer  waren  vor  uns  durch  ihre 
Kunststrassen  berühmt,  und  der  Comfort  im  Zeitalter  des  Augustus 
ist  von  der  neuern  Zeit  noch  nicht  erreicht  worden.  Atheisten 
grab  es  schon  in  Indien,  und  ebendaselbst  Astronomen,  die  hinter 
den  unsern  nicht  zurückblieben.  Die  Buchdruckerei  war  vor  Jahr- 
tausenden schon,  nur  in  anderer  Form,  von  den  Chinesen  erfunden, 
Archimedes  setzte  durch  seine  mechanischen  Kunststücke  Schiffe  in 
Brand-,  und  das  rohe  Mittelalter  mit  seinen  Autodafes,  so  wie  der, 
mit  den  Schätzen  der  alexandrinischen  Bibliothek  Bäder  heizende 
Kalife  Omar  sind  unserer  Zeit  näher,  als  Aristoteles  und  Lykurg. 
Auch  starb  Sokrates  für  die  Wahrheit,  lange  bevor  Jesus  sich  für 
sie  opferte,  nur  bat  er  nicht  in  den  letzten  Stunden:  „Herr,  nimm 
diesen  Kelch  von  mir!''  klagte  nicht  in  den  letzten  Augenblicken: 
,,Herr,  warum  hast  du  mich  verlassen?"   Also  nur  das  ladividuum 
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Die  graduirten  Philister  ihrerseits,  die  aus  Denk- 
scheu oder  aus  Liebe  zur  Bequemlichkeit  am  Herge- 
bracliten  festhalten,  und  sieh  nicht  durch  Forschungen 
aus  dem  Kreise,  worin  sie  als  Gelehrte  gelten,  heraus- 
gerissen sehen  wollen ,  möchten ,  wenn  auch  nicht  den 
denkenden  Menschen  vom  Forschen,  mindestens  doch 
Andere  von  der  Aufmerksamkeit  darauf  abschrecken. 
Sie  ignoriren  daher  jeden  Neologen,  indem  sie  sich  in 
die  bezopften  Literaturzeitungen  zurückziehen,  wo  nichts 
mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlichkeit  aus- 
gearbeitet ist.  als  das  Verzeichniss  der  Titelsverleihun- 
gen  und  Stellenbesetzungen  ^  und  nur  wenn  das  Igno- 
riren des  Reformers  sich  als  vero-ebliche  Mühe  aus- 
weist,  dann  w^undern  sie  sich  über  die  Kühnheit  des 
Mannes,  welcher,  ohne  vorausgegangener  Berufung  zu 
einer  Lehrstelle,  sich  einen  Ruf  zu  erwerben  auf  dem 
Wege  ist,  und  als  Privatisirender  sich  in  die  Reihen 
der  Gezünfteten  einzudrängen  Miene  macht.  Die  Billlg- 
gesinntern  sind  es  noch,  welche  nicht  die  Persönlichkeit 
des  Verfassers,  sondern  nur  seine  Tendenz  befehden, 
und  beklagen,  dass  er  Positives  wegnehme,  ohne  ande- 
res Positive  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Diese  verlangen 
also  gleich  an  die  Stelle  der  abgenutzten  Puppe  eine 
bessere,  damit  die  31enschheit  nicht  weine  wie  ein  ver- 
zogenes Kind,  wenn  ihm  das  Spielzeug  weggenommen 
wird.  Sie  wollen  nicht  bedenken,  dass,  ehe  etwas 
Neues  aufgeführt  werden  kann,  der  Bauplatz  vom  alten 
Schutt  gereinigt  werden  muss.  Man  zieht  die  alte  Täu- 
schung der  neuen  Wahrheit  vor,  ohne  auf  die  Mahnung 
des  Evangelisten  zu  achten:  Der  Buchstabe  tödtet,  nur 
der  Geist  belebt!  Oder  man  verfährt  wie  die  Accomo- 
dations -Theologen,    die  sich  nichts   anderes   aus   der 

schreitet  vorwärts  seinem  Ziele  entgegen,  die  Menschheit  blieb  sich 
immer  gleich. 
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Schrift  gemerkt  haben  als:  „Seyd  klug  wie  die  Schlan- 
gen!" und  daher,  einen  modernen  Philosophenmantcl 
über  den  Priesterrock  ziehend,  neuen  Wein  in  alte 
Schläuche  ffiessen  .  nur  um  nicht  mit  ihrem  in  Formen 
und  Formeln  versunkenen  Zeitalter  zu  collidiren.  Diese 
sind  nicht  weniger  als  Hinderer  des  geistigen  Fort- 
schritts 7M  betrachten,  weil  sie,  die  Larve  der  Aufklä- 
rung vor  ihr  heuchlerisches  Antlitz,  nehmend,  sich  ge- 
berden, als  sey  an  der  Ausbreitung  der  Wahrheit  Nie- 
mandem mehr  gelegen  als  ihnen  ! 


Erster  Abschnitt. 


Nachdem  so  vielfach  üherzeiigend  tlargcthan  wor- 
den a}  die  Möglichkeit  eines  durch  das  ii  n  mittelbare 
Schauen  Gottes  Q^ecj^ia)  im  Geiste  erlangten  reli- 
giösen Bewusstseyns  ;  entgegengesetzt  der  weit  spätem 
wissenschaftlichen  Forschung  (jiQaS,LQ,  v.  Stw.  iiQäaaoy, 
hebr.  K'iD  prash^  forschen,  prüfen,  zergliedern,  durch 
eigenes  Handeln  zur  Entdeckung  einer  Wahrheit  ge- 
langen) durch  die  Hülfsmittel  der  jedoch  täuschenden 
Sinne ;  ferner  h)  d  a  s  s  nur  Indien,  wo  Klima  und 
Lebensweise  die  Zustände  des  Hellsehens  vorzugsweise 
entwickeln  und  hegünstigen  0  ?  der  Ur-Offenba- 
rung    sich    rühmen    dürfte  '3;    somit    die  Wiege 


*)  Die  Fähigkeiten  und  geistigen  Kräfte,  welche  sich  bei  ge- 
wissen Kranken  in  ihren  ekstatischen  Zuständen  bemerkbar  machen, 
treten  bekanntlich  auch  bei  Personen  ein  ,  die  grosse  Meisterschaft 
über  den  Leib  erlangt  haben;  und  kann  diese  einen  hohen  Grad 
erreichen,  so  dass  das  Bediirfniss  nach  Trank  und  Speise  ganz 
untergeordnet  wird,  ja  seihst  längere  Zeit  hindurch  bis  auf  das 
Minimum  verschwindet.  Dazu  kommt,  dass,  je  südlicher  der  Him- 
meisstrich, desto  geringer  das  Bediirfniss  massenhafter  Nahrung. 
„Wo  das  Land  trocken  ist,  da  ist  auch  die  Seele  weise!"  sagt  He- 
raklit,  und  ging  nicht  alle  Weisheit  von  den  Fleischesnahrung  ver- 
schmähenden Priestern  Indiens  und  Egyptens  aus?  Durch  Fasten 
bereiteten  sich,  wie  Daniel  zu  seinen  Visionen  ( 10,  3.),  Zoroastcr,  Moses, 
Jesus  zum  Lehramte  vor,   berichten  die  Zendbücher    und   die  Bibel, 

2)  Daher  der  bezeichnende  Name  Brahman:  Leuchtender,  Er- 
Ifurliteter,  Hellsehender,  denn  Brah-ma  heisst :  Pracht,  Glanz,  v. 
StM'.  früh  oder  brah,  glänzen,  leuchten  (wie  der  Sonnengott  Ba-ma 
V.  Stw.  rat.  scheinen,  strahlen,  und  das  Subst.  raya,  König,  rex, 
was    mit    unserem    Serenissimus    und    DurchTautht    sich    vergleichen 

1   ■= 
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aller  Religionen  genannt  werden  konnte,  deren  keine 
ihre  von  den  Bewohnern  des  Ganges  geborgten  Dog- 
men gänzlich  zu  läugnen  im  Stande  seyn  dürfte;  somit 
die  Lehre  von  Einem  Grundwesen,  wie  auch  dessen 
bildlose  A^erehrung  von  Indien  zuerst  ausgegangen, 
w^o  Brahma  auch  jetzt  noch  keine  Tempel  hat,  obgleich 
der  Polytheismus  daselbst  schon  seit  Jahrtausenden  die 

Hesse).  Diejenigen,  welche  Brali-ma  von  brih  (ausdehnen)  ableiten, 
lim  anzudeuten:  die  Materie  ist  der  Leib  Gottes,  er  selbst  die  Alles 
durchdringende  Weltseele,  scheinen  zu  vergessen,  dass  die  pan- 
theistische  Philosophie,  welche,  wie  die  Metaphysik  überhaupt,  in 
Indien  zuerst  ins  Leben  trat,  doch  schon  dem  Jüngern  Zeitalter  der 
Speculation  angehört,  wie  auch  das  Gesetzbuch  Menu's  (1,  76)  in 
der  spätem  Weltperiode  die  Erkenn  tniss  vorherrschen  lässt  als 
Zeichen  der  eingetretenen  Gcsunkenheit  von  der  Höhe 
der  ersten  Zeit,  wo  die  ältesten  Seher,  dieRischi's  und  Munis 
göttlicher  Erleuchtung  gewürdigt  wurden,  das  wahre  Wesen  Gottes 
zu  erkennen;  daher  die  Schrift,  in  welcher  sie  ihre  Gesichte  und 
Göttersprüche  niittheilten,  den  Namen  Upa-nishad  (i.  e.  revelatio, 
unoxalüipi; ^  Offenbarung)  führt,  eine  Bezeichnung  göttlicher  Ein- 
gebungen, die  Indiens  Priesterschaft  zuerst  gebrauchte,  und  mit 
Recht,  da  ihre  enthaltsame,  streng  asketisdie  Lebensweise  sie  zum 
Hellsehen  geschickt  machte,  während  die  Hierophanten  jüngerer 
Völker  in  ihrer  äussern  Lebensweise  keine  Bürgschaft  für  die 
Wahrheit  ihrer  Behauptungen,  mit  der  Gottheit  in  unmittelbaren) 
Verkehr  zu  stehen,  erkennen  Messen.  Eine  Stelle  im  Candogja- 
Upanischad  lautet:  „Wer  den  Geist  erreicht,  der  sieht,  wenn  er  auch 
(äusserlich)  nichts  sieht,  der  wird  gesund,  wenn  er  krank  ist  (wie 
unsere  Somnambulen),  ihm  wird  die  Nacht  zum  Tag  (das  Dunkel 
zum  Licht),  er  ist  sich  offenbar,  und  diese  offenbare  Gegenwart 
ist  Brahma- loka  (die  Welt  Brahma's)  selbst.  Diese  gewinnt,'  wer 
«ein  Weib  verlässt  und  sich  von  aller  Weltlust  abgewendet  hat/- 
Daher  das  Mönclisleben  der  Priescr  in  fast  allen  Religionen,  und 
das  Gebot  2  M.  19,  15.,  dass  die  Vorbereitung  zum  Empfange  de« 
göttlichen  Gesetzes  auf  Sinai  in  einer  dreitägigen  Keuschheit  be- 
stehen müsse.  Bekannt  sind  auch  die  widerwärtigen  Empfindungen 
unserer  Somnambulen  ,  wenn  ein  Mann  mit  wollüstigen  Gedanken 
in  ihrer  Nähe  sich  befindet.  Eine  andere  Stelle  daselbst  lautet;  ,,Du 
glänzest  wie  ein  Brahmaschauender,"  welches  gewiss  nicht  nuÜ 
tlie  Erkenntnis«  überirdischer  Dinge  durch  die  Vernunft  sich  be- 
ziehen lässt. 


reinere  Gottesverelirung  unterdrückt^  ■ —  nach  diesen 
Prämissen  sey  es  unsere  Aufgabe  nachzuweisen,  wie 
jener  indische  3Ionotheismus  nach  dem  „reinen  Arya- 
verta'*  verpflanzt,  zwar  schon  in  einen  Dualismus  sich 
zerspaltend,  und  die  Sonne,  das  Symbol  des  geistigen 
Urlichts,  mit  diesem  selber  schon  verwechselnd  Cwo- 
durch  zuerst  die  reinere  Gottesverehrung  in  eine  Phy- 
siko-TheoIogie  sich  verwandelte),  aber  immer  noch  die 
Unkörperlichkeit  Gottes  in  dem  Vermissen  aller  Idole 
und  Tempel  errathen  Hess.  Darum  sollte  ja  auch  der 
Stammvater  der  monotheistisch  gesinnten  Hebräer  in 
jenem  Lande  geboren  seyn,  dessen  Bewohner  in  ihrem 
Namen  Casdini^}  sich  als  Bekenner  des  Zoroaster- 
schen  *)  Lichtcultus  verrathen.  Rohere  Völker  begnüg- 
ten sich  nicht  mit  der  bildlosen  Anbetung  des  leuch- 
tenden Himmelskörpers,  obgleich  dieser  selber  schon 
nur  Symbol  des  geistigen  Lichtes ;  sondern  gingen  zu 
dem  noch  sinnlichem  Bilderdienst  über.  Immer  aber 
war  es  noch  ein  monotheistischer  Cultus ,  nämlich  der 
Schöpfer  alles  GeschalTenen  wurde  zugleich  als  der 
Zerstörer  desselben  im  westlichen  Asien  gedacht,  und 
wich  dadurch  der  Syrer  wesentlich  von  dem  Parsi  ab, 
der  die  Finsterniss,  die  Urheberin  der  Unfruchtbarkeit 
und  des  Todes,  sich  nicht  mit  dem  schaffenden  und 
erhaltenden  Lichtprinzip  vereinigt  denken  konnte,  daher 
den   bösen  Ahriman  ^)  den  Jüngern  Bruder  Ormuzds  *3 

')  1  M.  11,  28.  Diese  ihre  Benennung  spielt  auf  den  heiligen 
Costi  (xfarö^)  oder  Priestergiirlel  der  Magier,  als  ihr  eigentliche« 
Abzeichen,  an,  wovon  sie  Casdim,  d.  i.  Gürteltiägcr,  hiessen. 

*}  Dieser  fabelhafte  Rcligionsslifter,  der  zu  verschiedenen  Zeiten 
gelebt  haben  soll,  hiess  in  der  Sprache  der  Magier  Zer-dusli  (Gold- 
stern), welches  die  Griechen  passend  Zio^o-aarrjq  übersetzten. 

'')  Ahri-man:  der  Feind  (ly),  wovon  auch  der  ,.  niännernior- 
dende"  I^t>*,j  den  Namen  hat. 

';   Or-muzd  (für;  niahat):  grosses  Licht. 
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nannte,  von  dem  er  abgefallen,    und  seinen  ursprüng- 
lichen Lichtcharakter  durch  diese  selbstsüchtio-e  Hand- 

CT 

hing  verdunkelt  hatte. 

Der  Westasiate  war  also  Monotheist,  insofern  er 
die  beiden  ihrem  Wesen  nach  verwandten  Prinzipe  der 
Zeugung  und  Verwesung  ^)  unter  dem  Bilde  des  Zeit- 
gottes  darstellte ,  wodurch  allein  sich  erklären  lässt. 
wie  der  Kinderfresser  ^3  3Ioloch-Saturn,  als  Zerstörer^ 
alles  Geschaffenen,  nicht  nur  an  blutigen  Immolationen 
überhaupt,  sondern  selbst  an  Menschenopfern  Gefallen 
finden  konnte,  und  demungeachtet  der  unzüchtige  Phal- 
lusdienst  einen  Haupttheil  seines  Kultus  bildete. 

Unsere  nächsten  Untersuchungen  werden  zum  Er- 
gebnisse haben ,  dass  die  verschiedenen  in  der 
h.  Schrift  erwähnten  Idole  der  westasiati- 
schen Völkerschaften  nur  verschiedene  Na- 
men eines  und  desselben  Gottes,  und  der 
Jehovahcultus  von  ihnen  sich  nur  dadurch  unterschied, 
dass  er  die  Phallusverehrung ,  d.  h.  die  Anbetung  des 
Schöpfers  in  dem  Organ,  das  ein  Bild  seiner  Schöpfer- 


")  Die  Entstehung  und  letzte  Auflösung  der  Körper  sind  sich 
in  der  ganzen  Natur,  sowohl  in  Hinsicht  der  Erscheinungen  als 
der  dabei  hervorkommenden  Stoffe,  unmittelbar  verwandt  (s.  Schu- 
bert's  „Ahnungen  einer  allgem.  Gesch.  des  Lebens,"  II.  Abschn.  1.). 

^)  Dass  die  Kinderopfer  der  Molochspriester,  sowie  der  Mythus 
von  dem  seine  eigenen  Kinder  verschlingenden  Saturn  eincVersinn- 
lichung  der  ihre  eigenen  Schöpfungen  zerstörenden  Zeit  sey,  bedarf 
wohl  nicht  erst  weitläufiger  Beweisführungen.  Von  dem  Zcitgott 
Kalas  sagen  die  Indier,  dass  er  am  Ende  der  Tage  alle  andern 
Götter,  selbst  die  Trimurti^  verzehren  werde. 

')  Der  Name  Satur-nus  stammt,  wie  so  viele  Götternameu  der 
Griechen  und  Lateiner,  aus  dem  Orient;  im  Chaldäischen  bedeutet 
nämlich  "l^^D  *'«'■  ""d  "iplD  ^thar  zerstören  und  unsichtbar  machen, 
und  den  Tod  bringenden  Planeten  Saturn  nennen  die  arab.  Astro- 
logen: „das  grosse  Unglück,"  zum  Unterschiede  von  Mars,  dem 
„kleinen  Unglück,"  und  die  Römer:  grave  Saturni  sidus. 
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kraft,  durch  djis  Gebot  der  Beschneidung'")  remplacirte; 
die  Erstgebornen,  die  sonst  dem  Moloch  geopfert  wer- 
den mussten,  zwar  auch  dem  Jehovah  noch  gehörten, 
aber  doch  von  dem  Priester  ausgelost  werden  konnten, 
so  wie  alles  Erstgeborne  von  unreinen  Thieren,  wie  der 
Esel  u.  s.  w.,  ebenfalls,  wenn  auch  aus  einem  andern 
Grunde,  in  dasselbe  Gebot  eingeschlossen  Avard^  und 
endlich  der  bisher  im  Bilde  dargestellte  Zeitgott  von  den 
Hebräern  bildlos  verehrt  werden  sollte;  die  Heiligung 
des  letzten  Wochentages  als  dies  Salmni  wurde  jedocli 
beibehalten,  ja  sogar  noch  mehr  hervorgehoben  als  in 
den  benachbarten  heidnischen  Culten ;  die  Heiligung 
der  Siebenzahl  wurde  selbst  auf  den  siebenten  Monat, 
das  siebente  CErlass-)  Jahr  (2  3i.  23,  4.),  und  auf  das 
49ste  als  das  grosse  Jubeljahr  ausgedelmt  "). 


^'')  Dass  medizinische  Gründe  das  Gebot  der  Beschneidung  veran- 
lasst haben  sollten,  ist  ein  von  Bohlen  (Altes  Indien  und  Egypten,  I. 
S.  290.)  sieg^reich  widerlegter  Irrthum.  Mag  auch  Herodot  (II,  37.) 
die  Reinigkeit  und  Philo  (De  circumcisione)  die  Fruchtbarkeit  als 
Zweck  dieses  von  den  egyptischen  Priestern  zu  den  Israeliten  über- 
gegangenen Brauches  (vgl.  Josua  5,  6—9.)  angeben,  so  haben  doch 
die  Prüfungen  der  Aerzte  beide  Vortheile  auch  ohne  die  Bcschnci- 
dung  erzielt.  Nur  bei  eineai  Volke,  das  dem  Phallusdicust  im  höch- 
sten Grade  obliegt,  wie  die  Egypter,  konnte  ein  fanatischer  Priester 
darauf  verfallen,  das  heilig  gehaltene  Glied  zu  verstümmeln.  Dabei, 
sagt  Bohlen,  hat  der  Gedanke  Boulangers  etwas  Ansprechendes, 
dass  ursprünglich  wirkliche  Entmannung  möge  Statt  gefunden  haben, 
wie  bei  Attys  und  andern  Priestern  der  Cybele,  um  den  Göttern 
ewige  Keuschheit  zu  weihen  ;  denn  die  Heiligkeit  des  Gebrauches 
erhellt  daraus,  dass  Egypten  denselben  auf  den  Priesterstand  einge- 
schränkt hatte,  und  ihn  bei  den  Weihen  für  nothig  erachtete  (Horap. 
Hierogl.  I,  14.),  wodurch  sodann  das  ganze  Volk  der  Hebräer  zu 
einem  heiligen  wurde.  Gewissermassen  verwandt  ist  die  Beschnei- 
dung mit  der  babylonischen  Sitte,  nach  welcher  die  Jungfrauen  im 
Tempel  der  Mylitta  sich  preisgaben  (Herod.  I,  199.),  weil  das  Erste 
ond  Höchste  von  Allem,  selbst  die  Keuschheit,  den  Göttern  gespen- 
<let  werden  muss. 

")  Der  Hauptgrund   d^r  Rabb.  gegen    3  M.  25,    10.,    das  49ste 


—    B    — 

Wir  werden  demnach  zu  dem  Bekenntnisse  gezwun- 
gnen, dass  die  Religionsform  der  meisten  westasiatischen 
Stämme  eincy  wenn  auch  nicht  bildlose,  doch  von  der 
Cspätern  brahmanisch  -}  egj'ptisch  -  griechisch  -  etruski- 
schen  durch  ihren  monotheistischen''^)  Charakter  sich 
unterscheidende  gewesen  5  und  das  Verdienst  des  He- 
bräers konnte  nur  darin  bestanden  haben,  eine  bild- 
lose Gottes  Verehrung  bei  dem  ganzen  Volke,  das  den 
Jehovah  bekannte ,  einzuführen ,  während  Brahmanen. 
eg}  ptische  und  griechische  Priester  die  Lehre  von  einem 
unkörperlichen  Gotte  nur  den  in  die  Mysterien  Einge- 
weihten mittheilten;  wesshalb  auch  Sokrates  Bedenken 


Jahr  als  Jubeljahr  anzunehmen,  beruht  darauf,  dass  sonst  zwei 
Brachjahre  auf  einander  gefolgt  wären ,  indem  ja  das  49ste  schon 
ein  Sabbatjahr  ist. 

^'^)  Der  Einwendung  ,  dass  auch  in  Babylonien  die  Naturgöttin 
besonders  verehrt  wo.'den ,  und  unter  dem  Namen  Astaroth  und 
Aschera  auch  von  den  Hebräern  gekannt  gew^escn ,  begegnen  wir 
dadurch,  dass  der  reinere  Jehovahcult  und  selbst  einige  Stämme  des 
heidnischen  Palästina's  dem  Schöpfer  »ndrogynischen  Charakter  bei- 
legten ,  weil  nur  die  vereinigte  männliche  und  weibliche  Kraft  zu 
schaflFen  vermöge.  So  kannten  die  Indier,  Phrygicr  und  Griechen, 
ja  selbst  die  Römer,  sowohl  einen  Lunus,  als  eine  Luna,  obgleich 
der  Mond  in  der  Regel  unter  weiblicher  Gestalt  verehrt  wurde. 
Hier  ist  die  Bemerkung  des  Basnage  (Antiq.  jud.  U.  97.  p.  660.) 
an  ihrer  Stelle:  „Les  Hebreux,  qui  ne  connoissoient  point  de  Divi- 
nitc  femelle,  et  qui  n^avoient  point  de  terme  dans  leur  langue  pour 
marquer  la  distinction  des  Sexes  des  Dieux,  appclioient  d'un  nom 
masculin  Astaroth  et  Atergatis  (Dagon),  quoiquc  ce  fussent  des 
Divinites  femelles"  (vgl,  1  Kön.  11,  5.  und  33.).  Dass  am  Neu- 
nioude  dem  Jehovah  ein  Bock  zum  Siindopfer  gebracht  werden 
musste  (4  M.  28,  15.),  wie  der  Mondgöttin  zu  Argos,  die  daher  das 
Prädicat  Ziegenfrcsserin  (aiyo<päytj)  führte,  beweist,  wie  der  Hebräer 
den  Cultus  der  Mondgöttin  ebenfalls  auf  den  Jehovah  übertragen 
habe,  dessen  abgekürzter  Name  Jah  (f|i)  schon    manchem   Mytholo- 

gen  zu  Vergleichungen  mit  der  egyplischen  Mondgöttin  Jo  C^w) 
Veranlassung  gegeben  hat.  Selbst  die  Aufschrift  über  dem  Tempel 
der  egypt.  Naturgöttin:  'JSyw  tljui  nav  rö  yfyoröi,  xai  or,  xa«  iaö/'fror, 
findet  sich  2  M.  3,  14.  und  Offb.  Job.  1,  4.  wieder. 
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trug  5  sich  in  die  Mysterien  einweihen  zu  lassen ;  weil 
man  ihn  dann  beschuldigen  könnte,  ihre  Theologie,  die 
ja  auch  die  seinige  war ,  seinen  Schülern  raitgetheilt 
zu  haben. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte,  nämlich  dass  der  mono- 
theistische Charakter  der  Jehovahreligion  auch  von  den 
heidnischen  Völkerschaften  Palästina's  in  ihrem  Cultus 
nicht  vermisst  worden  sey,  indem  sie  alle  nur  den  Pla- 
neten Saturn  anbeteten,  lassen  sich  die  häufigen  Rück- 
fälle der  Israeliten  in  den  Bilderdienst  erklären;  und 
nur  die  Verwechslung  der  Gottheit  mit  ihrem  Bilde  unter 
den  sinnlichen  Heiden  konnte  den  Propheten  Elias 
Cl  Kön.  18,  270  und  den  Psalmisten  (135,  15—170  zum 
Spotte  reizen;  welcher  jedoch  eben  so  wenig  auf  eine 
auch  in  den  Hauptsachen  abweichende  Religionsform 
schliessen  lässt,  als  die  Scherze  der  reformirten  Christen 
über  die  Madonnen-  und  Heiligenbilder  ihrer  ebenfalls 
christlichen  Brüder  in  der  griechischen  und  römischen 
Kirche. 

Aber  selbst,  wenn  man  in  dem  bildlosen,  3Ienschen- 
opfer  verbietenden  '^3  Jehovahcultus  nur  einen  veredelten 
Saturnus-  oder  Molochsdienst  erkennen  möchte,  so  lässt 
sich  doch  nicht  läugnen,  dass  der  Gott  der  Hebräer  nur 
als  Nationalgott  '*)  geschildert  wird,  der  für  sein 
Volk  der  mächtigere  sey  (2  M.  18,  11.,  5  M.  3,  24.). 
Unter  den  allerdings  existirenden  heidnischen  Göttern 
ist  ihm  keiner  gleich  (Ps.  86,  8  ),  Dennoch  ist  der  Gott 
der  Hebräer  nur  im  Gebirge  mächtig,  denn  in  Thal- 
gegenden verhindern  die  eisernen  Wagen  der  Philistäer 
seinen  Beistand  (Rieht.  1,  19.).   Er  lässt  sich  sogar  mit 

*')  Wogegen  freilich  das  Opfer  Jeplitlia's  zu  streiten  scheint. 

'*)  Denn  er  ist  für  seine  Lieblinge  parteiisch  wohlthätig  (I  M. 
IS,  1.)^  dagegen  grausam  gegen  Andere  (4  M.  25,  17.  31;  15.. 
Jus.   11,  8.). 
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der  Lade  von  den  Phillstäern  entführen,  straft  aber  diesen 
Frevel  an  ihnen  mit  Feigwarzen,  und  wird  durch  Dar- 
bringung eines  Sühngeschenkes  wieder  begütigt  (1  Sain. 
5,  9.,  G,  180-  Nach  den  Volksbegriffen  steht  sogar  der 
Hebräergott  nicht  höher  als  die  heidnischen  National- 
götter; denn  Rieht.  11,  24.  findet  sich  die  merkwürdige 
Stelle:  „Was  dir  dein  Gott  Ca  mos  Cbei  Eroberung 
des  Landes  5  M.  2,  19.)  zum  Besitz  gegeben  hat 
(nach  5  M.  1.  c.  gab  es  ihnen  Jehovah),  das  besitzest 
du,  und  Alles,  was  Jehovah  Cgieichfalls  bei  Eroberung 
des  is  rael  it.  Gebietes)  uns  gegeben,  das  wollen  auch 
wir  besitzen.'* 

Die  Vorstellung  der  Hebräer  von  einer  nur  an  die 
Localität  gebundenen  Obermacht  ihres  Nationalgotte«, 
so  wie  ihr  Zugeständniss,  dass  es  ausser  Jehovah  noch 
andere  Götter,  nur  nicht  eben  so  mächtige,  gebe  '^3, 
erklärt  sich,  zugleich  mit  dem  monotheistischen  Charakter 
einiger  benachbarten  heidnischen  Stämme,  aus  der  selbst 
noch  im  rabbiuischen  Zeitalter  unter  den  Juden  allge- 
mein herrschenden  Vorstellung,  dass  jedes  Volk  unter 
dem  Einflüsse  eines  besondern  Planeten  stehe.    So  war 


*'')  Gegen  diese  Behauptung  lässt  sich  zwar  ausser  vielen  andern 
Textstellen  5  M.  4,  35.  anführen;  aber  die  Denkweise  des  biblischen 
Schriftstellers  war  nicht  die  seines  ganzen  Volkes,  und  werden  diese 
einzelnen  Zeugnisse  für  die  Alleinherrschaft  Jehovaii's  von  einer 
weit  grosseren  Anzahl  anderer  paralysirt,  welche  die  frentden 
Götter  (Eiohim  acherim)  bloss  als  ausländische  fremde  Culte,  ohne 
skeptische  Anspielung  auf  ihre  Nichtigkeit  und  Ohnmacht,  erwähuen. 
Selbst  das  Wort  Elil  (^''^X)  ''^^  ^'^^  Zelotismus  von  AI  (7{<:  nich- 
tig), anstatt  von  El  (7X=  Gott)  herleiten  wollen,  um  den  Gotzenhass 

des  rechtgläubigen  Israeliten  ausser  Zweifel  zu  setzen  ;  als  wenn 
die  Sprache  nicht  älter  denn  der  Cultus  selber  wäre!  Elil  ist  ein 
Wort,  das  der  monotheistische  Hebräer  zur  Herabsetzung  des  Bilder- 
dienstes gebrauchte  ,  ursprünglich  aber  kleine  Gütteibilder^  wie  die 
Bethyle,   bezeichnete,  s,  w.   u. 
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■  der  Jupiter  Bei  US  Regent  der  Babylonier,  uml  der  Ort 
seines  Cultus  hiess  Bai) -Bei  (Stadt  des  Bei);  die  mit 
den  Babyloniern  nicht  zu  verwechselnden  Assyrier  ver- 
ehrten den  3Iars  unter  dem  Namen  Nimrod;  ein 
anderer  Zweig  des  Chaldäervolks  verehrte  den  in  Egyp- 
ten  als  A  -  n  u  b  i  s  gekannten  M  e  r  k  u  r  in  dem  Gotte  N  e  b  o ; 
der  von  Ezechiel  erwähnte  Thammus  war  der  Sonnen- 
gott Adonis,  und  die  Stadt  Baal  Hammon,  Höh.  8,  11. 
Jos.  19,  28.,  als  eine  Heliopolis  in  Palästina,  lässt  auf 
den  daselbst  einst  Statt  gehabten  Sonnendienst  schlies- 
sen.  Der  Taubencult  der  Samaritaner  weist  auf  die 
Verehrung  der  Venus  hin,  und  die  Mondgöttin  wurde 
als  Baaltis,  Mylitta,  Astaroth  u.  s.  w.  von  den  verschie- 
denen Völkerschaften  des  westlichen  Asiens  verehrt. 
Indess  floss  ihr  Cultus,  wo  sie  nicht  als  das  Sonnen- 
weib in  Gemeinschaft  mit  dem  Sonnengott  verehrt  wurde, 
wie  als  Baaltis  neben  Baal  oder  als  Meni  neben  Gad, 
mit  dem  der  Venus  zusammen;  daher  es  begreiflich  wird, 
wie  noch  heute  der  sech  s  te  Wochentag  Cfdies  Vene- 
ris)  von  jenen  Abkömmlingen  der  Araber  geheiligt  wird, 
deren  Insignie  der  Halbmond  ist.  In  Ninive  (Fisch- 
stadt) ,  Avie  bei  den  Philistäern ,  deren  Cultus  zu  Beth 
Dagon  seinen  Hauptsitz  gehabt  haben  mochte ,  bekam 
die  Venus  —  in  Syrien  Derketo  (für  Daghto)  und  auch 
A-tergatis  genannt  —  männlichen  Charakter  und  hiess 
Dagon,  denn  „Ve/tus  snb  pisce  laluit'-^  wusste  Ovid 
noch.  Und  nicht  befremdet  diese  Doppelgeschlechtigkeit, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  eine  Venus  hurlala  den 
Alten  nicht  unbekannt ,  und  der  Planet  Venus  von  den 
Indiern  auch  als  männlicher  Sukra  geschildert  ist.  Das 
Verbot  5  M.  22,  5.  erklärt  sich  aus  dem  Venuscult  der 
Syrer,  wo  die  Amtstracht  der  Priester  dieser  Göttin 
eine  weibliche  war,  um  auf  die  herm-aphroditische  Natur 
der  Aphrodite  anzuspielen,  wie  ja  auch  3Iacrobius  vom 
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Dienste  der  paphischen  Göttin  bezen^t :  ..Cypru  putnnt 
eatidem  mnrem  ar,  foemitiam  esse}'  Wenn  aber  einige 
Araberstärame  ihren  Ciiltiis  durch  den  Halbmond  /u  er- 
kennen gaben ,  so  war  andern  der  Saturn  heilig ,  wie 
die  Namen  der  Götzen  3Ioloch,  Caraos  u.  a.  verrathen ; 
und  ihre  nächsten  Religionsverwandten  erkennen  wir  m 
den  Hebräern,  die  zwar  auch  nicht  die  Kraft  {jnderer 
Planeten  läugnen,  nur  dass  sie  das  ..grave  Salurni  si- 
dns  "  —  wie  der  römische  Dichter  Properz  den  siebenten 
Planeten  nannte  —  für  mächtiger  als  alle  andern  Götter 
hielten,  und  darum  ausschliesslich  ihn  verehrten,  ihn,  den 
Repräsentanten  der  Alles  bewältigenden  Zeit,  denn  — 
limor  facit  Deos ;  und  merkwürdig  genug  ist  unser 
deutsches  Wort  ,,Gottesfurch t '*  (limor  Bei)  rein  bi- 
blischen Ursprungs,  und  nicht  in  der  heiligen  oder  Pro- 
fanliteratiir  anderer  alter  Völker  ein  dasselbe  bezeich- 
nendes Wort  aufzufinden. 

Um  die  hier  aufgestellten  Behauptungen  fester  zu 
begründen ,  möge  jetzt  eine  gedrängte  Schilderung  der 
von  den  biblischen  Schriftstellern  erwähnten  heidni- 
schen Gottheiten  und  ihrer  Cultformen  folgen;  und  es 
wird  dann  eine  nur  flüchtige  Parallele  des  Jehovah- 
dienstes  mit  denselben  genügen,  um  die  —  bis  auf 
dessen  bildlose  Verehrung  —  auffallenden  Aehnlich- 
keiten  in  den  religiösen  Begriffen  der  Hebräer  und 
ihrer  Nachbarvölker  genügend  erkennen  zu  lassen.  Be- 
ginnen wir  mit  dem 

Bei    (^5) 

derBabylonier,  in  welchem  Diodor  (H,  8.}  den  griechi- 
schen Zeus  erkannt  haben  wollte.  Obgleich  der  ur- 
sprüngliche Name  des  A-pollo ,  nämlich  A-bellio  an 
den  jugendlichen  Sonnengott  denken  lässt  '^),  so  möchte 

"3  Womit  auch  Noniius  XL,    40o  zu   stimmen  scheint,  wenn  er 
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man  doch  fast  geneigter  seyn ,  hier  den  Planeten  Ju- 
piter zu  vermuthen ,  der  wegen  seines  hellen  Glanzes 
in  Indien  Brahas-pati  (Herr  des  Glanzes)  heisst,  und 
die  Sylbe  pal,  hal  bedeutet  im  Sanscrit:  strahlen,  wo- 
von ,'3£?.o'g  Pfeil,  eigentlich:  Sonnenpfeil,  Lichtstrahl  '^}. 
Demungeachtet  findet  sich  ein  gewichtiges  Zeiigniss 
vor,  ^velches  den  Saturniis  als  Haiiptidol  des  west- 
lichen Asiens  auch  in  dem  babylonischen  Bei  vermu- 
then Hesse.  Servius  (\\\  Aeneid.  I,  7290  sagt  mit 
sehr  unzweideutigen  Worten :  „Belus  müsse'^ wohl  Sa- 
tiirnus  seyn,  welcher  ja  gewöhnlich  mit  dem  Sonnen- 
gott verwechselt  wird '^3.  Diodors  Orthographie  Bt\- 
Koq  lässt  im  Bei  nur  einen  Dialect  von  Baal  (Domi- 
nus)  erkennen,  und  Beide  sind  nur  Labialdialecte  für 
All  Cder  Allah  der  Araber),  Helios  (den  Sonnengott 
der  Griechen)  und  Ilo  s  C^'en  Saturnus  der  Phönizier  '*). 
Bei  (^3)  ist  demnach  die  Labialaussprache  für  Ael  oder 
El  (^x),  '^vie  Gott  bei  den  Hebräern  heisst;  und  dass 
Bei  auch  Saturnus  sey ,  bezeugen  Eusebius  Ccan.  chron. 
p.  9.)  und  Theophil  von  Antiochien  (ad  Autolyc.  L.  HI.)- 
Sollte  Baal  den  Jupiter  repräsentiren,  so  war 


Bukclius  den  Bei  anreden  lässt:  tirt  aü  Aftdi; >ji,  '^JJtLoi  Baßidöjyo:, 
al.so  der  persische  Sonnengott  Mitlsras,  womit  vgl.  Secrelaqiie, 
Bell  et  vaga  testatur  volcentem  sidera  Itli  Ihr  um  bei  Claudian 
(de  laude  Stilicon.  1.   59.) 

")  Man  v(^l.  hier  piliwi ,  Pfeil,  o-ßei6g,  Spiess,  wovon  das  Di- 
n)iniitivivm  o-ßtXüixa; ,  Obelisk,  dessen  dem  Sonnenstrahl  iiliiiliehc 
Gestalt,  und  der  Obelisk  im  Tenii)el  des  Belus  zu  Babylon  ist  aus 
Besclireibungen   der  Aiterthunistorsther  zur  Geniige  bekannt. 

'*)  Belus  conslat  Saliirnuin  esse,  quem  eundem  el  Solem  dicunt 
eoluisse  y  upud  Assyros  autem  Bei  dicilur  ,  quadam  sacrorum  suorum 
rttlione  et  Saturnus  et  Sol.  Und  (ad  Aen.  I.  612.)  Primus  regnavit 
■Saturnus  ,  quem  Assyrii  Deum  noininavere. 

^•')  Eusch.  Piacp.  Lv.   1.  i.    10.  IV.   r.    lü. 
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Baal  Berith  Cnns  ^ys)- 

Rieht.  8,  33.  9,  4. 
Zfüg  o^Y.wQ  Jupiter  ßdiiis ,  der  Beschützer 
der  Bündnisse^").  Ihn  nannten  die  Phönizier  Eh'on 
Beruf /ij  und  der  Sitz  seines  Ciiltiis  mochte  die  Stadt 
Beruth  gewesen  seyn,  welche  noch  gegenwärtig  eine 
der  bedeutenderen  Ortschaften  Syriens  ist.  Der  blutige 
Character  der  Bundesfeierlichkeiten  —  denn  die  Pacis- 
centen  entlockten  sich  Blut  aus  einem  Gliede  und  tran- 
ken es  gegenseitig  ^')  —  lässt  auf  den  an  Blut  Wohl- 
gefallen findenden  Saturnusdienst  schliessen,  eine  der 
Gottheit  unwürdige  Vorstellungsweise,  A^on  welcher  man 
auch  die  alten  Hebräer  nicht  frei  sprechen  kann  (2  M. 
12,  13.).  Dass  die  Baalspriester  sich  blutig  ritz- 
ten Cl  Kön.  18,  28.),  möchte,  da  diese  Art  von  Bundes- 
symbol eine  nmo  myslica  des  Priesters  mit  seinem  Gotte 
vorstellen  sollte,  leicht  seine  Deutung  finden.  In  die- 
sem Sinne  war  die  Beschneidung  des  Jehovahdieners 
ebenfalls  ein  Bundeszeichen  Cl  M.  17,  11.),  das  Bild  einer 
mystischen  Ehe  :  denn  die  innigste  Vereinigung,  dasEhe- 
bündniss,  bezeichnet  der  Orientale  als  eine  Vermischung 
des  Blutes.  Daher  der  passende  Ausdruck  ..Blutbräu- 
tigam (2  M.  4,  2G.),  denn  das  bei  der  Beschneidung  ver- 


"*•)  Nach  Movers  aber :  vrrbiindeterGott,  oder  Baal ,  in 
so  weit  man  ehien  Bund  mit  ilim  geschlossen  (vgl.  2  M.  23,  32.  34, 
12 — 16.)  5  welcher  von  der  einen  Seite  in  der  Angj'elobung  zu  seinem 
Dienste  z.  B.  in  der  Entrichtung  von  Opfergaben  (vgl.  Jer.  45,  25.) 
im  Schwören  beim  Namen  des  Baals  (Jcr.  12,  16.  Zeph.  1,  5.)  be- 
stand, und  unter  gewissen  Ceremonien  vollzogen  wurde  (vgl.  Jer. 
34,  18.),  wogegen  von  der  andern  Seite  der  Gott  Schutz  und  Segen 
zusagte,  die  aber  aufhörten,  sobald  der  Bund  gebrochen  war  (Jer. 
45,    18.). 

^')  Von  den  Chaldäern  berichtet  diess  Ephräm  der  Syrer  (zu 
1  M.  15,  19.),  von  den  Armeniern  Tacitus  (Annal.  12,  47.)  von  den 
Arabern  Herodot  (111,  8.). 
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gossene  Blut  war  das  Characteristlsche  bei  fast  jedem 
Biindesopfer^  daher  bei  der  Weihe  Israels  zu  einem 
Uiindesvolke  vom  .,Bhit  des  Bundes  C2  M.  24,  8}"  die 
Ilede  ist,  wo  jedoch  das  Besprengen  des  Volkes  mit 
dem  Blute  des  Opferthiers  die  Stelle  des  Hindurchgehens 
der  Paeiscenten  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Opfer- 
thiers (1  M.  15,  90  vertreten  sollte.  Und  dass  das  Blut 
zur  Hälfte  an  den  Altar  kam,  der  Jehovahs  Gegenwart 
repräsentirte ,  bezeichnet  zur  Genüge  die  von  Jehovah 
mit  den  Israeliten  eingegangene  Verbindung.  Eben  so 
ward  bei  der  Priesterweihe  C2  M.  29,  20.)  das  Bestrei- 
chen von  Ohr,  Hand  und  Fiiss'^"^)  der  Einzuweihenden 
mit  dem  Blute  des  Opferthiers  zur  Vorschrift  gemacht. 
Auch  hier  wurde  nebst  dem  zu  weihenden  Priester  der 
Altar  besprengt.  Was  die  hier  aufgestellte  Parallele 
zwischen  dem  Cultus  der  Hebräer  und  ihrer  heidnischen 
Nachbarn  zu  beeinträchtigen  scheint,  wäre,  dass  im  Mo- 
saismus  das  Biindesblut  nicht  das  Blut  des  Paeiscenten 
selbst,  sondern  mir  Opferl)lut  war.  Aber  das  Opfer- 
thier  vertrat  ja  die  Stelle  des  Opferers  selbst ,  und  das 
Blut  des  Opferers  s)  mbolisirte  die  Hingabe  des  eigenen 
Lebens  als  des  Kostbarsten,  was  der  Mensch  darzu- 
bringen vermag. 

Baal  Peop    (^-jj;|  ^j;3) 

4  M.  25,  3. 

ist,  der  Beschreibung  zufolge,  die  einige  Rabbinen  von 
diesem  Idole  gegeben  haben ,  der  Priapus  der  Griechen 

2-')  Das  Olir  als  Organ  des  Geliürs  deiifete  auf  den  Geliorsam 
gegen  Jeliovah,  die  Hand  Organ  des  Handelns  auf  die  Besorgung 
priesterlicher  Verriclilungen ,  der  Fuss  auf  die  Verhindliclikeit  aus- 
und  einzugehen  vor  Jehovah  (2  M.  28,  35.)  d.  h.  in  die  Wohnung 
zu  treten,  und  aus  ihr  zu  gehen,  was  gcwisserniassen  das  Wesen 
des  Priesterdiensles. 
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oder  Mutunus  der  Römer,  und  Hieronymus  (in  Os.  c.  90, 
ihrer  SchlJderung  unbedingten  Glauben  schenkend  '^) 
sucht  seinen  Namen  daraus  zu  erklären,  dass  er  ido- 
Inm  teuiiginis  JiaherH  in  ore'^'*^  i.  e.  in  snmmitaie 
pellem  ut  lurpitudinem  membri  virilis  osienderet.  Da 
aber  der  Phalluscult  fast  allen  Sonnengöttern  gehörte, 
und  Onomacritus  den  Priap  ein  Idol  des  Tagsgestirns 
nannte,  Suidas  den  egyptischen  Frühlingsgott  Horus 
mit  dem  Priap  identisirte ;  so  wäre  zu  vcrmuthen,  dass 
Bei  Phegor  ursprünglich  mit  einem  Strahlenkranz  um  das 
Haupt  abgebildet  und  davon  Pe-or  -^iky-B  genannt  wor- 
den, was  ohnehin  zu  Horus  passen  würde,  da  dieVor- 
schlagssylbe  Fe,  P/ie  der  koptische  Artikel  seyn  könnte,- 
Horus  aber  wie  das  gleichbedeutende  hebr.  Or  CiIn) 
Licht  heisst.  Der  Nationalhass  des  Hebräers,  der 
schon  Beth  El  C Gotteshaus}  in  Beth  Jwen  C Sünden- 
haus )  und  Bei  Zebuh  C  Fliegenbaal )  in  Bei  Zebul 
CKothbaal)  verkehrt  hatte,  konnte  leicht  auch  hier  sei- 
nen Spott  haben  vorwalten  lassen ,  indem  er  das  Alpha 
CkX)  durch  das  lautverwandte,  zuweilen  aber  doch  wie 
ein  y  pronuncirte,  Ain  oder  Gain  (^  verdrängte,  und  da- 
durch einen  obscönen  Sinn  hervorbrachte,  indem  pe-ar 
oder  p/ie-gar  (-ij;_q)  wie  das  verwandte  gara  (n""i);) 
cntblössen,  aber  auch  gähren'^^3  Begierde  haben, 
bedeutet. 

Man   hat   den    libidinosen  Cultus   des   Bei    Phegor 
4  M.  25,  30  nicht  mit  den  ihm  gehörenden  Todtenopfern 


2')  Dies  bezeugen  seine  eigenen  Worte:  Colenttbus  maxinie  fe~ 
nthiis  Bei  Phegor,  ob  obscoeni  magnitudinem ,  quem  nos  Vria- 
pum  possumus  appdlare. 

■•^'*)  Ebenso  wird  der  indisclie  Sthiba  abgebildet,  nämlich  mit 
dem  Lingam  im  Munde. 

-')  Hier  sensu  obscoeno  zu  verstehen,  daher  phtiUus  in  eree- 
lione.     So  wurde  ja  aucli  Priap  und  Mufunus  abgebildet. 
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(Ps.  106,  280  ZH  vereinigen  gewusst.  Wenn  man  aber 
erwägt,  dass  der  indische  Sonnengott  Schiba  den  Lin- 
fi-am  im  3Iunde,  und  mit  einem  Halsbande  von  Todten- 
Schädeln  geschmückt,  abgebildet  wird;  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  in  den  Grabstätten  der  Indier  Phallus- 
bilder^^)  vorgefunden  worden,  und  die  egyptischen  Py- 
ramiden, diese  kolossalen  Sinnbilder  des  Schöpfungs- 
organs, auch  den  Königsgräbern  zu  Mahlzeichen  dienten^ 
um  die  Zeugung  als  ein  Vorhergehen  der  Zerstörung 
und  das  Entstehen  des  neuen  Lebens  aus  der  Verwe- 
sung zu  versinnlichen,  so  wäre  der  scheinbart  Wider- 
spruch gehoben,  den  Gott  der  Lust  durch  Todtenopfer 
verherrlicht  zu  sehen.  Damit  wäre  zugleich  erklärt, 
warum  das  Grab  Mosis  dem  Tempel  des  Peor  ge- 
genüber Cd  M.  34,  GO  sich  befand. 

Baal  Peratzim  (ciyiE  ^V2) 

ist  zwar  nur  Ortsname  2  Sam.  5,  20.  und  soll,  dem  Ge- 
schichtschreiber zufolge,  in  seiner  Benennung  auf  den 
daselbst  erfochtenen  Sieg  Davids  über  die  Phillstäer  an- 
spielen. Doch  darf  man  solcher  Versicherung  nicht  un- 
bedingt trauen.  Liest  man  ja  auch  in  der  Patriarchen- 
geschichte von  Städten  ,  denen  der  durchwandernde  Erz- 
vater Jakob,  mit  Anspielung  auf  eigenes  daselbst  Er- 
lebtes den  Namen  gegeben  haben  soll !  Das  vorher- 
gehende ..Baal-'  verräth  genügend ,  dass  der  Name  des 
Orts  ursprünglich  einen  dem  Baal  geweihten  Ort  anzeigte, 
also  auf  eine  noch  von  den  heidnischen  Bewohnern  deiu 
Orte  gegebene  Benennung,  Die  Vieldeutigkeit  des  Wor- 
tes Perez"3   gab  dem  Geschichtschreiber  Gelegenheit, 

"'•)  N.  MüIIcr's  Glauben   etc.  der  Hindu  S.   555> 

'^').  Pralz    (y^E)   lind   prat  (u"lE)  "^'"'l  ''^''  deutsclie:     breiten, 

jiiisJjreiten,  vernielnen  (1   M.  28;   14.  2  M,   i,  12.;    aber   aaih  uuUii. 
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an  den  Sieg  Davids  in  dem  Namen  des  Ortes  erinnern 
zu  lassen.  Unstreitig  war  Baal  Peratzim  ein  ande- 
rer Name  für  Baal  Peor,  da  die  Verba  pear  Cphegar} 
wwA  pr atz  beide:  platzen,  entblössen,  auseinan- 
derbreiten, meist  sensu  obscoeno  anzeigen.  Yowpratz 
(v-lj})  ist  platz  Cv^D)  o'**"  ^iß  Dialect,  dalier 

Mi-pUlez-eth    in—^h^—q)- 

(2  Kön.  15,  13.  2  Chr.  15,  16.) 
die  Vulgata  durch:  Priap  wiedergibt,  dessen  Prie- 
sterin die  unkeusche  3Iaacha  war.  Auch  wenn  plaz 
^yb'€i)  durch :  „platzen  vor  Schrecken"  übersetzt  werden 
müsste ,  ist  der  Götze  Priap  zu  verstehen,  dessen Bild- 
niss  in  den  Gärten  als  Vogel-  und  Diebesscheuche  die- 
nen musste  (Hör.  I.  Sat.  8,  3.  4.  Tib.  I.  El.  1,  22.) 
welches  in  dieser  Eigenschaft  auch  dem  Hebräer  nicht 
unbekannt  sej^n  mochte,  denn  Jer.  10,  5.  werden  die 
Götzen  mit  einer  Säule  des  Gurkengartens  ver- 
glichen ,  die  zur  Bewachung  desselben  aufgestellt  (yg\' 
Jes.  1,  8.),  doch  nichts  nützen.  Phobos  C9o,3og  Furcht) 
war  ja  ein  Sohn  der  Venus ,  und  das  lateinische  vere- 
irum  stammt  von  vereri  scheuen ,  fürchten  '^^3. 

Baal  Ilaimiioii   (»s^^n  ^j?5) 

ein  noch  auf  phönizischen  Inschriften  vorkommender  Xame 
des  Sonnengotts,  von  dem  unstreitig  die  Ortschaften, 
welche  Jos.  19,  28.  und  Hohel.  8,  IJ.  erwähnt  werden, 
als  ehemalige  Cultusstätten,  ihre  Benennung  erhalten 
haben  mochten.   Die  Vergleichung  mit  dem  von  Herodot 


breiten    (prostcrnere    terram)    niederwerfen,     besiegen;     in    diesem 
Sinne  2  Sam.   5,  20. 

-^)  Das    hcbr.  Pachad  ("IHB)    bedeutet    sowohl   Zeiigungsorgan 

(Job.   10,   17.)  als  Furcht  (2  M.  15,  16.).     Nachdem  Adam   und  Eva 
von  der  Fruclit  der  Erkcnntniss  gegessen  hatten,  fürchteten  sie  sich. 
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und  Ovid  gekannten  lybischen  Jupiter  Ammon  drängt 
sich  von  selbst  auf.  Wie  Jehovah  hiess  auch  er  der 
Unsichtbare  (Plut.  de  Isid.  c.  90  als  der  schauende  Geist, 
der  die  verborgenen  Entwürfe  seiner  unsichtbaren  Kraft 
zum  Daseyn  bringt  (Jambl.  de  myst.  sect.  VIII.  c.  3.), 
denn  als  Heracles  ihn  blossen  Angesichts  schauen  wollte 
bedeckte  der  Gott  sein  Haupt  mit  einem  Widderkopfc 
d.  i.  er  zog  seinen  Lichtglanz  ein ,  und  ergoss  den  Aus- 
strahl seiner  Herrlichkeit  in  seinen  eigenen  Geist,  da- 
mit da$  Auge  des  Sterblichen  den  Anblick  seiner  Herr- 
lichkeit zu  ertragen  vermöge  (Her.  II,  42.).  Derselben 
Vorstellungsweise  begegnet  man  2  M.  33,  20.  Dass  das 
Widderhorn  (cornu)  den  Lichtstrahl  (xf^auvoO  an- 
deuten sollte,  da  das  hebr.  heren  (pn)  beides  bezeich- 
nete, wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  mau  weiss, 
dass  in  der  Hieroglyphe  das  Lamm  (clyvoQ^  agnus) 
Symbol  der  Flamme  (ignis)  war;  daher  der  indische 
Feuergott  Agni  auf  einem  Widder  reitend  abge- 
bildet wird.  Der  Name  Hammon  ist  ursprünglich  semi- 
tisch, denn  im  Hebräischen  bedeutet  hamma  (f-,>2n)  Hitze, 
Glut,  im  Aramäischen  und  vorzüfi-lich  imilabbinischen  die 
Sonne  selbst.  Daher  wird  Niemand  in  den  (Jes.  17,  8. 
27,  9.  Ez.  G,  4.  erwähnten)  Hammanim  (ci:?::")  ^i^  Son- 
nensäulen, Obelisken  verkennen,  welche  (nach  2  Chr. 
34,  4.)  auf  dem  Altare  des  Baals  d.  i.  des  Sonnengotts 
standen,  wie  die  Parallelstelle  2  Kön.  23,  5.  besagt. 
Solcher  Säulen  gab  es  aber  zweierlei,  nämlicli  ausser 
den  hier  gemeinten  Spitzsäulen ,  welche  die  aufstei- 
gende Flamme  verbildlichen  sollten,  auch  noch  mit  Ka- 
pital versehene  Säulen  ,  viereckig,  von  Silber  und  etwas 
mehr  als  eine  Elle  hoch  (Philostrat.  in  vita  Apollon.  V.  50 
Um  den  Sonnenstrahl  zu  verbildlichen  ,  eigneten  sich 
Säulen  am  ehesten.  Aber  weil  die  Sonnenhitze  die  Zeu- 
gung und  Reife   der  Thiere  und  Pflanzen  fördert,    so 
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wurde  der  Pliallus  durch  Pfeil  Cp'lwuO  »nd  Pfeiler  (pi- 
la)  vcrsinnlicht.  Daher  die  Obelisken  und  Pyramiden 
vor  den  Tempeln  der  Götter  5  daher  auch  die  Spitzsäu- 
len der  Pagoden,  und  die  Phallusbilder  vor  dem  Ein- 
gange der  Tempel  Schiba's,  des  indischen  Sonnengotts. 
In  der  Pagode  zuPuravattam  (Mackenzy's  Heise  V.  S.  20;) 
wird  der  Phallus  im  innersten  Heiligthum  unter  der  Ge- 
stalt eines  konischen  Steines  verehrt,  wie  Venus  Ura- 
nia auf  Paphos  ^'j.  Und  Lucian  berichtet  Aehnliches  von 
dem  Tempel  der  Astarte  zuHieropolis  in  Syrien  (De  Dea 
Syra  c.  28.).  Vor  dem  Eingange  des  Tempels  der  My- 
lltta  3")  standen  zwei  hohe  Obelisken  mit  gespal- 
tener Spitze  (Strab.  IG,  c.  1,  20.  vgl.  Herod.  I.  199.)^  im 
Allerheiligsten  war  der  Kegel  der  Göttin.  Der  Name 
des  oben  von  dem  Reisenden  3Iackenzy  erwähnten  koni- 
schen Steins  ist  Mali-kardi  ^^) ,  womit  auch  der  Name 
des  tyrisehen  Sonnengotts  Meli-kertes  ^'^)  erklärt  ist, 
dessen  Tempel  kein  Weib  betreten  durfte  ^^y.  Und  da  der 
KönigSaloma,  der  späterhin  der  Idololatrie  sich  hinneigte, 

293  Tacit,  bist.  II,  2.  Maximus  Tyrius  (Diss.  38.)  fügt  hinzu, 
er  sey  von  weisser  Farbe  gewesen.  Serviiis  (ad  Aen.  I,  724.)  ver- 
gleicht ihn  mit  einer  Meta.  Die  Insel  hiess  nach  diesem  Steine: 
Goigi,  die  Göttin  selbst  roiyioy  avaaau:  Dies  verbreitet  vielleicht 
ciaiges  Licht  über  die  Etymologie  des  Ortsnamens  ^2^;i. 

^"3  D.  i.  Gebnrtenförderin  (nril^D)  ^'so  die  Hcre^o;^fia,  die 
Juno  Liicina,   Tu^t^  (v.  Tfu/t»,  t^xm)  Fortuna  (v.  fertilcm  esse). 

'^)  D.  r.  die  Frucht  (paia ,  v.  phal  blühen,  fi>]}-ov,  niahim, 
Frucht,  Liebesapfel,  in  diesem  Sinne  heissen  ju>jXa  Schaafe ,  wie 
pecora  von  pro-payare'y  skrit.  pag.  i.  q.  facio)  der  Kraft  (karta, 
yctQTÖi)  also  gleichbedeutend  mit  Priap  (2X  """ID)- 

"'^)  Man  wird  demnach  die  von  Munter  und  Andern  versuchten 
Etymologien  Maiek  karta  (j^nip  "j^Q  i-  e.  rex  urbis)  und  Melek 
Ard  (mx  "^yD  '•   ^-  if  terrae)  als  antiquirt  befrachten  dürfen. 

"'')  V  iclli'iclit  aus  demselben  Grunde,  der  die  Männer  vom  Be- 
such der  cleiisinischen  Mysterien  ausschloss,  weil  der  Scherz,  wo- 
durch Baubo  die  trauernde  Demeter  zum  Lachen  brachte  ,.  sieh  nicht 
für  ein  männliches  ~  Auge  eignete. 
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und  wie  der  Name  seines  Weinbergs  CHoh.  8.  4.)  vcr- 
niuthen  lässt,  den  Baal  Haraiiion  wohl  kennen  mochte, 
den  Jehovahtempel  von  tyri sehen  Baumeistern  auf- 
führen Hess ,  so  bedürfen  die  beiden  vor  demselben  an- 
gebrachten Säulen  (1  Kön.  7,  21.)  keiner  Erklärung  mehr, 
weil  ja  auch  ihre  Namen  die  Bedeutung  derselben  er- 
leichtern helfen  2*3.  Jedenfalls  ist  auch  dieser  Umstand 
ein  Zeugniss  für  das  häufige  Ineinanderfliessen  des  Je- 
hovahcultus  mit  heidnischen  Culten;  wenn  auch  zuge- 
standen werden  muss,  dass  der  reformatorische  Hebräer 
das  physische  Bild  nur  noch  in  ethischer  Bedeutung  gel- 
ten Hess.  Wie  die  Säule  musste  daher  auch  die  Pal- 
me, welche  Beide  die  hebr.  Sprache  mit  Einem  Worte  ^0 
bezeichnet ,  wahrscheinlich  wegen  des  schlanken  Wuch- 
ses dieses  Baumes ,  dessen  Blätter  die  aufwärts  stei- 
gende Flamme  verbildlichen,  dem  Baal  Solaris  gehei- 
ligt seyn ,  wie  dem  dodonischen  Zeus  die  Eiche.  Daraut 
lässt  noch  der  Ortsname 

Baal  Tliainar  (-^i^n  bv~:) 

T  T  -'^ 

(Rieht.  20,  33.D 
schliessen;  so  wie  dass  eben  Salomo  —  der  obgedachte 
Verehrer  des  Sonnen-Baal,  Erbauer  der  Palmenstadt 
Thadmor36>,  1  Kön.  9,  18.  2  Chr.  8,  4.,  die  man  für  das 
spätere  Palmyra  hält,  w^eil  die  Araber  in  Spanien  die 
Stadt  Palma  auch  Talmira  nannten  —  jene  zwei  Säulen 
vor  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  hinstellte. 

3*)  So  lieisst  die  eine  Säule  Ja-cliiii  (p2  "^  xcoro;,  conus ,  Ke- 
gel V.  Stw.  p3  stellen,  stehend  machen,  abcrauch:  zeu|j;en,  schal- 
ten 5  M.  32,    6.,   bereiten^    condere)  und  die  andere  Bu-az    (*];  ""^^ 

i.^  e.  in  ihm  ist  die  Kraft). 

^'^)   Thainar  CIOH)- 

*^)  "iQiri  f-  non-  Die  Einschaltung'  des  -;  wie  des  ")  liununt 
vorscüglich   häufig:  in  syrischen  Dialecteii  vor. 
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Baal  Zeplion  (p^s  ^yz) 

(2  M.  14,  2.) 
ebenfalls  ein  Ortsname,  lässt  demungeachtet  an  eine 
Gottheit  dieses  Namens  denken  ,  und  zwar  an  den  egyff— 
tischen  Typ  hon,  welchen  die  Griechen  für  einen  Soha 
des  Zerstörers  Saturniis  CD'od.  I.  c.  13.)  aiisß;ehen,  in- 
dem er  in  der  That  als  Widersacher  des  Lichto-otts 
Osiris ,  wie  der  persische  Ariman  als  C^egner  Ormiizds, 
das  böse  Griindwesen  repräsentirte.  Wie  die  Zend- 
bücher  den  Ariman  die  „Schlange  des  Winters"  nen- 
nen (Z.  Av.  III.),  so  führte  auch  Typhon,  dem  die  Fa- 
bel (wie  dem  persischen  Tyrannen  Zohak)  aus  der  Schul- 
ter Schlangen  hervorwachsen  lässt  '^),  seinen  Namen  von 
diesem  Thiere  ^^).  Weil  man  dem  Typhon  nicht  nur  die 
Kälte  des  Winters ,  sondern  auch  die  zerstörende,  ver- 
sengende Sonnenhitze  Schuld  gab,  und  er  als  Gluth- 
wind  Samum  zweibeinige  feuerschnaiibende  Ochsen  C^'C 
glühenden  Sandsäulen)  vor  sich  hertreiben  soll,  so  wur- 
den ihm  rot  he  Ochsen  geopfert,  eine  Sitte,  welche 


5')  Hesiod.   Thcog.   823.  Hygin.   fab.   152. 

^^)  Dicss  bezeugeil  die  Bibelstellen  Jes.  14,  29.,  wo  der  Sin- 
gular zepha  (yC'ij)  Schlange,  und  Jer.  8,  17.,  wo  die  Pluralform 
isipheonim  (CJJJDiJ)  j  gleichsam  um  jeden  Zweifel  über  die  hier 
erwähnte  Bedeutung  des  Wortes  sogleich  zu  beseitigen  ,  neben  ne- 
chaskim  (C^üTU)  vorkommt,  welches  die  gewöhnliche  Benennung 
der  Schlange  ist.  Dass  der  Hebräer  das  d,  t  des  Egypters  und  Sy- 
rers in  «,  s  verwandelte  wie  "]fl  rav^oi  in  IIJ/,  die  Stadt  Tuooq  "^j^ 
im  "^y  u.  s.  w.  ist  bekannt.  Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  ja 
auch  in  den  beiden  Schwestersprachen  der  Britten  und  Deutschen 
Statt,  denn  das  lat.  edere,  engl,  eat,  pronunciren  wir  essen  und 
ätzen,  wovon  Atzung  (Speisung,  Kost);  ebenso  sprechen  wir  für: 
spit.  spitzen,  smart,  Schmerz,  heart  Herz  u.  s.  w.  Dass  Zipheon 
in  Ziphon  überging,  wie  Tvipäwy  (^Hesiod.  Theog.  306)  in  Tvipwv, 
wird  Niemand  unwahrscheinlich  finden,  um  so  weniger  als  im  He- 
bräischen die  Finsterniss :  Zaphon  ()1Ci5?  C^^oO  >  an  deren  Repjäsen- 
tautcu  in  Egypten  erinnerte. 
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die  Opferung  der  rothen  Kuh  in  der  arAb.  Wüste 
(4  M.  19,  2.)  als  eine  ursprünglich  eg3^ptische  erkennen 
lässt  5  denn  die  rothe  Farbe  war  ein  Bild  des  bösen 
Typhons  (Plut-  de  IsidO ,  folglich  auch  der  Sünde  selbst 
CJes.  1,  18.).  Zwar  wurden  dem  Typhon  auch  rothe 
Esel  geopfert ,  aber  nur  bildlich ,  denn  sie  wurden  von 
einem  Felsen  hinab  gestürzt.  Auch  hier  bietet  der  mo- 
saische Cultus  eine  Parallele,  denn  das  Erstgeborne  vom 
Esel  gehörte  zwar  auch  dem  Jehovah  ^  aber  als  unrei- 
nem Thiere  (vgl.  2  31.  13,  13.  mit  4  M.  18,  15.)  wurde 
ii\m  nur  der  Hals  gebrochen  (2  M.  13,  13.).  Dass  die 
Hebräer  eine  Identität  Typhons  mit  dem  rächenden  Je- 
hovah aufgefunden  hatten,  geht  aus  der  Vergleichung 
von 2  M.  3,  18.  mit  5,  3.  hervor,  wo  der  Zusatz:  „lass 
uns  unserem  Gott  in  der  Wüste  opfern,  damit  uns 
nicht  Pestilenz  widerfabre"  auf  den  Todbringer  Ty- 
phon hinweist,  der  in  der  sengenden  Sonnengluth  die 
Pest  und  Elephantiasis  schickte,  und  dessen  Aufenthalt 
die  Wüste  ist.  Es  bietet  sich  aber  noch  eine  zu  un- 
sern  Gunsten  zeugende  Bibelstelle  dar.  Der  erste  von 
Jehovah  angeordnete  Lagerort  seines  Volkes  in  der 
Wüste  ist  der  Ort  Baal  Zephon  zwischen  Migdol 
und  dem  Meere.  Migdol  bedeutet  einen  Thurm  oder 
ein  Idol  von  ungewöhnlicher  Grösse ,  das  der  Be- 
schreibung zufolge,  welche  die  Alten  von  Typhon  ge- 
ben 3^)  nur  auf  diesen  passt ,  daher  hier  der  Ort  seines 
Cultus,  der  nur  in  der  Wüste  seyn  konnte,  von  ihm 
den  Namen  führte.  Und  am  Meere  musste  er  gelegen 
seyn,  weil  die  Schiffahrt  scheuenden  Egypter  das  Meer- 
salz: „Typhons  Schaum"  *")  nannten,  das  Meer  als  sein 


•^  )  Er  war  so  gross,  dass  er  über  aller  Berge  Gipfel  hinweg  zu 
ragen  schien.     (Apollod.  I.  c.  6.  §.  3.) 
*°J  Voss,  de  theol.  gont.  II.  c,  75. 
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\Verk(Plut.deIs.  C.32.)  betrachteten«');  hierwar  es  auch, 
wo  die  Israeliten  zuerst  Jehovahs  Beistand  erkannten^ 
indem  er  ihre  nachsetzenden  Feinde  ins  Meer  versenkte. 
Endlich,  um  unsere  Parallele  zu  vervollständigen,  erin- 
nern wir  nur  noch  daran,  dass  nach  Plutarch  (de  }s.)y 
der  sieh  auf  das  Zeugniss  mehrerer  egyptischer  Schrift- 
steller beruft,  die  Israeliten:  Kinder  (d.  h.  Verehrer) 
Typhons*^)  genannt  wurden,  und  nach  demselben  Au- 
tor Typhon  auch  Seth  war;  ferner  die  Israeliten, 
denen  bei  Baal  Zephon  durch  den  Untergang  ihrer  Ver- 
folger im  Meere,  ihr  Gott  zuerst  als  Erlöser  sich  be- 
währte, der  Tradition  der  Kabballsten  zufolge  glaubten, 
dass  die  Seele  Seth's  in  den  Leib  des  Mose,  ihres 
Befreiers  von  der  egyptischen  Knechtschaft  gewandert 
sey,  welchen  der  Bischof  Huet  mit  dem  Typhon  iden- 
tislrte  '*33;  und  die  raosaisciic  Urkujide  setzt  den  Beginn 
aller  Gottesverehrung  in  jenen  Zeitpunkt,  wo  Seth  den 
Enosh  d.  i.  den  ersten  Menschen  (K;f:x  Enosh)  geschaf- 
fen (1  M.  4.  26.).  Nun  war  aber  Adams  dritter  Sohn, 
der  seinen  Namen   von    der  Hermes-S  ä  u  1  e  («i»^  Seth) 

hatte  (wofür  die  Zeugnisse  in  der  Folge  beigebracht 
werden  sollen.)  jener  egyptische  Soth  oder  Hermes- 
Thaut,  welcher,  wie  Tjphon,  der  stete  Begleiter  der 
Mondgöttin  Isis  während  der  winterlichen  (finstern)  Jahr- 
hälfte ist.     Es  lassen  sich  auch  noch   deutliche  Spuren 

'*^)  Daher  ist-  Typboiis  Gattifl ,  N<"pl]tys ,  Hie  MuUer  des  Nep- 
tun j   denn   das  Meer  ist  das   un fruchtbar e  Element. 

*-)  Dalier  der  Abscheu  der  Egypter  g'egen  sie.  Movers  (Rcl. 
der  Phöniz.  I.  S.  325)  maclit  darauf  aufmerksam,  dass  ausser  dem 
Namen  Typhons,  „der  gewiss  phönizisch  ist,"  auch  der  Umstand 
wiclitig'  sey,  dass  die  altern  Grietlicn  wohl  mit  einem  p  h  ö  n  i  z  i- 
schcn  Typ  hon  im  Arimerlande,  wie  er  bei  Homer,  Hesiod.  Pin- 
dar  und  in  den  Heraklcen  erscheint,  aber  erst  seit  Hcrodut  uiit 
einem  egyptischen  bekannt  wurden. 

^■')  Demonstr.   cvungel.   pr.   4.   e.  A-.  n.  9= 
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des  Typlionsdienstes  der  Israeliten  im  sog-enannten  mo- 
saischen Zeitalter  nicht  nur ,  sondern  noch  zur  Zeit  der 
Ivönij^e  auffinden ^  wofür  folgende  Schriftstelle  zeugt: 

2  Kön.  18,  4.  wird  erzählt,  König-  Hiskia  habe  die 
von  Mose  gemachte  eherne  Schlange  zertrümmert- 
..Es  fällt, '^  bemerkt  hier  Vatke  (bibl.  Theol.  I.  S.  199) 
treffend,  ..sehr  auf,  dass  der  König  ein  so  altes  Denk- 
mal zertrümmerte,  anstatt  es  dem  Aberglauben  auf  an- 
dere Weise  zu  entziehen.**  Es  beweist  nur  für  uns,  dass 
der  Schlangencultiis  auch  damals  noch  unter  den  Israe- 
liten herrschend  gewesen  seyn  muss,  welchen  Mose 
sogar  begünstigt  hatte,  indem  er  durch  Aufrichtung  einer 
ehernen  Schlange,  die  man  anblicken  sollte,  der  Seu- 
che, welche  feurige  Schlangen  in  der  Wüste  un- 
ter den  Israeliten  verbreitet  hatten,  Einhalt  thun  wollte. 
Man  darf  also  nier  an  den  in  den  Agathodänion  des  Tod- 
tenerweckers  Aesculap  umgewandelten  Kakodämon  des 
Serapis ^'*3  denken,  welchen  man  den  Pluto  Egypteiis 
nannte,  oder  an  den  mit  zwei  Schlangen  entgegenge- 
setzter Eigenschaft  umwundenen  Hermes -Stab  in  "der 
Hand  3Iosis  (2  31.  4.  3.),  welcher  Wasser  —  das  Sym- 
bol der  schadenden  Kraft  —  in  Blut  verwandelt,  d.  li. 
das  Lebende  tödtt  t,  aber  auch  aus  dem  todten  Felsen  Le- 
ben erwecken,  d.  i.  Wasser  zaubern  konnte  (4  31.20, 11.), 
nämlich  solches  Wasser,  v/elches  4  3L  24,  7.  gemeint 
ist.  iXun  war  der  Schlangenkünstler  Hermes  jener  egyp- 
tische  Thaut,  und  wie  Typhon  Begleiter  derlsis:  Typhon 
der  Gott  der  Wüste  war  es,  welcher  die  Plage  der 
Wüste,  die  feurigen  Schlangen,  über  Israel  geschickt, 
Typhon  aus  dessen  Schultern  Schlangen  hervorwach- 
sen,   und  der  von  diesem  Thiere   soo-ar   seinen  Namen 


'')  f]~lt^*  Seraph,  sanstr.   sarpa  Schlange  (serpetis). 

4t 
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erlialten  liat^'^),  und  nur  weil  Serapis  in  der  andern 
Jalirliälfte  Acsciilap  ist .  der  schwarze  Tliaiit  in  den  weis- 
sen sich  verwandelt,  konnte  die  tödtende  Sclilanffc  auch 
die  belebende  und  der  Zerstörer  Typhon  auch  der  Arz,t 
seines  Volkes  seyn. 

Oben  wurde  erwähnt,  dass  dem  Tjphon  Esel  als 
seine  Lieblingsthiere  geopfert  wurden,  aber  nur  auf  diese 
Weise,  indem  man  sie  Aon  einem  Felsen  hinabstürzte, 
Avie  auch  der  Priester  des  Jehovah  den  Erst«:ebornen 
des  Esels  seinem  Gotte  nur  dadurch  weihte,  dass  er  ihm 
das  Genicke  brach  (2  M.  13,  13.  34,  20.).  Nun  aber 
wollen  Reisende  Typhonsstatuen  mit  einem  Eselskopfe 
gesehen  haben,  und  es  wird  begreiflich,  warum  von 
den  Nachbarvölkern  der  Israeliten  sowohl  der  Gott  der 
Aväer 

Tiiartiiak   (pnin) 

C2  Kün.  17,  31.) 
welcher    im  Namen,    wie  Typhon  ^'')   die   Finsterniss  *') 


'"^)  S.   den  Eing-ang'  dieses  Abschnittes  S.   22  ff. 
'"'3  Dial.  V.   T^^ü  <^<^ff"-- 

"';   Die    erste   Sylbe    ist,    wie    bei  vielen  aus   dem  Aramäiscbcn 
stanuiiendcn  Woltern  (vgl.  ^jj  "in  <l<^»'  Halm  Stw.  ^5j,  i:i3  «-J'/'*- 

P.io  verkündigen  sc.  die  Morgenröthe,  und  D'^D  "HH  T^is'^j  Talmud 
Khelini    c.  24.   f.    21.    Stw.  nD3    »^«'^■^w    verbergen)    nur    vox    praefixa 

und    thak    bedeutet   im    Sanskrit    finster   .seyn,    wovon  pH  "tif   taceo 

schweiffen,    wie    ahnlicb   P-l"-|  finster  seyn,  HÖH  ^^^  Schweigen. 

-  T  T 

(Vgl.  Winer's  Reahvlb.  II.  S.  703,  wo  angeführt  wird,  dass  dieses 
Wort  auch  im  Rabbinischen:  Finsterniss  bedeutet.)  Wollte  man 
aber  pr\~}}  sta'*^  (Spr.  8,  18.)  als  Stw.  annehmen,  so  passt  auch 
diese  Ableitung,  da  stark  und  finster  dem  alten  Orient  ver- 
wandte RegiiUe  A\aren,  vgl.  cH'-xi}  Stärke  «fzro;  der  Koideu ,  Stw. 
^(lyw.  arceo,  coerceo  einschlicssen,  Orcus  das  Schattenreich  als  der 
eingeschlossene  Raum,  'A/.ncaoi,  Feldherr  das  Rhadamauth ,  jenes 
llüllcniichtcrs-    dessen  Name    selbst    die  Finsterniss   bedeutet   {Diod. 
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bedeutet,  mit  einein  Eselskopfe  QTah/netl  Sanhedrin 
fol.  C3.y)  abgebildet  wurde,  als  auch 

Aclra-inelecli   (tiSq -n-N')- 

(2  Kon.   17,  31.) 
der   Gott    der    Sapharväer,     dessen   Cultusstätte   einst 
Cliuzur-Addnr  (-i-vX-nHn  '*•  ^'  Hof  des  Addar,   wie  ^2"  2 
oder  ^3  22  "Hof   des  Belus)  4  M.  34,  4.  gewesen  seyn 

muss,  ebenfalls  als  Esel  —  nach  einigen  Rabbinen  als 
das  diesem  Tbier  verwandte  Ross  —  angebetet  wurde. 
Addar  lieisst  der  Starke  und  Melech  ist  das  gewöbn- 
liche  Epitheton  des  Herrsebers,  wie  Baal,  das  andern 
Götterucamen  vorgesetzt  wird.  Der  Landesgott  hiess  im- 
mer der  König  seines  Volkes ,  wie  Jehovah  in  Israel, 
Unstreitig  war  Adramelech  identisch  mit  dem  Tod- 
bringer  3Jars  {o^oiuoc,  ^'yiorjo),  welcher  in  Syrien  Azor 
QA^oq')  hiess,  das  doch  nur  ein  Dialect  von  Atar,  Ad- 
dar seyn  kann^  und  was  die  Aehnlicbkeit  noch  mehr 
erkennen  lässt,  ist  der  hebräische  Monatsname  Addar 
(TivS*)?  welcher  unserm  Marlim  entspricht,  und  dessen 
Benennung  die  Astrologen  daraus  erklären ,  dass  der 
Planet  3Iars  in  diesem  Monat  die  Herrschaft  führt.  Wahr- 
scheinlich war 


^ic.  4.  c.  10.)  ''Aly.iiinii  die  Mondgöttin  im  Schattenreitlie ,  aus  wel- 
clieni  sie  der  Aicidc  befreite,  ^AXy.-fxr^vrj  (die  starke  IMondgöttin), 
welche  den  in  sie  veiiiebten  Jupiter  veranlasste,  die  Nacht,  die  er 
bei  ihr  zubrathte  ,  doppelt  so  lang-e  währen  zu  lassen  (Hygin  f.  29. 
Senec.  Ayuin.  v.  815.  Plaut.  Amph.  Prol.  113.).  Auch  hier  im  Hebr 
bedeutet  ^Q^  sowohl  stark,  fleischig  als  finster,  nänisch.  Und  da 
T  harthak  als  Esel  verehrt  ward,  welclies  Thier  we^en  seiner 
Dummheit  ein  Bild  der  Finster  niss  abgeben  konnte,  und  als 
Lasttrygcndes  auch  die  Stärke  verbildlicht,  so  konnten  beide  üc- 
griÖ'e  sich  sehr  wohl  in  diesem  Namen   vereinigen  lassen. 
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Aiia-ttielecli  {Th^-2)l) 

(2  Kön.   17,  31.) 

mir   ciu   anderer  Name   desselben   Idols    bei  demselben 

Volke:    und    da   der   rotlie  Feuerffott  Edom   einen  Ana 

(Hjy)   zum  Enkel   hat,     welcher   die    qi^i    (ovoxfvTar^ot 

eselfüssige  Dämonen  der  Wüste)  fand,  als  er  die 
Esel  seines  Vaters  weidete ,  dessen  Namen  Zibeon 
(|':>'2i)  cJHG  Klasse  rother  Esel  bezeichnet  (diese  waren 
dem  Typhon  heilig) ,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass 
Ana  (-,:y)   das   griechische   övog   ist,    also   wieder    den 

Eselgott  andeutet ^8).  Dass  er  131.36,  24.  in  die  Fa- 
milie desEsau  eingereiht  wird,  welcher  wie  Typhon  der 
Uothe  ist,  beweist  nur,  dass  die  Verehrer  Typhons  (die 
Israeliten)  und  die  Anbeter  des  Anamelech  Cdie  Phöni- 
zier, Syrer)  wirklich  Halbbrüder  waren,  also  auch  den- 
selben Cultus  hatten.  Verehrten  doch  auch  die  Moabi- 
ter den  Baal  Peor  unti-r  der  Gestalt  des  Esels,  ebenso 
die  Samaritaner,  deren  Hauptstadt  Sichern  auch  Sichar 
hiess,  was  wohl,  wie  Shakra  imPehlwischen  (dieser  al- 
tern Schwester  des  Aramäischen),  einen  Esel  ^')  bedeu- 
tet: daher  auch  der  Beherrscher  der  Sichemiten.  dessen 
Sohn  Jakobs  Tochter  schändete  :  jtf««or(-^s,»2nEs^'I)  hiess, 


"8)  Movers    (Rel.   d.  Pliönlz.    F.  S.  411)    Iritct  den  Namen   dieses 
Idols  V.  Tj^i^M  pi/'  Oculiis  Melechi  ab,    weif  sich    bei  Pfinius  C"-  ^' 

ZT,  61  u.  55,  Parallelen  in  den  GoUesnanien  Iladudi  Ocitlns  vnA  EeU 
Oculus  vorliiidei).  Ferner  ist  Orph.  hymn.  VIII.  1,  13.  die  .Sonne: 
Auge  genannt:  Macrobiiis  (1.  21.)  spricht  vom  Auge  des  Jupitei^ 
N.  Müller  (Glauben  der  Hindu  I.  S.  520)  vom  Auge  Brahnia'.s.  luid 
bei  Nonnus  {Dionyg.  40,  379.)  heisst  Herakles  Astrocbiton  dus  all- 
eilcuelifende  Auge  des  Aetliers. 

*5)  Nun    erklärt    sich    aiu  li    als    Wortspiel,    dass    Jakob    seine« 
Sohn    ■^OK'-K'"'    Isa-schar    einen    beinernen    (d.    h.    einen    starkea 

CK^  Bcio  ClUy  stark)  Esil   nennt. 
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wie  jener  König  der  Phrvgier  Gordiiis  (-jj-ij;)  ,   dessen 

Sohne  3Iidas  die  Fabel  Eselohren  andichtete.  Alles  diess 
weiset  auf  die  weite  Verbreitung  des  Eselcult  hin,  wo 
der  Phalliisdienst  herrschend  war^  denn  der  geile  Esel 
(Ez.  23,  20.),  der  von  dem  hitzigen  Temperamente  den 
Namen  erhielt^"),  galt  für  den  Beförderer  der  Frucht- 
barkeit. Daher  ward  sein  Bild  in  Rom  auf  den  Kuchen 
gemalt,  welche  die  Weiber  der  Naturgöttin  opferten. 
Silens  Esel  findet  einen  Brunnen  Caus  welchem  das  Was- 
ser des  Lebens  Hiesst.}  und  mit  dem  Kinnbacken  eines 
Esels  werden  die  Philistäer  o^escblno-en.  deren  Vorfah- 
ren  dem  Isaak  die  Brunnen  Cder  Fruchtbarkeit)  ver- 
stopft hatten^').  Ein  Zusammenhang  zwischen  jenem 
Eselskinnbacken  und  dem  Brunnen,  welchen  Silens  Esel 


^^)  J"!}^  Zeugekraft  j    -^^    caiio   zeugen,    davon    ,-^j; ,     f>'o;   Esel, 

I  TT  T      : 

X"^B  l'<"'io  fiuclitbar  seyn,  (liiv(tn  j^"-|g  uildi-r  Esel,  selbst  niiiiuit 
(Stw.  niX  "*'"^!    heitzcn,   Iiitzcii)  wie  das  deutsche:  Esel  (vgl.  Esse, 

T  T 

Ereiin-Essel,  Woite,  die  etwas  Ciennendes  anzeigen)  spielen  gleitli 
dein  hebe.    "TJ^n  (v.  "^^n  gäliien,   "l^D^S  urn'iuo  brennen.)  auf  den 

brünstigen  Cliarakter  jcne.s   Thieres  an. 

'''j  Die  Philistäer  sind  I»ier  nirht  als  das  den  Israeliten  ver- 
hasstP  Volk,  sondern  als  feindliciie  Dämonen  zu  verstehen,  weiilie 
alle  Fruchtbarkeit  hemmen.  Ihre  Gegner  sind  die  Knechte  Isaaks, 
welche  dreimal  Brunnen  graben  niiissen,  bis  Isaak  —  der  GemahJ 
des  Quellweibes    ( ~P2"1    IXebi'kka    ist    nur    eine    andere  Oithogra- 

pliic    für    Js'pC"!  Rpphekka,     das    im    Talmud  Thaanith    fol.    23    die 

Bedeutung:  Giaben,  Born,  hat),  die  seinem  Freiwerber  Elicser  an 
einem  Brunnen  zuerst  'ers<  hienen  war  (l  M.  24.  13.)  —  dem  die  Schön- 
heit seiner  Gattin  Gefahr  drohte  unter  den  lüsternen  Piiiiislüein 
(l  M.  26,  7.)  d.  h.  weil  sie  ihm  den  Brunnen  verstopfen  wollten, 
einen  Quell  findet,  wo  er  ausrufen  kann:  Nun  hat  uns  der  Herr 
Raum  gemaciit ,  nun  wollen  wir  fruchtbar  seyn  ("^j^^B)  i">  Landu 
(1  IM.  26,  22., \  Und  gleich  im  zweitfülgenden  Verse  wird  dem  Erzvater 
zalilreidie  NacIiTvonMuenschaft  verlieis.seir  (V.  24)  und  abermals  wird 
ein  Brunnen   gegiaben   (_V.  25). 
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gefunden,  geht  daraus  hervor,  dass  Silen  vor  dieser 
Entdeckung  in  'Ovov  yixcd-og  (Eselskinnbacken}  gewesen, 
einem  Orte  auf  dem  Vorgebirge  Malea  (wobei  man  an 
^iv?y7]  Backzahn  und  an  fjJÄÄog  i.  e.  mnlicr,  an  mala 
Kinnbacken  und  mii/us  Maulthier  denken  möge  !) ,  das 
bei  Lycophron  yccacfalui  6vov  (Eselskinnbacken)  heisst. 
Aber  auch  aus  Simsons  Eselskinnbacken  war  ein  Quell 
entstanden  auf  einer  Anhöhe,  die  Remath  Lechi^'^) 
genannt  ward.  Auch  der  Quell,  wo  der  Hagar  ein  Sohn 
versprochen  wurde,  der  seyn  werde  ein  wilder  Esel 
(j<-i53),  heisst  Kinnbackenbrunnen  ^^)  des  Sehens.    Und 

Avas  Sehen  in  der  hieratischen  Sprache  bedeutet ,  er- 
klärt der  Doppelsinn  des  Wortes   py    (gain  ^*),  nämlich: 

Quell  und  Auge.  Brunnen  des  Esels  war  einst  gleich- 
bedeutend mit  Brunnen  des  Schaamgliedes,  denn,  sagt 
Jakobs  Segen,  Joseph  der  Fruchtbare  (nn'^B  p)  werde 
wachsen  am  T  ö  c  h  t e  r  -  Q  u  e  1 1  (n"i:2  ry)-  Was  damit 
gemeint  sey,  erklärt  der  Nachsatz  rnv'^  Om  Arabischen 
sowohl    Esel    als    Schamglied    bedeutend)    -|>jj;  i^y 

am  Quell.  Wollte  man,  wie  die  Uebersetzer  gewöhn- 
lich thun,  rnyK  von  "yü;  einherschreiten,  ableiten,  was 
hier  keinen  Sinn  gibt,  so  denke  man  an  ßariw^  ncaso?, 
spatidri  einherschreiten,  aber  auch  bespringen,  wovon 
ßatt]q  oder  ßäri]^  Zuchthengst,  zu  vergleichen  mit  7iar/)o 
pater ,  und  wir  erhalten  denselben  Sinn. 
Auch 

CliiuQi    (p«i2) 

(  Amos  5  ,    2G. ) 
oder  wie  Einige  lesen   pi^   Chevim^  war  als  Planet  des 


'-J  Riclit,   15,    19. 

'■';  Lies  i-';;  L,echi  für  i|-|^  Lachai. 

'*)  Offenbar  ist  y'^'l  skr.  kanna  das  Weib,    mit  py  verwandt. 
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siebenten  Taffes  unter  dem  Bilde  eines  Esels  verehrt. 
Aben  Esra  z.  d.  St.  Am.  5,  20.  berichtet  von  ihm:  „Bei 
den  Arabern  ward  er  unter  dem  Bilde  eines  Maulesels 
(Die)  ano;ebetet,  und  wir  erklären  ihn  für  den  Stern, 
der  am  Sabbath  regiert  On^'^  2D3)-"  ^^'^^^  Name  be- 
deutet den  Zeitiger  (denn  das  Stw.  ist  jl2  ;?«/o  und/^«- 
r/o),  also  der  Zeitgott  Herkules  Chon  in  Egypten  Om 
Pehlwischen  heisst  Kitan:  die  Zeit).  Ihm  hatten  die 
Israeliten  schon  in  der  Wüste  gedient  (Amos  5 ,  2G. 
Apstlgesch.  7,  43.)  Fragt  man  aber,  welche  Verwandt- 
schaft der  libidinose  Cult  des  eselgestaltigen  Baal  Peor 
mit  dem  eselköpfigen  Typhon,  dem  Urheber  der  Un- 
fruchtbarkeit und  Zerstörung  haben  könne ,  um  die  Is- 
raeliten als  Verehrer  dieses  letz,tern  Gottes  erkennen  zu 
lassen?  so  halte  man  sich  an  die  bekannte, Vorstellung, 
dass  der  Gott,  der  die  Plnge  schicke,  auch  dieselbe 
wieder  entferne ,  wie  Apollo  der  Pestsender  auch  Piian 
(Arzt)  heisst;  wesshalb  auch  bei  den  Israeliten  der  Prie- 
ster ärztliche  Functionen  hatte  (3  31.  13,  2.)  und  Opfer 
konnten  die  Krankheit  entfernen  (3  31.  14,  4.)  die  man 
als  göttliche  Strafe  (4  M.  12,  10.  vgl.  3  31.  20,  15—24.) 
betrachtete. 

Verbreiteter  noch  als  der  Eselcult  war  der  Stier- 
dienst im  Oriente,  und  wenn  wir  auch  nicht  an  die  feu- 
rigen Ochsen  denken  wollen,  die  Typhon  in  der  Wüste 
vor  sich  hertreibt,  an  die  glühenden  Phalaris-Ochsen, 
in  welche  die  westasiatischen  Völkerschaften  ihre  erst- 
gebornen  Kinder  legten,  d.  h.  den  31olochcult  mit  dem 
T^'phonscult  zu  identisiren  ,  so  lässt  sich  bei  dem  Um- 
stände, dass  die  Griechen  in  Typhon  den  Chronos  ^0 
oder  Saturn  (Diod.  Sic.  I.  c.  13.  p.  9.)  erkannt  hatten, 


")   Dalin-  siiul  vor  ilim  als  dem  Z  e  i  t  gott    die    V2  Monatsgöttcr 
auf  der  Flucht  (üv.  Met.  V.  327.  Apollod.  1.  c.  6.  §.  3). 
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untl  (lass  «luch  dem  Typlion  zu  Ehren  in  der  Stadt  Ili- 
thya  Menschen  lebendig  verbrannt  wurden  Cl*l"t.  de  Ts. 
p.  380.),  doch  dessen  Identität  mit  dem  Kinderfresser 
Satiirniis.  d.  i.  mit  dem  stierköpfigen^^) 

7Io1ecli   C^Sb) 

C3  M.  20,  30 

der  westasiatischen  Völkerschaften  nicht  in  Zweifel  stel- 
len. Sein  Name  bedeutet  König,  wie  auch  Jeliovah 
heisst  CVs.  5,  3.  24,  7—0.  44,  5.  47,  3.  98,  G.  Zcphania 
3,  15.  Mal.  1,  14.  vgl.  1  Sam.  8,  7.  12,  12.  Ps.  2,  G.) : 
,,Tch  habe  meinen  König  (Melech)  eingesetzt  auf  meinem 
heiligen  Berge  Zion."  ^^)  Ursprünglich  war  Jehovah 
gewiss  nicht  von  dem  3Ioloch  verschieden;  nur  eine 
spätere  reformatorische  Partei  hatte  den  grausamen  Cul- 
tus  mildern  und  die  von  den  Hebräern  gebrachten  Men- 
schenopfer abgesciiafit  wissen  wollen  QJcs.  57,  5.  Jer. 
7,  31.  Kz.  20,  2G— 30.  Micha  G.  7.)     Rücksichtlich  dieser 


^''j  Daraus  niüclite  der  Kä  1  b  e  r  dienst  des  Jerobeam,  we!cb»'r 
zur  Mytiu'  des  g^oldenen  Kalbes  auf  Sinai  die  Veranlassung-  ocgpben^ 
die  slierköptigen  Cberubini,  die  siilineiide  Ki  alt  der  i\scbe  einer  rotben 
Kuh  (4  M.  19,  9.)  und  der  BeiVlil  Jebuvuirs  an  Ezeeliiel  :  Brot  mit 
Kulimfst  zu   essen,  zn   erklären  seyn. 

^^)  Süllle  diess  aufEinweiliun»-  eines  Alolocbbiides  Bezug  haben '^ 
S:)  viel  ist  gewiss,  dass  es  ein  Äluluiiiüfcn  (d.  Ii.  eine  glühende 
Muloühslaiue)  war,  in  weUheni  David  seine  gefangenen  Feinde  \fi- 
brannte  (2  Sam.  12.  3  t,).  Die  apologetis(  iien  Sebiiftei  klarer  haben 
freilicli   *^S?^  (Ziegelsofen)  statt  pS^  (Molocbofen)  gele.sen.   weil  sie 

das  Verbot  3  M.  20.  3.,  dem  jMüloeh  Kinderopfer  zu  brfngen ,  am 
wenigslen  den  frommen  David  übertreten  lassen  wollten.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  dass  der  Pentateueb  nielit  vor  dem  babyiouisehen 
Exil  in  siiiier  jetzigt  n  Gestalt  voi  banden  war,  dann  wundcit  man 
sicii  iiriht  mehr,  dass  der  Äloloehdiener  Salomo  (1  Kon.  11,  7.)  nur 
den  von  seinem  Vater  auf  ihn  vererbten  Cult  fortbestehen  liess,  wie 
sehr  sieh  aueii  der  levitischc  Geschithtschreiber  anstellt,  als  «ärtf 
Salomo's   Handlungsweise  aus  unreiner   Quelle  hervorgegangen. 
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ursprünglichen  Identität  kommt  besonders  die  auszeich- 
nende Bestimmtheit  in  Betracht,  mit  welcher  der  Gott 
Israels  den  Saturniistag  als  seinen,  ihm  eigenthümlich 
angehörigen  und  geweihten  Tag  hervorhebt ,  wenn  er 
sagt:  „Haltet  meinen  Sabbath,  denn  derselbe  ist  ein 
Zeichen  zwischen  mir  und  euch  auf  eure  Nachkommen, 
dass  ihr  wisset,  dass  ich  der  Herr  bin,  der  euch  hei- 
ligt^ danmi  haltet  meinen  Sabbath,  denn  er  soll  euch 
heilig  seyn*-  (2  M.  31,  13—170,  wo  also  der  hebräische 
Nationalgott  nach  seinem  eigenen  nachdrücklichen  Zeug- 
nisse mit  dem  allgemeinen  Gotte  dieses  siebenten  Tages 
in  Eins  zusammenlallt,  und  jene  Nachrichten  der  römi- 
schen Historiker  bestätigt,  nach  welchen  die  Juden  ihren 
Sabbath  zu  E  h  r  e  n  des  S  a  t  u  r  n  u  s  ^^3  begingen.  Was 
die  Natur  und  den  Charakter  des  3Ioloch  betrifft,  so  ist, 
worauf  schon  sein  Name  hinweist,  ^^)  er  ein  Zerstörer 
des  Lebens.  Ihm  gefallen  daher  3Ienschenopfer ,  und 
wenn  Lactanz  Qiist.  divin.  I.  c.  21.)  Aon  den  Cypriern 
erzählt:  „Auf  der  Insel  Salamis  hatte  Teucer  dem 
Jupiter  Menschen  geopfert,  welchen  blutigen  Cultus  erst 
Kaiser  Hadrian  abschaffte  ,'•  ^°3    so  war  gewiss  jener 

58)  Tatit.  liist.  5,  4.    Dio  Cass.  37,   17.    Tibull.   1,  3,   17. 
^^3  Tlbo  '•  H'  T]^^   (skr.   malaka),  König,  Hcrrsclicr,  wovon  das 
Stw.  n^/3  (lat.  mulco ,  hart  strafen),    welches   Verbum  3  M.    1  ,   15. 

«•in  o;t'waI(saniPS  Tödlon   andpufct,   ein  Zerkniikon,   tropisch:    Unter- 
drücken,  vgl.  n"l?0  5    vtarceo ,   nuirbc  machen,    mit  dem  verw.  nm? 

oa;<o),  wp/i'uc},  zcr-,  aufreiben,  und  dem  Subst.  "Tj"),  rex]  eben  so  y^'~l5 

zertriiinmern,  j;-],  böse,  aber  n^H»  ^oiiii^y  (sc.  ^urtSr),  skr.  rag,  rasen, 

zerstören,  raija,  König;  ferner  ^tJ^;^,  ßaadfüio,  verw.  mit  7ti;2;  i-anTvV.u) 

weich   kochen,  wie  cotjo  mit  coquoi    endlich  urct'i,  König,    mit   DJ^j 

der  böse  Riese,  aräan«),  herrschen,  mit  U'jy.  strafen  u.  s.   w. 

'"J  Apud  Salaminem    hiimanam  hostiam   Jovi  Teucrus  immolavit, 

3 
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Melchi-zedek,  der  zu  Salem  König  ist,  gemeint, 
jener  S  y  dik  der  Phönizier  und  Moloch  der  Karthager, 
den  sie  Baal,  die  Griechen  aber  Kronos  nannten.  Im 
Baalsterapel  zuAmathus  fand  dieselbe  Grausamkeit  Statt. 
Euphemistisch  hiess  er  Zeus  ^eviog  (der  Gastliche},  denn 

Ante  fores  liorum  stabat  Jovis  Hospitis  ara,*"') 
Liigubris  sceleris  ,   quam  si  quis  sanguine  tiiutam 
Advena  vidisset,  mactatos  rredeiel  illic 
Lactantes  vitulos,  amathuslacasque  bidentes, 
Hospes  erat  caesus  — 

singt  Ovid  (Met.  X.  224.)-  Vorzüglich  aber  glaubte  man 
den  Gott  durch  Kinderopfer  zu  gewinnen,  wie  von  Kar- 
thago ,  das  seinen  Cultus  dem  3Iutterlande  Phönizien 
entlehnt  hatte ,  Silius  Italiens  ClV.  7G7  IT.)  berichtet : 

Mos   fnit  in   popiilis,   quo»  condidit  advena  Dido  , 
Poscere  caedc  Deos  veniam  ,   ac  f  1  agr  a  n  t  i  b  us  aris 
Infandiim  dictu,    parvos    i  m  p  o  n  e  r  e    natos. 

Diodor  (XX.  140,  aus  dieser  Sitte  den  Mythus  von  dem 
seine  eigenen  Kinder  verschlingenden  Saturnus  erklä- 
rend ,  erzählt  auch ,  wie  der  Feldherr  Hamilcar  nach 
einem  in  Sicilien  erlittenen  Verluste  dem  Kronos  einen 
Knaben  geopfert  (XIII.  86.),  ferner,  dass  die  Karthager 
die  gegen  Agathokles  verlorene  Schlacht  dem   Zorne 


idtjue  sacrißcium  posleris  tradidit,  qiiod  est  mipcr  lladriano  imperaitte 
«ublalum. 

^')  Er  wurde  xar  avTufoaaiv  sogenannt,  und  die  Frenit'rcn  ihm  nur 
dosshalb  geopfert,  Avcil,  je  schmerzlicher  der  Verlust  gefühlt  vyurde, 
desto  entsühnender  hielt  man  das  Opfer,  für  desto  kräftiger  seine 
Wirkungen.  Darum  wählte  man  am  liebsten  das  einzige  Kind 
der  Eltern  (Euseb.  in  laud.  Constant.  c.  13.),  und  zwar  aus  einer 
vornehmen  Familie  (Curtius  IV,  3.).  Heliogabal  führte  dieselbe 
Sitte  in  Italien  ein  (Lamprid.  Heliogab.  c.  7.).  Da  aber  der  gast- 
liche Orientale  lieber  seine  Kinder  Preis  gab,  als  das  Gastrecht  zu 
verletzen  wagte  (1  M.  19,  8.  Rieht.  19,  24.),  so  war  das  Opfern  des 
Gastfreundes  noch  schauderhafter;  es  zeugte  also  niciit  gegen, 
sondern  für  die  Heiligkeit  des  Gastrechts  bei  jenen  Völkern,  welche 
die  Fremden  ihrem  Gott  zum  Opfer  bestimmten. 
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des  Kronos  zugeschrieben,  weil  sie  nicht  mehr,  wie  in 
altern  Zeiten,  ihm  ihre  edelste  Jugend,  sondern  fremde, 
eigens  dazu  gekaufte  und  gemästete  Knaben  dargebracht 
hatten.    Man  habe  bei  angestellter  Untersuchung  einige 
von  ihren  Eltern  auf  die  Seite  gebrachten  Kinder  ge- 
funden ;  und  da  nun  Agathokles  mit  seinem  Heere  vor 
den  Mauern  Karthago's  erschienen  sey,    habe  man  die 
alte  Sitte  wieder  einzuführen   beschlossen,    und  zwei- 
hundert Knaben    aus    dem  vornehmsten  Adel   geopfert 
CXX.  14.}.     Aber  nicht  bloss  als  Sühnopfer,  sondern 
auch   als  Dan  kopfer  schlachtete   man  Menschen.     So 
wurden  nach  der  Niederlage  des  Agathokles  die  schön- 
sten Gefangenen   als    Siegesgabe   geopfert  (Diod.  Sic. 
XX.  65.)    Dass  derselbe  grausame  Cultus  unverändert 
bei  den  Juden  Statt  gefunden,  bezeugen  viele  Schrift- 
stellen, wie  Jes.  57,  5.  Ez.  16,  20.  vgl.  23,  39.,  wo  vom 
Kinderschlachten    deutlich   genug  die  Rede    ist  ^'^3 ,  ja 
sogar  gegessen  wurde  das  Fleisch  der  geschlachteten 
Kinder.     Und  dass  man  auf  die  Opferung  des  einzigen 
Kindes  auch  hier  einen  besondern  Werth  legte,    geht 
aus  1  M.  22,  2.  hervor,  so  wie  aus  ähnlichen  Gründen 
man  sich  von  der  Opferung  des  Erstgebornen  eine  be- 
sondere Wirkung  versprach,  denn  als  der  moabitische 
König  Mesa  seinen  Erstgebornen   und  Thronfolger  auf 
den  Wällen   der  von    den  Königen  Juda's    und  Israels 
belagerten  Veste  Kirchareseth  verbrannte,  ,, wurden  die 
Belagerer  darob  sehr  zornig  nnd  zogen  ab'*  C2  Kön.  3, 


^^)  Micha  (6,  7.)  ermahnt:  ,,  Jehovah  verlange  weder  Thicr- 
noch  Menschenopfer,  nicht  die  Frucht  des  eigenen  Leibes,  nicht  den 
erstgebornen  Sohn  für  die  Sünden  des  Opferers/'  Wer  aber 
eifert  gegen  Etwas ,  welches  nicht  vorhanden  ist  ?  Also  war  es 
herrschender  Glaube,  dass  auch  Jehovah  an  Menschenopfern  Gefal- 
len finde,  und  die  Opferung  des  erstgebornen  Sohnes  sulmcnde  Kraft 
besitze. 

3* 
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270.  was  schliessen  lässt,  dass  über  die  Wirkiino-  dieses 
Kindermordes  die  Belagerer  mit  den  Belagerten  gleich 
dachten.  Noch  jetzt  wird  Abrahams  Versuchung,  wie 
Jesu  stellvertretender  Opfertod  in  der  christlichen  Kirche. 
in  der  jüdischen  Liturgie  als  ein  Ilauptstiick  betrachtet, 
durch  dessen  Erwähnung  Jehovah  geneigter  gemacht 
^Verden  soll,  sich  seines  Volkes  z,u  erbarmen.  Dass 
diese  Vorstellungsweise  von  der  sühnenden  Kraft  des 
Kinderopfers  auf  phönizischem  Boden  zuerst  entstand, 
beweist  die  von  Eusebius  aufbewahrte  Sao-e :  Kronos 
Cder  Zeitgott3  habe  zur  Pestzeit  im  königlichen  Schmuck 
seinen  einzigen")  Sohn  Jeud  [/foud' •^''3],  auf  einem 
von  ihm  selbst  errichteten  Altare,  seinem  Vater  L'ranos 
CHimmel ,  riclitiger:  Lichtgott,  1\N' ,  L'r)  'zum  Opfer 
dargebracht. 

Die  Art,  auf  welche  die  Opfer  verrichtet  wurden, 
war  nach  der  Beschaffenheit  der  Personen  sehr  ver- 
schieden. Erwachsene  hatte  man  aufgepfahlt  (^  3f.  25,  4. 
2  Sani.  21,  6.)  oder  mit  einem  Spiesse  in  den  Bauch 
gestochen,  wo  aber  das  Opfer  von  den  Tempeldienern 
C£(f£ßoi^  zuvor  dreimal  nm  den  Altar  geführt  wurde, 
und  dann  verbrannt.  So  erzählt  es  der  Kirchenvater 
Cyrillus  von  den  Culto-cbräuchen  zu  Salamis  ^^1.  Kinder 
aber  wurden  entweder  geschlachtet  und  dann  zum  Opfer 
Crix^'^O  verbrannt  C-Mich.  G,  7.  Rieht.  11,  31.),  indem  man 
dem  Moloch  ihre  K  n  o  c  h  e  n  ^'^3  zutheilte,  und  das  Uebrjge 


*■')     Tou     Jiloroyeroüi    ourco;     i'.Ti     xat     7jy     y.u).uuui-vov    Tta^a     Toti 

^')  Vgl.   1  M.  22,  2.:  -;')n"'  "'»'1  Rieht.   11,   34:   TuTO  vuii  Abia- 

liams  und  Jephtha's  Opfer. 

^')  Ein  Name  mit  Salem,  wo  Melclii-zedek  (Molocli-Sydik)  König 
war,  Jerii-Salem,  wo  der  Tempel  auf  dem  Berge  evrielitet  war, 
welchen  Abrahams    beabsichtigtes  Kindernpfer  geheilij^t    haben    soll. 

^^)  jMovers  vermutliet,  dass  in  jener  Lade,  die  Arnos  5,  26.  unter 
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zu  heiligen  Opfennahlen  verwandte  (Ez.  IG,  20.  23,  37. 
Avobei  man  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nament- 
lich des  Ezechiel  zu  beachten  hat,  welcher  sonst  sagt : 
dem  Feuer  zum  Essen  geben,  15,  4.  G.  21,  31.3,  oder 
man  verbrannte  sie  lebend,  indem  man  sie  dem  glühen- 
den Götzen  in  die  Arme  legte,  aus  denen  sie  sterbend 
in  den  Glutofen  hinabfielen,  wenn  man  erst  ihre  Zuckun- 
gen und  Mienen ,  die  für  Lächeln  ^0  ausgegeben  wur- 
den, beobachtet  hatte.  Vielleicht  wollte  man  daraus 
schliessen,  dass  das  Opfer  dem  Gotte  angenehm  gewe- 
sen sey^^3.  Beide  Opfer-Ritualien,  sowohl  das  blosse 
Verbrennen,  als  das  vorhergehende  Schlachten,  können 
dem  biblischen  Opferorte  Thopheth  Cnch);  ^^'^  diese 
Gräuel  StaU  hatten  CJer.  19,  6.),  den  Namen  gegeben 


CD3^Q    rn3D  zu  verstehen  ist,  die  Reste  der  Kinderopfer,  die  man 

„Gebeine  des  Moloch  '  nannte,  aufbewahrt  wurden,  und  zwar  zu 
magischen   Zwecken  (Rel.  d.  Phon.   I.  S.   357.). 

*')  Kiitarch  erzählt  in  den  Scholien  zum  Plato  :  Tov;  'l'oinxa? 
xat  uäXiaTa  Ka()yijSovLOVi  —  —  xaTuyiCuv  auTor  {ha  twv  TraiSwi)  w  5f'/i. 
loü  0£  JC^orov  ^aXy.ov  toutov  ly.y.aiiiv  zö  naCSiOV  Ttji  St  (pXoyög  Toü  cxy.aio- 
jui'vov  TiQog  tÖ  aw/ua  ifjnrmrovarjq,  auvfkyiiS'ai  t€  tu  jut'Xtj ,  xai  to  awjua, 
atotj^ös  tpainad-ai  roig  ytXiaai  na^anhjai'iog,  iu>g  av  avönaa&iv  tig  rö  y.Qtßavov 
na^oXfad^rj.  Tov  öi  aeat^qora  yiXwTa  ^a^Saviov  IvTihdiv  Xhyfodai 
tmC  yfXöJvTfi  ano9vr^ayovair.  Daher  also  der  Ausdruck:  sardoni- 
sches Gelächter.  Suidas  sagt  dasselbe,  nur  kürzer  (s.  v.  ^ciq- 
dcHog  Yt'Xfog).  Vermuthlich  haben  alle  spätem  Glossatoren,  zu  deren 
Zeit  Klitarchs  Werke  schon  verloren  waren,  diese  Stelle  aus  alten 
Scholien  zu  Odyss.  XX.  302.  genommen,  wo  iulSifis  aa(iSüviov  ge- 
lesen wird.  Photius  hat  in  seinem  Lexico  dieselbe  Nachricht: 
'f'aat'y,  Iv  Ktt^^r^f^ört  h'  roTg  f/fyäXaig  fv-^uTg  71  aida  ^  raig  X^QOi  tov  Kqovov 
tnid-ivra  ('iS(>urcn  ch'  ^aXyoüg  TiqoßfßX>jiifui-'rag  f/ojv  rag  /f^^i)  vip  to  xoi- 
ßayog  iTrara   unoxcan.      Töv  Sf   avifXy.öinrov  Inl   rov  tivqÖ;  Soxilv  yeXciy. 

^8)  Dervon  Polybius  (XII,  25.)  und  Diodor  (Xllf,  90.)  erwähnte 
eherne  Stier  des  Phalaris  zu  Agrigent  war  wohl  eine  Molochs- 
Statue,  welcher  der  Stierkopf  nur  selten  fehlte.  Tzczes  will  von 
dem  Stiere  des  Phalaris  wissen  ,  dass  er  eine  Thiire  in  der  Seite 
und  Pfeifen  in  der  Nase  gehabt,  so  dass  das  Geschrei  der  Kinder 
wie  Pfeifentöne  geklungen.     Chiliad.  V.  843.   sq. 
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haben ;  denn  leitet  man  ^^^  von  n'n^  thoph ,  rv^navov, 
ab,  so  Hesse  sich  an  den  Pauk  e  n  Avirbel  denken,  mit 
welchem,  dem  Plutarch  Qd^  supersl.  c.  13.)  zufolge,  das 
Schmerzgeheul  der  Opfer  überstimmt  werden  sollte ; 
oder  man  übersetzt  es:  Brandstätte  (v.  skr.  tap, 
^X"'  dual,   '2T],  dtih,  durch  Feuer  zerschmelzen,  ■&änTco, 

die  Todten  dem  Scheiterhaufen  übergeben),  wofür  Mo- 
vers  stimmt,  welcher  das  Opfer  nicht  innerhalb  der 
glühend  gemachten  Statue,  sondern  nachdem  es  wie 
jedes  andere  Opfer  geschlachtet ,  von  dem  Altarfeuer 
verzehrt  werden  lässt :  weil  zufolfi-e  3  M.  20,  3.  die 
Uebergabe  an  Moloch  auf  dem  Altare  des  Heiligthums 
geschah;  die  Worte  „um  zu  verunreinigen  mein  H ei- 
lig thum"  lassen  ja  keine  andere  Deutung  zu.  Für 
diese  Vorstellung,  als  die  richtigere,  beruft  er  sich  auf 
die  Phrase :  „hindurchgehen  lassen  durch  das 
Feuer  "  CtJ^'j^^  "i"'Zij;n^j  wie  die  Opferung  so  oft  bezeich- 
net wird  C5  31.  18,  10.  2  Kön.  16,  3.  17,  17.  21,  6. 
23,  10.  2  Chr.  28,  3.  33,  6.  Ez.  20,  31.  oder  ohne  ^^^ 

3  M.  18,  21.  Jer.  32,  35.  Ez.  23,  37.).  Dass  dem  Ver- 
brennen das  Schlachten  vorhergegangen ,  soll  Ez.  23, 
37.  Jer.  7,  31.  19,  5.  Ps.  106,  37.  38.  beweisen.  Auch 
kann  das  Verbrennen  im  Feuer  nicht  mit  dem 
blossen  hindurchgehen  lassen  verwechselt  wer- 
den. Das  Wort  ni^yn.  '"  ^^^'  Bedeutung  weiheji, 
opfern  ,  kömmt  überhaupt  nur  in  zwei  Fällen  vor ,  und 
zwar  von  der  Opferung  der  Kinder  an  Moloch,  dann 
von  der  Heiligung  d  er  Erstgeburt,  in  der  erstem 
an  obigen  Stellen,  in  der  zweiten  Bedeutung  2  M.  13.  12. 
Ez.  20,  26.  Im  letztern  Falle  muss  eine  Uebertragung 
Statt  gefunden  haben,  denn  zufolge  Ez.  20,  20.  weihten 
die  Israeliten  in  Egypten  alle  Erstgeburt  dem  3Ioloch. 
Die  mosaische  Vorschrift  ist  also  l  mänderung  der  altern 
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Sitte,  das  „Hindurchgehenlassen  für  Jcho- 
vah"  ohne  den  Zusatz  ..durch's  Feuer"  Ctj'.ss),  erst 
als  durch  Molochsdienst  veranlasst,  und  dann  in  un- 
eigentlicher Bedeutung  übertragen.  Einen  ..Durchgang" 
durclrs  Feuer  nannte  man  das  Verbrennen  der  Kinder, 
weil  sie  nach  Auflösung  der  irdischen  Schlacken  des 
unreinen  Körpers  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  ge- 
langten. Die  Meinung  des  Alterthums  von  der  läutern- 
den, reinigenden  Kraft  des  Feuers  hatte  sich  sogar  in 
der  Sprache  erhalten  ^^3 ,  sie  wird  also  diesen  Zweck 
des  Flammentodes  erklären  helfen,  welcher  durch  4  3f. 
31,  23.  seine  volle  Bestätigung  erhält  '"},  dass  verun- 
reinigte Dinge  durch  das  reine  Element  von  der 
Befleckung  befreit  wurden  ^0-     Der  Körper  wurde  als 


63)  Vom  skr.  Ztw.  pn ,  reinigen,  stammen  nvQ  und  purm'. 

70)  Auf  diese  Bibelstellc  verweisen  die  Rabbinen,  um  ihrem  Ge- 
bote: Alles  Gerätii  von  Metall  vor  dem  Passabfeste  durch  das  Feuer 
auso^lähen  zu  lassen,  wenn  dessen  Gebrauch  am  Feste  wiinschens- 
werth  ist,  Autorität  zu  verschaffen.  Dass  das  Passah  ursprünglich 
ein  Molochsfest  gewesen ,  soll  bald   nachher  gezeigt  worden. 

")  Die  phönizische  Mythe  von  der  Verbrennung  der  Dido,  die, 
durch  Sünde  befleckt,  den  Scheiterhaufen  besteigt,  und  dann  erst 
wieder  zur  Vereinigung  mit  Sichäus  (l^ti  der  Reine)  gelangen  kann 

(vgl.  Sil.  It.  I.  90.),  so  wie  die  Selbstverbrennung  des  durch  Buhl- 
schaft mit  Dejanira  befleckten  Herakles,  um  wieder  zur  Unsterblich- 
keit zu  gelangen,  endlich  auch  die  Sage,  dass  die  Amme,  welche 
der  König  Malcandcr  (Moloch)  für  sein  Kind  angenommen,  INachts 
an  demselben  verbrannt  habe,  was  an  seinem  Leibe  sterb- 
lich war,  worauf  die  Mutter,  einst  dazu  kommend,  einen  Schrei 
des  Entsetzens  ausstossend  ,  durch  diesen  Klageton  dem  Kinde  die 
Unsterblichkeit  entzogen  haben  soll  {Plut.  de  Iside  c.  16),  erhalten, 
aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  ihre  volle  Verständlichkeit. 
Hieher  gehört  auch  die  in  den  Eleusinien  erzählte  Mythe  von  De- 
meter, welche  den  Knaben  Demophoon  durch  Verbrennung  des  sterb- 
lichen Leibes  unsterblich  machen  wollte,  als  aber  die  Mutter  das 
Kind  in  den  Flammen  erblickte,  und  darüber  einen  Schrei  ausstiess, 
soll    das  Kind    gestorben    und    die   Mutter   von   der    Göttin    getödtet 
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den  Geist  verunreinigend  angesehen .  der  ihn  von  der 
Vereinigung  mit  Gott  zurückhält.  Er  muss  wegen  sei- 
ner Sünden  durch  Kasteiungen  und  Verstümmelungen 
bestraft,  der  Geist  durch  Selbstentmannung,  jungfräu- 
liche Reinheit,  Ehelosigkeit  über  die  3Iaterie  erhoben 
werden.  Es  kann  daher  der  Molochdienst  sowohl  von 
dem  Schibacultus  in  Indien,  wo  die  Verbrennung  der 
Leichen  und  die  Vorstellung  von  einem  Ausbrennen  der 
materiellen  Welt  am  Ende  der  Zeiten  herrschend  isty 
oder  von  den  medo-persischen  Nachbarv^ölkern  der  Syrer 
seinen  Ursprung  herleiten,  weil  diese  letztern  als  Ver- 
ehrer des  3Iithra  in  dessen  3Iysterien  die  Anagogie  der 
Seelen  durch  Feuerlustrationen  verbildlichten.  Dass  nur 
unschuldige  Kinder  durch  das  heilige  Feuer  der  Gott- 
heit zugeführt  wurden,  ist  für  die  Idee  der  Heiligkeit 
des  Moloch  bedeutsam.  Erwachsene  wurden  als  Opfer 
aufgepfählt  (4  M.  25,  4.  2  Sam.  21,  60-  Dagegen  galten 
Kinder,  die  noch  nicht  durch  Sünde  befleckt  waren, 
auch  im  3Iagismus  für  heilig ,  wesswegen  man  nach 
ihrer  Absehlachtung  Offenbarungen  in  den  Eingeweiden 
fand.  AVic  dieser  Durchgang  durch  das  3Iolochfeuer, 
um  die  Seele  mit  der  Gottheit  zu  vereinigen,  gedacht 
worden  sey,  könnte  man  schon  aus  der  Ansicht  ent- 
nehmen, welche  der  Lehre  des  Belus  Ceigentlich  aller 
orientalischen  Religionen}  von  einem  Weltbrande  ^0  z»» 


worden    seyn  (ApoIIod.  I.  5,    1.).     Zu    dieser    Feuertaufe    bildet    die 
Wassertaufc  Achills  im  Styx  zu  gleicliem  Zwecke  das  Gegenstück. 

''')  BerosHS  bei  Senecea  quaest.  nalur.  III.  29.  INach  dem  Zo- 
roaster  geschieht  diese  Katastrophe  am  Ende  des  zwölften  Jahrtau- 
sends (den  zwölf  Monaten  des  gemeinen  Jabvs  entsprechend);  dei» 
egyptischen  Weisen  zufolge  nach  36;525  Jahren,  eine  Summe,  die 
den  Tagen  eines  Sonnenjahrs  (365  V+  oder  365-^/ioo>  gleich  kommt. 
Die  Chaldäer  zählen  bis  zum  Untergange  der  Welt  durch  einen  all- 
gemeinen Brand  432,000  Menschenjalue ,  die  Braminen  prophezeien 
erst  nach  432  Millionen  Jahren    das  Verschlingen  der  ganzen  Schö- 
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Grunde  liegt,  wodurch  die  Welt  zu  Ablauf  des  grossen, 
12,0D0  gewöhnlicher  Jahre  enthaltenden,  Weltjahrs  ihre 
zweite  Taufe  ^^3  erhält.  Alles  in  der  Gottheit  sich  auf- 
löst, und  ,,der  Alte  der  Tage'*  nach  Vertilgung  der 
sündhaften  Materie  wieder  ,,  das  Eine  und  All "  seyn 
wird. 

Man  wird  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  leicht  er- 
kennen, dass  das  Passah  der  Israeliten,  welches  all- 
jährlich im  ersten  Monate  gefeiert  wird,  ursprünglich 
ein  dem  Moloch  geweihtes  Fest  gewesen  seyn  muss, 
das  in  der  gebotenen  Verbrennung  des  Sauer- 
teigs (vqn  n"iy''3)  5  ^'^  Symbols  der  sündhaften  Mate- 
rie''*),  den  Weltbrand  im  Kleinen  versinnlichen  sollte^ 
und  da  die  Völker  stets  am  Jahresende  Ovie  z.  B.  die 
Römer  im  Februar}  allgemeine  Lustrationen  anstellten, 
das  Molochopfer*  aber  immer  sühnende  Tendenz  hatte, 
so  w^äre  auch  dieser  Umstand  unserer  Deutung  günstig. 
Ferner  wird  begreiflich ,  warum  jeder  Thellnehmer  am 


pfung  durch  den  Zeitgott  Kalas,  welcher  dann  der  Feuergott 
Schiba  ist. 

")  Der  Feuertaufe  durch  einen  Weltbrand,  die  auch  Jesus  am 
Ende  der  Zeit  eintreten  lässt,  ging  die  allgemeine  Siindfluth  vorher. 
Auch  wurde  diess  in  den  heidnischen  Mysterien  durch  zweierlei 
Lustrationen,  d.  i.  durch  Baden  und  ein  Hindurchgehen  zwischen 
Fackeln  oder  zwei   Feuern  ,  veranschaulic  ht. 

">*)  Auch  Paulus  (1  Kor.  5,  7.)  versteht,  wie  Jesus  (Luc.  12,  L), 
unter  Sauerteig-  die  Sünde,  wie  auch  die  Sprache  dieses  durch  den 
Doppelsinn  von  T>J2n   (*'&'•  2  M.    12,   15.    mit  Arnos  4,  6.)  andeutet} 

und  das  Gähren  lässt  also  nicht  immer  an  einen  chemischen  Pro- 
zess ,  sondern  an  ein  Aufwallen  der  Leidenschaften  denken.  Der 
V  e  r  w  es  u  n  g  s  prozess  ist  aber  auch  ein  Gähren  (t^Qn)?  daher 
mussten  die  Tempelhrode  wie  die  Passahkuchen  und  noch  jetzt  in 
der  römischen  Kirche  die  Hostien  (als  Brod  des  Lehens)  unge- 
säuert seyn  ;  ebenso  durfte  nach  Plutarch  (Qiiaest.  Rom.)  der  ßamen 
Vialis  nur  ungesäuerte  Brofle  geniessen  ,  weil  >]  Loinj  Y^'yo^^fy  ix  tfO^o- 
fö,-  auTtj,  also  mit  dem  Tode  in   Verwandtschaft  steht. 
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Passahlamm  sich  zuvor,  war  er  ein  Heide,  der  Beschnei- 
dung, dieser  Aufnahras  -  Ceremonie  in  den  Bund  mit 
Saturn-Moloch  Cs.  S.  140,  unterziehen  niusste  C2  M.  12, 
440.  Den  Charaiiter  einer  Blut  tauf  e  und  eines  Sühn- 
festes hatte  das  Passah  schon  2  M.  12,  13.  22.  23.  27. 
zufolge.  Dem  Moloch  gehören  alle  Erstgebornen, 
darum  nimmt  sich  Jehovah  was  ihm  gehört  von  allen 
Erstgebornen  an  Menschen  und  Vieh  in  Egypten,  2  M. 
13,  12.  4  31.  3,  13.,  die  Israeliten  aber  müssen  das 
Ihrige  dem  Gotte  weihen,  durch's  Feuer  gehen  lassen, 
opfern  '^),  nur  der  Esel  wird,  wie  die  menschliche  Erst- 
geburt, losgekauft,  wo  nicht,  so  soll  ihm  das  Genick 
zerbrochen  werden  C^^y  2M.  13,  13  34,  20.>  Diess 
war  schon  früher  Typhonischer  Ritus  in  Egypten,  wo 
man  das  zerstörende  Prinzip  mit  allen  Gebräuchen  des 
Molochdienstes  verehrte.  Denn  wenn  in  den  Hunds- 
tagen anhaltende  Sonnenhitze  Alles  versengte  oder  die 
Pest  wüthete,  verbrannte  man,  um  Typhon  zu  süh- 
nen, Menschen  und  Esel;  die  Phönizier  brachten  anstatt 
der  Esel  ihrem  3Ioloch  Hundeopfer,  und  wirklich  kommt 
?]~iy  Jes.  G6,  3.  von  den  dämonischen  Opfern  der  Hunde 
vor.  Jenes  Typhonische  Sühnfest  fand  in  dem  Sommer- 
solstiz  ,  welches  Jahresanfang  in  Egypten  Avar,  Statt, 
in  Syrien  kannte  man  aber  nur  ein  Aequinoctialjahr, 
daher  das  Passah  ein  Frühlingsfest:  und  weil  seit  der 
Zerstörung  des  Tempels  die  Opfer  aufgehört,  so  ist 
bis  auf  diesen  Tag  das  die  Opferung  oder  Auslösung  ^^3 


''^)  Diess  soll  doch   n"l2Vn  2  M.  13  ,  12.  bedeuten? 

'«)  Zwar  bestellt  noch  immer  das  Gesetz,  einen  Erstgebornen 
dreissig  Tage  nach  seiner  Geburt  durch  ein  Lösegeld ,  das  einem 
Cohen  (Abkömmling  des  Priesterstamnis)  entrichtet  wird,  wenn  auch 
uuv  pro  foiina,  loszukaufen.  Allein  weil  zur  Zeit  des  Tempels  die  Leviten 
die  Stelle  der  Erstgebornen  (4  M.  3,  12.)  als  Geweihte  Jehovahs  ver- 
traten —  daher  die  Auslösungssuninic  diesen  gehört  —  welches  jetzt 
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stellvertretende  Fasten  der  Erstgebornen  am  Vorabende 
des  Passah  in  Kraft  geblieben.  Ein  Opferlamm  ver- 
langte das  Gesetz,  weil  der  Monat,  in  welchen  das  Fest 
fällt,  dem  Zeitpunkt  entspricht,  wo  die  Sonne  auf  ihrer 
jährlichen  Wanderung  durch  den  Thierkreis  in  die  Sta- 
tion des  Widders  tritt.  Dann  nennt  man  diess  ein 
Durchgehen  des  Widders  (Moloch  als  Jahrgott} 
durch  das  Sonnenfeuer.  Darum  musste  das  Passahlamim 
ganz  gebraten  werden  (jj;x  "»blDj  überhaupt  nicht  auf 
andere  Weise  zubereitet,  und  der  Ueberrest  am  Mor- 
gen nach  der  Passahnacht  verbrannt  Averden  (2  M.  12, 
9.  10.).  Vor  der  Präcession  der  Nachtgleichen  hatte 
man  dem  Sonnengott  Stiere  geopfert  "^5  wie  ja  auch 
Moloch  einen  Stierkopf  hatte,  aber  der  jüngere  mosai- 
sche Cult  hatte  den  Widder  an  die  Stelle  des  Stiers 
treten  lassen.  Und  weil  der  Bock  mit  dem  Widder  in 
Einem  Zeichen  wohnt,  so  konnte  die  Stelle  des  Opfer- 
lamms bei  dem  Aermern  auch  das  erstere  Thier  ver- 
treten C2  M.  12,  5.3,  aber  einjährig  musste  es  seyn, 
als  Symbol  des  Jahrs,  das  am  Ende  der  Zeit  in  Feuer 
aufgeht  (wie  der  Vogel  Phönix,  oder  wie  der  Cultus  an 
einigen  Orten  durch  das  Verbrennen  der  Palme  am 
Jahresende  veranschaulichte).  Und  wie  nun  das  Opfern 
dem  Moloch  als  ein  Hindurchgehenlassen  C-i"'2y.~^ 
sc.  durch's  Feuer  bezeichnet  wurde,  so  hatte  das  Fest 
selbst  vom  Durchschreiten  CriDB^  desZodiakallamms 
durch  die  Sonne  den  Namen  Pas  sah  CriDD?  vussus) 
erhalten,  obschon  der,  stets  den  ursprünglichen  Charak- 


nicht  mehr  Statt  finden  kann,  dalicr  das  stellvertretende  Fasten,  denn 
die  dadurch  bewirkte  Veiringerunfj;  des  Bluts  wird  dem  Vergiessen 
desselben   vor  dem  Opferaltare  gleich  gesetzt. 

'*)  Wie  z    B.  in  den  Mithras  -  Mysterien. 
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ter  eines  heidnisclien,  nun  zu  einem  mosaischen  umge- 
wandelten ,  Festes  durch  eine  veränderte  Etymologie 
unkenntlich  machende,  biblische  Referent  an  ein  Ueber- 
schreiten  der  Thürschwelle  (2  M.  12,  23:  nnEn-^;;  HDE) 
denken  lassen  will.  Aber  auch  daran  erkennt  man  den 
Jehovah  als  Moloch -Saturn,  als  den  Zeitgott  Janus, 
dessen  Symbol  die  Thüre  (janua)  war,  anspielend  auf 
das  Ende  und  den  Anfang  der  Zeit^^).  Endlich  hiess 
das  Passah  ein  Erinnerungsfest  an  die  Befreiung  der 
Israeliten  aus  der  Knechtschaft  Egyptens,  insofern  die- 
ses Land,  das  durch  seine  dreitägige  Finsterniss  sprich- 
wörtlich geworden,  auch  durch  andere  Bilder,  wie  z.  B. 
durch  das  Zwiebel-  und  Lauch -Essen  der  Israeliten 
daselbst  '^)  und  durch  ihr  Sehnen  nach  den  dort  zurück 
gelassenen  Fleischtöpfen  ^°),  als  ein  Reich  der  Materie 
verbildlicht  wurde.  Nebstdem  war  Finsterniss  (irilt'» 
oh-scurum  esse,  liDti'.  ehrivm  esse)  der  Sprache  synonym 
mit  Knechtschaft  (iDt^'j  ancillarl)  ^^).  Und  wie  der  Tod 
ein   Freiwerden   der    Seele   aus    dem   Leibe  ^'),   so 


1^)  Vfil.   Hartiiiio-  ..(Ue  Religion  der  Römer"   II. 

"^)  4  M.  11,  S,  In  Et>y|)teii  waren  diese  auf  die  Genitalien 
einwirkenden  Geiniisc  aus  diesem  Grunde  geiitiligt  (Miiuit.  Felix 
Oitav.  p.  278.).  Dem  biblischen  Sciiriflsteiler  repräsenliiten  sie  die 
Zcugun§^slust ,  die  prava  libido ,  daher,  wie  dem  Pytliagorüer ,  auch 
ihm  der  Sünde  gleich. 

8")  Jene  Fleischtöpfe  sind  gemeint  2  M.  16.  3  ,  in  welchen  das 
harte  Fleisch  weich  gekocht  wird.  Eine  ähnliche  Anspielung  findet 
sich  Ezech.    1 1  ,  3.     p|3  bedeutet  sowohl  vas    als  mulier,    Vase   und 

Base  zugleich. 

^*)    Der    Tod    des    Gerechten    wird   von    den    Rabbinen    n~l''u3' 

Befreiung  (sc.  der  Seele),  genannt.  Bakchus  führte,  aus  dem 
Schattenreiche  wieder  heraufsteigend,  das  VrM'wai  ^ivaloi  und  Liber, 
und  sein  Fest  ein  Freiheitsfest  {Ufvd^i-'(>ict),  weil  er  nicht  nur  Selbst- 
erlöser, sondern  auch  Welterloser  hiess,  insofern  alle  Seeleu  iu  ihm 
vereinigt  sind,  denn  er  ist  der  Mensch  gewordene   Gott. 
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hiess  das  Fest,  an  Nvelcliein  die  Ausfegung  des  alten 
Sauerteigs  die  Zerstörung  der  Körperwelt  symbolisirte, 
das  Befreinngsfest  (der  Seelen  aus  den  Banden  des 
Körpers)  ^'^) ,  und  Mose  erhielt  darum  das  Prädicat: 
„Erster  Furioser'',  weil  er  die  Israeliten  am  Ende  der 
alten  Zeit^^)  über  den  Strom  der  Wiedergeburt  (durch 


^^)  DieSferne  dachte  man  sidi  als  wandornde  S  ec  I  e  n  (Astial- 
geister)  ;  der  Perser  hatte  für  beide  Ein  Wort:  Dtisha.  Durch 
Zaubersprüche  zog  man  die  Sterne  vom  Himmel  herab  ^  wie  mau 
durch  Opfergebräuche  die  Seelen  aus  der  Unterwelt  heraufbeschwor, 
um  von  ihnen  die  Zukunft  zu  erfahren.  In  den  Mysterien  stellte 
man  die  Ilerabkunft  der  Seelen  aus  der  Mondpforte  im  Krebse 
zur  Erde  und  ihre  Auffahrt  durch  die  Sonnenpforte  im  Stein- 
bock zum  Lichtreich  dramatisch  vor.  Bei  den  Syrern  vertrat  der 
Widder  jene  Bedeutung-,  und  die  den  Lichtengcln  (Sternen)  sich 
vergleichenden  Israelilcn   heissen  am  Passah  pm'n  ^32  (Freie). 

^^)  430  Jahre  verweilen  die  Israeliten  in  Egypten,  2  M.  12,  40. 
Diess  ist  aber  die  Grundzahl  für  die  von  Braminen  und  Chaldäern 
angenommene  Weltdauer.  Zwar  fehlen  2  Jahre,  jedoch  die  Vorliebe 
für  runde  Summen  veranlasste  ja  auch  den  Pausanias  und  Diodur, 
dem  Herakles  nur  50  Weiber  und  Söhne  zuzugestehen,  obgleic!« 
Apollodor  52  (nach  der  Zahl  der  Wochen  im  JaJire)  kennt:  und 
Andere  nur  von  70  Gehülfen  des  Typhon  bei  dem  Morde  des  Osiris 
sprechen,  obgJeicJi  Plutarch  ihrer  72  (nämlich  die  36  Decane,  deren 
drei  auf  jeden  Monat  die  Astrologie  annimmt,  doppelt  gezählt,  wie 
die  Indier  auf  Ein  Jahr  24  Monate  und  8  Jahrc|uadranten  annehmen) 
erwähnt.  Widerspricht  doch  aucli  der  2  M.  12^  40.  angegebenen 
Summe  1  M.  15,  13.,  wo  sogar  nur  von  400  Jahren  egyptischer 
Knechtschaft  die  Rede  ist!  Die  Grundzaiil  432  ist  jedenfalls  eine 
astronomische,  denn  das  Jahr  von  360  Tagen  fasst  4320  Zwülfihtile 
des  Tages  oder  grosse  Stunden  in  sich,  und  diess  war  die  alte  Ein- 
tlieilung  des  Tages.  Auch  die  synodische  Bewegung  des  Mondes  in 
einem  Mondenjahre  von  12  synodischen  Umläufen  beträgt  432  Grade. 
Der  Durchmesser  der  Erdbahn  beträgt  beiläufig  432  Sonneuhalbmes- 
ser,  der  Durchmesser  der  Mondbahn  beiläulig  432  Mondcnhalbmesser, 
die  Perioden  der  Abweichung  der  Magnetnadel  und  jener  zusammen- 
gesetzten Bewegung  der  Erdaxe,  auf  welche  sich  das  Vorrücken  der 
Nachtgleichen  gründet,  1  ,  2  ,  3  ,  4  bis  60  mal  432  Jahre,  uud  jene 
äusserste  Entfernung  von  der  Sonne  ,  welche  ein  Planet  unseres 
Systems  erreicht,  die  Sonnenferne  des   Uranus,  gegen  4320  Sonnen- 
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das  Meer)  geführt,  welchen  Durchgang  auch  Paulus 
eine  Taufe  genannt  hatte  (1  Kor.  10,  2.).  Umgekehrt 
wurde  der  jTIessias,  als  erwarteter  Befreier  von  der 
Knechtschaft  der  Sünde,  der  „andere  3Iose"  geheissen 
{Midrasch  Coheleth  Fol.  73.  co/.  3:  p-^riN*  ^N":  |3  pti\Sn  ^Nl:3) 
Daher  der  Talmud  {Rosh  Hashmta  Fol  11.  coL  2.)  die 
Lehre  aufstellt;  dass  die  zweite  Erlösung  durch 
den  Messias  erfolgen  werde  in  jenem  3Ionate,  in  wel- 
chem die  erste  Erlösung  durch  Mose  statt  gefunden. 
Diese  Tradition  scheint  auch  Hleron)mus  gekannt  zu 
hahen,  weil  er  QComnu  in  Mafl/i.  25,  6.)  sagt :  Tradilin 
Judaeornm  est,  Christum  media  nocie  venturiim  in  simi- 
litudiuem  Aegyptii  t  emporis^  quando  Pascha  cele- 
hraium  est.  Und  der  Jerusalem'sche  Targum  zu  2  M. 
12,  42.  belehrt:  Quatuor  noctes. scriptae  sii?it  in  libro 
memoriarnm.  Prima  creatio/iis,  secuiida  foe  d  eri  s 
cum  Abraham,  terlia  Paschatis  prima,  qnarta  cum  adim- 
flehitiir  fiuis   miindi,    ut    redimutur  ^  funes  impieiaiis 

lialbmesser.  Ausser  diesem  steht  die  Dauer  eines  Jupiterjahrs  der 
Zahl  von  4320  Erden-,  die  Dauer  eines  Saturnjalirs  der  von  430 
Sonnen -Rütafioneii  oder  Tao;en  g'anz  nahe,  und  die  Zeit  von  4320 
Mondenjahren  besteht  ans  2  mal  "25,920  Monaten,  oder  gerade  aus 
zweien  von  jenen  merkwürdigen  Naturperioden,  welclie  sich  zu  der 
grossen  Periode  des  Vorrückens  der  Nathtgleichen  verhalten  wie 
der  Mondumlauf  zum  Jahre,  Es  gibt  also  keine  andere  zusammen- 
gesetzte Zahl ,  welche  den  Naturverhäitnissen  unserer  sichtbaren 
Welt  so  tief  und  unverkennbar  eingeprägt  wäre,  als  die  Zahl  432. 
(S.  Schubert  Symb.  des  Traums,  2.  Aufl.  S.  51  flF.)  Bei  der  früh- 
zeitigen Ausbildung  der  Astronomie  in  Indien,  welchem  die  neueste 
Kritik  auch  die  Eriindung  des  Zodiaks  vindizirt,  kann  also  die  Zahl 
432  keine  willkürliche  gewesen  seyn  ,  und  die  Mythe  von  dem 
Stier  Darma  j  der,  wie  in  Persicn  das  Ross  des  Gustasp  ,  das  Zo- 
roaster  heilte,  in  jedem  der  4  Weltalter  ein  Bein  verliert,  erhält 
dann  ihren  eigentlichen  Sinn.  In  diesen  Ideenkreis  gehört  auch  das 
von  der  Sphinx  dem  Oedipus  aufgegebene  Räthsel,  nach  dessen  Lö- 
sung sie  sich,  als  Symbol  der  abgelaufenen  Zeitperiode,  selbst  in 
den  Abgrund  stürzt. 


—     47     — 

ditcindentiir  et  juga  ferrea  rumpetttur  (Schoetigen  Hör. 
Hehr.  II.  p.  531.).  Dass  die  Beschneiduiig,  als  stell- 
vertretend für  den  Opfertod,  oder  die  Exsection,  dieBhit- 
taufe  im  Molochcult  bedeutete,  daher  bei  jedem.  Theil- 
nehmer  am  Passahlamra  (2  M.  12,  48.)  vorausgesetzt 
wird,  ist  schon  oben  erklärt  worden^  und  war  nun  auch 
Josua's  (im  Namen:  der  Heilbringer)  Durchgang  mit 
dem  Heere  durch  den  Jordan  eine  Wassertaufe,  so  be- 
greift man  auch,  warum  die  hierauf  folgende  Passah- 
feier mit  der  Beschneidung  des  Volkes  in  Verbindung 
gesetzt  wird  (Jos.  c,  4.  und  5.).  Ein  anderer  Be- 
weis, dass  die  Opferung  der  Erstgeburt,  die  dem  3Io- 
loch  gehörte,  in  dem  mildern  Jehovahcult  nur  durch  die 
Beschneidung  des  Zeugegliedes  —  welches  als  pars 
pro  ioto  dieser  Handlung  immer  noch  den  Charakter 
einer  Opferung  bewahrte  —  ersetzt  werden  konnte, 
geht  2  31.  22,  29.  30.  aus  dem  Contexte  hervor:  „Die 
Erstgeburt  deiner  Söhne  sollst  du  mir  geben,  so  thue 
auch  mit  deinem  Ochsen  und  deinem  Schafe,  sieben  Tage 
sollen  sie  bei  der  Mutter  se} n  ,  am  achten  sollst  du 
sie  mir  geben"  (d.h.  opfern),  wo  dann  die  Sache  durch 
den  Zusammenhang  und  die  völlige  Gleichstellung  des 
Menschen  und  Viehes  zur  Opfergabe  so  deutlich  in  die 
Augen  springt,  dass  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann ; 
und  wie  der  achte  Tag  als  der  Opfert ag  hier  ange- 
geben ist,  so  wird  an  demselben  Tage  auch  die  das 
Tödten  stellvertretende Beschn  eidung  vollzogen  (1  3f- 
17,  12.),  welche  ja  gleichfalls  eine  Bluttaufe  ist.  War 
sie  doch  auch  bei  den  Phöniziern  Symbol  der  Weihung 
an  Moloch- Saturn I  denn  dieser  Gott  hatte  (nach  San- 
chuniathon  bei  Eusebius)  zur  Abwendung  einer  Seuche 
seinen  eingebornen  (Jzov8,  i.  e.  -jin">  i  ^S^-  ^  ^^*  ^-^?  -^'^ 
Sohn  geopfert,  hierauf  aber  sich  und  die  Seinen  be- 
schnitten, wodurch  bekanntlich  auch  Jehovah's  Zorn 
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abgeweiulet  wird  (2  M.  4.  2G.).  ßor  durch  die  Bcsclinel- 
duiig  Geweihte  hatte  also  Anspruch  erlangt  auf  den 
Schutz  des  (jottes.  und  daraus  ist  die  Wichtigkeit  des 
Beschneidungsgebotes  für  den  Jehovahdiener  zu  erklä- 
ren, dessen  Einsetzung  die  liirbn  rutiotialitlnrum  auf 
diätetisch -medizinische  Gründe  zurückführt,  und  dabei 
vergisst.  dass  die  Priester  Egyptens  nur  sich,  nicht 
das  ganze  A^olk  der  Beschneidung  unterzogen,  die  sie 
auch  dem  Pythagoras  zur  Bedingung  der  Aufnahme  in 
ihre  Mysterien  machten,  aber  gewiss  nicht  aus  Gesund- 
heitsrücksichten .  sondern  weil  die  Beschneidung  ein 
Zeichen  der  Heilio-uns:  war.  Das  israelitische  Volk, 
welches  durchaus  ein  Priesterreich  (cijni  nr^co)  vor- 
stellen sollte,  durfte  daher  «-ar  keinen  Unbeschnittenen 
unter  sich  dulden. 

Indess  soll  in  spätem  Zelten  auch  der  eigentliche 
Molochsdiener  von  der  frühern  Strenge  ganz  abgewi- 
chen seyn ,  indem  er  die  wirkliche  Feuertaufe  durch  eine 
symbolische  d.  h.  durch  einen  blossen  Durchgang  durch 
zw  ei  Feuer  (wie  in  den  Mysterien  der  Egypter  und  Per- 
ser) ersetzte.  Einige  alte  Schriftsteller  behaupten  zwar, 
dieTödtung  sey  dennoch  darauf  erfolgt,  und  beschrei- 
ben diesen  Gebrauch  wie  folgt:  Es  wurden  zwei  Feuer 
angezündet,  der  Vater  brachte  sein  Kind  zu  den  Prie- 
stern hin:  diese  gaben  es  jedoch  den  Eltern  wieder, 
dass  sie  es  selbst  durch  das  Feuer  führen  mögen,  und 
keine  Trauer  durfte  sich  äussern;  durch  Liebkosungen 
mussten  die  Thränen  der  zu  opfernden  Kinder  unter- 
drückt werden:  tie ßehilis  hostin  immoletnr,  wie  Minntius 
Felix  und  Tertullian  übereinstimmend  erzählen.  Selbst 
die  31utter  musste  zuffeffen  sevn .  durfte  aber  ihren 
Schmerz  nicht  laut  werden  lassen ,  weil  sonst  das  Opfer 
unkräftig  würde;  und  das  Geschrei  der  Unglücklichen 
durch  eine  lärmende  3Iusik  übertäubt,  damit  kein  mensch- 
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liches  Gefühl  erregt,  und  das  Opfer  dem  Gotte  nicht 
zuwider  würde  (Plut.  de  superslil.J.  In  Syrien  fanden 
auch  feierliche  Tänze  dabei  Statt,  und  wurden  Loblie- 
der gesungen,  in  denen  der  Name  des  Gottes,  wie  es 
in  Phönizien  und  Canaan  geschah  ^*}  beständig  wieder- 
holt und  vielleicht  der  Ausruf  eXelsv  (^i^^n)  oft  gehört 
wurde  ^^J.  Und  wenn  die  Priester  irgend  Zweifel  an 
der  Gnade  des  Gottes  hatten,  musste  das  Opfer  durch 
ihr  eigenes  Blut,  indem  sie  sich  mit  ihren  Messern  ver- 
wundeten^^) kräftiger  gemacht  werden.  Die  Kleidung 
dieser  Priester  war  zu  Karthago,  nach  Tertullians,  eines 
Zeitgenossen,  Beschreibung  roth,  wahrscheinlich  also 
auch  in  frühern  Zeiten  und  bei  andern  Völkern.  Von 
dieser  feuerfarbenen  Kleidung  aber,  weil  sie  das  Amt 
des  Verbrennens  hatten,  mochten  sie  nun  dann  alle 
Götzenpriester:  Verbrenner  (cn?:j3  oder  nach  ara- 
mäischer Form  >>)>-|Q«i3  emphat.  im  Singular  j^i-ios^  Targum 

zu  Rieht.  17.  5.)  geheissen  haben  C^'-  Stw.  -j^^D  bren- 
nen ^'^).  Was  die  Gestalt  des  Moloch  selbst  betrifft,  so 
erzählen  die  Rabbinen ,  die  Statue  sey  ehern,  von  un- 
geheurer Grösse  und  inwendig  hohl  gewesen,  mit  einem 
Stierkopf  und  ausgestreckten  Händen,  als  wenn  er  etwas 
empfangen  wollte,    und  in  die  Hände  des  glühend  ge- 

**■*)  I  Köii.  18,  29.  Dieses  Hymnensiiigen  wird,  wie  Miinler 
vermuthet,  V.  Q9.  durch  das  Weissagen  der  Baalspriester  be- 
zeiclinetj  z.  B.  l  Sam.  lO,  11.  l9.  20.  1  Cliron.  25,  2,  3,  wo 
{i{2'-'3  ((fijin,    fari    wovon   rroo-(pijTi;;,    vales)    in  ähnlicher  Bedeutung 

vorkömmt. 

**)  Plut.  Theseus  c.  24. 

86)   1  Kön.  18,  28. 

*')  Diese  feuerfarbige  Kleidung  war  verniuthlich  auch  jene, 
welche  der  israelitische  König  Jchu  den  Baalspriestern  geben  liess, 
um  sie  recht  sicher  zu  machen,  als  er  sie  in  den  Tempel  ihres 
Gottes,  in  welchem  sie  alle  auf  seinen  Befehl  erwürgt  wurden, 
hineingclückt  hatte. 


—    50    — 

machten  Götzen  wären  die  Kinder  gelegt  worden  ^). 
Mit  dieser  Schilderung  stimmt  auch  die  Beschreibung 
Diodors  (XX.  c.  14.)  von  der  Statue  des  Kronos  zu 
Karthago,  der  Hauptsache  nach,  überein.  Sie  war  gleich- 
falls von  Metall,  in  einer  gebückten  Stellung,  mit  aus- 
gestreckten und  erhobenen  Händen ,  so  dass  die  in  die 
Hände  gelegten  Kinder  in  den  Feuerschlund  hinabroll- 
ten. Man  hat  sich  demnach  die  Statue ,  wie  schon  oben 
angedeutet  worden,  hohl,  und  durch  einen  unter  ihr 
angebrachten  Ofen  glühend  gemacht,  vorzustellen^^). 
Mit  dem  Moloch-Saturn  lässt  sich  der  Hebräergott  wohl 
vergleichen,  welcher  sich  dem  Abram  zuerst  als  ein 
rauchender  Ofen  in  Nacht  und  Finsterniss  manlfe- 
stirte  (1  M.  15,  17.) ,  bei  seiner  Erscheinung  im  Dorn- 
busche dem  Mose  sich  als  Flamme  offenbarte ,  und  bei 
der  Gesetzgebung  auf  Sinai  ,,fuhr  Jehovah  herab  auf 
den  Berg  mit  Feuer,  und  ein  Rauch  ging  auf,  wie 
Rauch  von  einem  Ofen-  (2M.  19,  18.).  Nach  dem 
Cultus  dieses  Gottes  führte  eine  Stadt  im  Stamme  Si- 
meon  den  Namen  Chor  Ashan  h^^  -^^2)  ^-  '•  ßauch- 
ofen.  Sogar  5  M.  33,  17.  wird  der  Stjimm  Joseph^") 
gelobt,  weil  er  ein  stierköpfiges  3Iolochbild  besitzt,  denn 
es  heisst:  „In  (2)  seinem  Stier-Ofen  (i-i'Li^  T2) 
ist  ihm  Herrliclikei  t  und  die  Hörner  des  Büffel- 
kalbs sind  seine  Hörner-,  also  sein  Molochbild  gereicht 
ihm  zur  Ehre ,  zum  Ruhme ,  woraus  man  ersehen  kann, 
mit  welchen  Augen  Israel  den  31o]ochcult  betrachtete. 
Auch    würde  Jerobeam    nicht   zu    Beth    El    (Gottcs- 


^^)  Seiden  de  Diis  Sijris  p.  96. 

^')  So  wird  aucli  die  Stellung  des  Götzenbildes  von  Suidas  s.  v, 
~aodiöyiog  yf'?.coi  beschrieben, 

^'')  Also  die  Ephraimiten ,  deren  König  Jerobeam  dan  Kälber- 
dienst, anspielend  anf  die  stierköpfige  Gestalt  des  Moloch,  ein- 
führte. 
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haus)  den  Kälberdienst  eingesetzt  haben ,  wäre  es  ihm 
nicht  darum  zu  thun  gewesen,  die  Wichtigkeit,  die 
Jerusalem  als  Hauptsitz  des  Jehovahcultiis  hatte,  aus 
politischen  Ursachen  zu  beschränken.  Wie  konnte  er 
aber  diess  hoffen,  wenn  Juda  dem  Kälberdienst  fremd 
geblieben  seyn  sollte?  Auch  bezeichnete  der  König  die- 
ses Idol  als  den  einstigen  Befreier  des  Volkes  von  egyp- 
tlscher  Knechtschaft  (1  Kön.  12,  28.),  was  einen  Be- 
weis mehr  abgibt  für  die  oben  ausgesprochene  Mei- 
nung, das  Passah  sey  ursprünglich  ein  Fest  des  Mo- 
loch oder  Typhon  gewesen,  als  dessen  Verehrer  die 
Israeliten  ja  ohnehin  im  Rufe  standen  (s.  oben  S.  24). 
Ihm  hatten  sie  alle  Erstgeburt  in  Egypten  geweiht 
(Ez.  IG,  20.),  er  war  als  Feuer-  und  Rauchsäule  vor 
ihnen  hergezogen  (2  M.  13,  21.)  nachdem  er  in  seinem 
Elemente  ihre  Feinde  ertränkt  hatte.  Die  säulenartige 
Statue  Typhons  hatte  ja  dem  ersten  Lagerorte  der  Is- 
raeliten: 3Iigdal  (^-i2tDJ  d^ß  Namen  gegeben.  Berufen 
sich  die  Apologeten  darauf,  dass  die  Propheten  g<^gen 
die  Molochsopfer  polemisirten,  so  gestehen  diese  letz- 
tern doch  indirect  das  Vorhandenseyn  derselben  zu, 
so  Avie  auch  bei  heidnischen  Völkern  die  Abschaffung 
der  Menschenopfer  in  einigen  Ländern  anerkannt  wer- 
den muss.  Dem  Zeugnisse  des  Porpliyrius  zufolge  soll 
zu  seiner  Zeit  das  stellvertretende  Thieropfer  in  dem 
Tempel  des  Kronos  von  Karthago  eingeführt  worden 
seyn.  Das  Mittel,  wodurch  diess  bewerkstelligt  wurde, 
war  ein  Gesetz,  welches  Ausschliessung  von  den  übri- 
gen Opfern ,  mithin  auch  von  aller  religiösen  Gemein- 
schaft, auf  die  3Iensclienopfer  setzte^').  In  Rom  Hess 
man  schon  früher  humane  Grundsätze  vorwalten,  und  hatte 
sich  mit  einer  bloss  symbolischen  Feuertaufe  der  Neu- 


')  Porphi/i\  de  abstineulia  II.  c.  27. 
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gebornen  begnügt.     Da  der  3Iolochcult   in  Karthago, 
Sicilien,  Sardinien  u.  a.  0.  im  Schwange  war,  konnte 
er  auch   dein   obern  Italien  unmöglich  fremd  geblieben 
seyn.     Aber  man  Hess   es   bei  dem  sogenannten  Hin- 
durchgehen durch  das  Feuer  —  wie  jetzt  mit  dem  blos- 
sen Besprengen   des   Kopfes   anstatt   dem  eigentlichen 
Untertauchen  in  den  Strom  —  bewenden.     Das  neuge- 
borne  Kind  wurde  bekanntlich  an  dem  neunten  Tage 
um  den  brennenden  Hausheerd  dreimal   herumgetragen 
QPlut.  Quaesf.  Rom.  c.  102.  Macrob.  Sat.  J.  IG.),    wovon 
dieser  Tag  ein  Tag  der  Reinigung  {dies   Ivstricns')  ge- 
nannt Avard    (aber   auch    die  Beschneidung  galt  für  ein 
Symbol   der  Reinigung  Herod.  II,   37.}.     Dass    es  da- 
bei  auf    eine  Reinigung   durch   Feuer   abgesehen   war. 
erhellt  aus  dem  Scholiasten  des  Plato,  welcher  bemerkt: 
y(.a&ai^ovair(j:q  j^siqac,  al  avve(fc<xpa[.ievca  Tijg  ficcTcocrscjQ.     Die 
Gebärerin  und  Alles,  was  sie  berührte,  war  nach  dem 
allgemeinen  Begriff  des  Alterthums  Cnicht  blos  des  He- 
bräischen 3  M.  12,  2.)  unrein  iSkelches  of  Ihe  Hi/tdoo's        =. 
Vol.  JJ.  p.  14.).     Wer  bei   der  Entbindung  Hand  an- 
legte, musste  sich  reinigen.     Diess  kann  gewiss  nicht 
vom  Abwaschen  der  Hände  gemeint  seyn,   denn  sollte 
die  Hebamme  und  ihre  Gehülfin  bis  zum  neunten  Tage 
ungewaschen  geblieben  seyn?  Noch  jetzt  kennt  Indien, 
wo  die  Verbrennung  der  Leichen  nichts  Ungewöhnliches 
ist,    diese  Art    der  Feuerreinigung  bei   Neugebornen; 
3Iütter  gehen  mit  ihrem  Kinde  auf  den  Armen  zwischen       -i 
zwei  Flammen  hindurch  ^Maurice  Anliq.  of  ludia p.  1075}. 
Diese   symbolische  Feuertaufe  hatte  wirklich  auch   bei 
den  Hebräern  Statt  gefunden,  denn  Hiskia  wurde  von      i 
seinem  Vater  durch  das  Feuer  geführt,    hingegen  Kö-      * 
niff  Achas   soll   seinen  Sohn  buchstäblich   dem  Moloch 
zum  Brandopfer  gegeben  haben  QJosep/i.  Jnliq.  Jud.  IX. 
c.  12.  vgl.  PJtilo  de  vici.).     Dass 
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Milcoin  Ccs^p) 

(1  Kön.  11,  5.     2  Kön.  23,  13.) 
mit  dem  3Ioloch  identisch  sey,  weil  das  c  ßnale ,   wie 
in   vielen   andern   Eigennamen  ^0   g-'^nz,   bedeutungslos, 
darf  wohl  nicht  erst  erwiesen  werden  ^^).     Dass  dieser 
Gott  der  Ammoniter  der 

Caiiios  (itriQ3) 

(2  Kön.  23,  13.) 
der  31oabiter  sey,  ersieht  man  daraus,  dass  der  Planet 
des  siebenten  Tages ,  welchen  die  Araber  „das  grosse 
Unglück,"  die  Römer  ein  „grare"  oder  ,,iiifestiim  sidus 
in  omne  caput^'^  nannten ,  unter  dem  Bilde  eines  schwar- 
zen Sterns  ^')  in  einem  schwarzen  Tempel  und  von 
schwarz  gekleideten  Priestern  am  siebenten  Tage  ver- 
ehrt worden  ^^).  Nun  hiess  bekanntlich  Saturnus  der 
Verborgene,  Finstere  oder  der  Unsichtbar- 
machende,  Zerstörer   (denn  das  chaldäische  t^q 

oder  -j^iijQ  Star  hat  beide  Bedeutungen,    gleichwie  das 

Verbum  'C^b ,    das  in  den  griechischen   und  lateinischen 


82)  Vgl.  c""tJ^-i:-5C— j;^3  jD—noi?  "•  »•  '»• 

^^)  Es  wäre  eine  solche  Nach  Weisung  eben  so  überflüssig  als 
clarzuthun,  dass  Ma-vors  und  Ifla-mers  mit  dem  JUars  der  Römer 
Eine  Person  sind. 

5*)  Winer's  Realwtb.  I.  p.  261. 

^■')  Man  führt  hierüber  aus  Abu  Taleb  Folgendes  an:  Temphtm 
Saturni  sexangulum  est,  nigrique  coloris  —  positis  lüde  numini 
imaginibus  variis  ,  una  Indiani  nigrique  senis  ,  qiii  securim  manu  te- 
ilet. —  In  media  templo  fuit  solium,  ducta  in  orbem  scula  noveni 
graduum  sublime,  Saturnique  simulacro  lapideo  et  fusci  coloris  illu- 
stre. Adierunt  vero  hoc  Sabii  die  Sa  bbalhi  iiquenigro  induli  et  ges- 
tautes manu  frondosos  oleae  ramos  —  —  bove  annoso  tum  deo  lita- 
tum  est.  Ductusque  hie  oleo  apersus  in  foveam  igni  subjeclo  creme- 
batur,  voto  hoc  nuncupator:  Sanctissime  deus,  cid  male,  non  bene  fa- 
cere  insilum  est ,  oblulimus  tibi ,  quod  tui  simile  est ,  accipias  id,  nu- 
menque  tuum  malignum  a  nobis  avertas !  Vgl.  Wincr  Realwtb.  11.455, 
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Idiomen  Xa^w,  laleo  nur  noch  die  erstere  Bedeiitiing-  hat; 
man  müsste  denn  luedo  hieher  ziehen),  und  die  Fabel 
machte  ihn  zum  Beherrscher  im  Lande  des  Ve r bor- 
ge nseyns  (Latium) ,  wo  sein  31itregent  Camyses 
war,  alsoCamos,  dessen  Name  dieselbe  Bedeutung  hat, 
denn  das  Stw.  ist  ^■q-t^  camas  verbergen  (5  31.  32,  34.) 

Dachte  man  sich  die  Gottheit  aber  als  Mann- Weib,  so 
wusste  die  Fabel  von  einer  Camysene  als  Geliebte 
des  Janus  ^^),  dessen  Identität  mit  Saturnus  zu  bekannt 
ist,  um  hier  erst  eines  Nachweises  zu  bedürfen.  Dass 
Camos  und  3IoIoch  zwei  Namen  Eines  Gottes  wa- 
ren, bezeugt,  dass,  die  h.  Schrift  von  ihnen  Beiden 
gebrachten  Kinderopfern  erzählt ,  welche  grausame  Sitte 
jener  indischen,  nach  welcher  Mütter  ihre  Kinder  in  den 
Ganges,  das  Lebenswasser,  werfen,  analog  ist;  denn 
nicht  das  dem  Leben  und  Wesen  einer  Gottheit  entge- 
gengesetzte, sondern  das  ihr  entsprechende,  correspon- 
dirende  Leben  wurde  geopfert.  Nun  ist  3IoIoch  Son- 
nengott, dessen  Wesen,  wie  des  indischen  Schiba? 
-belebendes  ^'^)  und  verzehrendes  Feuer.  Im  Feuer  sollte 
darum  auch  das  Leben  des  Opfers  aufgehen,  und  der 
Feuergott  das  Leben,  das  er  gegeben,  verzehrend  wie- 
der in  sich  aufnehmen.     Dieser  Doppelcharacter  des  Be- 


'^^)  So  wurde  Ilos ,  der  phönizisclie  Saturnus,  (wie  ihn  Euse- 
bius  aus  pliönizischen  Scliriftfragmenten  kennt)  in  Rom  zur  llia 
Mutter  des  Romulus,  welche  auch  Rhea  Sylvia  hiess,  und  Rhea 
kannten  auch  die  Griechen  als  die  weibliehe  Hälfte  des  babyloni 
sehen  Bei  wie  das  Saturnus-Chronos. 

^')  Darum  hat  er  den  Stierkopf,  wie  Schiba  auch  ein  Ochsen- 
rcitcr  ist  oder  Jehovah,  dem  Psalmisteu  zufolge,  auf  dem  (stierkö- 
pfigen) Cherub  daher  fährt;  denn  der  Stier  ("i^  Farr)  ist  das  schaf- 
fende (,~nB  vario)    Princip:    und  Persiens   Urstier,    der  Vater  aller 

T     T 

Wesen,   hiess  darum  Abu-dad  ("11  13N):   Erzeuger  der  Brüste  (Nah- 
rung). 
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lebcns  und  des  Tödtens  erklärte  schon,  wie  Saturnus 
Beherrscher  im  goldenen  Zeitalter  in  Latium  mit  Ca- 
mj  ses  ,  obgleich  auch  als  Urheber  des  Todes  seinen 
Aufenthalt  im  Tartarus  haben  konnte.  So  durfte  die  jü- 
dische Sage  den  Messias ,  welchen  sie  als  eine  Incar- 
nation  des  eiferv  ollen  rächenden  Jehovah's  selber  dachte, 
als  den  Eröffner  einer  seligem  Zeit,  als  den  Frieden- 
bringer  Schilo  erwarten ,  ohne  eines  Widerspruchs  ge- 
ziehen zu  werden ;  denn  dann  war  es  nur  eine  Um- 
wandlung Typhons  in  seinen  Bruder  Osiris,  Janus  mit 
dem  Doppelgesichte,  der  egyptische  Siriushund,  der 
die  eine  Jahrhälfte  der  schwarze ,  die  andere  aber  der 
weisse  (kvcov  dQyTJe)  heisst,  der  Planet  Mercur,  welchen 
die  Astrologen  sowohl  zu  den  feuchten  und  weiblichen, 
als  zu  den  warmen  und  männlichen  Planeten  zählen, 
jener  A-nubis,  in  Syrien 

IVebo  («jn;) 
(Jes.  4G,  1.) 
genannt.  Auf  einem  Berge,  der  muthmasslich  vom  Cul- 
tus  dieses  Götzen  den  Namen  führte,  5  31.  34,  1.  war 
es  daher,  wo  dem  3Iose  ^^3  ein  Blick  ins  gelobte  Land 
vergönnt  ward,  in  welches  er  an  der  Grenze  der  alten 
Zeit  stehend,  nicht  kommen  darf,  sondern  sein  Nach- 
folger Josua,  dessen  Begleiter  der  Sirius-Hund  (Ca- 
leb)  als  xuojv  a^yy'iQ  ist,  der  das  Gold  der  neuen  Zeit 
findet,  und  davon  den  Namen  A-nubis  erhalten  haben 
soll  ^^3  3Iose  selbst  bleibt ,  wie  der  alte  Thaut,  auf  der 


^^)  Hermes-Mercur  mit  dem  zaubernden  Schlangenstabe. 

'')  Vom  koptischen  nub  (Gold),  213  ^P^ossen ,  zunehmen,  wach- 
sen Ps.  92,  15.  bildlich  von  der  neuen  Zeit.  Hier  Hesse  sich  auch 
an  den  alles  Leben  verschlingenden  Höllenpförtner  denken,  der 
gleich  nachher  den  Raub  wieder  ausspeien  niuss,  d.  h.  zu  neuem 
Leben  erweckt,  denn  der  Speichel  war  in  den  alten  Sprachen  Le- 
bensprincip  (s.  Nork's  Vorschule  der  Hieroglyphik  Lpz.  18B7  S.  185 
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den  globus  coelestis  vorstellenden  lalula  Jsiaca  an  der 
Grenze  der  finstern,  winterlichen  Hemisphäre  zurück,  und 
darf  nicht  hinüber  in  das  Land  des  Glanzes,  (Dan.  11, 
IG.)  wo  Milch  und  Honig  fliessen.  Identisch  mit  dem 
Neho  der  3Ioabiter  war  nnbezweifelt  jener  Götze  der 
Aväer,  welchen  die  h.  Schrift 

Hibcliaz  (ina;) 

(2   Kön.    17,    31.) 
nennt,    w^as   offenbar   ein   Schreibfehler  ist,    und   nach 
Anleitung  des  Talmuds  (Sanhedr.  f.  63)  in  jpiD:  Nibchan 

i.  e.  der  Bellende  zu  verbessern  wäre,  denn  er  soll 
mit  einem  Hundskopfe  ^"°)  abgebildet  worden  seyn.  Da 
hier  von  Hermes  bildern  die  Rede  ist,  so  dürfte  die 
Vermnthung  am  Orte  seyn,  dass 

Baal  Heriiioii  (p'o-if^  ^j;2) 

(1  Chr.   5,    23.     Rieht.   3,    3.) 
wie  das  Grenzgebirge  des  Ostjordanlandes  (.5  M.  3,  8.) 
heisst   —    denn    die    zuweilen    gebrauchte    Pluralform 
^^^Q-iP  Hermonim  (Ps.  42,   7.)  begründet  diese  Meinung 

—  Cultusstätte  des  Herme s-Mercur  gewesen,  dessen 
Bild  die  Heiden  an  den  Grenzen  des  Landes  aufstell- 
ten, wovon  sein  Name '£^(i<?ytj  d.i.  Grenze  (ein  /'^^«»»» 
daher  noch  e^i/fiog  abgesonderter,  von  den  besuchten 
Gegenden  abgegrenzter  Ort)^  die  Römer  setzten,  wie 
bei  vielen  andern  Wörtern  ^°')    den  egyptischen  Artikel 


—  188.)  Movers  (1.  c.  S.  655)  leitet  ISJ  Nebo  von  ^23  ««*«  prophe- 
zeien ab',  weil  Hernies-Thaut  bekanntlich  Wahrsager  war,  daher 
sein  Prädicat :    Dolmetsch  der  Götter. 

100)  Dasselbe  sagt  mau  ja  vom  egyptischen  Hermes  oder  Thaut, 
welcher  davon  den  Beinamen  Hundskopf  {xwoxttpaXoi)  führte,  und  die 
Stadt  seines  Cultus :  Hundsstadt  {xwÖTtoXis.). 

101)  Vgl.  t-ergus,    T-SQ<fo;  für  ?\yj  oreph  Rücken,  t-erra  für  f^a, 


f 
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r  vor,  und  so  entstand  Termes  der  Gott  der  Grenzen, 
mit  Diminutivform:  iermimis^^^).  Eine  Bestätigung,  dass 
der  Berg  von  dem  Cultiis  des  Hermes  seinen  Namen 
erhalten  habe,  liesse  sich  darin  auffinden,  dass  er  den 
Vorsprung  des  Anti-Libanon  bildet;  den  Libanon  aber 
hatten,  dem  Etymolog.  3Iagn.  zufolge,  die  heidnischen 
Israeliten  für  einen  Gott  gehalten  und  ihn  verehrt  '"^). 
Muthmasslich  sind  hier  die  Hebräer  mit  den  Phöniziern 
verwechselt.  Für  unsere  Vermuthung  aber  spricht,  dass 
der  Libanon  (p33^)  wie  der  Mond  (nani?  LihamCy  heisst? 
und  Hermes  als  Sohn  der  3Iondgöttin  (Maja)  in  den 
Mythen  als  männlicher  Mondgott  Limus  erscheint,  wie 
ja  auch  die  Astrologen  ihm  zur  Hälfte  das  feuchte  weib- 
liche Princip  des  31ondes  beilegten.  Er,  der  listige 
Hermes,  war  gewiss  jener  trügerische  Laban  (p^)  ge- 
wesen, dessen  Tochter  Rahel  die  Theraphim  (kleine 
Hermen  s.  w.  u.)  ihrem  Vater  stahl.  Und  wenn  Einige 
in  Hermes   dem  Magier,    den  vom  Himmel   gefallenen 


aram.   ynx  ara ,    der  Fluss    T-iber   fß^o?,    12y  Eber,    wie    mehrere 

Ströme  hiessen,  wie  noch  der  Ebro  in  Spanien  an  den  gleiclinami- 
gen  in  Thracien  erinnert. 

*"-)  Nach  dem  Grenzg-ott  Mercur  nannten  auch  nordisclie  Völ- 
ker ihre  Grenzgebiete:  Marken,  mit  Plinius  zu  reden:  marginejt 
imperii;  die  Bewohner  solcher  Landstrecken  hiesstn  Marcomancn, 
Markmänner.  Derjenige,  welchem  die  Vertheidigung^  dieser  Lan- 
destheile  bei  Invasionen  feindlicher  Horden  oblag,  hiess  marchese, 
marquis ,  Markgraf.  In  der  Folgezeit  hatten  diese  Herren,  die 
von  ihnen  als  Administratoren  verwalteten  Landstrecken  gleichsam 
als  Eigenthuni  ihren  Erben  hinterlassen  ,  und  so  entstanden  die 
Markgrafschaften  Tyrol  zwischen  Deutschland  und  Italien,  Mäh- 
ren zwischen  Böhmen  und  Oestreich,  Brandenburg  zwischen  Sach- 
sen und  Preussen  u.  8.  w.  Auch  das  deutsche  Wort  Markt  stammt 
von  Mercur,  der  als  Gott  der  Handelsleute  Hermes  äyo^t^Ti'ji  (von 
ayoqä,  forum,  Marktplatz)  hiess. 

*"•')  öoxouoi  Ol  'louSaloi  ö^or  elvai  nnvjua  xai  9(6v ,  drwfaff'f  yaq  lanr^ 
ii9iv  i<a\  avTov  Of-'ßouai. 
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Lucifer,  Phosphor,  erkennen  wollten,  so  erklärt  sich 
die  jüdische  3Iythe,  die  von  dem  Berge  Herinon  er- 
zählt ,  dass  hier  die  Engel  unter  Verwünschungen  sich 
verschworen,  von  Gott  abzufallen  CHenoch  c.  7  '°*3.  Ue- 
berdless  gibt  die  alte  Geographie  Beweise  genug  an 
die  Hand,  dass  Grenzgebirge,  wie  der  Hermen,  nach 
dem  Hermes  genannt  worden  seyen  ;  denn  auch  Grenz- 
städte wurden  nach  diesem  deus  ternumis  geheissen.  So 
trennten  die  Städte  Hermenopolis  magna  und  Hermen- 
opolitanophylax  Oberegypten  von  den  übrigen  Landes- 
districten.  Die  Grenzstadt  des  thebanischen  Gebiets, 
wo  die  lybische  Bergkette  heginnt,  hiess  Hermon- 
this,  und  Pausanias  (Arcad.  c.  34.^  erwähnt  einer 
Stadt  Hermäa  in  Arcadien,  w^o  eine  (Hermes-)  Säule 
die  Besitzthümer  der  Messenier  und  Megapolitaner  ab- 
schied. Auch  Grenzflüsse  führten  den  Namen  des  Grenz- 
gottes ,  wie  z.B.  jener  Lydien  und  3Iysien  abtheilende 
Hermes,  nach  welchem  die  von  ihm  bewässerten  Ebe- 
nen Hermi  campi  heissen.  Wenn  vorher  bei  dem  Na- 
men Libanon  an  Laban  gedacht  w^orden ,  so  spricht  für 
die  Identität  des  Letztern  mit  dem  Gotte  Baal  Hennon 
der  Umstand,  dass  eben  Laban  es  war,  welcher  den 
Jakob  zur  Aufstellung  einer  Säule  (i  31.  31,  45.}  ver- 
anlasste, die  ein  Bündniss  zwischen  Beiden  bezeugen 
sollte.  Da  nun  Laban  selbst  einen  Steinhaufen  (V.  46.) 
errichtete,  Mazeba  (n^.iJQ)  ^^cr  stets  eine  Baalssäule 
(vollst,  ^^.^n  nl2^0  1  Kön.  14,  23.  2  Kön.  23,  14,  2  Chr. 
14,  2,  31,  1.)  bedeutet,  so  haben  wir  an  jene  Hermen- 


^ö*)  Hilarius  (Comment.  in  P*.  135)  bemerkt  hierzu:  Fertur  au- 
tein id  de  quo  etiam  nescio  cujus  über  extat ,  quod  angeli  concupis- 
cenles  filiaa  hominum  cum  de  coelo  descenderenl ,  in  huiic  montem 
maxime  convenerint.  Cerle  liodie  genics  montem  hunc  yrofana  reli-^ 
Qione  veneranfur. 
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Säule  zu  denken,  welche  Virgil  (Aen.  II.)  in  folgendem 
Doppelverse: 

Saxum  antiquum ,  itigens  campo  quod  forte  jacebat, 
Limes  ayro  posiliis  — 

beschreibt,  und  dessen  religiösen  Character  Jiivcnal 
(Sut.  IG,  38.)  in  den  Worten: 

Sacritm  e/fodit  medio  de  limite  saxum 

andeutete.  In  der  That  war  der  Libanon  mit  solchen 
Steinen  ordentlich  besäumt,  von  welchen  die  Alten  dem 
3Iercur  den  Beinamen:  Lapidnm  congeries  (Steinhau- 
fen) gegeben.  Grenz,character  mussten  die  von  Laban 
und  Jacob  errichteten  Steinhaufen  haben,  diess  geht  aus 
V.  52  hervor,  wo  das  Wort  -j^;;«  deutlich  genug  dar- 
auf anspielt;  und  dass  Jacob  nachher  auf  dem  Berge 
opferte  (V.  54.)  bezeugt,  dass  das  Aufrichten  der  Stein- 
säulen eine  Cultushandlung  gewesen,  welche  freilich 
das  mosaische  Gesetz  als  heidnischen  Brauch  in  Israel 
verboten  hatte  (3  31.  31,  1.),  aber  in  der  Patriarchen- 
zeit noch  nichts  Sträfliches  war,  da  Jakobs  Vater  sich 
mit  der  Tochter  eines  Götzendieners  vermählte,  Avas 
gleichfalls  A^on  dem  mosaischen  Gesetzcodex  gemissbil- 
ligt  wurde. 

Hier  dürfte  noch  die  Frage  an  ihrem  Orte  seyn,  ob 
nicht  der  Berg  Carmel  '"^) ,  als  natürliche  Grenze  von 
Syrien   und  Judäa,   dem  Hermes  geweiht   gewesen? 

105^ L, „^^2  (von  Cn2  mit  nuissigem  ^  finale,  nach  der  Form 
7~|")3  Eisen  v.  |"13  oder  T"!©  i.  q.  y^B  jIOID  parlior,  weil  die- 
ses Metall  zum  Schneiden ,  Verwunden ,  Zertheilen  harter  Gegen- 
stände  gebraucht    wird.       C*13    bedeutet    zwar    einen    Weingarten» 

aber  die  Urbedeutung  ist  gewiss  C"in  %,"os  abgegrenzter  Ort,  wel- 
cher das  Gegentheil  von  locus  publicus,  communis  (C^31  Hlti^l  bei 

den  Rabb.)  bezeichnet.  So  lässt  sich  auch  dieses  Wort  in  Verbin- 
dung mit  dem  Begriff:  Abgegrenztes,  Abgränzendes  denken,  ein 
solcher  Ort  stand  unter  dem  Schutz  des  Hermes. 


, 
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Denn  Tacitiis  (Inst.  IL  78j  erzählt  von  ihm ,  dass  zwar 
weder  Götterbild  noch  Tempel  dort  gesehen  Avorden, 
er  sey  aber  doch  als  heilige  Opferstätte  bekannt  gewe- 
sen (Carmehis^  ila  vocmit  montem  1) eiiT/ique,  nee  si- 
mu/acrum  J)eo  ant  templum  sitnm  Iradidere  majores^  aram 
ianlum  et  reverentinm).  Einen  ähnlichen  Fall  weiss 
man  vom  Berge  Casius  am  Orontesfliisse,  wo  Jupiter 
einen  Opferaltar,  aber  weder  Bild  noch  Tempel  hatte. 
Nach  der  weitern  Erzählung  bei  Tacitus  war  auf  dem 
Carmel  ein  berühmtes  Orakel ,  dessen  Priester  dem  Ves- 
pasian  zuerst  die  Weltherrschaft  aus  den  Eingeweiden 
der  Opferthiere  geweissagt.  Dasselbe  berichtet  Sue- 
ton,  der  gleichfalls  das  Oraculnm  Carmeli  D  ei  er- 
wähnt (Fespas.  c.  5.).  Er  galt  vor  den  andern  Bergen 
für  besonders  heilig  '"'^).  Auch  bei  den  Israeliten  stand 
er  in  diesem  Rufe,  denn  Elias  soll  hier  Jehovahs  Al- 
tar wieder  aufgebaut  und  dorthin  das  Volk  zum  Opfer 
eingeladen  haben.  Nach  dem  Propheten  Micha  (7,  14.) 
wohnt  Jehovah  einsam  im  Walde  mitten  auf  Carmel 
(vgl.  5  31.  33,  IG.). 

Ob  der  Götze  der  Kuthäer 

IVergfal  c^;-i:) 

(2  Kön.    17,    30.) 

den  Planeten  Mercur  oder  den  Mars  repräsentiren  sollte, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Dem  Talmud  (Satihedrin 
f.  G3.)  zufolge  war  sein  Bild  ein  hölzerner  Hahn ,  wo- 
mit auch  sein  Name  •*'^)  übereinstimmt.   Als  Vogel,  wel- 


106)  IfQÜraTov  St  TÜv  dXXiZv  O(i(ov  i-nlarayro  avrö  xai  toI;  iioXloii  aßa- 
Tov  crzälilt  von  ihm  Janiblich  im  Leben  des  PytIiaKoras  (c.  3.), 
welcher  hier  längere  Zeit  der  Contemplution  sich  gewidmet  haben 
soll. 

1°')  Das  T  ist  in  ^4"13 .  wie  in'  vielen  aramäischen  Wörtern 
(vgl.  Prnn  S-26),   nicht  radical.     Das  Stw.  ist  "i;:  oder  ^;,:  or-y/*^«.»        ,^ 
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eher  die  Morgenröthe ,  die  Grenze  zwischen  Nacht  und 
Tag  ankündigt,  wäre  er  Symbol  des  Mercurs,  welcher 
ja  auch  für  den  Morgenstern  Lucifer  gehalten  wird, 
jener  von  Jesaia  (14,  12.)  gekannte  Helal,  Sohn  der 
Morgenröthe  (mw  p  ^^Ti) ,  also  Hermes  mit  dem  Bei- 
namen Kvv 0 -  y.scpaXog ,  w^enn  die  3Iythe  von  einem  Sohne 
des  Ke(faievg  und  der  3Iorgenrötlie  spricht  '°^).  Dass  er 
auch  Abendstern,  Hesperus,  erklärt  den  von  den  Astro- 
logen ihm  beigelegten  He  rm-aphro  ditischen  Cha- 
racter,  der  Wärme  und  Feuchte  (Morgen  und  Abend), 
die  nur  in  diesem  Planeten  vereinigt  angetroffen  wer- 
den. Auch  war  der  Hahn,  wie  der  (Sirius-)  Hund 
Kapparis,  Begleiter  des  Aesculap,  der  von  dem  Hunds- 
stern den  Namen '"^)  entlehnte,  welcher  als  Eröffner  des 
neuen  Jahrs  in  Egypten,  von  der  Mythe  als  Wieder- 
beleber der  Todten  gepriesen  wurde.  Seine  weibliche 
Hälfte  war  Hygiea,  deren  Schale,  wie  der  Stab  des 
Heilgotts,  geschleciitliche  Beziehung  hatte,  indem  der 
Heilgott  stets  als  Regenerator  der  Geschlechter  zu  ver- 
stehen ,  und  die  Schlange  am  Stabe  des  Aesculap 
ist,  wie  das  sich  begattende  Schlangenpaar  am  Hermes- 
stabe, Phallussymbol.  Der  Hund  Kapparis,  jener  Be- 
gleiter  des  Heilgotts ,    hiess   der  Versöhner   (von  -ij^^ 

capJutr  sühnen),  w^eil  man  diesen  Gott  in  den  Pest  brin- 
genden Hundstagen  mit  Hundsopfern  versöhnte.  Der 
Grieche  opferte  ihm,  wenn  er  von  dem  Tode  durch  die 


ankündigen  sc.  den  neuen  Tag,  daher  ist  Mercur;  als  Gott  der 
Dämmerung  auch  ayyc?.6;  ü^fiZy  der  Götterbote. 

^'^^)  Hier  ist  freilich  die  Morgenröthe  des  Jahrs  gemeint,  das 
in  Egypten  mit  dem  heliakischen  Aufgang  des  Hundssterns  — 
dessen  Repräsentant  Herra-Anubis  mit  dem  Hunds  köpfe  —  eröffnet 
wurde. 

*09)  Nämlich  12^3    \^^^    Is   calbi   {vir    caninus) ,    daraus    wurde 

später  ylo-nP-iTiiOi,  Aes-culapiu9. 
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Wiedergenesiing  errettet  worden,  als  stellvertretendes 
Leben  zuweilen  auch  einen  Hahn;  derselbe  Ritus  wird 
noch  jetzt  alljährlich  am  Vorabende  des  Y  ersöhnungs- 
tages  zu  ähnlichem  Zwecke"")  von  den  Juden  began- 
gen, wobei  das  stellvertretende  Opferthier,  unter  dem 
Ausruf:  iniV2D  "1  (dieser  sey  die  Sühne  für  mich  d.  h. 
für  mein  Leben)  dreimal  um  den  Kopf  des  Opferers  ge- 
schwungen wird.  Der  Hahn  war,  wie  der  Hund,  bei 
den  Juden  ein  dämonisches  Thier  "0-,  Hähne  durften, 
dem  Talmud  zufolge,  in  Jerusalem,  als  einer  heiligen 
Stadt,  nicht  aufgezogen  werden.  Berühmt  ist  die  Fa- 
bel vom  grossen  Hahn ,  dessen  Füsse  auf  Erden  ste- 
hen ,  der  aber  mit  dem  Haupt  in  den  Himmel  reicht 
{Miilrash  zu  Ps.  50,  11.}  und  den  die  Frommen  Israels 
am  jüngsten  Tage  mit  dem  Behemoth  und  Leviathau 
verzehren  werden  dTargum  Es/her  3,  7.). 

Da  der  Hahn  wegen  seiner  Kampflust  auch  Vogel 
des  Mars  war  "'^3 ,  so  Hesse  sich  Nergal  ebenso  gut 
als  Planet  Mars  deuten.  3Iovers  (1.  c.  S.  423)  neigt  sich 
dieser  Ansicht  zu,  will  jedoch  ^-:n:  für  eine  Neben- 
form von  v^.;^»  Nerga  oder  ^i-^^  Nen'g  erkennen,  wel- 
ches Wort  ein  Beil  bedeutet  (vgl.  die  syrische  Ueber- 
setzung  5  M.  19,  5.  Mt.  3,  10.).  Diese  Waffe  führen 
auch  sonst  die  babylonischen  Götter.     Am  bekanntesten 


^^^)  Nämlich,  um  den  etwa  im  uätlistcn  Jalire  bestimmten  To(K 
der  nach  dem  jüdischen  Volksglauben  am  Veisüluiungstage  entschie- 
den wird  ,  von  sich  abzuwenden. 

"1)  Auch  bei  den  Iiidiern,  dabei-  Menu's  Gesetze  sein  Fleisch 
der  Braminen  zu  essen  verbieten. 

"-)  Mehr  noch  wegen  seiner  übermässigen  Begattungslust,  die 
der  eigentliche  Grund  seyn  mag,  wesshalb  ihn  die  Juden  unter  die 
dämonischen  Thiere,  wie  Hund,  Esel  u.  s.  w.  einreihten.  Der 
Hahn  heist  von  seiner  Stärke  und  Streitlust  «^«roi^aiv  (Stw.  «-?;?/;, 
aixfw)^  und  von  der  Geilheit:  gallus  (vgl.  >;>]hoy ,  die  Ruthe  des 
Esels ;  Hengst,  geiler  Mensch). 


1 
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ist  aber  die  Hippe  des  Saturnus,  woraus  denn  zu 
schliessen  sey ,  dass  Nergal  der  Moloch  der  Babylonier 
gewesen  oder  doch  der  skythische  Mars  C^'gl-  Herod. 
IV.  62.  VII.  54.3,  der  auch  zuerst  dieHarpe  Q'«/«^?« 
xai-inüX?]')  erfunden  QEuseb.  Praep.  Ev,  XO?  worauf  der 
Cultus  des  israelitisch- tyrischen  Herakles  anspielte 
1  Kon.  18,  28:  „die  Baalspriester  zerschnitten  sich  mit 
Schwertern  und  Sicheln"  (I-'^X:  h  [lajaioaKi  v-ai 
ffsiQo^iäoTaLs).  Solche  dem  Gotte  geweihte  Waffen  wur- 
den, um  damit  ihm  zu  Ehren  Selbstverstümmlungen  vor- 
zunehmen, an  heiliger  Stelle  aufbewahrt  "^}  ^  bei  der 
Ivybele-Procession  trugen  die  Galli  das  Blutmesser  vor, 
und  die  umherziehenden  Cynäden  führten  grosse  Schwer- 
ter und  Beile  bei  sich,  womit  sie  sich  Arme,  Brust 
und  Rücken  zerschnitten  "'*3.  Movers  findet  daher  ta- 
delnswerth,  dass  auch  die  neuern  Uebersetzer  dem  der 
Vulgata  folgenden  Luther  nachschrieben,  und  fälschlich 
^^nü'^  durch  Pfriemen  wiedergeben  Cl  Kön.  18,  280, 
was  das  Vi^ort  nie  hcisst.  Es  ist  vielmehr  die  Waffe, 
welche  mit  dem  Schilde  wohl  die  einzige  Rüstung  des 
Kriegers  ausmachte  (Rieht.  5,  8.  1  Chr.  12,  24.)  ein 
Stosswerkzeug  (4  M.  25,  7.)  eine  Reiterlanze  (Jer.  40, 
4.),  die  nicht  mit  dem  leichten  Wurfspeer  zu  verwech- 
seln ist.  Doch  war  es  auch  ein  Werkzeug,  das  zum 
Ausschneiden  des  Weinstocks  gebraucht  werden  konnte, 
denn  ein  krummes  Winzermesser  ward  wohl  zu  einem 
TlOl  (Joel  4,  10.) ,   so  wie  der  ihm  ganz  entsprechende 

iT3n  ''^)  ^^^^  Winzerhippe  werden  konnte  (Mich.  4,  3. 

Jes.  2,  4.).    Es  war  also  ein  Instrument  zum  Stechen, 


"^)  Lucian.  de  dea  Syr.  §.  51. 
"')  Apul.  Met.  VIII. 

115^  Welcher    von    der    gebogenen    ("JH    biegen)    Form    den 
NaiHcn  .hat ,  und  eigentlich  ein  G  ckr  iiai  ni  t  es    heist. 
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und  wie  die  Harpe ,  zum  Winzermesser  geworden,  At- 
tribut des  italischen  Salurfuit  Vnteaior,  zugleich  auch 
zum  Ausschneiden  tauglich,  wie  die  saturuische  Har- 
pe *'^).  Nergal  könnte  also  mit  dem  arabischen  Mars, 
welcher  in  der  einen  Hand  einen  abgehauenen  Men- 
schenkopf, in  der  andern  das  kopfabhauende  Attribut 
haltend ,  auf  einem  Bilde  bei  Kazwini  in  den  „Fund- 
gruben des  Orients"  (B.  I.)  abgebildet  ist ,  am  ehesten 
verglichen  werden.     Auch 

maeuslm  (c"iTyo) 

(Dan.  11,  38.) 
ist  für  den  3Iars  (der  Babylonier)  gehalten  worden,  und 
die  Rabbinen  glaubten  ihrer  Sache  so  gewiss  zu  seyn> 
dass  sie  nach  aramäischer  Aussprache  (1  für  T  d  für 
a  oder  O  ihn  c"'"IvS*^  Maadim  d.  i.  den  Ilothen  C^vegen 
des  röthlichen  Scheins  dieses  Planeten)  ebenfalls  benann- 
ten. Allein  sowohl  das  dem  scheinbaren  Eigennamen 
vorhergesetzte  rh^}  das  ein  folgendes  Prädicat  voraus- 
setzen lässt,  als  auch  die  Participialform  des  Wortes 
Maeusim  selbst,  verlangen  eine  andere  Uebersetzung. 
Ein  Eigenname,  wie  Theodot,  die  Vulgata,  die  Rab- 
binen und  Luther  annehmen,  ist  Maeusim  gewiss  nicht, 
um  so  weniger,  da  zssh^,  vorhergesetzt  ist.  Denn  man 
sagt  niemals  Dens  Baalis,  Dens  ßloloclii,  sondern 
D€7is  Baal  u.  s.  w.  Die  einzig  richtige  Uebersetzung 
ist:  Gott  der  Festungen' '^3  und  zwar  im  Gegen- 
satze zu  Dan.  11,  38.,  eine  den  Syrern  völlig  fremde 
Gottheit.  Diess  kann  auch  nicht  der  ohmpische  Zeus, 
welchem  Antiochus  Epiphanus  "^3  den  Tempel    zu  Je- 

1^6)  aon>]  xa^y^aoäSüv  Hesiod.  Theog.  175.  curvus  Saturni  den» 
Virg.  Georgic.  II,  406. 

"')  V.  11j;o  Festung,  fester  Ort. 

**^)  Demi  nur  dieser  König  kann  von  dem  Propheten  gemeint 
seyii  (s.  Lengerke  Ap.  zu  Daniel  Kap.  11.). 
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rusalem  weihte  (1  Macc.  6.  20,  sondern  der  Jupiter 
Capitolirius  seyn,  welchem  die  Siege  zugeschrieben 
werden  "^3-  Für  diese  Ansicht  spricht  noch  insbeson- 
dere, dass  Antiochiis  längere  Zeit  in  Rom  weilte,  und 
die  Gebräuche  der  Römer  gern  nachahmte  ^'^°3  ?  ansehn- 
liche Geschenke  brachte  er  durch  Gesandtschaften  den 
römischen  Tempeln  dar  '^0  und  dem  Jupiter  Capitoli- 
nus  wollte  er  einen  kostbaren  Tempel  in  Antiochien  er- 
bauen lassen  ''^'0. 

Baal  Azop  (^^^^  ^j;^) 

(2  Sam.  13,  230 
eine  Ortschaft  im  Stamme  Benjamin  an  der  Grenze 
Ephraims,  lässt  aus  dem  jenem  Eigennamen  vorgesetz- 
ten Baal  auf  einen  ursprünglichen  Gottesnamen  schlies- 
sen ,  von  welchem  erst  später  der  Ort,  seines  Cultus 
wegen,    den  Namen  erhalten  haben  kann.     Jzoi-   (-'''i;^) 

bedeutet  etwas  Einschliessendes ,  und  da  der  Begrifl" 
desEinschliessens  zugleich  jener  des  Verfinsterns  ist  ^^^}, 
so    wollen    wir    an    den    Todtengott   Pluto    Zagreu  s 

CZayQEVQ  von  IjD  einschlicssen,  gleichbedeutend  ist  -^^^^'n 
von  -^yn  atritim')   denken,      li^rap    hiess    bekanntlich  in 

■TT 

Sj^rien  der  Todbringer  Mars,  und  vollständig  ^^)2  "^yn 
Azur  Muth  1  M.  10,  2G. ,  was  nicht  die  gleichnamige 
Stadt  Arabiens  seyn  kann,  denn  er  wird  unter  Jaktans 


*'')  Dafür  stimmt  auch  die  Etymologie,  denn  Cii^O  stammt 
von  ]>;■  Kraft,  Stärke,  wovon  ]1|^  der  siegreiche  Krieger/  J.\<!. 
42,   25. 

1-°)  S.  die  Fragm.  bei  Diod.  XXVI,  65. 

*"^)  Liv.  62,  6. 

»'■2)   Ibid.  41,  20. 

'•')  Cnp  bedeutet  Beides,  daher  CD  blind,  denn  Q  und  n  wech- 
seln wie  s  und  /. 
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Söhnen  aufgeführt.  Dass  der  Ort  von  dem  Todesgott 
benannt  worden,  ersieht  man  daraus,  dass  auch  io 
Mysien  ^^*)  eine  Stadt  Adramyttium  lag,  und  in  einer 
ungesunden  Gegend  der  Provinz  Byzazene  in  Afrika  gab 
es  eine  gleichnamige  Stadt  Hadru-metum'^^),  die  Ter- 
tullian  (de  Pallio)  das  afrikanische  Tyrus  nennt.  Die 
Phönizier  nannten  (nach  Sanchuniathon  bei  Eusebius 
Fraep.  Ev.  I.  c.  lO.)  den  Todesgott  bloss:  3Iuth  GTQ) 
welchem  sie  den  Kronos-3ioloch  zum  Vater  gaben,  weil 
alles  Endliche,  in  der  Zeit  lebend,  dem  Tode  unter- 
worfen ist.  Durch  Wechsel  des  z  gegen  8,  wie  die 
liier  erwähnten  Städtenamen  Adramyttium  und  Hadru- 
metum  beweisen  ^^^) ,  konnte  der  Name  dieses  Gottes 
Azor  mit  Anfügung  des  in  chald.  Eigennamen  so  oft 
vorkommenden  i]  ß/iale 

Hadpa-cli  (:-~n-in) 

CZach.  9,  1.) 
gelautet  haben.     So  hiess  also  der  syrische  Mars,  des- 
sen Land  Jehovah  als  Krieffso-ott  Israels .  d.  h.  als  der 

od  ' 

mächtigere  bedräut  (vgl.  Mich.  5,  5.). 

Jerub  Baal  (^y-j  -^y) 

(Rieht.  6,  32.). 
Diese   Benennung   des   starken,    unüberwindlichen 
Sonnengotts,  nämlich:  Baal  obsiefft,   nimmt  Movers 


1-')  liluoL^  (!.  i.  Mausland,  denn  die  Maus  und  Ratte  waren 
Symbole  der  rsacbt  (skr.  mush  Fiusteniiss  und  Maus)  und  des  To- 
des. Apollo  ainvd^svi  (Mausgott)  in  Mysien  verehrt,  ist  bei  Homer 
der  Pestsender ^  und  unter  seinem  Altar  Hess  man  Mäuse  nisten. 

^-5)  Daher  Plautus  von  ihr  sagt :  Acherontis  ostiiim  est  in  agro 
nostro.  Es  muss  also  ein  Tempel  des  Todtengotts  dort  gestanden 
haben. 

^"*)  llin  ""{l  "lin  sind  auch  gleichbedeutend,  daher  11 );]  alrium. 

Gemach,  Halle. 


!i(ii;   '4   yi  ff  iti'><? 
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für  (den  ofFenbar  mythischen)  Gideon  in  Anspruch, 
dessen  Namen  CryiJ  Gideon  von  j«-,»  gada  i.  e.  caedo 
mit  Anspielung  auf  das  Umhauen  der  Aschera  Rieht.  6, 
26.  27.  30.)  als  nomen  ex  eventu  den  historischen  Werth 
der  Erzählung  stark  verdächtigt.  Gideon,  sagt  er, 
könnte  als  phönizischer  oder  syrischer  Herakles  *'^0 
den  Beinamen  Jerub-Baal  CBicht.  7.  1.)  erhalten  ha- 
ben. Die  Gründe ,  welche  diese  Vermuthung  in  Ge- 
wissheit verwandeln  helfen  .  sind  folo-ende  : 

Der  Name  des  griechischen  Halbgotts  Herakles, 
welchen  der  Scholiast  zum  Lycophron  von  'Hoi]^  /Xeog 
hatte  ableiten  wollen ,  ist  ursprünglich  phönizisch.  Diess 
lässt  sich  aus  einem  Excerpt  im  Etym.  31.  aus  der  phö- 
nizischen  Geschichte  des  Claudius  Julius  nachweisen, 
wo  dem  Herakles  als  «o;^7;7£r7;g  von  Gades  die  Erbauung 
dieser  Stadt  beigelegt  wird  '^^).  Hier  wird  nun  einem 
Archaleus  die  von  Tyrus  i'^^)  ausgegangene  Grün- 
dung von  Gades  beigelegt;  er  ist  ein  mythisches  Sub- 
Ject,  wie  aus  seiner  Herleitung  vom  Vater  Phönix  — 
also  der  aus  seiner  eigenen  Asche  wieder  zum  Leben 
auferstandene,  der  Jugend  vermählte  Halbgott  —  und 
auch  aus  anderweitigen  Nachrichten  über  die  Colonisa- 
tion  von  Gades  erhellt.  Um  so  mehr  muss  darum  sein 
Name  als  bloss  mythisch  nur  für  eine  andere  Form  des 
Hercol,  Herkules  gehalten  werden.     Dann  ist   es  auch 


*")  Dalier  :scin  Vater  j^"j^»"*1')  Joas  d.i.  der  starke  Jo  (Go(t), 

T 

also  o,1qliiÖ;  Hqi':;.     Hercules  ist  aber  in  der  That   der  Planet  Mars 
bei'  den  CliaUiäein.      Chuldaei  quotjue    stellam    Hercitlis    vocanf, 
quam   reliqui   omnes    Marti s   appellant.      {Hacrob,    Saturn.  JII,    12.), 
Mortis  sidus  ,  qiiod  qnidum  Jlcrculis  vocant  {^Plin.  II.  N.  11.  6.).  > 

128^  räöfwix. .  .  (üi  (paa\  JO.auSio;  'lovLo?  iv  rali  (poo'iy.i;^  laroolai:,  ein 
^4  (^  ^  a  ?.fv  ;  vioi  'J^oirr/cog  y.rlria;  nöXiv  ,  wyoitaas  tJj  q^oiytxcoi'  y^'^'f'/  >  '/"'^c*' 
yriQ  nao    auTolg  ro  tx  fjtxowv  toxoSoifiuteywv. 

*-^)  Das  biblische  -i>\j  Zur  cliald.  "TUS  Tur,   i.   e.  Felsenstadt. 
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gewüulicii,  dass  Herakles  für  den  Gründer  der  phönl- 
zischen  Städte  ausgegeben  wird,  in  denen  er  als  do/^rji- 
Ti-Q  aucli  verehrt  Avurdc,  in  Tyrus.  Tarsus,  Karthao-o. 
Gewöhnliche  Sage  aber  ist  es ,  dass  Herakles  nach  Ga- 
des  gekommen ,  liier  den  Tempeldienst  eingerichtet  habe, 
lind  gestorben  sey'^^J.  Es  kann  also  kein  gegründe- 
ter Zweifel  obwalten,  dass  Archaleus.  ohne  griechi- 
sche Endung  Archal,  phönizische  Xamensfonn  statt 
der  griechischen  'H(ic'.v.h]q,  der  lateinischen  ihr  näher 
kommenden  Her-cul-es  und  der  etruscischen  Her- 
c  ol-e,  sey '^0-  Diess  vorausgesetzt,  lässt  sich  zu  einer 
allen  Anforderungen  genügenden  phönizischen  Namens- 
deutung übergelien.  Die  erste  Sylbe  Ar  bedeutet  das 
Starke,  Gewaltige '^^j.  Der  zweite  Theil  des  Na- 
mens kommt  in  Verbindung  mit  dem  Gottesnamen  in 
alttestamentlichen  nominihus  propriis  vor,  ^^1"" ;  '^21""' 
Jer.  37,  3.  38,  5.  JeJm-cal  d.  i.  Jehovah  obsiegt,  in 
anderer  Form  ""'^"'D^  2  Chr.  2G,  3.  von  b'D''  siegen,  dem- 
nach bedeutet  ^DIN*  Ar- (es)  obsiegt.  Das  Verbum 
'?D"i  wird  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  vom  sieghaf- 
ten Hingen  Jakobs*^^)  mit.  dem  Engel  Gottes,  was 
um   so  bemerkenswerther ,    da  Israel  Gotteskämpfer '^^) 


^50)  Slrabo  in.  274  sqq.  Pliilosir.  vi'ta  Apollon.  V.  ?lela  III.  6. 
Arnob.  adv.  Gent.  l.  I.     Sallust.  B.  J.  c.   18  u.  a. 

^•^^)  Diese  letztere  auf  einer  patera  bei  Creuzer,  Symb.  BiMer- 
heft^   Tafel  67.  n.  3.). 

^^')  Vgl.   l-^j^  der  starke  Löwe,  "offo,- stark^  uqvo^,  aries  der  starke 

Widder  (entsprechend  dem  gleichbedeutenden  7^i<  v.  ^^yj^  ,  ^in  stark 
scyn,  und  ti^33  v.  2^23  besiegen.)  Ari-nian  ist  der  gewaltige  Käm- 
pfer gegen  Onmizd ,  welcher  mit  dem  guten  Priurip  im  ewigen 
Streite  begriffen  ist,  '■^■iq'ji  der  starke  Kriegsgotf. 

i")    X^oroi    dy  xvXo  ur;T>;;    bei   Hoaier,    Dp^^   V.   npy    ins'uUari 

1    M.  27.   36. 

131^  t;j^«.-|jj,— ,  von  -j-^jy  ringen   und  ^^i,  Gott. 

■■  T     ;  ■  TT 
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heisst.  Bei  Nacht  auf  dem  Felde  ..**^"g  ^In  Mann  mit 
iJim"  im  Staube  CpZN''  v.  p'Zii,  iräh]).  Und  da  er  sah,  dass 
er  ihn  nicht  überwinden  konnte  (1^  bj'>  i<b  ''D)  schlug 
er  ihn  auf  die  Hüfte  und  diese  verrenkte  sich,  da  er 
mit  ihm  rang.  Und  er  sprach:  „Lass  mich,  denn  die 
Morgenröthe  steigt  auf."  Es  war  aber  Gott,  mit  dem 
er  gerungen.  Im  Miitterleibe  kämj)fte  er  mit  seinem 
Bruder  und  in  seiner  Kraft  rang  er  ("inti')  mit  Gott, 
und  er  rang  gegen  den  Engel  und  ü  b  e  r  w  a  n  d  (^D""!)  ihn, 
weinte  und  liebte  zu  ihm  (Hos.  12,  4.  5.).  Und  dieser 
sprach:  „Nicht  Jakob  soll  dein  Name  seyn,  sondern 
Israel  CGotteskämpfer),  denn  mit  Gott  hast  du  gekämpft 
und  mit  Menschen,  und  überwunden  (SdiPi)  1  M.  32, 
29.  Hier  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  3Iythen 
von  Herakles  sehr  auffallend ,  und  eine  Abhängigkeit 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  ist  gewiss  *^^3«  Der 
mit  Gott  ringende  Israel  (Saturn-Chronos,  Herakles- 
Chon  bei  den  Phöniziern)  ist  der  dualistische  Gottheits- 
chracter  im  hebräischen  3Ionotheismus,  welcher  die  vom 
Parsismus  getrennten  beiden  Grundprincipe :  Licht  und 
Finsterniss  in  Einer  Person  vereinigt  dachte*,  daher  die 
Scheu  des  Unbekannten  vor  der  Morgenröthe  1  M.  32, 
27.  Und  dass  er  dem  Jakob  die  Hüfte  Cdas  Symbol  der 
Zeugekraft  2  31.  1,  5.)  verrenkte,  vcrräth  ja  eben  Ari- 
man,  den  Urheber  der  Unfruchtbarkeit  und   des  Todes, 


^•^''')  Herakles  wurde  im  Kampfe  mit  Hippokooii  gleiclifalis  au 
der  Hiifte  verletzt  {Paui.IH.  9.  7.  vgl.  15,  3.  20.  5.),  er  rang  mit 
Zeus  in  der  Palästra  zu  Olympia,  der  ihn  nicht  überwinden  konnte, 
und  zuletzt  ihm  sicii  gleichfalls  zu  erkennen  gab  {Nonn.  Vionys.  X. 
376.  Schal.  Lycophrun.  662).  Auch  heisst  Herakles:  der  Ringer 
(jiaXai\uMv) ,  und  diese  Vorstellung  von  ihm  als  Ringer  ist  gewiss 
aus  der  asiatischen  Mythe  erst  in  die  griechische  übergegangen, 
weil  ja  auch  der  lyrische  Herakles  Melcarth  diesen  Namen  führte 
(der  bei  dem  gräcisirten  Meücertes',  dem  Sohn  der  Ji  o ,  welcher 
als  Kind  starb,  nicht  erklärt  werden  kann).  .  ^üvoiA.  v. 
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welcher  als  Skorpion  dem  Urstier,  aus  dem  alle  We- 
sen hervorgiengen,  die  Zeugungsthelle  abbeisst.  Sa- 
turn ,  der  den  Uranus  entmannt. 

Baal  ISalisa  (r\^^^  ^V2) 

T     •     T  -^  - 

C2  Kön.  4,  420 
der  Name  dieses  Ortes,  wie  auch  ein  ganzer  District 
(1  Sam.  9,  4.)  geheissen,  lässt  vermuthen,  dass  er  Cul- 
tusstätte  eines  gleichnamigen  Gottes  gewesen,  dessen 
Prädicat  nli'/li'  an  die  dreifache  Eigenschaft  der  männ- 
lichen Naturgottheit,  des  Schaffens,  Erhaltens  und  Zer- 
störens,  erinnern  sollte,  oder  Baal  als  Jahrgott  auf- 
gefasst :  Adonis  (Frühling)  Mars  (die  ihn  tödtende  Glut- 
sonne des  Sommers)  und  Saturn  (Wintersonne)  in  sei- 
ner Person  vereinigte;  also  Mithras  rotTiXccatog '36^,  je- 
ner chaldäisch-babylonische  Sonnengott,  der  wieder  in 
Beziehung  mit  der  dreifachen  Theilung  des  Zodiaks 
steht  '•^0.  In  bildlichen  Darstellungen  hatte  Herakles 
drei  Aepfel  in  der  Linken,  die  nach  Nikomachus  *^^; 
ein  Symbol  des  durch  ihn  als  Sonnengott  in  drei  Zel- 
ten getheilten  Jahres  waren.  In  dieser  Hinsicht  merk- 
Avürdig  ist  die  sogenannte  Triquetra  auf  sicilischen  3Iün- 
zen'^^),  die  auf  einem  numidischen  Denkmal  als  Sym- 
bol des  Baal-Chon  sich  befindet  '^"j.  Es  ist  ein  Kopf. 
an  dem  drei  am  Knie  gehogene  Beine  sich  befinden, 
die  von  der  Rechten  zur  Linken  herumzuschlagen  und 
im  immerwährenden  Laufe  sich  fortzubewegen  schei- 
nen, ohne  Zweifel  ein  Symbol  des  Baal  als  Zeitgotts 
und  seiner  desfalsigen  Trimurti  '*'). 


156)  Vgl.   Crenzer  Synib.   I.   S.   275.    3.   Aufl. 

*5')  Vgl.  Lydus  de  mens.  II.   7.  jt.   19. 

158^  Bei  Lydus  de  mens.  IV.  46.  y.  81. 

^^^)  Eckkel  doctr.  num.  vet.  I.  p.   184. 

"0)  Numid.  III.  Gesen.  Jllon.  Phoen,  t.  23. 

1")  Movers  1.  c.  S.   189.         ...^.ü'^jv  iiii-iia  iiijiu  ^üii-i«  i.>"-'i 
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y\2\  b:!2  Baal  Zebub 

(2  Kön.  1,  2.) 

soll  der  gewöhnlichen  3Ieinung  zufolge  Zeus  dno^iv'og, 
Jupiter  muscarins^  d.  h,  jener  Gott  seyn ,  welcher  die 
Fliege  (Pestfliege)  abwehrt,  also  das  gute  oder  erhal- 
tende Prinzip ,  allein  die  Namenshedeutung  des  Ortes 
Ekron  '*'^) ,  wo  Baal  Zebub  ein  Orakel  hatte  ,  lässt  auf 
eine  zerstörende  Macht  schliessen,  also  auf  den  Tod- 
bringer  Ariman,  den  die  Zendbücher  (Avesta  HI.  p.  6G.) 
die  Fliege  nennen,  welche  von  der  Fäulniss  und  Ver- 
wesung lebt.  Jenes  Insect,  als  Lieblingsgeschöpf  des 
bösen  Prinzips,  von  dem  es  auch  den  Namen  hatte  ^'*^) 
—  daher  auch  die  Zendbücher  (Av.  II.  p.  22G.)  den  Ort 
der  Seligen  und  Heiligen  als  einen  solchen  bezeichnen, 
wo  „weder  Nacht  noch  Fäulniss,  des  Todes 
Frucht,"  und  (S.  304.):  ,,Im  goldenen  Zeitalter  wird 
keine  Fäulniss,  kein  Tod  mehr  seyn"  —  jenes  Insect 
hatte  auch  Jesaia  als  Thier  des  Verderbens  bezeichnet, 
wenn  er  von  der  „Fliege  an  den  äusscrsten  Enden 
Egyptens"  spricht,  deren  Gott  spotten  wird  ^  denn  dieses 
Land  bildete  bei  den  biblischen  Scliriftstellern,  wenn  sie 
den  globus  coelestis  auf  die  Erde  herabzogen,  als  Gegen- 
satz zu  dem  Lande,   wo  Älilch  und  Honig   fliesst,    die 


**2)  "ji-ipj;,  d.  i.  der  Verderber  (v.  Stw.  Ip]/',  aUar,  unfiuchlbar 

machen,  entwuizcin) ;  man  vergleiche  desshalb  Zephanja  2,  4.  das 
Wortspiel,  wozu  der  Name  jenes  Ortes  auffürdertc. 

1^3)  Zwar  findet  sich  das  pcrsisclie  i?/w  (böser  Geist)  in  keinem 
semitischen  Dialecte  wieder,  aber  2",  dib ,  in  der  Bedeutung  Roth, 

Excreraent,  2  Kon.  6,  25.,  wovon  das  8tw.  2n.  4^'^^  ^^'^^  ^^ll?  *"^? 
zerfiiessen  ,  sich  auflösen  ;  gewölinlich  von  unreinen  Ausflüssen  aus 
dem  Körper  gebrauclit ,  die -das  Alterthum  bekanntlich  für  arimani- 
sche  Wirkung  hielt.  Davon  hiess  nun  das  Insect,  das  Schweiss 
und  Excremente  zur  Nahrung  wälilt:  Z^'21,•>  dektb,  oder  2')2]>  «ebub. 

Fliege.  .:.  ,1 ,;  iucua','^ 
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dunkle  Seite,  die  Region  der  Finsterniss  ''**)  und  Zer- 
störung, wobei  man  sich  erinnern  möge,  dass  der  Teu- 
fel in  die  egyptische  Wüste  gebannt  wird  (Tob.  8,  3,). 
Auch  wollten  die  Rabbinen  die  Heiligkeit  des  ersten 
Tempels  zu  Jerusalem  daraus  beweisen,  dass,  ungeachtet 
das  Blut  der  Opferthicre  und  der  Geruch  ihres  Fleisches 
Fliegen  anlockt,  doch  kein  solches  Thier  jemals  in  jenem 
Gotteshause  gesehen  worden  sey.  Darum  konnte  der 
im  rabbinischen  Zeitalter  lebende  Evangelist  (Matth.  12, 
43.)  den  Teufel  in  Kloaken  wohnen  lassen,  seitdem  durch 
V'erwandlung  des  b  in  1  der  Fliegengott  Baal  Zebub 
zu  einem  Kothgeist  Baal  Zebul  herabgewürdigt  war: 
denn  Koth  (h'mns)  und  Pest  (Xot^aog)  hatte  schon  die 
Sprache  identisirt:  die  von  der  Verwesung  und  Excre- 
menten  lebende  Pestfliege  gehörte  also  in  diesen  Ideen- 
kreis, wie  eine  auf  unsere  Untersuchungen  vieles  Licht 
verbreitende  Stelle  des  Plinius  (X.  c.  27.)  beweisen  hilft. 


'*■♦)  Nicht  nur  dass  die  pg'yptisclie  Finsterniss  in  der  Gesiliicbte 
des  Auszugs  der  Israeliten  (als  Kinder  des  Lichts)  zur  Zeit  der 
Friihlingsg^leiche  eine  Rolle  spielt^  und  die  biblische  Urkunde  den 
Cham  als  Erfinder  der  sdiwarzcn  Kunst,  als  Vater  des  IMizraiin 
(Eg-ypten)  bezeichnet,  die  Propheten  (Jes.  51,  9.  Ez.  29,  3.  32,  2.) 
und  der  Psalinist  (71,  13.)  es  als  das  Land  des  Winterdracheus 
(C^jH)  schildern  :    sondern    auch  in  der  mythischen   Geographie  der 

Griechen  wird  es  als  winterliche  oder  südliche  Hemisphäre  aufge- 
fasst ;  daher  Orphetis  (v.  oQipi-i^ ,  Dunkelheit),  der  Jahrgott  in' den 
kürzer  werdenden  Tagen,  welcher,  nm  die  Eury-Dike  —  nämlich 
Dike ,  die  in  der  Unterwelt  weilt,  nachdem  sie  an  dem  Bisse  der 
(Herbst-)  Schlange  gestorben  —  zu  erhalten,  rückwärts  schreiten 
nuiss,  Orpheus  also  abwechselnd  von  der  Mythe  nach  Egypten  und 
nach   dem   Orcus   versetzt  wird.    Auch  ist  der  Zauberer  Hermes  (CPiV 

welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet, 
Landesgott  der  Egypter.  Am  deutlichsten  zeugt  für  diese  Vorstel- 
lungsweise das  kabb.  Buch  Sohar  zu  Exod.  Fol.  13.  c.  51,  wo,  mit 
Beziehung  auf  Jes.  19,  2.,  das  Pveich  der  Dämonen:  röV'Q  ^?/  C?'^¥^ 
genannt  wird.  ■  .y^ui^ 


I 
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Sie  lautet  wörtlich ;  Die  Einwohner  von  Kyrene  rufen 
den  Gott  Achor  an,  welcher  in  Fliegen  die  Pest 
bringt,  sc.  dass  er  sie  von  dieser  Plage  befreie  '"). 
Dass  Achor  derselbe  Gott  sey,  der  zu  Ekron  ver- 
ehrt wurde,  bedarf  wohl  nicht  erst  eines  Beweises.  Es 
fragt  sich  also  nur,  wie  der  Dienst  des  wohlthätigen 
Sonnengottes  iKÖQog,  KvQog),  von  dem  die  Stadt  seines 
Cultus  (Kv^Evr])  den  Namen  führte,  mit  jenem  des  Koth- 
gottes  zu  vereinigen  sey,  den  die  Rabbinen  und  neu- 
testamentlichen  Schriftsteller  den  Obersten  der  Teufel 
nennen?  Hierauf  lässt  sich  entgegnen,  dass  nach  einer 
nicht  dem  Hebräer  allein  (Hos.  G,  1.),  sondern  allen 
Religionen  des  Alterthums  bekannten  A^orstellungsweise, 
derselbe  Gott,  der  eine  Plage  schickte,  dieselbe  auch 
entfernte.  So  hiess  ja  Apollo,  den  sein  Priester  Kal- 
chas  anrief,  dass  er  Pest  in's  Lager  des  Feindes  bringe, 
zu  3Iysien:  der  Kothgott  (1-t.tLvd-svg,  v.  i-uv^üq,  Koth, 
Verwesung)  ''*^),  obgleich  sein  gewöhnlicher  Name :  Päan 
(Tlaiav)  der  Arzt.  So  wurden  die  von  giftigen  Schlan- 
gen geplagten  Israeliten  durch  den  Anblick  einer  auf- 
gerichteten ehernen  Schlange  geheilt,  und  die  an  ver- 
borgenen Theilen  gestraften  Phillstäer  von  ihrer  Krank- 
heit sogleich  befreit,  als  sie  dem  Nationalgott  der 
Hebräer,  der  die  Plage  ihnen  geschickt  hatte,  goldene 
Abbilder  der  erkrankten  Stelle   ihres  Leibes  übersandt 


***)  Cyrenaici  Achor em  Deum  invocant.  muscarum  mullitudine 
pestilentiam  aff'erentem, 

*'^'')  Dahor  zu  Clirysc,  dorn  Hauptsitz  seines  Ciiltiis  in  Mysion 
(dem  Mauslande),  unter  dem  Altar  des  Gottes  weisse  Mäuse  niste- 
ten ;  denn  die  Maus,  sagt  Horapollo,  ist  Symbol  des  Todes  und  der 
Verniclitunj?  ,  daher  der  Nephtys,  Göttin  der  Finsterniss  und  Gattin 
des  Zerstörers  Typlion ,  die  Ratte  heilig  war,  welche  im  Sanskrit 
wie  die  IVacht  (ralrem)  heisst.  Ebenso  wird  in  derselben  Sprache 
mu«h  {uv:.  nws)  die  Maus  genannt,  vom  Slw.  viush,  unsichtbar  ma- 
chen (mausen),  IJ'IQ,  recedere. 
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hatten.  War  also  Baal  Zebub  der  Todbringer  und  Arzt 
zugleich,  wie  ja  auch  die  Wirkungen  des  Sonnengottes 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  die  entgegengesetz- 
testen sind,  so  musste  Jehovah,  von  welchem  man  die 
Krankheit  jenes  Königs  (2  Kön.  1,  3.)  zugefügt  glaubte, 
auch  der  Arzt  seyn  (2  M.  15,  260-  Daher  glaubte 
Elias  über  diese  Zurücksetzung  des  Landesgottes  eifern 
zu  müssen.  Ahasia  wähnte  durch  seine  Aufmerksamkeit 
gegen  den  bösen  Gott  zu  Akron,  dessen  Zorn  von  sich 
abzuwenden,  und  hatte  nicht  im  mindesten  durch  Ueber- 
gehung  des  Nationalgotts  des  Letztern  Heilkraft  in 
Zweifel  gezogen.  Er  wollte  nur  jene  Macht  versöhnen, 
von  welcher  er  die  Krankheit  zugefügt  glaubte.  Die 
2  Kön.  1,  16.  ausgesprochenen  Worte  des  Elias  läugnen 
also  keineswegs  die  Macht  Baal  Zebubs,  sondern 
sollten  den  Kranken  belehren,  dass  sein  Tod  eine  Folge 
der  Zurücksetzung  des  Jehovah- Orakels  seyn  werde, 
denn  der  Gott  der  Hebräer  sey  nicht  weniger  mächtig, 
als  andere  Götter,  und  unter  seinem  Volke,  in  seinem 
Lande,  sogar  mächtiger  als  alle,  daher  sein  Eifer  gegen 
diejenigen  aus  der  Nation,  welche  mit  fremilen  Göttern 
buhlen,  und  dadurch  sein  Land  vergräueln. 

Wenn  vorher  die  Entstehung  des  Namens  Baal 
Zebul  (in  der  Bedeutung:  Dens  st  er  cor  ins)  aus 
Baal  Zebub  (Dens  muscarius)  angedeutet  worden, 
so  muss,  um  einem  3Iissverständnisse  vorzubeugen,  hier 
nachträglich  erinnert  werden,  dass  der  intolerante  He- 
bräer zur  Erziel ung  seiner  beabsichtigten  Beschimpfung 
des  fremden  Cultus  das  Verständuiss  eines  Wortspiels 
zwischen  Zebel  (^g^,  Koth,  Hülse)  und  ^^^l  (Wohnung, 
Haus,  Hülle)  bei  seinem  Zuhörer  voraussetzen  musste. 
Der  neutestamentliche  Bse'k^sßü'k,  Beelzebul,  war  ur- 
sprünglich der  heidnische  Gott 
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Baal  meou  (]ly^  b)Q) 

(Ez.  25,  9.) 

zwar  a.  d.  St.  nur  Ortsname,  aber  da  er  Jos.  13,  17. 
vollständig  geschrieben,  'pyö  bv^  r\^2,  gewiss  auch 
Gottesname.  Es  hcisst:  Herr  der  (Himmels-)  Woh- 
nung, denn  im  A.  T.  wird  sowohl  ]iyD  ais  ^IDI  ge- 
wöhnlich von  der  Wohnung  Gottes  im  Himmel  oder 
vom  Tempel  gebraucht  ^*^).  Der  Gott  Meon  war,  wie 
fast  alle  westasiatischen  Idole,  identisch  mit  Saturn. 
Nun  denken  aber  die  Alten  so  oft  an  eine  Burg  des 
Kronos,  z.  B.  Pindar,  welcher  einer  K{wvov  rvQcng 
auf  den  Makaren  erwähnt,  wo  der  Besitzer  Rhada- 
manthus  '^^)  ist,  und  die  am  höchsten  thronende  Rhea 
(Olymp.  H.  127.}.  Von  einer  Stadt,  die  Kronos  in  Ly- 
bien,  in  Italien  oder  in  Sicilien  erbaut  haben  soll,  hat- 
ten Aeschylos,  Euhemerus  u.  A.  geschrieben  {Lydu.s 
de  mens,  frctgm,  Cascol.  p.  116.).  Ihm  waren  die  auf 
Anhöhen  gelegenen  Schlösser  heilig  {Augiisiin,  de  con- 
sensu  evar/g.  I.  IG.).  Nach  der  Meinung  der  Araber 
wohnt  Saturn  im  siebenten  Himmel  in  einem  wohl- 
verwahrten Schlosse,  und  ein  Sprichwort  sagt  (in  der 
Fabel  des  Bidpai) :  er  war  so  schlau ,  dass  er  Satiirns 
f  este  B  urg  untergraben  hätte  (Fundgr.  d.  Or.  I.  S.  9.). 
In  Phönizien  als  König  herrschend,  befestigte  er  seine 
Behausung  mit  einer  Mauer  ^^^).  Die  Babylonier  mach- 
ten  ihn   zum  Erbauer   der  Burg   in   Babel    (Amm. 


**'3"  h')'^*    i"    <^'Cr    ersten   Bedeiiiiing   kommt    vor   Jes.  63,    15.: 

,, Schau    herab    von    deiner    heiligen,    prächtigen    Wohnung," 
ebenso  li^Q:     .,  Blicke  herab  von  deinem    heiligen  PI  a  u  s  e    vom 

Himmel^   5  M.  26,   15.  Ps.  68,   6. 

^'*')  Wie  Saturnus  Hölleniichter. 

^''')    Eni  foürotg  6  Kqörog  Ti'i)(Oi  n  t^ißäXXf  i  tTj  tavioZ  olxf'/Oa'i. 
SancItuH. 


—    76    — 

Marc.  23,  8.).  Das  Urbild  dieser  Burg  befindet  sich 
aber  im  siebenten  Himmel  in  der  Sphäre  des  Sa- 
tiirns,  der  desshalb  bei  den  Phöniziern  und  Chaldäern 
als  Jao :  „  der  über  den  sieben  Bergen  "  '^*^,  genannt 
wurde,  gerade  so,  wie  nach  Jüngern  jüdischen  Vor- 
stellungen Gott  im  siebenten  Himmel  seinen  Thron  in 
einer  Feuerburg  hat  '^').  Noch  wäre  hier  das  Buch 
Henoch  zu  vergleichen,  das  ohne  Zweifel  nach  ursprüng- 
lich phönizisch-syrischer  3fythe  die  ummauerte  Gottes- 
burg also  beschreibt:  „Ich  schritt  vorwärts,  bis  ich  an 
eine  Mauer  kam,  gebaut  aus  Steinen  von  Crystall. 
Sowohl  Wände  als  Fussboden  waren  von  Crystall.  Das 
Dach  hatte  das  Ansehen  von  Sternen,  die  sich  heftig 
bewegen.  Eine  Flamme  brannte  rings  um  ihre  3fauern. 
und  ihr  Eingang  loderte  vom  Feuer.  Als  ich  in  diese 
Wohnung  trat,  war  sie  heiss  wie  Feuer  uad  kalt 
wie  Eis  ^^'^).'*  Auf  diese  Burg  im  siebenten  Himmel  be- 
ziehen sich  also  auch  die  Namen  Baal  Meon  und  Baal 
Zebul.  Dass  der  Letztere  Mth.  12,  24.  als  „Oberster  der 
Teufel"  {ä<)'x^cov  tcöv  daii-iovUov)  bezeichnet  wird,  nämlich 
der  heidnischen  Götter,  welche  als  Dämone  galten  •^^), 
charakterisirt  ihn  aber  noch  besonders  als  Saturn,  aus 
dem  alle  andern  Götter,  weil  sie  nur  Theile  der  Zeit, 
erst  entstanden  sind,  und  die,  der  indischen  Sage  zu- 


^"^0)  'O  vTiiQ  Toüi  iTiTa  xäXoug.  Lyd.  de  mens.  IV.  38.  und  Cedren. 
J.  p.  296. 

^^^)  Fabric.   Codex  pseudep.  vet.  Test.  p.  547. 

*^^)  Dieser  letztere  Zug-  weist  auf  Abhängij^krit  von  der  chal- 
däischen  Vorstellung  von  Bel-Saturn  hin,  der  nach  Lydus  (de  mens. 
II.  11.)  bei  den  Chaldäern  als  Planet  kalt  und  heiss  zugleich  ge- 
dacht wurde.  (So  schreibt  man  ja  auch  dem  Typhon  die  versen- 
gende Sommerhitze  wie  die  Unfruchtbarkeit  bewirkende  Winterkälte 
zu  ,  was  in  der  Vorstellung  von  ihm  als  Zeit  gott  seinen  Grund 
haben  mag.) 

153^  jlärjtj  ol  9 £01  TÜy  e^rcöy  daiuöna.     Ps.  95 ^  5-, 
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folge,  am  Ende  der  Tage  von  ihm  wieder  verschlungen 
werden. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Sonnen-Idolen  über,  so 
wenden  wir  uns  zuerst  zu  dem  assyrischen 


misrocli 

(2   Kön.    19y   37.) 

welcher,  Jes.  37,  38.  zufolge,  in  Ninive  seinen  Ciiltus 
hatte,  und,  Pococke  (spec.  p.  94.  199.)  zufolge,  auch  von 
den  alten  Arabern  verehrt  worden  seyn  soll.  Sein 
Name  lässt  vermuthen,  dass  er  unter  dem  Bilde  eines 
Adlers  '^0  angebetet  worden,  welcher  Vogel  wegen 
seines  scharfen  Blickes  und  seiner  Stärke  allgemein 
Sonnensymbol  war  •^^).  Philo  (bei  Eusebius  Praep.  ev. 
1,  10.)  sagte:  Zoroaster  lehre,  die  höchste  Gottheit 
werde  mit  dem  Adle  r köpfe  dargestellt.  Daher  war 
auch  der  oberste  Grad  in  den  Mithriacis  ein  Adler 
oder  Sperber  (Zoega's  Abb.  S.  139.),  und  der  egyp- 
tische  Sonnengott  Phre  hatte  (wie  Nisroch)  einen  Adler- 
kopf. Dem  Sonnengott  Jupiter  Amnion  war  der  Adler 
im  Thebaischen  Nomos  geheiligt.  In  diesen  Ideenkreis 
gehörte  t^uch  die  Mythe  vom  Vogel  Chol  (^ln),  dem 
arabischen  Namen  des  Phö  nix '^^),  nach  dessen  Cultus 
die  Phönizier  den  Namen  führten.  Hiob  (29,  18.)  singt, 
auf  ihn  anspielend:  ,,Mit  meinem  Neste  will  ich  er- 
sterben, und  wie  Chol  (der  Zeitvogel)  meine  Tage  ver- 


"*)  ^ti'J'  aquila,  mit  (lein  üblichen  assyr.  71  finale,  vgl.  '^■'1"''1}< 
(^'  nnX»  l'öwe)  und  T|"-lX-|q.  ^^fs. 

'^')  Aelian  meint:  wegen  des  kühnen  Fluges,  den  er  gegen  di« 
Sonne  niii>p.it,  ohne  durch  deren  Strahlen  verblendet  zu  werden. 

^'^^)  Die  Septungiiita  giht  ^"ipl  wirklich  durch  (poh'i'i  wieder. 
ZwaF  bedeutet  dieses  Woit  aucii :  Palme,  aber  der  Sinn  der  Stelle 
beweist j  dass  hier  der  Phönix  zu  verstehen   sey. 
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mehren;"  denn  bekannt  ist  die  Sage,  dass  der  Phönix 
nur  scheinbar  sterbe,  weil  er  aus  seiner  eigenen  Asche 
verjüngt  wieder  aufersteht ,  als  Repräsentant  der  ab- 
sterbenden ,  aber  sich  wieder  erneuenden  Zeit  '^^). 
Dieser  Vogel  konnte  wohl  von  Claudian  als  covscivs 
aevi  defuticli  gerühmt  werden.  Dass  h^Ti  für  den  Phö- 
nix gehalten  Avorden  ,  geht  sowohl  aus  der  Bedeutung 
seines  Namens  i^^;,  als  aus  der  rabbinischen  Sage  her- 
vor :  Chol  sey  der  einzige  Vogel ,  welcher  seine  Un- 
sterblichkeit behalten,  weil  er  nicht  von  der  Tod  brin- 
genden Frucht  im  Paradiese  gekostet  hatte;  und  Rabbi 
Jannäus  fügt  noch  besonders  hinzu :  „Tausend  Jahre  lebt 
er,  und  am  Ende  dieser  Periode  geht  Feuer  aus  seinem 
Neste,  welches  ihn  fast  ganz  verzehrt,  so  dass  nur  von 
der  Grösse  eines  Eies  an  ihm  übrig  bleibt,  woraus  seine 
Glieder  wieder  wachsen,  und  er  also  zu  neuem  Leben 
aufersteht.''  Dass  aber  der  Adler  nicht  bloss  in  der 
Symbolik  der  Griechen*^')  mit  dem  Phönix  identifizirt 
worden  sey,  sondern  auch  von  der  hebräischen  Poesie, 
beweisen  die  beiden  hier  angeführten  Verse  aus  Jes 
40,  31: 

„Die  auf  den  Herrn  harren,  bekommen  neue  Kraft, 
und  erheben  ihre  Flügel  wie  Adler:" 


*")  Hier  ist  zu  beachten  des  Plinius  (H.  N.  10,  2.)  Auslegung 
dieser  Fabel :    Hiijtis  alilis  vita  magni  coiiversionem  anni  fieri. 

*^^)  Das  Stw.  ist  ^Ipi)  chtd,  hui,  gebären,  anfangen.  Das  Friili- 
lingsfost  der  Indier:  lluli ,  als  Feier  des  sich  erneuenden  Jahres, 
seheint  durch  seine  Benennung  diese  Erklärung  des  Wortes  7'^n 
noch  mehr  zu  unterstutzen.  Es  bedeutet  ';}"in  «'*  Verbum  aber  autli 
?Ww,  kreisrn,  und  so  wäre  wieder  au  den  Kreislauf  der  Zeit  (anmis 
=  annulus)  zu  denken. 

^^9)  Weil  der  Adler,  wie  der  Phönix,  Zeitsymbol  war,  so  hies» 
er  aoTfpia  (v.  a<rr;;() ,  uslrum)  ,  denn  der  Siriusstern,  uarnov  genannt, 
eröffnete  das  egyptisch  griechische  Sonnenjahr.  Als  Vogel  der  Sonne 
ward  der  Adler  auch  aH^wr  (der  Leuchtende)  genannt. 
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ferner  Ps.  103,  5: 

„Dass  sich  verjüngt  gleich  dem  Adler  deine 
Jugend"  »«"}• 
Der  erstere  Vers  zielt  offenbar  auf  die  Wiedergeburt 
nach  dem  physischen  Tode,  wie  auch  der  Nachsatz: 
„sie  erheben  ihren  Flug  wie  Adler,*'  bestätigen  hilft, 
da  die  römische  Sitte,  aus  dem  Scheiterhaufen  der  ver- 
storbenen Kaiser  einen  Adler,  als  Symbol  der  wieder 
zur  Sonne  in  die  Lichtheimat  zurückkehrenden  Seele, 
aufsteigen  zu  lassen,  aus  dem  Oriente  abstammte;  denn 
auf  einer  IVJünze  von  Tarsus  erblickt  man  auf  einem, 
dem  tyrischen  Hercules  "")  zu  Ehren  angezündeten, 
Katafalk  einen  Adler,  Avobei  Diod.  17,  115.  zu  verglei- 
chen wäre,  welcher  von  einer  Brandpj^ramide  erzählt^ 
die  Alexander  seinem  gestorbenen  Liebling  Hephästion 
angezündet,  w^o  auch  die  über  den  Fackeln  sich  sprei- 
zenden Adler  nicht  fehlten. 

Die  Idee  der  absterbenden  Sonne  wurde  in  Syrien 
durch  den 

Tliaimiiuz  C^^^DD  LXX:  eämiovQ 

CEz.  8,  14.) 

repräsentirt,  wie  schon  sein  Name  andeutet '^'0  ?  niit 
Anspielung  auf  das  nach  dem  längsten  Tage  wieder 
bemerkbare   Abnehmen    desselben.      Diess    nannte   die 


***')  Da  der  Adler  sich  niclit  wieder  verjüngt,  so  kann  IIJ^'^  ''J^'' 
nur  auf  den  Phönix  bezogen  werden. 

^^*)  Und  von  dem  griechischen  Heros  dieses  Namens  weiss  man, 
dass  er  durch  Selbstverbrennung  die  Aufnahme  unter  den  himmli- 
schen Göttern  und  die  Jugend  (Hebe)  zur  Belohnung  erhalten  habe. 

^^')  Nach  der  Form  "1")^  — H?  Ofen,  für  -)^J,  Feuer;  das  Stw.  ist 

It'ID  5  recedere,  zurückweichen,  abnehmen,  hinschwinden,  aufholen. 
Die  von  Movers  versuclite  Hericitung  von  V^,0,  scheiden  (sc.  von 
der  Geliebten)  ist  zu  gekünstelt. 
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S}Tnbolische  Priestersprache  ein  Verfinstern  Cskr.  mnsh) 
oderRückwärtsschreiten'^^)  des  Sonnengotts,  eine  Wan- 
derung desselben  in  das  Schattenreich,  wie  man  die 
südliche  oder  nächtliche  Hälfte  des  Zodiaks  zu  bexeich- 
nen  pflegte.  Daher  sassen  auch  die  seinen  Tod  bekla- 
genden Weiber  an  der  3Iitter nachts eite  des  Tem- 
pels CEz.  8,  14.),  gleichsam  dem  in*s  Land  der  Finsterniss 
wandernden  Jahrgott  nachblickend.  Weiber  beweinten 
ihn,  weil  sie  die  Stelle  der  Aphrodite  oder  Venus  ver- 
traten, welche  den  Tod  ihres  geliebten  Adonis  —  denn 
diesen  Namen  führte  Thammus  in  Griechenland,  wie  wir 
aus  Hieronymus  Comraentar  zu  der  betreffenden  Stelle 
des  Ezechiel  wissen  —  betrauert  hatte.  Das  Fest 
dauerte  sieben  Tage  lang  CAmmian  20,  1.),  denn 
eben  so  lang  pflegte  man ,  nach  einer  alten  Sitte, 
hei  den  Israeliten  Ci  M.  50,  10.  1  Sam..  31,  13.  1  Chr. 
10,  12.),  bei  den  Egyptern  CHeliod.  Aethiop.  7,  11.) 
und  den  Syrern  CLucian.  de  den  Syr.  §.  52.  53.) ,  die 
Todten  zu  betrauern.  Sieben  Tage  brauchte  daher  der 
Bybluskopf,  der  am  ersten  Tage  der  Adonien  zu  Ale- 
xandrien  in's  3Ieer  geworfen  wurde  und  mich  Byblus 
gelangte,  um  das  Ende  des  Fes^tes  anzukündigen ,  zur 
Ueberfahrt  (Lucian.  1.  c.  §.  7.).  Die  Feier  nahm  ihren 
Anfang  mit  dem  Verschwinden  (aqavia^toQ)  des  Adonis, 
dem  das  Suchen  Cb'k'/ö^'^e)  der  Weiber  folgte.  Die 
Mythe  stellt  diess  dar  durch  das  Suchen  der  Göttin 
nach  ihrem  Geliebten.  Was  die  Weiber  suchten,  war 
ein  Holzbild  des  Adonis,    das  man  in  den  sogenannten 


^^■^)  Hier  wäre  au  '0^(pfüi  (v.  P)~iJ/,    oreph,    RiickeH)    zu    ilenkeu^ 

<len  Sonnengott  im  Monat  des  Krebses,  der  durch  Riickwärt*- 
schreiten  mit  der  vor  ilim  liinffescliiedenen  Geliebten  wieder  ver- 
einigt 7A\  werden  hoffte.  Dieselbe  astrisehe  Beziehung  hatte  es, 
wenn  der  persisi  he  Sonnengott  Milhras  und  bei  den  Griechen  Hermes, 
bei  den  Lateinrrn  Kakus,  die  Jahrheerde  rückwärts  in  die  Hphle  ziehcu. 
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Adonisgärtchen  (AdcövidoQyiTJnoC) versteckt-^  waren  irdene, 
mit  Er  de  angefüllte  Gefässe,  in  die  man  Weizen,  Gerste, 
Fenchel  und  Lattich  gesäet  hatte ;  die  Frauen  stellten 
sie  an  den  Thüren  des  Hauses  (Plut.  Nicias  c.  13.)  der 
Sonnenhitze  aus,  und  das  Hinwelken  der  vielleicht  durch 
starke  Düngung  schnell  aufgeschossenen  Pflänzchen  war 
ein  Symbol  von  der  Kürze  des  menschlichen  Lebens. 
In  einem  derselben  wurde  Adonis  wieder  gefunden. 
Dieses  Wiederfinden  QevQsaiq)  war  der  Anfang  einer 
gewöhnlichen  Todtenfeier  mit  allen  im  Oriente  dabei 
vorfallenden  Gebräuchen.  Vorzüglich  waren  es  die  Wei- 
ber, welche  nach  Art  der  Klagefrauen  (Jer.  9,  17.  2  Chr. 
35,  25.  Talm.  Moed  Katon  3,  80  wm  den  Tod  des  Gottes 
trauerten.  Ovid  stellt  daher  die  Adonien  als  ein  von  der 
Aphrodite  eingesetztes,  in  der  Folgezeit  nach  ihrem 
Beispiele  zu  wiederholendes  Trauerdenkmal  vor,  und 
lässt  sie  selbst  das  Ceremoniel  einsetzen: 

Utque  aethere  vidit  ab  allo 
Exanimen,  inque  suo  jactanlem  sanguine  corpus, 
Desilit,  parilerqiie  sinus,  panlerque  capillos 
Rupit,  et  indignis  percussit  pectora  palmis. 
Queslaque  cum  saHs,  at  non  tarnen  omnia  vestri 
Juris  erunt,  inquit:  luctus  monumenta  manebunl 
Semper  Adoni^  mei :  repelitaque  mortis  imago 
Annua  plangoris  peraget  s  imul  amina  noslra. 
X,   720   ff. 

Im  Monat  des  Krebses  musste  diese  Trauerfeierlich- 
keit in  Syrien  begangen  worden  seyn  '®*),    denn   noch 


*^*_)  Da  die  Idee  des  Adonis  mehrfach  aufgefasst  worden,  und 
zwar  zuerst  als  Fruhlingsgottheit ,  die  der  Gluthitze  des  Sommer.s 
(Typhon-Mars)  erliegt,  dann  als  Herbstgott,  dessen  Wirksamkeit  mit 
dem  Eintritte  des  Winters  aufhört,  endlich  als  Jahrgott ,  der  mit 
dem  Ausgang  des  alten  Jahres  stirbt,  und  zu  Anfang  des  neuen 
wieder  aufersteht;  so  konnten  die  syrischen  Adonien  in  Antiochien 
(nach  Ammian)  gegen  den  Jahresausgang  (anmto  cursu  completo), 
und  zwar  des  orientalisdien  Jahres,    also    im  Herbst- Aequinoetiiini 

6 
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Jetzt  führt  der  Junius  im  jüdischen  Kalender  den  Namen 
Thammus,  so  wie  der  vorhergehende  Monat:  Zivan 
Cpip);  nach  dem  andern  Namen  des  Gottes  CZautrvag, 
■d-£ÖQ  ng  h  Stöojvt),  denn  )>[  Ziv  bedeutet  Pracht,  Glan/. 

Csc.  der  Natur  im  Maimonde).  Der  Krebsmonat  Jiinins 
ward  im  syrischen  Kalender  Chansiran  genannt,  nach 
dem  Eber  (-|>)]:n  syr.  und  arab.  Dialect  für  -T)]n)5  welcher 
den  Adonis  getödtet  haben  sollte;  woraus  abermals  her- 
vorgeht, dass  die  Adonisklage  im  Sommersolstitium 
Statt  gefunden  haben  müsse.  Beachtenswertii  dürfte 
hier  seyn,  dass  der  hebräische  Name  des  Schweins 
(-|i|Pl)    tlen  Begriff  des   Zurückschreitens ,    Um-    oder 

Wiederkehrens  ("iin)  enthält,  oder,  wenn  man  das  t  nur 
für  einen  Dialect  von  i,  also  s  für  /,  oder  s  für  8  aus- 
getauscht annehmen  wollte,  den  Begriff  des  Einschlies- 
sens  (-^j^p^  =  lin?  wovon  -j-jp?  utrinm')  erhielte,  wozu 
iTo^xog,  porciis^  Ferkel,  eine  überraschende  Parallele 
bietet,  denn  nooY.vq  bedeutet  auch  ein  Netz,  also  Ein- 
schliessendes,  wie  cancer,  Krebs,  wovon  cancdli,  Schran- 
ken. Und  in  der  Tliat  erblickt  man  auf  dem  indischen 
Thierkrcis  an  der  Stelle  des  Krebses  ein  Schwein. 


j^cfeicrt  werden,  was  auch  die  Mythe  voraussetzt,  wehhe  den  Ado- 
nis vom  Frühling  bis  zum  Herbste  bei  Aphrodite,  die  andere  Jahr- 
Iiälftc  bei  der  Pcrsephoiie  iui  Schattenreiche  verweilen  lüsst. »  In 
Athen  aber  wurden,  den  ausdrücklichen  Angaben  bei  Platarch  zu- 
folge (Nicias  c.  13.  vgl.  Alcib.  c.  18.),  die  Adonien  gefeiert,  wenn 
die  Flotte  auslaufen  konnte,  und  das  vnare  clausuni  aufhörte,  also 
im  Frühlings -Aequinoctium.  In  Syrien  mochte  aber  das  Solstitium 
an  der  Stelle  des  Aequinoctiums  für  einen  Zeitabschnitt  des  Adonis- 
Jahrs  gelten,  denn  unter  den  Rabbincn  spricht  es  Maimonides  ganz 
unzweideutig'  aus,  dass  am  Ersten  des  Monats  Thammus  (Juni- Juli) 
alljährlich  der  Thammus  beweint  worden  sey,  Hieronymus  gibt 
ebenfalls  den  Juni  an,  und  dieser  Kirchenlehrer  ist  glaubwürdige 
Autorität,  Aveil  zu  seiner  Zeit  das  Fest  noch  gefeiert  wurde. 


« 
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3faii  errätli  nun,  warum  Circe,  die  Göttin  des  Kreises 
(ctrcus,  "iin),  des  Odysseus  Gefährten  in  Schweine  ver- 
wandelte, warum  im  3Ionat  Junius  der  Juno  wieder 
Isis  Schweine  geopfert  wurden ,  die  sonst  nur  als  dä- 
monische Thiere  den  Gottheiten  des  Schattenreichs  ge- 
hörten *^5). 

Der  den  Griechen  bekanntere  Name  dieses  Idols 
Adonis  weiset  ebenfalls  auf  seine  semitische  Abstam- 
mung hin,  denn  auch  Jehovah  wird  von  seinem  Volke 
nur  Ädoni  (iji-ix ,  t)omine  /),  eigentlich  mit  dem  pluralis 

excellentiae ,    also  Adofiai  02i-]ist)  angerufen.     Das  Stw. 

ist  Ada  (hin,  «i^<»5  glänzen,  leuchten),  Avas  sich  sehr 

T     T 

.wohl  für  einen  Sonnengott  schickt.  Die  Bedeutung; 
Herr  ist  die  spätere  ^^''),  die  ursprüngliche  ist:  der 
Brennende,  Leuchtende  (pis? ,  Adoti).     Sein  Vater  Ki- 

nyras  hatte  den  Namen  von  Kmnor  (1123),  einem  mu- 
sikalischen Instrumente  (1  Sam.  16,  23.  18,  10.),  das 
in  Phönizien  bei  der  Todtenfeier  um  Adonis  geblasen 
wurde  CAthenaeus  IV.),  und  scheint  auch  den  Hebräern 
als  ein  Trauer -Instrument  bekannt  gewesen  zu  seyn, 
denn  wenn  Jesaia  (16,  11.)  sagt:  „Meine  Eingeweide 
brummen  um  Moab  wie  eine  Kinnor,"  so  substituirt 
der  jüngere  Verfasser,  welcher  diese  Stelle  bei  Jere- 
mia  48,  36.  übertrug,  ^''^/n?  Flöten.  Dass  auch  den 
Griechen  die  Bedeutung  der  Kinnor  als  Trauer-Instru- 
ment bekannt  gewesen,    bezeugt  nicht  nur  Suidas  '^0) 

165)  Vgl.  Spencer  de  legg.  I.  p.  120. 

^^^)  Der  Sonnengott  lieisst  auch  Kov^o^,  Küqo;  (Herr)  —  Adonis 
auf  Cypern  d^her  Kuqi;  und  Ki^n;  —  aber  selbst  von  diesen  ist  das 
Stw.  "i^n>  Jiw,  i.  e.  Candidas ;  erst  die  abgeleitete  Bedeutung:  nobilis.. 
So  erklärt  sich  auch,  warum,  den  finstcrn  Dämonen  gegenüber,  die 
Helden  des  Lichtreichs  'Ilticof;  (Heroen),  Herren,  heissen  ,  so  wie 
im  Koran   die  in  Licht  gekleideten  Jungfrauen  des  Paradieses  Iluri's. 

^S^)    Jürun/j-    6lxTi>i'<  ^    9<>rjriJLXi'i. 
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sondern  auch  das  davon  gebildete  Verbiim  yuvvQsad^ai, 
wehklagen.  Bei  den  Klagen  um  den  todten  Adonis  ver- 
langte der  Kultus,  dass  man  als  Zeichen  tiefer  Trauer 
sich  auch  die  Haare  abschnitt,  wahrscheinlich,  um  da- 
mit anzudeuten,  dass  die  Sonne  am  Solstitlaltage  ihre 
Strahlen  verloren  habe,  weil  diese  auch  von  der  Sprache : 
Haare  genannt  werden  Cvgl.  ^oßi)  •=.  cpolidog  und  juba 
mit  jnbar').  Auf  diese  Sitte  spielt  nun  das  mosaische 
Verbot  5  31.  14,  1.  an:  „Ihr  sollt  euch  nicht  eines 
Todten  wegen  kahl  scheeren; '"^  so  wie  aus  dem  Be- 
kenntniss  5  M.  2G,  14:  „Ich  habe  nichts  davon  geges- 
sen in  meinem  Leide,  ich  habe  nicht  dem  Todten  davon 
gegeben,"  gefolgert  werden  kann,  dass  derjenige,  wel- 
cher dem  Jehovah  die  Erstlinge  von  den  Früchten  des 
Landes  zum  Opfer  brachte,  nichts  davon  genommen,  um 
dem  Adonis  zu  opfern,  welcher  auch  dem  Ackerbau  vor- 
stand (wie  sein  Schicksalsverwandter  Osiris),  und  des- 
sen Trauerfest  im  Anfange  der  Ernte  gefeiert  wurde, 
weil  Adonis  die  gereifte  Feldfrucht  symbollsirte.  Die 
Hebräer  bezeugen  also,  dass  sie  nichts  von  ihren  Gütern 
auf  die  Trauerklage  über  den  Thammus,  dessen  Tod 
beweint  wurde,  verwendet,  dass  sie  dem  Todten  davon 
keine  Opfer  gebracht.  Auch  ein  anderes  mosaisches 
Verbot  (3  M.  19,  28.):  „Ihr  sollt  kein  Maal  um  eines 
Todten  willen  an  eurem  Leibe  reissen,'*  zielt  auf  die 
Thammusklage,  denn  in  Phrj^gien,  wo  Adonis  unter  dem 
Namen  Attys  verehrt ,  und  eben  so  auch  sein  Tod  in 
der  Frühlingsgleiche  am  Ausgange  des  alten  Jahrs  von 
den  Weibern  betrauert  wurde,  durfte  auch  das  Verstüm- 
meln der  Brüste  nicht  fehlen ,  wie  der  Kirchenschrift- 
ßteller  Arnobius  (V.  p.  200  sq.)  bezeugt  mit  den  Wor- 
ten:  M amtnas  sibi  demelit  —  sociaiis  planctibus  cum 
Jgdesti  inndit  et  saucial  pechts.  Wie  Kinyras. 
der  Sohn  der  Amathe  (s.  w.  u.),  in  seinem  Namen  nur 
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die  Todtenklage  um  seinen  Sohn  Adonis  andeutete,  so 
Linos  (der  Klagende,  v.  ]^b ,  hm,  klagen),  der  Sohn 
der  Psamathe  (gleichbedeutend  mitAinathe:  Sand),  in- 
dem diese  Nymphe  auf  den  Staub  anspielte,  mit  welchem 
der  trauernde  Orientale  sein  Haupt  bestreute.  Nur  ver- 
schmilzt Linus  als  Sohn  Apolls  in  der  Idee  mit  dem 
Adonis  selber,  und  wie  dieser  wird  er  alljährlich  von 
den  Argivern  betrauert;  aber,  wie  der  syrische  Adonis- 
Thammus,  um  das  Sonnensolstiz;  denn  das  Hundewürgen 
um  jene  Zeit  {Conoti  bei  Photius)  bezog  sich  gewiss 
auf  den  Hundsstern,  der  dem  Mars  angehört,  welcher 
in  Schweinsgestalt  den  Adonis  getödtet,  so  wie  als  Hund 
den  Linus  zerrissen  hatte ,  daher  dort  die  Schweins-, 
hier  die  Hundsopfer;  beide  Thiere  waren  ja  dem  Typhon 
heilig,  welcher  den  Osiris  (den  egypt.  Adonis)  getödtet 
hatte.  Pausanias  (IX.  29  ,  3.)  konnte  daher  gar  wohl 
den  Vergleich  zwischen  Linus  und  Adonis  statthaft  fin- 
den. Ist  nun  der  Linus  ursprünglich  eine  Gesangsweise, 
so  erhellt  aus  dieser  gewöhnlichen  Verbindung  mit 
Adonis  und  den  Adonisien,  dass  er  ein  Klageruf,  ähn- 
lich dem  'Adcoviaa^iÖQ,  war,  dass  er  also  auch  bei  den 
Leichenfesten  —  ein  solches  war  ja  die  Adonisienfeier  — 
gesungen  wurde.  Der  'Adcoviaoiiög,  6  hnl  tcö  'Adävi-di  S-Qiivog 
ist  nach  dem  Etymol.  M.  der  Ruf  "':iNS  Jdotii  {Domine  l)^ 
wie  o'ko'kvy^iög  der  Freudenruf,  o^ol-v ,  eXelsv  das  bei 
Hebräern  und  Phöniziern  (vgl.  Rieht.  16,  24.)  und  auch 
bei  den  lybischen  Puniern  übliche  Tempelgeschrei  i^^n» 

Hallelu  (vgl.  Herod.  IV.  89.),  oder  vielmehr  lautet  der 
Adoniasmus  vollständig  ii-;}^«  •)«jpi,  weh  Herr!  und  war 

gewöhnliche  Trauerklage  der  Angehörigen  bei  dem  Tode 
ihres  Herrn ,  auch  bei  den  Hebräern  (vgl.  Jer.  22,  18. 
34,  5.  und  ausserdem  die  vom  hebr.  Texte  vielfach  ab- 
weichende Erzählung  vom  Tode  des  Sohnes  Jerobeams 
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in  den  LXX.  1  Kön.  12.)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Linus ,  Aelinus ,  denn  bei  den  Griechen  war  er 
Weheruf,  besonders  die  Todtenklage  {'yliXlvog,  6  -d-^iivog 
jj  odvQTirLY.11  xai  i^-pr^vjynzr)  avdr]).  Wenn  nun  Herodot 
einen  derartigen  Klageruf  in  Cypern,  Palästina  und  bei 
den  Babyloniern  (vgl.  1. 1890  vernommen  hat,  so  schliesst 
Movers,  dass  es  nur  der  gewöhnliche  Klageruf  ^^^  is^y  Jer. 

4,  13.  6,  4.  1  Sam.  4,  8.  d.  i.  weh  uns!  gewesen  seyn 
kann.  Er  konnte  dann  leicht  diess  Ji  lanu  für  den 
XlvoQ  oder  aiXtvo?  der  Griechen  halten.  Diess  bestätigt 
sich  aus  der  Charakteristik  des  mythischen  Linus  und 
aus  seiner  Verbindung  mit  den  Adonisien.  Alle  Nach- 
richten stimmen  über  den  Linus  darin  überein :  ..er  war 
die  Klage  um  die  Hinfälligkeit  des  menschlichen  Lebens, 
der  sich  in  die  Trauer  um  den  frühverstorbenen  Adonis 
mischte."  Es  war  aber  diese  Verbindung  des  Linus  oder 
der  Klage  um  die  Kürze  und  Nichtigkeit  des  eigenen 
Lebens  mit  der  Trauer  um  Adonis  eben  nicht  bloss  bei 
den  Festen  dieser  Götter  üblich,  sondern  wie  die  dabei 
vorkommenden  Ceremonien  im  Ganzen  nur  die  bei  jeder 
Leichenfeier  gebräuchlichen  waren,  so  bezog  sich  auch 
sonst  die  Todtenklage  auf  den  Verstorbenen  und  zu- 
gleich auf  das  Jedem  bevorstehende  gleiche  Loos,  und 
die  Hebräer  hatten  eben  sowohl  den  Linus,  und  viel- 
leicht auch  Mythen  von  ihm ,  wie  Phönizier  und  Egypter. 
Ist  also  der  Linus  orientalischer  Herkunft ,  und ,  wie 
Herodot  will,  überall  derselbe,  so  kann  er  nur  von 
Phönizien  her,  und  zwar  mit  den  Adonisien,  sich  weiter 
verbreitet  haben.  Griechisch  ist  doch  das  a'Oavov  nicht,» 
welches,  ai  Äivov  (weh  Linus!)  gedeutet,  den  Volks- 
glauben veranlasste,  als  würde  in  dem  Jaramerruf  das 
unglückliche  Ende  eines  Linus  betrauert,  der  dann  leicht 
zu  einem  Sänger,  darum  zum  Sohne  Apolls  und  der 
Muse  Calliope  oder  Terpsichore  CApollod.  L  3,  2.  II.  4,  9. 
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Siiidas  s.  V.  Jivog^ ,  oder  als  Erfinder  der  Musik,  wie 
der  Buchslabenschrift  (Diod.  III.  G70,  gerühmt  werden 
konnte  (Movers  Rel.  d.  Phöniz.  I.  S.  245  ff.)-  D«e  hei- 
lige Unzucht  des  Adoniscultus  erklärt  ferner  die  Ent- 
stehung  des  Mythus  von  der  blutschänderischen  Abkunft 
des  Adonis  Cvgl.  Ov.  Met.  10,  429.),  dessen  Schwestern, 
erzählte  die  Sage,  sich  fremden  Männern  preisgaben 
CApollod.  III.  14,  3.),  aber  in  Egj^pten  um's  Leben  ka- 
men, weil  dort,  Avie  in  Griechenland,  der  dahin  vertra- 
gene Adoniscult  nicht  mit  Unzucht  verbunden  war.  In 
Cypern  hatte  Cinyras ,  ebenso,  wie  in  Phönizien,  die 
Heiligthümer  gegründet,  wo  unzüchtiger  Mylittencult 
herrschte  ,  den  'Tempel  zu  P  a  p  h  o  s ,  wo  die  Priester- 
könige von  ihm  ihr  Geschlecht  ableiteten  (Apollod.  1.  c. 
Tacit.  hist.  IL  3.},  und  zuAraathus,  wo  er  ebenfalls 
seinen  Sitz  gehabt  haben  soll  CThcopomp.  bei  Photius 
p.  120.),  daher  seine  Mutter  bald  Amatha  (Stephan,  de 
urb.  s.  ^yJ^iäd-ovg),  bald  Paphia  CSchol.  ad  Pind.  Pyth.  IL). 
Seine  Tochter  Myrrha,  mit  welcher  er,  nach  Ovid 
u.  A.,  den  Adonis  gezeugt  hatte,  bezeichnet  in  ihrem 
Namen  die  Trauer  der  Weiber  bei  der  Klage  um  den 
getödteteu  Adonis  (i^  ci")^  Jörn  mar,  Tag  der  Trauer, 

Am.  8,  10.),  obgleich  Andere  an  die  der  Paphia  heilige 
Myrthe  denken  wollten,  aus  welchem  Baume  eine  Mythe 
den  Adonis  hervorkommen  liess  (vgl.  Ov.  Met.  10,  298. 
und  Apollod.  III.  14,  4.  mit  Fulgent.  Myth.  IIL  c.  8.), 
vielleicht  mit  Anspielung  auf  die  Sitte,  Bilder  der  Aphro- 
dite aus  Myrthenholz  zu  schnitzeln  (Creuzer  Symb.  IIL 
S.  320  ff.  1.  S.  125.),  oder  auch,  weil  die  Kolzbilder 
des  Adonis  -  Osiris  ,  den  der  aus  einer  Erikastaude  zu 
einem  starken  Stamme  herangewachsene  Baum  (Plut. 
de  Is.  §.  16.)  umschloss,  aus  einer  gehöhlten  Pinie  be- 
reitet wurden  (In  Jsiucis  sacris  de  pr/iea  arhore  cueditur 
irtmctis^  hvjtis  iru/ici  media  pars  svbtililer  e.vcavaiiir,  Ulis; 
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de  segmiflibus  facimn  idolum  Osin'dis  sepelilur.  J.  Firmicm 
p.  35.).  Es  charakterisirt  das  Götterwesen  der  Egypter, 
dass  sie  mit  ihrem  Osiris  den  phönizischen  Adonis  com- 
hinirten.  Diese  Conjiinction  beider  Gottheiten  ging  aber 
von  Alexandrien  ans ,  wo  der  egyptisehe  Sonnengott 
die  Bedeutung  auch  des  phöniz^ischen  angenommen  hatte 
(diess  bezeugt  Damascius  bei  Photius  p.  343:  'iv  UXs- 
^avöoetQ  hli.irjaav"OoiQ^iv  övra  y.ai 'yidcoviv  v.ata  Trjv  fivanYrjv 
'Ihoy^Qaaiav'),  und  wo  die  Adonisien  auf  prächtige  Weise 
begangen  wurden  (Theoer.  Is.  15.).  Dass  darum  der 
Adonisdienst  selbst  aus  Egypten  stamme,  von  den  Phö- 
niziern aber  weiter  vertragen  worden  sey,  (s.  Hug 
Mythos  S.  35.  Creuzer  Symb.  IL  S.  95  ff.),  ist,  meint 
31overs  (1.  c.  S.  237.),  ein  leicht  widerlegbarer  Irrthum, 
indem  der  Cult  des  Adonis  und  die  Mythen  von  ihm, 
so  wie  die  Art  und  Zeit  der  Adonien,  vom  Osiris  und 
seiner  Bedeutung  in  Egypten  zu  sehr  verschieden  sind, 
tragen  auch  zu  sehr  den  eigenthümlichen  Charakter  der 
phönizisch  -  syrischen  Religion.  Erst  von  Alexandrien 
aus,  also  im  Zeitalter  der  Ptolemäer,  kann  der  phöni- 
zische  Adonis  als  Osiris  nach  Byblos  zurückgewandert 
seyn.  Die  älteste  Spur  von  einem  Zusammenhange 
beider  Gottheiten  findet  sich  erst  bei  Apollodor  (II.  1. 
§.  3.),  wo  Jo,  als  Isis  von  Egypten  kommend,  ihren 
Sohn  Epaphus  im  phöuizischen  Byblos  wiederfand, 
wo  er  von  der  Königin  der  Byblier  erzogen  wurde. 
Ein  anderer  Name  des  Adonis  bei  biblischen  Schrift- 
stellern ist 

Hadad  Rimmoii  (]la-\  -n.q) 

CZach.  12,  11.) 
denn  es  ist  daselbst  von  einem.  Trauerfeste  (-i^p?;})  die 

Rede,  und  dass  nur  die  Adonisia  hier  zu  verstehen  seyen, 
hat  Movers   auf  die  überzeugendste  Weise  dargethan. 
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Zuvörderst  erinnert  er  an  eine  Stelle  im  Macrobius 
CSaturn.  I.  13.}?  wo  Hadad:  erster  und  oberster  Gott, 
also  die  Sonne,  in  Syrien  geheissen.  Seinen  Namen 
führten  10  syrische  Könige  von  einem  Hadad  in  Davids 
Zeit  an,  und  die  biblischen  Nachrichten  stimmen  damit 
überein,  welche  drei  Könige  Ben -Hadad  von  Damask 
kennen  C^g^-  -^^-  1?  4.  Jer.  49,  27.),  und  einen  Hadad- 
Eser  von  Zoba  (2  Sam.  8,  30  ;  Beweises  genug,  dass 
Hadad  der  National-  und  Schutzgott  der  syrischen 
Stämme  war,  vielleicht  auch  der  Edomiter,  deren  Kö- 
nige gleichfalls  mehrere  dieses  Namens  vorkommen  (1  M. 
3G,  3G.  39.  1  Kön.  11,  14  ff.).  Auch  Rimmon  wird  als 
.syrischer  Gott,  der  in  Damask  einen  Tempel  hatte,  ge- 
nannt Cvgl.  2  Kön.  5,  18.),  und  seinen  Namen  führte  der 
Damascener-König  Tab-Rimmon  C^.  i.  R.  der  Gute)  in 
Composition  mit  dem  Namen  Hadad ,  der  bei  Zacharia 
erwähnte  Ort  im  Thale  Jezreel,  alleinstehend  aber 
eine  Stadt  der  Könige  Syriens,  nahe  bei  Damask, 
wie  Eusebius  in  Onomasticon  CV.)  angibt.  Rimmon  ist 
demnach  abgekürzter ,  Hadad  -  Rimmon  vollständiger 
Gottesname ,  der  mit  dem  Sonnengott  Hadad  in  einem 
ähnlichen  Verhältnisse  stand,  wie  z.  B.  Baal  mit  Baal- 
Chamman.  Ein  nach  dem  syrischen  Gott  genannter  Ort 
mitten  im  israelitischen  Gebiete  erscheint  weniger  auf- 
fallend, wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  Städteverzeich- 
nissen des  Buches  Josua  und  sonst  in  der  Zeit  vor  den 
Kriegen  der  Israeliten  mit  den  Syrern  der  Name  nicht 
vorkömmt,  dass  aber  bis  auf  die  Abfassungszeit  des 
Anhangs  zum  Zacharia  ein  mehr  als  hundertjähriger, 
für  das  nördliche  israelitische  Reich  höchst  unglück- 
licher Kampf  gedauert  hatte ,  während  dessen  sich  die 
Syrer  überall  in  Palästina  festsetzten  (vgl.  1  Kön.  20, 
34.  ^  Kön.  9,  14.  10,  32  ff.  12,  18.  13,  3.  4.);  so  wird 
es  nicht  mehr  zweifelhaft,    dass  Hadad -Rimmon  eine 
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syrische  Kolonie  war,  genannt  nach  dem  hier  verehrten 
Gott,  and  dass  die  von  dem  Proj)heten  erwähnte  Klage 
der  syrischen  Einwohner  ein  grosses  Traiierfest  zu 
Ehren  des  Gottes  war,  mit  dem  der  Prophet  sehr  pas- 
send eine  andere,  von  allen  Geschlechtern  des  Volkes 
dereinst  zu  begehende  religiöse  Trauer  vergleicht.  Was 
nun  die  Etymologie  des  Namens  ■j-jö-i  Rimmon   angeht, 

so  heisst  das  Wort  als  Appelativ  immer  der  Granat- 
apfel, lieber  solche  Namengebung  der  Götter  nach 
heiligen  Bäumen,  Pflanzen,  und  die  Identisirung  der  pro- 
ductiven  Gottheiten  mit  den  Gegenständen,  in  denen 
sich  ihre  Productionskraft  ofTenbart,  kommt  in  den  My- 
then der  Völker  zu  häufig  vor,  um  einer  besonderen  Auf- 
klärung zu  bedürfen.  Am  bekanntesten  ist,  dass  der 
Granatapfel  Symbol  der  Zeugung  und  Empfängniss, 
überhaupt  des  Geschlechtsverhältnisses  war,  was  wohl 
davon  herrührt,  dass  er,  weil  seine  Kerne  zugleich 
Samenkerne  sind,  Samenbehältniss  ist;  und  insofern 
diese  Kerne  in  sehr  zahlreicher  Menge  in  ihm  enthalten 
sind,  dient  er  zum  Symbol  der  Zeugungskraft.  Als 
solches  kommt  er  in  der  Reihe  ähnlicher  Symbole,  wie 
des  3Iohns,  des  JVabelkuchens.  der  Salzkörner  etc.,  iit 
den  mystischen  C^eugungs-)  Laden  vor  (s.  Clem.  Alex. 
Protrept.  p.  13.).  In  den  Mythen  erscheint  der  Granat- 
baum gewöhnlich  als  entsprossen  aus  dem  auf  die  Erde 
geflossenen  Blute  eines  seines  Phallus  beraubten  Gottes 
CGörres  Mytheng.  II.  S.  571.)  Nana,  Tochter  des  Fluss- 
gottes Sangarius ,  legte  einen  Granatapfel  in  ihren 
Schoos,  und  ward  davon  mit  Attys,  dem  phrygischen 
Adonis,  schwanger  (Arnob.  adv.  gent.  5.).  Proserpine. 
die  Tochter  der  Alles  in  ihrem  Schoose  bewahrenden 
Erde,  konnte  desshalb  nicht  wieder  zu  den  Himmlischen: 
zurückkehren,  weil  sie  Granatapfelkerne  zu  sich  genom- 
men (Ov.  Met.  V.).    Da  sie  aber,   dem  Apollodor  0*1. 
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c.  13.  §.  50  zufolge,  mit  der  Aphrodite  zur  Hälfte  in 
dem  Besitze  des  Adonis  war,  welcher  jede  Jahrhälfte 
bei  einer  dieser  beiden  Geliebten  zubringt,  so  ist  Ifadad- 
Rimmon  unstreitig  Adonis  selbst,  und  der  Granatapfel 
weist  hier  auf  den  Adonis  in  der  Unterwelt  hin.  Ein 
zweiter  Beweis  wäre  folgender:  Das  Buch  Pirke  Elieser 
Ceine  Sammlung  jüdischer  Traditionen,  welche  die  alt- 
testamentlichen  Geschichten  suppliren)  erzählt  von  Lot, 
er  habe  zwei  Töchter  gehabt,  eine  Namens  nty^,  Ada  '^^), 

d.  i.  die  Glänzende,  und  die  andere  Namens  n"'pi^D 
Plutith,  i.  e.  Dunkelheit  (v.  121^.  denn  der  erste 
Buchstabe  D  ist  nur  Labialhauch).  Nun  erzählt  3Iacro- 
bius,  die  Juno  der  Assyrer  habe  Ada  geheissen,  ihr 
Gemahl  Adon  war  nun  jener  Hada-d  C-"-n'  ^-  "tn?  ^^^'^i 
Glanz,  tti^ot;,  aeslus ,  sc.  der  Sonnengott),  und  seine 
andere  Geliebte,  die  Beherrscherin  der  Schatten  — 
wenn  er  daselbst  seinen  Aufenthalt  nelimen  muss  — 
die  Gemahlin  Pluto's,  ist  jene  Plutith,  welche  in  der 
jüdischen  Tradition  eine  Tochter  Lot's  ,  des  biblischen 
Pluto,  ist,  welcher  auch  in  der  Stadt  der  Sünder  lebte, 
wo  es  Feuer  und  Schwefel  regnete,  und  die  sogar  in 
der  Bedeutung  ihres  Namens  Sodom  Cci-lp .  ^'  cnp' 
sfttham,  einschliessen)  an  den  Orcus  Qx.  E^yoj,  co-erceo') 
erinnert. 

Dag^on  ('^yro 

(Rieht.  IG,  23.     1  Sam.  5,  5.) 

der  Nationalgott   der  Philistäer   zu  Asdod    und   Gaza, 

dessen   Tempel   von    den  Makkabäern    zerstört   wurde 

(1  Macc.  10,  83.),  und  welcher,  wie  man  aus  dea»  Na- 


><5S)  Aulli  Lanipch  hat  zwei  Töchlcr,  deren  eine  nT^j  -A^"'  '^'* 
andere  aber  rhli-i  Zilla  :  die  Dunkle  (v.  ^^xj,  beschatten)  heisst. 
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men  schliesst,  in  Caphar-Dagon  (Dagonsdorf)  an  der 
Grenze  Philistäa's  bei  Jahne,  und  in  den  beiden  Städ- 
ten Beth  Dagon  (Dagons  Haus) ,  wovon  die  eine  im 
Stamme  Juda  ,  die  andere  im  Stamme  Aslier  gelegen, 
verehrt   wurde,    hatte   die  Gestalt   eines  Fisches   (•■q), 

was  schon  der  Name  andeutet,  aber  der  Beschreibung 
des  Rabbinen  Kimchi  zufolge ,  vom  Nabel  aufwärts  ein 
Mensch  5  Abarbanel  aber  gibt  ihm  auch  die  Füsse  eines 
Menschen.  Denkt  man  an  Ovids  :  ^tVenns  suh  pisce  la- 
iuil'-''  '^^3.  und  dass  die  Philistäer  eine  Fischgöttin  Der- 
keto  [nni"i]  '^")  oder  Atergatis  [nn:i~]  —  die  Identität 
Beider  wird  von  Pllnius  (X.  c.  13)  bestätigt  —  neben  dem 
Dagon  als  dessen  weibliche  Hälfte  göttlich  verehrten, 
w^oraus  Dupuis  schliessen  wollte ,  dass  diese  beiden 
Fische  das  bekannte  Zodlakalbildrepräsentirten,  das  dem 
3Ionate  entspricht,  wo  alljährlich  die  Kegneration  der 
Natur  beginnt  —  daher  auch  die  alma  maier  ein  Fisch. 
Beachtet  man  Lucians  Beschreihun^:  der  Derketo  nach 
eigener  Ansicht:  ,,die  obere  Hälfte  war  ein  AVeib,  die 
untere  Hälfte  lief  in  einen  Fischschwanz  aus"  {de  Dea 
Syr.  d.  14.),  wie  sie  auch  auf  Münzen  von  Askalon 
erscheint'^'),  so  kann  man  der  Angabe  des  Abarba- 
nel, welcher  nur  Traditionen  folgen  konnte,  keinen 
Glauben  schenken.  Von  der  Derketo  berichten  Athe- 
näus  (Vni.1  und  Plutarch  (de  superst.  c.  40.).  Ersterer. 
(iass  sie  als  Fischgöttin  die  Syrer  veranlasst  habe,  die 
ihr  heiligen  Thiere  nicht  zu  essen;  der  Andere,  dass 
wer  dieses  Verbot  nicht  geachtet ,    von  der  Göttin  mit 


»G^)  Vffl.  Manilius  Aslron.  IV.  fSO. 

^"')    Die    chaldäisireiide    Aussprache    konnte    erst    das    "^    eingo- 
fichaltet    haben,     woraus    {i^n)!"!!    /Ifny.iTw    wurde.      Die    Schreibart 

-'/rrctyflf^/;  bei  Hesychius   bestätigte  diese   Verniuthung. 
*")  Ekhel  Doclr.  num.  vet.  lll.  p.  444. 
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Geschwüren  ''^'^)  geschlagen  worden  sey.  Bei  Askalon 
Avar  ein  grosser  Fischweiher ,  von  dem  die  Mythe  sagt, 
die  Göttin  habe  aus  Schaam,  mit  einem  schönen  Jüng- 
ling sich  vergangen  zu  haben,  sich  darin  ertränkt,  und 
sey  in  einen  Fisch  verwandelt  worden  *^^j.  Eine  lydl- 
sche  Sage  liess  sie  von  Mopsus  ^^*)  mit  ihrem  Sohn 
Ichthys  episch)  in  diesen  See  stürzen  und  von  den  Fi- 
schen auffressen  (^Xanthus  bei  Athenäus  1.  c.)-  ^'i  Aph- 
aca  (•5v:3x  Aphik  Flussbett  Jes.  8 ,  7.    Ez.  32 ,    6.)  soll 

die  Tochter  der  Venus  Aphacitis  sich  in  einen  See 
gestürzt  haben ,  und  in  einen  Fisch  verwandelt  worden 
seyn.  '^^3  Auch  beim  Tempel  zu  Ilierapolis  war  ein 
heiliger  See,  in  welchem  Fische  unterhalten  wurden, 
die  zu  Orakeln  dienten. 

Als  männliche  Gottheit  hatten  den  Fisch  die  Chal- 
däer  in  ihrem  Oannes  verehrt,  von  welchem  sie  sag- 
ten, dass  er  nicht  nur  den  Kopf,  sondern  auch  Hände 
und  Füsse  eines  Menschen  gehabt,  und  er  sey  aus 
einem  Ei  entstanden  ,  woher  der  Name  ^^^3.    Ihm  schrieb 


^'^)  Mit  derselben  Krankheit  wurden  die  Philistäer  bekanntlich 
gestraft,  als  sie  die  heilige  Lade  Jehovahs  entführt  hatten. 

*'•')  Ktesias  bei  Diodor  II,  4. 

*'*)  Jiloyjo;,  entstanden  aus  Pj?^  Ifloph  (durch  Wechsel  des  (p  und 
V'  vgl.  ipaXXio  und  uä-l/ia),  ^lum  und  yt-ioi'.).  Da  aber  ?SQ  Hos.  9,  6. 
auch  ?j3  Jes.  19,  13.  Jer.  2,  16.  geschrieben  wird,  welches  Wort 
an  ^1j  niipA'  vinTio  erinnert,  also  den  Begriff  des  Feuchten  in  sich 
fasst,  so  erklärt  sich  der  Najne  aus  der  Mythe.  Dass  Mopsus  ein 
Seher  war,  stammt  von  der  magischen  Kraft,  die  man  dem  Was- 
ser zuschrieb,  daher  die  Orakel  so  vieler  Meergötter,  wie  Ncreus, 
Proteus  u.  a. 

"'•J  Germati.  ad  Arali  Phaen.  c.  24. 

*76)  'üov,  Ovum  skr.  anda,  Ei.  Wahrscheinlicher  ist  die  Ab- 
leitung von  "j'ii    Jona    Taube,    denn  diese  war  nebst  dem  Fisch 

das  Hauptidol  der  Assyrer,  Fische  sollten  daher  die  aus  einem 
Tauben -Ei  entstandene  Semiramis ,  deren  Gemahl:  der  Fisch 
(Ninus)  hiess,    ans  Land  g-ebracht  haben.      War  Oannes  mit  seinen 
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man,  wie  die  Egypter  dem  Hundsstern  Thaut-Sothis. 
die  Erfindung  der  Sternkunde  zu,  er  soll  die  Menschen 
Schrift  und  Wissenschaft,  Ackerbau  und  Künste  ge- 
lehrt, ihnen  die  ersten  Gesetze  gegeben  haben.  Nach 
ihm  seyen  noch  sechs  andere  ihm  ähnliche  Thiere  — 
also  Fischmenschen  —  aus  dem  Meere  erschienen,  die 
gleichfalls  während  der  vor  flutlichen  Periode  von  42,000 
Jahren  den  Menschen  durch  Schriften  Offenbarungen 
mittheilten,  die  Erklärungen  zu  der  nicht  ausführlichen 
Schrift  des  Oannes  waren  ^").  Da  nun  Indier  und  Chi- 
nesen das  den  Schiffern  wichtige  Plejadengestlrn 
als  sechs  Fische  kennen,  und  weil  dieses  Gestirn 
die  Jahreszeiten  durch  seinen  Aufgang  am  Horizonte 
erolTnet,  indem  zu  dieser  Periode  die  Verjüngung  der 
Natur  beginnt ,  es  auch  als  das  Vorzüglichste  betrach- 
tet ward  ^'^) ,  so  möchte  jener  Oannes  mit  seinen  sechs 
Nachfolgern  leicht  zu  deuten  seyn^  so  wie  auch,  warum 
ihm  die  wichtigsten  Erfindungen  zugeschrieben  wurden; 
denn  ohne  Kenntniss  der  Zeitrechnung  konnte  es  auch 
noch  keinen  Ackerbau  geben.  Mit  D  a  g  o  n  hatte  es 
also  gewiss  dieselbe  Bewandtniss  gehabt ,  und  der  Ein- 
iluss  dieses  Gestirns  auf  die  Saat  und  Ernte  ,  konnte 
den  Sanchuniathon  veranlasst  haben ,  Dajjon  als  den 
Erfinder  des  Getraides  '^^3  zu  bezeichnen.    Aber  auch 


sechs  Fisch  gestalteten  Nachfolgern  Repräsentant  des  Plcjadenge- 
stirns,  das  der  Inder  und  Chinese  als  Fisch,  die  Griechen  'als 
Taube  verehrten,  so  ist  das  Räthsel  ziemlich  gelöst. 

*"')  Apollod,  fragm.  p.  409.     Heyne  Berosus  p.  53. 

*'^)  Jarchi  (C'oinm.  in  Arnos  5)  meint  :  darum  erwähne  Job.  9, 
9.  weder  der  Sonne  noch  des  Mondes,  sondern  nur  des  Siebenge- 
stirns der  Plejaden,  weil  diese  beiden  Himmelslichter  das  ganze 
Jahr  hindurch  leuchten,  die  Plejaden  aber  eigentlich  die  Jahrszei- 
ten bestimmen. 

^'^)  Welches  im  Hebräischen,  und  gewiss  auch  im  Phönizi- 
schen  ,  p'jjT]  Dagon  heisst. 


das  Brod  des  Lebens  sollte  vom  Fi'sche  gekom- 
men seyn  ^  denn  das  erhaltende  Princip  in  der  indischen 
Trimurti,  Wischnii,  welcher  in  Fi  sc  hgestalt  den  from- 
men Sattia-wratta  vor  dem  Untergange  in  der  allge- 
meinen Flut  gerettet  '^"3 ,  hatte  die  Veda  s  aus  dem 
Bauche  des  Fisches  Hajagriva  hervorgezogen  ,  welcher 
sie  während  der  Ueberschwemmung  bewahrt  hatte.  Eu- 
ry-uome  (die  weithin  das  Gesetz  Verbreitende)  soll  zur 
untern  Hälfte  ein  Fisch  gewesen  seyn  '^0-  Dtir  Tra- 
dition zufolge  war  der  israelitische  Gesetzgeber  — 
dessen  Namen  die  biblische  Etymologie:  den  aus  dem 
Wasser  Gezogenen  übersetzt  (2  31.  2,  10.)  —  am 
ersten  Tag  im  Monat  der  Fische  geboren  und  gestor- 
ben 5  sein  Nachfolger  Josua  (Heiland)  ein  Sohn  des 
Fisches  (Nun  pj):  der  Messias,  welcher  das  neue 
Gesetz  bringen  soll  '^'^) ,  ist  im  Talmud  der  Fisch 
(31)  genannt.  Er  wird  mit  dem  Himmelszeichen :  „die 
Fische"  in  Verbindung  gebracht,  denn  eine  Conjunc- 
tion  der  Planeten  Jupiter  und  Saturn  und  der  Constel- 
lation  der  Fische  sollte  seine  Geburt  verkündigen, 
wie  Abarbanel,  der  wahrscheinlich  aus  altern  Quelkn 
schöpfte,  in  seinem  Commentar  zum  Daniel,  ausdrück- 
lich sagt.  Nicht  ohne  Grund  hatte  sich  Jesus  mit  dem- 
jenigen verglicheil,  welcher  den  Niniviten  das  Gesetz 


^^°)  So  wäre,  nadidem  Typhon  den  Leib  des  Osiris  zerstückelt 
hatte,  die  Wiederschüpfuiig  der  Natur  unmöglich  g^ewesen,  wenn 
nicht  der  Fisch  Lato  (Verberger)  dessen  Zeugungstheile  verschlun- 
gen, und  sie  vor  gleicher  Zerstörung  dadurch  bewahrt  hätte,  um 
sie  in  dem  folgenden  Friihjahre  wieder  ausziispeien. 

^^*)  Pausan.  Arcad.  c.  41. 

182)  Targum  zu  Jes.  12,  3.  paraphrasirt  die  Worte:  ,,lhr  werdet 
mit  Freuden  Wasser  schöpfen  aus  dem  Born  des  Heils*^"  wie  folgt: 
Und  ihr  werdet  eine  neue  Lehre  (riin  7D/1N)  ""'  Freuden 
empfangen      vom     Auser  wühlte«      unter      den      Gerechten 
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predigen  sollte,  und  aus  dem  Bauche  des  Fisches 
der  Welt  wiedergegeben  worden  war.  Augustin  (de 
civil.  Bei  18  c.  230  nannte  den  Heiland  und  Welter- 
löser geradezu  den  Fisch  '^^> 

Insofern  nun  das  Wasser  als  befruchtendes  Ele- 
ment die  Heilighaltung  und  Vergötterung  des  Fisches 
begreiflich  finden  lässt,  müssen  wir,  wenn  Venus  nicht 
nur  als  Fisch,  sondern  auch  auf  dem  Bocke  reitend 
dargestellt  wird  '^*) ,  wenn  ihr  nicht  nur  in  den  Tempeln 
Fische  unterhalten  wurden,  sondern  auch  auf  Paphos 
der  Bock  ihr  heilig  war  ^^^)  ,  die  Hetären  der  Venus 
Paiidemos  eine  weisse  Ziege  opferten  '^^; ,  wess wegen 
auch  Thamar  sich  von  Juda  einen  Bock  als  Lohn  ihrer 
Gunstbezeugung  ausbedungen  Gl  M.  38,  170  —  diess 
daraus  erklären,  dass  beide  Thiere  Fisch  und  Bock  eine 
grosse  Fortpflanzungskraft  haben.  Jenes  Zodiakalbild, 
in  welchem  die  Sonne  auf  ihren  Wanderungen  durch 
den  Thierkreis  angelangt,  an  Kraft  wieder  zunimmt, 
weil  die  Tage  wieder  zunehmen,  ist  aus  Fisch 
und  Bock  zusammengesetzt  '^^).  Der  Bock  wurde  da- 
her in  den  Mythen  Weltschöpfer  ^^^),  weil  sein  starker 
Zeugungstrieb   die  Schöpferkraft    am  deutlichsten  ver- 


i83j  Worauf  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  und  der  Ei- 
genschaften Christi:  '/^ooüj  Xoiorö^  0foD  'Yiö;  Ziwrjjjj  anspielen,  weil 
sie  das  Wort  /'X01.Z  (Fisch)  bilden. 

18'4-j  Wovon  im  Cultus  ihr  Beiname:  ^Em  Todyia.  « 

I8i)  Tacil.  Mit.  II.  c.  2.  3. 

^^^)  Luciati.  Hetaer.   VII,  1. 

*^')  Hygin.  astr.  poel.  c.  28. 

188^  Vom  skr.  bagh.  i.  e,  pro-pago  zeugen,  bocken^  stammt  das 
deutsche  Bock,  welches  Thier  ein  grosser  Tbeil  der  europäischen 
Völkerschaften  einst  göttlich  verehrte,  wie  noch  jetzt  die  Slaven 
Gott:  Boh,  Boj,  Biij  nennen,  daher:  Bojaren. (Baiern)  Böheim  (für 
Bojerheimat),  Bukowina,  Buchau,  Jitro-Bog  (Morgengott)  u.  a.  m. 
als  Völker-,  Länder-  und  Städtenameu  von  dem  einst  herrschenden 
Bockscult. 
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sinnlichte.  Bei  den  Orphikern  war  der  Bock  Pan,  des- 
sen Ciiltiis  in  der  egyptischen  Stadt  Chemmys  QJCs^i- 
iivg)  war,  und  die  Gottheit  von  Chammath  (n^n 
2  Sam.  8,  9.),  die  von  dem  Dienst  der  Sonne  Cncn) 
ihren   Namen  führte  ,  jener 

Asliima  d^o^u/ii) 

C2  Kön.  17,  300 
welcher,  dem  Pentateuch  der  Samaritaner  zufolge,  als 
der  Welt  schaffende  Bock  bezeichnet  wird.  Das  Zeiig- 
niss  des  Talmuds  (Sanhedrin  /,  63.  c.  2.)  für  die  Bocks- 
gestalt des  Ashima  wird  durch  3  31.  17,  7.  unterstützt, 
wo  der  Samariter  ^]2'\1}^  Ashmalh  für  cn^J/t^*  Sein'm  (Sa- 
tjTe)  setzt,  und  Einige  haben  daher  Arnos  8,  14:  n^'^N 
i1"i)2"ij:'  (die  Sünden  Samariens)  als  eine  Anspielung  auf 
den  Cultus  der  Samaritaner  auslegen  wollen.  Diese 
Annahme  könnte  leicht  dadurch  unterstützt  werden,  dass 
die  ihnen  benachbarten  Edomiten  wirklich  einen  Satyr, 
den  bockshaarigen  Esau  (1  M.  27,  23.),  welcher  Seir 
hiess ,  und  von  dem  ein  heiliger  Berg  seines  Cultus 
den  Namen  erhalten  hatte  (Jos.  15,  10.)  zum  Landes- 
gott hatten.  Auch  könnte  bei  der  Ableitung  des  Na- 
mens vo'iii'N*  Ashima  von  cLJ'x  asham:  Schuld,  Sünde,  an 

T       •    -:  TT  ' 

den  egyptlschen  Bock  Mendes  gedacht  werden,  womit 
das  lateinische  Wort  menda  CFehler,  Schuld)  vielleicht 
zusammenhängt,  und  warum  der  Bock  in  allen  Culten 
zum  Träger  der  Sünde  gewählt  wurde  ,  nämlich  weil 
der  Zeugungstrieb  im  3Ienschen  die  Schuld  als  Gegen- 
satz der  Unschuld  ist*®^).     Folgt  man  aber  den  Kegeln 


^**'')  Noch    deutet    die  Sprache    darauf  hin,    in    den  Worten  ]\y 
Sünde,  von  p"{<  Zcugungskraft,.  yii^E  eigentlich  ]^'^  (Job.  35,   15  )  Ver- 
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der  Etymologie,    so  erkennt  man  das  N  in  x^v^-j^  nur 

als  müssiges  Präfix,  und  wird  auf  die  Vermiithung  ge- 
leitet, dass  der  gewöhnliche  (noch  bei  den  Rabhinen 
gebräuchliche)  Gottesname  cK'  (dessen  Stw.  mDIS'  hoch 
seyn,  also  El  mit  dem  Prädicate  Eljon,  Zeug  vxpia- 
rog,  Herakles  Sem  mit  seinem  phönizischen  Prädicate 
Ilyps-Uranios)  3  31.24,  11.  5  31.  28,  58.  hier  Inder 
aramäisirenden  Form  k'pw;  mit  vorgesetztem  N  vorkom- 

me;  denn  es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Verehrer  eines  Gottes  selber  den  Begriff  der  Schuld 
nnd  Sünde  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  gebracht 
haben  sollten.    Auch 

Baal  C^ad  (-^-^  ^v^) 

wie  die  nach  seinem  Cultus  genannte  Ortschaft  Jos.  11. 
17.  12,  7.  auf  eine  Gottheit  dieses  Namens  sciiliessen 
lässt,  welchen  die  Assyrer  auch  unter  der  einfachen 
Benennung 

Gad  (-,3) 

(Jes.  G5,   11.) 
durch  Lectisternien  verehrten,  ist  Avahrscheinlich  unter 
der  Gestalt  eines  Bockes  (t-^^  Gedi  2  31.  23,  19.)  an- 
gebetet worden.     3Ian  hat  ihn  mit   einigem  Grunde  '^") 


brcclicn  von  1J,'>|2  sich  vermehren  ,  vgl.  j"^'g  rroad^r^.  jmla,  XITn  Sünde 
\'^\.  mit  HuM  Weizen  (da  ja  aucli  y^C!>i;  hordeuin  und  membriim  vi- 
rile ,    y6xy.o;  Fruchtliorn  und  Hode  zugleich    bedeutet,)    v.  Stw.  }^^p; 

buhlen  1  M.  20,  6.  Aeh.  13,  26.  'CT{  flicken  sensu  obscoeno.  21" 
culpa  von  22"  ciipio,  gewiss  stammt  auch  pecco  —  wie  pecus  skr. 
pacxi  Vieli  als  Gezeugtes  —   von  propago  skr.   bagh  zeugen. 

^^)  Der  Stern  Jupiter  heisst  bei  den  Indicrn  Brahas-paU 
(Vater  des  Glanzes)  wegen  seines  hellen  Lichtes:  die  den  Jupiter 
säugende    Ziege    Amalthea    hatte    schon    Kanne    mit    der    Donner- 
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als  den  Planeten  Jupiter  ausgegeben,  weil  dieser  von 
den  Astrologen  ..das  grosse  Glück'-  genannt  wird, 
und  mit  auffallender  Uebereinstiminung  die  ältesten  Bi- 
belübersetzer -j-i  1  M.  30,  11.  durch  Glück'''')  wieder- 

T 

geben.  Insofern  die  Astrologen  den  Planeten  Venus 
als  das  gebärende  Princip  in  Verbindung  mit  Jupiter 
„das  kleine  Glück"  nannten ,  dieses  Gestirn  aber  ge- 
wiss unter 

CJes.  65,  11.) 
zu  verstehen  ist ;  nun  aber  nicht  bloss  der  Cultus  diese 
beiden  Gottheiten  vereinigte,  insofern  sie  zusammen  das 
männliche  und  weibliche  Princip  repräsentirten,  sondern 
auch  Beider  Namen  den  Begriff  des  Ein-  oder  Zuthei- 
lens  '^'^)  sc,  der  menschlichen  Sciiicksale  enthalten,  so 
kann  man  wohl  bei  ihnen  an  Glücks-  oder  Schiksals- 
gottheiten  denken.  In  abendländischen  Mythen  ist  Metia 
zwar  nicht  die  Gemahlin,  sondern  die  Tochter  Jupi- 
ters *^^3,    die  Min-erva^^*^  als  Weberin  des  Schick- 


ziege in  nordischen  Mythen  verglichen  ;  dazu  stimmt  noch,  dass  der 
Bock    im  Aramäischen    Ji^niS   Barcha   heisst,    welches    ein  Dialect 

T      :  - 

von  {<pi2    Barca   (Pracht,    Glanz    skr.    hraha)    also    der   Donnerer 

It  :    - 

und  Blitzeschleiiderer  Jupiter  als  Bock  ,  welcher  aber  doch  zuletzt 
wie  alle  männlichen  Planeten  (Mars,  Saturn  —  von  denen  er  sich 
aber  als  glückbringendes  Gestirn  unterscheidet)  in  den  Sonnen- 
gott aufgeht. 

*^^)  Targum.  Jonalhan  schreibt  ^'^'d  is)]'Ö  ^^^^^^  ^oniim .  die  LXX 
paraphrasiren :  Tv-/>i ,  dessen  Stw.  rev-/"} ,  rt'yu,  wie  ferre  von  for- 
Utna,    ist,  denn  das  Glück  bestand  in  zahlreicher  N&chkomracnschaft. 

"')  ~ii  V.  fi;;  oder  V^*n  f«Cw,  decido,  ebenso  "ijQ  v.  n^Q  /"" 
ju'w,  diminuo. 

*^')  Auffustin  de  civit.  Bei  VII.  c.  2. 

*'*)  nD~IJ/  ''jO  ^Jeni  erpha  <l.  i.  die  Mondgöttin  (il^'/'';)  »"1  ab- 
nehmenden Lichte  (v.  o(^'po;  Dunkel,    ?]"1>?  Kehrseite). 
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sals,  webende  Parze  und  Nemesis,'  die  Zukunft  spre- 
chende '^^3  Richterin  Themis.  Aber  als  !^Xx  -  jii  tj  v  tj  ist 
sie  wieder  Geliebte  des  Zeus,  und  so  ist  die  sidoni- 
sche  Venus 

Astlioretli  (nn'n^;;) 

C2  Kön.  23,  13.) 
die  Salomo  anbetete,  die  AoTäQtri  der  Phönizier,  als 
weibliche  Hälfte  des  Gad  (-|;i),  jene  von  Movers  er- 
wähnte Gad'Astoreih  auf  einer  karthagischen  Inschrift  '^^, 
identisch  mit  der  Ops  oder  Fortuna  der  Römer.  Dass 
sie  1  Kön.  11,  5.  als  Gott  (Tl^N)  und  nicht  als  Göttin 
bezeichnet  wird ,  spricht  nicht  gQgCin  unsere  Annahme 
ihres  weiblichen  Characters;  sondern  liegt  in  dem  Um- 
stände, dass  der  monotheistische  Hebräer  kein  Wort  in 
seinem  Sprachvorrath  besass ,  welches  den  Begriff  einer 
weiblichen  Gottheit  ausgedrückt  hätte.  Audi  verband 
er  mit  dem  Weibe  die  Idee  des  Unvollkommenen  ,  der 
Nachtseite  der  Natur,  daher  er  eine  göttliche  Potenz 
unter  diesem  Bilde  nicht  zu  denken  vermochte.  War 
Astarte  wirklich  den  Sidoniern  die  Ops  der  Lateiner, 
d.  h.  die  Heerdenmehr  erin '^0,  so  konnte  sie,  wie 


^^''')  Darin  liegt  der  Zusammenhang  zwischen  vates  {■nqotpt'iT),/;) 
und  fatum  Schicksalsspruch ,  Rechtsspruch  (fas). 

*^^)  Diese  Inschrift ,  deren  Entdeckung  man  den  Nachsuchuu- 
gen  eines  Humbert  und  Scheel  im  Schutte  des  alten  Karthago  ver- 
dankt, lautet  wörtlich: 

b~l  Vijph  HDI^  Dominae  Tanaiti  et  Baali   noslro, 

2^  nj<^  l^i?3  domino  Baali  Hammano  vir  vo- 

1j  li'N  \ür\  b}}  *'^"*     Gad    Astoreth   scriba 

mnU'y  "13  "1  filius  Abd-IHelcar. 

*")  (XÜ  nlinti'i?  5  M.  7,  13.  28,  4.,  wofür  Einige  zwar 
nlliy  lesen  wollen  ;  allein  der  Ortsname  iTiirilfy  Aslaroth  5  M. 
1,  4.  spricht    für  die   erstere  Leseart .    welche   H'lntt'J^    <*"s    HIK^J^ 
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jene  als  Gemahlin  des  Saturnus,  sehr  wohl,  neben  Baal 
(Belus  Gemahl  derRheaod.  Ops)  genannt  werden,  Rieht. 
2,  13,  Cicero  beurtheilte  sie  ganz  richtig,  wenn  er 
(Nal.  Deor.  lll,  c.  23.)  sagt:  Venus  Syriciy  quae  As~ 
tarte  vocatur,  Adonidi  mipsisse  prodilnm  est;  Adonis 
ist  aber  nicht  der  Planet  Jupiter,  sondern  die  Sonne 
selber.  Also  nicht  der  Planet  Venus  war  Astarte,  son- 
dern die  Mondgöttin  als  Repräsentantin  der  weiblichen 
Zeugungskraft.  Darum  wurde  sie,  wie  die  egyptische 
Isis  mit  Hörnern,  jenen  Symbolen  der  Mondsichel,  ab- 
gebildet, und  die  Stadt  ihres  Cultus  hicss  nach  ihr 
Aslaroih  Karnaim  (i,  e.  Astharoth  cornulti)  1  31.  14 ,  5, 
oder  auch  bloss  Astharoth  5  M»  1,  4.    Da  auch 

Ascliera  (n-iu'x) 

C2  Kön.  23,  4.) 
neben  Baal  genannt  wird  ,  und  gleich  nachher  vom  Him- 
melsheer  die  Rede ,    so  ist   auch  hier  die  Mondgöttin 
nicht  zu  verkennen.     Ob  sie  aber  die  Artemis  t)Q&la, 
ein  Wort,  das  mit  n"i'^kX  vollkommen  gleiclibedeutend  ist, 


entstanden,  annehmen  (Talmud  Chollin  f.  84),  wovon  das  Stvv.  nti^J? 
bereichern  sey  ,  demzufolge  J^"ijr^ti;y  dem  Namen  0;»*^  wie  die  Frucht- 
barkeit bewirkende  Naturgöttin  bei  den  Römern  hiess,  vollkommen 
entspricht.  Dass  Ij;  in  ^^  übergegangen  sey,  wird  Niemandem 
auifallen,  welcher  weiss,  wie  oft  s  in  st  sich  umwandelt  (vgl. 
plISSiTl  V.  pliJ,  der  Name  Asdrubaal  für  ^;;3'n'fy  d.  i.  starker  Baal, 

lliJ  jagen,  emsig  verfolgen  studeo ;  aiysco  und  anysto  u.  a.  m.  So- 
mit dürfte  die  ,  von  Gesenius  vorgeschlagene  Etymologie  des  Wor- 
tes n"'1n^"i?    v"»i    pers.    Star   {aartj^)^    als    eine  zweifelhafte,    zu 

beseitigen  seyn.  Die  Zeugnisse,  welche  diese  Göttin  für  den  Pla- 
neten Venus  bestimmen,  sind  an  sich  von  keiner  Bedeutung,  weil 
sie  auf  griechischer  Etymologie  des  Namens  beruhen:  'AorÜQrtj  .  . 
TJfQivoaTovaa  rtjv  oiy.oujuf-'rtjv  tvQtv  asqonsrJj  aoTtqa  Saiichoti.  bei  Euse- 
bius  Pr.  er.  1,  10.  'uiaräQTtjy  Ss  xaloZai  ti]v  ^ytfQoSi'r/jy  ex  roü 
aaxf^oi  naoarojuäi^ovTfg,  uvrTji  ya(}  itrai  to  aarpov  roy  fiompoQOV  fjv9o— 
ioyoüoL.    Schot,  zu  1  Sam.  7,  4.  bei  Iflontfaucon  Jlexayl.  I.  jt.  281. 
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oder  jene  Fruchtbarkeit  fördernde  n"in'^y^  ^^^^  der  jung- 
fräulichen Artemis  hat  sie  nichts  gemein,  denn  ihr  Cul- 
tusist  libidinös,  und  von  der  Ast  arte  wird  dieAschera 
Cvgl.  2  Kön.  23,  13.  mit  15.)  deutlich  unterschieden. 
Auch  wird  Aschera  niemals  im  A.  T.  Göttin  der  Sido- 
nier  genannt.  Nichtsdestoweniger  könnten  Beide  die 
Mondgöttin  repräsentiren ,  so  wie  Juno  und  Diana  ge- 
meinschaftlich das  Prädicat  Lucina  führen ,  bei  aller  von 
dem  Cultus  ihnen  beigelegten  Verschiedenheit  des  Cha- 
racters.  Die  eigentliche  Verschiedenheit  der  Aschera 
von  der  Astarte  besteht  aber  darin,  dass  der  Name  der 
Erstem  nicht  sowohl  dem  Begriffe  dieser  Gottheit  ent- 
nommen ,  sondern  dieselbe  zunächst  als  Idol  bezeich- 
net. Diess  lehrt  —  sagt  3Iovers,  dessen  Beweisfüh- 
rung hier  wörtlich  wiedergegeben  wird  —  schon  eine 
oberüächliche  Ansicht  der  39  Stellen,  in  denen  das 
Wort  vorkömmt;  denn  es  ist  immer  nur  von  Wegschaf- 
fung oder  Aufstellung  der  Aschera  als  Götzenbild  die 
Hede,  ausser  dass  sonst  noch  erwähnt  w^erden:  Die 
400  Propheten  der  Aschera  1  Kön.  18,  19.,  die  Zelte 
der  Aschera,  gewicht  von  den  Frauen  unter  den  Zel- 
ten der  Kynäden  2  Kön.  23,  7.,  ein  Schandbild  der 
Aschera  2  Kön.  15,  16.  und  Geräthe  des  Cultus  für  Baal 
und  Aschera  2  Kön.  23,  4.  Stellen ,  aus  denen  man  zum 
Theile  schon  ziemliche  Aufklärung  über  die  Verschie- 
denheit von  der  Astarte  (deren  Cultus  keine  Kynäden, 
keinen  Phallencult,  keine  Baumverehrung,  was.  wie  wir 
sehen  Averden,  das  Characteristische  im  Dienste  der 
Aschera  ist,  kannte),  erhält.  Solcher  Idole  werden  fol- 
gende erwähnt.  Vor  allen  berüchtigt  ist  die  Aschera 
in  Samarieu,  die  der  Gemahl  der  tyrischen  Isebel,  Kö- 
nig Ahab,  aufgestellt,  1  Kön.  IG,  33.  Als  Jehu  mit 
der  Familie  Ahabs  den  CuU  des  tyrischen  Baal  ausge- 
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rottet  lind  den  alten  Kälberdienst  wieder  hergestellt 
hatte ,  blieb  dennoch  die  Aschera  an  ihrem  Platze  C2  Kön. 
10,  2G  ffO  "nd  stand  fortwährend  ein  Aergerniss  den 
Jehovahdienern  in  ihrem  Tempel  zu  Samaria  (2  Kön. 
13,  G.  vgl.  17,  IG.  21,  30.  Nach  dem  Vorgange  des  Kö- 
nigs in  Israel  hatte  Manasse  eine  Aschera  auch  zu  Je- 
rusalem aufstellen  lassen.  Sie  stand  im  Adyton  des 
Tempels  '^^3  an  der  Stelle,  wo  sonst  das  Nationalhei- 
ligthum  der  Israeliten,  die  damals  weggeschaffte  ßun- 
deslade  mit  den  steinernen  Tafeln  und  dem  Gesetzhuche 
sich  befand  (vgl.  2  Kön.  21,  7.).  Dadurch  war  Jeho- 
vah's  Heiligthum  förmlich  zu  einem  Tempel  der  Natur- 
göttin eingeweiht,  in  deren  Gesellschaft  sich  nun  die 
Idole  aller  andern  Gottheiten  gesellten ,  bis  endlich  der 
zweite  Nachfolger  des  Älanasse  das  Bild  im  Thale  Ki- 
dron verbrannte,  und  den  Staub  über  die  Gräber  ihrer 
hier  begrabenen  Verehrer  hinstreute  (2  Kön.  23,  G.). 
Auch  zu  dem  Kalbe  in  Bethel  hatte  sich  eine  Aschera 
gesellt,  denn  beider  Cult,  der  des  Sonnenstiers  und  der 
Naturgöttin  (2  Kön.  17,  IG.  23, 15.)  ist  zusammen  erwähnt. 
Ausserdem  werden  Ascheren  einzeln  genannt  nur  Rieht- 
G,  25  zu  Ophra  auf  dem  Baalsaltare,  von  Gideon  ver- 
brannt, und  2  Kön.  18,  4.,  wonach  Hiskia  ein  solches 
Idol  umhauen  liess.  Diess  sind  säramtliche  Stellen,  in 
denen  das  Wort  im  Singular  vorkömmt.  Sonst  sind 
aber  nicht  bloss  einzelne  Idole  dieser  Art  an  den  Haupt- 
stellen des  abgöttischen  Cults  genannt,  sondern  auch 
fast  überall  da,  wo  des  Götzendienstes  erwähnt  wird, 
nennen  die  biblischen  Schriftsteller  sie,  und  es  lässt 
sich  anneiimen  ,  dass  seit  Ahabs  Zeit  und  seitdem  selbst 
der  fanatische  Baalsfeind  Jehu  sie  neben  dem  abgötti- 
schen Jehovahdienst  bestehen  liess .  die  Äscheren  ava- 


^'^^)  Wie  der  kegelfürimVe  Stein   der  Göttin  zu  Paplios. 
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ßco^ioi  aller  andern  Gottheiten  in  Israel  und  Juda  waren. 
Schon  Saloino  hatte  auf  den  Höhen  der  sidonischen 
Astarte,  des  Moabiter  Camos,  des  Ammoniter  Moloch, 
und  neben  den  Steinsäulen  (ns^yio)  derselben  die  Sym- 
bole der  Naturgöttin  aufführen  lassen.  Besonders  be- 
liebt war  die  Conjunetion  einer  Aschera  mit  Baal,  auf 
dessen  .Altar  sie  stand  (Rieht.  6,  25.),  dessen  Säulen 
(mziüO)  darum  so  häufig  als  zusammengehörend  neben 
cnt^N  (1  Kön,  14,  23.  2.  Kön.  17,  10.  23,  14.  2  Chr. 
14,  2.  3Iich.  5,  12.  13.  2  31.  34,  13.  5  M.  7,  5.  12,  3.) 
erwähnt,  und  beide  als  gemeinschaftlich  verehrte  Gott- 
heiten darum  zusammen  genannt  werden  (2  Kön.  IG.  32. 
33.  18,  19.  2  Kön.  17,  16.  23,  4.  Rieht.  3,  7.).  Aber 
überhaupt  sind  die  Ascheren  von  den  übrigen  Idolen 
aller  Art  unzertrennlich ,  sie  standen  auf  einem  Altar 
mit  den  Idolen  des  Baal  Chammon,  den  ciiori  C^'g^«  ^^s. 
17,  8.  27,  9.  2  Chr.  34,  4.  7.),  oder  waren  verbunden 
mit  andern  Götzenbildern  c''5'pB  C2  Chr.  31,  1.  33,  19. 
5  M.  7,  5.  12,  3.  Mich.  5,  12.  13.)  und  ^^^^y  (2  Chr.  24, 
18.)  und  wie  Altäre  und  künstliche  Höhen  (n^Q2)  damit 
versehen  waren,  so  ebenfalls  die  heiligen  Haine  und 
Berge  (vgl.  Jer.  17,  2.  1  Kön.  14,  23.  2  Kön.  17,  10.). 
Diess  zugleich  sämratliche  Stellen,  in  denen  der  Plu- 
ral vorkömmt.  Aus  dieser  übersichtlichen  Darstellung 
ist  zu  entnehmen,  dass  der  Begriff  eines  Idols  dem  Worte 
Aschera  w^csentlich  ist,  und  der  von  Gesenius  unter- 
legte Begriff  G 1  ü  c  k  s  planet '^^)  sich  mit  diesem  Um- 
stände auch  gar  nicht  verträgt.  Nebstdem  kommt  im 
A.  T.  nirgends  eine  Stelle  vor,  aus  welcher  die  Deu- 
tung zu  gewinnen ,  Aschera  sey  als  ein  Glück  bringen- 


'3  V.  riJi^X  ^=  nti'"'  geiadc  gehen,   nach  Wunsche  gehen. 
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des  Gestirn  angesehen  worden.    Dass   die  Naturgöttin 
ein  Glücksplanet,    wird  nirgends   hervorgehoben,    und 
wenn  sie  auch  in  der  Luna  und  Venus  verehrt  wurde, 
so  doch  nur,  w^eil,  und  insoweit  man  beide  als  der  Zeu- 
gung  günstige  Gestirne   ansah.      Die  Aschera   ist   ein 
Idol ,    und  zwar  immer  von  Holz.     Darum  werden   von 
der  Wegschaffung  oder  Vertilgung  immer  Wörter  ge- 
braucht, die  ein  Verbrennen  (p]"ili')5  Umhauen  (niD)?  Fäl- 
len (y"i3)  bedeuten.     Von  der  Wegschaffung  der  Götzen- 
bilder Baals    und   Astartens    sind    nie    die   Ausdrücke 
lüü^  mD  gebraucht,  wie  überhaupt  nirgends  beide  als 
sichtbare  Gegenstände   bezeichnet  werden,    sondern  es 
findet   sich   stets   dann  ein   anderes  Wort ,    wie   ni2KD 
oder  ^>*i:n  n"GliC-     Dagegen   ist   die  Aschera   selbst, 
nicht  ihr  Bild,    ein  Holz  oder  Fetisch,  wodurch  bei 
der  grossen  Anzahl  der  schon   angeführten  Stellen  die 
Richtigkeit  dieser  Bemerkung  erst  recht  ans  Licht  tritt. 
CJOn  ist  freilich  Idol ,  aber  auch  nur  dieses.     Wir  blei- 
ben also  bei  der  einfachen ,  allein  anwendbaren  Grund- 
bedeutung  des  Wortes    stehen.     "iti'N'  heisst   gerade 
seyn ,    die  Form  pn"'tl'>s*  '^°°)   kann   nur   passives  Partici- 
pialadjectiv  seyn,  und  bedeutet  die  Gerade,    worun- 
ter man  eine  Säule  von  Holz  zu  verstehen  hat.    So 
hiess  auch  die  von  Orestes  aus  Tauris    geholte  31ond- 
göttin    Artemis   ^'Ood-^a    oder    'O^d-vaia    (die    Gerade 
[vgl.  Herod.  IV.  87.  Paus.  III.  IG,  G.],  weil  ihr  Idol  eine 
Säule    oder     ein    aufgerichteter    Phallus    war 
[vgl.  Hesych.  5.  v.     ^Ooö^dvog  eine  Art  Priap]).     Dass 
auch   die  Ascheren  immer  von  Holz  waren ^'")  erhellt 


^""j  Plene  schon   bei  altern  S<;luif(stcUern  gcschrirbon    5  M,  12, 
3.   Mich.  5,   14.  mit  Auslassung  des  fu/crvm  aber  niti'N- 

'''^)    Dem  Chararter    der  Naturgöttin    ist    ein    solches   Idol    sehr 
angemessen.      Die   ältesten  Symbole    der   Gottheit    waren    ein  Bannt 
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aus  der  Weise ,  wie  die  Wegschaffiing-  und  Zerstörung 
derselben  bezeichnet  wird.  Sie  werden  umgehauen 
(n~iD)  und  dann  im  Feuer  verbrannt  C5M.  12,3.  Rieht. 
G,  25.  2G.  28.  30.  2  Kon.  15,  13.  2  Chr.  15,  IG.  2  Kön. 
23,  G.  15.  24.),  an  andern  Stellen  wird  nur  m3  (2  Kön. 

18,  4.  2  31.  34,  13.)  gebraucht,  welches  der  gewöhn- 
liche Ausdruck  vom  Fällen  der  Bäume  ist  (Jes.  14, 
8.  Jer.  22,  7.  4G,  23.  Rieht.  9,  48.    1  Kön.  5,  10.    2  Kön. 

19,  23.)  mit  einer  Axt  (5  31.  19,  5.  Jer.  10,  3.)  oder 
-13  (5  iVf.  7.  5.    2  Chr.  31,  1.  32,  4.),  welches  mit  n^^ 

ganz  gleich  steht  Cvgl.  Jes.  9,  9.  10,  33.).  Wie  ge- 
nau die  biblischen  Schriftsteller  hierin  sich  ausdrücken, 
zeigt   sich    darin,    dass   sie,     um    die  Zerstörung    der 

oder  Baumstamm,  ein  unbearbeitetes  Holz,  ein  Stein,  sind  iiberall 
die  ersten  symbolischen  Zeichen  zur  Erinnerung:  an  ein  höheres 
Wesen.  Bei  der  JNatiuftöttin  war  es  gewöhnlich  ein  lebendiger 
Baum  oder  ein  Batiinslamm ,  weil  in  dem  stets  sich  erneuenden 
Griin  und  dem  lebenskräfiigen  Wuchs  sich  ihre  Macht  merkbarer 
als  in  allen  andern  Erzeugnissen  der  Natur  beurkundet.  Solche 
Idole  der  Allmutter  lassen  sich  viele  aufzählen  :  die  Here  in  The- 
spiü  war  ein  Banniast  (C'/eni.  Alex.  Prolrept.  c.  IV.  S.  46.  p.  40. 
Arnob.  adi'.  G'enl.  VI.  p.  246.)  jene  in  Samos  (nach  Callimachus  bei 
Eusebius  (Pr.  Ev.  Hl.  c.  8.  und  Aethlius  bei  Clemens  1.  c.)  ein 
Brett  (ff«)'',),  zu  Argos  eine  Ii  o  h  e  Säule  (^xi'or  uay.nö-  nach  Pho- 
ronis  bei  Clemens  Alex.  Str.  1  c.  23.  §.  164.).  Die  ikarische  Ar- 
temis wird  als  ein  unbeha.uenes  Stück  Holz  (ivXov  oux  il-j'c- 
iHKiKHov  bei  Clemens  Protrept.  1.  c.  lujnum  inilulatum  bei  Arnobius 
I.  c.)  brscinieben  ,  die  Helene  auf  Rhodus  war.  nach  Pausanias 
(Lacüu.  c.  19.)  ein  Baum,  daher  ihr  Prädicat  rh}')(>irt; ,  die  Athene 
zu  Lindas,  welche  Daiiaus  aufgestellt  hatte,  wai-  eine  geglättete 
Säule  ^rujy  l'Jo;  (Callimachus  bei  Eusebius  1.  c. )  und  Tertulliaii 
(arfii.  Gent.  c.  16.)  nennt  die  Pallas  in  Allica :  crucis  slipe.s- .  die 
Demeter  auf  Pharos:  rucli.s  paliis  et  informe  liynum  sine  efp.(jie  (wor- 
aus ihr  Name  IlnUa;  das  abstammend  von  (fuXXo;.  palus  zu  erklären, 
so  wie,  dass  den  Trojanern  der  Besitz  des  Palladiums  die  Erhal- 
tung; der  Stadt  d.  i.  des  Volkes  verbürgte)  ;  endlich  sagt  auch  Atlic- 
näus  (XIV\)  von  der  Latona  zu  Dclos  ,  sie  sey  ein  uiifürniliclus. 
bildlobcs  Holz  {^ivhrov  unnorfoi)  gewesen. 
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steinernen  Baalssäulen  (m^iJQ)  zu   bezeichnen,    nie 
n~iD  oder  ]}~\^  brauchen,  sondern  "12K^  zerbrechen,  in 
Stücke  zerschlagen:    (2  M.  23,  24.    5  M.  7,  5,  21,  3. 
2  Kön.  18,  4.  23,  14.    2  Chr.  31,  1.   Jer.  43,  13.)  einmal 
rnj   zertrümmern    (2   Kön.  10,    26.)    und  wiederum 
nie  "I2tf  oder   ]^n3,    wenn  sie    von  der  Vertilgung  der 
Ascheren  reden.     Erwähnen  sie  der  Wegräumung  die- 
ser, dem  Stoffe  nach  verschiedener,  Idole  zugleich, 
so  brauchen  sie  für  jedes   ein  der  Art  der  Zerstörung 
entsprechendes    Zeitwort   z.  B.    „Ihre  Altäre   sollt  ihr 
zertrümmern  (pynn)  und  ihre  Säulen  zerschlagen 
(plD^n) ,  ihre  Ascheren  umhauen  (pm^n)"  2  M.  34,  13. 
oder:  „Zertrümmert  (ijjnn)  ihre  Altäre,  zerschlagt 
0~i::u*n)  ihre  Säulen  und  fället  (p^"!:n)  ihre  Ascheren'* 
Q  M.  5,  7.   von  Hiskia :    „Er  schaffte    die  Höhen  weg, 
zerschlug  (nZK'J  die  Säulen,  haute  die  Ascheren  um 
(niD)  und  zertrümmerte  unn^-)  die   eherne  Schlange 
2  Kön.  18,  4.     Eine  rnii'N*  Aschera  niusste  also  von  Holz 
seyn,    wie  eine   nnyo  Mazeha  Baals   von  Stein.     Auch 
war  die  Holzart  nicht  gleichgültig,  denn  eine  „Ascliera 
aus  allerlei  Holz"  wird  5  M.  IG,  21.  verboten.     Die 
Grösse    des  Idols  muss  bedeutend   gewesen   seyn ,    da 
Rieht.  G,  25  ff.  erzählt  wird,  dass  Gideon  aus  den  Holz- 
scheiten   einer  Aschera   rmti'xn  ^U>''r     die   er    mit 
Hilfe  von    z  e  h  n   Männern   (V.  27.)    umgehauen  ,    einen 
Holzstoss  errichtet,  und  einen  ganzen  Ochsen  als 
Opfer  darauf  verbrannt  habe.     Diese  Aschera  stand  auf 
dem   Altare    des   Baal    bei  Ophra,   wahrscheinlich 
einem  Rasenhügcl,  mit  einem  Opferstein  und  etwa  einer 
Steinsäule    des    Baal    versehen   (vgl.  2  3J.  20,  21.^"'). 


20'J^  Aelinlicli  hat  man  sich  die  so  oft  erwälinte  Asclipra  auf 
den  Höhen,  auf  Altären  und  unter  den  sihattij!;rn  Bäumen  als  Säule 
zu  denken ,  welche  in  die  Eirle  einj>csenkt  waren ,  um  die  grosse 
Hülzinassc  in  aufrechter  Stellung  zu  iiaiten  ,   wie  die  Ausdrücke 
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Dem  Character  der  Naturgöttin  war  ein  solches  Idol 
sehr  angemessen ,  und  die  Weihung  eines  Baumstamms 
ein  gewönlicher  Gebrauch  C^'gl-  Apollon.  Argon.  I.  11, 
17  ff.,  wo  so  viele  Erinnerungen  an  die  palästinensi- 
sche Aschera  enthalten  sind).  Bei  jener  Beschreibung 
eines  phrygischen  Opferfestes  denkt  man  sogleich  an  die 
Höhen  der  kanaanitischen  Berggöttin ,  an  die  unter  je- 
dem sciiattigen  Baume  aufgepflanzten  Baumstämme,  an 
die  Opfertänze  der  Priester  Baals  und  der  Aschera, 
auch  an  die  als  Symbol  der  phrygischen  Göttin  abge- 
hauene und  verehrte  Pinie  ^^^). 


J-|"13  und  ^~{^  umbauen  wie  einen  Baum,  ferner  T^y  2Kön. 
13,  6.  n^Cyn  2  Clir.  33,  19.  cpn  J«"«.  27,  9.  schHessen  lassen, 
welche  auf  ein  Emporragen  des  in  die  Erde  befestigten  Idols  hin- 
deuten, dann  aber  besonders  eine  Stelle  des  Propheten  Micha,  de» 
zufolge  Jehovah  die  Asthera  auszureissen  (tJ^TiJ)  droht  5,  13. 
Nimmt  man  noch  liinzu,  dass  die  Ausdrucke  VPli^üHN  )V^V  J^'S-  l'j 
8.  auf  die  Zuiichtung  durch  Menschenhände,  und  ^CD  2Kön.  2t,  7. 
auf  das  Behauen  dieser  Säule  sich  bezieht,  so  erliält  man  von 
dem  Idole  folgende  Vorstellung:  Es  war  eine  emporragende  Säule 
von  Holz  oder  ein  gerader  Baumstamm,  dessen  Aeste  und  Krone 
abgehauen  waren,  und  der  auf  den  Höhen  oder  an  andern  abgötti- 
schen Cultusstäften  der  Israeliten  aufgepflanzt,  immer  aber  neben 
andern  Gottlieiten  als  ein  Symbol  der  Naturgöttin  verehrt  wurde. 

20j)  In  Pliönizicn  und  Syrien  hatten  sich  noch  in  späterer  Zeit 
mannigfache  Spuren  von  diesen  Idolen  der  Aschera,  und  zwar  in 
dem  Ciilte  der  Naturgöttin  Mylitta  erhalten.  Daran  mahnt  die 
Säule  (xuoi) ,  die  einst  den  Adonis  umschloss  ,  und  die  noch  zu 
Plutarchs  (de  Isid.  c.  16.)  Zeit  zu  ßyhios  im  Tempel  der  Baaltis- 
Isis  verehrt  wurde.  Solche  Säulen  waren  Phallen,  die  die  im  Tem- 
pel der  Göttin  sich  preisgebenden  Jungfrauen  dem  Buhler  für  den 
Mylittenlolin  reichten.  Sie  standen,  wie  die  Ascheren,  auf  dem 
Altare  (Munter,  der  Tempel  der  Göttin  zu  Paphos  ^«6.2.  N.  1  —  10.). 
Auch  zu  Mallus  in  Cilicien ,  dessen  Name  (H^yO  •  <''C  Stadt  lag 
nach  Strabo  auf  einer  Anhöhe)  an  den  Cult  auf  Höiicn  erinnert, 
war  der  Göttin  der  Phallus  heilig,  deren  zwei  auf  Münzen  dieser 
Stadt  ihr  zur  Seite  stehen.  Derselbe  Typus  erscheint  auf  Münzen 
des  Königs  Demetrius  II.  von  Syrien  {Ekhel  Doctr.  nuin.  vet.  III. 
f.   59.  230). 
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Bis  jetzt  wurden  über  das  Idol  der  Aschera  nur  die 
biblischen  Schriftstellen  vernommen,  und  doch  sprechen 
auch  die  alten  Uebersetzungen   ein   gleiches  Hecht  an, 
da  sie  mit  seltener  Uebereinstimmung  niti'N  durch  Hain 
oder   Baum  übertragen,    welchem   sich   auch   die  Mi- 
schna  an   mehreren  Stellen  anschliesst.     Sie   verbietet 
im  Tractat  Succa ,    beim  Laubhüttenfeste   einen   Lulab, 
Bündel  von  Palmzweigen ,  Myrthen  und  Bachweiden  zu 
nehmen,  welcher  gestohlen,  dürre  oder  von  einer  Aschera 
(rnii'X  b'ii/)  genommen  sey  (HI.  1.  ebenso   2.  3.  50  ""d 
die  Glosse  erklärt   hier  rn^i<  durch  -!2y:n  J^W  ange- 
beteter Baum.     Durch  den  Sprachgebrauch  ist  also 
diese  Deutung  gesichert ,    und  es  fragt  sich  nur ,    wie 
aus   einem  Worte,    welches   zunächst  eine  Säule  oder 
einen  geraden  Baumstamm  bedeutet ,  ein  Baum  zum  Idol 
werden  konnte,  was  keine  Schwierigkeit  hat,  da  mti\X 
schon  häufig  das  mimen  bedeutet,   welches  in  dem  ab- 
gehauenen Baum   verehrt  wurde ,    und    ein  lebendiger 
Baum  ein  eben  so  passendes  Symbol  desselben  war  als 
ein  anderer,  dem  man  Krone  und  Aeste  genommen.    So 
verehrten   die   Phrygier   auch    die    Mutter    vom   Berge 
(Cybele-Amygdalis    HjO)  jetzt   in  einem  Baumstamme, 
dann  in  der  Pinie,  dem  Mandelbaume  etc.    Die  Stamm- 
mutter der  Römer  war  eine  Eiche  (Hia,  Rhea,  Sylvia). 
Ebenso    verhält    es    sich   wahrscheinlich   mit   Thamyra 
("i.'Dn)  bald  einer  heiligen  Säule,    einem  Phallus,  viel- 
leicht auch  einem  Palm  bäume  (denn  Beides  bedeutet 
lön    chald.   u.  arab.   lQ"in.    woraus  die  Griechen  JlaX- 
/ji>^a  bildeten).    Die  Stadt  Beruth,   das  heutige  Beirut, 
hatte  ihren  Namen  vom  Cultus  der  Cypresse  (im3j  mi3 
ßgad-v  bei  Sanchuniathon,    hrulnm  bei  Plinius  H.  N.  IG, 
60.  24,  11.  vgl.  12,  39.   14,  11.  16.33.),  wofür  auch  die 
LXX  stimmen,  da  sie  wra  Jes.  41,  19.  55,  13.  60,  13. 
durch  ß^ad-v   übersetzen.    Die  Cypressen  des  Libanon 
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(vgl.  Jes.  14,  8.  37,  24.  GO.  13.  Zach.  11,  1.  2)  waren 
berülunt,  also  die  Gottheit  des  Libanon  Jene  Bt^oovd-  des 
Sanchuniathon  Cp-  24).  die  Gattin  des  auf  der  Jagd  von 
wilden  Thieren  zerrissenen  Eljon  .  der  in  der  Umgegend 
von  Byblos  wohnte,  also  Adonis  ,  und  dessen  Gattin 
die  in  und  bei  Byblos  verehrte  Venus  des  Libanon  ist. 
Dass  von  den  herrlichen  Cedern  und  Cypressen  des  Li- 
banon .  die  im  A.  T.  o-ewöhnlich  xusammeno-enannt  sind, 
gewisse  durch  Alter  oder  Schönheit  sich  auszeichnende, 
göttlich  verehrt  wurden,  ist  mehr  als  bloss  wahrschein- 
lich. Dann  erklärt  sich  auch ,  wie  der  assyrische  Kö- 
nig, der  die  Götter  der  Völker  im  Feuer  verbrennt,  sich 
rühmt ,  den  Libanon  mit  lloss  und  Wagen  überstiegen, 
und  dort  .,die  höchsten  Cedern  und  auserlesensten  Cy- 
pressen" umgehauen  zu  haben  QJes.  37,  24.)  und  wie 
über  Babels  Fall  ,,die  Cypressen  und  Cedern  des  Li- 
banon sich  freuen:  seit  du  da  liegst,  steigt  keiner  zu 
uns  herauf,  der  uns  abhaute"  iii,  8.).  Warum  sollten 
nun  die  Assyrer ,  welche  bei  ihren  Eroberungszügen 
Tempel,  Götterbilder  und  heilige  Haine  vertilgten,  sol- 
che Zerstörungen  auch  an  den  Waldungen  des  Libanon 
vorgenommen  haben,  die  auch  den  Juden  frevelhaft  er- 
schienen ,  wenn  sie  nicht  den  Landesgottheiten 
heilig  waren,  als  deren  besondere  Wohnsitze  der  Li- 
banon und  einige  heilige  Haine  desselben  gelten  moch- 
ten ?  In  der  That  wurde  auch  der  Libanon  mit  dem  Auti- 
libanon  von  den  Phöniziern  verehrt,  und  sprach  auch 
bei  den  Israeliten  sammt  den  Cedern  eine  gewisse  Hei- 
ligkeit an.  Zerstörungen  an  seinen  geheiligten  Bäumen 
waren  also  ein  sehr  sündhaftes  Beginnen,  und  so  als 
„Frevel  am  Libanon"  bezeichnet  auch  Habakuk  2, 
17.    das  Niederhauen  der  geheiligten  Haine  '^"O«     Der- 


•ioiy  Besonders  belehrend  für  den  Baumcult   der  Aschera  ist  die 
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artige  Bäume  und  Haine  gehörten  wesentlich  zum  Cult 
der  Aschera ,  und  werden  daher  an  iliren  Opferstätten 
nicht  selten  erwähnt,  wo  das  Idol  der  Aschera  von  den 
heiligen  Bäumen  selbst  unterschieden  wird  ,  und  man 
entweder  einen  zur  Adoration  dort  noch  besonders  hin- 
gestellten Baum,    ähnlich   der  abgehauenen   Pinie    der 


Vergleich II no^  derselbrn  religiösen  Sitte  bei  der  Göttfrimiiter  der 
Phrygier,  die  nächst  der  syrischen  Göttin  nach  ilireni  ganzen  Be- 
griff, so  wie  nach  ihrem  Culte,  nach  der  Verehrung  auf  den  ilir 
geweihten  Höhen  und  den  ihr  zu  Ehren  dort  aufgestellten  IIolz- 
sänlen  der  Aschera  am  meisten  verwandt  ist.  Bekannt  ist  die  Auf- 
stellung der  ihr  geweihten  Pinie  beim  Frwhiingsäquinoctium ,  die 
mit  ihrem  Culte  auch  in  Rom  üblich  war  (Plin.  A 17.  14.  15.  Ju- 
Uan.  Oral,  in  ßlalr.  Deor.  p.  168.).  Sieht  man  von  den  sich  an 
diese  Sitte  anschliessenden  Mythen  ganz  ab,  so  war  es  doch  ur- 
sprünglich der  Baum  selbst,  in  dem  man  die  Göttin  sich  gegenwär- 
tig dachte,  und  das  immerwäiirendc  Grüne  der  Pinie  hat  auch  hier 
die  nächste  Veranlassung  gegeben.  Sie  wurde  im  Walde  gefällt, 
und  dann  zur  Verehrung  im  Tempel  zuPessinus,  sonst  auch  in  hei- 
ligen Grotten  ausgestellt:  Cur  ad  ultiminn  piniis  ip.ia  paulo  ante  in 
domis  inerlissimum  ligman ,  mox  ul  aliquo  d  praesens  at  q  u  e 
aiiguslissimum  nmnen  Deum  malris  consliluilur  in  aedibus.  {^Arnob. 
adn.  Genf.  VI.  p.  209.):  daher  die  Mythe:  hunc  arborem  pinus  sui 
qua  Atltjs  nomine  spoliaceral  se  viri,  in  antrum  sutim  defert  Ma- 
ter Deorum  elc.  (l.  c.  p.  201.).  Auch  der  Mandelbaum  war  der 
Göttin  geheiligt,  weil  er  zuerst,  während  die  ganze  Natur  noch 
wie  erstorben  ist.  aus  dem  Wintcrschlafe  erwAcht  (daher  sein 
Name  "p^  der  Wachsame    vgl.  die  Ausleger  zu  Jer.   1,   11 — 12.). 

Und  es  lässt  sich  aus  den  semitischen  Namen  A-mygdale    {^^yo 

Thurm,  so  hiess  die  grosse  Mutter,  Cybele  mit  der  Mauerkrone 
auf  dem   Haupte)    und    Agdistis    (weichere    Aussprache    für   "Ipiü' 

saked  Mandelbauni  vgl.  sulcus  =  oXxo;  ^  somnus ,  sopnus  =  vnroc. 
u.  a.  m.),  aus  dessen  Blute  die  Amygdale  entstanden  seyn  soll 
(vgl.  Pausan.  VII.  17,  5.)  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  diese 
Mythe  semitischer  Herkunft  ist.  Auch  die  Eiche  war  der  grossen 
Mutter  heilig  (Heyne  Apollod.  fragm.  p.  389  sq.),  ebenso  die  Cy- 
presse  (Virg,  Aen.  II.  714.)  und  aus  der  Fichte  soll  Alles  gebo- 
ren seyn  (Nonnus  Dionys.  XH.  55.  vgl.  Philost.  vit.  Apollon.  VII. 
.37.),  also  wieder  eine  Verwechslung  der  Allmutter  und  des  ihr 
geheiligten  Baumes. 
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Güttermutter  oder  auch  den  aufgericliteten  Phallus  oder 
Baumstamm  zu  verstehen  iiat.  Diess  o-ilt  von  den  Stel- 
len,  die  von  Ascheren  „unter  jedem  grünen 
Baum"  reden  Jer.  17,  2.  1  Kön.  14,  23.  2  Kön.  17,  10. 
statt  deren  Jes.  57,  5.  Terebinthen  genannt  werden: 
„die  entbrannt  sind  in  die  Terebinthen  unter 
jedem  grünen  Baum."  Solcher  heiligen  Bäume  ge- 
schieht häufig  im  A.  T.  Erwähnung.  Auf  Hohen  und 
Bergen  wurde  in  ihrem  Schatten  geopfert  „unter  jedem 
grünen  Baum"  2Kön.  IG,  4.  Jer.  2,20.  3,  G.  13.  „unter 
dichtbelaubten  Bäumen"  Ez.  20,  28.  oder  unter  je- 
dem grünen  Baumund  unter  jeder  dichtbelaubten 
Teberinthe  (Kz.  G,  13.}.  „Sie  räuchern  unter  der 
Eiche,  Pappel  und  Tcrebinthe"  (Hos.  4,  13.},  und 
Jesaia  Cl,  29.)  verkündet  den  Götzendienern:  ..Sie  wer- 
den sich  schämen,  ob  der  Terebinthen,  an  denen 
ihr  eure  Lust  habt,  und  ihr  werdet  erröthen  ob  der 
Gärten  CHaine),  die  ihr  liebt  etc."  Nicht  selten 
mag  an  der  Stelle  der  alten  Ascheren  ein  Jehovah- 
altar  erbaut  worden  seyn ,  (oder  der  mythisirende  Er- 
zähler Hess  diess  geschehen ,  um  der  angeerbten  Vor- 
stellung seines  Volkes  von  der  Heiligkeit  der  Bäume 
und  Haine  sich  zu  accomodiren)  wie  etwa  die  Heiden- 
bekehrer  in  Deutschland  die  heiligen  Bäume  umhauten 
und  an  deren  Stelle  christliche  Kapellen  oder  Kirchen 
gründeten  (s.  Grimm's  deutsche  Myth.  S.  72  ff.).  So 
heisst  es:  Gideon  habe  da,  wo  er  unter  der  Ter e- 
b  int  he  einen  Engel  sitzen  sah,  der  sich  ihm  zu  er- 
kennen gab ,  indem  er  aus  dem  Felsen  (Opfersteine)  mit 
dem  Stabe  Feuer  schlug,  welcher  das  Opfer  verzehrte, 
einen  Altar  gebaut.  Dieser  Baum  heisst  „der  des  Va- 
ters des  Gideons"  Rieht.  G,  11.  und  ebenso  wird  der 
Baalsaltar  mit   der  darauf  stehenden  Aschera  als  eben 


i   , 
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demselben  angehörend  (V. 250  bezeichnete"^);  dann  aber 
erzählt,  dass  an  derselben  Stelle,  wo  der  Engel  ge- 
sessen, unter  der  Terebinthe,  Gideon  einen  neuen 
Altar  statt  des  alten  gebaut  habe  (vgl.  24.  2G.  24.  mit 
V.  11.  19.),  nachdem  er  zuvor  die  Aschcra  mit  zehn 
Knechten  umgehauen  hatte,  die  also  die  Terebinthe 
selbst  gewesen  seyn  muss.  Die  Tamariske  zu  Beer- 
seba  an  der  heiligen  Quelle ,  wo  zu  Arnos  Zeit  ein  von 
abgöttischen  Israeliten  sehr  besuchter  Wallfahrtsort  war, 
(Am.  5,  5.  8,  13.3,  soll  Abraham  gepflanzt  und  dort 
geopfert  (1  M.  21,  31  ff.  vgl.  29.),  Isaak  aber  den  Al- 
tar gebaut  Cl  M.  2G,  25.)  haben  ^"^3.  Die  5  31.  17, 
21.  verbotene  Sitte,  eine  Aschera  neben  dem  Al- 
tare Jehovah's  zu  pflanzen,  deren  eine  auch 
neben  dem  uralten  Heiligthum  zu  Bethel  sich  befand 
C2  Kön.  23,  15.),  lässt  sich  also  nur  aus  dem  häufigen 
Missbrauch  die  Aschera  zum  yrapf^oog  Jehovah's  zuma- 
chen, erklären.  Eine  Tamariske  war  auch  zu  Gi- 
bea-Elohim  (Sam.  21,  6.),  hier,  wo  „die  grösste  Höhe'*" 
und  wo  eine  Zeitlang  das  Centralheiligthum  der  Israe- 
liten war.  Unter  der  Eiche'^''^)  in  Sichern  befand  sich 
die  heilige  Lade  C«I<^s.  24,  26.).  Im  Zeitalter  der  Rich- 
ter versammelte  sich  das  Volk  hier  zu  gemeinschaft- 
licher Berathung  (Rieht.  9,  C),  sie  hiess  aber  auch  die 


"**')  Was  im  Grunde  wirklich  dasselbe  ist,  denn  der  Vater  Gi- 
deons Jüas ,  war  sein  ci^enei'  Sohn  (nie  Herakies  aiicli  Zens  ,  die 
Beide  in  den  phönizischen  Baal  aufgehen)^  also  Jeiub-Baal  (s.  d.) 
der  Mars-Herakles   der  Phönizier. 

üOGj  Womit  nur  die  Heilij^haltun;?  solcher  Haine  anrh  aus  dem 
religiösen  Gesichtspunkte  der  Israeliten,  nicht  aber  der  historische 
Werth  dieser  Sage  bewiesen  wäre,  ebenso  wenig  als  der  Tempel 
des  Jupiter  Amnions  in  der  lybischen  Wüste  von  Herakles  erbaut 
worden,    weil  die  Sage   diess  berichtet. 

^°')  Oder  Terebinthe?  denn  die  Namen  und  au^h  der  Bcgrifl' 
*'0'i  ~bi<   ""f^  jl/X  wechseln. 
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Eiche  der  Wahrsager  (Rieht.  9,  37.)  und  Jakob 
hatte  hier  die  fremden  Götter  und  die  Ohrringe 
des  syrischen  Götzendienstes  vergraben  (1  M.  35,  4.). 
Mit  dieser  Wahrsagereiche  lässt  sich  die  Palme 
vergleichen,  avo  Debora  ihre  Orakel  ertheilte  (R'icht. 
4,  5.'^°^).  Auch  denke  man  hier  an  die  Bäume.,  aus 
deren  Flüstern  David  ein  Orakel  nahm  (2  Sam.  5,  24.). 

•jo8j  Um  Iiier  andere  Analog^ien  beizubringen ,'  erinnere  ich  an 
den  wahrsagenden  Lorbeerbaum  in  Delphi  (Hymn.  Hom.  in 
Apoll.  393.),  an  die  Orakeleichen  zu  Dodona  (Odyss.  l  327- 
Iliad.  n  233.)^  an  die  Tiooa>;yooot  S^vfc ,  wie  letztere  bei  Aoschylos 
(Prometh.  vinct.  830)  heissen  ,  von  deren  Zweigen  eine  Taube,  wie 
der  Specht  bei  den  Aborigincrn  Italiens  von  einer  Säule  Orakel 
gab  (Dionys.  Ital.  I.  14.).  Auch  nach  den  Nordkusten  Afrika's  war 
mit  den  iiltesten  Ansiedlern  die  Baumverehrung  von  Canaan  her- 
über gekommen.  Audi  hier  an  einer  heiligen  Quelle,  die  wie  im 
Tempel  des  syrischen  Herakles  zu  Gades  zu  bestimmten  Tageszeiten 
ominöse  Erscheinungen  gab,  uralte  Orakelhaine  (Fatidicus  lu- 
cus,  Sil.  Jt.  III,  11.).  in  denen  die  Gottheit  wohnt,  und  die 
von  den  Numidiern  angebetet  werden: 

Ilas  umbras  nemorum ,  et  c onnexa  cac  umiiia  coelo 

Calcalosque  Jovi  lucus  prece,  Bostar ,  adora. 

Arbor  numeii  habet  colilurque  tepentibus  aris. 

Sil.  Jt.  III.  675.  76.  91. 
Das  numen  wohnt  also  im  Baume,  der  somit  ein  Belhyl  (^X  n""— 
Gotteshaus)  ist.  So  wohnt  die  von  den  Pelasgcrn  verehrte  Gott- 
heit im  Stamme  der  Eiciie  zu  Dodona  (laitr  S'h-^  nvd^^ufn.  ip/jyoo  He- 
siod.  in  den  Schol.  ad  Sophocl.  Trachin.  1181.)  oder  befindet  sich 
in  den  dunkeln  Eichen  des  Aventinus,  wo  an  der  heiligen  Quelle 
Numa  Offenbarungen  empfing: 

Lucus  Äcentino  siiherat  niger  ilicis  umbra,  ' 

Quo  posses  viso  dicere,  tiumen  inest. 

Ov.  Fast.  III.  295. 
Auch  die  karthagische  Naturgöttin  hatte  im  Mittelpunkte  der  Stadt 
einen  heiligen  Hain  von  immergrünenden  Nadelhölzern, 
der  ihren  Tempel  umgab  (Virg.  Aen.  1.  441.  446  Sil..  Jt.  I.  81  ff.). 
Die  Venus  des  Libanon  ßerut ,  hatte  zu  Aphaka  einen  Tempel  mit 
einem  Haine  auf  den  Waldhöhen  des  Libanon,  wo,  wie  bei  dem 
allkanaanitischen  Ascherendienst ,  unter  den  der  Göttin  heiligen  Bäu- 
men Unzucht  aller  Art  getrieben  wurde  (Euscb.  de  laude  Con- 
stant.  I.  15.). 
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Aus  dieser  Erörterung  über  die  Idole  der  Aschera, 
die  demnach  eine  aufgerichtete  Säule,  ein  Phallus,  oder 
ein  grünender  Baum  waren,  erhellt  nun  auch  die  Be- 
deutung derselben  als  Naturgöttin,  dem  Principe  des 
physischen  Lebens  Oj  <;cjoy6voQ  dsd  Julian,  orat.  V.  p.  337. 
Damasc.  vit.  Isid.  bei  Photius  p.  352.  Procl.  in  Piaton. 
Parmen.  V.  49.).  Zu  den  schon  gegebenen  A^erglei- 
chungspunkten  mit  der  phrygischen  Göttermutter  kommt 
aber  noch  hinzu,  dass  zu  ihrem  Culte  Galli  gehörten 
C2  Kön.  23,  7.},  die  im  A.  T.  c^t^^ij;?,  Kedeschim ,  d.  i. 
Geweihte  Cder  Gottheit},  genannt  wurden,  wie  der  sie 
personificirende  Agdestis  neben  der  Göttermutter  gleich- 
falls heisst.  Insofern  nun  die  Galli  in  dem  Dienste 
dieser  Göttin  eine  so  wichtige  Rolle  spielten,  dürfte 
eine  kleine  Abschweifung  von  dem  Hauptziele  dieser 
Untersuchungen,  zu  Gunsten  jener  vielbesprochenen  und 
in  der  Art  ihrer  Functionen  dennoch  bis  jetzt  so  wenig 
gekannten  Gattung  von  Hierodulen,  hier  nicht  unzweck- 
mässig befunden  werden.  Auch  hier  folgen  wir  den 
Andeutungen  Movers  (1-  c.  S.  678  ii.').  Schon  nach  den 
Angaben  der  biblischen  Schriftsteller  erscheinen  zwei 
Klassen  derselben,  die  Einen  zum  Personal  eines  Tem- 
pels gehörend  und  hier  mit  dem  heiligen  Dienst  be- 
schäftigt, die  Andern  frei  im  Lande  herumziehend,  welche 
den  gemachten  Erwerb  aber  an  den  Tempel  ablieferten. 
Die  Erstem  sind  in  Josia's  Zeit  selbst  am  Heiligthum 
in  Jerusalem:  „Er  zerstörte  die  Häuser  der  Gehei- 
ligten, welche  im  Tempel  Jehovah's  waren,  in 
denen  die  Weiber  Zelte  webten  für  die  Aschera,"  2  Kön. 
23,  7.  Gewöhnlich  werden  aber  diese  männlichen  Ge- 
heiligten CKadeschen)  so  bezeichnet,  dass  man  sieht, 
sie  gehörten  nicht  zu  den  Israeliten,  und  waren  im 
Lande  fremd:  „Auch  Geheiligte  waren  im  Lande,'- 
1  Kön.  14,  24.     „Osea  vertrieb   die   Geheiligten   au.s 
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dem  Lande,'-  1  Kön.  15,  12.  ..Josapliat  verjagte  den 
Uebcrrest  der  Geweihten,  welche  aus  den  Zeiten  sei- 
nes Vaters  übrig  geblieben  waren,  aus  dein  Lande," 
1  Kön.  22,  47.  „Es  soll  kein  Geheiligter  aus  den  Söh- 
nen Israels  seyn,"  5  M.  23,  18.  So  erscheinen  sie  hier 
als  Freindlinge  unter  den  Israeliten,  und  sind  jene, 
besonders  aus  der  römischen  Kaiserzeit  berüchtigten, 
weit  umher/Ziehenden  Cinäden,  welche  für  die  syrische 
Göttin  bettelten  ^°^3 ,  und  noch  in  Augustins  Zeit,  ein 
Leberrest  des  phönizischen  Cultes,  in  den  Gassen  von 
Karthago  nach  Almosen  umherzogen  (De  civ.  Dei  VIL 
20.).  Ebenso  die  weiblichen  Kedeschen :  Einige  zogen 
nach  Erwerb  im  Lande  herum,  wo  sie  an  den  We- 
gen sitzend,  gegen  ein  Handgeld  oder  ein  Böcklein, 
als  Opfer  für  die  Göttin,  sich  zur  Schändung  Preis  ga- 
ben Cl  M.  38,  14  vgl.  21.  22.  Jerem.  3,  2.),  also  vom 
cyprlsclien  Aphroditenculte^'");  Andere  gehörten  zu  dem 
Tempelpersonale  oder  hielten  sich  an  den  Cultusstätten 
auf,  hier  sich  anbietend :  ,,Sie  (die  abgöttischen  Israe- 
liten) gehen  bei  Seite  mit  den  Huren  und  opfern  mit 
den  Kedeschen,"  Hos.  4,  14.  '^")  Beide  Klassen  von 
Kedeschen  lieferten,  was  sie  durch  ihr  Gewerbe  oder 
durch  Almosen    als   Ambubajen  ^''^)    zusaramengebraciit 

2093  Qui  pßr  plateas  et  oppida  cymhalis  et  crotalis  personanles, 
Dea7uque  ^nviam  circumferenles  mendicare  compellunt  Deum  malrem. 
ApuL  mel.   VIII.  p.   182. 

210)  Propaetides,  filiae  Amathuntcae,  asp'ernatae  Venprem,  primo  in 
Irivio  vtilgavere  corpora.     Meiirsius  Ct/priis  p.  25. 

'-'^)  Auch  Strabo  (XIII.  3.)  kennt  diese  beiden  Klassen  von  Die- 
nerinnen der  Göttin  im  pontisclien  Camana^  wo  sie  zu  gotttsdienst- 
lichen  Handliinffen  liorangezogen  wurden,  und  man  ihrem  Gebete 
eine  besondere  Wirksamkeit  zuschrieb.     (Athen.  XIII.) 

2^2)  Amhubajae  (v»!.  Har.  Sat.  I.)  hiessen  sie  von  der  Flöte 
fji^^^^'X»  chatd.  Dialect  für  212X)j  auf  welcher  sie  Wollust  ath- 
nieade  Weisen  spielten,  was  gewöhnlich  zu  den  Haudlungen  ilires 
Dienstes  gehörte,  vgl.  Jes.  23,   16. 
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hatten,  an  den  Tempel  ab,  was  wohl  auch  in  den  Tem- 
pelschatx  Jehovah's  gekommen  seyn  mochte,  wie  wäre 
sonst  das  Verbot  erklärbar:  ,,Du  sollst  nicht  das 
Geschenk  für  eine  Hure  und  den  Lohn  für 
einen  Hund'^'^)  in  das  Haus  deines  Gottes 
Jehovah  bringen  nach  irgend  einem  Angelöbniss, 
denn  ein  Gräuel  Jehovah's  deines  Gottes  sind  sie  beide,'' 
5  31.  23,  19.  Auch  der  Preis  für  die  Hingabe  der 
Jungfrauschaft  war  für  die  Göttin  bestimmt  (Herod.  I. 
199.),  und  in  Byblus,  wo  die  Frauen,  welche  beim 
Trauerfeste  um  Adonis  ihr  Haar  nicht  abgeschnitten, 
einen  Tag  lang  den  Fremden  ihre  Schönheit  Preis  ga- 
ben, wurde  der  Erlös  zu  einem  Opfer  für  die  Göttin 
verwandt  C^ucian  de  Dea  Syr.  c.  6.).  So  gibt  Juda 
der  am  Wege  sitzenden  Thamar  ein  Ziegenböcklein, 
1  31.  38,  17.,  ohne  Zweifel  zu  einem  Opfer,  denn  der 
Göttin  wurden  am  liebsten  Ziegenböcke  geopfert,  vor- 
züglich in  Paphos  CTacit.  bist.  H.  3.),  wie  auch  im 
griechischen  Aphroditenculte  eine  Ziege  das  den  Hetä- 
ren beliebteste  Opfer  für  die  Venus  Pandemos  war,  wenn 
ihr  Geschäft  guten  Fortgang  hatte  C^ucian.  Hetaer.  VH. 
1.3.  Gewöhnlich  war  aber  der  Myllttenlohn  ein  Geld- 
stück ,  von  dem  Buhler  der  Hetäre  überreicht,  welche 
dafür  einen  Phallus  zurückgab  2'^).    Auch  im  Culte  des 


-'•^)    2/2'    Celeb,    bedeutet    hier    coelehs,    einen    Mensclicn, 

welcher,  sich  des  elielichen  Beischlafs  enthaltend^  in  den  Verdacht 
*j;eräth  ,  more  canino  mit  dem  eigenen  Geschlechte  zu  buhlen:  ein 
solcher  war  der  Kinäde  stets. 

2")  Die  hierher  gehöiige  Stelle  bei  Fii  micus  lautet  :  Aiulia 
Cinyram  Ci/prium  lemptum  amieae  meretrici  donasse,  ei  erat  Venuit 
iiomen.  Iniliasse  etiam  C'i/priae  Veiieri  fliirimos ,  et  vanis  consecra- 
tionibus  depulasse.  Staluisse  etiatn  til  quicumque  iniliari  vellel ,  se- 
crclo  Veneris  sibi  dato,  assem  in  mainnn  mercedis  nomine  Ueaa 
dare(.  Quod  secretum  quäle  sit ,  omnes  tacili  intelU(jere  debemiis, 
quia  hoc  ipsum  propler  Ittrpiludiiiem  manifestius  explicare  non  possu- 
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tyrischen  Herakles  war  es  üblich,  das  3fylittengeld  an 
den  Tempel  abzuliefern,  wie  es  Sanchuniathan  andeutet, 
wenn  er  den  Hypsuranius  (d.  i.  Herakles,  C  h  o  n ,  von 
der  Säule  —  cotnis  —  unter  deren  Gestalt  der  Phallus 
verehrt  wurde)  von  Tyrus ,  und  den  3Iemrum  Cc"i"!?2 
Mgröm,  der  Hohe,  mit  Reduplication  des  Anfangsbuch- 
stabens, wie  z.  B.  Mamers  für  Mars)  mit  den  Müttern, 
die  sich  jedem  Begegnenden  Preis  gaben,  Erwerb 
treiben  lässt  ^'5).  Sonst  findet  sich  noch  zu  dem  mo- 
saischen Verbote  5  M.  23 ,  19.  eine  erklärende  Stelle 
bei  Lucian  CHetaer.  XIV.  3.).^'^)  Eine  Beschreibung  der 
umherziehenden  Kinädenbanden  gibt  Apulejus  in  seinen 
Metamorphosen  des  Lucius,  welcher,  in  den  die  Göttin 
tragenden  Esel  verwandelt,  ihrem  Treiben  zusah.  ,,Der 
Bande  voran  ging  ein  Trompeter,  um  ihre  Ankunft  in 
den  Dörfern,  an  den  Meierhöfen,  oder  auch  in  den  Gas- 
sen einer  Stadt  mit  seinem  Blasinstrumente,  einem 
krummgewundenen  Hörn,  in  der  Gestalt  einer  Schlan- 
ge "^^^^j  auszuposaunen.  Ihm  folgten  im  phantastischen 
Aufzuge  die  bettelnden  Priester  und  Galli  mit  ihrem 
Magister;  der  Esel,  welcher  das  verschleierte  Symbol 
der  Göttin  saramt  dem  Bettelsack  trug ,  in  ihrer  31itte. 


mus.  (De  errore  pro  f.  rel.  p.  15.)  Eine  andere  bei  Arnobfus  :  Nee 
non  et  C'ypriae  Veneris  abslrusa  illa  initia  praeterimtts ,  qiiorum  con- 
ditor  indicatur  Cinyras  re.v  fuisse ,  in  quibiis  sumeiites  ea  certaa 
Slip  es  inferitnt  ut  meretrici  et  referunt  phallos  p  r  o  p  iti  i 
numinis  signa  dolos.     (Adi\  gent.  l.   V.) 

Ü15J  ^jj^  ui^TfQMv  df,  (f/jOiv ,  f^Qtjtidni^oy  twv  TOXf  yvvaixon'  uyaühiV 
fnciyoufron'  o'i?  uy  fvrü^OLfy.    p.    16. 

"*^)  Uinöip'  Sh  OTT OTf^AcppoS Lata  i'^i;  ovyi  Snayriiip'  fff^ijua  n^ag  toTv  notSoTv 
^IcpooSiri;;  aou  (vsxev  d(jyijQäy,  sagt  dort  ein   Schiffer  zu   einer  Hetäre. 

*'^)  Juvenis  ...  qui  circumyeslantibus  Deam  cornu  canens 
ambulabat  (,1.  c.  p.  184.).  Ante  Deitm  matrem  cornu  tibicen  adunco 
cum  canil  f  exigiiae  qitis  slipis  aera  negel.  {Ovid.  ep.  ex  Ponlo  /. 
1,  39.) 
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Sie  waren  in  buntfarbige  Frauenge  wänder ''^)  ge- 
kleidet, Gesicht  und  Augen  gleichfalls  nach  Frauenweise 
bemalt,  den  Kopf  mit  gelben,  leinenen  oder  seidenen 
Turitanen  umwunden ;  Andere  trugen  weisse  Kleider, 
vorn  mit  der  rothen,  herabhängenden  Clava  geschmückt. 
Die  Arme  waren  bis  zur  Schulter  aufgestreift^  grosse 
Schwerter  und  Beile,  auch  die  Geissei,  dann  Klappern, 
Pfeifen  und  Cymbeln  in  den  Händen,  zogen  sie  mehr 
tanzend  als  gehend  unter  dem  Schall  einer  wilden  Musik 
die  Strasse.  An  einem  3Ieierhofe  angekommen,  eröflFnet 
misshelliges  Geheul  die  Szene.  Dann  fliegen  sie  wild 
durch  einander,  das  Haupt  tief  zur  Erde  gesenkt,  aber 
in  Kreisen  sich  herumdrehend  "^'^J?  zerbeissen  sich 
zuerst  die  Arme  und  zerschneiden  sie  zuletzt  mit  den 
zweischneidigen  Schwertern,  die  sie  zu  tragen  pflegen 
(vgl.  Senecca  de  brev.  vitae  c.  25.  Tertull.  adv.  Marc. 
I.  13.  Stat.  Thebaid.  X.  165.).  Dann  beginnt  eine  neue 
Scene.     Einer  von  ihnen ,  der  es  in  der  Raserei  Allen 


"'^)  Daraus  erklärt  sich  das  Verbot:  „Ein  Mann  soll  nicht 
We  i  ber  k  1  cid  er  antliun,  denn  solches  ist  dem  Herrn  ein  Gräuel," 
5  M.  22,  5.  Vielleicht  entspringt  dieser  Brauch  aus  der  Vorstelluni^ 
von  einer  h  er  m  a  p  h  r  o  di  t  i  s  c  h  e  n  Venus?  Denn  von  der  Göttin 
zu  Paphos  sagt  Macrobius  (III.  8.}  ;  Cyprii  pitlant  eandem  marem  ae 
foeminam  esse.  Bei  den  ludiern  ist  auch  der  Planet  Venus  (Shukra) 
aiäunliclien  Geschlechts. 

'^^^)  Crinesque  pendulos  r  o  l  anl  e  s  in  c  ircxilum.  Dieser  Gestus 
gehört  wesentlicii  zur  Raserei  der  Galli.  Servius  (ad  Aen.  III.  111.) 
sagt:  .4/«'  Ctjbelen  dnö  tou  xvßiaTccv  (Rad  schlagen)  rtjv  y.Rpuli]v^ 
i.  e.  a  capitis  rotalione ,  qitod  proprium  est  ejus  sacerdolum. 
Daher,  wenn  Einige  Kybele  aus  Kybebe  corrumpirt  annehmen, 
möchte  ihrer  Hypothese  die  Form  233;  Kubab  (Part.  Pual.  v.  ^22) 

drehen)  :  der  drehend  gemacht  wird,  günstig  seyn  ,  so  wie 
auch  der  Name  Gallig    von  717)1,  galil,   kreisend,  drehend,  abzu- 

•  T 

leiten,  auf  dieselbe  Vorstellung  zurückführt.  (Die  von  Plinius  XXXI. 
2.  und  Ovid  Fast.  IV.  361.  versuchten  Etymologien  verdienen  nicht 
erst  widerlegt  zu  werden.) 
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zuvorthut,  fängt  unter  Aechzen  und  Stöhnen  an  zu 
prophezeien  (xB^nn)  wie  die  Baalspriester  (1  Kön.  18, 
290j  er  klagt  sich  öffentlich  seiner  begangenen  Sünden 
an ,  die  er  durch  die  Züchtigungen  des  Fleisches  nun 
bestrafen  will,  nimmt  die  knotige  Geissei,  welche  die 
Galli  zu  tragen  pflegen  ,  zerschlägt  den  Rücken ,  zer- 
schneidet sich  mit  Scht\^ertern  ,  bis  das  Blut  von  dem 
verstümmelten  Körper  heruntertrieft.  Zuletzt  gibt  es 
eine  Collecte.  Einige  werfen  ihnen  etwas  Münze  in  den 
vorgehaltenen  Schoos ,  Andere  bringen  Wein ,  Milch, 
Mehl  herbei ,  was  sie  in  dem  dazu  bestimmten  Säckel 
neben  der  Göttin  dem  Esel  auf  den  Rücken  legen,  dann 
bis  zum  nächsten  Dorfe  oder  Landhause  Aveiter  ziehen, 
wo  das  Ceremoniel  wiederholt  wird." 

Diese  Galli  oder  Cybeben  der  phrygischen  und  sy- 
rischen Göttin  waren  verschnitten:  wahrscheinlich  auch 
die  Kedeschim  der  älteren  Zeit  '^^"}.  Die  Castration 
wurde  im  phrygischen  Culte  mit  einer  Muschel  CJuvenal. 
Sat.  II.  G,  510.  Plin.  H.  N.  XXXI.  2.}  oder  mit  einem 
scharfen  Steine  C^atull.  carm.  63,  5.3  vollzogen:  im 
Dienste  der  syrischen  Göttin  dagegen  mit  den  heiligen 
Schwertern,  welche  zu  diesem  Zwecke  eiffens  im  Hei- 
ligthum  bereit  standen  (Lucian  de  Dea  Syr.  §.  50.3  Die 
Verschneid ung  geschah  freiwillig  und  im  Anfall  einer 
heiligen  Raserei  Qnembra  secandi  impeius.  sagt  Ovid 
Fast.  IV.  221.),    erregt   durch   die  begeisternde  31iftsik 


2-")  Hieroiiymus  sagt  von  ihnen  (Comtnent.  ad  IIos.  III.')  :  Ili 
sunt,  quos  hodie  Romae ,  matri,  non  deorum  ,  sed  daemoniorum  scr- 
vienles,  Gallos  vocanl,  eo  quud  de  hac  genle  Romani  Iruncalos  libidhie 
in  honorem  Alijs,  quem  eunucknm  dea  fecerat,  Sacerdotes  illius  man- 
ciparinl.     Sciendum    aiilem ,    quod  in  praeieiiti  Cadesoth   (plllj'lp)) 

meretrices ,  tn'fJ?,  i.  e.  sacerdoles,    Priapo  maneipatas  vocet.     In 
aliis  aittem  locin  viros  e.vseclos  Ubidine,  Cadesim  {^'ipr]p)  legimu*. 
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des  Tympanon,  des  Cymbalon  und  der  Flöte '^^O-  ^^ 
solchen  Tagen,  wo  die  grossen  Feste  der  syrischen 
Göttin  Statt  fanden,  erzählt  Lucian,  wo  die  vielen  Galli 
den  mysteriösen  Dienst  verrichten,  die  Arme  sich  zer- 
schneidend, die  Einen  die  Flöten  blasen,  die  Andern 
die  Pauken  schlagen,  noch  Andere  begeisterte  Lieder 
singen  —  an  diesen  Tagen  entstehen  auch  Galli;  denn 
wenn  sie  pfeifen  und  ihre  Orgien  halten,  überfällt  Viele, 
welche  nur  um  Zuschauer  zu  seyn,  gekommen  sind,  die 
Käserei*,  der  Jüngling  aber,  den  es  überfällt,  reisst  sich 
die  Kleider  vom  Leibe,  läuft  unter  lautem  Geschrei 
mitten  in  den  Haufen  der  Begeisterten,  ergreift  eines 
der  Schwerter,  die  zu  diesem  Zwecke  bereit  stehen, 
und  verschneidet  sich  selbst  (Lucian  de  Den  Syt\ 
§.  51.)-  '^^O  Diese  heilige  Raserei  macht  für  alles 
Schmerzgefühl  unempfänglich,  sagt  Jamblich  C^e  myst, 
III.  4.),  denn  alles  thierische  Leben  hört  dann  auf,  und 
das  eigene  Bewusstseyn  wird  von  dem  sie  erfüllenden 
Geiste  der  Gottheit  absorbirt.  Der  Galle  empfängt  nun 
einen  weiblichen  Anzug.  Der  Jüngling,  welcher 
sich  so  verschnitten  hat,  fährt  Lucian  fort  (§.  51.),  rennt 
durch  die  Stadt,  in  den  Händen  haltend,  was  er  sich 
abgeschnitten ,  und  in  welches  Haus  er  es  hineinwirft, 
aus  dem  empfängt  er  eine  weibliche  Kleidung  und 
Frauenschmuck.  Der  Gallus  bildet  sich  nun  ein ,  ein 
Weib  zu  seyn  ^"3.  Er  lebt  in  Gemeinsch.ift  der  Frauen, 
und  diese  sind  wieder  den  Gallen  sehr  zufi-ethan.  worüber 


-''3  Incilixt  Cava  tibia  menlem  Ov.  Fast.  IV.  342. 

'-^^)  Barcicsanes  berichtet,  in  Syrien  hätten  sich  so  viele  der 
Pihea  zu  Einen  verschnitten,  dass  der  Könige  Abgar  ein  Gesetz  habe 
ers^ihen  lassen,  Jedem,  wer  sicI»  entmanne,  sollen  die  Hände  abge- 
hauen  werden  CEuscb.  Pr.  ev.  VI.   p.  279.) 

"-')  ,,Ni'(f{i!!l .  se  viros  esse  .  .,  muUeres  *e  voliml  credi ,''  sagt 
Finiiiius. 


—    122    — 

aber  Niemand  eifersüchtig  wird,  denn  man  hält  das  für 
eine  besonders  heilige  Sache  (Lucian  1.  c.  §.  22.), 
und  die  phrygische  wie  die  syrische  3Iythe  zeigte  dazu 
die  Vorbilder  in  dem  Verhältnisse  dejs  Attys  zur  Cybele, 
des  Kombab  ^^2*)  zur  Rhea,  welche  so,  wie  die  mit  den 
Kedeschen  umherziehenden  Galli,  die  ganze  Welt  durch- 
wandert hatten.  So  begaben  sich  die  Frauen  von  Jeru- 
salem in  die  im  Tempelrevier  aufgeschlagenen 
Zelte  der  Galli,  um  hier  Zelttempel  für  die  Asche ra 
2.11  weben  (2  Kön.  23,  7.).  Die  Kedescha  war  der 
Aschera  Cder  Venus)  heilig,  daher  ihr  Name  n^iD?  ^^^~ 

"  T    -l  : 

descha,  der  Gallus  oder  jj^-jp  (Kadesh)  aber  der  Venus 

und  dem  Moloch -Saturn  zugleich,  weil  er  die  Eigen- 
schaften Beider  in  sich  vereinigte.  Die  Verschneidung 
geschah  zu  Ehren  des  Saturn  '^^O-  Die  Mythen  vom 
steinernen  Messer,  womit  Saturn  den  Vater  ver- 
schnitt, oder  von  seiner  Castration  durch  Jupiter,  helfen 
diese  Eigenthümlichkeit  des  Cultus  der  Cyl)ele  oder 
Rhea  ^^''3  erklären.  Wenn  die  Älythe  nun  von  dieser 
Rhea  ferner  erzählt,  sie  habe  den  Saturn  einen  in  Fel- 
len eingewickelten  Stein  anstatt  des  vermeinten  eigenen 
Kindes  verschlingen  lassen,  so  war  dieser  Stein  ein 
Betliyl  oder  Attys  selber,  welcher  von  dieser  Ver- 
hüllung*^") seineu  Namen  hat.  Es  war  eigentlich 
nichts  anders  als  ein  steinerner  Phallus  C/t«v?),  wie  man 
ihn  im  Tempel  der  Göttin  von  Paphos  und  öfter  vor- 
fand.   Es  war  das  Symbol  der  syrischen  Göttin,  welches 


2")  Für  Kobab,  2:3>  '•  q-  Gullus. 

2^5)  Clem.  Rom.  recogn.  X.  37. 

226)  Letztere  ist  bekanntlich  Saturns  GenialiHn. 

2")  iij^Uj  -4'm,  V.  nt21? ;  «'«>  verlnillcu,  welches  man  auch  auf 

den    mit    dem    Frauengewande    bekleideten    Gallus    beziehen    kann, 
welcher  den  Gott;  dem  er  dientcj  repräsenlirte. 
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die  Metagyrten  auf  einem  Esel  '^s)  in  einem  Tuche  ver- 
schleiert umherführten.  Schon  im  A.  T.  kommen 
Spuren  von  derartigen  Mysterien  vor.  Ezechiel  QiQ,  170 
sagt :  „Du  nahmst  dein  Gold  und  Silbergeschmeide,  und 
machtest  dir  Bilder  der  Mannheit  (-^ni  iq^u)  und 
hurtest  damit,  und  nahmst  deine  Gewänder  und 
bedecktest  sie  (c^p5ni>"  So  geht  von  den  phry- 
gischen  3Iysterien  ein  is^og  Xöyug:  Die  Kybele  hatte  mit 
ihrem  Kleide  den  abgeschnittenen  Phallus 
des  Attes  bedeckt  ^^9^^  Dahin  gehört  es  auch 
wohl,  wenn  das  heilige  H0IZ2303  im  Tempel  der 
Baaltis  zu  Byblus  von  der  Isis  mit  Leinwand  umwickelt 
wird  2^0-  In  den  heiligen  Laden  wurde  im  Kabirencult 
der  Phallus  des  Dionysus  aufbewahrt  Cwie  in  der  Bun- 
deslade der  blühend  gewordene  Stab  Aarons),  und  in 
den  Eleusinien  wurden  die  ä^QrjTa  von  Jungfrauen  ge- 
tragen O'gl.  Thucydid.  VI.  öC).  Diese  Parallelen  zu 
der  Stelle  des  Ezechiel,  welcher  zufolge  die  Phallen 
mit  Kleidern  umwickelt  in  ein  Sacellum  gelegt  wurden, 
helfen  eine  andere  Angabe  der  h.  Sclirift  erläutern, 
nämlich  die  babylonischen 


225)  Asiiijis  Sacra  porlans,  Vhaedr.  fah.  JII.  20.  Wenn  aber  am 
Feste  der  Göttin  Vcsta  zu  Rom  ein  Esel  mit  heiligen  Kuchen  be- 
laden hcrumgefübrt  wurde,  aufweichen  des  Phallus  Bild  eingedrückt 
war,  so  hatte  es  Beziehung  auf  die  durch  den  Kuchen  (/;/aceH<a,  auch 
Mutterkuchen)  symbolisirte  weibliche  Productionskraft ,  daher  die 
Darbringung  von  Kuchen  an  die  Mondgöttin  als  Himmelskönigin 
(Jer.  7,  18.). 

229)  Arn  ob.  adv.  Gent. 

250)  (pa/.og,  palus  =  <fdUo;,  vgl.  das  lat.  ligmim  mit  dem  skr. 
Lingam. 

2";  Piutarch,  de  Isid.  c.  16. 
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ISuccoth  Benoth  Cri''j2  ni3p3 

(2  Kön.  17,  30.) 

Welche  neben  andern  Stamm-  und  Nationalffottheiten  der 
nach  Samarien  verpflanzten  oberasiatischen  VöIIierschaf- 
ten  als  Idole  bezeichnet  werden,  die  in  den  Sacel- 
lis  des  altisraelitischen  Cultes  als  Hauptgott- 
heit von  den  deportirten  Babyloniern  aufgestellt  wurden. 
Wörtlich  heisst  es :  involucra  oder  auch  secrela  mulie- 
rum  '^^'^)^  und  von  dieser  Bedeutung  abzugehen,  ist,  Jou- 
rnal in  Anbetracht  der  Stelle  des  Ezechiel,  und  dass 
hier  nothwendig  das  Idol  der  ersten  weiblichen  Gott- 
heit der  Babylonier,  der  Mylitta,  zu  verstehen  ist,  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden.  Man  hat  demnach  Phallen, 
Lingams  darunter  zu  denken,  die  als  secreta  Veneria, 
wie  Firmicus  sagt,  von  den  Frauen  dem  Buhlen  anstatt 
des  Mylittengeldes  gereicht,  auch  in  die  von  ihnen  ge- 
wichten TTSTiAa'^^^)  eingewickelt  und  in  den  Heiligthümern 
aufbewahrt  wurden.  Da  nun  n3D?  succa,  eigentlich 
cfyip't'i  cHütteJ  bedeutet,  und  die  LXX.  das  Aequinoctial- 


"^^3  M^p;  succa,  Hülle,  Hütte,  st.  vom  Ztw.  nrDi  sacca  ^  oder 
"n*-;  such,  skr.  sue ,  lat.  tego ,  decken,  umgeben.  "DD?  sacca ,  ist 
ferner  durch  Buclistabenverselzung  das  gleichbedeutende  HDS'  easa, 

T    T 

xivOu,  wovon  C3,  kis ,  Beutel,  013,  kos,  Becher,  Vase,  daher  noth 

in  der  Mysterieiispradie  y.rsii  (für  «t',",  wie  xrivio  für  xi'rio  n.  a,  ni.), 
(^as  pudeitdiiin  muUebre ,  so  oft  durcli  y.(<TT>]  (die  mj'stische  Lade)  er-, 
setzt  wird,  was  dasselbe  ist,  weil  das  aus  ^cito;  entstandene  cosla 
(wie  Rippe  aus  ripa)  die  aus  der  Seite  {latus  =  lilus)  des  Mannes 
gebildete  weibliche  Hälfte  desselben  bedeutet.  2.'äxa  bezeichnet  auch 
nach  Hvsychius  t6  t/j;  yuiaixö;.  Darum  hiess  also  die  Venus  auch 
Sicca  in  Afrika,  und  zu  Sicca  Vcnerea,  dem  Ort  ihres  Cultus,  ga- 
ben sich   die   Frauen   Preis  (Val.   Max.  11.  c.  6,    15.). 

2"')  cti?  n"i:i~!>*  C^":*!  "1i:\n:  C"^~pri  "»ni!  'st  nicht  anders  zu 
v'.'rstehen,  als  von  gewebten  Hütlcnj  also  leinene  HuUcn  (s.  2  Kön. 
23,    -.). 
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fest  n"'3pn  :in  durch  so^tj]  ctxt^vwv  wiedergeben,  so 
dürfte  man  dieses  Fest  wohl  mit  dem  grossen  babylo- 
nischen Hüttenfeste,  2cJx£a  genannt,  vergleichen,  weil 
man  auf  diesem  Wege  am  ehesten  zur  Ermittelung  der 
eigentlichen  Ursache  gelangt,  wesshalb  dieses  Fest  ein- 
gesetzt worden,  denn  dass  zur  Erinnerung  an  den 
Aufenthalt  der  Israeliten  in  der  Wüste  das  von  Mose 
ano-eordnete  Hüttenfest  eingesetzt  worden  sevn  soll, 
wird  ein  Unbefangener  schwerlich  glauben.  Sowie  der 
alten  Frühlingsfeier  vom  Pcntateuch  die  Erinnerung  an 
den  Auszug  aus  Eg}T)ten  als  Motiv  der  Einsetzung 
untergeschoben  wurde ,  so  hatte  es  ein  ähnliches  Be- 
wandtniss  mit  der  Herbstfeier.  Das  Sakäenfest  C'/  ^oqti^ 
2azfcJv),  wie  Athenäus  (X-IVO  dem  Bei'osus  nacher- 
zählt, ward  zwar  von  den  Babyloniern  in  der  Sommer- 
sonnenwende Cam  IG.  des  3Ionats  Loos,  dem  9.  Juli 
des  Julianischen  Kalenders)  gefeiert;  aber  wie  die  Ge- 
burt des  Jahrgotts  in  Persien  (am  22.  Dezember)  und 
Egypten  Qam  G.  Januar)  in  der  Wintersonnenwende, 
wo  die  Tage  wieder  zu  wachsen  beginnen ,  im  west- 
lichen Asien  aber,  wie  in  Indien  im  Früblings-Acqui- 
noctium  ■^34-)  festlich  begangen  wurde,  so  betrauerten 
die  Völker  abwechselnd  im  Sommersolstitium,  wo  die 
Tage  wieder  abnehmen,  oder  in  der  Herbstgleiche  beim 
Eintritt  der  Winterhälfte  des  Jahrs,  das  Sterben  der 
alten  Zeit.  Da  wurde  Osiris  von  Typhon  getödtet, 
und  nichts  konnte  gerettet  werden,  als  die  pudendu  des 
Lichtgotts ,  welche,  in  eine  heilige  Lade  gelegt,  dem 
Nil  ausgesetzt,  nach  Byblos  schwammen,  wo  sie  im 
nächsten  Frühjahre  wieder  aufgefunden  wurden ;  sonst 
hätte   die    abgestorbene  Natur  sich  nicht  zu  verjüngen 


'^^')  Man  verg^lciclie  das    indische  Hui   und    die  Palilicn  der  Rö- 
mer mit  der  jiulisch  -  clnistlichrn   Osterfeier. 
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vermocht.  Noch  ist  hier  zu  erinnern ,  dass  die  beiden 
Solstitien,  bei  einigen  Vollmern  aber  die  Aeqiiinoctien, 
als  ^ie  beiden  Jahrhälften  angesehen  wurden,  wo  die 
alte  Zeit  entweder  durch  einen  allgemeinen  Weltbrand 
oder  durch  eine  Sündlluth  absterbe,  welches  wie  eine 
Lustration,  die  jeder  Umwandlung  vorhergehen  müsse, 
wie  eine  Feuer-  oder  Wassertaufe  des  Universums  (zu 
welchem  sich  der  Mensch  als  3Iikrokosmus  zum  Makro- 
kosmus verhält)  betrachtet  wurde.  Wie  nun  der  Alles 
durch  Feuer  zerstörende  Moloch  -  Saturn  Regent  des 
3Ionats  Januar  wie  des  Dezember  (Janus  mit  dem 
Doppelgesichte  die  alte  und  neue  Zeit  schauend)  auf 
der  astrologischen  Sphäre  war,  also  um  die  Zeit  des 
Wintersolstltiums,  Juno  aber  dem  Monat  Junius  vor- 
stand, welchen  als  Zodiakalbild  der  an  den  Wassern 
wohnende  Krebs  repräsentirte ,  also  im  Sommersolsti- 
tium;  ebenso  folgte  auf  die  Frühlingsäquinoctialfeier  — 
jenem  Feuerfeste,  wo  ein  Lamm  als  Symbol  des  mit 
dem  Monat  des  Widders  beginnenden  und  endenden 
Jahrs  in  Indien  (noch  jetzt  am  Hulifeste) ,  Egypten 
Cdem  Jupiter  Ammon  zu  Ehren)  und  bei  den  Hebräern 
ganz  gebraten  werden  musste,  um  die  durch  einen 
allgemeinen  Weltbrand  getilgte  alte  Schöpfung  zu  ver- 
sinnlichen —  die  Herbstäquinoctialfeier,  ein  allgemeines 
Wasserfest  ^^^),  das  in  Indien  noch  jetzt  der  Göttin 
Durga  zu  Ehren  mit  Wasserfahrten  begangen  wird. 
Da  jene  Durga  in  allen  ihren  Attributen  der  Pallas 
gleich  kommt,  so  darf  hier  an  das  Schirmfest  der  Pal- 
las  erinnert  werden,   welches  Deukalion,    nachdem  er 


-'5)  So  bildet  dalier  das  Gegensliitk  zu  jenem  Verbrennen  des 
Lammes  als  Jabrsymbol  der  Gebrauch  bei  der  Herbsffcier  in  Indien, 
das  Bild  der  Durga  in  den  Ganges  zu  werfen,  wie  in  dem  die  Sol- 
stizien  festlich  begehenden  Egypten  im  Juni  das  Bild  einer  Jung- 
frau in  den  Nil  versenkt  wurde. 
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aus  dem  Kasten  gestiegen,  in  welchem  er  bei  der  all- 
gemeinen Ueberschwemmung  beschützt  geblieben ,  aus 
Dankbarkeit  zu  Ehren  der  Göttin  eingesetzt  haben  soll. 
Aber  in  demselben  Monat  soll,  der  hebräischen  und 
arabischen  Tradition  zufolge,  der  Ausgang  des  Noa 
aus  der  Arche  und  des  Jonas  aus  dem  Fische  Statt 
gefunden  haben,  also  auch  die  Herbstfeier,  wie  die 
Frühlingsfeier,  ein  allgemeines  Befreiungs-  oder  llet- 
tungsfest.  Das  Durgafest  in  Indien  dauerte  9  Tage, 
eben  so  lang  die  Eleusinien  '^^^) ,  wo  der  letzte  Tag 
durch  die  Ceremonie  des  Wasserausgiessens  CAthe- 
naeus  XL)  ausgezeichnet  ward  ,  wovon  sein  Name  nXrj- 
>.io-/6i].  Aber  am  gleichfalls  9  Tage  währenden  Hütten- 
feste der  Israeliten  ^^^)  wurde  auch  in  Jerusalem  Was- 
ser aus  dem  Quell  Siloali  geschöpft,  zu  welchem  Ritus 
die  Veranlassung  der  Jesaianische  Vers:  „Ihr  werdet 
Wasser  schöpfen  aus  dem  Brunnen  des  Heils,"  gege- 
ben haben  soll  (Talmud ,  Succa  f.  48.  col.  2.).  Wenn 
man  weiss,  dass  der  Naturgöttin,  als  dem  feuchten 
Prinzipe,  der  Cultus  die  Quellen  heiligte  (daher  noch 
in  der  Sprache  dsXcpvQ,  die  Gebärmutter,  von  rhr\^  da- 

laph.  tröpfeln,  und  umgekehrt  d^dlaGOa,  das  Meer,  von 


206)  Dass  Ceres,  die  Göttin  von  Eleusis,  die  Förderin  des  Acker- 
baues, mit  Pallas,  der  Geberin  des  Oelbaums,  zugleich  äic  Bona  Den 
der  Pvüiner,  die  grosse  Naturgottin  sey,  bedarf  keines  Beweises. 

^'^)  Obsclion  zufolge  5  M.  16,  15.  das  Fest  nur,  wie  das  Passah- 
fest,  7  Tage  dauern  sollte,  und  mit  dem  folgenden  Tage,  3  M.  23, 
36.^  eine  Octave  bildete,  so  haben  die  Pvabbinen  doch  einen  Tag 
noch  hinzugefügt  :  Festum  laetiliae  legis  (^['^)D  DVi'OU^)  genannt, 
wo  in  den  Synagogen  die  Gesetzrollen  herumgetragen  werden  ^  an* 
geblich  veranlasst  durch  5  M.  31,  10.  11.,  wahrscheinlicher  aber, 
um  das  viel  ältere  Fest  der  Thesmophorien  (wo  in  feierlichen  Auf- 
ziigen  die  Gesetzbücher  herumgetragen  wurden,  s.  Spanh.  ad 
Callimach.  Hymn.  in  Cererem  12.)  auch  in  der  jüdischen  Kirche,  die 
CS  gleichzeitig  feierte,  nicht  vermissen  zu  lassen. 
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p,^n  5  T/tolath,  d.  i.  die  Gebärende,  Name  der  phönixi- 
schen  Naturgöttin,  die  in  Griechenland:  aus  dem  Meer- 
schaum Erzeugte,  äcpoo-diTTj .  hiess),  und  der  Ortsname 

Baalatli  Beer  (1N3  n^^3) 

(Jos.  19,  8.) 

auf  eine  ehemalige  Verehrung  des  weiblichen  Prinzips 
als  Beschützerin  der  Quellen,  auf  die  Gattin  des 
Feuergottes  Baal ,  hinweist ;  wenn  man  ferner  weiss, 
dass  in  der  mystischen  Sprache  der  Todtenerwecker 
Asklepios  nur  darum  Päan:  Arzt,  Heiland,  genannt 
wurde,  weil  sein  von  der  Phallusschlange  umringelter 
Stab  (pah/s)  der  Phallus  selber  ist,  welcher  die  von 
dem  Tode  dem  3Ienschengeschlcchte  zugefügten  Schii- 
deti  wieder  heilt,  so  wird  man  unschwer  errathen,  was 
unter  jenen  Wassern  des  Heils  die  mystische 
Sprache  meinte,  nämlich  den  Ursprung  aller  Dinge  aus 
dem  Feuchten,   „Joseph,    der  Fruchtbare  (piB  p) 

am  Quell  der  Töchter  (nl33  iij;  "'^y)  ?  der  B  estei- 
ge r  (myu)  ^^^3  an  dem  Quell'-  (-i^i^r  i^y),  1  31.  49,  21. 
Weil  nun  die  F  e  u  c  h  t  e  die  A 1 1  m  u  1 1  e  r  '^^^^,  was  auch 
die  Sprache  durch  die  Doppeldeutung  des  Verbi  "*D, 
siic,  errathen  lässt,  indem  es  sowohl  anfeuchten 
(skr.  sie j  vy^öcj j    succo ^   Nebenform:    nn-j,   na-safili, 

sprengen,  giesscn,  erst  in  abgeleiteter  Bedeutung:  sal- 
ben) als  umhüllen,  bedecken  (wovon  die  Neben- 
formen: r!'^ii>,  sucli.  ^«ic,  s/(g.  und  7" -2b';  sacJi-acJi)  zu  über- 
setzen ist,  und  die  Älythen  dadurch  zu  erkennen  geben, 


t 


"''^)  In  der  arabischen   Bedeutung:    Ruthe    des  Esels.    Besteiger 
in   den)   Sinne  ßari^^  =  7tctr>^n. 

■•^^'')  inaler,    malrix .  v.   inadeo. 
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dass  sie  den  Megareus  (d.  i.  der  Wohnende,  v.  i-ieyaoov, 
-nyq,  Haus,  Höhle)  vom  Meergott  Neptun  gezeugt  seyn 

lassen  (Hygin.  fab.  157.),  so  folgt  auf  die  Abscheid ting 
der  alten  Zeit  ^'*°)  durch  die  Flut  das  Bauen  der  neuen, 
die  Paliugenesis.  Insofern  auch  die  mystische  Sprache 
mit  dojua  und  ocöj.ta  wortspielte ,  wenn  sie  den  Leib 
das  Haus    der  Seele  nannte,    daher   nnter  q^^2  2  M. 

1,  21.  Kindersegen  zu  verstehen  ist'^^0?  so  weist  das 
Gebot  des  griechischen  Cultus  am  Skirrophorienfeste: 
Schirme  ("iDlD;  N^^'i-  2,  60  zu  tragen,  und  jenes  mo- 
sausche :  während  der  gleichzeitigen  Aeqi  inoctialfeier 
in  Hütten  (m^o)   zu  wohnen,   auf  eine   und    dieselbe 

Idee  hin,  d.  h.  es  sey  jetzt  an  der  Zeit,  Häuser  zu 
bauen,  oder  weniger  verblümt:  Familien  zu  erbauen; 
obschon  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  der  heidnischen 
Herbstfeier  ihre  sinnliche  Beziehung  von  dem  spiritua- 
listischen  Hebräer  gänzlich  benommen  worden.  Aber 
die  Zeit,  in  welcher  das  Fest  gefeiert  wird ,  wie  des- 
sen Benennung,  weisen  noch  auf  den  Naturdienst  der 
Heiden  hin,  welche  dieses  Fest  der  Venus  oder  Aphro- 
dite in  der  Unterwelt  (Proserpine)  geweiht  hatten,  weil 
sie  buhlend  das  Kleid  des  matei'ielien  Leibes  webt  -^0? 
was  der  Cultus  durch  das  von  den  Frauen  in  der  Mv- 


^'O)  Das  Jahr  der  Orienfalcn  beginnt  mit  der  Herbstgleiclip, 
objjlcich  die  Monate  der  Juden   mit  der   Im  iililinssgleiebe. 

-''!)  So  beissen  "jB)  bfina  {ßnrci)  und  f^V'd  auch  Kinder  zeuj^'en. 

-'-)  Vgl.  mit  den  Mytlien  von  der  Scliicksal  oder  Ipibli(  lies  Le- 
ben webenden  Parze,  Pallas,  Penelope,  Kaly|).so  u.  s.  f.  die  biblische 
Ausdrueksweise :     ,,  Du    hast    mich    gewoben    (iJ^Cri)   '"   nieiiier 

Mutter  Leibe;,"  Ps.   139,    13.   und:  „mit  Beinen   und  Adern   hast  du 
mich   veiflochleu '•  (''jl^iDti^n)  ,    Job.   10,    11.,    ferner  die    einachliche 

Verwandfscliaft  zwisi  hen  w  c  i>  e  n  (^rfv/t^K  U'tjo^  und  ■;ebä:en  (r'/^c), 
zeugen   und  e  i  z  e  u  ^  c  n. 

9 
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sterienfcier  besorgte  Verhüllen  der  Phallen  (s.  oben) 
nachahmte.  Genetische  Beziehung  hatte  aber  unstreitig 
auch  das  vom  hebräischen  Gesetzgeber  an  diesem  Feste 
derH  ü  tte  n  angeordnete  Tragen  des  Citronen  apf  els^^^) : 
man  denke  hier  an  den  Granatapfel,  durch  dessen  Ver- 
speisung 2"^*)  Proserpine  dem  Fürsten  derFinsterniss  ver- 
fiel, und  zwar  zur  Zeit  der  Herbstgleiche  ;  erst  im  Früh- 
jahre durfte  sie,  dem  Ausspruche  des  Zeus  zufolge,  wie- 
der als  Aphrodite  zur  Oberwelt  zurückkehren.  Was  der 
Granatapfel,  wie  der  Apfel  überhaupt,  in  der  mystischen 
Sprache  bedeutet,  s.  oben  S.  90.  Dass  das  Tragen 
von  Palmenzweigen  3  31.  23,  40.  auf  die  phallische 
Bedeutung  der  Palme  unter  den  Pflanzenhieroglyphen 
anspiele  ^*^),  w^ird  schwerlich  missverkannt  werden,  und 
insofern  die  Myrthe  der  Liebesgöttin  heilig  war  Cs. 
oben  S.  87.3,  wird  auch  das  anbefohlene  Tragen  des 
Myrthenzweiges  3  M.  23,  40.  keiner  Erläuterung 
bedürfen.  Da  nun  ausdrücklich  versichert  wird,  dass 
das  Hüttenfest  erst  unter  Nehemia  wie'der  erneuert 
worden  sey,  nachdem  es  in  vorexilischer  Zeit  unter- 
blieben (iSTehem.  8,  17.),  so  lässt  sich  der  Schluss 
ziehen,  dass  das  mosaische  Gesetz,  dessen  Abfassung 
die  neuere  Kritik  in  die  Zeit  des  Exils  hinabrückt,  von 
<lem   höhern   Alter   der   heidnischen   Sakäen   Zeugniss 


-*3)  3  M.  23,  40.  ist  die  Frucht  allerdings  nicht  genauer  be- 
stimmt, aber  Joscphus  (Antiq.  13,  13,  5.)  und  der  Talmud  fiflien 
durch  ihre  ziemlich  gleichlautende  Bezeichnung  (im  Rabb.  heisst 
jener    Apfel    ^llHN,     v.    J"]n ,    vergolden,     also    Goldfrucht)    jene 

Lücke  aus. 

2")  Man  übersehe  hier  nicht,  dass  (fäy»  auch  pro-pago,  p^  so- 
wohl /buhlen  als  speisen  bedeutet. 

2^^)  Palme  (-|0n)  heisst  daher  die  Buhlin  des  Juda,  wie  die 
rhalUissäule  im  Tempel  der  syrischen  Liebesgottin  ;  vgl.  oben  ^'^'2 
•Vf^r]  S.  21. 
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ablegt,  und  der  hebräische  Gesetzgeber  hier  eine  den 
Israeliten  bekannte  Sitte  adoptirt,  ihr  aber,  wie  bei 
den  benachbarten  Völkern,  eine  historische  Beziehung, 
nämlich  auf  die  Hütten  der  Israeliten  in  der  Wüste, 
gegeben  habe.  —  Aber  auch  im  Frühlingsäquinoctium 
wurde  bekanntlich  der  Naturgöttin  ein  Fest  gefeiert, 
das  sich  durch  eine  minder  lange  Dauer  von  der  Herbst- 
feier unterschied ,  daher  die  kleinen  und  die  grossen 
Eleusinien  zu  Ehren  der  Ceres-Proserpine.  Das  Früh- 
lingsfest fiel  so  ziemlich  in  den  Monat  des  Stiers ,  mit 
dem  heliakischen  Aufgang  der  Plejaden  zusammen, 
welches  Sechsgestirn  auf  dem  Bücken  des  Stiers  die 
astrischen  3Iythen  mit  der  Mo  ndgöt  tin  oft  verwech- 
selten, von  welcher  man  dann  sagte,  dass  sie  sich  mit 
dem  Sonnenstier  vermähle,  und  dadurch  die 
Wiederzeugung  der  Natur  bewirke.  Daher  bei  Job.  9, 
9.  Am.  5,  8.  das  Plejadengestirn  den  von  der  Begat- 
tungslust entlehnten  Namen  no"'3  ^^*^3  führt,  von  Jarchi 
(Comment.  in  Arnos)  aber  durch  ^^^2  rT'Sp  erklärt  wird. 
Verehrte  man  das  männliche  Prinzip  unter  dem  Bilde 
des  stierköpfigen  rhu}  Moloch,  den  Sonnengott  als  Kö- 
nig aller  Himmelslichter,  so  war  die  Mondgöttin  als 
seine  Gemahlin  jene  Himmelskönigin: 

Ifleleclictli  (c^D^n  np^'"?) 

(Jer.  7,  18.  44,  17.) 

welcher  die  Weiber  Mondkuchen  bücken,  weil  sie  ihnen 

befruchtende  Kraft  zuschrieben  ^^0-     Sic  war  in  dem 


2'^)  nQ^3>  Kima,  gleichbedeutend  mit  dem  skr.  Kama,  i.  q.  ainoi\ 
Das  Stw.  ist  cn"^)  H/""*»  amo. 

-  T 

■■^^^J)    Auch    dieser   Brauch    fand    schon    früher    im   gVicchischen 
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gleichbedeutenden  Namen  'yJat^o-äo/rj  (Sternenkoniginj 
die  von  den  Phöniziern  mit  dem  Mond  verwechselte 
Venus  Urania,  deren  Bildniss  Dido  2'*^)  mit  nach  Kar- 
thago gebracht  hatte  (Herodian  V.  c.  13.),  und  wurde 
daher  von  V'ossius  (theol.  gent.  II.  c.  2L  24.}  mit  der 
Astarte  verwechselt.  Wie  sie  dem  -n^f^  (reo:)  ge- 
genüber n^bü  {regimi)  genannt  wurde,  weil  die  beiden 

grössten  Himmelslichter  gleichsam  die  Herrschaft  über 
die  Sterne  führen,  so  war  sie  als  Gattin  des  ^j;^  iDo- 

miftus)  jene  in  Kanaan  verehrte  js'n'pya  oder  n^J^Z  (^0- 
mina) ,  von  deren  einstigem  Cultus  ein  gleichnamiger 
Ort  (Jos.  19,  44.)  Zeugniss  gibt,  und  die  noch  Hesy- 
chius  als  Bij'kd^iQ  kennt ,  im  Hebräischen  gleichbedeu- 
tend mit  der  Jianoiva  der  Griechen,  wie  ja  von  ihnen 
die  Geberin  der  E'-dfrüchte  zuweilen,  gleich  der  Juno, 
genannt  w4rd.  Wenn  bei  biblischen  Schriftstellern  der 
Name  ^bvii  nicht  vorkömmt,  so  hat  man  sich  diess 
daraus  zu  erklären,  dass  ihnen  die  Vorstellung  von 
einer   weiblichen    Gottheit    gänzlich   fehlte    (vgl.    oben 


Cultus  Statt,  {loch  waren  die  Kuclien  siclielfüi'nii»  (Creuzers  Symb. 
II.  139.)  j  also  Abbildungen  der  Mondsichel.  Bahr  (.Symb.  d.  mos. 
Cult.  1.  S.  436.)  erkennt  in  diesen  auch  der  Isis  (Plut.  de  Isid.  c. 
52.  Diod.  I.  11.),  Mylitta  (Baur's  Symb.  II.  1.  S.  60.)  geweihten 
Spenden  Repräsentanten  der  Erderzeuo^nisse  oder  richtiger  als  Sym- 
bole der  weiblichen  Naturkraft,  daher  sie  auch  Clemens  Afex. 
(Protre|)t.  p.  14)  unter  andern  Gleiches  bezeichnenden  Ding'en  in 
der  heiligen  Lade  der  Isis  mit  aufführt.  Auch  wurden  in  Rom  zu 
Ehren  der  Vesta  an  ihrem  Feste  Esel  mit  Kuchen  beladen  herum- 
geführt. Im  indischen  Mythus  trägt  der  Ehengott  Pollcar  den 
(Hochzeit-)  Ku(hen  in  der  Hand. 

'^'^)  D.  i.  seine  (sc.  des  Baal ,  Sichäus)  Geliebte  (n^-n,.  Dido,  v. 

Stw.  Tn  ,    lieben),    was    sehr  wohl  auf  das   Verliälfniss  der  Mond 
göttin  zum  Sonnengott  passt. 
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S.  IOOO5  weil  die  Einheit  Gottes  bald  die  Uebertragung 
der  Attribute  der  männlichen  Gottheit  auf  die  weibliche, 
d.  h.  der  activen  Naturkraft  auf  die  passive,  des  zeu- 
genden Prinzips  auf  das  empfangende,  gebärende,  und 
umgekehrt  war,  aber  in  einigen  Stellen  der  LXX.  wird 
wirklich  das  männliche  ^y^»  Baal^    oder  ci^ya,  Baalim, 

weiblich  übersetzt  ^*^3 ,  was  schwerlich  überall  ein 
Irrthum  der  Uebersetzer  gewesen  seyn  kann,  wenn  sie 
1]  Bäak  schrieben.  Sie  mussten  doch  jedenfalls  die 
Astarte  unter  dem  Namen  der  Herrin  kennen.  Die 
Pluralform 

Baalim  iwhvj^^ 

bezieht  sich  aber  nicht  auf  Baalsstatuen,  wie  der 
oft  irrende  Gesenius  (Thes.  I.  224.)  behauptet;  denn 
weder  der  Singular  noch  der  Plural  kommt  jemals  vor, 
um  eine  bildliche  Darstellung  Baals  zu  bezeichnen,  wo 
immer   roiJQ   gebraucht  ist,    und    die  Unstatthaftigkeit 

leuchtet  aus  Stellen,  wie  Hos»  2,  16.  17.  2  Chr.  24,  7. 
ein,  in  denen  von  den  Festtagen  der  Baale,  von 
der  feierlichen  Anrufung  der  Namen  der  Baale, 
von  Bildermachen  für  die  Baale  die  Rede  ist, 
und  wo  die  Bedeutung  Baalsbilder  ganz  unpassend 
wäre.  Es  kann  also  die  Pluralform  auf  die  mannig- 
fache Auffassung  des  einen  Gottes  (oder  mit  den  LXX. 
der  einen  Göttin)  sich  beziehen.  Ebenso  irrt  Gesenius, 
wenn  er 


2*'0  Z.  B.  .Ter.  2,  11,  13.  19,  5.  23,  27.  Zeplian.  1,  4.  Jcr. 
2,  28.  findet  sich  der  Zusatz:  Kai  y.ar  ccqi^f<6v  Swdoov  rrg  'IfQovcah]^! 
i'')uov  T  tj  Bäa?.-j  und  Tob.  1,  5.  heisst  es  ausdrücklich:  A'ai  nüaai  c<l 
ijvXai   Cd    nurarjoardaai   r-^uav   r/'j   Baal   Ttj  da^dP.ti. 
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Eliliin  (c^^^Ss^ 

(Jes.  2,  20.  31,  7.  8.  3  M.  19,  4.  2G,  1.) 

als  Verachtung  ausdrückende,  auf  die  Niclitigkcit  des 
Götzendienstes  anspielende  Bezeichnung  ohnmächtiger 
Idole  aiiffasst.  Erst  später,  1  Chr.  JG,  2G.  und  Ps.  9G, 
5.  97,  7.  (deren  Davidisches  Zeitalter  ihrer  Abfassung 
nach  von  3Iehreren  bezweifelt  wird)  erscheint  es  in 
der  Bedeutung:  die  Nichtigen  (von  ^'^N') ,  die  aber 
für  jene  Stellen  nicht  passt,  wo  Götterchen  über- 
j?etzt  werden  muss ;  denn  es  waren  kleine  Bildchen, 
die,  auf  eine  Tragbahre  gelegt,  Orakel  ertheilten '"°J. 
Movers  vermuthet,  jene  C^^'^N*,  Elilim^  seyen  die  phö- 
nizischen  Kabiren  gewesen,  welche,  den  Kabirenmünzen 
von  Cossura  zufolge,  die  eine  den  Hammer  schwingende 
Zwerggestalt  darstellen,  jene  Benennung:  Götter- 
chen passend  finden  lassen.  Die  Kabiren  Avaren 
SchilTsgötter  der  Phönizier,  hiesscn  narar/.Oi,  d.  i.  liäm- 
merer  (v.  iraracraop,  tj"^£,  palasli,  hämmern)  ,  an  Gestalt 

dem  Hephästos  in  Äiemphis  und  einem  Pygmäe nbildc 
gleichend  (Herod.  III.  37.).  Der  spottende  Hebräer 
mochte  gerne  c'il^D^  ?  Gebirim  (d.  i.  Mächtige)  durch 
j2i^i^5<,  Elilim  (kleine  Götter),  Nichtige,  wiedergegeben 
haben,  um  die  Otol  ^leyaloi,  wie  sie  der  Cultus  nannte, 
hierdurch  zu  verspotten.     Diese  Kabiren   werden   aber 


250)  Serviiis  erwähnt  sie  bei  den  Egypiern  und  Karthagern: 
Simulacra  hrefia  quae  porlabanttir  in  lecticis,  et  ab  ipsis  motu 
infundebant  valicinationem,  qiiod  fuit  apud  Aegyptios  et  Carthaf/inieiises 
{ad  Aen.  VI.  68.)-  Ein  derartiges  Orakel  war  im  Tempel  des  Hera- 
kles in  Tyrus :  Euscbes  ex  eo  lapide  est,  ex  quo  Iradilur  Tyri  in 
Jlerculis  Tetnplo  facta  sedes,  ex  qua  dii  facile  surgehanl  {Plin.  IL  N. 
37,  68.) 
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auch  mit  den  Penaten  der  Römer  identisirt  "');  und 
wenn  dieser  Vergleich  seinen  tiefem  Grund  hat,  so 
erkennen  Avir  in  ihnen  auch  die 

Tlieraphiin  (C^?)^^) 

d.  i.  Heil  götter  ^^^^3 ,  denn  heilen  bedeutet  in  der 
mystischen  Sprache  die  Schäden ,  welche  der  Tod 
schlägt,  durch  neue  Zeugungen  heilen  ^^^).  Bekanntlich 
verehrte  man  in  Rom  die  Penaten  als  dEoi  Jia-Qcöot,  und 
y  e  V  E  d-A  tot,  Avorauf  auch  ihr  Name  anspielt  -^^).    Wenn 


-■^'J  Samothraces  Deos  eosdevique  Romanorum  Pcnales  proprie 
dici  &toü;  ^f'yakov;.  Noster  haec  sciens  ait :  cum  sociis  Penaübus  et 
tnagnis  Diis,  quod  cxprim'U  d-fov;  /ui'yaXovi.  Macrob,  Sat.  III.  4.  »Ser- 
vius  ad  Aen.  I.   378.  II.  325.  ' 

252^  Von  Pl^n  >  üfQanfvü),  heilen. 

^^'')  In  dipscni  Sinne  ist  Serapis  -  Thernpliis  in  seiner  andern 
Hälfte  der  Todtcnerweckcr  Asklepios  mit  dem  von  der  Phallusschlange 
unirinp^elten  Zauberstabe. 

25*^  pönales,  v.  p|j3;  ßiüio^  Familien  erbauen^  daher  Haus  gütter 

T     T 

-oder  von  penis  (J3,  Jen),    dem  Organ  der  Fortpflanzung,    und   weil 

man,  wie  noch  jetzt  die  Beduinen,  dieses  Glied  berührend,  seinen  Eid 
ablegte,  bei  dem  Zeug  egliede  zeugte  {w-m;  =  o^^iq,  lestis  =  icsli- 
culi),  daher  wurden  vor  den  Penaten  die  Bündnisse  bestätigt  (Liv.  I. 
c.  1.).  Sie  betrachtete  man  als  Bürgschaft,  dass  die  Familie  nicht  aus- 
sterben werde,  daher  die  Wichtigkeit,  die  man  auf  ihren  Besitz  legte, 
und  wenn  man  seinen  Aufenthalt  veränderte,  sie  mit  sich  in  die 
neue  Heimat  zu  nehmen  wünschte,  wie  Pvahel  (1  M.  31,  34.)  und 
Aeneas  (Varro  apud  Macrob.  Sat.  III.  c.  4.)-  Sie  waren  das  den 
Trojanern  so  wichtige  Palladium  ((pa?2o;,  palu.^).  Dass  die  Pena- 
ten, insofern  sie  Erbauer  der  Familien,  Hausgötter  heisscn,  bewcit-t 
noch  jptzt  die  Sifte  der  Indier,  kein  Haus  zu  bauen,  ohne  voriicr 
auf  den  dazu  bestimmten  Grund  den  Pollear  (ein  Gott,  welcher  den 
Ehen  vorsteht)  hinzustellen,  den  man  dann  lägli<h  mitOTl  begiesst. 
Sein  Bild,  sagt  Sonnerat  (Reise  I.  S.  loS.),  stellt  man  auf  die  Gas- 
sen, Landstrassen  und  Felder,  damit  die  Reisenden  ihre  Gebete  zu 
ihm  verriciiten,  che  sie  ihren  Weg  weiter  fortsetzen.    Aber  auch  die 
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also  die  unfruchtbare  MIchal  ein  solches  Götterbild  an 
des  abwesenden  Davids  Statt  in  sein  IJett  legt  (1  8an>. 
19,  13.).  so  verfährt  sie  nach  demselben  Plane,  welcher 
den  Pygmalion  veranlasste  ,  die  Bildsäule  der  Venus 
in  sein  Bett  zu  legen,  als  wäre  sie  ein  lebendes  We- 
sen, in  welches,  der  Fabel  zufolge,  die  Göttin,  ihren 
Verehrer  belohnend,  sich  verwandelte  C-^i'iiob.  adv. 
gent.  VI.)-  Aus  Michals  Verfahren  lässt  sich  schlies- 
sen,  (iass  diese  Idole  menschliche  Gestalt  gehabt,  wie 
«!ie  Penaten  ja  ebenfalls.  3Iicha  (Bicht.  17,  3.  4.  18. 
i-i.)  hatte  metallene  oder  doch  mit  Silber  überzogene 
Bilder  dieser  Art,  und  Hosea  3,  4.  zufolge  gehörten 
sie  mit  zum  sanctionirten  Dienst  der  Hebräer,  da  Israel 
im  Exil  lange  Zeit  ohne  König,  Opfer,  heilige  Säulen 
und  Theraphim  seyn  sollte.  Jedoch  tilgt  sie  der  re- 
formirende  Josia  (2  Kön.  23,  24.),  obgleich  sie  noch 
Ezechiel  (21.  26.  [21.])  kennt  und  als  babylonische 
Götter  bezeichnet,  wesshalb  sie  dem  Chaldäer  Laban 
ebenfalls  wichtig  sind.  Wie  diesen  ein  wohlthätiger 
Einfliiss  zugesellrieben  ward,  so  hatten  die 

X3  31.  17,   7.) 

nur  der  Furcht  des  Menschen  vor  den  schädlichen  Na- 
turkräften ,  denen  man  als  personifizirten  Wesen  auch 
menschliche  Leidenschaften  andichtete,  ihre  Verehrung 


Tlier  ap  li  im  lindit  man  auf  den  Landstrassen  (Ez.  21,  iG.  [il]): 
wosslialb  die  Hermäcn  —  wcklie  »leitlifalls  an  den  Kreuzwegen  anf- 
gesleiit  waren,  damit  der  Wanderer  seine  Andacht  vor  ihnen  ver- 
richte —  mit  diesen  Idolen  der  Hebräer,  die  wie  Hermes  -  3Ierknr 
Orakel  ertheilt  haben  sollen,  zu  vergleichen  seyn  dürften.  Heimes 
mit  dem  Schlangenslab  war  nicht  nur  Eine  Person  mit  dem  Heilgott 
Aeskulap,  sondern  auch  der  Tliaut  Eiiypteiis.  Dolmctscii  der  Götter 
genannt,  und  schon   darum,   wie  die  Thcrapliim  .   ein   Orakelgott. 
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zu  verdanken.  Als  Wüstenbewohner  (Jes.  13,  21.) 
sind  sie  die  Satyrn  der  Griechen,  welche  ja  auch  an 
einsamen  Orten  leben,  und  wegen  ihrer  B  o  cks gestalt 
(-|iyjjf,  Sair^  diese  Benennung  erhalten   haben   mögen  ^ 

denn  oarvQog  ist  ein  Wort,  das  im  Griechischen  keine 
befriedigende  Etymologie  findet;  es  ist  also  anzuneh- 
men, dass  y  in  T  umgewandelt  worden  sey ,  so  dass 
-)ij;ii«  von  den  Griechen  aaru^og  ausgesprochen  w\ard, 
was  bei  dem  häufigen  Wechsel  von  y  und  5,  x  und  r, 
nicht  auffällt.  Dass  ungeachtet  des  mosaischen  Ver- 
bots, den  Seirim  zu  opfern  (3  jVI.  17,  7.),  die  Opferung 
eines  Sündenbocks  —  wovon  das  andere  Exemplar  in 
die  Wüste  geschickt  werden  musste,  wo  man  den  Dä- 
mon wohnen  Hess,  dem  das  Opfer  bestimmt  war  —  von 
Jehovah  geboten  wurde,  bezeugt  auch  diessmal  die 
Cultverwandtschaft  Israels  mit  den  Nachbarvölkern. 


Zweiter  Abschnitt. 


Tou  den  Qottes-   und  Engeliiaiiieu   im 
itiosaischen  Cultus. 


So  weit  wir  bis  jetzt  unsere  Untcrsucliungen  über 
(He  Cultformen  der  heidnischen  Nachbarvölker  der  alten 
Hebräer  fortgesetzt  haben ,  sind  wir  überall  auf  dem 
Mosaismus  m^hr  oder  minder  verwandte  Elemente  auf- 
getroITen ,  wo  die  Grenzlinien  so  unmerklich  waren,  dass 
ein  befangener  Bibelforscher  bei  solchen  in  die  Augen 
springenden  A^erwandtschaftszeichen  mit  der  Accomo- 
dations-Theorie  (vgl.  Matth.  19,  8.  Aptslg.  15,  280  allein 
solche  überraschende  Erscheinungen  zu  erklären  sich 
genöthigt  sieht,  d.  h.  dass  Mose,  oder  wer  immer  der 
Gesetzgeber  des  israelitischen  Volkes  gewesen  seynmag, 
bei  dessen  religiösen  Vorstellungen  Anknüpfungspunkte 
suchen  musste,  um  der  von  ihm  eingeführten  reinem 
Gottesverehrung  Eingang  zu  verschaffen.  „Den  Jeho- 
vah  aus  dem  religiösen  Ideenkreise  der  semitischen 
Stämme  aussondern,  und  durch  Mose  erst  als  deux  ex 
macMna  hervortreten  lassen,'*  sagt  Movers  ('•  c.  S.  314.) 
„ist  ein  Verfahren,  welches  den  Ansichten  selbst  der 
biblischen  Schriftsteller  zuwider  und  eben  so  unge- 
schichtlich ist,  als  wenn  man  sonst  bei  Völkern,  diu 
neben-  und  untereinander  wohnen,  dieselbe  Spraclie  re- 
den, nach  ihrer  Abstammung  in  einem  genealogisclien 
Verhältnisse  stehen  und  eine  gemeinschaftliche  Stamm- 
sage aufbew^ahren ,  eine  totale  Differenz  des  religiösen 
Glaubens  und  der  Gottesverehrung  annehmen  wollte." 
Ueisst  dochJehovah  der  Gott  Sems  (1  M.  9,  26.).  und 
umgekehrt  findet  sich  der  hebräische  El  bei  den  gölzen- 
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dienerischen  PJiüaiziern,  wo  er  Benennung  des  Saturns 
ist.  Daher  nehme  man  nicht  Anstand,  den  3Iosaismus 
im  Znsammenhang  mit  dem  religiösen  Ideenkreis  der 
sprach-  und  stammverwandten  Völker  zu  bringen,  und 
ihn  für  eine  Veredlung  des  vorderasiatischen  Saturn- 
dienstes anzusehen ,  betrachte  aber  nicht  die  mosaische 
Religion  als  .eine  Entwicklung  aus  dem  Heidenthum, 
sondern  für  eine  Restitution  der  reinem  Gottesvereh- 
rung einer  altern  Zeit. 

Nach  diesen  Prämissen  wird  das  auf  den  folgenden 
Blättern  über  das  Wesen  des  mosaischen  Cultus  Bei- 
zubringende zugleich  zur  Bestätigung  des  Obgesagten 
dienen.  Für  die  Benennung  der  Gottheit  findet  man  bei 
den  alttestamentlichen  Schriftstellern  verschiedene  Na- 
men, die  aber  sämmtlich  auch  in  der  heidnischen  Theo- 
logie vorkommen.     Diese  sind 

a)  El  {%) 

ein  Wort  das  Stärke')  bedeutet;  und  weil  das  iVJIes 
bewältigende  Sonnenfeuer  im  Mithrascult ,  der  unter 
Pompejus  auch  nach  Rom  verpflanzt  wurde,  dort  Sol 
invictus'^)  genannt  wurde,  so  wird  Niemand  in  El  den 
Helios  der  Griechen  oder  den  Belus  der  Babylonier,  am 
wenigsten  aber  den  llos  der  Phönizier  verkennen,  wel- 
cher,   nach  Eusebii  Zeugniss   der   Zeitgott  Saturnus- 


^)  Das  Stw.  ist  ^^X  "^  stark  seyn ,  wovon  das  griechische  vV.- 
lo;  kraftvoll,  wie  der  Begleiter  des  starken  Herakles  hiess.  Daher 
nbx  «'«,    ''''•o;,    üex  die  Eiche,    von  ihrer  Stärke  (robur-robor)  den 

Namen  fülirend. 

•)  Mars  und  Hercules,  die  Symbole  der  Unbesiegbarkeit  waren 
Sonncn-Incarnationen.  Auch  der  König  ^A-S^urjTtji  (der  Unüberwind- 
liche) gehörte  zu  ihnen,  dessen  Gemahlin  "jüxr^am  (Stärke)  die 
Mondgöttin. 
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Moloch  war  ^) ,  dessen  Tag  noch  jetzt  die  Juden  hei- 
lig halten.     Das  Prädicat 

b)  Sljon  (p>^j;) 

welches  dem  Hebräergott  1  M.  14,  18.  Ps.  7,  18.  9,  3. 
gegeben  wird,  um  ihn  als  höchsten,  obersten  Gott  von 
den  andern  Göttern  zu  unterscheiden,  deren  Existenz 
und  Einfluss  von  den  biblischen  Schriftstellern  gar  nicht 
geläugnet  wird ,  erinnert  an  das  gleichbedeutende  Epi- 
tbeton  des  Schiba  Malta  deva,  des  Zeus  vi'ioTog,  des 
Jupiter  7naximns  etc.  als  Dens  supremus.  Schwerlich  ist 
aber  die  Pluralform 

ein  Pluralis  excellenliae,  wie  von  der  turba  rationalisla- 
rnm  angenommen  wird,  weil  ja  auch  Adjectiva  und  bis- 
weilen selbst  das  Verbum  im  Plural  dabei  stehen.  Da 
man  annehmen  darf,  dass  die  ersten  Kapitel  der  Ge- 
nesis Fragmente  einer  alten  Kosmogonie  sind,  da  fer- 
ner Jos.  24,  2.  den  Vorfahren  der  Israeliten  jenseits  des 
Euphrat  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  sie  andere 
Götter  verehrt  hätten,  so  kann  Elohim  1  M.  1,  1.  für 
Götter  zu  nehmen  seyn ,  besonders  da  V.  26  offenbar 
von  einer  Mehrheit  die  Hede  ist,  wenn  das  Urwesen 
gleichsam  zu  den  andern  Göttern  sagt:  ,, Lasset  uns 
Menschen  machen,  ein  Bild,  das  uns  gleich  sey."  floch- 
ten auch  die  christlichen  Väter  dabei  an  die  göttliche 
Dreifaltigkeit  gedacht  haben ,  worin  sie  rabbinischen 
Auslegern  der  Stelle   1  31.  18,    13*)  nur  nachgefolgt 

^)  Seine  Gemahlin  Pvhea  ist  jene  II  ia,  die  dem  Mars  den  Ro- 
Qiulus  gebar. 

*)  Dort  ist  nämlich  die  Rede  von  drei  Männern,  die  den  Abra- 
ham besuchten.  Da  nun  keiner  derselben  genannt  ist,  einer  von 
ihnen  aber  sich  als  Jehovah  ankündigt,  so  war  diese  Deutung  sehr 
ungezwungen. 
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waren;  so  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  alte 
indische  Idee  von  der  dreifachen  Offenbariing  der  Gott- 
heit als  schaffende,  erhaltende  und  wieder  auf- 
lösende Kraft  dabei  zum  Grunde  lie^^e.  Die  Namen 
der  drei  Erzengel  der  rabbinischen  Theologie  wei- 
sen zur  Genüge  darauf  hin,  denn  Raphael  (Heilgott) 
in  spätem  Schriften  der  Juden  so  oft  als  ,,die  Seite  der 
Gnade'*  QMtddalh  harachmini)  bezeichnet,  ist  der  bibli- 
sche Jehovah  als  Dens  provideus  («ijs^-^  ^^   1  M.   16,  13.) 

das  beschützende,  erhaltende  Princip ;  hingegen  Gabriel 
CGott  der  Stärke),  „die  Seite  der  Strenge"  {Middath 
haddin)    ist   der    eifervolle   Rächer   Dens  ultor  (pj^-j  ^^ 

2  31.  20,  5.).  3Iichael  (wer  ist  Gott  gleich  ?)  wurde  für 
Jehovah  selbst  gehalten,  worauf  Dan.  12,  1.  führen 
musste.  Als  schaffendes  Princip  führt  er  das  Prädicat: 
Nahrungsspender  {■^-['■^  b^'^)-  I^i®  Beziehung  der  drei 
Männer  auf  die  drei  Erzengel  war  schon  in  einer  sehr 
frühen  Zeit  angenommen,  und  der  Talmud  (Buba  Ba- 
thra)  weiss  noch,  dass  der  eine  Engel,  welcher  aus- 
geschickt worden,  um  Lot  vor  dem  Untergange  Sodoms 
zu  retten,  Raphael  gewesen;  der  andere,  welcher 
die  3Iission  gehabt,  die  Stadt  der  Sünder  zu  zerstö- 
ren, Gabriel  war. 

Gibt  man  das  Ueberzeugende  der  hier  angeführten 
Meinung  zu,  so  hat  man  nicht  mehr  nothwendig,  mit 
Hüllmann  (Staatshaushalt  der  Israeliten)  an  die  sieben 
Amschaspands  der  Perser  oder  an  die  sieben  Haupt- 
götter der  Egypter  oder  an  die  sieben  Kabiren  der  Phö- 
nizier zu  denken.  Denn  die  Heiligkeit  der  Sieben  be- 
zieht sicJi  nicht  auf  die  siebenfache  Gottheitskraft,  son- 


'')  Stw.    -i'^-  Shail   die    iiähiciulc  Mutteibnist ,    vgl.    das    griccli* 
ou'Jj^  Deiii'iiiiung  des  Scliöpfiing^organs. 
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dern  auf  den  siebenten  Planeten,  von  den  Ilabbinen 
\n3uS'  8abbathai  und  „Stern  Israels"  genannt,  also  IIos, 
der  phönizische  Saturn,  der  El  der  Hebräer,  welcher 
den  dies  Sahirui  seinen  Tag  nennt  (2M.  31,  13.  3  M. 
26,  2.)'  Dass  er  als  oberster  Gott  verehrt  wurde 
(vgl.  Ps.  50,  1.  und  Dan.  11,  30.,  welche  Stellen  durch 
den  Zusatz  Elohiin  oder  Elim  deutlich  genug  bezeugen, 
dass  die  andern  Götter  nicht  geläugnet,  sondern  nur 
dem  El  Eljon  untergeordnet  erscheinen),  sucht  3iün- 
ter  *)  dfimit  zu  erklären,  dass  die  phönizische  Kosmo- 
gonie  die  Zeit  über  alle  Götter  setzte  ^),  denn  alle  Göt- 
ter waren,  seitdem  sie  sich  in  ihrer  Schöpfung  offen- 
barten, als  in  der  Zeit  entstanden,  betrachtet,  und 
konnten  darum  nur  relativ  Ewig  heissen®).  0.18  erste 
belebende  Princip  blieb  der  Urgott,  und  so  ist  Zeus 
mit  dem  Prädicate  aldt]i.iiog  —  ein  aus  dem  phönizischen 
{<-)^n  bp^  ^o«^  chalda  i.  e.  Gott  der  Zeit  abstammen- 
des Wort  —  auch  jener  Baal  Karthago's,  welchem,  Avic 
dem  syrischen  Moloch  und  dem  Saturnus ,  Kinderopfer 
wohlgefällig  waren.  Und  darum  wurde  das  Symbol  der 
ihre  eigenen  Schöpfungen  überlebenden  Zeit,  der  kar- 
thagische Baal  nur  der  Alte  d,  i.  der  Ewige  ge- 
nannt CMünter  1.  c.  S.  8)  gleichlautend  mit  dem  von 
Daniel  dem  Hebräergott  gegebenen  Prädicat 


'•)  In  seiner  Sclirift  „Piclif^.  der  Kartliager." 

")  Excerpta  e.v  Damancio  de  princip.  tu  Wolfii  anccd.  g  r.  HL 
p.   259. 

^)  Sü  verschlingt  aiuli  in  der  incHscIien  Mythe  der  Zeitgoft 
Kalas  (d.i.  Schiba  in  seiner  Gattin  Kali)  alle  andere  Göttci,  selbst 
die  erstgCMchaffene  Trimurli;  und  in  Zoroa.sters  Theologie  absorbirt 
Zercun  akerene  (das  iingeschaffcne  All)  am  Ende  der  Zeiten  seine 
beidiMi  Kinder  Onnuzd    und  Aritnan. 


10 
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Atliik  Joniaia^}  (j^»iq^>  pipy) 

CdcrAlte  der  Tage); 
was  an  das  Prüdicat  des  Zeitgotts  Kronos-Saturn  er- 
innert ,  welcher  von  griechischen  Schriftstellern  als  der 
Lebenssatte  Otsaros  Itcöv)  bezeichnet  wird:  und  insofern 
Saturnus  dev  Richter  in  der  Unterwelt,  so  begegnet 
man  in  gleicher  Eigenschaft  als  Weltrichter  jenem  ..Al- 
ten der  Tage"  bei  Daniel  7,  9.  10.  22.  So  erklärt  sich 
auch,  warum  der  erste  Tag  des  siebenten  Monats 
Jahresanfang,  und  Gericht  über  die  Völker  gehalten 
wird,  weil,  sagt  der  Rabbi  Don  Isaak  Barbanel  (fol. 
212.),  die  alten  Astrologen  das  Zeichen  dieses  Monats 
unter  dem  Bilde  eines  alten  zornigen  Mannes  dar- 
stellten, der  in  seiner  rechten  Hand  eine  Waage  und 
in  seiner  linken  offene  Bücher  hält  (s.  Molitors  Gesch. 
d.  Philosophie  Ili.  S.  461).  Daher  wird  die  Posanne 
des  Weltgerichts  an  jedem  Neujahrstage  geblasen  (3  M. 
23,  24.),  denn  die  Posaune,  das  Widder-  oder  Bocks- 
horn ist  Symbol  des  Lichtsstrahls,  der  nach  verflosse- 
ner Nacht  einen  neuen  3Iorgen  ankündigt,  und  wenn 
nicht  vom  3Ienschenjahre,  sondern  von  Götterjahren,  von 
einem  grossen  Weltjahr  die  Bede,  so  ist  es  die  Wie- 
derbringung aller  Dinge  nach  Zerstörung  der  materiel- 
len fmstern  Körperwelt,  der  Anbeginn  einer  neuen  Licht- 
schöpfung, den  die  Posaune  des  Weltgerichts  verkün- 
den soll,  die  Todten  zu  neuem  geistigern  Leben' aus 
der  langen  Grabesuacht  zu  erwecken '").    Der  indische 


^)  Antiquus  (^"p^p^*^}  seu  prima  divinitalis perxona ,  islevocalur 
etiam  Occiiltorum  omni  um  uc  cultis  simus  QilO^nD  7D1  NDT^D) 
Sohar  II.  f.  63.  6.  lin.  10  et  646.  lin.  17.  edif.  Aoislelod.  bei  Soiii- 
HUT  (Specim.  iheot.  Sohar.  p.  4  7). 

'")  Den  gcwülinlicben  J.ihresmorg-en  bezeichnete  im  griechisclipn 
Mythus  der  Gott  der  Zeitfticnze  und  der  Dämmerung,  Hermes 
in   seinem    Prädicat:  W i  d  d  e  r  träg-ar  (^Qt-dfopo?)  ,    aber  derselbe  Gott 
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Mytlius  legt  der  Muschel  schaffende  Kraft  bei,  in  ihr 
war  das  Buch  des  AYeltgesetzes  verborgen.  So  ward 
ja  auch  die  schaffende  Muschel  zur  Posaune  in  des  Meer- 
»otts  (Triton)  Händen,  weil  alle  Auflösung  aus  dem 
Körperlichen ,  alle  Rückkehr  ins  Leibliche  in  der  Ur- 
feuchte  geschieht.  In  jener  indischen  Mythe  werden 
die  von  dem  Gifte  der  Schlange  Kaliga  C^eit)  getöd- 
teten  Wesen  d.  i.  die  durch  Verführung  des  Bösen  in 
das  Reich  der  31aterie  hinabgesunkenen  tieister  durch 
das  Seehorn  wieder  lebendig  gemacht,  denn  ohne  die 
sanka  (lat.  concha  Muschel)  ist  keine  geistige  und  leib- 
liche Auferstehung  oder  Wiederschöpfung.  Darum  hält 
VYishnu,  das  erhaltende  Prinzip  in  der  göttlichen  Trl- 
murti ,  die  Welt  aus  der  Gewalt  des  Bösen  befreiend, 
das  Gesetzbuch,  das  geistiges  Leben  verleiht,  in  der 
einen,  die  3Iuschel  in  der  andern  Hand.  Diese  ret- 
tende Kraft  des  Horns  (Schophar) ,  als  Symbol  des  Licht- 
strahls "),  aus  den  Banden  des  Nachtprinzips  bestätigt 
4M.  10,  9.,  wo  sogar  die  3Lacht  irdischer  Widersacher 
des  Volkes  Gottes  durch  das  Blasen  der  Posaune  sre- 
broclien  wird.  So  ist  der  Neujahrstag  Errettung  aus 
der  Sünde,  und  darum  Posaunentag  (Jum  Thema)  genannt: 
weil  durch  den  Posaunenschall  Israels  vor  Jehovah  £-e- 


liatte  ja  den  Character  eines  Mittlers  zvi'ischen  Göttern  und  Men- 
schen ,  liiess  Dollnietsch  der  Götter  ,  und  fülirte  die  Seelen  der 
Abgeschiedenen  wieder  der  Hemisphäre  des  Lichts^  dem  Elysium, 
zu.  So  kamen  auch  in  den  Mysterien  des  Jupiter  Ammon  mit  dem 
Widderhorn  die  Seelen  der  Eingeweihten  in  die  Lichtregion, 
ans  welcher  sie  durch  die  Schlange  der  Finsterniss  und  des  Todes 
vertrieben  worden.  Vgl.  die  verwandten  Ideen  1  Tlicssal.  4,  lö. 
Dem  Talmud  zufolge  (^Rosk  haskana  f.  11.  col.  iJ)  wird  das  Welt- 
gericht und  Israels  Erlösung  am  Neujahrs  tag  seyn. 

*'}  Dies  bestätigt  noch  die  Etymologie,  denn  die  Morgrniötli»: 
(Schepkar-phera  mD""!^^)  heisst  wie  die  Posaune  (Sclinpfiar 
"1D^2'')  ••*"'»  dem  Glänze,  denn  Slitiphar  ("i.^JJ^)  bedeutet:  gluiizeii, 
Ebcueo  stammt  keren  (j"|p)  Hörn  v.  karait  (pp)  strahlen. 
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dacht  wird,  bezweckt  er  die  Errettung  aus  der  Sünde, 
die  Wiederherstellung  der  Gemeinschaft  mit  Gott.  Auch 
soll,  den  Kabbalisten  zufolge,  der  Posaunenton  die  Kraft 
besitzen,  den  Ankläger  (Satan)  verstummen  zu  machen. 
Und  eine  rabbinische  Sage  weiss,  dass  die  Posaune  des 
Weltgerichts  aus  dem  Hörne  jenes  Widders  bereitet 
seyn  wird,  w^elcher  an  Isaaks  Stelle  von  Abraham,  eben- 
falls an  einem  Neujahrstage ,  behaupten  die  Kabbali- 
sten'-3;  geopfert  worden.  Hiemit  vergleiche  man  die 
\on  Eusebius  ,  aus  dem  Sanchuniathon  uns  aufbewahrte 
Stelle,  dass  Israel,  wie  die  Phönizier  den  Satui- 
niis  nennen,  seinen  einzigen  Sohn  Jehud '^3  geopfert, 
um  hieraus  nicht  nur  die  Identität  des  Enkels  mit  dem 
Ahnherrn,  sondern  auch  beide  als  Personiücationen  des 
hebr.  Nationalgotts  Saturns ,  des  Alten  der  Tage,  des 
Zeitgotts  zu  erkennen,  dessen  geheiligter  Tag.  der  erste 
des  siebenten  3Ionats  und  Jahresanfang ,  darum  nacn 
dem  Planeten  Sahbathai  (TiS^)  —  wie  Saturn  bei  den 
Rabbinen  heisst  —  Sahbalhon  Cpn^ti')  3  31.  23,  24.  (aus- 
nahmsweise von  andern  Festtagen)  benannt  ist.  Nur 
der  grosse  Versöhnungstag ,  der  zehnte  desselben  sie- 
benten 3Ionats ,  an  welchem  das  am  Jahresanfang  be- 
gonnene Gericht  über  die  Lebenden  geschlossen,  und 
die  Schicksale  des  neuen  Jahrs  unwandelbar  bestimmt 
werden,  heisst  aus  diesem  Grunde  ein  doppelterSab- 


^")  Daher  wird  aucli  noch  bei  den  heutigen  Juden  das  Kapitel 
von  der  Opferung  Isaaks  am  Neujahrstage  in  den  Synagogen  ab- 
gelesen, um  das  Verdienst  des  Patriarchen  seinem  Volke  am  Tage 
des   Gerichts  zu   Gute  kommen   zu  lassen. 

'"')  Aber  auch  Isaak  heisst  in  dem  Opfeikapitel  1  M.  22,  2: 
Jahid  i.  e.  vniyenitus ,  obgleich  er  der  jüngere  Sohn  des  Patriar- 
riien  ist.  Aber  Ismael  der  ,.Si'üttcr"'  und  ..wilde  Jäger"'  als  F»e- 
piüscntant  des  bösen  l'rincips,  wird  hier  von  dem  Referenten  ab- 
sichtlich  igBorirt. 
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bath  (3  M.  23,  32.),  weil  dieser  Tag  mit  seiner  Sün- 
den tilgenden  Kraft  vorzugsweise  Tag  des  Satiirns  ist, 
an  welchem  jedem  Sterblichen  nach  seinen  Thaten  ver- 
golten \vird.  Darum  nannten ,  dem  Eusebius  zufolge, 
die  Phönizier  ihren  Nationalgott  auch  Sydik  d.  i.  den 
Gerechten  (pnü).  den  Weltrichter,  also  Saturnus, 
unter  dessen  Herrschaft  im  goldenen  Zeitalter  d.  h.  Im 
Anfange  des  grossen  Weltjahrs  (dessen  Jahrszeiten  der 
Mythus  die  vier  Weltalter  nannte)  Gerechtigkeit  herrsch- 
te; er  war  jener  doppelgesichtige  Janus,  der  in  die 
alte  und  neue  Zeit  zugleich  blickt  ^*J.  Und  denken 
wir  bei  dem  Namen  Sydik  an  Saturn ,  den  Herrscher 
im  goldenen  Zeitalter  des  Friedens,  an  w^elches 
noch  das  persische  Gleichheitsfest  im  Monate  Dai  '^) 
und  die  römischen  Satumalia  erinnern  sollten,  welche 
in  demselben  Monate  gefeiert  wurden,  wie  auch  dass  die 
Astrologen  den  Planeten  Saturn  zum  Regenten  des  letz- 
ten Monats  machten,  wo  die  Wiederbringung  aller  Dinge 
geschieht,  und  die  Sklaven,  wie  im  hehr.  Jubeljahr 
nach  siebenmal  sieben  Jahren,  wieder  ihre  frühere  Un- 
abhängigkeit erhielten,  so  ist  es  unschwer,  in  jenem 
Friedensherrscher  den  biblischen 

ITIelclii-zedek  (p-j^j  •'d':;?^) 
(König    der  Gerechtigkeit) 

den    Beherrscher    der   Friedensstadt   {Salem,    das 
spätere   Jeru-salem   oder  Hiero-solyma  ^*')   zu    erkennen, 


^*)  Unter  den  Monaten  sind  es,  den  Astrologen  zufolge,  der 
letzte  und  der  erste,  Dezember  und  Januar,  welchen  der  Planet 
Saturn  als  Regent  vorgesetzt  ist. 

''')  Unserm  Dezember  entsprechend. 

•*)  Q^p  1  M.  33,  18. ,  war,    wie  die  Stadt  Salamis  In  Cypcru. 


—     150    — 

und  man  begreift  dann,  wie  der  angebliche  Stamra- 
vater  jenes  Volit^es,  das  den  Planeten  Saturn  als  Mo- 
loch oder  Milcom  verehrte,  wie  sein  Nachbarstaat  Phö- 
nizicn  als  Sydik,  seine  Unterwerfung  und  Ehrerbietung 
durch  üeberlieferung  des  zehnten  Theils  von  der  ge- 
machten Beute  bezeigt.  Wenn  auch  die  Abgabe  des 
Zehnten  im  Cultus  der  griechischen  Sonnengötter  He- 
rakles und  Apollon^^),  so  wie  im  persischen  Cultus'^) 
nicht  fremd  war,  so  lassen  doch  mehrere  Bibelstellen 
liber  die  symbolische  Bedeutung  der  Zehn  zahl,  und 
zwar  dass  die  Decade  auf  die  strafende,  zerstörende 
Eigenschaft Jehovahs  sich  beziehe,  so  wenig  zu  zwei- 
feln übrig,  dass  man  in  dem  Melchizedek,  schon  weil 
ihm  Abram  den  Zehnten  gibt,  den  richtenden, 
ahnenden  Zeitgoit  Saturn  mit  der  Waage  '^)  in  der 
liand,  wie  er  auf  der  astrologischen  Sphäre  der  Perser 
erscheint,  sogleich  erkennen  muss.  Schon  der  Name 
der  Zehn  ^"3  weist  auf  die  Zahl  des  Zerstörens  hin: 
aber  noch  unzweideutiger  erhellt  diese  Wahrheit  aus 
allen  Bibelstellen  ,  in  welchen  des  Decems  gedacht  wird. 
1^0  gibt  Abram  dem  Melchizedek  den  Zehnten  aus  Got- 
tesfurcht  (1  M.  14,  20.  vgl.  15,  1.),    nachdem   er  in 


wo  der  Cultus  Menschen  opferlc  —  und  zu  Jeru-salem  ist  ja  der 
Tempel  auf  dem  Borge  erbaut  worden,  wo  Isaak  geopfert  werden 
sollte  —  Wohnort  des  Moloch-Saturn,  welcher  als  Zeitgott  am  Ende 
der  Tage  die  Wiederbringung  (Q^]^  complere)  aller  Dinge  er- 
folgen lässt,  wie  der  Saturnus,  der  Herrscher  im  goldenen  Zeitalter. 
Die  Identität  zwischen  der  Stadt  Salem  und  Jcru-salem  erkennt 
auch  Josephus  an  (Antiq.   10.  §.  2.). 

'^)  Spencer  de  leg.  Ilebr.  III.  1  ,  10. .  wo  die  Zeugnisse  gesam- 
melt sind.     Vgl.  Diod.  die.  hisl.  U. 

19)  Z.  Av.  III.  p.  226. 

*'•>  Scaliger,  Not.  ad  Manih  p.  343. 

••")  "iti'y  ist  verw.  mit  ijjj;  bedrängen ,  ebenso  das  skr.  dac. 
^f/.a^  decem  mit  dem  Vcrbo  dac,  <^iiy!o  zerstören. 
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der  Niederlage  Kedarlagoiners    die  zerstörende;    stra- 
fende Hand  Gottes  erkannt ;  daher  wäre  auch  das  Ver- 
zehnten   der  Beute  überhaupt   zu  leiten.     Ferner   auch 
Jakob  als  er  zu  Harun  (Ort  des  Zürnens   v.  hara  TTT^ 
\.  e.  ?/ro,  f-urio  ^  auch  heisst  der  zerstörende  Feuergott 
Schiba:  Hara)  anlangte,  weil  er  sich  fürchtete  (1  M. 
28,  17—22.).     Mit   zehn  Plagen  werden   die  Egyptcr 
gestraft,    am   zehnten  Tag  des  siebenten  (dem  rich- 
tenden Zeitgott  gehörenden)  Monats ,    dessen  Emblem 
die  Waage  der  Gerechtigkeit  noch  in  unserm  Kalen- 
der ist,  sollte  der  Sünden  Israels  alljährlich  gedacht 
werden;   an  die  Verordnung  des  Zehnten  (4  M.   18, 
21—32.)   schliesst  sich   die  Verordnung  von  der  Ent- 
sündigungskuh  (Kap.  19.)  an;  der  Zehnte  gehörte 
den  Leviten,  weil  sie  in  ihrem  Amte  (4  M.  3,  12. 13.  18, 
21.)  die  Stelle  der  Erstgebornen  vertraten,  welche  dem 
Moloch  zur  Sühne  ihrer  Väter  geopfert  w^erden   muss- 
ten,    von   dem  mildern  Jehovahcult  aber  bloss   ausge- 
löst wurden  (2  M.  13,  14.  vgl.  4  M.  3,   13.  und  V.  41. 
mit 8,  17.).     Am  Ende  des  dritten  Jahres  —  weil  die 
zerstörende    Eigenschaft    die    dritte    in    der    indischen 
und  hebräischen Trinität,  Schiba,  Gabriel  (s.  S.  144.)  — 
sollte  jedesmal  der  Zehnte  fortgeschafft  werden  (5  M. 
14,  28.  2G,  12.),  welcher  in  vormosaischen  Zeiten  ent- 
weder den  Todten  mitgegeben,    oder  in  der  Trauer 
genossen  wurde  (5  M.  2G,  14.)  und  ganz  deutlich  sagt 
der  Text,  man  gebe  den  Zehnten  vom  Vieh  und  Feld- 
früchten, damit  man  Gott  füre  h  ten  lerne  (5  M.  14.  23.}. 
Durch  die  Zehn  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  wurde 
die  ganze  Zahlenreihe  repräsentirt,    Zahl    und  Zeit 
aber  von  der  Sprache  ^0  und  Idee  gleichsam  verwech- 
selt,   denn   das  Zeitliche  ist  ja   das  Endliche  und  Be- 


')  Beide  B'«g;rifiFc  vereinigen  sich  in  dem  Sanskiitworle :  Uul. 
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grunzte,  daher  vielleicht  das  Verhot  der  Volkszählung 
hei  den  Hebräern  2  M.  30,  12.  denn  der  Gott,  -vvelclier 
dicss  Gebot  durch  Mose  verkündete,  ist  ja  derselbe, 
welcher  den  dies  Salurtti  den  sein  igen  nennt,  also 
Gott  der  Zeit.  So  erklärt  sich  in  der  angeführten 
Stelle  aus  dem  Contexte,  der  Character  des  Zeit-  und 
Zahlgotts  als  des  Zerstör  er  s:  „Wenn  du  die  Häup- 
ter der  Israeliten  zählst,  so  soll  ein  jeglicher  dem 
Herrn'^0  geben  die  Versöhnung  seiner  Seele, 
niif  dass  ihnen  nicht  eine  Plage  widerfahre,  Avenn  sie 
gezählt  werden.  Und  das  Buch  Sohar  commentirt  diese 
Worte:  ,,WeiI  über  alle  gezählte  Dinge  der  Satan 
(das  zerstörende  Prinzip)  Gewalt  hat."  31it  jener  pen- 
tateuchischen  Stelle  vergleiche  man  nun  2  Sam.  24,  1 : 
..Und  der  Zorn  des  Herrn  ergrimmte  gegen  Is- 
rael, und  er  reizte  David,  dass  er  sprach  zu  Joab  : 
Geh  hin  und  zähle  das  Volk.  Und  die  Folge  davon 
war  Pestilenz,  an  welcher  binnen  drei  Tagen  s le- 
be nzigtausend  Mann  starben  (V.  13—15.).  Jenes  Löse- 
geld nennt  die  Schrift  ein  Sühngeld  zur  Sühne 
hrer  Seele  2  M.  30,  15.,  und  so  wird  auch  der 
zehnte  Tag  des  siebenten  Monats  ein  Tag  der 
Sühne  (3  M.  23,  27.)  genannt,  weil  an  ihm  der  Sün- 
den der  Israeliten  vor  dem  Herrn  gedacht  wird. 
Denn  auch  dieser  Tag ,  obgleich  nicht  in  jedem  Jahre 
auf  den  siebenten  Wochentag  fallend,  heisst  dennorch 
ein  „Sabbath  dem  Herrn",  also  ein  dies  Salumi 
y.av  e^oyjjv^  und  nur  an  iiim  durfte,  und  zwar  nur  vom 
Hohepriester  im  Allerheiligsten,  das  sonst  kein  mensch- 
licher Fuss  betreten  durfte ,  das  nomen  ineffahile :  .1  e- 
hovah  ausgesprochen  werden,  wie  der  Talmud  (Jo- 
ma)  lehrt.     Dieser  Tag  als   die?,   ioiivs  aimi  praecipuus 

"-')   2  M.   30,    12. 
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ac summus  hiess  darum  auch  ein  doppelter  Sabbat h 
3  M.  16,31.     Und  die  Sühne  an  diesem  heiligsten  Tage 
des  Jahrs  besteht   in   einer  gänzlichen  Enthaltung  von 
Speise  und  Trank  3  M.  23,  32. ,    weil  das  Fasten  eine 
Opferung  unseren  Selbst,    ein  Darbringen  des  eigenen 
Fettes,   eine  Ausgiessung  des  eigenen  Blutes  ist,    in- 
sofern   es    durch  Entziehung    der  Nnhrung  verringert 
wird  '^^').     Hier  ist  auch  nicbt  zu  übersehen ,    dass  dem 
talmudischen   Satze    zufolge   der   Versöhnungs tag 
gleichwie  der  Tod   eine   Sünden   tilgende  Kraft 
besitze  (vgl.  Rom.  6,  7.);   ein  Beweis  mehr  für  unsere 
Behauptung,  dass  dem  Jehovah  in  der  Eigenschaft  als 
Zerstörer  und  Rächer^  aller  Schuld  dieser  Tag  geheiligt 
sey.  Die  christliche  Kirche,  welche  den  Gott  der  Strenge 
in    einen  Gott  der  Liebe  umwandelte ,    bedurfte  keines 
jährlichen  Versöhnungstages ,    indem   sie    auf  Christum 
als  den  „Hohepriester  ewiglich  nach  der  Weise  Mel- 
chizedeks"  Ps.  110,4.  Hebr.  5,  G.  hinweist,  auf  ihn  den 
Mittler,  der  das  grosse  Erlösungswerk  vollbracht,  in- 
dem er    sich   selbst  in   den  Tod  dahin  gegeben.     Von 
ihm  soll  Jeremias  geweissagt   haben   (23,  5.  G.}:    „Er 
wird  ein  König  seyn,  der  Gerechtigkeit  auf  Erden 
üben  wird,    und   sein   Name:    Jehovah   unsere  Ge- 
rechtigkeit.''   Und  er  auch  war  es,  welcher  durch 
Jesaias   (43,  25.)   zu  seinem  Volke  sprach :    ,,Ich  tilge 
deine  Uebertretung  um  meinetwillen,  und  gedenke 
deiner  Sünden   nicht  mehr."      Wie  nun  Kronos-Israel, 
der  Landesgott  Phöniziens ,  dem  Eusebius  zufolge,  sei- 


'^^)  I^nen  ähnlichen  Biisstag,  iiberdiess  in  demselben  Monaf, 
begehen  die  ßraniinen  noch  jetzt  dem  Gott  Schiba  (dem  Thränen- 
erreger  und  Zerstörer)  durch  Baden  im  Flusse  (wie  die  Juden  am 
Vorabende  ihres  Versöhnungstages),  und  indem  sie  (ebenfalls  wie 
die  Juden)  den  Gott  um  Verzeihung  für  alle  im  veiflosscnen  Jahre 
bpganj^enen  Sünden   bitten  (Sonnerat's  Pieise  I.  S.   196). 


—     154     ^ 

nen  eigenen  Sohn  zum  grossen  Sühnopfer  der  Welt 
bestimmte,  dort  der  seine  eigenen  Kinder  verschlin- 
gende Saturn,  so  war  hier  das  alte  Mysterium  aus  einem 
Symbol  der  ihre  eigenen  Zeugungen  zerstörenden  Na- 
tur in  ein  geistliches  Bild  umgewandelt  worden.  Und 
durch  die  grosse  Sühne,  welche  die  Kraft  des  Opfer- 
todes bewirken  sollte,  wurde  Mel Chi- zedek,  in  dem 
christlichen  Dogma  Opferer  und  Opfer  in  Einer  Per- 
son ,  im  eigentlichen  Sinne  zum  Fürsten  in  der  Frie- 
densstadt:  Salem.  Dass  jener  Melchizedek  mit  dem 
Kronos-Saturn ,  den  die  Phönizier  Sydik  CGerechter} 
nannten,  in  der  That  identisch  gewesen  seyu  müsse, 
bezeugt  der  blutige  Cultus  des  Gottes  Jupiter  auf  Sa- 
lamis, in  welchem  man  auf  den  ersten  Anblick  den 
punisch-phönizischen  Baal ,  also  den  an  3Ienschenopfern 
Gefallen  findenden  Saturn,  nicht  aber  den  Jupiter  er- 
kennen wird.  Von  ihm  bezeugt  Lactantius  (Just.  Div. 
I.  c.  213:  „Zu  Salamis  auf  der  Insel  Cypern  Ovelche 
von  phönizischen  Colonisten  bewohnt  war),  hatte  Teu- 
crus  ^*)  dem  Jupiter  auch  Menschenopfer  dargebracht, 
und  war  dieses  noch  unter  Kaiser  Hadrian  Brauch,  auf 
dessen  Gebot  dieser  blutige  Gottesdienst  endlich  abge- 
schafft worden."  Darum  hiesLS  also  die  Cultusstätte  Sa- 
lem, Salamis  d.  i.  Friedens  ort,  weil  daselbst  auf  dem 
Berge  Moria,  wo  später  der  Tempel  der  Stadt  CHiero- 
Solyma  ist  jüngerer  Name  der  Stadt  Salem)  erbaut 
wurde,  das  grosse  Sühnopfer,  das  der  Welt  den  Frie- 
den,  die  Erlösung  von  der  Sünde  bringen  sollte,  in 
dem  an  Isaaks  Statt  geopferten  Widder  typisch  vor- 
gebildet war.  Rationalistische  Bibelerklärer  werden 
zwar  in  jenem  Melchizedek ,  welcher  ein  Priester  des 
höchsten  Gottes  (1  M.  14,  18.)  genannt  wird,  nicht  die- 

**;  S.  oben   S.   33. 
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sen  selbst  erkennen  wollen.  Die  ersten  Lehrer  der  Kir- 
che fanden  jedoch  darin  nichts  Widersprechendes;  weil 
ihnen  viele  Parallelen  aus  dem  Heidenthum  bekannt 
seyn  mochten,  wo  unter  dem  Priester  eines  Gottes  die- 
ser selbst  verstanden  ist  '^^).  Wenn  nun  ausser  Zwei- 
fel gestellt  ist,  dass  Jehovah,  der  Sydik,  Saturnus 
der  Israeliten  mit  Mclchi  -  Zedek ,  dem  König  in  der 
Friedensstadt  identisch  Avar,  so  musste  er  unstreitig 
auch,  der  gleichfalls  auf  den  Messias  und  Welterlöser 
gedeutete 

Sliilo  (n-^^K'") 

seyn,  denn  sein  Name  bezeichnet  den  Frieden- 
bring er  "^^3;  und  wie  Melchizedek  als  Hohepriester 
der  Welt  Sünde  auf  sich  nahm,  so  wurden  die  Worte 
Jakobs:  Er  wird  sein  Kleid  im  Blute  der  Traube  wa- 
schen Cl  M.  49,  110,  auf  Shilo,  als  den  Welterlöser, 
iu  dem  geistlichen  Sinne  bezogen,  dass  er  nämlich  die 
Israeliten  von  ihren  Sünden  weiss  waschen  werde  '^^3. 
DerMidrash  bezieht  an  der  hier  angeführten  Stelle  die 
W^orte  „Arm  und  reitet  auf  einem  Esel''  (Zach.  9,  9.), 
ebenfalls  auf  den  Messias  und  Schilo  zugleich,  wie  ja 
auch  der  Targumist  Onkelos  zu  1  M.  49,  10.  und  der 
Talmud  (Sanhedr.  f.  98.  col.  2)  in  Schilo  den  Messias 
erkannten.  Daraus  lässt  sich  auch  auf  das  Alter  der 
Tradition  schliessen,  welcher  Justin  Martyr  folgte.  Die 
in  dem  Namen  ausgesprochene  Idee,  die  Schilo  als  den 
Messias  verkündete ,  lag  auch  sehr  nahe  ,  denn  Friede 
ist    der   allgemeine  Character    der   messianischen  Zeit 


''^^)  So  war  Chryst's ,  der  Priester  des  in  Cliryse,  der  Haupt- 
stadt Mysicns  ,  vereinten  Apollo,  dieser  selbst,  wie  Artemis,  Diana 
ihre  eigene  Priesterin  Iphigenie. 

^^)  Shilo  (ri/"'U')  von  der  Wurzel  Skala  (r}h^O-    ruhen,   feiern. 

■•')   ßcresith    Rahba   Sect    89.   f.  95.  c.   4. 
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Jer.  23,  6.  Zach.  9,  10.  und  Friedensbringer  ist  syno- 
nym mit  Hcilbringer  vgl.  Ps.  122,  7.  der  3fessias  ist 
der  Friedensfürst.  Aehnlich  ist  auch  der  gewöhnliche 
Name  des  3Iessias  bei  den  Samaritanern  z~\^r\  oder 
::nnn  als  Panicip  des  Zeitworts  211^  oder  Din ;  das 
wiederherstellen  bedeutet  vgl.  Jes.  52,  8.  also  resli- 
ffclor,  derjenige,  auf  welchen  die  christlichen  Väter  Vir- 
gils :  ^,Redetmt  Saitir  ni a  regna'"  deuten  wollten.  Da 
die  Samaritaner  ihre  messianischen  Vorstellungen  nur 
auf  den  Pentateuch  gründen  ^®) ,  so  ist  es  wahrschein- 
lich ,  dass  der  herrschende  Name  des  Messias  bei  ihnen 
nur  eine  Uebertragung  des  Namens  Schilo  war ,  und 
Bohlens'^^)  Behauptung:  „die  Genesis  könne  noch  keine 
Messiasidee  verlautbaren,  weil,  da  sie  sich  in  die  Ur- 
zeit zurückversetzt,  noch  alle  ihre  Hoffnungen  nur  auf 
den  Besitz  von  Kanaan  gerichtet  sind"  ist  daher  alles 
Grundes  entbehrend,  zumal,  wenn  ihre  postexilische  Ab- 
fassung zugegeben  wird  ,  die  messranischen  Hoffnungen 
darin  vorzugsweise  ausgesprochen  seyn  mussten ,  um 
wegen  ihres  in  diesem  Buche  enthaltenen  prophetischen 
Characters  —  da  man  demselben  ein  hohes  Alterthum 
andichtete  —  den  Glauben  des  Volkes  an  die  Wieder- 
kehr seines  politischen  Glanzes  noch  mehr  zu  befesti- 
gen. Dachte  man  sich  aber  schon  in  der  vorapostoli- 
schen Zeit  den  Messias  als  eine  Incarnation  Jeho- 
vahs  3°),  und  identisirte  man  wirklich  den  Schilo  mit  dem 


^^;  S.   Samarit,  Briefwechsel   in  Eichliorns  Repert.   IX.  p.  27. 

'*)  Comm.  zur  Genesis  S.  466. 

^ö)  Midrasli  Thilliui  fol.  40,  rol.  I  zu  Ps.  107,  1.  commenlirt 
die  Stelle  Jis.  35,  10:  ,,die  Erlösten  des  Herrn"  diese  sind  die 
durch  den  Messias  Erlösten. 

Echa  Rabbathi  fol.  59  col.  2  zu  Kl.  1,  15:  Welches  ist  der 
Name  des  Messias?  A.  Abba  Sohn  des  Cahana  sagte:  Jehovah 
ist  sein  Name,  weil  geschrieben  ist  Jer.  23;  6:  ,.ünd  dicss  wird 
sein  Name  si'yn  :    Herr,  der  unsere   Gorcciitigkeit   ist.'' 
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Messias,  so  haben  wir  in  ihm  jenen  Saturnus  zu  er- 
kennen, welcJier  Herrscher  im  goldenen  Zeitalter  war. 
das  am  Ende  der  Tage^O  wie  ja  auch  die  messia- 
nische  Zeit  von  dem  Targunisten  genannt  wird,  bei  der 
Wiederbringung  aller  Dinge  wieder  eintreten  soll.  Und 
da,  wie  oben  gezeigt  worden,  Saturnus  der  Landes- 
gott der  Phönizier  w^ar,  was  hindert  uns  anzunehmen, 
dass  schon  der  heidnische  Nationalgott  in  Palästina,  vor 
der  Besitznahme  des  Landes  durch  die  Israeliten,  Schilo 
geheissen  habe?  Diese  Vermuthung  erhält  dadurch  Ge- 
wicht, weil  eine  Stadt  gleiches  Namens,  die  dem  Stam- 
me Ephraim ^^;  zugetheilt  worden,  schon  in  der  vor- 
davidischen  Zeit,  wo  die  raessianischen  Vorstellungen 
noch  nicht  im  Volke  Wurzel  gefasst  haben  konnten,  weil 
die  Veranlassung  zu  ihrer  Entwicklung  noch  nicht  ge- 
geben war ,  den  Character  der  Heiligkeit  besass.  Dort 
hatte  sich  [las  Volk  versammelt,  um  di«  Stiftshütte 
aufzurichten ,  welche  daselbst  bis  zu  Eli's  Verwaltung 
des  Priesteramts  blieb  (Jos.  18,  L  1  Sam.  1,  3.).  Nun 
ist  aber  allbekannt,  dass  im  Alterthum  Städte  von  dem 
Cultus  der  daselbst  verehrten  Gottheit  ^^),  nicht  aber 
diese  von  dem  Orte  der  Verehrung  den  Namen  ent- 
lehnten ^^3.     Ist  dem  so  ,    dann  findet  man  es  natürlich, 


5^)  Targum  zu  Jes.  2,  2.  giebl  C"'0''n  rT'nnN  tlurcli  i<''01i  PjID 
wieder. 

Targum  Jonathan  supplirt  die  Stelle  4  M.  25.  13:  ,,ein  ewi- 
g;es  Priestcrtlium  ihm  und  seinem  Samen^*  durch  f^nt'IXÜ  NHU'DD'? 
N^QV  niot'  '•  ^"  """  ^''^  Erlösung  zu  verkünden,  die  am  Ende  dei 
Tage  erfolgen  soll. 

^^)  Da  die  Ephraimiten  und  die  spätem  Samaritaner  identisch 
sind,  von  welchen  vorher  bemerkt  worden,  dass  sie  in  Schilo  deo 
Messias  erkannt,  so  ist  nocli  ein  Grund  mehr  vorhanden,  die  Um- 
wandlung dos  heidnischen  Saturn  in  den  Schilo  der  Jehovahdiener 
für  trewiss  zu   halten. 

^^)   Vgl.  Papbcs.   Athen.   OlympiA  u.  a.   m. 

"J  So    leitete    man    fäUchlich    des    Apollo    Prädicat    \4ßaioi    von 
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dass  die  Stadt  Schilo  zur  Bewahrerin  der  Stiftshütte 
gewählt  wurde,  denn  Schilo  ist  nicht  als  hebräischer 
Gottesname  bekannt  A'ermuthlich  gehörte  er  also  dem 
heidnischen  Landesffott  d.  h.  dem  Saturnus-Kewan  oder 
Kijun,  der  ja  auch  in  einer  heiligen  Lade  vor  seinen 
Verehrern  hergetragen  ward  (Arnos  5,  26.)-  Eine  sol- 
che heilige  Lade  mochte  schon  früher  ihre  Stätte  hier 
gehabt  haben,  wie  Rieht.  21,  19.,  die  Worte  imjamitn 
jnmimu  (seit  den  frühesten  Tagen)  ganz  ausser  Zwei- 
fel setzen  ,  damit  dürfte  auch  Jer.  7,  12.  verglichen  wer- 
den. Die  stets  ihren  Nationalgott  mit  dem  Landes-Idol 
der  von  ihnen  besiegten  Ureinwohner  verwechselnden 
Hebräer  konnten  wohl  die  Stadt  des  Schilo  auch  zum 
Orakelort  des  Jehovah  (1  Sam.  3,  21.)  erwählt  haben, 
als  Jerusalem  noch  nicht  der  Vereinigungspunkt  der 
Stämme  geworden  war.  Dass  der  Jehovahcult  zur  Rich- 
terzeit und  selbst  später  noch  sich  kaum  merkbar  von 
dem  Saturnuscult  der  heidnischen  Ureinwohner  unter- 
schied ,  beweisen  sowohl  das  Kindesopfer  des  from- 
men Jephtha,  als  auch  die  Stelle  2  Kön.  3,  27.  >  aus 
welcher  ersichtlich,  dass  der  Moabitergott,  dem  das 
schreckliche  Opfer  gebracht  ward ,  mit  dem  Gotte  Is- 
raels, der  dieselben  Opfer  heischte,  in  Eins  zusammen- 
fällt. Ferner  ist  bekannt,  dass  Griechen  (Plut.  Symp, 
4,  5.)  und  Römer  (Tacit.  Annal.  21.)  den  Juden  die  An- 
betung des  Esels  zum  Vorwurfe  machten,  welches  Thier 
dem  Typlion   und  Saturnus  geheiligt  ist.     So  sind  wir 


der  Stadt  Abu  her,  während  umgckelirt  sie  nach  dem  dort  verchr- 
ten  Soniipng:otle  benannt  war,  der  als  £rzeiin:er  und  Urheber  aller 
Dinge  im  Oriente  Abba  hiess  ,  woher  auch  der  Name  des  cgyptjschen 
.Sonoenstiers  Apis  und  des  Gottes  Ep-aphos,  den  die  Mjthe  mit 
der  Mondkuh  Jo  in  Verbindung  bringt.  In  diesem  Sinne  führte 
auch  Zeus  den  Beiname«  /7cf7i77aio;,  denn  Papa  ist  nur  Jas  durch 
den  Labial  verstärkte  Abba:   Vater,  Erzeuger. 


ll 
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denn  bei  dem  Esel  des  Silenus  angelangt,  wel- 
chen Begleiter  des  Weingotts  so  viele  Gelehrten  fin- 
den biblischen  Schilo  erkannt  haben  wollten.  Bochart 
(Canaan  I,  18.)  erinnerte  an  die  Uebereinstiramung  der 
mythischen  Vorstellung  dieses  trunkenen  Eselreiters  mit 
jenen  Worten  Jakobs;  ..Er  wird  sein  Füllen  an  den 
Weinstock  binden,  und  seiner  Eselin  Sohn  an  den  ed- 
len Heben.  Er  wird  sein  Kleid  in  Wein  waschen  und 
seinen  Mantel  in  Weinbeerblut'',  wobei  auf  die  Weis- 
sagung Jes.  63,  2.  hingewiesen  wird.  Er  erkennt  darin 
eine  Entstellung  biblischer  Offenbarungen  durch  die 
überhand  genommene  Idololatrie  und  führt  dabei  —  ri. 
sum  ieneuiisl  —  die  Aeusserunfi-en  des  Justinus  Martvr 
an,  der  den  Dämonen  die  Verkehrung  der  heiligen  Weis- 
sagungen auf  Christum  in  einen  frivolen  Mythus  bei- 
legte. Hiezu  bemerkt  Creuzer  (Symb.  IM.  S.  224) : 
^.Die  mystische  Bedeutung  des  Esels  in  den  alten  Tra- 
ditionen beweist  noch  das  apokryphlsche  Evangelium 
von  der  Geburt  Mariens  bei  Epiphanes  (ad  Haer.  26  und 
791.  Bakchus  und  Hepliästos  reiten  auf  dem  Esel  zum 
Olymp,  eine  Eselsstimme  rettet  in  der  Gigantcnschlacht 
die  bedrängten  Götter  ^^).  Man  hat  den  Silen  daher 
nicht  bloss  für  den  Begleiter  des  Weingotts,  sondern 
für  diesen  selber  ausgegeben,  darauf  hinweisend,  dass 
man  einen  doppelten  Dionysos,  einen  jugendlichen  und 
einen  bärtigen  kannte.  Griechische  Quellen  zeugen  auch 
wirklich,  dass  was  an  einem  Orte  von  vSilen  gesagt 
wird,  an  andern  Orten  dem  Dionysos  beigelegt  ist,  je- 
nem vom  obersten  Gott  Zeus  mit  einer  Sterblichen  er- 
zeugten Lehrer  des  Menschengeschlechts  (als  Begrün- 
iler  der  Mysterien),    welcher   im  egyptlschen  System: 


**)  D.  i.  das  Symbol  der  Fortpflanzung  ist  das  Mittel,  ian   zcr- 
atCrungsIiisligcn  Katurkräften  zu    weLren. 
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..Dionysos  Gott  aus  Gott  geboren"  heisst^**). 
Aber  er  ist  die  äusserste  Ausstrahlung  des  ewigen  We- 
sens ,  daher  er  im  Fleisch  das  Aeusserste,  selbst  den 
grausamsten  Tod  (durch  die  Giganten,  die  seinen  Leib 
zerstückeln}  erleiden  muss.  In  den  Mysterien  führte 
der  Weingott  die  Seelen  in  den  Körper,  weil  er  Prin- 
zip alles  Besondern  und  Schöpfer  der  einzelnen  See- 
len —  wie  auch  in  Adam  alle  Seelen  enthalten  waren 
und  daher  mit  ihm  gesündigt  haben.  —  Aber  Dionysos 
führt  auch  die  Seelen  zum  Himmel  zurück ,  daher  er 
Lyäus,  Liher,  Goel,  Befreier,  Erlöser  heisst  (vgl.  Rom. 
5,  11.).  Jedenfalls  haben  die  Hebräer  den  Silenuscult 
gekannt,  denn,  wenn  auch  auf  die  Behauptung  des 
Tansanias  (Eliac.  poet,  c.  24),  dass  man  bei  den  He- 
bräern vSilenengräber  vorgefunden,  kein  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden  darf,  so  wissen  wir  docJi  aus  Je- 
saia ,  dass  sie  die  Satyre ,  welche  des  Silenus  Be- 
gleiter sind,  angebetet  und  ihnen  geopfert  hatten.  Wem 
es  befremdend  vorkommen  dürfte ,  dass  wir,  bei  dem 
Versuche,  Schilo  mit  Silen  zu  identisiren,  von  Jehovah 
«nd  seiner  Incarnation ,  dem  erwarteten  Messias  und 
Befreier  seines  Volkes  bis  zu  den  Dämonen  der  Wüste 
die  Nacliweisung  des  Silenuscult  unter  den  Israeliten 
fortsetzen,  derjenige  möge  bedenken,  dass  am  Ver- 
söhnungstage dem  Dämon  der  Wüste  ,  dem  Bock  Asa- 
sel  mit  dem  Jehovah  gemeinschaftlich  Böcke  geopfert 
wurden,  jene  Opferthiere  des  Dionysos,  was  sich  durch 
den  dualistischen  Character,  den  die  Gottheit  bei 
allen  Völkern  des  alten  Orients  hatte,  sehr  befriedi- 
gend erklären  lässt. 


36)  Weil  er  Sohn  des  Zeus,  aber  n  i  cli  t  vom  Weibe  gebo- 
ren, sondern  in  dem  rechten  Srlienkel  seines  Vaters  gezeitigt 
wuide,  durfte  er.  auf  diesem  iingoT\öhnlich<?n  Wege  zur  Welt  ge- 
kuuiau'u,  Jones   Priidicat   nohl  in  Atisprudi    nshmen. 


i 
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Jali  frp) 

ein  anderer  Gottesname,  wird  gewöhnlich  für  eine  Ab- 
kürzung von  Jehovah  gehalten,  wogegen  aber  Jes. 
26,  4.  streiten  möchte,  wo  es  heisst:  Jehovah  ist 
Jah.  Vielleicht  gibt  auch  hier  die  Theologie  der  Phö- 
nizier Licht;  denn  sie  bezeichnet  mit  den  Vokalen  .i 
und  12  das  intellectuelle  Licht ,  Urlicht ,  Welt  des  In- 
telligiblen,  höchste  Intelligenz.  Und  diess  hing  mit 
der  mystisch-astrologischen  Bezeichnung  des  Planeten- 
systems Zusammen,  indem 

A  den  Mond, 

/  die  Sonne, 

H  den  Mercur, 

E  die  Venus, 

0  den  31ars, 

Y  den  Jupiter, 
•  fl  den  Saturn 

bedeutete  ,  so  dass  also  A  und  fl  erster  und  letzter 
Buchstabe  waren.  Mit  dieser  Vorstellungsart  hängt  Off. 
Joh.  zusammen ,  wo  Christus  als  Logos  von  sich  sagt : 
Ich  bin  das  Alpha  und  Omega,  der  Erste  und  der 
Letzte,  d.  h.  Ich  umfasse  die  ganze  Reihe  der  Plane- 
tengötter ,  bin  der  Gott  über  Alle,  das  höchste  Urlicht, 
womit  auch  Jes.  44,  6.  48,  12.  übereinstimmt,  wenn 
daselbst  die  Gottheit  von  sieh  sagt:  „Ich  bin  der  Erste 
und  der  Letzte,"  und  zugleich  einen  Beweis  für  das 
hohe  Alterthum  dieser  Idee  darbieten  ^'').  Man  pflegte 
auch  vor  A  (Mond)  und  fl  cSaturn)  den  Sonnenbuch- 
staben /  zu  setzen ,    und   daraus   entstand  der  Gottes- 


^'j  Es  liesse  sitli  dabei  an  Satiirnus  als  den  Regenton  des  er- 
sten (Januar)  und  letzten  (Dezember)  der  Monate  ,  nath  der  An- 
ordnung der  Astrologen,  denken,  daher  ebeji  Janus  mit  dem  Dop- 
pelgesicbte,  er  als  Führer  der  zwölf  Monafsgötter ;  sie  alle  in  sei- 
ner Person   vereinigt. 

11 
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name  Jao  (laco),  der  bei  den  Bakchikern  und  Gnosti- 
kern  vorkömmt,  und  von  welchem  der  Name  Jakchos, 
der  in  den  3Iystenen  des  Dionysus  eine  so  wichtige 
Ilollc  spielte,  hergeleitet  ist 3^).  Jah  war  also  bei  dem 
Semiten  eine  Zusammensetzung  des  Sonnen-  und 
Mondbuchstabens  393,  um  damit  die  Vereinigung  der 
männlichen  und  weiblichen  Zeugungskraft  anzu- 
deuten ;  was  der  monotheistische  Hebräer  um  so  uube- 
«lenklicher  thun  durfte,  ohne  missv^erstanden  zu  wer- 
den, da  er  ja  selbst  in  polytheistischen  Culten  der  Nach- 
barvölker die  Idee  der  mann  weiblichen  Natur  der 
Gottheit  vorgefunden  hatte*'').  Die  Identität  des  Sa- 
turnus,  des  hebr.  Nationalgotts  mit  der  3Iondgöttin  er- 
gibt sich  schon  daraus ,  dass  die  der  Himmelskönigin 
von  den,  Ehesegen  erflehenden,  Weibern  dargebrach- 
ten Mondkuchen ,  auf  die  der  Römer  des  Esels  Bild  ab- 
drückte ,  von  dem  Propheten  Jeremia  (7,  18.)  nach  dem 
Saturnus,  der  bei  Amos  5,  26:  Kevan  lieisst,  und  der. 
wie  Egyptens  Typhon  und  der  Gott  Anamelech  ,  nach 
den  Rabbinen  auch  Baal  Peor,  mit  einem  Eselskopfe 
abgebildet  wurde  —  daher  des  Römers  Spott:  die  Ju- 
den beten  einen  Esel  an  —  Kevanim  (Jer.  44,  19.) 
genannt  wurden.  Und  auch  das  Prädicat:  Himmels- 
königin (Melec/ieih  ha  shammaitn  Wl^li/ri  Pjb'd')  das  Je- 

•»^)  Nämlich  durch  Verstärkung  des  Endbuclisfabcns  mittelst 
Gtitturalaspiration,  wodurch  Jah  in  Jach  oder  Jak  eh  tibergicng. 
Bocharts  Ableitung  von  einem  syrischen  Worte,  das  Säugling  be- 
deutet, verdient  nicht  widerlegt  zu  werden. 

^^)  Den  Kabbalisten  zufolge  bezieht  sich  der  zehnte  Buchstabe, 
das  Jod,  Jota  (i)  auf  die  männliche,  der  fünfte  Buchstabe,  das  He 
(pi)  auf  die  weibliche  Eigenschaft  des  Schöpfers. 

*")  Auf  die  ursprüngliche  Einheit  des  männlichen  und  weib- 
lichen Prinzips  weisst  sowohl  das  Piädicat  Schiba's :  Arda-nari 
(Mann-AVeib)  in  Indien,  als  auch  jene  bejiannte  Stelle  in  dem  or- 
phischen  Hymnus  (X  v.  18.)  hin,  wo  die  (pv^^i  angerufen  wird: 
ITarTcsr  ftey  av  naT>';n.    urjTt;^,  rQOcpöi  t';Se  Ti9f;yoi. 
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remia  an  derselben  Stelle  dem  Monde  gibt,  passt  genau 
zu  der  aus  dem  Propheten  Arnos  angeführten ,  welcher 
den  Kewan  auch  König  CMeleclO  der  Hebräer  nennt, 
und  Moloch  war  ja  der  bekannte  Name  des  Saturnus 
in  Westasien.  Der  Hebräer  hatte  nur  des  zehnten, 
die  männliche  Eigenschaft  Gottes  bezeichnenden  Buch- 
stabens Jod  0)  und  des  fünften,  die  weibliche  Figur 
andeutenden  Buchstabens  He  (n) ,  der  noch  im  Griechi- 
schen der  weibliche  Artikel  C^D  ist  5  "^^^  vollständigen 
Charakteristik  des  Gottesnamens  Jah  (n^)  bedurft  5  und 
eben  so  Aerständiich  war  dem  Griechen  das  Zeichen 
'lo  als  Name  der  Mondgöttin  Isis,  welcher  als  Lmms 
das  I,  als  Lima  das  o^  (anstatt  des  a  oder  ?/)  geliörte, 
anspielend  auf  die  hieroglyphische  Bedeutung  des  10, 
das  in  seiner  Figur  ganz  unverkennbar  das  A  n  g  e, 
die  Hieroglyphe  des  Weibes,  wie  I  als  Finger 
die  Hieroglyphe  des  Mannes'"}.  Der  christliche  Tri- 
nitarier  hingegen  zog  die  Buchstaben-Dreiheit   in  dem 


*')    Das   Weib    (ni3    yw->j)    hiess,    wie    das  Auge  {v>y  (jain.) 

und   der    Quell    (p^),    daher    wird    der  Hagar  am  Brunuen    des 

Sehens  (vgl.  1  M.  16,  7.  mit  14.,  denn  "y^ll;  bedeutet  dasselbe, 
was  ^{i<"l)  ein  Sohn  versprochen,   und  Joseph  der  Fruchtbare  (DID  i-) 

befindet  sich  am  Mädchen-Born  (DIjÜ  i"i>')  1  M.  49,  22.,  wo 
r.u  grosserer  Deutlichkeit  pnj/iS  »  ^'''^  i'"  Arabischen  (wie  im  Griech. 
ßccrt]^  auch  nuTtjQ-  Besteiger)  das  Glied  des  Esels  (Ez.  23,  20.)  be- 
deutet, mit  "llti'  (Quell  des  Erkenneus)  in  Verbindung  steht.  Ebenso 
ist  die  Hand  ("Jl ,  wovon  der  Name  des  Buclistabens  Jod ,  hoia^ 
oder  der  Daumen  (als  pars  pro  tolo)  Phallussymbol,  Darum  war 
Pvu-ben   (Sohn    des  Sehens)  Vater  des  Däumlings    {Bohen  ]|~i2 

Stw.  ben  p  Sohn  oder  bana  p|J3  Kinder  zeugen  1  M.  30,  3.  vgl. 
/Sfijtü,  ßivw)  ,  und  weil  man  bei  dem  Zeugegliede  Zeugniss  ablegte 
(l  M.  24,  9.),  daher  pollex  Daumen,  polliceri  geloben  von  polh'o 
kräftig  seyn,  Hercules  bei  dem  man  schwur,  mit  dem  Prädi- 
cat  medius  fidius;  im  Sanskrit  bedeutet  vama  sowohl  vomer  (bei 
Lucrez.  das  männliche  Glied)  als  nvy^utj,  wovon  Tiuyiiaio^;  da- 
her wäre  Jluyua  Luv  von  der  V^cnus  begünstigt  (Ov.  lUel.  .\,   243.)- 
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riottesnamen  vor,  er  licss  also  das  J  dem  3Ionfle,  da;«? 
n  dem  Satiirnus ,  um  für  die  dritte  Person  in  der  Gott- 
heit, den  Sonnenbuchstaben /zu  verwenden.  So  konnte 
(Off.  JohO  Christus  als  das  Jota  CO  >  das  Himmel  und 
Erde  überdauern  wird  (Matth,  5,  18.),  von  sich  sagen: 
,,lch  bin  das  yi  und  fl  ••  um  seine  Identität  mit  dem 
jesaianischen  Jehovah  anzudeuten.  Klarer  entspricht  dem 
Jao  QIcxco)  der  Bakchiker,  die  in  Zusammensetzungen 
vorkommende  Form  Je  ho  (in^)^  welche  Buchstaben- 
Dreiheit  im  kabbalistischen  Buche  Sohar,  dessen  vor- 
christliches Alter  von  der  Kritik  anerkannt  worden, 
dennoch  ganz  im  christlichen  Sinne  erklärt  wird,  mim- 
lich der  erste  dieser  drei  Buchstaben  0)  beziehe  sich 
auf  den  Vater  (Abba) ,  der  zweite  (n)  auf  den  hei- 
ligen Geist'*-)  als  3Iutter  des  Universums*^)  und 
der  dritte  (l)  auf  den  Sohn,  welcher  auch  die  mitt- 
lere Säule,  aus  der  Verbindung  von  Vater  und  Mut- 
ter entstanden'*^},  zugleich  auch  Baum  des  Le- 
hens'*^) genannt  wird,  wobei  bemerkcnswerth.    dass 


^*)  Nn''i?yON"I  {^ITOy*  Damit  vergleiche  man  den  vüh  Hiero- 
nymiis  aus  dem  Hebräer-Evangelium  aufbennlirfeii  Satz:  ««.to  f/.of,?^ 
i't    rj    ut]Tt]n     uou^      10    uyiov    ir  r  t  v  u  a     y.ai    antrff'y.s     ui    f;,"     10    ii^'f" 

*^)  So  heisst  im  katbalisdsclicn  Biuhe  Sohar  der  Buchstabe  ^, 
mid  eine  andere  Stelle  in  derselben  Scbiift  belehrt:  ,,-der  Baum 
des  Lebens  ist  der  Messias'',  und  eine  dritte  Sjellc:  ..d  a's 
",  ist  das  Manna,  womit  Israel  gespeist  werden  soll'- 
(mit  dem  Himmelsbrode  lialfe  sich  auch  Jesus  verglichen).  Die 
Figur  des  1  des  sechsten  hebr.  Buchstaben  ist  in  der  Figur  mit 
dem  ersten  arabischen  und  syrischen  wie  auch  mit  dem  neun- 
ten griechischen  (/)  verwandt,  denn  alle  haben  die  Fingerge- 
stalt. Demnach  konnte  der  H  a  n  d  bucbstaba  {ioi  ,  Lora  v  hebr. 
.lad:  Hand)  als  Symbol  des  Erzeugers  (denn  im  Sanskrit  heisst 
die  Hand  kara  d  i.  die  Schaffende,  ;/»'V  v.  kar  i.  e.  creo,  und  wlik- 
lich    wird    der   Haiidbu'hstabo,    das  Jod  von    dm   RaUbalisten  Abba 
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der  lieljräische Buchstabe  Waw  (1),  welcher  dem  kreuz- 
förmigen Y  der  Grieclien  entspricht  —  weil  dieser  stets 
für  jenen  und  umgekehrt  gebraucht  wird  —  im  Namen 
einenHaken  bezeichnet,  das  Kreuz  aber  von  den  christ- 


(I.  i.  Vater  genannt,  daher  werden  Himmel  und  Erde  vergehen, 
aber  der  kleinste  Buchstabe  des  Gesetzes  —  nämlich  das  hebr.  Jod, 
das  nur  ein  Punkt  ist  —  wird  nicht  vergehen  fMatth.  5,  18.)>  '»i* 
dem  Pfahl-  oder  Phallusbudistaben  1  (Waw  bedeutet:  Haken. 
Spiess,  Pfahl),  den  die  Kabbalisfen  bald  den  Baum  des  Lebens^ 
bald  den  Sohn  {Ben  sc.  penis)  heisseu  ,  von  der  Idee  verwechselt 
werden.  Dieses  Mysterium  wirft  vielleicht  ein  Licht  auf  die  Mythe 
von  Pygmalion  (das  /ist  Tivyfoj,  mr/^mL;  Däumling,  Finger' 
ling ,  —  hiebei  denke  man  an  Herakles  f^or;fri;^.o;  bei  dem  man  schwor, 
wie  Abrahams  Knecht  bei  dessen  Zeugegliede ,  und  dass  das  hebr. 
Boheii:  Daumen  mit  Ben:  Sohn  aus  Einer  Wurzel  stammt,  nämlich 
aus  Bana:  ßmu ,  /Sivü,  Famile  erbauen,  sowie  pollex  und  polliceri 
von  polleo  etc.)  —  welcher  mit  der  Venus  als  der  alma  maier  rerunx 
—  der  Buchstabe  He  n  von  den  Kabbalisten  die  Matrone  genannt, 
worauf  schon  die  Namensbedeutung  führte,  denn  he  {^|-|  bedeutet 
sie,  und  darum  noch  im  Griechischen  ';  der  weibl.  Artikel  —  den 
PapTios  (also  den  Buchstaben  ^Waw:  Haken)  zeugte.  Wirklich 
ward  auf  der  gleichnamigen  Insel.  Paphos  die  Liebesgöttin  unter 
der  Gestalt  eines  weissen  steinernen  Kegels  (Tacit.  II,  2.  Mßx. 
Tyr.  Diss.  38.  Serv.  ad  Aeneid.  I,  724.)  verehrt.  Der  Kegel  war 
Syn)bol  des  Phallus  und  des  befiuchtcnden  Sonncns'raiils.  Gleiche 
Bedeutung  hatte  im  Tempel  des  Serapis,  wie  noch  ji'tzt  in  Indien 
und  China  ,  die  Kreuzesfigur.  Sie  gehört  daher  mit  Recht  demje- 
nigen, welcher  wie  der  Sonnengott  Mithras  am  dies  brumalis ,  wo 
die  Tage  wieder  zu  wachsen  beginnen,  geboren  ist,  und  welcher 
den  Baum  der  Erkenntniss  in  den  Baum  des  liobens  wieder  um- 
wandelte; welcher  sich  selbst  das  ,, Licht  der  Welt"  und  ,,Brod 
des  Lebens'"  nannte,  %velcher  durch  den  Tod  den  Tod  überwunden. 
Er  als  das  Waw  ('i)  der  Kabbalisten  wäre  mit  dem  Planeten  Jupi- 
ter —  dem  das  mit  dem  ")  correspondirende  Y  gehört,  das  die  voll- 
kommene Kreuzesfigur  hat,  und  worauf  der  Ausdruck:  Mittlere 
Säule,  wie  das  ^  bei  den  Kabbalisten  heisst,  vollkommen  passt  — 
sehr  wohl  zu  vergleichen,  da  iibcrdiess  in  dem  Mythensystem  Ju- 
piter stets  mit  dem  Sonnengott  selbst  verwecliselt  wird,  und  aKs 
Allzenger  das  Prädicat  TTanTrai  und  Ilajiaioi  (Herod.  4,  59.)  führt. 
Auch  Schiba,  Indiens  höchster  Gott,  führt  das  Prädicat  Bhavas 
i.  e.  Erzeuger  (v.  hha ,  lat.  feo.  fio) ,  daher  seine  weibliche  Hälfte: 
BhavMni.   Indiens   Aphrodite' //f^'f  ««• 
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liehen  Lehrern  als  der  Baum  des  Lebens  erkannt  wor- 
den, und  der  dasselbe  in  seiner  Figur  repräsentirende 
Buchstabe  Y,  wie  oben  gezeigt  worden ,  dem  Planeten 
Jupiter  gehört,  welcher  im  Mythos  mit  der  Sonne  so 
oft  verwechselt  wird,  und  vom  Sonnenbuchstaben  I 
unterscheidet  sich  das  Y  im  Namen  durch  nichts  als 
durch  das  Prädicat:  I  ipilov  (d.  h.  unechtes  I). 

Jeliovali  (mn^) 

der  bekannteste  Gottesname  der  Hebräer,  stimmt  der 
2  M.  3,  14.  gegebenen  Etymologie  zufolge,  auffal- 
lend mit  dem  indischen  Gottesnamen  Svajam-bhu  d.  i. 
der  durch  sich  selbst  Seyende  (Ungeschaffene) 
überein.  Noch  übereinstimmender  ist  die  Bezeichnung 
für  das  göttliche  Wesen  im  Chinesischen  mit  dem  hebr. 
Gottesnamen ,  denn  nach  den  chinesischen  Wörter- 
büchern heisst 

J  die  grosse  Einheit,  von  welcher  Lo-pin  sagt,    sie 
sey  gestaltlos  und  unkörperlich,  und  Con-fut-see: 
„das  J  ist  der  allgegenwärtige  Gott,   der  Anfang^ 
und  Grund  in  seinem  Schoosse  trägt. 
Hi  bedeutet  Freude,  zuweilen  auch  Vorhersehung. 
Wei  hat  die  Bedeutung:    herrschen,    und;    gerufen 
seyn  (numen  1). 
Nun  sagt  Remusat:  J.  H.  W.  heisst:  die  Negation  al- 
les Materiellen,  und  in  den  Zeichen  J,  Hi,  Wei  s'ey 
die  Andeutung  des  hebr.  Gottesnamen  noch  besser  aus- 
gedrückt, als  es  die  Griechen  in  ihrer  Sprache  thaten, 
welche,   dem  Diodor,    Origines  und  Theodoret  zufolge, 
nicht  Jehovah  (nSi^),    sondern  Jahwo  ("":""').  wie  noch 
der  Jude  Philo  lEYD.  (Jevo)  aussprachen.    Da  die  sie- 
ben Vocale,  welche  das  Planetensystem  im  alten  Egyp- 
ten  andeuteten,  in  der  von  den  Astrologen  angegebe- 
nen Ordnung  folgende  waren  ,  nämlich 
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A  Mond, 

I  Sonne, 

H  3Iercur, 

£  Venus, 

O  Mars, 

Y  Jupiter, 

Sl  Saturn, 
so  dachte  sich  Nicolas  Füller   (in  s.  Abh.    ., lieber  den 
Namen  Jehovah")  die  Vocale  auch  so  geordnet: 

IE(iH-)0  C/i3  Y  A 
weil  die  langen  Vocale  in  den  kurzen  mitbegriffen  sevn 
sollen.  An  die  Aehnlichkeit  des  Klanges  zwischen 
Jehova  und  dem  lat.  Jovis  dürfte  jedoch  keine  Beweis- 
führung der  Verwandtschaft  angeknüpft  werden ,  weil 
die  ältere  Form  Djovis  (s.  Varro  de  h'ng.  lat.  V.  20.) 
dessen  Ursprung,  wie  Deus  ^  Asvg  (äol.  für  Zsve),  im 
sanskritischen  Dewa  (Gott)  aufzusuchen  ist.  Es  ist 
oben  häufig  auf  die  selbst  in  unwichtigem  Cultus- 
handlungen  sich  darbietenden  Parallelen  zwischen  dem 
Jehovahdienst  und  dem  eines  Moloch,  Kijun,  Kamos 
u.  a.  Saturnus-Idole  aufmerksam  gemacht,  und  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen  worden ,  dass  der  Jehovahcult 
nur  ein  reformatorischer ,  weil  er  die  Menschenopfer 
abgeschafft  —  obgleich  ausgelöst  —  wissen  wollte, 
und  die  bildlose  Verehrung  des  göttlichen  Wesens  ein- 
zuführen bemüht  war.  Diese  Vermuthung  wird  zur 
Gewissheit,  wenn  man  erwägt  einerseits,  dass  jener 
hildlose  Gott,  den  Mose  predigte  C5  M.  4,  15.  1.6.3,  '» 
der  vormosaischen  Zeit  auch  dem  Namen  nach  nicht 
bekannt  gewesen  sey  (2  M.  6,  3.3,  wie  hätte  sonst 
auch  Abraham  das  Gebot,  seinen  Sohn  zu  opfern,  als 
einen  Willen  des  wahren  und  lebendigen  Gottes,  der 
gegen  die  Kinderopfer  durch  3Iose  (3  M.  22,  3.)  und 
die  Propheten  (Jes.  57,  5.   Jer.  2,  34.   3,  23.   Ez.  16, 
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20.  20,  2G.  31.  Mich.  6,  7.)  eifert,  deuten  können?  Zwar 
kannte  der  König  Josia  die  neue  reinere  Lehre  (2  Kön. 
23,  3.),  daher  reinigt  er  das  Land  von  dem  blutigen 
Molochcultus  (V.  10.),  der  so  verbreitet  im  Volke  war, 
dass  dem  Jeremia  (5,  12.)  vorgeworfen  wird,  der  von 
ihm  verkündigte  Jehovah  sey  nicht  der  nationale  alt- 
väterliche, womit  man  Jer.  8,  8.  vergleichen  wolle,  wo 
sich  die  Gegner  auf  ein  schriftlich  vorhandenes  Gesetz 
Jehovah's  berufen,  das  der  Prophet  freilich  für  erlogen 
erklärt,  aber  den  häufigen  Rückfall  des  Volkes  in  den 
Bilderdienst  nicht  mehr  befremdend  erscheinen  lässt. 
Diese  Erscheinungen  müssen  die  Annahme  einer  post- 
exilischen  Abfassung  des  Pentateuchs,  der  so  Vieles 
streng  verbietet,  was  in  der  Richterzeit,  und  selbst 
noch  unter  den  Königen  zur  Tagesordnung  gehörte, 
und  nur  den  wenig  beachteten  Eifer  einiger  Propheten 
rege  machte ,  fester  begründen  helfen.  Damit  ist  aber 
noch  nicht  die3Ieinung  derjenigen  sicher  gestellt,  welche 
daraus  die  gänzliche  Selbstständigkeit  des  hebräischen 
Cultus,  wie  seine  isolirte  Erscheinung  unter  allen  Re- 
ligionen Asiens  geltend  machen  wollen.  Wie  viele 
Aehnlichkciten  bietet  nicht  der  Dienst  des  indischen 
Shiba^^)  mit  jenem  des  hebr.  Nationalgotts?  Auch 
Shiba   heisst    der  Herr  ^^3    und   oberster   Gott«»). 


"6)  Sein  Name  bedeutet  Veiehiungswüidig  {lu  -at  ß  >;  ;,  v.af-'ßw. 
anbeten  ,  verehren). 

"')  I-swara,  d.  i.  der  Glänzende,  von  swar,  bcbr.  sur,  leuchten, 
daher  der  egyptische  Sonnengott:  O-oimg,  denn  surya  heisst  im 
Sanskrit:  die  Sonne  (ail^Log).  Denuingeachtet  bedeutet  Istcara  und 
isuren:  der  Herr,  M'ie  das  hebr.  Adon  CpiN)?  wekhi's  wörtl.  der 
Brennende  (v.  ada,  HiN-  "t",  alS-io),  daher  der  phönizisclie  Sonnen- 
gott 'Mcovi;,  dessen  Cultus  von  jenem  des  Osiris  in  Nichts  zu  unter- 
scheiden ist.  Aber  auch  im  Griechischen  nannte  man  die  Sonne: 
Herr,  xooo,-,  xuno; ,  vt^ovon  yvmo; ,  welches  vom  hebr.  chur ,  hur ,  ur, 
->1)-|,  lat.  uro,  abstammt,   und  womit  die  L\X.  Adonai  umschreiben. 

*«)  Maha  Dewa.  Damit  vgl.  l  M.  14,  20.  Ps.  7,  18.  9,  3, 
21,  6.   57,   3. 
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und  wohnt j  wie  Jehovah  auf  Moria,  so  auf  dem  Berg 
Meru ,  wovon  sein  Prädicat :  Herr  des  Berges 
(girisicaras).  Auch  Jehovah,  der  nur  auf  Bergen  sich 
manifestirt,  wie  auf  Sinai  und  Horeb,  und  den  Moria 
seinen  Berg  nennt,  nur  auf  Bergen  mächtig  ist  (lllcht. 
1,  19.),  dürfte  vorzugsweise  der  Berggott  genannt 
werden.  Wie  Shiba ,  der  Blitzeschleudernde,  durch 
Feuer  Tödtende ,  Rächer ,  Thränenerreger  (Eudra)  und 
Furchtbarer  (Ugm),  verzehrt  auch  der  die  Sünden 
der  Väter  noch  in  der  vierten  Generation  strafende 
Jehovah,  der  Gewaltige  und  Furchtbare  (i  ^^-  10? 
17.),  durch  Feuer  den  Dathan  und  Abiram,  die  Rotte 
Korah  u.  A.,  zerstört  Sodom  und  Gomorrha  durch  einen 
Feuerregen,  droht  den  Einwohnern  Jerusalems  durcli 
Ezechiel:  „Ich  will  mein  Angesicht  wider  sie  setzen, 
dass  sie  dem  Feuer  nicht  entgehen  sollen,  damit  sie 
erfahren,  dass  ich  der  Herr  bin."  Der  Psalmist  be- 
schreiht  ihn:  „Licht  ist  sein  Kleid  und  seine  Diener 
Feuerflammen,  Wolken  und  Dunkel  ist  um  ihn  her,  und 
Feuer  geht  vor  ihm  aus,  verzehrend  seine  *  Feinde, 
Berge  zerschmelzen  wie  Wachs  vor  ihm'*  u.  s.  w. 
Abraham  sah,  als  sich  die  Gottheit  zum  Erstenmale  ihm 
offenbarte,  nur  Flammen  und  Rauch;  3Iose  sieht  die 
Herrlichkeit  Jehovah's  in  einem  brennenden  Dornbusche: 
sein  Voliv  leitet  er  als  Feuersäule  durch  die  Wüste: 
als  Rauchsäule  manifestirt  er  sich  auf  dem  Sinai,  und 
sein  Wort  wird  daselbst  aus  dem  Feuer  vernommen. 
So  offenbart  sich  aber  auch  Shiba  in  Indien,  auf  einen 
Berg  steigend,  aus  dunkler  Wolke,  in  welcher  die 
Strahlen  seiner  Herrlichkeit  glänzen,  dem  Eralima,  um 
ihm  das  heilige  Gesetzbuch  zu  geben.  Ein  anderes 
Mal,  als  Brahma  und  Wishnu  um  den  Vorrang  stritten, 
den  jener  als  Schöpfer  aller  Dinge  sich  anmasste,  stellte 
sich   Shiba  in   Gestalt    einer    endlosen   Feuersäule   vor 
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die  Beiden  hin,  und  zwingt  sie,  da  sie  weder  Anfang 
iiocii  Ende    der  Säule  zu   erforschen  vermögen,    seine 
Ueberlegenheit    anzuerkennen.      Wie    Shiba    auf    dem 
Sonnenstier  reitet,  so  ist  der  stierköpfige  Clierub,  dem 
Psalmisten  zufolge  QVs.  18,    ll.),    das  Ileittbier  Jeho- 
vah's.     Beider  Opferthiere  sind  Stiere  und  Böcke,  und 
an  das  Passahlamm  erinnert  jenes  Lamm,  welches  dem 
Shiba  oder  seinem  Sohne  Agni   am  Frühlingsfeste  Ilul 
geopfert  wird.     Und  wie  Shiba's  Symbol  ein  Triangel, 
weil   er  der   Herr   der  Dreiwelt    (Himmel ,    Erde    und 
Unterwelt),  und  er  in  dem  Prädicat  3Ia/iu  Dewa :  ober- 
ster Gott,  sein  Supremat  über  Brahma  und  Wishnu  zu 
erkennen  gibt,    die   göttliche  Trias  (Trimurli)  von  ihm 
allein  repräsentirt  wird,  so  ist  auch  Jehovah's  Zeichen 
das  Dreieck  A,    und  er  als  Elohim^'')  Repräsentant 
der  drei  Natur  kr  äfte:  Schaffen,  Seyn  und  Vergehen 
CGeburt,  Leben  und  Tod}  5  und  ist  die  Ilgen'sche  Hypo- 
these von  einem  aus  dem  abwechselnden  Gebrauch  der 
beiden    Gottesnamen    zu    schliessenden    verschiedenen 
Ursprung  der  Stücke   und  Verse  der  Urkunde  in  ihrer 
Grundlosio-keit   von   Landauer   in    seinem    Schriftchen : 
,,Jehovah   und  Elohim "   (Stuttg.  183G.)   nachgewiesen 
\vorden.     Die   keinesfalls    zufällige  Abwechslung   der- 
selben, meint  der  genannte  Autor,  sey  dadurch  zu  er- 
klären, dass  Jehovah  das  Seyn  und  Wirken  der  Gott- 
heit innerhalb  den  Dingen  der  Welt  bezeichne,  d.  h. 
die  in  die  AVerke  der  Schöpfung  sich  niedergelassene, 
dieselben  haltende  und  belebende  Kraft  Gottes  ;  Elohim 
hingegen    bezeichnet   das    ausser-    und    übernatürliche 
Walten    der  Gottheit,    in  welchem    drei  Personalitäten 
zu  unterscheiden  sind  (ß.  oben).    Wunder,    die  in  der 


'"')  Elohim^  wie  Elhn,  bedeutet:  Kräfte,  als  Pliiralt'onii  des  Sin- 
gulariä  El:  Kraft. 
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physischen  Natur  gewirkt  werden  müssen,  schreibt  der 
Pentateiich  dem  Jehovah  zu  ^°),  Vorkehrungen  hingegen, 
die  sich  unmittelbar  auf  die  moralische  Welt  beziehen, 
führt  Elohim  aus  ^'3.  Auch  die  ganz  gewöhnlichen 
Naturprozesse,  nicht  die  Wunder  allein,  werden  dem 
Jehovah  zugeschrieben.  Der  Wind  ist  sein  Hauch,  Jes. 
40,  7.,  der  Donner  seine  Stimme,  Ps.  29,  3.,  er  lässt 
Schnee  wie  Wolle  fallen,  Ps.  147,  16.,  schreckt  das 
31eer,  dass  seine  Wellen  toben,  Jes.  51,  15.  Diese 
Ausdrücke  sind  nicht  bloss  dichterisch  zu  verstehen, 
^a  ja  auch  die  prosaischen  Bücher  Regen  oder  Dürre, 
Gedeihen  oder  3Iissrathen  der  Naturproducte  dem  Jeho- 
vah zuschreiben,  und  in  dem  Einen  seinen  Segen,  in 
dem  Andern  seinen  Fluch  sehen.  Wohnt  also  Jehovah 
in  der  Natur  selbst,  so  heisst  diese  bald  „Haus  Jeho- 
valfs"  (vgl.  Ps.  36,  9.),  bald  „Tempel  Jehovalfs,''  Ps. 
18,  7.  Hat  demzufolge  Jehovah  seinen  Wohnsitz  in 
der  Natur  überhaupt  genommen,  so  thront  er  doch  im 
menschlichen  Körper  insbesondere.  Dieser  heisst  „die 
Wohnung  Jehovah's,'^  4  31.  19,  13.  (vgl.  1  Cor.  3,  16: 
..Euer  Leib  ist  ein  Tempel  Gottes ••)•  Wer  also  den 
todten  Körper  eines  31enschen  anrührt,  hat,  wenn  er 
sich  nicht  reinigt,  die  Wohnung  Jehovah's  verunrei- 
nigt und  soll  aus  Israel  ausgerottet  werden,  4  M.  19, 
13.,  wo  zu  beachten,  dass  der  Leib  ein  Heiligthum  des 
Herrn  genannt  wird  V.  20. ,  denn  auf  das  Versarara- 
lungszelt  kann  die  Wohnung  Jehovah's  hier  unmöglich 
bezogen  werden,  w^eil  kein  Wort  verlautet,  dass  der 
Verunreinigte  in  dasselbe  eingetreten,  und  sollte  eine 
künftige  Verunreinigung  gemeint  seyn,  so  müsste  stehen : 
„Er  wird  verunreinigen.'*     Es  heisst  aber;  „Sobald  er 


'^)  S.   1  M.   7,  4.  19,   24    21,   1.  2  M.   7,  9-19.   14,   21   ff. 
*'}  Vgl.   1  M.   6,  13.  2  M.   13,   17  ff. 
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sich  am  dritten  Tage  nicht  reinigt,  hat  er  dieselbe 
A  crunreinio-t."  Es  ist  also  Jehovah ,  wie  schon  sein 
Name:  „der  Seyende,"  kund  gibt,  nicht  nur  die 
(jottheit  im  Räume  (xoaiios)  ,  sondern  auch  Gott  inner- 
halb der  Zeit^  daher,  wer  Elohim  flucht,  rauss  die 
Schuld  mit  in's  Grab  nehmen,  3  M.  24,  15.,  hingegen 
wer  Jehovah  lästert,  wird  seines  zeitlichen  Daseyns 
beraubt,  V.  16.  Bei  dem  Gebote  der  Sabbathfeier, 
Avclche  die  I^rinnerung  an  einen  Zeitabschnitt  bezwecken 
soll,  ist  die  Formel:  „Ich  Jehovah,''  gebraucht,  2  M. 
31,  13.  Ebenso  werden  die  Festzeiten,  als  dem  Jeho- 
vah gehörend,  3  M.  23,  37. ,  neben  den  Sabbathen  des 
Jehovah  V.  38.  aufgeführt.  Es  ist  also  Jehovah  Gott 
innerhalb  der  Zeit,  Chronos ,  Saturn,  und  weil  der 
Lauf  der  Gestirne  die  Zeiten  macht,  so  ist  der  Lenker 
derselben,  der  Anführer  des  Sternenheeres: 

Jehovah  Zebaoth  CmX2lJ  r^^]n^^  ^^) 

der  Herr  der  himmlischen  Heerschaaren ,  wie  man  die 
Engel  als  Astralgeister  ^^)  nannte,  die  man  sich  gleich- 
sam als  Satrapen  unter  dem  Himmelskönig  dachte,  deren 
jeder  Schutzgeist  eines  besondern  Volkes ,  Landes, 
Ortes  ^O;    wo  sie  verehrt  wurden,    was   ihnen  als  ein 


^')  rilNÜSi  'S*  bekanntlich  die  Pluralform  von  X2iJ>    Herr,    tlas 

Stw.  ist  aber  13^,  Glanz,  Pracht,  Jes.  4,  2-,  übergetragen  auf  die 

leuchtenden  Himmelskörper,  C''QL!^n  N2!J  5  ^  ^^-  *>    *^' 

^')  Dass  die  Sterne  beseelt  seyen ,  behaupteten  Plato  und  Ari- 
stoteles mit  dem  gesammtcn  Alterthum. 

^')  Daher  die  Römer  bei  der  Belagerung  Kurthagu's,  der  alten 
hctrusciseben  Sitte  gemäss,  die  Srhutzgottheit  der  Stadt,  und  zwar 
mit  folgender  Devotionsformel,  exorcirten :  Si  Dens ,  si  Dea  es,  cui 
yopulus  civitasque  Cartkaginiensis  est  in  tulela ,  Teqiie  maxime  ille, 
qiti  nrbis  hiijus  populiqiie  Itilelam  recepisti;  precor  veiierorque,  veiiiam 
a  cobis  peto,  ttt  vos  populum  civilaiemque  Carlltatjiniensem  deseraüs  ff'. 


—     173     —       • 

Lehen  von  Saturn,  dem  obersten  Gotte,  ziigetheilt  ist 
Cvgl.  Sanchuniath.  p.  34.  38.}-  Dieser  Vorstellung  waren 
die  biblischen  Schriftsteller  eben  so  zugethan,  wie  ihre 
heidnischen  Zeitgenossen,  denn  ganz  deutlich  sagt  es 
5  M.  4,  19.,  dass  Jehovah  dem  Himmelsheere  einem 
jeden  s  e  i  n  L  a  n  d  zugewiesen,  und  wie  sonst  die  Erde 
an  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  vertheilt  war, 
so  nach  israelitischen  Begriffen  nach  der  Zahl  der  zwölf 
Stämme,  5  M.  32,  8.  Im  engern  Sinne  ist  aber  nur 
das  heilige  Land  'i^y-,  v>-^x,  Dan.  8,  9.,  wie  Israel  unter 

den  Nationen,  die  jede  ihren  besondern  Schutzgott  oder 
himmlischen  Fürsten  {-^i^)  hat,  von  welchem  der  irdische 

Herrscher  nur  ein  schwaches  Abbild  ist  —  daher  die 
Sagen  so  oft  die  Landesgottheit  den  ersten  König  eines 
Volkes  nennen  —  sich  mit  Stolz  das  ,,Theil  Jehovah's" 
(i^\)7^'<  n^nj)  brüstete.  Die  Astralgeister  oder  Engel  sind 
jene  Himmelsmächte,  welche  man  sich  als  die  Seele  der 
Sterne  dachte  ^%  vgl.  Dan.  4,  32.  mit  Job.  38,  7.  Die 
yz  ^553  s>"d  jene  c^n^i<  ^:-i  und  zugleich  das  ci^on  ^?DV 
Mächte  der  Höhe,  Jes.  24,  21.,  im  Gegensatze  der  Erden- 
könige,  vgl.  Jes.  34,  4.  45,  12.     Der  dem  Josua  er- 


Hätten  die  Pvömcr  den  Namen  des  Schutzgeisles  von  Kartliago  ge- 
kannt, hätten  sie  diesen  ausgesprochen,  und  dadurch  den  Zauber 
gelöst,  der  den  Deus  tulelaris  nach  ihren  Vorstellungen  au  Kartliago 
band.  (Vgl.  Macrob.  lll.  9.  und  Aul.  Gell.  II.  38.)  So  verschwieg 
man  auf's  Sorgfältigste  die  Namen  der  Penaten  als  Schutzgöttcr 
der  Famirien,  weil  man  glaubte,  Aass,  wenn  der  Feind  dieselben 
erführe,  er  sie  dann  aus  der  Stadt  hinwegbannen  und  iiire  Verehrer 
schutzlos  machen  könnte  ;  daher  auch  wurden  ihre  Statuen  von  den 
Fürsten   des  Ortes  selbst  verwahrt  (Natal.  Com.). 

^^^)  Wie  in  dem  Worte  {^;2JJ  die  Begriffe  von  Sternen  und 
Engeln  zusarnntenfliessen,  geht  aus  Job.  25,  5:  ,. Selbst  dieStiMiie 
sind  nicht  rein  in  seinen  Augen,"  deutlich  hervor.  Off.  Job.  9,  1.  wird 
ein  herniedereilendei  Engel  mit  einem  Sterne  verglichen,  und  das 
Buch  Henocli   nennt  Engel   Sterne. 
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scheinende  Engel  nannte  sich  einen  Anführer  des  Hee- 
res Jeho\  ah's  (Jos.  5,  14.).  Well  aber  jedes  Volk  des 
Alterthums  sein  Land  für  ein  Nachbild  des  Himmels 
hielt,  daher  es  auch  politisch  und  geographisch  so  ein- 
gerichtet wurde,  dass  es  dem  Himmel,  seiner  Einthei- 
lung  und  Einrichtung  zufolge,  entsprach  5^),  so  hiess 
auch  das  israelitische  Land  iDiJ"  ym;  gleichsam  eine 
ßaaileia  roJv  ov^avcöv.  Nach  einem  im  ganzen  Orient 
gekannten  Lehrsatze  :  ..Alles  auf  Erden  hat  sein  o-eistl- 
ges  Vorbild  im  Himmel,"  betrachtete  sich  das  A^olk 
Israel  als  die  irdischen  Stellvertreter  der  himmlischen 
Heerschaaren ,  als  —  Volk  Gottes  ^^).  Folglich  hatte 
unter  ihnen  Jehovah  seine  Wohnun»  aufffeschlaffen. 
welche  ein  Nachbild  der  himmlischen  Wohnung-  ist  ^^). 
In  diese  Wohnung  zieht  er  mit  seinem  N*2a  Zaba  ein, 
und  führt  es  an.  Symbolisch  konnte  daher  Letzteres 
in    seinem    nachbildlichen   Charakter    als    himmlisches. 


■^^)  So  tlipilten  die  Purana's  ^eine  indisclie  Religionsscbrift)  das 
Gebiet  der  Hindu  als  ein  heiliges  in  36  Regionen,  und  unter  eben 
so  viele  Sternbilder  brachte  die  chinesische,  auf  der  indisciien 
ruhende  Astronomie  den  gestirnten  Himmel.  So  war  auch  Egypten 
in  36  Nomen  aboetheilt ,  nach  den  36  Decanen ,  deren  je  drei  auf 
ein  Zodiakalbild  kommen ,  da  alle  zehn  Tage  ein  anderer  Planet 
regiei  t. 

^^)  Jes.  14,  13,  gibt  der  Chaldaer  Sterne  Gottes  wieder  durch 
Volk  Gottes. 

^^)  Der  Tempel  einer  Gottheit  sollte  die  sichtbare  Schöpfung  im 
Kleinen  vorstellen  J  daher  der  Tempel  auf  der  Westseite  von  Theben 
TM  Medinat  Abu  eine  blaue  Decke  mit  goldenen  Gestirnen  zeigte 
(Heerens  Ideen  II.  2.  S.  223.),  und  die  Mithrashöhle  stellte  Himmel 
und  Erde  bildlich  dar.  Inneihalb  der  Höhle  befatiden  sich  die  Bil- 
der der  Planeten,  Fixsterne,  Zodiakalzeichen  etc.  Dieselbe  Bestim- 
mung weist  Philo  dem  Tempel  zu  Jerusalem  nach  (de  vita  Mos. 
III.),  und  Joseplius  (Antiq.  III.)  theilt  dieselbe  Ansicht.  Der  ganze 
Bau  ist  ihm  Bild  des  Universums,  der  den  Priestern  und  dem  Volke 
zugängliche  Theil  ein  Bild  der  Erde  und  des  Meeres,  die  dritte  un- 
zugängliche Ablhcilung  Bild  des  Himmels. 
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göttliches  Heer,  auch  nach  dem  Himraelsheere  in  zwölf 
Stämme  eingetheilt,  nicht  treffender  bezeichnet  werden, 
als  durch  die  das  urbildliche  himmlische  Heer  reflecti- 
renden  Edelsteine  im  Orakelschilde  des  Hohenpriesters 
(2  31.  28,  21.)5  der  in  wichtigen  Fallen  jene  Edelsteine 
um  Rath  fragte  ^^3.    Auch  die  Heiden  hatten  die  Edel- 


^^)  Jene  Edelsteine  auf  dem  Bruslscliilde  des  Hohenpriesters 
waren  correlat  den  Zodiakalzeiclien,  wie  man  aus  einer  von  Kircher 
(Oedip.  aegypt.  11-  2.  p.  178.)  mitgetheilten  astrologischen  Tafel  des 
Arabers  Abunephi  ersehen  kann.  Dort  entspricht  der  Amethyst 
dem  Widder,  der  H  y  a  c  i  n  t  h  dem  Stier,  der  C  Ii  r  y  s  o  p  r  a  s 
den  Z  wi  lli  n  gen  ,  der  Topas  dem  Krebs,  der  Be  rill  dem 
Löwen,  der  Chrysolith  der  J  u  n  g  f  ra  u  ,  der  Carneo  1  der 
Waage,  der  S  a  r  d  o  n  i  c  Ii  dem  Skorpion,  der  Smaragd  dem 
Schützen,  der  C  h  a  1  k  e  d  o  n  dem  Steinbock,  der  Saphir 
dem  Wassermann,  der  Jaspis  den  Fischen.  Mit  dieser  An- 
ordnung vergleiche  man  die  der  Hauptsache  nach  wenig  verschiedene 
Aufzählung  der  Edelsteine  nach  den  12  Stämmea  Israels,  2  M.  28, 
17 — 21.  Wenn  also  die  heidnischen  Priester  in  den  Zodiakalbildern 
die  Zukunft  lasen,  so  sollte  der  jüdische  Hohepriester  aus  den  diese 
symbolisirenden  12  Edelsteinen  seine  Offenbarungen  holen.  Darum, 
weil  sie  die  Zodiakalbilder  repräsentirten  ,  deren  eine  Hälfte  vom 
Widder  bis  zur  Jungfrau  die  L  i  c  h  t  hemisphäre,  die  andere  aber 
die  Nachtseite  des  Thieikreises  darstellte,  so  passte  auf  die  erstem 
die  Benennung  C^I^N  j    Vrim:    Leuchtende,    und  auf  die  andern 

die  Benennung  ci?2n    (f"""  C^Gp);  Thummim:  die  Blinden,  Finster», 

Dunkeln  (skr.  tama,  Finsterniss),  wie  ja  auch  die  beiden  Gegen- 
sätze in  der  Natur  durch  die  Stämme  Israels  verbildlicht  wurden, 
wenn  6  auf  den  Berg  des  Segnens ,  6  auf  den  Berg  des  Fluchens 
(5  M.  27  .  12  ff.)  vertheilt  werden  ,  wo  das  Planmässige  darin  zu 
erkennen  ist,  dass  die  Sühne  der  Kebsweiber  Jakobs,  als  die  minder 
edeln,  auf  die  Fhuhseite  rangirt  werden;  nur  Pvuben  nimmt  Isascjiars 
Stelle  ein,  aber  weil  er  das  Ehebett  seines  Vaters  bestiegen  (l  ]M. 
49,  4.)-  Dass  die  LXX.  und  die  ihr  folgende  Vulgata  C''Giri'  Thum- 
mim, durch  ciLjOftci,  verilas ,  übersetzten,  hat  das  Missverständniss 
dieses  Wortes  bis  auf  diesen  Tag  bei  den  Exegeten  fortbestehen 
lassen.  Keiner  fragte  sich,  wenn  alrj^Fia  gemeint  seyn  soll,  warum 
steht    nicht   geradezu    J1?2N  ^     Nebstdem    bedeutet    cij^i    etwas  ganz 

anders  als  Wahrheit,  nämlich   Integrität,  Vollständigkeit,    daher  es 
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steine  mit  den  Sternen  verglichen,  denn  die  Sonnen- 
götter Orpheus  und  Amphion  setzen,  die  siebensaitige 
Planetenleier  spielend ,  Steine  in  Bewegung ,  d.  i.  be- 
wirken die  Sternentänze,  die  Harmonie  der  himmlischen 
Kugeln.  War  Israel  einmal  mit  den  Lichtgeistern  ver- 
glichen worden  (1  IVL  22,  17.),  so  ist  auch  bei  dem 
Lager  der  Stämme  auf  die  Weltgegenden  Rücksicht 
genommen.  Juda,  der  Löwe,  hat  im  Osten  seinen 
Ort,  Rüben,  der  Stier,  im  Süden  (anstatt  umgekehrt, 
und  zwar  weil  das  Solstitialjahr,  das  mit  dem  3Ionat 
des  Löwen  beginnt,  an  die  Stelle  des  im  3Ionat  des 
Stiers  eröffneten  Acquinoctialjahrs  getreten),  Dan,  die 
Schlange,  im  Norden  (anstatt  im  Westen  [das  mit 
dem    Eintritt    des    Herbstäquinoctiums    heliakisch    auf- 


ganz ähnlich  steht  wie  Cl^Li^s  J«"^-  21.  Ps.  41,   13.     Schon   die  Plu- 

T 

ralforni  C''Dn)  welche  in  der  Bedeutung  von  CIH  niemals  vorkouinif, 

aber  mit  Beziehung;  auf  eine  Mehrheit  (von  Stämmen  oder  den  ihnen 
correlaten  Edelsteinen)  wohl  passend  ist,  hätte  auf  den  eigentlichen 
Sinn  hinleiten  können,  und  man  würde  dann  nicht  nöthig  gehabt 
haben,  mit  Gesenius  hier  einen  pluralis  mnjeslulicus  anzunehmen. 
Dass  mit  Edelsteinen,  deren  magnetische  Kraft  auch  in  neuerer 
Zeit  Kieser  (in  Esdienmeier's  Archiv  f.  Magn.)  zugestanden  hat, 
im  Oriente  Magic  getrieben  wird,  ist  bekannt,  ebenso  die  Träume 
erregende  Kraft  derselben,  was  schon  die  Namen  zweier  Edelsteine 
unter  jenen,  die  auf  dem  Brustschilde  des  Huhenpriesters  glänzen 
sollten,    bestätigen    helfen,    nämlich  C^H  "1   ""«^    riD<n"N.    -  ^^• 

28,  19.  20 ;  denn  das  Stw.  Beider  ist  cblT.  träumen.  Sie  sollten 
also  den  Hohenpriester  in  den  Zustand  prophetischer  Vision  ver- 
setzen. Auch  könnte  das  G«bot,  die  Steine  in  vier  Reihen,  jede 
aus  drei  bestehend,  im  Brustschild  anzubringen,  ebenfalls  astrolo- 
gische Tendenz  verrathen  ;  denn  wollte  man  aus  den  Sternen  weis- 
sagen,  90  sah  man  zuerst  auf  das  Zeiclven,  welches  in  demselben 
Monat  heliakisch  aufging,  sodann  auf  das  vierte  Zeichen  von  da, 
das  oben  am  Himmel  steht,  ferner  auf  das  siebente  Zeichen,  das  im 
Occident  dem  ersten  Zeichen  gegenüber  steht,  und  auf  das  zehnte. 
das  am  tiefsten  unter  der  Erde  steht,  also  wieder  zwei  hell» 
(C^"llN)   "'"1  i-^y<^\  dunkle  (C""2n)  Be'hen. 


I 
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gehende  Schlangengestlm  wird  hier  zum  Symbol  der 
winterlichen  oder  nördlichen  Hemisphäre  überhaupt, 
erinnernd  an  die  Winterschlange  Ahriman  und  an  das 
den  Wechsel  der  beiden  Jahrhälften  bezeichnende  Sprich- 
wort:  Tanrm  draconem  genuit  et  draco  Inuruni]).  Und 
weil  der  Stamm  Levi  zur  Bewahrung  der  Bundeslade 
in's  Innere  des  Vierecks  aufgenommen  wurde,  so  traten 
an  Josephs  Stelle  seine  beiden  Söhne,  und  Ephraim 
ordnet  sicli  an  Naphthalis  Ort  in  den  Westen  und  den 
Wassermann.  So  versinnlichen  auch  die  beiden 
Berge  zum  Fluchen  und  Segnen  (5  M.  27.)  die  nörd- 
liche und  südliche  oder  winterliche  und  sommerliche 
Hemisphäre,  und  bei  der  Vertheilung  der  Stämme  auf 
diese  Berge  ist  dieselbe  halbgebundene  Willkür  zu  be- 
merken. Das  irdische  Jerusalem,  nach  Josephus  (6.  5« 
5.  4,  2.)  ein  Viereck  auf  vier  Hügeln,  sollte  auf  die 
Cardinalpunkte  des  Himmels  anspielen,  w^o  die  gleich- 
namige Gottesstadt  mit  ihren  zwölf  Thoren  Cnach  der 
Zahl  der  Zodiakalzeichen),  die  keiner  Sonne  und  keines 
Mondes  bedarf,  indem  die  Herrlichkeit  Gottes  selbst  sie 
erleuchtet  COffb.  Joh.  21,  2.3.3,  umgeben  von  vier  Thie- 
ren  CEz.  1,  5.},  deren  jedes  vier  Gesichter  hatte;  das 
erste  Angesicht  war  ein  Cherub  (Stierkopf),  vgl.  Offb. 
Job.  4,  7.,  das  andere  ein  3Iensch  Cder  Wassermann 
im  Thierkreise) ,  das  dritte  ein  Löwe,  das  vierte  ein 
Adler  (an  der  Stelle  des  Skorpions,  dessen  Schee- 
ren  in  Flügel  verwandelt  wurden),  Ez.  10,  14.  Dem 
apokryphischen  Buche  Henoch  (40,  9.)  zufolge  waren 
es  jedoch  die  vier  Erzengel:  Michael,  Raphael,  Gabriel 
und  Phanuel  C^veIcher  Letztere  allerdings  nur  von  der 
Tradition  gekannt  ist,  denn  ausser  dem  Buche  Henoch 
Avird  nur  noch  in  den  Tirke  Elieser  ein  vierter  ErzenireL 
jedoch  mit  Namen  Uriel,  erwähnt),  die,  den  Thron  Gottes 
umstehend,  Loblieder  singen ,  und  zwar  nach  folgender 

12 
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Ordnung :  3Iichael  zur  Rechten ,  Gabriel  zur  Linken, 
Raphael  hinter  und  Uriel  vor  dem  Throne  des  Aller- 
höchsten, dessen  Herrlichkeit  den  Mittelpunkt  bildet 
(Pirke  c.  4.  vgl.  Sohar  zu  4  Mos.  fol.  50.  col.  199.),  woraus 
leicht  zu  erkennen,  welche  der  vier  ?cJa  durch  jeglichen 
Engel  repräsentirt  wurden?  Vergleicht  man  mit  jener 
Vision  Ezechiels  die  vollständigere  Beschreibung  Offb. 
Joh.  c.  4 ,  so  treten  die  astrischen  Anspielungen  noch 
deutlicher  hervor.  In  dem  Throne  (V.  2.)  erkennt  man 
das  Firmament  (die  Beweisstelle  für  diese  Ansicht  lie- 
fert Ps.  102,  20.).  Die  24  Aeltesten  (V.  4.)  sind  die 
24  Zeittheile,  wenn  nämlich,  wie  noch  jetzt  in  Indien, 
der  Monat  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  denn  die  Zeit 
wnirde  stets  als  Greis  sjmbolisirt ,  wie  man  aus  der 
Abbildung  des  Chronos  weiss.  Dass  die  vier  ccJ«  die 
Hauptsternbilder  des  Thierkreises  seyen,  in  welchen  die 
Sonne  das  Jahr  nach  den  Solstitien  und  Aequinoctlen 
abtheilt,  wurde  schon  vorhin  angedeutet,  und  bedarf 
am  wenigsten  eines  Commentars.  Die  Flügel  (V.  8.) 
sind  ebenfalls  Symbole  der  (schnell  dahinschwindenden) 
Zeit,  so  wie  die  Räder  in  der  Ezechicl'schen  Vision 
Cl,  19.).  Dass  sie  voller  Augen  CV.  8.  vgl.  Ez.  10. 
12.)  sind,  weiset  abermals  auf  die  Sterne  hin,  mit  wel- 
chen der  Himmel  (wie  Argus  in  der  Fabel,  jener  Hüter 
der  Mondkuh  Jo)  besäet  ist.  Das  gläserne  3Ieer  (V.  6.) 
ist  nicht  weniger  leicht  zu  deuten,  wenn  man  weiss, 
dass  die  Araber  das  Firmament  ein  gränzenloses  Meer 
nennen  (s-  Kircher  Oedip.  Aegypt.  I.  p.  1.  pag.  422  u. 
426.).  Hiemit  v^ergleiche  man  Ps.  148,  4:  ,,:Lobet  ihn, 
ihr  Himmel,  allenthalben,  und  die  Wasser,  die  oben  am 
Himmel  sind,"  und  Dan.  3,  Gl.  (der  griech.  Uebersetzung, 
Gesang  der  drei  3Iänner) :  „Alle  Wasser  droben  am 
Himmel  lobet  den  Herrn  !  ••    Dass  die 
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Cherubim    (C^Dn?) 

welche  aus  diesen  vier  Thiergestalten  zusammengesetzt 
sind  CEz.  1,  10.),  hier oglyphi sehe  Bedeutung  hatten, 
wird    Niemand   hestreiten,    welcher   bei  ihrem   Namen 
-,^^2 ,  Chriib,  der  aus  dem  Hebräischen  selbst  nicht  her- 
geleitet zu  werden  vermag  (denn,    wegen  Ps.  18,  11, 
an  eine  Buchstabenversetzung  aus  ;n!i3-j  denken  zu  wol- 
len, oder  wegen  Ez.  1,  10.  auf  31D.  graben,  pflügen, 
auf   den   bot    aralor,    zu   verweisen,   wird  keinem  be- 
sonnenen Exegeten  in  den  Sinn  kommen),  an  yQvcp,  den 
fabelhaften  Greif,   gemahnt  wird,   welcher,   wie   der 
Cherub  das  Paradies,  die  Goldgruben  bewahrt  (Herod. 
III.  102.)  und  ,    wie    bei   dem  Psalmisten   als  Ileitthier 
Jehovah's,  zu  gleichen  Zwecken  vom  Oceanus  (vielleicht 
das   vorerwähnte    gläserne    3Ieer    als   Firmament    des 
Himmels,  vgl.  Damm's  Götterl.  §.  72.)  verwendet  wird 
(Aeschyl.  Prom.).     Als  Kunstwerk    im  Heiligthum    auf 
der   Bundeslade   ward    dem   Cherub   dasselbe   Amt    zu 
Theil,  welches  die  geflügelte  Löwen-Jungfrau  vor  den 
Tempeln  der  Götter  hatte,    die  ja   selber  nur  Symbole 
der  verschiedenen  Zeittheile  waren.    In  Indien,  wie  in 
Egypten,  ist  jenes  fabelhafte  Geschöpf  ein  3Iann-Löwe 
QSingh  :  Löwe,  woraus  der  Egypter  durch  Einschaltung 
des  (p  die  Benennung   Sphinx   schuf) ,    und   gleichfalls 
Wächter  der  Pagoden,  wie  einst  des  Baumes  der  Un- 
sterblichkeit, um  die  Frucht  Amrita  (Ambrosia)  zu  hüten. 
Und  dass  die  Cherubim  ursprünglich  in  Indien  zu  finden, 
hat   schon  Müller   (Glauben  etc.   der  Hindu,    S.'  567.) 
siegreich  nachgewiesen,  wie  auch  mit  einem  Bilde  (T.  I. 
Fig.  112.)  erläutert;  so  dass  die  Egypter  auch  diessmal 
nur  das  Medium  zwischen  indischen  und  biblischen  Cul- 
tusformen  bilden.    Dass  man  j-i'^>n  Ez.  1 ,  5.  13.  14.  15. 
19.  20.  21.  22.  10,  17.  nicht;  Thiere,  sondern,  wie  die 
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LXX,  durch  ?cJa,  d.  i.  Lebende,  übersetzen  müsse  — 
weil  in  der  OlT.  Job.  das  Geschöpf  des  Abfalls  und  der 
Feindschaft  durch  die  Bezeichnung  '&7]^iov  von  den  vier, 
Gottes  Thron  umstehenden  ^cÖoiq  deutlich  unterschieden 
wird,  vgl.  Kap.  11  und  17  —  ist  von  Bahr  CSymb.  1. 
341.)  sinnreich  bemerkt  worden  ^  denn  der  Idee  der 
Cherubim  liegt  der  Begriff  des  Lebens  zu  Grunde, 
sie  sind  xar  £|ü;^>/v,  die  Lebendigen,  darauf  weiset  ja 
die  nähere  Beschreibung  b^i  Ezechiel  wie  in  der  Off. 
Job.  hin,  dass  sie  nämlich  in  unaufhörlicher  Bewegung 
seyen  (Ez.  1,  14.  Off.  Job.  4,  8.),  womit  sie  sich  aller- 
dings als  die  ^cöa  im  Thierkreise  ankündigen,  denn  die 
Sterne  sind  im  ewigen  Kreisläufe  begriffen.  Wenn  die 
Kabbalisten  die  v  i  e  r  E  r  z  e  n g  e  1  Gabriel,  31  i  c  h  a  e  1, 
Ilaphael  und  Uriel  (Letzterer  kömmt  beiden  bibli- 
schen Schriftstellern  zwar  nicht  als  Engelname,  sondern 
nur  als  gewöhnliches  Nomen  proprium  vor,  möchte  aber 
doch,  wie  viele  andere  Eigennamen,  z.  B.  Kadraiel, 
Semiramotb,  Mordechai  u.  s.  w.,  die  an  den  samothra- 
zischen  Kadmillos ,  an  die  babylonische  Semiramis ,  an 
den  babylonischen  Gott  Merodach  erinnern,  ein  gött- 
liches Wesen  als  ursprünglichen  Besitzer  dieses  Namens 
vermuthen  lassen)  als  Repräsentanten  der  vier 
^cöa:  Stier,  Löwe,  Adler,  Mensch  bezeichneten 
(wie  aus  den  vorher  angeführten  sehr  alten  rabbinischen 
Schriften  Pirke  und  Sohar  zu  entnehmen),  so  wird  bei 
näherer  Beleuchtung  dieses  Gegenstandes  auch  hier  die 
sinnvolle  und  gar  nicht  willkürliche  Eintheilung  jener 
Engel  nach  dem  jedem  derselben  entsprechenden  Cha- 
rakter einer  dieser  ^cöa  sich  erweisen. 

Michael  (^kSD"'D)  =  der  liöwe 

"     T 

(Ariel  [b.xnN*]} 
insofern  dieser  von  allen  Völkern  als  König  der  Thiere 
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anerkannt  ist  (vgl.  die  reiche  Sammlung  von  Stellen 
der  Alten  bei  Bochart,  Hieroz.  I.  2,  1.);  denn  unter 
den  70  cntJ'  CSchutzengel)  der  verschiedenen  Völker 
der  Erde  ^°)  ist  es  Michael,  welcher  dem  Volke  Gottes 
vorgesetzt,  wie  der  Löwe  Juda  den  übrigen  Stämmen, 
1  M.  49,  10.,  und  sein  Fürsprecher  oder  Mittler  bei 
Gott  (Dan.  10,  13.  12,  1.),  er  ist  der  vornehmste  aller 
Engel  ^0  ?  denn  er  ist  Metatron  ,  d.  i.  der  v  o  r  d  e  m 
Throne  des  Höchsten  steht  ^2),  und  darum  Engel 
des  Angesichts  CD^2Br\  "HN'^Q^?  *^^^'  ^^^  ^•'  ""^  ^'*" 
löser  (^.xijin  ^N^D)5  1  M.  48,  16.,  auch  Engel  des 
Bundes  (nnsn  r^id^h  Maleach.  3,  1.  genannt;  folglich, 
nach  einem  Ausspruche  des  Buches  Sohar  (zu  1  31. 
f.  08.  col.  268. :  -iqhn*  HS  "p^  Hin  nn^l  ^^^b^  "'.10  ^?? 
Gott  selbst.  Er  war  einer  der  „drei  Männer"  (Erz- 
engel), die  den  Abraham  besuchten,  und  zwar  der 
Ewige  selbst,  wie  aus  dem  Context  hervorgeht  (1  M. 
18,  13.  14.),  und  wodurch  auch  sein  Name  sich  erklä- 
ren lässt,  welcher  auf  die  Gottheit  selbst  hinweiset 
C^ND  IQ   Q^**  **^^^  Deus?^.     Offenbar  war  ^^  ns*  (.Leo 

"   T  •  ••  •     : 

D ei)  sein  anderer  Name   gewesen  ^^),   denn    diess  ist 

^)  Vgl.  IM.  10,  1:  „Dieses  ist  das  Geschlecht  der  Kinder 
Noali,  Sem,  Harn  und  Japhet;"  von  diesem  Verse  bis  1  M.  11,  1: 
,, es  hatte  aher  die  ganze  Erde  einerlei  Sprache,"  findet  man  70 
Männer  erwähnt,  welche  alle  von  Noah  abstammen,  denn  im  vor- 
hergehenden Verse  (10,  32.)  liest  man:  „Diess  sind  die  Geschlechter 
der  Kinder  Noah,  in  ihren  Völkern,  von  welchen  sich  vertheilten 
die  Völker  nach  der  Sündflut."  Daraus  ziehen  die  Rabbinen  den 
Schluss,  dass  70  Völker,  folglich  eben  so  viele  Schutzengel  derselben 
im  Himmel  sind. 

">  C^DN^Pl  NpN^?5  rii6ü  Sohar  zu  1   M.  Fol.  137.  col.  4. 

'^)  |1lt?J20  }  ei"  VVort  griechischen  Ursprungs  {juiTti  9qövov  [sc. 

")  Wovon  die  Pluralform  C^^N'IN' '  J^s-  33,  7.,  für  eine  ganze 
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bei  Jcs.  29,  1.  Name  Jerusalems  als  der  Stadt,  in  wel- 
cher Jehovah  seinen  Tempel  hatte,  und  bekanntlich 
Messen  alle  Orte  Palästlna's  Cwie  Griechenlands,  Egyp- 
tens  etc.)  nach  dem  Cultiis  ihres  Schutzgottes.  Auf 
die  Unbezwingbarkeit  dieser  Stadt  konnte  der  Prophet 
schwerlich,  wie  Gesenius  irrig  meint,  haben  anspielen 
wollen,  denn  am  angeführten  Orte  wird  ihr  ja  der  Un- 
tergang gedroht.  Beachtet  man  jedoch,  dass  (Ezech. 
43,  15.)  der  heilige  Heerd  des  Tempels,  in  welchem 
das  ewige  Feuer  brannte  (vgl.  auch  Jes.  31,  9.),  den- 
selben Namen  führt,  womit  zu  vergleichen  die  \vort- 
splelende  Sage  des  Talmuds:  „In  Gestalt  eines  Löwen 
i^i'^h}  äol.  Xelwv,  /co)  wäre  eine  Flamme  (p,2^,  Xa^CTag) 

•     T  T  - 

vom  Himmel  herabgekommen,  um  als  erstes  Opferfeuer 
den  Altar  Jehovah's  einzuweihen;  erwägt  man,  dass 
der  Löwe,  wegen  seiner  den  Sonnenstrahlen  (cpoLßog 
r=  (poßii,  juba  =  jubar)  verglichenen  Mähne ,  der  Kö- 
nigin unter  den  Himmelslichtern  geheiligt  war;  endlich 
auch,  dass  der  Nationalgott  der  Moabiter  ebenfalls 
Ariel  ^*)  hiess :  so  sind  alle  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität des  Jehovah  als  Lichtgott  der  Hebräer  mit  dem 
Moabitergott  Ariel  beseitigt.  Dass  dieser  sowohl  Mars 
als   Saturn   in  seiner  Person  vereinigte,  mögen  noch 


Engelklasse,  die,  als  Individuum  gedacht,  Ariti  (oder  Michael)  sel- 
ber ist.  Dann  wäie  der  Stier  Gabriel  Repräsentant  der  stierköpfi- 
gen 2^2113  5  ^^1'  Adler  Raphael ,  als  Engel  der  Heilkraft  und  Ver- 
jüngung, Repräsentant  der  C^DltJ^ ,  Jes.  6,  6.,  und  Uriel  Reprä- 
sentant  der  CyOti'n  (Glänzende),  eine  von  den  Rabbinen  aus  Ez. 
1,  4.  gedeutete  Engelgattung. 

^'*)  Als  Belegstelle  findet  sich    folgende  wichtige  Notiz  im  Ono- 
mastikon  des  Eusebius  :  ^A^ivä,  >j  xa\''AqirjX,  ^.  X  (Aquila,  Symmachus) 

Xiovra,  ravTtjV  firai  tpaai  ir^v  ' jL^fonoliv .  ^Enfidt]  xai.ovaiv  tlg  sti  xai  rvv 
Id^irjX  To  flSioXoy  avTtiv  oi  rtjv  'ui^fonoXtV  dlxovvTii  ano  Tov  Of'ßtiy 
tÖv  ]Ap€a ,  f V  01/  xaV  T^y  noXiv wvöftaaer. 
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folgende  Stellen  bezeugen.   Münzen  von  Areopolis  (dem 
-^j; ,  Ar^    im  A.  T.)  zeigen  den  Schutzgott  der  Ammo- 

niter  Hauptstadt  -^y,  Jr  ^  in  der  Rechten  das  Schwert, 
in  der  Linken  Lanze  und  Schild,  auf  einer  Säule  stehend, 
zu  beiden  Seiten  zwei  Feuerfackeln  ^^').  Diess  war 
also  Mars  oder  Ares,  als  IIvQÖeiQ  auf  der  Feuer säule 
stehend.  Wie  Jerusalem  als  der  Ort,  wo  das  heilige 
Feuer  brannte,  hiess  also  Land  und  Hauptstadt  des 
moabitischen  Gottes  gleichfalls  Ariel.  Diess  war  den 
alexandrinischen  Uebersetzern  des  Jesaia  besser  be- 
kannt, als  dass  auch  Jerusalem  den  Namen  Ariel  führte.' 
Sie  übersetzen  daher  Jes.  29,  1.:  Oval  ItIqu]!,  rjv  Ino- 
7,s^u]as  Javld  ^  awäyers  ysvvj]^taTa  eyiavTov  kni  svLavrov^ 
cpäyeffSs,  cpäysa-ds  yä^  crvv  Mcöaß.  Diese  letzteren 
Worte  sind  Glosse,  die  sich  im  Hebräischen  nicht  fin- 
det, und  wodurch  der  Uebersetzer  den  übrigens  falschen 
Sinn  hineinlegt,  Jerusalem  verdiene  wegen  seiner  Fest- 
gelage mit  dem  Namen  des  heidnischen  Moab  benannt 
zu  werden.  Ausserdem  nennt  noch  Theodoret  (zu  Jes. 
15,  1.  und  29,  1.)  Ar  oder  Areopolis  unter  dem  Namen 
Ariel,  welche  Benennung  sich  aber  schon  selir  früh 
bei  den  Moabitern  nachweisen  lässt.  Denn  in  dem 
Bruchstücke  eines  alten  Liedes  aus  Davids  Zeit  heisst 
es  von  einem  israelitischen  Helden:  „Er  war  es,  der 
da  erschlug  die  beiden  Ariel  von  Moab,  er,  welcher 
niederstieg  und  erschlug  den  Löwen  in  der  Grube  am 
Tage  des  Schnee's,"  2  Sam.  23,  20.  1  Chr.  11,  22., 
wo  eine  Nebenbeziehung  auf  das  ähnliche  Loos  des 
Ar-cal,  wie   der  Besies;er  des  nemäischen  Löwen  *'^) 


'")  Ekhel  doctr.  Numism.  V.  T.  III.  p.  394. 

''^)  Herakles  der  Löwentödter  war  selbst  der  Löwe  (iiämlicli 
das  egyplisch  -  griechische  Sonnenjahr,  das  im  Monat  des  Löwen, 
nach  dein  Sommersolstiz,  endete  und  begann),  so  wieBellerophontes 
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Herakles  bei  den  Phöniziern  hiess,  unläiig^bar  ist,  den» 
auch  dieser  ward  am  Tage  des  Schnee's,  am  dies 
örimah'sj  d.  i.  im  Wintersolstitiiim,  erschlagen.  Ist  aber 
das  Aequinoctialjahr  anstatt  des  Solstitialjahrs  von  der 
Idee  aufgefasst,  wie  z.  B.  in  der  jüdisch -christlichen 
Kirche,  wo  ursprünglich  nm  Ostern  das  Jahr  eröffnet 
wurde  ^'^^,  so  ist  der  29.  September,  wo  das  Herbst- 
Aequinoctiura  eintritt,  und  die  Winterhä^fte  des  Jahrs 
ihren  Anfang  nimmt,  jener  denkwürdige  Tag,  wo  einst 
der  Kampf  Michaels  mit  dem  Hüllendrachen  Statt 
fand.  Das  Fest  dieses  Erzengels  wird  darum  im  Monat 
der  Waage  gefeiert ,  denn  das  Gestirn  Herculs  ,  jenes 
Besiegers  des  Hesperidendrachens ,  steigt  genau  am 
Michaelstage  mit  dem  Gestirn:  die  Waage,  zugleich  am 
Horizont  empor.  Damit  stimmt  überein,  dass  auf  der 
persischen  Sphäre  im  ersten  Decan  der  Waage  ein  Mann 
mit  drohender  3Iiene  ^®),  eine  Waage  in  der  Hand  hal- 
tend ,  und  neben  sich  den  Kopf  eines  Drachen,  abge- 
bildet ist  CScaliger,  Not.  ad  3IaniL  p.  343.).  Bei  Beau- 


(^Bi-2ifno-<pöi'Tij:,  i.  e.  Vliess  [ßsXlo;,  ßfXkfQog,  nnithniassHche  Grundform 
des  luteiniselien  vellits ,  velleris]) ,  der  die  Ziege  Cliiniära  tödtet, 
selbst  der  Vliessträger,  Monat  des  Widders,  mit  welchem  der 
B  0  c  k  Ein  Zeichen  hat,  daher  der  ärmere  Israelit  das  Paschalanini 
durch  ein  Böcklein  ersetzen  konnte,  2  M.  12,  5.,  und  einjährig 
niHsste  es  seyn,  als  Symbol  des  Jahrs. 

*^)  Erst  Karl  XI.  von  Frankreich  verordnete  im  Jahre  1564  den 
Anfang  des  bürgerlichen  Jahres  auf  den  ersten  Januar.  Sejnem 
Beispiele  folgten  die  andern  christlichen  Regenten  ,  auch  Peter  der 
Grosse  (1706),  denn  in  Russland  hatte  ehedem  nicht  um  Ostern, 
sondern,  wie  im  Oriente,  im  September  das  Jahr  angefangen. 

^^)  Seiner  Eigenschaft  als  Weltrichter  entspricht  ebenfalls  die 
Maske  des  Löwen,  welches  Thier  von  biblischen  Schriftstellern  so 
oft  gebraucht  wird  als  Bild  der  rächenden  ,  strafenden  Gottheit, 
Jes.  31,  4.  38,  13.  Jer.  2S,  37.  38.  Hos.  13,  7.  8.  Die  sich 
nahenden  göttlichen  Strafgerichte  vergleicht  Arnos  3,  4.  8.  mit  dem 
Nahen  des  Löwen.  Oefter  werden  diese  Gerichte  auch  durch  wirk- 
liche Löwen  ausgeführt,   1  Kön.   13,  24.  20,  36.    2  Köu.  17,  25.  26. 
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sobre  (Hist.  d.  Manich.  II.)  hält  Michael  eine  Waage 
in  der  Hand.  Er  befindet  sich  also  an  jenem  Punkte 
der  Sphäre,  wo  die  Herbstgleiche  den  Uebergang 
der  Seelen  [Sterne  ^^;]  in  das  Schattenreich'")  be- 
wirkt. Hier  streitet  auch  Michael  mit  dem  Höllen- 
drachen [der  Winterschlange  '')]  um  den  Besitz  der 
Seele  Mosis  "),  Ep.  Judä  V.  9.  Es  ist  also  der  Kampf 
des  Lichtes  mit  der  Finsterniss  um  die  Zeitherrschaft, 
ethisch  aufgefasst :  des  guten  Prinzips  mit  dem  bösen, 
und  es  ist  hier  an  eine  mit  der  oben  aus  dem  Buche 
Sohar  ano-eführten  Stelle  übereinstimmende  des  Mi- 
drash  "3  zu  erinnern :  „Wir  wissen  durch  Tradition, 
dass  an  allen  Schriftstellen,  wo  des  Michael  gedacht 
wird,  die  Schechina  CGott)  selbst  darunter  zu  ver- 
stehen sey." 

Gabriel  (^xns:)  =  der  S*ier, 
(Dan.  8,  16.) 

ist,  wie  der  ochs enköpfige  Schiba  oder  Moloch,  Voll- 
strecker der  göttlichen  Strafen  (Talmud,  Sanhedrin 
f.  19.  21.  26.  95.  96.,  wo  er  auch  j-j^^,  Sagran:  Ver- 
schliesser,  genannt  wird  —  also  Pluto  Zay^ivi^,  wie 
auch  Bakchus  van  seinem  zeitweiligen  Aufenthalte  im 
Hades  hiess   —   und   nnn:    der   den  Schicksals-    oder 


^"^3  Die  Z,endspraclie  hat  für  beide  Ein.  Wort:  dusha:  Seele, 
Stern. 

'•')  Sc.   die  winteritthe  Halbkugel,   die  südliche  Hemisphäre. 

")  So  heisst  Ahriman  in  den   Zendbüchern. 

'^)  Dass  der  Gesetzgeber  der  Israeliten  nur  mythische  Personifi- 
catiüH  des  Sonnenjalus  war,  wie  der  ihm  in  seinen  Schicksalen  so 
sehr  verwandte  Bakchus  Hluai;;,  welcher  als  Begründe»  der  Religion 
auch  Gesetzgeber  (^/■'auo-(p6i>oii)  hiess,  soll  in  der  dritten  Abtheilung 
dieses  Werkes  ausführlich  nacl>gew^iesen   werden. 

")  Schemoth  Rabba  Abfhl.   IL.  Fol,.  104.  coL  3. 
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Rechtsspruch  den  Sündern  Ertheilende,  also  der  Stier- 
vater Minos  als  Höllenrichter).  Dieser  Engel  war,  der 
Tradition  zufolge,  derjenige  unter  den  drei  Abraham 
besuchenden  Männern  (Erzengel)  gewesen,  welcher  den 
Auftrag  zur  Zerstörung  Sodoms  übernommen  '^).  Auch 
weist  sein  Name  deutlich  genug  auf  seinen  Charakter 
als  Gewaltiger  Cnsa)  und  Zerstörer,    Feindlicher,   hin, 

vgl.  1  M.  10,  9.,  wo  dem  wilden  Jäger  Nimrod  das 
Prädicat:  -Q:,  Gibbor,  ertheilt  wird,  und  5  M.  10,  17., 
wo  -Qj  neben  j^-is^  C^urchtbarer)   vorkömmt.     Bei   den 

■  T 

Kabbalisten  ist  daher  n~il2:i  CAllmacht  Gottes)  entgegen- 
gesetzt iQi-i  (Gnade) ;  erstere  bezeichnet  ^A-rp^  j^rjp ,  die 
strafende,  richtende  Eigenschaft  Gottes,  die  andere 
C^'önin  nio  ?  ^^®  barmherzige,  verschonende  Eigenschaft 
Gottes.  Das  Gebet  der  Juden  am  Vorabend  des  Ver- 
söhnungsfestes lässt  darum  den  Michael  zur  Rech- 
ten Gottes  (als  Anwalt  der  Menschen)  und  Gabriel 
zur  Linken  (als  Ankläger)  sprechen. 

Rapliael  (^ND~i)  =  der  Adler 

(Tob.  3,  25.) 
war  jener  Engel,    welcher  nach   seinem   Besuche  bei 


'''3  Targuiii  Jerusclialmi  zu  1  M.  18,  2.:  ,,  Abraham  hub  die 
Augen  auf  und  sab  drei  Engel  in  der  Gestalt  von  Männern  vor 
sich,  welche  ausgeschickt  waren,  um  drei  Dinge  zu  besorgen,  denn 
es  ist  einem  dienenden  Engel  nicht  möglich,  dass  er  zu  mehreren 
Aufträgen  zu  gleicher  Zeit  ausgesendet  werde.  Der  Eine  von  den 
Dreien  war  bestimmt,  zu  verkiinde»,  dass  Sara  einen  Sohn  gebären 
werde,  der  Zweite  Lot  zu  retten,  der  Dritte  Sodom  zu  zerstören." 
Auf  diese  Meinung  spielt  auch  Josephus  (Antiq.  I.  II,  2.)  an:  Ol 
T^fli  tutjvvoav  tauTovg  oi'rag  ayyf-'iovg  ,  xa'i  ort.  Tituift^fifj  ufv  o  f'ig ,  a>jUaivir)v 
TTf^i  ToD  naidö?,  Süo  di  2oSo/tiCrag  xaTaaTQfip6jU€voi>  Die  drei  Männer 
bei  Abraham  als  die  drei  Erzengel  werden,  auch  im  Midrasch  Bere- 
shith  Rabba  Fol.  53.  col.  2.  und  im  Talmud  Baba  Mezia  Fol.  86. 
toi.  2.  Joma  Fol.  37.  cul.   1.  erwähnt. 
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Abraham  mit  der  Mission  beauftragt  ward,  Lot  von  dem 
allen  Sodomitern  bestimmten  Untergange  zu  erretten. 
Er  ist  demnach  das  erhaltende  Prinzip  in  der  hebräischen 
Trimurti  ^^),  wie  Gabriel  das  zerstörende ;  daher  ist  es 
ebenfalls  Baphael ,  welcher  im  Buche  Tobiä  als  Arzt 
erscheint.  Darum  ist  der  Adler  Ceigentlich  der  mit  die- 
sem Vogel  so  oft  verwechselte  Phönix)  wegen  der  von 
dem  Psalmisten  (103,  5.)  ihm  angedichteten  Verjün- 
gung s  kraft  sein  Symbol,  oder  weil  man  ihm  ein  sehr 
langes  Leben  zuschreibt. 

Uriel  (^N:n.\x)  =  der  Meiiscli, 

d.  i.  Lichtengel,  oder  wie  das  Buch  Henoch  den  vierten 
Erzengel  nennt :  ^xi JB .  Phatiuel  CGlanzengel  oder  Ge- 
sicht Gottes),  hatte  von  den  Symbolikern  allein  ein 
Menschengesicht  erhalten,  um  durch  ihn  anzudeuten, 
dass  der  Geist  (not!/:).  Job.  32,  8.,  diese  Leuchte 
Jehovah's  (Spr.  20,  27.),  vermöge  dessen  der  Mensch 
Bild  Gottes  im  engern  Sinne  ist,  dass  der  Geist,  wel- 
cher den  Menschen  vor  allen  andern  ^äoiq  auszeichnet, 
unter  den  Bestandtheilen  des  Cherubs  am  wenigsten 
fehlen  dürfe,  wenn  dieser  ein  Bild  der  intelligenten  Kraft 
Gottes,  der  absoluten  Geistigkeit  seyn  sollte.  Die  astro- 
logische Auffassung  der  Viergestaltigkeit  des  Cherubs, 
nämlich  als  Bild  der  Jahrquadranten  nach  den  vier  Zei- 
chen des  Thierkreises ,  in  welchen  die  Sonne  vor  der 
Präcession  der  Nachtgleichen,  als  noch  der  Stier  die 
Monate  eröffnete,  die  Jahrszeiten  bewirkte,  ist  die  histo- 
risch überzeugendere,  wenn  sie  auch  von  dem  orthodoxen 
Standpunkte  bekämpft  werden  muss,  und  zeugt  für  das 
hohe  Alter  dieser  Compositionen,    indem   die  Israeliten 


75^  Wenn    man    den    nur  von    der  Tradition    gekannten  unbibli- 
schen Uriel  als  vierten  Erzengel  nitlU  mitzählt. 
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als  ein  im  Verhältniss  zu  ihren  Nachbarn  sehr  junges 
Volk  einen  Frühlingsanfang  im  Monat  des  Stiers  nicht 
mehr  kannten. 

»Schliesslich  ist  noch  zu  erinnern,  dass  der  Ausdruck 
sitzen,  Ps.  80,  2.  99 ,  1.  1  Sam.  4,  4.   2  Sam.  6,  2. 

1  Chr.  13,  6.  2  Kön.  19,  15.  Jes.  37,  16.  oder  reiten, 

2  Sara.  22,  IL  Ps.  18,  11.  auf  dem  Cherub,  der  hier  auf- 
gestellten Ansicht  gar  nicht  hinderlich  sey;  denn  man 
dachte  sich  den  Himmel  wie  die  Erde  als  ein  Viereck, 
dessen  Cardinalpunkte  die  oberwähnten  vier  ^c5a  aus 
dem  Thierkreise,  als  Repräsentanten  jener  Monate,  sind, 
in  welchen  eine  neue  Jahreszeit  beginnt.  Verstand  man 
doch  auch  unter  dem  Thron,  auf  welchem  der  Alte 
der  Tage  zu  Gerichte  sitzt,  den  Himmel,  und  ver- 
glichen mit  dem  so  oft  vorkommenden  Ausdrucke:  rei- 
tend (falirend)  auf  dem  Himmel,  5  M.  33,  26.  Ps. 
68,  34.,  erklärt  sich  das  Missverständniss  einer  spätem 
Zeit,  demzufolge  eine  neue  Engelgattung,  nlNp3)  ^(>o'vot, 
vgl.  Koloss.  1,  16.,  geschaffen  wurde,  die  das  Testament 
der  Patriarchen  als  höhere  Geister  in  den  siebenten 
Himmel  setzt.  —  Was  mau  unter  den 

Seraphim   (c^DntJ') 

CJes.  6,  2.) 

sich  zu  denken  habe,,  darüber  liegen  die  Ausleger  noch 

im  Streite  ^^3.     Dass  sie  van  den  rabbinischen  Commen-- 


'*}   Gesenius    liält    sie    für  Thlcigestalten    mit  S  c  h  I  a  n  g  c  n  kö- 
pfen ,  Laboide  (Journey  p.   138.),   welcher  den  P]-)^   der  Wiiste  von 

der  £n  t  z  ü  n  d  I  i  c  h  k  ei  t  seines  Bisses  den  Namen  führen  lässt, 
könnte  in  den  Seraphim  uns  Skorpione  vermuthen  lassen,  dann 
würden  den  stierköpfigen  Cherubim  gegenüber  sie  den  Skor- 
pion oder  die  Schlange,  als  das  Winterzeichen  des  Jahre* 
repräsentiren.  Der  Name  Sara/;Ä  (skr.  sarpa  :  Schlange)  kündigt 
jedenfalls  eine  Schlange  (serpens)  an. 
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tatoren  unter  die  vornehTnern  Engelortk^n  "^^3  aufgenom- 
men wurden ,  legt  der  strenge  prüfenden  modernen  Kri- 
tik nicht  die  Verpflichtung  auf,  sich  dieser  Meinung 
gefangen  zu  geben.  Zufolge  Ofl".  Joji.  4,  8.  stehen  die 
Seraphim  allerdings  parallel  mit  den  Cherubim.  Allein 
da  wir  es  hier  nur  mit  der  Vorstellungsweise  der  alt- 
testamentliehen  Schriftsteller  zu  thun  haben ,  von  wel- 
chen die  neutestamentlichen ,  rabbinischen  und  patristi- 
schen  Scribenten  sich  so  weit  entfernen ,  dass  auch 
der  Satan  des  Job  nicht  mehr  wieder  erkannt  wird,  so 
dürfen  wir  auch  in  BetrelT  der  Lehre  von  den  Licht- 
geistern die  Vorstellungen  des  Apokalyptikers  mit  de- 
nen der  Propheten  nicht  confundiren.  So  dachten  sich 
die  ältesten  Hebräer  die  Engel  noch  in  menschlicher 
Gestalt,  wie  aus  1  IVL  28,  11.  u.  a.  St  erhellt,  nur 
majestätischer,  im  Lichtglanze  (2  M.  3,  2.)  meist  in 
Priesterkleidung,  in  weissen  Kleidern  (Dan.  10,  5.  Ez, 
9,  3.  11.  10,  2.  7.D  mit  goldenem  GürteP^^^  Geflügelt 
erscheinen  die  Engel  aber  erst  Off.  Joh.  14,  6.  19,  17. 
Zwar  sind  auch  die  Seraphim  CJes-  G,  2.)  und  die  Che- 
rubim (Ez.  1,  G.)  geflügelt,  aber  die  Flügel  haben  an 
ihnen  nur  symbolische  Bedeutung.  Auch  unterscheidet 
Daniel  schon  höhere  und  niedere  Engel ,  daher  Michael 
(10,  13.)  einer  von  den  Engel fürsten,  und  (12,  1.), 


*')  Deren  werden  bald  vier  (nach  den  Jahreszeiten),  bald 
sieben  (nach  den  Wochentagen),  bald  zehn  (nach  den  Sephiroth) 
angenommen.     Die  Klassification  derselben  s.  im  letzten  Abschn. 

'^)  Der  Ausdruck  "i^;)  T'iN'I^^D  l>e»  Daniel  8,  15.  beweist  zur 
Genüge,  dass  man  sich  die  Engel  in  einem  menschlichen  Schein- 
körper (bei  den  Hellenisten  f/'^''^""^,"'*^  als  rein  geistige  Wesen  dachte, 
welche  die  körperliche  Gestalt  nur  annehmen,  ohne  diese  substan- 
tiell zu  besitzen  (vgl.  Tob.  5.  5.  Henoch  17,  1.  und  dazu  Hofl- 
mann's  Apokalyptiker  S.  323  ff.),  daher  steht  vor  riNID  <l"s  ver- 
gleichende  ^. 
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sogar  der  grosseste  Engelfürst  genannt  wird. 
Wahrscheinlich  sind  die 

H^edisliiii  (v^^/^-ip) 

(Dan.  4,  10.) 
wie  schon  der  Name:  Heilige  andeutet  von  den  jniy, 

mit  denen  sie  zwar  zusammengenannt  werden,  zu 
unterscheiden.  Fände  keine  Verschiedenheit  zwischen 
Beiden  Statt,  so  hedürfte  es  Dan.  4,  10.  nicht  der 
Cop.  1  ^^3.     Durch  diesen  Zusatz  wird   der  „Wächter" 

(-i"»;;)  einem  andern  entgegengesetzt,  und  zwar  dem  Un- 
heiligen, Unreinen.  U/~p  dessen  eigentliche  Grundbe- 
deutung :  Absonderung,  Ausscheidun«:,  steht  auch  von 
den  heiligen  Dienstengeln  (n~ll^•^  ""DN^o)  und  Gott 
selbst ,  wo  die  Begriffe  der  Unnahbarkeit  (2  M.  3,  5. 
19,  12.  4  M.  4,  20.)  der  Unvergleichbarkeit  und  Erha- 
benheit über  Alles  (Jes.  40 ,  25.)  der  3Iackellosigkeit 
C3  M.  11,  44.)  und  also  des  Zustandes  moralischer  Rein- 
heit und  Vollkommenheit  zusammenkommen  ^"3.  Diesen 
,, heiligen'-  d.  i.  sittlich  vollkommenen  Engeln  ^')  und 
den  unreinen  andererseits  liegt  also  die  dualistische 
Idee  des  Zoroaster  zu  Grunde.  Nach  Diödor  Siculus 
(IL  30.)  hatten  die  Babylonier  30  (vielmehr  36)  dem 
Laufe  der  5  Fixsterne  untergeordnete  Götter ,  die  b  e- 
rathende  (&eoi  ßovXcäor)  genannt  wurden,  deren  eine 
Hälfte  die  Aufsicht  über  die  Gegenden  unter  der  Erde  ^^) 


'^}  Dieser  Buchstabe  reihet  wie  xal  (Luc.  21,  12.)  den  Zusatz 
näher  bestimmend  und  erklärend  an,  v^L  Jer.  36,  27.  KI.  3,  26- 
1  Sam.  17  ,  40.  28,  3.  Ps.  68,  10.  (Ewalds  krit.  Gramm.  S.  654. 
Anm.  9.) 

^ö)  Vgl.  Baumgarten-Crusius  bibl.  Theologie  S.  290. 

^^)  Daher  später  C''l^*1'^p• 

^'^)  Oder  auch  über  die  sechs  Wintermonate  (von  der  Waage 
bis  zum  Widder),   diese  sind   die  feindlichen  Genien. 
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hat ,  die  andere  aber  auf  das  sieht,  was  auf  der  Erde  ^^) 
sich  ereignet.  Alle  zehn  Tage  wird  einer  derselben, 
als  Bote  der  Gestirne  (ä'yygXog  tcöv  aors^cöv')  von 
den  obern  zu  den  untern,  und  ebenfalls  ein  anderer 
von  den  untern  zu  den  obern  geschickt.  Die  -d-soi  ßov- 
Xaiot  erscheinen  also  als  Boten  der  Götter ,  woraus 
ihre  Bezeichnung 

Irin    (p-,,y) 

(Dan.  4,  14.) 
gerechtfertigt  wäre ;  denn  das  Wort  -|ij;  /r^')  bedeutet 
einen  Wächter,  weil  die  yi^]}  an  der  Beaufsichtigung 
der  Welt  Theil  nehmen,  und  als  solche  auch  über  die 
Seelen  der  Menschen  wachen ,  also  Schutzgeister  ^^). 
Auch  das  Buch  Henoch  20,  1.  bestätigt  die  hier  gege- 
bene Erklärung,    weil  dort  die  'i'>y^  heissen:  Engel, 

welche  wachen  ^^).  Allein  diese  Namen  CsyQi^yoQoO 
führen  bei  Henoch  und  den  Kirchenvätern  auch  die  bö- 
sen Engel  (oder  winterlichen  Dämonen ,  welche  in  den 
3Ionaten  der  Waage  u.  s.  w.  bis  zum  Widder  die  Auf- 
sicht führen),  von  denen  erzählt  wird,  dass  sie  die 
Göttersöhne  waren,  welche  die  Töchter  der  3Ienschen 
verführten  (1  M.  6,  2.),  folglich  ist  Dan.  1.  c.  der  Zusatz 
\i;i']p  nicht  müssig,  weil  dadurch  der  Unterschied  zwi- 
schen   den  heilig  gebliebenen  und  gefallenen  Engeln 


^^)  Sc.    was    in    den    sechs    Sommermonaten    (vom    Widder    bis 
zur  Waage)  vorgeht,  diese:  die  wohlthätigen  Genien- 
^*)  Parlicip.  ly  v.  ~i1^  evigilare. 

^^)  Diese  Vorstellung    zeigt    sich    auch  Zachar.  4,   10.  ,    wo  die 

Engel  V"lJ<n  bD'2  C^tPL?"'Ii'P  genannt,  wo  ihnen  wie  c.  3,  9.  sieben 

Augen     als    Symbole     der    Wachsamkeit     und     Klugheit     zugetheilt 
werden, 

^*)  Vgl.  V.  Hoffmann's  „Apokalyptiker  S.  217." 
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hervorgehoben  wird.  Die  Vorstellung  von  Engeln  als 
einem  Käthe  Gottes  findet  sich  zuerst  Job.  1,  C.  2,  1.. 
dann  Dan.  7,  9.  Sieben  solcher  berathenden  Gei- 
ster ^^)  kommen  Tob.  12,  15.  vor.  Aber  das  rabbinische 
Zeitalter  verzehnfachte  ihre  Zahl,  und  nahm  ein  himra- 
Jisches  Synedrion  (nbyo  b^  n  n^2)  ^^"j  bestehend 
ans  den  Schutzengeln  der  70  Völker  der  Welt,  wel- 
chen das  irdische  Synedrion  CnLTO  b^  ]n  ri^2)  die  70  Ael- 
testen  unter  3Iose ,  und  der  liohe  Rath  zu  Jerusalem 
entspraclk  —  Den  Begriff  Engel  im  weitesten  Umfange 
drückte  dem  biblischen  Schriftsteller,  wie  noch  der  spä- 
tem Zeit,   das  Wert 

Maleach  (r^^^^^) 

aus,  wie  schon  die  Etymologie  anzeigt:  einen  Boten, 
Gesandten ^^),  gleichviel ,  für  v/elche  Verrichtung, 
Er  ist  der  Ausrichter  der  Befehle  Jehovahs  an  die  Men- 


**')  Durrb  die  Uebcreinstimniimg;  der  Zalil  wird  die  Abkunft 
aus  dem  Parsismus  wahrscheinlich  ,  M'O  den  sieben  Amschapands 
(Erzengel)  von  Ormuzd  die  Aufsiclit  über  das  Weltall  anvertraut 
ist  (Anh.  z.  Z.  Av.  I.  239.)  .,  welche  wachen  aus  der  Höhe 
liber  die  Seele"  (Kleukers  Z.  Av.  II.  257.).  Wie  aber  Ormuzd 
das  Urlicht  ist,  die  andern  nur  seine  Diener,  so  auch  Jehovah 
Haupt  des  Engciraths. 

^^)  Das   Stw.    ist   das    arab.    "71X7    oder    "rp ,     womit   vcrw.    di« 

Verba  'n7~n  ""^  Tlb^lH/  gehen  und  entsenden,    wie  noch  das  Im- 

perat.    Tp   *'".'   zu    erkennen    gibt.      Das    grie<;h.    ayyüoi    v.  ayyaofüi» 

Matth.  5,  41.,  womit  man  das  pers.  ankar  Gesandter  vergleicht,  ist 
zwar  sinn-  aber  nicht  wortverwandt  mit  7]X!5Q>  denn  das  Hebr. 
bezeichnet    einen    Gesandten    (sc.    des   Herrn,     ri'OV}    u^onro/.o;'), 

das  Griech.    aber   einen  Verkündiger,   Nuntius    v.  d-yyno(mo  12"  3 

=  ~j  "3    verkündigen,     melden,    annuntiare.      Andere    denken    bei 

T 

"nX^~!D  an  das  äthiop.  ^X^?  Dienste  verrichten  ,  wovon  HDN'lJQ 
Dienst,  Verrichtung,  Geschäft,  demnach  "1{<^Q ,  wer  mit  eineiu 
Geschäft  beaiiftiagt  ist. 
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sehen,  und  es  gibt  ebensowohl  einen  n^pn  q  (Todes- 
engel)  als  einen  ^^i^n  '0  (Erlöser}.  Der  Erstere  ist, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  der 

(1  Chr.  21,  1.  Zach.  3,  1.  Job  1,  9.) 
eig.  Hinderer  ^^}  sc.  des  Guten,  welcher  nach  der 
postexilischen  Periode  als  jener  Engel  bezeichnet  wurde, 
dessen  Neid  gegen  Adams  glückseligen  Zustand  im 
Paradiese  den  Tod  und  alles  Uebel  in  die  Welt  ge- 
bracht. Wie  der  Satan  im  Buche  Job  auftritt,  verräth 
er  zwar  auch  schon  seine  Sucht,  das  Böse  unter  den 
Menschen  aufzuspüren  ;  aber  noch  steht  er  nicht  an  der 
Spitze  eines  grossen  Geisterreichs,  wie  Ariman  als 
Oberhaupt  der  Dews.  Hier  kommt  er  allein,  ohne 
dienstbare  Schaaren,  in  die  göttliche  Rathsversamm- 
lung ,  und  ist  noch  wenig  selbstständig  und  eigenmäch- 
tig. Ein  anderes  Mal  erscheint  er  gleichsam  als  iden- 
tisirt  mit  Jehovah  selbst,  freilich  nur  die  zerstörende 
Eigenschaft  desselben  repräsentirend ,  wie  aus  einem 
Vergleiche  von  2  Sam.  24,  1: 

..Und   der  Zorn   des   Herrn    ergrimmte  wider  Is- 
rael, dass  er  reizte  David,   das  Volk  zu  zählen, •' 
mit  1  Chr.  21,  1: 

„Und  der  Satan  stand  wider  Israel,    und  gab  Da- 
vid ein,  das  Volk  zu  zählen," 
hervorgeht;  ab^r  Zach.  3,  1  ist  die  Trennung  der  bei- 
den Prinzipe ,  der  guten  und  bösen  Macht,  schon  voll- 
kommen.  denn  Satan  und  der  En^el  Gottes  strei- 

'  o 

«')  Vgl.  4  M.  22,  22.  Aber  p^^ x>  =  'C'Q-il)  hat  den  Begriff  des 
Vcrschlicssens,  Bindcns  CCCN  Kz.  40,  10.  wovon  pL2~kS*  ^auia 
Spr.  7,  16.)  und  lässt  also  aiiTh  an  den  Schüpfcr  der  verfinstci  ndrn 
Materie,  an  den  Urlieber  der  Worte  tam-inare ,  ten-obrae ,  duno 
linreini;a;kei( ,  Finsterniss  und  Tod  denken. 

13 
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teil  um  einen  Menschen ,  und  Jehovah  nur  erzürnt  auf 
den  Satan  spricht.  Aber  er  ist  doch  immer  noch  im 
Himmel,  vor  Jehovahs  Thron,  bloss  dem  Jehovah  un- 
tergeordnet, also  noch  nicht  ganz  Ariman,  wenn 
auch  das  Geschäft  eines  falschen  Anklägers  überneh- 
mend. Indess  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  zu 
irgend  einer  Zeit ,  wie  ja  auch  die  vorstehenden  Pa- 
rallelstellen zeigen,  Satan  mit  Jehovah  vereinigt  ge- 
dacht Avorden  seyen,  wornach  begreiflich  wird,  wie 
Satan  vor  dem  Thron  Jehovah's,  gleich  dem  Engel  des 
Angesichts,  welchen  man  ja  ebenfalls  mit  Jehovah  iden- 
tisirte,  seinen  Platz  einnehmen  durfte.  Diese  Vereini- 
gung der  wohlthätigen  und  verderbenbringenden  Ei- 
genschaft Gottes  findet  sich  3  M.  16.  am  unzweideu- 
tigsten vor.     Jener 

Az-azel  6lX- ly) 

(3  M.  16,  10.) 
dessen  Aufenthalt  in  der  Wüste  ^°)  ist,  und  daher  Creu- 
zer  CSymb.  I,  317.)  an  Typhon  denken  lässt,  dessen 
Verwechslung  mit  dem  Hebräergott  in  so  vielen  Stücken 
schon  oben  (S.  23)  erwähnt  AVorden;  jener  Azazel 
im  Namen  :  der  Bock  sf  üs  sie  r^'3  ?  welcher,  gleich 
Jehovah  mit  einem  Bock,  dem  Thier  der  Sünde '^0?  ^'^^'- 


^0)  Die  Wohnstälte  der  DümoneB,  Tob.  8.  3.  Matth.  12,  43. 
Lnc.  8,  29.    Offb.  Job.    IS,  2. 

^')  Von.  fy  iSaP-ög  Bock  und  hvü    salio  i.  e.   auf  ßocksfüssen  gc- 

bend,  also  der  Teufel  mit  dem  Bocksfuss. 

9-')  Wegen  seiner  Geilheit  —  man  denke  an  den  bocksfiissigen 
Satyr!  —  sich  zu  diesem  Symbol  vorzugsweise  schickend.  So 
sclieidct  Jesus  als  Wcltricbter  einst  die  Böcke  von  den  Schafen 
(die  Lasterhaften  von  den  Tugendhaften};  und  die  Sprache  leitet 
das  Wort:  Gebrcclien,  Fehler  {niendum)  vom  Bock  (Mendes  in 
Egypten)  ab,  emendare  verbessern,  wörtlich  den  Bock  austreiben, 
umgekehrt  die  deutsche  Redensart :  einen  Bock  schiessen  (für:  einen 
Fehler  machen). 
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söhnt  werden  muss,  ist,  nach  der  übereinstimmenden 
Auslegung  fast  aller  Rabbineu  ein  böser  Dämon  Cl'irke 
Elieser  c.  5G.  vgl.  Spencer  de  leg.  Hehr,  III.  8.  c.  1. 
p.  451  sq.  ^^3,  also  das  feindliche  Naturprinzip,  welches 
am  Jahresende  Cwie  Pluto  im  Februar,  dem  letzten 
Monat  im  alten  römischen  Kalender)  oder  am  Jahres- 
anfang, wie  Jehovah  von  den  Israeliten,  aber  bedeu- 
tungsvoll am  z  e  h  n  t  e  n  Tage  des  ersten  Monats  —  das 
Jahr  beginnt  mit  dem  siebenten  Mofiat  und  wird  dieser 
zum  ersten  —  versöhnt  werden  muss,  weil  Zehn  die 
Sühne  und  Strafe  in  der  Zahlensymbolik  bezeichnet 
Cs.  oben  S.  150,  151.).  Aber  auch  am  Monatsanfang,  an  je- 
dem Neumonde  musste  dem  Jehovah  ein  Bock  zum  Sünd- 
opfer dargebracht  werden  (4  JM.  28,  15.),  wie  die  Mond- 
göttin zu  Argos  an  jedem  Neumonde  durch  Ziegenopfer 
gesühnt  werden  musste^^.  Da  bekanntlich  in  heidni- 
schen Culten  es  Brauch  war,  stets  nur  einem  Gotte 
jenes  Thier  zu  opfern  ,  das  sein  Symbol  war,  wie  Stiere 
dem  Osiris,  Esel  dem  Typhon  u.  s.  w. ,  so  kann  auch 
der  nicht  geschlachtete ,  nur  in  die  Wüste  geschickte 
Bock,  so  wie  der  geschlachtete  Bock,  einem  und  dem- 
selben geweiht  worden  seyn.  Beharrt  man  hier  bei 
der  Vorstellung  von  einem  Dämon ,  wie  die  Rabbinen 
thun,  so  würde  diess  den  Glauben  an  zwei  verschie- 
dene göttliche  Wesen  voraussetzen,  was  der  Natur 
des  3Ionotheismus  widerspricht.  Und  da  Jehovah  selbst 
den  Böcken  der  Wüste  zu  opfern  verboten  hat,  wie 
möchte  er  diesen  heidnischen  Ritus  bei  einer  andern 
Gelegenheit  wieder   angeordnet   haben  ?    Man  ist  also 


^'')  Für  die  Allgpniciüheit  dieser  Ansicht  zeugt  auch,  das3  die 
Araber  einen  bösen  Geist:  Asasel  nennen.  (Roseuniüliers  „Mor- 
l^enland''  11.  S.   192.) 

'')  Wovon  die  Hcre  das  Prädicat :  Ziegenfresserin  (<^iy'<pcy>'i) 
i-ihalti-n   hatte. 

* 
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gezwungen,  einen  Doppelcharacter  Jehovah"s  zjizuge- 
ben ,  will  man  sich  nicht  in  Widersprüche  verwickeln. 
Diese  Ansicht  von  der  typhonischen  Bedeutung  jenes 
Bocksopfers  am  Versöhnungstage  hat  auch  Movers  zu 
tler  seinigen  gemacht,  indem  er  den  egyptlschen  Ur- 
sprung dieses  R'tus  durch  folgende  Beweisgründe  fest- 
zustellen sucht:  Plutarch  erzählt  von  einer  Sühnung 
der  Egyptier  hei  ai.*  altender  Dürre,  Seuchen  und  an- 
dern o-rossenllno-lücksfällen.  die  darin  bestand,  dass  man 
einige  von  den  dem Typhoa  heilig  gehaltenen  Thieren  heim- 
lich forttrieb,  oder  das  Ihier  auch  schlachtete.  Diess 
wurde  als  eine  grosse  Reinigung  ^^)  angesehen. 
Diese  Reinigungsopfer  vergleicht  er  mit  den  Menschen- 
opfern, die  gleichfalls  dem  Typhon  zu  Ehren,  aber  all- 
jährlich und  zu  bestimmter  Zeit  dargebracht  wurden  ^^3. 
während  dieser  Gebrauch  nur  geheim  und  zu  unbe- 
stimmter Zeit  von  den  Priestern  beobachtet  wurde ^0- 
Beide  Sühnungsweisen  stimmen  also  darin  überein,  dass 
einem  Dämon  ein  Opferthier  in  die  Wüste  zugejagt 
wurde,  wo  nach  dem  Glauben  der  Phönizier  und  Egyp- 
tier Typhon  hauste-  in  der  arabischen  oder  in  der  li- 
byschen Wüste.  Ein  Zusammenhjmg  zwischen  dem 
mosaischen  und  egyptischen  Ritus  ist  also  «nläuglmr. 
möo:e  man  auch  den  erstem  fiü*  eine  3Jodißcation  des 
letztern  halten.  Die  Israeliten  verehrten  ja  in  Egyp- 
ten  den  El-Saturnus  als  xMoloch,  welcher  sie  aus  der 
Sclaverei  ihrer  Bedrücker  befreit  haben  soll  Qs.  oben 
S.  24}.  Moloch  von  der  bösen  Seite  ist  Typhon,  der 
Bock  w^urde  als  dnoToomaai.iÖQ^^')  dem  T}^)hon  in  die 
Wüste    zugeschickt,     und    dadurch    Moloch    ge- 


^•'^    xa&atiiicr    u'fyav  i-n i   i'fyt'oTOig. 

^^)  Nur  lothhaarige  Mt'iischcn  wurden  ihm  geopfert. 
'*"J  De  Isid.  c.  73.  vgl.  auch  Macrob.  Sat.  III.   7. 
'äj   Vgl    Josephi   Antiq.   III.    10,    3. 
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söhnt;  diess  ist  die  Grundidee  auch  im  mosaischen 
Ritus,  dass  die  Uebergabe  an  Azazel  nicht  sowoiil 
diesen,  sondern  den  Jehovah  sühnen  soll.  Azazel 
ist  also  nur  Vollstrecker  der  göttlichen  Strafgerichte, 
welche  die  Sünden  des  Volkes  auf  sich  gezogen  ha- 
ben, die  er,  so  glaubte  man,  an  dem,  ihm  in  die  Wüste 
zugesandten,  stellvertretenden  Sündenbocke  vollziehen 
wird.  Dieser  rächende  Dämon  ist  nach  der  Vorstel- 
lungsweise der  alten  Hebräer  der  alle  Uebertretungen 
ahnende  Engel  des  Verderbens  (nin^i'^n  "^^^b??); 
welcher  die  Erstgeburt  Aegyptens  Avürgt  C-  M.  12, 
23.},  Feuer  und  Schwefel  über  Sodom  regnen lässt 
Cl  M.  19,  24.),  die  Pest  über  David  verhängt  (2  Sam. 
24,  16.)  u.  s.  w. ,  also  eine  Manifestation  Jehovah's,  er 
selbst  und  doch  wieder,  wie  als  Azazel  von  ihm  ver- 
schieden Cvgl.  1  M.  19,  24.  2  31.  3,  2.  4  M.  14,  14.), 
und  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  gerade  so  zum 
Jehovah,  wie  Typhon  zum  Moloch.  Da  Azazel  wie 
Typhon  in  der  AVüste  hauset,  da  beide  in  ähnlicher 
Weise  gesühnt  wurden  ^^3,  so  ist  die  Identität  unläug- 
bar.  Dazu  kömmt  noch,  dass  im  Herbstanfang,  im 
Monat  Pha-Ophi  (Plut.  de  Isid.  c.  30.)  die  Egyptier 
dem  Typhon  sein  Fest  feierten ,  also  gleichzeitig  mit 
den  Hebräern. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  nun  sattsam  erwie- 
sen, dass  die  bald  männliche,  bald  weibliche,  bald  gebä- 
rende, bald  zerstörende  Naturkraft,  deren  getrennte  Dar- 
stellung zu  so  vielen  Personificatlonen  der  Gottheitsidee 
in  heidnischen  Culten  Veranlassung  gegeben,  bei  dem  mo- 


'*)  Auch  der  dem  Azazel  geweihte  Sündenbock  wurde  in  den 
spätem  Zeiten  des  jüdischen  Reichs,  wie  es  mit  typhonisthen  Opfer- 
thiercn  Brauch  war,  in  einen  Schlund  gestürzt;  eine  syniboJische 
Handlung,  um  damit  das  plötzliche  Aufhören  des  Ucbcis  anzu- 
deuten. 
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notheistischen  Hebräer  in  Eins  ziisammenffoss,  daher 
die  so  verschiedenen  Göttern  gehörenden  Ritualien  im 
mosaischen  Ciilt  vereinigt  angetroffen  werden,  wie 
z.  B.  die  Heiligung  des  dem  Moloch  geweihten  Ta- 
ges und  die  Auslösung  der  ihm  gehörenden  Erstge- 
burt, die  das  Kinderopfer  stellvertretende  Beschnei- 
dmig  als  eine  die  Feuertaufe  ersetzende  Bluttaufe,  die 
dem  Typ  hon  gehörenden  Sühnopfer  der  rothen  Kuh 
und  des  Sündenbocks.  Und  neben  dem  Stier,  Widder 
und  Bock ,  welche  zu  den  Opferthieren  des  3Ioloch  ge- 
hörten,  konnte  dem  Jehovah  auch  noch  die  Taube,  der 
Vogel  der  Venus,  dargebracht  werden;  denn,  wie  die 
Feier  der  Neumonde  und  des  Herbstfestes  der  Hütten 
mit  dem  obligaten  Ritual  des  Wasserschöpfens  bezeu- 
gen, hatte  man  in  Jehovah  auch  die  weibliche  Natur- 
kraft ,  zu  deren  Bezeichnung  es  dem  monotheistischen 
Hebräer  sogar  an  einem  AVorte  fehlte  (s.  S.  8.  Anm. 
12.)  j  verehrt. 


I 


Dritter  Abschnitt. 


Von   den    anfliropisirten  Personificatioucn  des  I^icltt- 
itnd  ^^aclitprinziiis  im  A.  T. 


Adam  und  Eva. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  übereinstim- 
mend zu  dem  Resultate  geführt,  dass  das  gesammte 
Alterthum  keinen  andern  Gottesdienst  als  Zeitdienst 
gekannt,  und  der  ursprüngliche  Monotheismus  erst  dann 
sich  in  Polytheismus  zersplittert  habe,  als  man  aiige- 
fangen,  die  Sonne,  als  Zeitmacherin  in  ihren  verschie- 
denen Eigenschaften,  die  mit  jedem  Quadranten  des 
Jahres,  ja  sogar  mit  jedem  Monate  wechseln,  unter 
verschiedenen  Symbolen  zu  verehren.  Um  jene 
Zeit  musste  die  Astronomie  schon  eine  ziemliche  Aus- 
bildung erhalten  haben,  denn  jedes  Bild  des  Zodiaks 
wurde  zum  besondern  Idol  der  Gottheit,  und  erhielt 
seinen  besondern  Tempel.  Jupiter  Ammon  oder  Ham- 
mon  (pon  ^j;2)  mit  dem  Widder  hörn  führte  die  Monate 

an;  Jupiter  als  Stier,  Buhle  der  weithinschauenden 
QEv^v-onrj')  Mondgöttin  Europa,  war,  wie  der  Stiervater 
Minos  auf  Kreta,  Gemahl  der  Allen  leuchtenden  {Tlaol- 
^ajj)  Pasiphae,  jener  syrische  stierköpfige  Moloch,  des- 
sen Gattin  die  gehörnte  Astarte  (□"»j-ip  minti'j;) ,  ^^  S^~ 
nannt,  weil  die  Mondsichel  ihren  Kopfschmuck  bildete. 
Und  so  nahm  in  jedem  folgenden  Monate  die  Gottheit 
eine  andere  Thiermaske  an.  Dachte  man  sich  aber  den 
Schöpfer   bloss  in   seiner   zwiefachen  Eigenschaft   als 
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zeugende  und  gebärende  Naturkraft,  als  activ  und  pas- 
siv, als  spendend  und  empfangend,  als  Wärme  und 
Feuchte,  als  Tag  und  Nacht,  so  reducirte  sich  aller 
Cultus  auf  die  Anbetung  der  beiden  grossen  Himmels- 
lichter Sonne  und  3Iond.  Dann  theilte  man  den  Jahr- 
gott in  zwei  Hälften,  nach  den  Aequinoctien  oder  Sol- 
stitien,  und  die  3Iythe  erzählte  sodann  von  dem  Falle 
(oder  der  Verfinsterung)  des  Lichtgeistes  um  die  Zeit 
der  Krebs -Sonnenwende,  wo  die  Nächte  wieder  zu- 
nehmen, oder  um  die  Zeit  der  Herbstgleiche,  wo  die 
winterliche  Jahrhälfte  beginnt.  Der  starke  Löwe,  hiess 
es,  sollte,  bethört  von  den  Beizen  der  Jungfrau,  aus 
dem  Lichtreiche  (der  Sommerhälfte  des  Jahrs)  in  das 
Schattenreich  hinabgezogen  und  sterblich  geworden  seyn 
(Herkules  bei  Omphale,  Simson  bei  Delila,  Bakchus  bei 
Ariadne,  Orpheus  bei  Eurydike  u.  s.  wO-  Alles  Wer- 
den, alle  Zeugung  wurde  daher  von  der  mystischen 
Sprache  nach  ihrem  Urheber,  nach  der  Zeit  genannt  ')• 
Daher  der  mit  dem  Kalenderdienst  so  eng  verbundene 
libidinöse  Phallus-  und  Kteiscult,  daher  die  Palilien  und 
Pammylien  als  Hauptfeste  bei  allen  Völkern  des  Alter- 
thums,  der  Benennung  nach  verschieden,  der  Bedeutung 
nach  dieselben»    Das  Werden,   die  Zeit  fing  also   mit 


*)  Skr.  ad,  zeugen,  davon  i'O-yog ,  das  Volk  (als  Gezeugtes,  wie 
gens  von  geno,  gigno ,  po-pulus  von  (pdZZo;,  yaliis ,  Zeugeglied),  ?toj, 
das  Jahr,  dk  Zeit,  "Ij;  "iQ,  bestimmte  Zeit,  lat.  idus,  ■^»y,  wenden, 

"rij;,  noch  (Zeitpartikel,  wie)  "75;,  bis,  7~1J7  5  wollüstig,  lieblich,  an- 
genehm seyn,  ni^»  Aniauth  ^  Wollust,  |  "  "1J?  5  )]dor>j  (zendisch: 
Ueden-eshf  in  den  Zendbirchern :  das  Paradies),  chald.  ru'l]},^  Wol- 
lust {^A^i-äöt')j,  des  Bakchus  Geliebte,  Eu-ttSv>],  des  Apollo  Geliebte, 
Mutter  des  Zeitgctts  Janus,  Pind.  Olymp.  VI.  50  sqq.,  oder  bloss 
Adne,  des  Henoch  Gattin  ,  s.  das  aprokr.  Buch  Henorh  c.  84.  bei 
Hoffmann's  „  Apokalyptiker "  Bd.  II.)-  Dieses  Wort  bedeutet  im 
Aramäischen  aber  auch,  Sonnenwende  (v.  11^,  wenden). 
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der  Sonnenwende  (naiy,  ^^'^«)  ^"j  '^^  welcher  die 
Sonne  ihren  nördlichsten  und  südlichsten  Kreis  be- 
schreibt. Der  Wohnort  des  ersten  3Ienschen  hiess  da- 
her nach  der  Zeugung  Cn:-|y,  n^ovij,  hebr.  Form  |-;j;, 
Eden).  Der  erste  Mensch  war  der  erste  Gott,  Zeus 
auf  Kreta,  Zeitentstehung  ist  Menschenschöpfung  und 
diese  jene»  Für  die  Zeit  gebrauchte  man  bekanntlicii 
auch  Flüsse  als  Symbole;  z.  B.  bedeutete  der  Nil  so 
wie  Osiris,  oder  der  Fluss  Peneus  (evog,  amius,  mit  dem 
kopt.  Artikel  n,  vgl.  ^-olvlO,  -welchen  Herkules  in  den 
Stall  des  Augias  leitete,  den  Zeitstrom  (wie  die  Rinder 
die  Jahrheerde,  wenn  das  Jahr  im  Monate  des  Stiers 
begann,  und  Augias  selbst  war  der  Zeitgott  im  Win- 
tersolstiz,  denn  seine  Mutter  ist  Nyktäa,  d.  i.  die 
längste  Nacht).  Da  nun  das  Jahr  in  vier  Yugs  oder 
Abtheilungen  abgesondert  wird,  so  musste  es  auch  vier 
Zeitströme  geben  ,  nach  den  vier  vorzüglichsten  Ge- 
stirnen, welche  den  Himmel  —  man  denke  hier  an  das 
himmlische  Paradies  und  an  Adam  vor  dem  Falle  1  — 
(bei  Hiob,  9,  9.)  repräsentiren  ^^3.  Und  weil  vom  Laufe 
der  Gestirne  Zeit  und  Zeugung  zugleich  abhängig 
gemacht  werden  ^),  so  heissen  die  vier  Paradiesesströme 
sämmtlich  nach  der  Zeugung^),    daher  man   sich  die 


''^}   li'j/  («Jas  Bärengestirn  im  Nordpol)^ 

b''D3  (t^äs  Gestirn  Orion) , 

nD"'3  (^*s  PIejadengestirn)  , 

lOr)   ^"lin    (wörtlich:    Gemäclier    der  Finsternfss,    d.  i.  den 

äusserste  Punkt  der  südlichen  Hemisphäre,  wo  die  Sonne  am   kürze- 
sten Tage  anlangt. 

^)  Tm  Aramäischen    bedeutet   ]^^   sowohl  Zeit    (njT)  als  Zeu- 
gung (r\}v)- 

*)  fl)  ]1ii^"'D  5  Pison,  von  IJ^IS,   finidere,   fusum,    sich  ergicssen, 
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Mühe  ersparen  dürfte ,  sie  ferner  noch  auf  der  Land- 
karte zu  suchen,  zumal  auch  die  indische  3Iythe  von 
vier  Paradiesesströmen  erzählt  ^) ,  und  auch  Zoroaster 
sie  kannte,  wenn  er  seinen  Jüngern  auf  die  Frage: 
Woher  man  das  Wasser  des  Lehens  für  die  Seele 
nehmen  soll  ?  geantwortet  hatte :  .,Von  den  vier  Flüs- 
sen des  Paradieses,  dort  schöpfet  das  Wasser  des 
Heils!"  (Görres  Mythengesch.  IL  S.  529.)  Ein  Gar- 
ten der  Wollust  (nj;,  tjöov?;)  ward  das  Paradies  darum 

genannt,  weil  die  mystische  Sprache  das  Weib  (xTjnog, 
vgl.  ni3 ,  ga»fta,  mit  yvvq^  cumius,  altd.  Könne  und  Gunde, 

skr.  kmina:  Mädchen,  aber  auch:  Kanne,  wie  oy.woq^ 
SchaflF,  Schiff,  im  neutestamentlichen  Sprachgebrauch: 
ein  Weib)  einen  Garten  (eigentlich:  eingeschlossener 
oder  einschliessender  Raum ,  '/öqtoc,  ,  hortus)  hiess.  In 
der  Mitte  dieses  Gartens   standen   daher  [wie   im  Hei- 


ausbreiten, vermehren,  ia  letzterer  Bedeutung  bei  dem  Chaldäer  1  M. 
1,  22:  !1^'5  für  12> 

b)  pn^i  »  Gihon ,  von  nij  >  /?*'*''  ausgiessen^  oder  auch  aüco,  ge- 
bären.    In  dieser  Bedeutung  Ps.  22,    10:    "jl^jp   ^n^l   iinX   ^3^    du 

brachtest  mich  hervor  aus   d«m  Multerleibe. 

c)  ^pl"?!,  Ui-dekel,  von  ^yr\  oder  l^ll,  ausbrüten,  Eier,  Jer. 

17,    4.     Dass    hier  ^  für  "^  vorkommt,    geben   auch    diejenigen    zu, 
Avelche  auf  den  Tigrisfluss  rathen. 

^)  ms?    Phrat,    V.  HIBj  pario ',    aber   auch    die  Ländernamen 

T    :'  TT 

rh)n  (v.  ^"in)  "«d  ITQ  — "j^  (v.  HID)  weisen   auf  Zeugung  hin. 

^)  Aus  dem  See  Mansarova,  sagt  Wilford  (Asialic  Researches 
VL  p.  488.)  ftiessen  die  vier  Paradiesesströme  nach  den  vier  Welt- 
gegenden durch  vier  Felsen,  welche  die  Gestalt  von  Thierköpfen 
haben,  gegen  Osten  eine  Kuh  (Stier),  gegen  Süden  ein  Tiger 
(L  ö  vir  e)  ,  gegen  Westen  ein  Ross  (statt  des  Skorpions  oder  der 
Natter,  die  in  Jakobs  Segen  dem  Rosse  —  d.  i.  dem  pferdefüssigen 
Schützen  Chiron  —  in  die  Ferse  beisst),  gegen  Norden  ein  E 1  e- 
phant  (dessen  Hauer,  wie  die  Hörner  des  SteinbocEs,  die 
Morgendäinmerung  des  Jahrs  syaibolisiren^. 


I 
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ligthume  der  Liebesgöttin  auf  Paphos  die  beiden  Phal- 
len ^3]  jene  beiden  Bäume  des  Lebens  und  der  Er- 
kenntnis s  ^3,  welche  beide  nur  Einer  ^)  waren,  nämlich 
der  Stammbaum  des  3Ienschengeschlechts ,  mit  Recht 
Holz  des  Lebens  genannt^}.  Der  Genuss  von 
seiner  Frucht  musste  freilich  dem  Weibe  Geburtsschmer- 
zen verursachen,  sowie  den  Mann  zum  Ackerbau  be- 
wegen, eben  weil  das  Weib  als  Garten  (n,  yvvT],  yj~noQ) 
auch  ein  Acker  Qu^ov^a ,  bei  Aeschylus  Sept.  738: 
^i-qr^cöav  ä^ov^av'),  den  Gatten  zum  Geschäfte  des  Säens 
Cen  d^ÖTcp  'yvi]aLcov  Tsm'oov')  veranlasste,  daher  die  (Phal- 
lus-) Schlange  '"}  Erde  fressen  soll.  Dass  der  Tod 
die  Folge  der  Zeugung,  oder  nach  biblischem  Sprach- 
gebrauche :  des  Essens  von  der  verbotenen  Frucht, 
seyn  musste,  lehren  alle  Erscheinungen  in  der  physi- 
schen Welt,  daher  noch  die  Traumsprache  Bilder  des 
Todes  für  jene  der  Zeugung  und  umgekehrt  gebraucht''). 
Unter  Speise   verstand   die  mystische  Sprache   stets 


^)  Man  denke  liier  auch  an  die  beiden  Säulen  l'^jt  und  )\J2  vor 

dem  salomonischen  Tempel. 

')  Unter  Leben  (C''''n)  wird  von    den    biblischen    Schriftstellern 

stets  nur  das  ewige  Leben  verstanden,  daher  die  u(f9coaia  Rom.  2, 
7.  synonym  mit  der  C^v  alwvioi^  ;  ebenso  sind  2  Tim.  1,  10.  Cw)j  und 
atp&aoaia  als  Synonyma  gebraucht  5  der  aTt(payoi  utpO-a^roi  l  Kor.  9,  25. 
heisst  Jak.  1,  12.  und  Offb.  Job.  2,  10.  der  arerparoi  Ttj?  Cw/j.  Vgl. 
1  Kor.  15,  53.  1  Pefr.  1,  4.  Apstlg.  2,  24.  27.  28.  Das  lange  Lo- 
ben derer,  die  das  vierte  Gebot  halten,  ist  nach  den  Rabb.  das 
ewige  Leben.  Erkenntniss  aber  ist  Zeugung,  Ceiwohnung  (j-.Vw, 
yjow,  yj^,  sc.  feminam)  :  ebenso  ist  nascor,  uahts,  von  nosco,  notus 

u.  s.  w.  nur  durch  die  Aussprache  verschieden.  Zeugung  (/Vw.) 
hat  aber  den  Tod. (kivio)  zur  Folge,   wie  der  Anfang  das  Ende. 

')  S.  Abschn.  IV.  unter  ,, Jesus". 

'^)  S.  ebendas. 

!<*)  S.  Abschn.  III.   unter  „Pinehas". 

^'J   S.  Schuberts   Synib.   d.  Traums. 
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nur  die  Leib  machende  Lebensspeise  '^).  Dciss  die  alte 
Schlange  (■i:<^-;nn  ti^rij?  ^  ^9^^  ^  «^^ottog)  mit  der 
Erbsünde  —  welche  nichts  anders  als  die  allen  Wesen 
eingepflanzte  Sinnenlust,  der  Zeugiingstrieb,  die  S  c  h  u  1  d, 
xar  B^o-/i]v^  im  Gegensatz  der  Unschuld,  ist  —  den  Tod 
in  die  Welt  gebracht,  hat  die  nur  in  diesem  Stücke 
auffallende  Uebereinstimmun«:  aller  Völker  zu  einer 
unbestreitbaren  Wahrheit  erhoben  '^;.  Doch  datirt  der 
Fall  Adams  schon  von  der  Erschaffung  des  Weibes  her, 
das,  den  Babbinen  zufolge,  mit  dem  Satan  zugleich 
geschaffen  worden  ''*}.    Auch  ging  der  Erschaffung  des 


^'')  Daher  v.  «kr.  bha^,  (payio  :  pro  -  p  a  g  o ,  und  das  skr.  ad  (lat. 
edo,  essen)  bedeutet  auch:  zeugen  (wovon  noch  i'9vog,  das  Volk, 
ivie  gens  von  geno  und  die  deutsclien  Worte:  Adel  —  wie  nobilis 
von  Hubo  —  Ader  —  wie  cp^f'^p  dem  Lateiner  zu  plebs  wurde,  weil 
Blut  an  Verwandtschaft,  consanguinilas,  denken  lüsst).  Die  Sehima 
speihc  hatte  in  der  Mythe  der  Tibetaner  das  erste  Menschenpaar 
sterblich  gemacht  •,  die  persische  Kosmogonie  schreibt  diese  Um- 
waiullung  des  ursprünglich  himmlischen  Menschen  der  Ziegenmilch 
zu  :  durch  den  Genuss  eines  Granatapfels  verfällt  Proserpine  dem 
Pluto,  und  Esau  gibt  für  ein  Linsengericht  seine  Seligkeit  hin,  wie 
<lie  Pvabb.  diess  Erstgeburtsrecht  nennen.  Woher  diese  üeberein- 
«timmung  bei  s&  verschiedenen  Völkern  ?  Bader  antwortet  hierauf: 
Bei  der  Alimentation  und  Befruchtung  spendet  das  speisende  oder 
befruchtende  Agens  seine  secondären  Lebenspriuzipien  in  das  Em- 
pfangende, suspendirt  hiermit  aber  die  Integrität  seines  eigenen 
Lebens  (gleichsam  selbe  opfernd),  damit  diese  Lebensprinzipien, 
rückkebreiid  in  ihr  Centralprinzip ,  dem  Gespeistwerdenden  den 
Piapport  mit  Jenem  offen  halten.  Daraus  erklärt  sich  auch,  was 
z.  B.  bei  der  Zusammenstellung  des  Opfers  und  der  Alimentation 
(Euciiaristie)  gewonnen  ist, 

*•')  S.  Abschn.   IV.  unter  ,,die  alte  Schlange". 

''•)  Die  Rabbinen  schliesscn  diess  daraus,  dass  der  Buchstabe 
Samech  (Q)  zum  Erstenmale  1  M.  2,  2U  in  der  Stelle:  ..und  er 
schloss  (~l1:ip1"l)  tlie  Stätte  zu  mit  Fleisch,'-  vorkommt.  Weil 
jiun  der  Name  des  Satans  mit  einem  dem  Q  —  das  ohnehin,  wie  schon 
seine  Gestalt  andeuJet  .  etwas  Ei  n  seh  li  essen  d  e  s  ("?]0p  =  "^30» 

7f«j'(>i.  />ff»(jfo)  bezciciiiK't  —    gleithlautendcu ,  Bnchslabcn   ']f^  (Sin)  an 
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Weibes  (als  der  Nachtseite  der  Natur),  gleichsam  als 
bedingende  Ursache,  Adaras  Schlaf  vorher,  welcher 
eine  gleich  tiefsinnige  Wahrheit,  wie  die  Mythe  vom 
Berauschtwerden  des  Bakchus,  zu  Grunde  liegt.  Denn 
ursprünglich,  ehe  Adam  aus  den  Wohnungen  des  ewi- 
gen Lebens  in  die  Welt  des  sinnlichen  Scheins  herab- 
sank, war  er  ein  reines,  vollkommenes,  lichtglän- 
zendes (^ocöi-ia  ijXiOi-iÖQfov  7]  •^qvcnak'kosXdriQ  Y.al  'kä^in^ov^ 
s-  Fabric.  Cod.  Pseudepigr.  V.  T.  IL  p.  11 — 12.)  Wesen, 
das  unmittelbarste  N^achbild  des  Erstgebornen  der  Gott- 
heit Cr'QT5  cnN'^  s.  Absclm.  IV.),  wie  aus  1  M,  1,  27: 

I  :  I  -  TT 

,,Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem  Ebenbilde," 
hervorgeht.  In  dem  Nachsatze :  „und  er  schuf  ihn  ein 
Männlein  und  ein  Weiblein,"  wollten  Einige  die  von 
Plato  und  den  Indiern  schon  geträumte  ursprünglich 
androgynische  Natur  Adams  angedeutet  finden,  wel- 
che erst,  als  er  in  den  Schlaf  (des  sinnlichen  Lebens) 
verfiel,  dieTheilung  seines  Wesens  in  zwei  Geschlechter 
durch  die  Ausschneidung  der  linken  Rippe  zur  Folge 
hatte.  Andere  suchten  den  Widerspruch  zwischen 
Kap.  1  V.  27  und  Kap.  2  V.  22  dadurch  zu  heben,  dass 
der  erstere  Vers  nicht  auf  die  Eva,  sondern  auf  die 
Dämonenmutter  L  i  1  i  t  h  <ni^i^,    Lilit/i,    i.  e.  Nocturna^ 

ein  Nachtgespenst,  vgl.  Jes.  34,  14.)  ziele,  welche  so 
wenig  eine  Sterbliche  als  Adam  vor  dem  Falle,  aber 
diesem   als  Lichtwesen    gegenüber   die    finstere  Macht 


fängt,  so  lag  es  nahe,  das  Weib  als  Symbol  der  Materie  CHSj  mulier, 

P|i3,  domus)  mit  dem  Fürsten  der  Finsterniss,    Pluto  Zay()svg  (p^Q, 

Schliesser,    sein  Reich    heisst    darum   Orcus,    v.  f?/w ,    coerceo) ,    zu 
identisiren,  welcher  bei  den  Pvabbinen:  die  linke  Seile  (f<~inX  {<~lü*D\ 

T--     -  •!■■■) 

Iieisst ,    also   selbst    die  Pvippe    ist,    aus    welcher    die    Urheberin    des 
Tode«  erschaffen  worden. 
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rcpräsentirte '^3.  Diesem  D  ualismus  begegnet  man 
in  den  Mythen  überall.  Er  verliert  sich  in  die  uralte 
Zoroaster'sche  Lichtlehre,  schimmert  aber  in  der  Kabi- 
rischen Religion,  wie  in  den  übrigen  Theogonien  '^)  leise 
durch.  Gewöhnlich  steht  sich  aber  ein  Paar  von  Wesen 
als  Gegensatz  gegenüber  '^},  immer  unter  der  Haupt- 
anschauung von  Licht  und  Finsternis s,  wie  z.  B. 
Astcrie  Cdie  Sternengöttin)  ihre  Schwe&ter  Leto  C^in- 
steriiiss,  Dunkelheit),  obgleich  beide  die  JNacht  reprä- 
sentiren,  ebenso  das  Verhältniss  der  Lilith  zur  freund- 
licheren Eva,  obgleich  beide  die  dunkle  Seite  des  Adam 
sind,  oder  ein  und  dasselbe  Wesen  ist  in  verschiedenen 
Perioden  seines  Daseyns  sich  selbst  entgegengesetzt, 
wandelt  vom  Lichte  zum  Schatten  sich  um,  wie  Adam 
nach  dem  Falle,  oder  Saturnus,  der  Herrscher  im  gol- 
denen ZBltalter,  in  den  Tartarus  Verstössen,. Mithra  der 
Erhöhte  und  Erniedrigte  u.  s.  w. ,  oder  kehrt  vom 
Schatten  zum  Lichte  zurück,  wie  Herakles  nach  der 
Selbstverbrennung,  x4dam,  in  welchem  alle  Seelen  ent- 
halten, und  w^elcher  daher,  als  er  sündigte,  den  Fall 
des  ganzen  3Ienschengeschlechts  nach  sich  gezogen  '^3-) 


^'^)  Diese  im  Talmud  (Nidda  Fol.  24.  col.  2.  Enibin  Fol.  100. 
col.  2.)  erwähnte  erste  Gattin  Adams  kennt  auch  Augustinus  {Conlr. 
adrerg.  teg.  c.  2.). 

**)  So  zeugt  der  Lichtgott  Uranus  ("^IJ^,  Vr,  Licht)  den  finstern 
Saturnus  Cli^p  j  star,    verfinstern,    verbergen),    dieser    wieder^den 

Tagesgott  Zeus  (ZeiJg  oder  ^fv?,  Smc,  vom  skr.  dju,  hell  seyn  ,  rfi«*, 
Tag).  So  ist  in  der  hebr.  Mythe  "iin .  H"^  (Licht),  Vater  des 
^N~<^'    Zal-El    (Schattengott),    ein    anderer   Hin    ist  Sohn    de» 

1"inK'~N?  A-scur  (ob-scurus,  der  Schwarze)  etc. 

1')  AVie  Castor  und  Pollux,  Kain  und  Abel,  Grmuzd  und  Ahri- 
utan   u.  a.  m. 

*8)  Omnes  homines,  qin  in  hoc  mundo  naseuntw' ,  sagt  Origenes 
in  seinem  Commcirtai  zutu  Römerbiief  (ß.  V.).  in  lambis  eranl 
Adae,    cum  adhuc  essel  in  Puradiso .    et    omtics  homines  cum  ifso  vel 
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durch  seinen  Kreuzestod  als  anderer  Adam  (Rom.  5, 
18.)  nicht  nur  Selbsterlöser,  sondern  auch  Welterlöser 
geworden.  Auf  jeder  Stufe  des  Alls,  lehrt  der  Verf. 
der  Clementinen,  findet  sich  ein  Doppeltes,  das  sich 
wie  Rechtes  und  Linl^es  gegenüber  steht.  Auf  den 
ersten  Stufen  ging  das  hessere  Glied  des  Paars  dem 
schlechtem  der  Entstehung  nach  voran ,  wie  zuerst 
der  Himmel  geschaffen  wurde^  dann  die  Erde,  erst  die 
Sonne,  dann  der  Mond,  erst  Adam,  dann  Eva  '^3-  Aher 
vom  Menschen  an  wurde  die  Ordnung  der  Paare  um- 
gekehrt, das  Schlechte  zum  Ersten  gemacht,  das  Gute 
zum  Zweiten ,  wie  zuerst  Kain  geboren  wurde ,  dann 
Abel,  erst  der  Schwarzkünstler  Cham,  dann  Sem,  erst 
Ismael ,  dann  Isaak,  erst  Esau,  dann  Jakob,  erst  der 
blutschänderische  Rüben,  dann  der  keusche  Joseph, 
erst  Manasse,  dann  Ephraim ,  aus  dessen  Nachkommen 
die  Samaritaner  den  3Iessias  erwarteten,  erst  der 
Götzenbildner  Aaron,  dann  Mose  u.  s.  \v.  (Homil.  II, 
15.).  Umgekehrt  aber  ist  das  Verhältniss  weiblicher 
Seits.  Auf  die  Dämonenmutter  Lilith  '^^)  folgt  Eva, 
dann  erscheint  stets  das  gute  Prinzip  zuerst ,  Lamech 
hat  ztt  Frauen  Ada  r-ny,  die  Schöne,  Schmuekvolle;) 
und  Ziila  (n^H,  Dunkle,  v.  ^^ij.,  heschatten) ,  Abraham 
heirathet  nach  der  schönen  Sara  Cniti'  =  inii'?  glänzen, 

TT  -  T 

leuchten)  die  finstere  Ketura  (nnVi^D  =  TuTP»  "ilP.   '"'^i'- 

T         I  :  I  I 

ehern,    schwärzen),    Jakoh  vermählt  sich  erst  mit  den 
Töchtern  Labans,  dann  mit  ihren  Mägden  u.  s.  w. 


in  ipso  expulsi  sunt  de  ParadUo,  cum  ipse  imTe  depitl'sus  esi .  et  per 
ipsum  mors,  quae  ei  ex  praevaricalione  venevai,  consequcnlev  el  tu  eoA' 
pertransiit ,  qvi  in  himbis  ejus  habebanlur. 

")  Erst  Onmizd,  dann  Alirinian,  erst  Osiiis,  dann   Tyi^liou.. 

•'  )  Sie  soLl   mit  Adam  die  Dämonen  gezeugt  haben. 

14 
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Um  das  Weib  entstehen  zu  lassen,  iniisste  Adam 
zuvor  seiner  himmlischen  Abkunft  vergessen,  und  in 
den  Schlaf  der  Sinne  verfallen,  in  die  dunkle  3Iaterie 
hinabsteigen,  sich  von  der  Quelle  des  Lichtes  entfer- 
nen, und  leibliche  Gestalt  [skr.  rupa,  zend.  rebe-ma//^ 
H-oQcpi'j ,  davon  Hippe,  urspr,  die  Körperlichkeit,  das 
finstere  Naturleben  ^0]  annehmen.  Auch  im  indischen 
Mythus  hatte  Manu-Praja- pati  (der  erstgeschalTene 
Wesenherr)  das  erste  Weib  QSada  ruba)  aus  seiner 
Rippe  hervorgezogen.  Von  nun  an  war  Adam  der 
Dunkle  (skr.  tam^  finster  seyn,  c-i-X;  a-dam,  röthen, 
C'0"kS'j  a-iam,  verschliessen,  q-j,  dam,  die  dunkle  Blut- 
farbe, sie  war  auch  Bild  der  Schuld,  Jes.  1,  180?  nach- 
dem das  Lichtprinzip  in  ihm  sich  zu  verfinstern  ange- 
fangen und  rothes  Feuer  geworden ,  in  welchem  der 
in's  Körperliche  getriebene  Wasserstoff  als  Blut  er- 
schienen war  ^^).     So  hiess  Adam  (c-!-nO   ^^er  Blut- 


^0  Dabei-  latus,  die  Seite,  Rippe,  v.  laleo ,    verfinstern,    t/^l^;, 

»e?a,    die  Rippe,    v.  ^^Ij,  beschatten.     Dialcct  ist  y^Ds   sela .   Fels, 

Stein,  ^.idog,  v.  XdOio,  vgl.  cosla,  Rippe,  und  xioTt]  —  y.vari]  (vulva)  mit 
dem  deutschen  Küste,  i^pa  mit  Rippe,  xTjnog,  das  weibliche  Glied, 
mit  ?\3,  keph ,  Fels  u.  a.  m.     Aus  einem  solchen  Felsen  hatte  Mose 

mit  seinem  (Phallus-)  Stabe  das  Wasser  (des  Lebens),  Bakchus  so- 
•i'ar  Wein  hervorgelockt.  Auch  die  Traumsprache  gebraucht  Flippe 
tür  Weib:  cet  nhuquC  elaCv  al  yvyaTxfg  (Artemidor.). 

'•^••j  Das  Blut  ((phy^uög)  war  das  Brennende  (v.  qi^^yo)  ,  vgl. 
sanguis,  skr.  sanga,  v.  sang,  aang ;  sengen,  brennen;  daher  die 
Feurige  (/Tyiuia) ,  die  Stamm-Mutter  des  Menschengeschlechts,  im 
Blut!  an  de  {Aljuovia)  aus  Steinen  Menschen  schuf,  oder  in  ihrer 
Tochter  Hämone  (Nat.  Com.  VIII.  c.  18.)  der  weibliche  A  da  m 
(□~X)  %var,    Avelchcr  vielleicht  mit  dem  rothen  Edom  (CIX)  Eine 

Person  ist.  Dafür  stimmt  nicht  nur  die  Aehnlichkeit  Beider  in 
dem  Umstände,  dass  Ersterer  durch  den  Gcnuss  einer  Frucht  (der 
Sage  nach  war  es  ein  Apfel:  iir^Xoy  =  ftvXr^.  uvXXo;,  muUer)  die 
himmlische   Seligkeit    verscherzt  ,    und   Edom    für    die    befruchtende 
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mann  {Aliuov)^  nach  der  rothen  Feuchtigkeit,  welche  der 
Sitz  des  irdischen  Lebens  (3  M.  17,  11.)  und  Erreger 
der  Leidenscliaft,  der  Urheber  der  Sünde;  daher  vor- 


Lebensspeise  {y.uauo: ,  die  Linse,  v.  xvui ,  schwängern,  scluvtnKcr 
seyn ,  gebären)  sein  Erstgebiirtsreclit  verkauft,  was  die  Rabbincn 
auf  das  himmlische  Erbtheil  beziehen;  sondern  es  ist  auch  bcach- 
tenswerth,  dass  das  Lebensalter  sämmtlicher  Patriarchen  von  Adam 
bis  Isaak  —  denn  Jakob's  Lebensalter  ist  nicht  angegeben  —  wenn 
man  die  Jahre  aller  Erzväter  zusammen  addirt ,  so  ziemlich  das 
aus  12^,000  Menschenjahren  bestehende  Zoroaster'sche  Weltjnliv 
geben  ,  und  zwar  leben  : 

Adam 930 

Seih 912 

Enos       .....      905 

Kenan 910 

Mahalalel  ....     895 

Jared 962 

Henoch       ....     365 

Methnsalah     .     .     .     969 

Lamech       ....     777 

■ 7C25 

Noah 950 

Sem 600 

Arpachschad  .     .     .     438 

Seiah 433 

Eber 464 

Pelrg 239 

Rrgii 239 

Scit:g 230 

3593 

Nalior     .     .     .     .     .     148 

Tharah 275 

Abraham     ....     175 
Isaak 180 

778 

11,996. 
Die  von  der  runden  Summe  noch  fehlenden  4  Jahre  d(iif(en  viel- 
leicht einer  fehlerhaften  Abschrift  ihr  Vermissen  zur  Last  legen,  da 
bekanntlich  auch  die  Angaben  der  Septuaginta  in  den  Lcbeiisjnlireii 
dieser  Patriarchen  etwas  Weniges  vom  hebr.  Grundtexte  abweichend 
befunden  worden  sind  (vgl.  Vater's  Comm.  z.  Pentat).  Die  Auslas- 
sung   Kaius     und    seiuer  Nachkommen,     Cham's ,     Lot's  ,     Isniaels, 
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zugsweise  Blut  der  sühnende  Stoff  (Hebr.  9,  22.).  Und 
die  verführende  Schlange  (rPin.-  Serpetis')  war  Eva 
C-,jn)  selber  gewesen,   denn  die  Schlange  Typhon  war 

ja  auch  aus  der  Seite  des  Osiris  hervorgekommen,  wie 
das  erste  Weib  aus  der  Rippe  des  Mannes  CTvq)cova 
ftrjSe  y.ata  ycaqavy  aXK  avaQQ7]^avTa  nhjr]  dla  ri] q  nXsv- 
Qccg  s^aXlsad-ai ,  sagt  Plutarch  in  seinem  Tractat :  de 
Iside  et  Osiride^.  So  hatten  die  Zendbücher  auch 
Ahriman  abwechselnd  die  Schlange  und  das  Weib 
genannt.  Eigentlich  hat  man  diese  Schlange  am  Him- 
mel zu  suchen,  wo  sie,  ihren  Platz  neben  dem  Stern- 
bilde die  Waage  (welche  im  griechischen  3fythus  die 
Jungfrau  in  der  Hand  halt,  Nemesis  mit  dem  Apfel- 
zweige, Asträa,  Themis,  Dike  mit  der  Waage  der  Ge- 
rechtigkeit, oder  Eury-Dike,  die  von  der  Schlange 
Gebissene)  einnehmend ,  die  westliche  Ovinterliche) 
Halbkugel  von  der  östlichen  (lichten)  abtheilt,  was  in 
der  biblischen  Sage  durch  die  Vertreibung  Eva's  aus. 
dem  Paradiese  verbildlicht  wird.     Auch   die   Uabbinen 


sind  wolil  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  dass  sie  Personificationen 
des  Nachfprinzips  sind,  also  die  Kehrseite  des  Guten,  und  gewisser- 
masseii  dieses  selbst^  daher  sie  anzuführen  nur  eine  Wiederholung 
heissen  würde.  Ferner  ist  die  Zahl  der  mit  ihren  Lebensjahren  er- 
wähnten Patriarchen  bis  zum  Jetzten  gerade  21,  eine  bedeutsame 
Zalil,  insofern  sie  als  die  dreifache  Sieben  einen  bestimmten  Zeit- 
raum umfasst.  So  hat  die  indische  Kali,  Göttin  der  Zeit,  21  Mal 
sterben  müssen»  und  Egyptens  Könige  der  Fabelzeit,  von  Mencs. 
angefangen,  bilden  gerade  die  Zahl  21.  Jakob  und  Edom  sind 
beide  die  feindlichen  Gegensätze,  unter  dem  Bilde  des  Jahrgotts 
aufgefasst,  nur  tauschen  sie  ihre  Rolle  ^  Jakob,  welcher  den  Edom 
überlistet,    ist    die    betrügende   (ipi/*""»?    von  2p~J?>    hintergehen) 

Schlange  (arab.  nij'p>)  '"i  Paradiese,  die  zum  Gennss  der  verhäng- 

jiissvoücn  Frucht  beredet;  wnd  wozu  hätte  der  Erzähler  Edoms 
oder  Jakobs  Lebensalter  angeben  sollen,  wenn  er  schon  früher  iu 
Adam  mit  aufgeführt  worden  ? 
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(^Maimonides  in  More  Nebuchim  lt.  c.  31.)  brachten  die 
Paradiesesschlange   mit    der  Hiramelsschlange   in  Ver- 
bindung.    Es    ist   also  anzunehmen,    dass   die  astrono- 
mischen Beziehungen  in  der  Geschichte  vom  Sündenfall 
den  frühesten  Interpreten    der    h.  Schrift   nicht   fremd 
gewesen  seyen,  obgleich  die  Feindschaft  zwischen  des 
Weibes  Sohne  und  der  Schlange   auf  den  Messias  als 
Ueberwinder   des  Höllendrachens   gedeutet  worden  ist. 
Wenn   auf  steinernen  Bildwerken  in  den  Jahrtausende 
alten  Tempelruinen  Indiens   der  Sonnengott  Krisna  mit 
einem  Fuss   auf  der  Schlange  Kaliga  (Zeit)  Haupt  zu 
sehen   ist,    und    um    die    Frühlingsgleiche   Apollo    den 
Drachen  Python  (Verwesung)    erlegt  haben  soll ,    wer 
kann   dann  sonst   als  der  Ueberwinder    des  Todes   ge- 
meint seyn,  wenn  nicht  die  Frühlingssonne,  welche  die 
erstarrte  Natur   aus    dem  Winterschlafe  weckt?    Aber 
die  Winterschlange    hatte    um    die    Herbstgleiche    die 
Eurydike   in   die  Ferse    gebissen,    d.  i.  die  Vegetation 
getödtet.   Darum  ruft  Jakob  aus  :  Dan  ist  eine  Schlange 
auf  dem  Wege,  und  ^vird  das  Ross  in  die  Ferse  beis- 
sen,    dass  der  Reiter  rückwärts  falle  (Dan  ist  nämlich 
unter   Jakobs    zwölf  Kindern    der   dem    October    ent- 
sprechende 3Ionatsgott) ,  setzt  aber  hinzu:    ,,Herr,  ich 
hoffe  auf  dein  Heil !''  denn  der  Jahrgott  hat,  nach  sei- 
nen zwei  verschiedenen  Eis-enschaften  als  Winter  und 
Sommer   einen   feindlich  -  freundlichen   Character.     Der 
Held   Herakles,    welcher    die   Lernäische    Schlange 
tödtete,    und   im  Flammentode    seine  Apotheose   feiert, 
war  auch  der  d  r  a  c  h  e  n  gestaltige  Chronos  a  7  x  u  X  o- 
fi 7) ri;e   gewesen,    welcher  aus   dem  Hesperidengarten 
die   goldenen   Acpfel    der  Zwietracht   geholt.     Ebenso 
Adam,  in  seiner  zweiten  Hälfte  selbst  die  listige  Schlange 
und  der  von  Gott  abgefallene  Geist,  soll  in  der  Folge 
sich  umwandeln  in  den  3Iessias  (1  Cor.  15,  45.),  welcher 
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sich  mit  der  Heilsschlange  vergleicht  (Joh.  3,  140, 
deren  Anblick  Leben  verleiht;  denn  auf  ihn  ist  der 
Vers  (Jes.  25,  8.)  zn  beziehen :  „Er  wird  den  Tod  ver- 
tilgen," worunter  die  Commentatoren  den  geistlichen 
Tod,  die  S,ünde  verstehen,  Andere  wieder  hier  die  An- 
deutung finden,  dass  der  Messias  am  Ende  der  Zeiten 
erscheinen  und  eine  neue  Welt  schaffen  werde ,  die 
weder  der  Sonne  noch  des  Mondes  bedarf  (Jes.  60,  19. 
Off.  Joh.  21,  23.),  also  ein  Lichtreich,  wie  es  die  See- 
len ehedem  bewohnten,  bevor  sie  hinabgestiegen  in  die 
Region  des  Scheins  und  das  Gewand  des  Leibes  an- 
gezogen. Diess  veranschaulichten  die  Griechen  in  den 
Mysterien,  wo  die  Eingeweihten  mit  T  hier  feilen 
bekleidet  wurden,  um  anzudeuten,  dass  der  Leib  den 
Menschen  den  Thieren  gleich  stelle,  so  wie  auch,  dass 
die  vom  Himmel  in  die  Unterwelt  herabgekommenen 
Seelen  zu  einer  Reihe  von. Wanderungen  durch  die 
Leiber  vieler  Thiergattungen,  als  Folge  des  Abfalls 
von  Gott  und  des  Strebens  nach  dem  Besondern,  nach 
der  Icliheit,  verurtheilt  seyen.  Aus  diesem  Gebrauche 
in  den  Mysterien,  welche  genau  um  die  Zeit  der  Herbst- 
gleiche den  desce/isus  ad  inferos  dramatisch  vorstell- 
ten '^^) ,  die  Eingeweihten  mit  Thierfellen  zu  bekleiden. 


^'')  Die  Erde  ist,  nach  FIrmicus,  im  mystischen  Sinne  der  Or- 
kus; und  die  Legende  von  dem  Hinabsteigen  der  Sonnengötter 
(Lichtgeister,  Seelen)  in's  Schattenreich  hat  neben  der  physikali- 
schen Bedeutung  des  Eintritts  der  Winterhälfte  des  Jahres  zur 
Zeit  des  Sommersolstitiums  (wo  die  Tage  kürzer  werden)  oder  der 
Hcrbstgleiche  noch  die  vergeistigte  Nebenbeziehung  der  Herabkunlt 
des  Geistes  in  die  materielle  Welt,  um  Gestalt  anzunehmen,  das 
Gewand  des  Leibes  anzuziehen.  Daher  bei  den  Skirrophorien  ,  die- 
sem Herbstfeste  der  Naturgöttin,  der  mystische  Ausruf:  Jetzt  ist  es 
Zeit,  Häuser  zu  bauen  (vgl.  Abschn.  I.  S.  129.).  Auch  Saliust,  der 
Philosoph,  und  Scrvius  (ad  Aeneid.  VL)  bezeugen  ^  dass  das  zu 
Ehren  der  von  Pluto  geraubten  Proserpiue  gefeierte  Trauerfest  in 
der  Herhsfgltiche    nicht   allein    die  Trauer    um  die  nun  absterbende 
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erklären  die  Gnostiker  imd  Origenes  (s.  Münschers^ 
Dogmengesch.  11.  S.  134.)  trelTeiid  die  Stelle  1  M.  3, 
21.  "^^^  Aber  auch  Meschia  und  Meschiane  hatten  sich 
nach  ihrem  Falle  mit  Thierfellen  bekleidet,  und  was 
von  ihnen  die  persische  Kosmogonie  erzählt,  findet  die 
Erklärung  in  den  persischen  Mysterien  des  Mithra,  wo 
die  Initiirten  verschiedene  Thiernamen  erhielten.  Aber 
bevor  Adam  und  Ev^a  mit  Thierfellen  bekleidet  worden 
waren,  hatten  sie  sich  selbst  schon  Schürzen  von  Fei- 
genblättern gemacht,  was  gleichfalls  auf  den  erwachten 
Zeugungstrieb  des  ersten  3Ienschenpaares  anspielen 
^soll,  denn  die  Feige  hatte  genetische  Beziehung  in 
der  mystischen  Sprache.  Darum  pflanzt  Bakchus  einen 
Feigenbaum  vor  den  Thoren  des  Hades,  um  damit  das 
aus  dem  Tode  erstehende  neue  Leben  anzudeuten.  Alle 
Phallusbilder  wurden  aus  Feigenholz  geschnitzt.  Unter 
der  ficus  rzimiuali s  wav  llomulas  geboren  worden,  und 
der  geile  Faun  hiess  ßcarius.  Die  Sprache  leitete  facin 
(_sc.  homiiiem,  daher /ac2V0  von  cpi^yog,  Jiciis,  ab,  die  im 
Sanskrit  wie  im  Hebräischen  ^^,  pag.  Mag,  heisst,  da- 
her noch  im  Lat.  pro-pago  das  davon  entlehnte  Ver- 
bum  '^).    Und  darum  hatte  man   den  Feigenbaum  vor- 


Natur, sondern  auch   das  Hinabsteigen  der  Seelen  in  die  Unterwelt, 
d.   h.  in  die  Erdenwelt  (j;pix,  Area:  Erde,  und  nicht  Orcus),  sym- 

bolisirte,  denn  der  Leib  heisst  das  Grab  der  Seele  (aw,«a  oijiua  rpv^7^i). 

'■^'')  Das  Buch  Sohar  {ad  Exod.  Parasha  Pekude),  welches  zuerst 
der  Lichtkleidcr  des  Adams  vor  dem  Falle,  im  Geg'ensatze  zu  der 
spätem  Bekleidung-  mit  Thierfellen,  erwähnt,  bedient  sich  dabei 
des  passenden  Wortspiels  zwischen  "Ti}^ ,   Lieht,  und   1"iy,  Fell. 

^^)  Vgl.  auch  nJN'n  5    Feige,  wovon  das  Stw,   n^N' j    reifen,    in 

T  ••     .•  TT 

dem  Sinne  wie  njy-  y^vco ^  daher  p;^  Zeugungskraft.     Ebenso  nvxor, 

welches  an  Venus  S/cca  erinnert,  ein  Prädicat,  das  sie  als  Haus-  (Leib-) 
bauende    (n3p)    führte,    vgl.  Abschn.  L  S.   124.     Der  andere  Name 

i(^h'(oq  weist  auf  ^'?'j  hin,    denn  auch  die  Feige  war,  wie  der  Apfel, 


-"    216    - 

zngsweise  zum  Sj'mbol  der  Zeugungslust  gewählt,  weil 
die  ficiis  indica  (der  Banianenbaum)  des  priapeischeii 
Wuchses  wegen  insbesondere  sich  zu  diesem  Bilde 
eignete,  daher  auch  Buffon  diesen  Baum  l'arbre  indecetn 
nennt. 

Ileidiiiisclie  Parallelen  zur  G^ei^cliichte 
^datii's  und  Eva's. 

Brahma  hatte  in  seinem  Hochmuthe  sich  über 
seinen  Schöpfer  Schiba  erheben  wollen,  und  war  dazu 
verdammt  worden,  viermal  ^^}  aus  sich  selbst  wieder- 
geboren zu  werden  5  denn  alle  Körperwerdung  ist,  nach 
indischer  Lehre,  Folge  des  Abfalls  von  Gott,  die  erste 
Sünde  aber  der  Geister  Hochmuth  und  ihr  Verlangen, 
sich  selbst,  nicht  dem  Ganzen,  zu  gehören.  Mit  diesem 
Streben,  Individuum  zu  werden,  entsprang  das  Ver- 
langen nach  der  M  aj  a  ^^),  und  so  war  Brahma's  Strafe 
Folge  seines  sinnlichen  Gelüstens.  Einst  war  er  Haran- 


die  Frucht,  die  mit  der  Zweiheit  (Gegensatz  der  Gesdileehter)  die 
Zwietracht  hervorgebracht,  was  die  Sprache  durch  Verwandtschaft 
der  Worte  ptJ^n  (Begierde  haben)  und  p[j;j;  (zanken) ,  -}s*n  (begeii- 

ren)   und   ^^H    (verabscheuen),    ^nN*    Cl'cben)    und    j^-^x    (hassen), 

ti»!^  und  i(>t;  andeutete  5  i^ivsöc,  der  Zwietrachtbaum,  v.  ^(."»(^'w,  zürnen. 

^^)  Die  Rabbinen  nennen  die  vier  Wiedergeburten  Adams:  Sfth, 
Noah,  Mose  und  den  Messias.  Bezüglich  sind  darauf  die  vitr 
Becher  (des  Heils),  welche  alljährlich  in  der  Passahnacht  getrunken 
werden,  um  welche  Zeit  man  die  Ankunft  des  Messias  als  Erlöser 
des  Volkes  Israel  aus  der  Knechtschaft  der  Volker  ei wartet. 

^'3  In  der  indischen  Mythologie  ist  sie  die  Göttermutter,  und 
webt  in  der  feuchten  Tiefe  die  Gewänder  des  Leibes  ,  davon  ge- 
nannt: die  Weberin  der  Scheinwelt  (mag  bedeutet:  täuschen), 
weil  alle  ihre  Gebilde  dem  Wechsel  unterliegen.  Aber  auch  die 
Dämonenmutter  Lilith  (Noclua) ,  Adams  erste  Gemahlin,  ist  eiue 
Personification  der  Nacht,  des  Sche»ins  ohne  Wahiheit  und  des 
sinnlichen  Reizes  (Faln'c.  pseiirlep.  l.  p-  S,  IL  p,   11-..). 
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Garbaha,  d.  i.  Lichtkleid  ^^^  gewesen,  aber  dem  Ge- 
lüsten nach  dem  Weibe  folgend,  hatte  er  in  zwei  Hälf- 
ten sich  getheilt,  als  erstes  Menschenpaar,  Manu  und 
Sada-ruba  ^^}.  Oder,  wie  ein  anderer  Mythus  er- 
zählt, ein  Brahma»! ,  nachdem  er  vorher  sich  göttlicher 
Betrachtung  geAveiht  (jiuv  in  Gott  gelebt  hat},  wird 
endlich  von  der  Begierde  zum  Weibe  entflammt,  und 
der  von  Schiba  wegen  seiner  Sinnlichkeit  bestrafte 
Brahma  ist  dann  der  Verdammende  selbst.  Ein  Weib 
aus  dem  Diinionengeschlecht  wird  ihm  zur  Strafe  ge- 
geben 303.  und  er  in  die  Endlichkeit,  in  die  Finsterniss 
des  Naturlebens  hinahgestossen.  Gott  des  Elementes 
Erde  geworden,  war  er  es  zugleich  des  finstern  Rei- 
ches ^•),  denn  die  Erde  war  dem  Alterthum  die  Kör- 
perlichkeit überhaupt,  diese  der  Tod  des  Geistes, 
Verfinsterung  des  Lichtleibes  ^'^).  Verkörperung, 
die  Folffe  der  Sünde,  bedeutete  den  Sturz  in  die  Fin- 
storniss  ^^).  Ferner  sollte  Brama,  insofern  die  ganze 
Trimurti  ein  Product  der  Maja  war,  Sohn  des  Mondes 
Cskr.  3Ia,  in'iv')  gewesen  seyn ,  daher  der  Name  seines 


28)  Auch  Adam  war  vor  dem  Falle  mit  einem  liclitgläuz.endeii 
Körper  begabtf  s.   oben. 

"'')  D.  i.  «jetheilter  Leib  (,« - ogf/jj;). 

^)  S.  verlier. 

5^)  Saturnus  in  Latin  ß>  (dem  Lande  der  Verborgcuhcit ,  v. 
lalea,  verborgt-n  seyn)  war  darum  auch  in  den  Tartarus  gebannt, 
uud  als  Gatt  der  Zeit  Schöpfer  des  Endlicheo. 

^2}  Man  vgL  die  in  allen  diesen  Substantiven  durch  die  Sylbe 
tan,  taii,  die  etwas  Bindendes  (töiVöj)  bedeutet,  wiederkehremle  Idee 
als:    Erde^   /-^^w»-,   Thon,  pjp,  tin^  Schlanxni,  pers.  laai  Leib,  9äv- 

ccTo;,  Tod,  ten-ebraey  Finsterniss. 

^^)  Darum  waren  die  gegen  Zeu-s  empörten  Riesen  T  itarie  (vor» 
J2''l2'  ^^^  Schlamm),  d.  h.   Er  de  11  söhne y  Schlamnvgeborne,  und  das 

Weib,  durch  welches  Sinnlichkeit  »nd  Tod  in  die  Welt  gekommen, 
des  Himmels  Gemahlin  Gäa:  Erde  (ürauos  cutnianueud ,  hatte  sie 
deu  Erdriesen  das  Dasepi  gegebeu).. 

4» 
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Erstgeljonien  :  Manii^*);  aber  in  den  iieiligen  Bücheiii 
der  S.'ibier  erfährt  man  auch,  Adam  sey  aus  dem  Monde 
geboren.  Diess  will  also  sagen,  der  Mond  infliiire  auf 
die  Zeugungen  und  Geburten  (vgl.  oben  8.  1010,  oder 
man  dachte  an  die  bekannte  Lehre  der  Mysterien:  die 
Seele  käme  aus  der  Mondpforte  in  die  materielle  Weit 
herab,  wenn  sie  mit  dem  Leibe  sich  bekleiden  soll, 
ihre  ilückkehr  zur  Lichtheimath  geschehe  aber  durch 
die  Sonnenplorte ,  worauf  das  Verbrennen  der  Todten 
bei  Indiern,  Egyptern  und  Griechen  abzielt. 

Im  griechischen  Mythenkreise  hatte  man  die  Ge- 
schichte der  Pandora  als  ein  Seitenstück  zur  biblischen 
Eva  vorgefunden.  Adam  Avar  aber  hier  in  zwei  Hälften 
getheilt;  seinen  seligen,  götterähnlichen  Zustand  vor 
dem  Falle  repräsentirte  Prometheus  CVorbedacht),  und 
posl  Lupsum  ersetzte  ihn  des  Erstem,  durch  Pandora's 
Heize  bethorter  Bruder  Epimetheus  (Nach bedacht).  Pan- 
dora's Büchse  ersetzte  den  Baum  der  Erkenntniss  ^^). 


^'')  Nach  ilim  lieisst  das  älfcstc  Gesetzbucli  der  Indier,  das  aii<  li 
in  dciitsdicr  Ucbertragunj»-  nach  dem  Eitf^l.  d-s  W.  Jones  bekannt 
ist.  Sein  liohes  Alter  bekundet  das  Stillschweigen  über  Wittwen- 
verbrenniMii^en  (die  doch  Alexanders  Zeifo^enossen  schon  kannten), 
während  alle  andern  bürgerfichcn  und  Cereinonialj^esetzc  selir  mi- 
nutiös darin  abgehandelt  werden,  und  eine  längst  bestellende  theo- 
kratische  Staatsverfassung  voiaussetzen  lassen.  Sowie  spätere  Bra- 
niiiien  dieses  ihr  Product ,  Manu,  dem  ersten  Menschen  oder  Brania 
selbst  unterschoben,  so  soll,  den  Rabbinen  zufolge,  der  Verf.  der 
kabbalistischen  Schrift  Jezira  —  Adam  selbst  gewesen  seyn.  Die 
Egypter  ihrer  Seits  machten  Hermes -Tliaut,  den  Sohn  der  Maja, 
zum  Verfasser  von  42  heiligen  Büchern,  wovon  er  das  Prädicat: 
Dolmetsch  der  Götter,  erhielt;  es  war  aber  Niemand  anderer  als 
der  —  Stern  Sirius.  Der  erste  Mensch  war  der  erste  Gesetzgeber 
als  erste  Offenbarung  des  göttlichen  Geistes. 

•'^)  Womit  eigentlich  doch  nur  die  geschlechtliche  Bezeichnung 
geändert  d  h.  aus  dem  Männlichen  in"s  Weibliche  übertragen  war; 
die  Grundidee:  dass  der  Geschlechtstrieb  die  Ursache  aller,  mensch- 
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Und  zwar  sollte  der  Neid  der  Götter  über  die  Voll- 
kommenheit des  Menschenschöpfers  Prometiieus  sie 
veranlasst  haben,  in  der  Schöpfung  des  ersten  Weibes, 
der  Pandora,  die  Ursache  zu  dem  Falle  des  stolzen 
Titanen  vorzubereiten,  welcher  dadurch,  dass  er  das 
göttliche  Feuer,  d.  i.  die  erleuchtende  Wissenschaft 
Cars  kömmt  von  ardeo^  brennen,  und  im  pers.  Mythus  ist 
Ard  sowohl  Ized  des  Feuers,  als  Lehrer  der  Künste,  daher 
noch  die  Musen :  Ardalides,  nach  dem  Sohne  des  Feuergotts 
Vulcan,  hit'ssen),  den  Göttern  stahl,  um  die  Sterblichen 
damit  zu  beglücken  ,  jene  erzürnte.  Ebenso  aber  war 
Adam,  welcher  „Gott  gleich  seyn"  wollte,  Gegenstand 
des  Neides  und  H;isses  für  die  Engel  «geworden;  denn 
das  Buch  ,,Pirke  Elieser"  (eine  Sammlung  rabbiuischer 
Traditionen)  erzählt  hierüber  Folgendes  :  Es  sprachen 
einst  die  Dienstengel  (Vi~i^'n  "'Dis''?0.  angeli  minnlerri)  zum 
Hocho-eloliten :  ..Flerr  der  Welten!  was  ist  der 
Mensch,  dass  du  Sein  gedenkest?  Ist  doch 
der  Erdensohn  wie  Nichts,  seine  Herrscliaft  erstreckt 
sich  ja  nur  über  Staub!"  (Ps.  144,  3.  40-  l^^nd  ^1^'»' 
Herr  verwies  sie:  „Singt  ihr  doch  mein  Lob  hier Jn 
der  Höhe,  obgleich  meine  Herrscliaft  auch  ü!)er  die 
untere  Welt  sich  ausdehnt!  Würdet  ihr  wohl  die  Ge- 
schöpfe alle  mit  Namen  versehen  können?"  Sie  waren 
aber  diess  nicht  im  Stande.   Hingegen  erhob  sich  Adam 


lirlien    Unvollkomnicnlicitcu    und    Sdiwäclicn ,     blieb     dloselbe     liier 
Avie   dort, 

—   es  lebten  auf  Eiden   zuvor  die  Gcschlecliler  der  Meiisdicn, 
Gänzlich   von    Unglück   frei,   und   frei  von   quälender  Aibtit, 
Und  von  schmachtenden  Seuchen,  die  Tod  den  Sterblichen  bringen 
Aber    das    Weib     enthob    von     dem    F a  s  s    den    mächtigen 

D  e  e  k  e  I   (,"*/«  nw/ia) , 
Und  liess  Alles  heraus,  und  schuf  viel  Jammer  den  Menschen. 

(Hesiod',s  .^Werke"  V.  87   fT.) 
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und  gab  jedem  Thiere  einen  Namen  (1  M.  2.  20.)    Als 

diess  die  Engel  bemerkten,  riefen  sie  sich  einander  zu : 

..Wahrlich,    wenn  wir  den  Adam  nicht  dahin  bringen, 

dass  er  sich  gegen  den  Schöpfer  versündige,  wird  ihm 

nicht  beixukommen  seyn.'*    Damals  war  Sammael  (Gift- 

geist)  der  Oberste  der  Engeischaaren.    Er  wählte  aus 

den  Seraphim  eine  Schaar,  die  ihn  zur  Erdenwelt  hinab 

geleiten    sollte,     denn    er   Avollte    die    Geschöpfe    des 

Herrn  da  unten  selbst  besehen.     Unter  diesen  fand  er 

kein  listigeres,  als  die  Schlange  (1  31.  3,  IS).     Sie  sah 

damals  zum  Theil  wie    ein  Kameel  ^)  aus.    Er  wählte 

dieses   zu   seinem  Reitthier  und  influirte  auf  dasselbe. 

so  dass  es  nur  nach  seinen  Eingebungen    handeln  und 

sprechen  konnte.     Diese  Begebenheit  erinnert  an  jenen 

König y  Avelcher   seiner    Gemahlin    die  Herrschaft  über 

alle  seine  Sehätze  einräumte^  und  zu  ihr  sprach  :  Mache 

von  allem  diesem  einen  beliebigen  Gebrauch,  nur  nicht 

von  jener    Schachtel,    denn    sie    ist    voller    Scorpione. 

Nachher  trat  eiu  Greis  zu  dem  Weibe  hin  und  verlangte 


^^)  Scrjeo  oben  wurde  dfe  S(rilano;e  als  das  bekannte  Gestirn 
erkannt,  das  befin  Eintritt  der  Herb.slgl<'ithe  mit  dem  Gestirn:  die 
Waawe,  »ta^elv  der  Junofrau  heliakisch  autgeht.  Diese  Schlange 
sieht  maii  in  der  Hand  des  „  Stlilangenträs^ers  ,'•  und  wird  von  den 
Persern  (s.  Voyage  de  Cliardin  ea  Pevsie,  T.  V.  p.  8.)  noch  jetzt  die 
E  V  e  ns  sc  hl  a  uge  genannt.  Sie  beritliit  mit  ihreiii  Kopfe  ,die 
nördlifhe  Krone,  von  Ovid  Libera  oder  Proserpine  gehsissen.  Die- 
ser Naiue  stammt^  wie  so  viel«  griechische  und  latei4iisclie  Göttec- 
iianien,  aus  dem  Sanskrit,  und  lautet  urspi  ünglich  :  Pra  ~  sarpani^ 
d.  i.  die  voa  der  Schlange  Umgürtete.  Zunächst  jener 
Schlange,  nur  mehr  nördlich  ,  befindet  sich  das  Gestirn  Hercules. 
Ingeoicuins,  an  dessen  Stelle  die  Sphäre  der  Araber  ein  Kameel 
hingezeichnet  hat.  Aus  dieser  Annäherung  war  jene»  Sjnibof  ent- 
standen, zusammengesetzt  aus  den  Attributen  des  Käme  eis  und 
der  Sehlange.  Dass  dieses  Monstrum  die  Eva  verfuhrt  habea 
soll,  wusste  noch  Alaimouidcs  (yiore  Kebochivt  II.  c.  31.), 
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etwas  Sauerteig  ^'^)  von  ihr.  Bei  dieser  Gelegenheit 
fragte  er  die  Fnui :  Was  hat  der  König  deiner  Obhut 
übergeben?  Sie  antwortete:  Alle  seine  Schätze,  nur 
jene  Schachtel  ist  ausgenommen,  Avelche  nur  Sl<^orpione 
enthält.  Der  Greis  lächelte  ungläubig  und  versetzte: 
Das  Wahre  an  der  Sache  möchte  wohl  seyn,  dass  jene 
Schachtel  das  Kostbarste  enthält,  was  er  aber  als  Ge- 
schenk für  seine  künftige  Frau  bestimmt ,  welcher  er 
vor  dir  den  Vorzug  einräumen  will.  Diess  Gleichniss 
ist  unschwer  zu  deuten :  der  König  war  Adam,  dessen 
Frau  die  neugierige  Eva,  der  Sauerteig  fordernde  Greis 
die  Schlange,  und  auf  sie  bezieht  sich  der  Vers  des 
Psalmisten  (3Q,  13.):  ,,Lass  die  Uebelthäter  fallen,  dass 
sie  nicht  bleiben  mögen." 

Dass  jene  Schachtel  an  die  Büchse  der  Pandora 
erinnert,  aus  welcher  alle  Uebel  ausströmen,  wird  Nie- 
mand in  Zweifel  ziehen.  Hesiod  braucht  das  Wort 
nid-og  (Fass),  welches,  an  put a  (y.vati]')  erinnernd,  w^ohl 
jenes  Schaff  (axgüog)  seyn  mochte,  welches  Paulus 
(1  Thess.  4,  4.)  meint,  nämlich  das  pndendum  muliehre. 
Dafür  spricht  auch,  dass  Stillschweigen  über  den  Punkt 
beobachtet  wird,  wo  dieses  Fass  herkam?  Aber  schon 
diese  Benennung  und  der  ,, mächtige  Deckel"  zeigen, 
dass  nicht  von  einem  mitgebrachten  Gefässe  die 
Rede  sevn  kann,  sondern  dass  der  Dichter  an  ein  im 
Hause  ^^)  beündliches  Fass  dachte,  wenn  es  heisst: 

„Einzig  die  Hoffnung  blieb  im  unzerstörbaren  Hause, 
Drinnen  im   Fass  — " 


*')  Das  Buch  Sohar  (fol.  17.  col.  67.)  erklärt  den  Sauerteig  als 
die  Sinnenlust:  j;np|  -^yi  V^^n  ^  fennenhan,  i.  e,  prava  tibido. 

^)  Man  denke  hier  an  pi3  =  J^^2 ?    Haus  =^  Weih,    vgl.  S^fta 

und  Sü/uaKi^^  Dom  und  Dame»  Va&e  und  Case. 
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Was  man  aber  ursjjrünglich  unter  Hoffnung  verstand, 
lehrt  die  Etymologie  dieses  Wortes  ^S).  Vervollstän- 
digt wird  die  Parallele  durch  Homer: 

—  es  stehen  zwei  Fässer  gestellt  in  dem  Hause  Kronions, 
Voll  das  eine  von  Gaben  des  Wehs,  das  andre  des  Heiles," 

(Iliad.   24,   257.) 

Wer  denkt  hier  nicht  an  den  Baum  der  Erkcnntniss 
und  an  den  Baum  des  Lebens  Qd.  h.  an  irdisches  Da- 
seyn  und  geistige  Wiedergeburt)?  Wenn  hier  das 
Fass  die  Stelle  des  Baumes  vertritt,  so  ist  dless,  wie 
schon  vorher  bemerkt,  nur  eine  Vertauschung  der  Ge- 
schlechtssymbole. Zwar  meint  der  Dichter  hier  mit 
Schicksalsloosen  gefüllte  Fässer;  aber  das  Alterthum 
identisirte  Schicksal  und  Geburt  in  der  Person  der 
Tyche,  Fortuna,  welche  den  Geburten  vorstand ;  und 
wie  oft  heisst  Nemesis  die  unterirdische  Aphrodite!  — 
Epimetheus  ist  unverkennbar  der  biblische  Adam,  dem 
Pandora-Eva,  durch  welche  der  Tod  in  die  Welt  ge- 
kommen, vermählt  wird.  Auch  finden  sich  Beziehungen 
zwischen  Prometheus  und  der  Schlange  ^").   Denn  dass 


''^)   Vgl.  n%"5 '    kava,    das  sowohl  faveo  als  aceo  (niN)   bedeutet^ 

t1    T  TT 

wovon  )p,  Lebenskraft,  Stärke,  Jes.    18,  2.;  ebenso  f-J/rw  (deutsch: 

helfen),    hoffen,    eig-.    stark    machen,    denn    es    ist    das    hebr.  ^y^ü, 

ulapli ,  atpli.  Aehnlich  verstand  man  unter  heilen:  neues  Leben 
geben   (j;lJ;~i,   ouJco  ^  verw.   mit  dem  skr.  su,  säen,  zeugen,  wovon 

Cfu,  und  das  Subst.  C"J'/)j  ja  es  ist  sogar  anzunehmen,  dass  das 
lat.  saloo  nur  fV.7?w  mit  dem  Zischlaut  ist  (wie  t'h,  sat,  oixog,  sulcus 
II.  a.  m.),  daher  bei  der  Begriffsverwandtsehaft  zwischen  hoffen  und 
heilen  die  Zusammenstellung  beider  1  M. -49,  17.  u.  oft.  nicht  mehr 
auffallend.  Noch  aus  dem  deutschen  Sprachgebrauch:  ,,in  der  Hofl- 
nung  seyn,"  erklärt  sich,  wie  die  in  Pandorens  Büchse  zurück- 
gebliebene Hoffnung  nichts  anders  seyn  kann,  als  die  Regenerations- 
kraft,   welche  die   Wunden   des   Todesengels  wieder  heilt. 

'*')  Zwar  ist  die  Pvolle  dieser  beiden   letztem   in   der  Haupthand- 
lung sehr  verschieden.    Hievon   {iejjt  aber  die   Ursache  schon  in  der 
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dieselbe  Dichtung  bei  dem  Orientalen  ein  Apolog,  beim 
Griechen  eine  Heroengeschichte  ist,  wird  Niemand  als 
Widerspruch  anführen,  welcher  den  Geist  beider  Natio- 
nen i^ennt. 

Ein  noch  weit  ähnlicheres  Seitenstück  zur  Ge- 
schichte Adams  findet  sich  in  der  Person  des  grie- 
chischen Heros  Athamas  oder  Tammas  "}  ?  welcher 
seinen  Namen  von  dem  Zustande  des  Wahnsinns,  in 
welchen  er  versetzt  worden,  erhalten  hat  ^0-  ^^''' 
haben  also  hier  an  den  gefallenen  Adam,  an  den  in  die 
dunkle  Welt  der  Täuschung  hinabgestürzten  Lichtgeist 
zu  denken.  Was  zu  dieser  Vergleichung  Insbesondere 
aufmuntert,  ist,  dass  Athamas  in  den  Namen  und  Schick- 
salen seiner  Brüder  den  Adam  vor  und  nach  dem  Falle 
erkennen  lässt.  Adam  wollte  Gott  gleich  werden,  und 
Salmoneus  Cr?2<^*?  ^'-  '•  '^t^^'  3ienschenbildner),  einer 
der  Brüder  des  Athamas  ,  wird  in  die  Hölle  gestürzt, 
weil  er  mit  Zeus  sich  messen  wollte  (Aen.  VI.  585. 
liygin.  Fab.  Gl.}.  Ein  anderer  Bruder,  Si-syphus 
(nöS?  ffo^po'fc',  sibus,  i.  e.  speculalor),  verräth  die  Heim- 
lichkeiten der  Götter  an  die  Menschen,  und  muss  zur 
Strafe  in  der  Hölle  einen  Stein  einen  Berg  hinanwäl- 
zen,  welcher  immer  wieder  zurückrollt,  und  die  Arbeit 
von  neuem  nothwendig  macht.  Dass  dieser  Stein  das 
ablaufende  und  wieder  sich  erneuende  Jahr,  den  Kreis- 
lauf der  Zeiten  andeutet,  also  dass  Sisyphus,  des  ewi- 


Verschiedenluit  der  Gottlieiten  beider  Nationen.  Zeus  übernimmt 
eiiie  gute  Portion  des  bösen  Prinzips,  welclies  bei  dem  Hebräer 
bloss  in  der  Schlange  wiriisam  ist.  Desto  ähnlicher  ist  Prometheus 
dieser  letztern  in  seinen  übrigen  Handlungen.  Beide  wollen  die 
Menschen  an  Wissenschaft  und  Seligkeit  „Gott  gleich''  machen. 
")   Vgl.  Buttmann's  Mythol.  11.   S.   138. 

'*'^)  Skr.  Tamas,   Finsternisse    Wahnsinn    ist    aber    geistige   Fiii- 
slcrniss. 
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gen  Lebens  verlustig,  in  die  Zeitwelt  hinabgestürzt 
worden,  wird  wohl  Niemand  verkennen,  eben  so  wenig, 
dass  in  seinem  kühnen  Streben  Adams  ähnlicher  Wunsch 
(1  M.  3,  5.)  angedeutet  ist.  Als  geftillener  Geist  und 
gegen  Gottes  Gebot  sich  Auflehnender  bezeichnet  ihn 
der  Name  von  Athamas  drittem  Bruder  Deion  (^tjimv, 
d.  i.  der  Feindliche,  offenbar  das  pers.  diw :  böser 
Geist).  Athamas  eigene  Schicksale,  besonders  das 
Verhältniss  zu  seinen  beiden  Frauen ,  lässt  in  ihm  den 
gräcisirten  Adam  erkennen,  denn  wie  dieser  die  Nacht- 
göttin Lilith  ^^j ,  so  umarmt  jener  eine  Wolke  *'')  ,  und 
die  andere  Gemahlin  Themisto  erinnert  an  Eva,  welche 
von  den  Astrologen  der  Araber  und  Perser  jenen  Platz 
auf  der  Himmelssphäre  angewiesen  erhielt,  welchen 
bei  den  Griechen  Themis  einnahm,  also  das  Gestirn: 
die  Waage.  Darum  ist  Dike  (die  Gerechtigkeit)  oder 
Alki-dike  seine  Gattin,  wenn  er  sein  Bruder  Sal- 
nioneus  heisst,  und  dessen  andere  Gemahlin  Sidero 
erinnert  in  der  Bedeutung  des  Namens  anAsträa*^), 
>velche  mit  Themis  identisirt  wird.  Dass  Athamas  in 
seinem  Sohne  Erythrus  (der  Rothe)  wieder  der  Blut- 
mann (ci-N?  A-Aam,  Ci—N?   A-dom)  ist  *^) ,  so  wie  in 

TT  T 

seinem  andern  Sohne  *^)  Phrixus  (der  Verbrenner)  an 
die  Verwandtschaft  des  Feuers  mit  der  Feuerfarbe  mah- 
net (s.  oben),  bedarf  wohl  keiner  eindringlichen  Be- 
weise; und  so  wäre  nur  noch  auf  einen  vierten  Bruder 
des  Athamas  hinzuweisen,  welcher  die  meiste  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Adam  hat,  denn  er  heisst  nicht  nur 
Perieres  (JTeoi-7}^£g,  d.  u  Umackerer,  *c.  setnu  ffrnelicfi'), 

'*'^)  n""^"»^?  Nachtgebild. 

«)  Nnpsl^,  s.  ApoHod.   I.  c.  9.  J.  2.  oder  Nebuta,  Uygin.  Fah.  1. 

*5)  Diod.  Sic.  IV.  c.  70. 

**^>  Paitsan.  Eliac.  posler.  c.  21. 

•^;  Hi/gin.  Fab.  !.  Apottod.  L  c.  9.  §.  U 
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was  Adam  wirklich  ist,  sondern  er  hat  auch  einen 
Sohn,  der,  wie  Adam  nach  biblischer  Erklärung:  Erd- 
mann (Aphareus,  v.  -i^y,  ^p^iur.  Erde")  heisst ,  dessen 
beide  Brüder  überdiess  noch  in  die  Geschichte  von 
Kain  und  Abel  hineinragen,  wovon  weiter  unten. 

Die  rabbinische  Tradition  führt  einen  andern  Grund 
als  den  des  Neides  für  den  ersten  Brudermord  an. 
Kain  und  Abel  sollen  Zwillino'sschwestern  zu  Frauen 
gehabt,  und  Kain  nach  dem  Weibe  Abels  Verlangen 
getragen  haben.  Den  Beweis  dafür  finden  sie  in 
der  Stelle  1  31.  4,  8:  .,Und  als  sie  auf  dem  Felde 
waren,  erhub  sich  Kain  wider  seinen  Bruder"  etc. 
l'nter  Acker  ist  aber  das  Weib  zu  verstehen  '*^),  welche 
dem  Acker  ähnlich,  weil  geschrieben  ist  (5  31.  20,  19.) : 
..Der  3Iensch  ist  wie  der  Baum  auf  dem  Felde" ''*). 
Ferner  will  die  Tradition  wissen ,  Kain  scy  gar  nicht 
von  Adam,  sondern  von  Sanimael,  dem  Obersten  der 
Dämonen,  dem  „31örder  von  Anfang  her,"  mit  der  Eva 
erzeugt  worden'^;,  weil  geschrieben  ist  (1  31.  5,  3.): 
..Und  als  Adam  130  Jahre  alt  war,  zeugte  er  einen 
Sohn  nach  seinem  Ebenbilde  und  hiess  ihn  Seth". 


"»)  Vgl.  oben. 

*■')  Non  in  agro ,  ued  cum  nxore ,  quae  shnilis  est  agro ,  sicut 
dicihir:  Homo  eitim  urbor  ayri  (nitlTi  Vy  CIN"  "'S)«  Nur  in  die- 
sem Sinne  ist  Kain   der  Ackorsmanii. 

^*')  Einige  juden-cliristlicbe  Seelen  ,  wie  z.  B.  die  Opliiten  und 
Archontikcr,  huldigten  dieser  rabbinischen  Lehre.  Von  den  Erstem 
bezeugt  es  Ire  n  äu  s  (im  ersten  Buche  gegen  die  Ketzereien,  30,  7.): 
Iteliquos  aulem  {angelos)  renienles  et  niirantea  formosilatem  ejus, 
vocasse  eam  Evain  et  concupiscentes  haue  generasse  ex  ea  angelos, 
^uos  et  angelos  esse  ilicunl  {Opititae).  Hier  ist  freilich  Eva  als 
gemeinsame  Däiiioneniiiutter  geschildert,  aber  deutlicher  spricht   die 

15 
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So    half  auch  hier    die  Tradition   der   Etymologie    des 

Namens  Kain  nach,    der  bald  von  der  Eifersuclit  (-,:-5) 

■^1  - 
gegen  seinen  Bruder,  bald  von  der  Wollust  f-,«r),  y.wdco), 

bald   von    der   MordJust    (pp,    Spiess,    als    31ord\vaffe, 

2  Sam.  21,  IG.)  benannt  seyn  sollte,  daher,  der  Ver- 
sicherung der  llabbinen  zufolge,  unter  den  „Töchtern 
des  Menschen  ,'•  welchen  die  „Söhne  Gottes"  nachge- 
sehen Cl  ^^i-  G,  20,  die  Töchter  Kains  gemeint  seyen. 
Wir  dürfen  auch  Kain  als  Sohn  des  Todbrino-ers  Sam- 
mael  für  diesen  seihst,  für  Mars  halten,  dessen  Insio-nie 
die  Lanze   (pp)  ist^Oj    oder  die  beiden  Brüder  für  die 

beiden  Personificationen  der  Solstitien  in  Egypten ,  wo 
der  schwarze  Thaut  den  weissen  Tiiaut  (Hermes  den 
Herrn -Anubis)  erschlägt,  und  dann,  wie  Kain,  nach 
Nod  jenseits  (n^-no)  ^"on  Eden  (lüchten  muss  (1  M.  4, 

IG.).  Nod  C-'^:)  heisst  das  Land  der  Unstättigkeit  (vgl. 
1  M.  4,  12.);  und  die  südliche  Hemisphäre,  auch  die 
dunkle  genannt  (weil  der  Jahrgott  in  dieselbe  am  läng- 
sten Tage  ankommt,  wo  die  Nächte  zunehmen),  wird 
in  der  mythischen  Geographie  als  das  Land  des  Heruni- 
irrens  (dh'iiov  ni8iov')  bezeichnet,  weil  die  dunkle  Re- 
gion, in  welche  der  Sonnengott  nun  eintritt,  nicht  seine 
eigentliche  Heimat  ist.  Der  Hundsstern  (caniculu) 
wurde  der  klagende  {cunens ^  v.  ]1p,  huu .,  klagen), 
weil   sein    heliakischer  Aufgang  im  Sommersolstiz  den 


folsfende  Stfllc,  wo  von  Kain  als  dem  spirilus  mafigints  die  Rede  ist. 
Epipiianius  (Haeres.  40.)  sagt  nämlicli  von  den  Arthontikein :  ^I'aai'y, 
OTi  o  Stdßo/.og  i?.l)cov  7i(i6i  Ti]v  ^Evav  aui)'j'p&>j  avzrj  lii  ärio  yvvaixi'i 
xai  tyi-'i'i'rjasv   f'^   aurou  rov  Kaiv   — . 

^^)  Dalier  Romulus  als  Sohn  des  Mars:  Qui'rinus  liiess,  v.  ciiris, 
Speer,  und  das  Volk,  das  den  Mars  zu  seinem  Kationalgott  erhob: 
8abini ,  v.  aißurt],  Spiess.  RouhiIus,  welclier  seinen  Bruder  Picmus 
erschläj^t,  ist  aber  sclion  von  Kanne  mit  dem  biblischen  Kain  ver- 
i'iichen  worden. 
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Tod  des  alten  Jahres  anzeigte,  welches  Traiierfest  die 
Priester  des  Sonnengottes  durch  Anstimmung  von  Klage- 
liedern auszeichneten.  Anspielend  auf  diesen  Brauch 
hiess  der  Vater  des  Adonis :  Kinyras^'^3,  und  der 
Sohn  des  Apollo  gab  dein  Klageliede  L  i  n  o  s  seinen 
Namen.  Nun  konnte  auch  Kain  der  Wehklasrende  heis- 
sen^^),  oder  nach  der  Septuaginta  Abel  selbst,  wenn 
sie  nämlich  'p^ro  Hebel,  i.  e.  vanilas,  durch  ^^N*?  -^f'^U 
i.  e.  Indus,  umschreibt,  was  nicht  eine  willkürliche  Ab- 
weichung vom  Grundtext  seyn  kann,  da  auch  Josephus 
diesen  Namen  durch  uivd-oQ  wiedergibt.  Wie  die  Rab- 
binen  den  Namen  t'Zn  als  tiomen  ex  eventu,  mit  Bezie- 
hung auf  seinen  frühzeitigen  Tod ,  deuten  zu  wollen, 
wird  Niemand  mehr  in  den  Sinn  kommen;  weit  pas- 
sender wäre  noch  das  Wort  durch  arpaviaiiog  (Ver- 
schwinden. Unsichtbarwerden)  zu  übersetzen,  wie  der 
Cultus  in  Egypten  und  Griechenland  das  Sterben  der 
alten  Zeit,  den  Tod  des  Jahrgotts  in  der  Krebswende 
oder  in  der  Herbstgleiche  benannte.  Die  astrische  Be- 
ziehung dieses  Brudermordes  konnte  den  Rabbinen 
nicht  fremd  grbiieben  seyn,  weil  sie  den  Raben,  jenen 
bekannten    Vo«:el    des    Sirius  ^*;,    in    diese   Geschichte 


*-)  xiriMi!,,-.  wcliklagend. 

^'*)  DiesPr  Rahe  war  es.  vvclclien  Apolio  vorfluclite,  dass  sich 
sein  w«'i.ssps  Gefieder  in  scliwurzes  verwandle  (Ov.  Met.  II.  542.). 
So  bczrichnete  miui  die  beiden  Solstitien  auch  durch  einen  weissen 
Hund  {y.vi'tv  thiy,:)  und  einen  schwarzen,  oder  auch  durch  die  halb 
weisse,  halb  schwarze  Miifze  des  Hermes,  welcher  als  Mörder  des 
Argus  {'Aayft(fcyTr;)  derjenige  Hund  (Her  m  -  Anubis  mit  den» 
Hund  skopie)  ist,  welcher  den  ivelssen  {"Qyog)  Hund  tödtet,  also 
der  Jahrgott  im  Sonimersolstiz ,  weil  er  um  diese  Zeit  aus  der 
L  i  c  h  t  -  Hemis|ih;irc  in  die  dunkle  (wo  die  Nächte  wieder  zuneh- 
men)   hinübcrti  ilt. 
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verflechten,  und  ilin  den  Adam  unterweisen  lassen,  wie 
er  die  erste  Leiche  zu  beerdigen  habe  (Pirke  Elieser 
c.  21.). 

Hciflnisclac   Parallelen   zur   6e§eliiclite   des 
K.aiai   und   Abel. 

Görres  hat  Olythengesch.  IL  S.  5370  «n  der  indi- 
schen Urgeschichte  (Asiat.  Res.  V.  S.  313.)  den  Mord 
Abels,  durch  Kain  verübt,  in  dem  mit  einem  Bruder- 
mord endigenden  Zwist  desKardama  undDakscha 
wieder  finden  wollen.  Ersterer,  als  eine  Verkörperung 
des  zerstörenden  Feuergottes  Schiba,  sollte  an  Kain, 
den  Sohn  des  bösen  Prinzips  Sammael  erinnern,  und 
der  von  ihm  enthauptete  Dakscha ,  eine  Incarnation 
Brahma's,  wäre  Abel.  Dann  wird  auf  1  31.  4,  IG.  hin- 
gewiesen, wo  der  spätere  Aufenthaltsort  Kains :  Kid- 
math  Eden  heisst;  und  da  der  Sanskritsprache  Den- 
talen mit  schnarrendem  Tone  eigenthümlich  sind  ^0, 
soll  davon  Kadama  und  Kardama  der  Name  des 
Todschlägers  entstanden  seyn !  Solche  gewaltsame 
Analogien  vermehren  nur  das  Misstrauen  ,  welches  die 
Mehrzahl  der  Alterthumsforscher  gegen  ähnliche  Stu- 
dien zur  Erzielung  aufhellender  Resultate  hegt.  Weit 
näher  lie^t  hier  die  Verffleichuno:  mit  dem  Perieres, 
einem  Bruder  des  vorerwähnten  Athamas.  und  dessen 
Sohne  Oebalus.  Perieres  CTIeoi  ?;o';g.  Umackerer)  kann 
sich  sowohl  auf  Adam  als  auf  Kain  beziehen,  denn 
Beide    betreiben    den  Ackerbau   (vgl.  1  M.  3,    17.    mit 


^^)  So  wird  z.  B.  Sc  Ii  am  an  (Priesfei)  auch  Scharm  an, 
Schasta  (das  Gesetzbuch)  auch  Schastra  pronuncirt.  Weitere 
Vergleichung'en  bieten  andere  Sprachen,  wie  pi^Q  >  Mttlh,  Tod,  skr. 
murd ,  wovon  i^'noTo;,  Sterblicher  (ri^^^,    ebenso  CH  >  tham .    fromm, 

i«ircndhaft.  skr.  dhurma :  Tugend,   Gerechtigkeit. 
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4,  20-  Darum  heisst  auch  einer  der  drei  Söhne  des 
Perieres  :  Aphareus,  d.  i.  Erdmann  (jl-iDi;?  v.  löy),  ein 
anderer  Ikarius,  d.  i.  Ackersmann  (-l^^^  agricola),  der 

dritte  aber  0  e b al  u s,  gleichlautend  mit  H e h e  1 ,  Abel, 
und  muthmasslich  hatte  das  Wort  noch  die  orientalische 
Bedeutung,    nämlich   wie    Abel,    ^^x    nev&og,     luctm ; 

denn  die  3Iünze ,  welche  dem  Todten  für  Charon 
mitgegeben  wurde,  und  welche  die  Trauer  um  den 
Hingeschiedenen  in  ihrem  Namen  wohl  bezeichnen 
konnte,  hiess  Obolus,  ein  Wort,  das  im  Griechischen 
ebenfalls  k^ine  Ableitung  findet.  Also  das  Brüderpaar 
Kain  und  Abel  sind  hier  in  der  Bedeutung  ihrer  Namen 
durch  Ikarius  und  Oebalus  vertreten,  und  wenn  auch 
keine  verwandten  Schicksale  zur  Vergleichung  auf- 
fordern ^^),  so  bedenke  man,  dass  bei  der  Verpflanzung' 
orientalischer  ]Vl3then  auf  griechischen  Boden  Unver- 
ständlichkeit  ihres  geheimen  Sinnes  entstand,  nichts  als 
die  Namen  übrig  blieben,  die  eigentliche  Tendenz  aber 
verkannt  und  daher  durch  eine  andere  ersetzt  wurde  ^0- 


^^}  Die  Sage  von  dem  ersten  Todtscliläger  in  der  biblischen 
Urkunde  dürfte  den  Griechen  doch  nicht  ganz  unbekannt  gewesen 
seyn  ;  woher  hätte  sonst  die  Sprache  das  Wort  y.aiyo}  (tödten),  y.ahii 
(Gemetzel)  ? 

^')  Ein  passender  Beleg  findet  sich  in  der  Geburtsgeschichte 
des  Dionysos.  Der  indische  Weingott  Dewanishi  wird  auf  dem 
heiligen  Götterberge  Meru,  welcher  auch  Schimalaja  heisst, 
geboren;  der  Grieche  verwandelte  den  Berg  in  eine  Königstochter 
Seinele,  und  sie  nuisste  vom  Blitze  des  Zeus  getödtet  werden, 
weil  sie  die  kalte,  winterliche  Jalirhälfte  (skr.  Shima,  x^'ucr,  hiems) 
ist,  welche  den  Feuergolt  nicht  zu  erfragen  vermag,  ihr  Sohn  daher: 
Gott  des  Dunkels,  d.  h.  der  von  der  Dunkelheit  (jiisha,  w'i,  Bakchus 
auf  Naxos)  erzeugte  Gott  (Dewa)  ;  —  die  Frucht  nahm  Zeus  ,  und 
Hess  sie  in  seinem  Schenkel  (,"?;(ioa)  zeitigen,  weil  der  Grieche  den 
Berg  Meru  nicht  mehr  kannte,  in  seiner  Sprache  aber  das  Wort 
nur  einen  Schenkel  bezeichnete. 
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H.aiiis  HacBikoiiiineBi. 

Halten  wir  fest,  dass  Kain  eine  Personificatlon  des 
bösen  Prinzips,  des  Fürsten  der  Finsterniss  sey, 
welcher  mit  der  Sinnenlast  den  Tod  in  die  Welt 
gebracht,  so  werden  wir  auch  in  seinen  Descendenten 
nur  Wiederschöpfiingen  seines  Ichs,  d.  i.  die  verschie- 
denen Eigenschaften,  welche  man  dem  „Mörder  von 
Anfang  her"  im  ganzen  Orient  beilegte,  erkennen. 

Die  Urkunde  erzählt,  ohne  vorher  eines  weiblichen 
Wesens  ausser  der  Eva  gedacht  zu  haben,  Kain  habe 
mit  seiner  Frau  einen  Sohn,  Namens 

lleiioeli , 

erzeugt,  hierauf  eine  Stadt  gebaut,  die  er  nach  seinem 
Sohne  nannte.  An  eine  Stadt  im  eigentlichen  Sinne 
wird  hier  Niemand  denken ,  denn  noch  gab  es  ausser 
Adam,  Kain  und  seinem  Sohne  keine  andern  Menschen, 
woher  sollte  er  nun  die  Bauleute  bekommen  haben'? 
Weiss  man  aber,  dass  in  der  mystischen  Sprache  das 
Weib  als  Sinnbild  der  Materie  (weil  sie  die  Gebärerin, 
die  Bildnerin  des  Seelenkerkers)  durch  lauter  Worte 
bezeichnet  wird  ,  die  den  Begriff  des  Begrenzenden, 
Einschliessenden  enthalten  "^),  so  wird  man  auch  unter 
der  Stadt  ^^)  jene  Stadt  zu  denken  haben,  deren  Fort- 
bestand an   die  Erhaltung    des  Palladiums  ^^)   geknüpft 


^*^)  Z.  B.  Ring,  Becher,  Kiste,  Haus,  Pforte  ii.  s.  w. 
59)  -^"ly,  yvoo;,  vgl,  ttrbs,   entstanden  aus  orbi.v.'  Bekanntlicli  wur- 
den die  Städte  der  Alten  in  Kreisfonii  erbaut. 

^'')  Palladium  ist  schon  von  Andern  für  den  Phallus  gehalten 
worden  —  obgleich  sprachrichtiger:  Haus,  Wohnung  des  Phallus, 
i.  e.  pudendum  ninliebi'e,  also  ein  Gegenstück  zu  den  Theraphim 
oder  Penaten,  daher  es  kein  Mann  anblicken  duifte  —  daher  es 
wohl  aus  dem  Knochen  des  P  c  1  -  ops  (d.  i.  Phaliusgesicht,  denn 
das    charakteristische  Zeichen    niusste    stets    der    Kopf   eines    Gottes 
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ist;  daher  bei  der  Verschmelzung  dieser  Begriffe  Palla- 
diiira  zuletzt  mit  Pulatiiim  verwechselt  werden  konnte. 
Audi  wird  dann  begreiflich,  warum  Astyoche  C^otv- 
o;^?;,  d.  i.  Besitzerin  der  Stadt)  die  Schwester  des 
Priamus  (7/^ta,uog  =  n^ianog)  war,  welcher  die  Hekabe 
{ij  yaßi],  i.  q.  nnp,  ^2^^«  5  sc.  ai]nog,  viilva,  4  M.  25,  8.) 
zur  Gemahlin  hatte,  deren  Mutter  zu  wissen  von  dem 
Kaiser  Tiberius  vergeblich  gefragt  wurde  CSueton. 
Tiber,  c.  70.),  und  warum  Astyanassa  C^arv-avccoacc, 
d.  i.  Stadtbeherrscherin)  einst  im  Besitz  des  Venus- 
gürtels war  (Ptol.  Hephaest.  IV.).  Des  hieroglyphi- 
sehen  Sinnes  entkleidet,  würde  also  der  Vers  17  des 
vierten  Kapitels  der  Genesis  wie  folgt  zu  übersetzen 
seyn:  „Kain  erbaute  (baute,  vgl.  n:3  ""^^  öe,((w)  eine 
Frau  CStadt,  vgl.  ^^  mit  ji-is,  und  -^s^  pnpa,  Weib,  mit 
23,  Hof,  Stadt),  welche  ihm  den  Ilenoch^^)  gebar," 

dessen    Name    allerdings    eine    Stadt  ")    bezeichnete. 
Henoch  zeugte  den 


andeuten,  wie  z.  B,  der  Hundskopf  des  Anubis  ,  dei'  Stierkopf  des 
Moloch,  der  Lowenkopf  der  Sphinx  u.  s.  w. ;  im  Sanskrit  licisst 
das  Organ  der  Fortpflanzung-  palu,  daher  ITf?.-oU')  gemacht  seyn 
konnte  {Clem.  Alex,  admon.  ad  genl.^.  Man  erklärt  sich  dann  leicht, 
warum  die  Erdgöttin  Demeter,  die  auch  der  Ehe  als  befruchtende 
Götlin  vorstand,  des  Pelops  Schulter  Cd.  i.  den  Phallus,  s.  w.  u.) 
verschlungen   haben  soll. 

^1)  LlaTvyovog,  der  von  der  Stadt  (sc.  rulva)  Gehörne;  so  hiess 
ein  Sühn  des  Priamus,  welcher  letztere,  alsPriapus  gedacht,  mitKain—- 
pp,    xotTÖi ,    hasla,    sc.  virilis  —    zu    vergleichen  wäre;    s.  Apollod. 

III.   c.   11.  §.  5. 

^^)  'nljH  stammt  von  "^^jH  ?  '•  (j-  a»go  ,  einengen,  einschHessen? 
*»'•  P^M»  erdrosseln.  Weil  die  Liebenden  das  Haus  der  Seele  für 
den  künftigen  Erdbürger  bauen,  daher  viell,  '^yj,  der  Liebe  pflegen, 

was  der  Mythus  bestätigt,  wenn  er  den  Wohnenden  {A-scanius, 
V.   jDlV ;    oxijyäio)    als    Enkel    des  Wollüstigen  (-^^/f ''fJ';»" 5    v.  ;,jj;;) 
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Irad, 

welcher,  wie  aus  seinem  Nnmen  ''^)  her\  orleiiclitet.  nur 
der  wiedergeborne  Vater,  indem  auch  er  nach  der 
Stadt  (-|»-,i^,  V.  -^iy)  benannt  ist.  Mit  anderer  Ortho- 
graphie (-;>nj;)  wird  er  zum  Esels  gott  Gordius, 
welcher  die  Allmutter  Kybele  (xy/J/j ,  i,  q.  xa,3?;,  ^^-j, 
Y.r,noQ)  zur  Gattin,  den  eselohrigen  Midas  zum  Sohne 
hatte  (llygin.  Fab.  1910.  Das  geile  Thier  war  darum 
der  V^esta  heilig,  angeblich  weil  es  durch  sein  Geschrei 
die  keusche  Göttin  vor  der  Zudringlichkeit  des  Pria- 
pus  gewarnt  hatte ;  eigentlich  war  er  selbst  jener  un- 
keusche, eselgestaltige  Gott  von  Lampsakus,  so  wie 
Vesta's  Heerd  der  Mutterschoos.  Diess  bedeutete  die 
Lampe  der  Isis  den  Egyptern,  und  darum  endete  auch 
die  Lampe  der  Vesta  in  einen  Eselskopf,  um  die  Ver- 
einigung des  Lingam  und  der  Joni  im  Momente  des 
Schaffens  zu  verbildlichen.  Das  Lampenfest  der  All- 
mutter Isis  wurde  desshalb  zu  Bub  -  astis  begangen, 
welche  Stadt  in  ihrem  Namen  zwiefach  den  Charakter 
der  Göttin,  die  hier  ihren  Cultus  hatte,  bezeichnete, 
nämlich  es  ist  das  Wort  zusammengesetzt  aus  ßovßcov, 
htbo,  weibliche  Schaam,  und  dorv .  Stadt.  Welche 
Stadt  hier  gemeint  sey,  bedarf  wohl  nicht  erst  erörtert 
zu  werden,  da  überdiess  die  Göttin  Bubaste  als  Beför- 


iind  der  Liebes<>;ö(tin  Aphrodite  anffüln  t.  oder,  was  dasselbe  ist.  als 
Sohn  des  Licbeiideii  {Alrtai,  v.  "31/%  1  ^-  ^"^5  ^-J  z'^"'^)  "'"^  der  Ge- 
liebten  {^^IlSm,  v.  •]")-;,  lieben). 

^')  l""!""^,  d.  i.  Stadtwächter,  Palladium^  eigentlich  Biiierr.scher 

der  Stadt  (AaTv-ara:^^  wie  ein  Sohn  des  starken  Herakles,  Apoliud. 
II.  c.  7.  §.  8.,  und  ein  Anderer  als  Sohn  des  starken  Hedor  hiess). 
Ard  bedeutet  im  Persischen,  wie  hart  im  Sanskr..  stark,  hart,  yaoro;. 
dann    wäre   an    den    wilden    Esel    (l1~iy)    zu    denken ,    welcher   das 

zeugiingskräftige  Thier  ist ,  Ez.  23  ,  20. 
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derin  der  Geburten ,  ungeachtet  ihres  jungfräulichen 
Charakters,  angerufen  wurde,  wie  Diana  Lucina  neben 
Juno,  mit  der  sie  dieses  Prädicat  thcilte.  Ob  Herodot 
den  wirklichen  Namen  dieser  egyptischen  Stadt  uns 
wiedergegeben,  ist  sehr  zu  bezweifeln;  aber  ist  Bubas- 
tis  Uebersetzung  des  egyptischen  Wortes,  so  dient 
diess  nur  mehr  zur  Bekräftigung  unserer  Hypothese, 
was  die  mystische  Sprache  unter  Stadt  verstanden  wis- 
sen wollte.  Dann  ist  vollkommen  klar ,  wie  der  Sohn 
des  ersten  Menschen  allein  eine  Stadt  bauen  konnte, 
wie  sein  Sohn  und  auch  sein  Enkel  nach  ihr  benannt 
seyn  konnten,  und  in  welchem  Zusammenhange  die 
Idee  vom  hitzigen  Esel  (-|''j;^  ^^s  Stadtbeschützer  (Pal- 
ladium) mit  der  Stadt  Ci^j/O  selbst  stand.  Sind  diese 
Prämissen  richtig,  so  leidet  es  keinen  Zweifel  mehr, 
dass  in  Irads  Sohn 

]fle  -  cliuja  -  el  ^*) , 

d.  i.  die  Leben  erweckende  Naturkraft,  der 
Phallus  personificirt  worden  sey,  wie  diess  schon  von 
seinem  Stammvater  Kain  C»-  oben  S.  226.)  gelten  konn- 
te ^*).    3Ieehijael  zeugte  den 

Methu-sael, 

in  welchem  wir  den  Polyphem  der  Griechen  zu  erken- 
nen glauben ;  denn  ^xti/— inö  ^s*  '^^^  übersetzen :  der 
Mann  CnD^  ""^  St.  constr.  y^^^')  des  Seh  alles  Cv.  ^xtf, 
schallen,  lauten,  fragen,  bitten,  reden  überhaupt),  und 
eben  so  heisst  JToXv'-qpTjjwoe :   der  Vielschreier.   Von 


^^)    ^{<"^in"0»    a"f"'>    ^N'  —  ^^R^Oj    zusammeiigesclzt   ans  «lev 
Participialfovm  pPn???  vivificaiis,  und   ^ii  ,  Deus. 
")  JP.j  V.  i^is  oder  Hjp^.  y^'»'"'?  gi-gno. 
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ihm  erzählen  die  Mythologen ,  dass  er  ein  Verächter 
der  Götter  gewesen ;  vergessen  aher  auch  nicht,  sein 
musikalisches  Talent  zu  erwähnen  (Theocrit.  Idyll.  XI. 
38.),  wodurch  sein  Name  hesser  erklärt  seyn  möchte 
als  durch  das  furchtbare  Gebrüll,  als  ihm  Odysseus  sein 
einziges  Auge  geblendet  haite.  Auch  diese  Begeben- 
heit war  nicht  vom  Süno-er  der  Odvssee  erfunden,  son- 
dern  aus  der  Cultussage  entlehnt ;  denn  wie  der  Esel 
Orion,  wurde  auch  der  Riese  Polyphem  geblendet, 
damit  auf  die  geistige  Finsterniss  ^^)  des  Götterveräch- 
ters oder  vom  Sinnenrausch  trunken  Gewordenen  ange- 
spielt sey.  Mit  Absicht  schrieb  der  Mythos,  welchen  der 
Dichter  nicht  erfand ,  sondern  als  schon  gegebenen 
Stoff  bloss  ausschmückte,  dem  Polyphem  musikalische 
Fähigkeiten  zu,  weil  die  Tonkunst,  als  die  Sinnlichkeit 
weckend,  von  den  Asketen  streng  gemieden  wurde. 
Das  orientalische  Philosophem  lautete:  Dem  Dunkel 
entspricht  der  Ton^^;,  darum  hat  das  Wort  die  Kör- 


*^)  coecus  ist  y.axo; ,  und  ~i1^' ,  blind,  liat  zur  Stammsylbe  IL', 

Feind. 

^')  Noch  immer  in  der  Natur  ist  der  Ton  vernelimbarer  zur 
Nachtzeit,  was  man  vergebens  aus  dem  Geräusch  des  Tages  erklä- 
ren würde.  Daher  borgen  alle  musikalischen  Instrumente  von  der 
Finsterniss  den  Namen,  wie  z.  B.  ^H~^i''  ^^^  Cymbel,  Ps.  150,  5., 
und  die  singende  Grille,  5  M.  28,  42.,  v.  ^XJ,  Schatten;  xi&aoa, 
Cithcr,  V.  Il^P)  verfinstern:  ).vPit,  Leier,  v.  Iuqu),  verbergen;  xvdojy, 

die  Glocke,  y.vdoiuog ,  Tumult,  v.  y.vd-o),  verbergen,  xvto?,  Dunkel} 
die  Laute  oder  F-löfe  soll  aus  dem  Lotes  bäum  zuerst  geschnitzt 
worden  seyn  (Herod.  IL  96.  IV.  177.),  und  der  Lotus  heisst  ja 
selbst  nach  der  Dunkelheit  O-'i'^"' ,  l2N*x  ;  'ch)^  deren  Sinnbild  diese 
Pflanze  war.  Ebenso  erzählt  die  persische  Mythe,  wie  das  erste 
Menschenpaar  sich  durch  das  Ohr  begattet,  und  die  griechische 
von  der  Liebe  der  S  ch  al  1  nymphe  Echo  zu  einem  Jüngling,  welcher 
von  der  Finsterniss  (vcow,  ra^xi»)  den  Namen  {yaqy.Caao:')  borgte.  Die 
Gesang  liebende  Philomole  hiess  liiscinia ,  i.  e.  die  im  Dunkel 
(]^b  =  u^^)  Singende  Qcaiieng'). 
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per  weit  geschalTen  {(s.  Abscim.  IV.).  In  einem  Ge- 
spräche des  Weltschöpfers  mit  der  Nacht,  sagen 
die  Braminen ,  war  die  Schöpfung  vollbracht  worden. 
Alle  Götter  des  Metalls,  in  welchem  die  Körperlichkeit 
in  ihrer  grössten  Gebundenheit  obwaltet  —  Plutus  ist 
blind  —  sind  darum  die  musikalischen,  und  wie  der 
Flötenerfinder  Ardalus ,  ein  Sohn  des  vom  Himmel  ge- 
stürzten Vulcamis,  dem  in  Vulcans  Werkstatt  Stahl 
schmiedenden  Polyphem,  welcher  der  Pfeifenbläser  ist, 
verglichen  werden  dürfe,  wird  derjenige  Avillig  zuge- 
stehen, welcher  in  Methusael  den  Gross vater  des 
musikliebenden  Jubal  und  des  Metallarbeiters  Tliubal- 
kain  wieder  erkennt.  Alle  diese  haben  Kain  ,  welcher 
selbst  wie  das  mordende  Eisen  (pp,  Lanze)  hiess,  zum 

Stammvater.    Methusael  zeugte  den 

Liainecli  (Lamos), 

eine  Incärnation  Kains,  denn  er  ist  der  zweite,  welcher 
sich  mit  einem  Mord  belastete,  und  nicht  absichtslos 
wird  er  mit  dem  von  ihm  Erschlagenen  verglichen  (1  M. 
4,  24.).  Movers  (1.  c.  S.  477.)  wird  daher  durch  den 
Gleicbklang  des  Namens  Lamech*^^)  mitLamus  oder 
Lames ''^3,  jenem  Gott,  den  die  assj^ische  und  lydi- 
sche  Mythe  kennt  ^"3  —  in  der  Voraussetzung,  dass  dieser 

'■'')  Die  lillera  finalis  ^  in  Tl'ob  tlürfte  wohl  eben  so  niüssig 
seyn.  wie  in  ^-Inx,  "?]— iDJj  "^"1111  «•  a-  m- 

*^)  Vgl.  Diod.  IV.  31.  mit  Chron.  Pascli.  T.  p.  68.  Cedrcn.  I. 
p.    30. 

'^)  Als  weibliche  Personificalion  :  Laniia,  die  schöne,  grausame 
Königin  Libyens,  welche  die  den  Frauen  gestolilenen  Kinder  födtet, 
schöne  Jünglinge  verfuhrt,  und  dann  um's  Leben  bringt,  bald  aus 
Phönizien  kommend  (Pliilostr.  vit.  Apoll.  IV.  25.  vgl.  VIII.  9.),  da- 
her eine  Tochter  der  Sido  (""li';  bei  den  Rabb.  ein  weiblicher  Dä- 

T     * 

nion),    Cleni.  AI.   Strom.  L  c.  15.    §.    70.,    bald   aber   des  Bei    und 
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Lamus,  der  bei  Diotlor  (IV.  c.  31.)  ein  Sohn  des  lydi- 
schen  Herakles  genannt  wird ,  und  darin  dem  Sandon 
in  Tarsus  entspricht^');  also  der  Jäger  Adrast.  der 
den  frommen  Bruder  und  den  Jüngling  Attes  töd- 
tet  —  bewogen,  eine  Identität  zwischen  Lamech  und  La- 
mes anzunehmen,  um  so  zuversichtlicher,  als  dadurch 
die  Dunkelheit  der  Bibelstelle  Qi  M.  4,  23.):  welcher 
zufolge  ein  3Iann  und  ein  Jüngling  zugleich  er- 
schlagen Avorden,  aufgehellt  wird.  Und  der  zwiefache 
Charakter  der  dem  Zeitgott  vermählten  Mondgöttin,  als 
zu-  oder  abnehmenden  Lichtes,  welches  die  31ythe 
durch  eine  wollüstige,  schöne,  und  eine  mordlustige, 
grausame  Königin  versinnlichte ,  veranlasste  w'ohl  den 
biblischen  Erzähler,  jenem  Lamech  zwei  Weiber  zu 
geben,  eine  Namens  Ada  (,-|i;;)  ?  d-  i-  die  Schöne  (v. 
skr.  id,  cddo} ,  glänzen ,  ^-^^ ,  schmücken ,  Ez.  23,  40.), 
und  eine  andere  Namens  Zilla  (n^y^  d.  i.  die  Dunkle 
Cv.  ^';^,  Schatten).  Lamech  selbst  ist,  wie  Kain,  der 
Mörder,  Saturnus  mit  der  Hippe,  der  als  Zeitgott  '^) 


der  Libya  Tochter  (Scliol.  in  Aristoph.  Pac.  757.),  von  Zeus  wegen 
ihrer  Schönheit  geliebt,  daruai  von  der  Juno,  die  ihre  mit  ihm  ge- 
zeugten Kinder  tödtet ,  gehasst. 

'')  Der  lydische  Herakles  hatte  das  Beil,  welches  er  mit  dem 
Gürtel  des  Mars  der  Amazonenkönigin  abgekämpft  hatte  ,  der  Om- 
phale  übergeben,  und  war  davon  vielleicht  Baal  Makaros  ("^pyj^  7j»2j 

d.  i.  der  Schnenzersclineider,  Kniekehldurchhauer)  genannt.  Ein 
solcher  Kniekehlzerschneider  war  auch  Typhon,  der  dem  Zeus  die 
Harpe  auf  der  Flucht  entriss,  und  ihm  damit  die  Sehnen  abschnitt 
(Äpollod.  1.  6.  3.),  auch  die  Todtengotlin  (Moria)  der  Etrusker, 
worauf  Horaz  deutet:  Mors  et  fug ac  ein  persequUur  virum,  nee 
par  cit  poplitibus  (Od.  III.  2,  14.). 

'-)  Skr.  KalaS;  v.  gal ,  hebr.  ^3" ^X,  verzehren,  aufreiben,  kal. 
hebr.  r'i7p  >    zerstören ;    durch    Austausch    des  ^.   gegen  ?  wurde    aus 

t|t 

Kalos  :  Kooroi, 
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Alles  Verschlingende^^),  und  die  den  Zeitgott 
als  siebenten  Planeten  charakterisirende  Zahl  Sieben 
wird  daher  dem  Lame  eh,  als  dem  andern  Kain,  in 
verstärktem  Grade  beigelegt  Cl  M.  4,  24.).  Unschwer 
ist  ferner  die  Beweisführung,  dass  Lamech  nicht  nur 
der  aus  dem  Himmel  in  den  Tartarus  gestürzte  Satur- 
nus,  sondern  auch  der' aus  dem  Himmel  auf  die  Erde 
geworfene  '^*)  Feuergott  Hephä^^tos-Vulkan  seyn  müsse, 
denn  Letzterer  führte  das  Prädicat  Lemnius  (Jr^urLug), 
von  der  Insel,  die  ihm  zu  seinem  Aufenthaltsorte  auf 
Erden  angewiesen  worden,  und  deren  feuerspeiende 
Berge  ihn  veranlassten,  seine  Schmiedewerkstatt  in 
ihrem  Innern  aufzuschlagen.  Da  aber  der  Eingang  in 
den  Aetna  (bei  Virgil)  zum  Reiche  des  Pluto  führt, 
so  erscheint  der  Schmiedegott  mit  dem  Hammer  wieder 
als  der  in  den  Orcus  gestürzte  Saturn,  dessen  Attribut 
die  Harpe  ist,  nnd  Vulkans  Gemahlin  Aphrodite  ist  jene 
Ada  und  zugleich  auch  Zilla  in  ihrem  Prädicate  f<e- 
lavig.  von  ihrem  Aufenthalte  in  der  Unterwelt  als  Pro- 
serpinc  Libera,  wenn  sie  In  der  w  interliehen  Jahrliälfte 
dem  Pluto,  vermählt  wird.  Die  schöne  Ada  gebar  dem 
Lamech  das  Brüderpaar 

Ja-bal  im<l  Ju-bal  CA-pollo). 

Ersterer  war  der  Heerdengott  (1  M.  4,  20.),  Apollo 
iYu,(/iog,    welcher,    als   er  vom  Himmel  gestürzt  wurde, 


'')  □^'l)T5  ""«l  D(n)S  verzehren,  verschling;en  ,  anfeinden,  wo- 
von ?.i,nö;  und  ?.otijdi,  Hiingersnoth  5  Seudie  ,  /.aiuög,  der  Rachen  (als 
Orfi,an  des  Vcrschlinj^ens) ,  auch  ?.äuo;,  lat.  lama,  wovon  also  der 
biblische  Lamech,  der  lydische  Lamus  und  die  Lamia  der 
Lateiner,  wenn  die  Gottheit  als  weibliches  Wesen  aufgefasst  wurde, 
wie  die  an  Menschenopfern  sich  erfreuende  Kali  als  Gatliii  de* 
Kaliis  (Schiba)  und  die   Minerva  oder  Bellona  neben  Mars. 

'')   Iliad.   I.    590. 
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zur  Strafe  auf  Erden  die  Heerden  des  Königs  Adract 
hüten  inusste.  Der  Sturz  aus  dem  Himmel  gab  zur 
Verwechslung  mit  dem  Feuergott  Hephästos  Veranlas- 
sung, welchen  einige  3Iythen  ihm  zum  Vater  geben  '''"), 
also  Lamech  Vater  des  Jabal.  Jubal  als  Erfinder  der 
Musik  war  wiederum  Ardalos,  der  Flötenspieler,  ein 
anderer  Sohn  Vulcans  oder  Apollo  MoimaysTr/g.  Brüder 
sind  sie  von  Einer  Mutter,  weil  die  Hi  rt  en  flöte  ja 
auch  den  Ileerdenbeschützer  Pan,  welcher  die  Kohr- 
pfeife  blies,  mit  dem  Heerden  weidenden  Apollo,  dessen 
Attribut  die  Lyra  ist,  in  der  Idee  vereinigen  konnte  ^^). 
Beiden  gehörte  daher  derselbe  Wochentag  (dies  sulis). 
dem  Pan  Mendes  bei  den  Egyptern ,  dem  Apollo  bei 
den  Griechen.  Die  Identität  zwischen  Jubal  und 
Apollo  wird  von  oberllächlicben  Hörern  zwar  abge- 
läugnet  werden,  denen  auch  nicht  genügt,  wenn  durch 
die  Form  Jabal  wir  dem  griechischen  Namen  etwas 
näher  kommen.  Der  Gründliche  wird  wenigstens  die 
Uebereinstlmmung  der  lladicalbuchstaben  nicht  verken- 
nen, und  folgenden  Erwägungen  sein  Gehör  nicht  ver- 
sagen. Die  Namen  der  griechischen  Götter,  aus  der 
Urzeit  überliefert,  sind  grösstentheils  aus  der  gangba- 
ren griechischen  Sprache  nicht  erklärbar;  und  die  es 
sind ,  verdanken  es  zum  Theil  nur  dem  Hange ,  solciie 
Namen  einer  scheinbaren  Etymologie  näher  zu  brin- 
gen,  wie  Apollon  dem  Ztw.  d-!iüll.vvai .   vernichten''). 


'^)  Cicero  de  nal.  Deor.  III.  c.  23.  Chronic,  Alex.  ap.  Voss.  Theol. 
getit.   II.  c.  64. 

'^)  Alle  Hirtcnp^ötter  sind  ziiolricli  die  niiisikalischen  ,  weil  die 
Sterne  im  Mythus  Rinder-  und  SL-liafheerden  sind,  die  nach  dem 
Ton  der  siebensaitigen  Pianetenleier  sich  bewe'^en ,  und  diese  Ster- 
pentänze  nannte  das  Alleifhiim   die  Harmonie   der  Sphären. 

")  Gegen  diese  Herleitiing  sind  die  "anz  abweiciienden  Formen 
linXoc.  wie  dieser  Gott  in  Thessalien,  Aplii,  wie  er  in  Etriuien,  iind 
ui:r?.a^,    wie  er  in  Pliönizien  hicss,     wo    er    als  Baal   Hammon    oder 
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Die  ursprüngliche  Identität  des  Apollo  mit  dem  Sonnen- 
gott führt  auf  andere  Spuren.  Die  älteste  Form  des 
griechischen  Namens  der  Sonne,  woraus  die  gebräuch- 
liche nur  verkürzt  ist ,  war  die  bei  den  Kretensern 
übrig  gebliebene  l-l-ßslLog,  zwischen  welcher  und 
dem  Namen  Apollon  die  von  Festus  uns  erhaltene  ita- 
lische Form  des  letztern:  Apello ,  in  der  Mitte  liegt, 
auch  die  dorische  '^-niXXcov ,  nach  Herodian  bei 
Eustachius  (11.  ß,  99.).  Also  war  Apollon  nur  um- 
gemodelt aus  dem  altern  Abel  Ion,  welcher  sogleich 
an   BilloQ,   ^2?    Bei,    den    babylonischen    Sonnengott, 

erinnert,  nach  welchem  die  Obelisken  ^^)  ihren  Namen 
führten ,  wie  in  Plionizien  die  Sonnensäulen  im  Tempel 
des  Herakles  Chon  ,  und  in  Jerusalem  vor  dem  Eingang 
des  salomonischen,  nach  dem  Herakles  Sem  oder  Chon, 
und  auf  diese  Weise  das  Brüderj)aar  Jabal  und  Jubal, 
deren  Mutter  Ada  mit  der  babylonischen  Gemahlin  des 
Sonnengotts  denselben  Namen  hatte  '^),  in  der  Wurzel- 
sylbe  bal,  pal  (die  im  Sanskrit  die  Phallussäule  bezeich- 
net), wieder  mit  ihrem  Stammvater  Kain  ^°)  —  wie 
palus^  (päXXog,  mit  cnmis^  xcovog,  in  der  Figur  —  in  der 
Idee,  welche  sie  verkörpern,  zusammentreffen. 


Moliccrtes  mit  dem  Herakles  verwechselt  wird.  Die  Kelten  in  No- 
licuiij  nannten  ihn  ßeleniis  (Tertull.  Apologet.  28.)?  (He  Einwohner 
von  Aquileja  Belis  (Herodian  8,  3.). 

'^)  '0-ß(?Ja>;og,  Diminutivform  v.  oßf-?.og,  Spiess,  ßf^-oz,  Pfeil  (Son- 
nenstrahl). 

'')  S.  oben  unter  „Hadad  Rimmon"  S.  91. 

^'^)  yipj  xorrös,  Lanze,  Stange,  p^™^,  die  Sonnensäule  vor  dem 

salomonischen  Tempel,  yuor,  coniis ,  der  Kegel.  Diese  spitz  auslau- 
fende Form  haben  aber  bekanntlich  auch  Obelisken  und  Pyramiden, 
weil  sie  alle  dieselbe  Idee  veranschaulichen,  die  des  befruchteu- 
A  e  n  Sonnen  Strahls. 
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Tliu-balkain  und  %acina 

CVulcan  und  Venus). 

Zilla's  Kinder,  die  sie  dem  Lamecli  gebar,  waren 
Tlmbalkain  und  dessen  Schwester  Naema,  welche  in 
der  griechischen  3Iythe  als  Hephästos  und  Aphrodite 
durch  das  Band  der  Ehe  a  ereinigt  sind  ®').  So  wie 
.la-hal  und  Ju-bal,  ist  auch  Thu-bal  Formation 
Eines  Wortes,  denn  die  Sj^lbe  hol  bezeichnet  das  Feuer, 
und  Heplu^stos  heisst  ja  Urheber   des   Feuers    (^x 

j^Dü^'N?  ^^  estha).  So  heisst  auch  das  Gesetzbuch  des 
die  Sonne  anbetenden  Zendvolkes,  welches  bei  Homer 
die  Sinthier  sind*^^3j  deren  Landesgott  Hephästos  wird. 
Mit  Thubal-Kain  schliesst  die  Genesis  das  Ueschlechts- 
register  der  Kainiden  ab,  daher  passend  der  Letzte 
seines  Stammes  den  Namen  des  Ahnherrn  seinem  eige- 
nen Namen  beifügt ;  und  um  so  passender  war  diess. 
als  der  Waifenschmied  wohl  eine  Lanze  (pp)  im  Namen 

führen  darf.  Welche  Lanze  hier  gemeint  sey,  nämlich 
die  hasla  virilis,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Schöpferin 
der  3Iaterie  dem  Yulcan  vermählt  ist.  Insofern  dieser 
orientalische  Name  von  den  Etruskern,  die  so  viele 
fremde  Elemente  in  ihren  Cult  aufnahmen ,  nicht  ver- 
standen wurde,  dachten  sie  bald  an  tSXxog,  iilcus^  w'oraus 
Vulco/ius,  i.  e.  Wundenmacher  (!),  geworden  seyn  sollte, 
bald  an  den  Schmiedekünstler,  welcher  dem  harten  ]\Ie- 
tall  durch  das  Feuer  beliebige  Formen  abgewinnt:  daher 


^^)  Oft  sind  Geschwister  selbst  n>it  einantler  vermählt,  wie 
Zeus  und  Here,  Abraham  und  Sara,  Beweises  ^enug,  dass  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  Galten  und  Geschwistern  bei  den  Mylhologeu 
keine  ist,  welche  durch  die  Bande  der  Verwandtschaft,  f^Ieichviel, 
welcher  Art  sie  ist,  die  Vereinigung-  ähnlicher  Symbole  augedeutet 
haben  wollen. 

^')   Vom   pcrs.  Zetid:   ztindcn.   nacii   iliiciii  Feuercult  benannt. 
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Mulci-ber,  y.  mulceo  oder  mulco,  mit  dem  Ambos  thä- 
tig  seyn.  Movers  hingegen  etymologisirte:  IDD  "^bt^ 
(König  der  8  Kabiren),  weil  diese  Schmiedekünstler  sind. 
Mit  mehr  Sicherheit  wäre  Vulcan  wie  Thubalkain  für  den 
Baal  Chon,  d.i.  für  den  numidischen  Hercules  ®3),  zu 
halten,  welcher  wegen  des  Feuercults  mit  dem  Moloch 
identisirt  wurde.  Hier  wJire  Buttmann  s  in  seinem  „My- 
thologus"  (IL  164.)  ausgesprochene  sinnige  Vermuthung 
anzuführen  am  Orte,  dass  das  Mittelglied  zwischen  Thu- 
balkain und  Vulcan  die  Teichinen  der  Griechen  bilden.  So 
hiessen  bekanntlich  gewisse  kunstgeübte  Brüder,  die  auf 
Kreta,  Rhodus,  in  Kypros ,  im  Peloponnes  sich  aufge- 
halten haben  sollen.  Von  ihnen  berichtet  Diodor  (V. 
550j  dass  sie  viele  Künste  erfunden,  und  zuerst  Bild- 
säulen gemacht^*),  und  Strabo  (XIV.)  sagt,  dass  sie 
Erz  und  Eisen  zu  bearbeiten  zuerst  erfunden,  und  dem 
Saturn  seine  Sichel  geschmiedet  hätten  Cd.  h.  sie  sind 
selbst  jener  Saturn,  vgl.  die  Anm.}.  Wer  erkennt  hier 
nicht  den  Thubalkain   und  Vulcan?    Denn,    dass    ihrer 


^■5)  Den  Namen  Xuv  (p^)  findet  man  auf  drei  niimidisclien 
Denkmälern  (Numid.  II.  lin.  1.  III.  1.  1.  und  IV.  I,  3.).  An  den 
beiden  erstem  Steilen  heisst  er  Baal  Chon  ('n  "J^D  V]^  ^i?D)) 
d.  i.  Baal  Ciion  Koni»  der  Ewigkeit  ;  an  letzterer  bloss  Baal  Chon 
(pD  7j;3).  Im  Pehlwischen  heisst  Kwan :  die  Zeit,  also  Hercules 
Chon  der  Zeitgott  Kronos- Saturn. 

^*)  Immer  sind  die  Götter  selbst  unter  den  Künstlern  zu  Ter- 
Mteben  ,  welche  die  Attribute  jener  Gottheiten  verfertigten.  So  ist 
Pygmalion  selbst  der  Gott,  welcher  als  Gemahl  der  Kypris  (oder, 
was  dasselbe:  als  Bruder  der  Dido)  auf  Paphos  verehrt  wurde^ 
obschon  die  Fabel  ihn  nur  als  Bildner  der  Venusstatue  kennt.  Seth 
oder  Thaut,  welcher  zuerst  den  Göttern  Säulen  setzte,  ist  selbst 
der  als  Säule  verehrte  Hermes -Termes  Cwövon  die  Hermäen  und 
Termini),  obgleich  ihn  die  Mythe  nur  als  Dolmetsch  der  Götter 
betrachtet.  Ebenso  sind  die  Teichinen  gewiss  die  in  dem  Obelisk 
symbolisirten  Feuerkiinstler .  weil  die  Flamme  nach  oben  strebt  und 
so  zur     Feuersäule  wird. 

16 
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mehrere  sind,  dass  neben  ihnen  die  Kyklopen  existiren, 
darf  in  einer  31}  thologie  niclit  befremden ,  die  auch 
einen  Silenus,  Satynis,  Faiinus,  bald  in  der  einfachen 
Zahl,  bald  in  grosser  3Jenge  aufstellt,  und  die  aus 
zahllosen  Dichtungen  der  verschiedensten  Stämme  und 
Zeiten  erwachsen  sind.  Warum  sollte  Thubalkäin  sich 
nicht  in  die  Teichinen  zertheilt  haben  können?  Die 
Uebereinstimmung  von  Thubalkäin,  Vulcan  und  Teichin 
kann  nur  dem  Ungeübten  entgehen.  Der  Geübte  er- 
blickt sogleich  in  Thubalkäin  einen  nach  dem  aramäi- 
schen Radicalsystem  gezerrten  Nauien,  der  ursprünglich 
Twalkan  ^^)  oder  Twalkain  gelautet  haben  kann ,  von 
Avelcher  Form  in  Vulcan  der  erste,  in  Teichin  der 
zweite  Consonant  einer  weichern  Aussprache  wich  ^^). 
Wir  sind  Buttmann  so  weit  gefolgt,  nicht  um  die  Ver- 
wandtschaft der  Teichinen  mit  Thubalkäin  ausser  Zwei- 
fel zu  setzen,  was  nicht  so  leicht  beweisbar  wäre, 
aber  es  genügt  uns,  die  Uebereinstimmung  des  bibli- 
schen Namens  für  den  ersten  Waffensciimied  mit  jenem 
des  griechischen  Feuerkünstlers  gesichert  zu  haben, 
und  wir  wenden  uns  nun  zu  Naema.  der  Göttin  des 
Planeten  Venus,  wofür  sie  auch  schon  die  Rabbinen 
anerkannt  haben  ^0,  indem  sie  sie  auch  zum  Kebsweibe 
des  Vaters  von  Kain ,  nämlich  des  Saminael  CJ^I^J's) 
machen,  und  zur  31utter  des  unzüchtigen  Dämons 
Asmodi ,  Nachts  li^ge  sie  sich  zu  den  3Iännern,  um  sich 
mit  ihnen  zu  begatten  ^^3  5  lauter  Andeutungen  auf  die 
heidnischen    Vorstellungen    von     der    Venus.      Naema 


^^)  Hier  verkennt  Buttmann  offenbar  die  Eigenthümlichkeit  des 
aramäischen  Wörterbaiis. 

^'')  So  war  aus  c^iV,  duis  itcis'),  bis,  aus  duellum,  bellum  u.  s.  w. 
entstanden. 

^')  Fabric.   cod.  pseuilep.   V.  T.  I.  p.  274  .v^. 

'^'^)  Eisenmen;?ers  entd.  Judentli.   II.  S.  416.   420.  423. 
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fnCy:^  heisst  wörtlich:  die  Liebliche;  diess  Prädicat 
passt  vorzugsweise  auf  die  Liebesgöttin.  Aber  weil 
Kain  abwechselnd  mit  seinem  Erzeuger  Sammael  ^^) 
als  Urheber  der  Sinnenlust  bezeichnet  wird ,  die  den 
Fall  der  Eno-el  nach  sich  zoo^ ,  so  durfte  Naema  nicht 
unter  den  Kainiden  vermisst  werden,  so  wie  auch  der 
aus  dem  Himmel  gestürzte  Hephästos-Vulcan  (yve^tn 
derselben,  bei  den  ältesten  Griechen  herrschenden  Vor- 
stellungsweise) die  Liebesgüttin  zur  Gemahlin  erhält. 
Ueberdiess  soll,  dem  Buche  Sohar  (Comra.  in  Gen.  f.  71.) 
zufolge,  Naema  schon  zu  Kains  Zeiten  gelebt  haben, 
weil  sie  gleich  nach  dessen  Brudermord  an  Eva's  Stelle 
das  Lager  Adams  getheilt.  und  neben  der  Nachtgöttin 
Lilith  bald  mit  Sammael,  bald  mit  Adam  Dämonen  ge- 
zeugt habe. 

Setli  (Tbaut), 

der  dritte  (nach  rabb.  Ansicht,  welcher  zufolge  Kain 
von  Sammael,  dem  Oberhaupte  der  Dämonen,  mit  Eva 
erzeugt  worden,  der  andere),  als  Ersatz  (1  M.  4,  25. 
26.)  für  den  verlornen  Abel  geschenkte  Sohn  Adams 
ist  eigentlich  der  in  Egypten  unter  dem  Namen  '2.}]^ 
und  ^co&  verehrte  Siriusstern ,  weil  mit  dessen  helia- 
kischem  Aufgange   das  Jahr   eröffnet   wurde  ^'').     Nach 


^^)  Dieser  soll  einst  ausgerufen  lialjen  :  ..Herr  der  Welt!  die 
Frauen  sind  meine  Tochter,  und  die  Männer  sind  meine  Söhne, 
denn  ich  bin  es,  welcher  den  Begattungstrieb  in  sie  gepflanzt"' 
(Eisenmenger  1.  c.  II.  S.  464.). 

^^)  Dass  der  Name  Sothis  bei  griechisrhen  Schriftstellern  femi- 
ninisch erscheint,  ist  nur  eine  griechische  Fojaialion.  In  dem  noch 
angedruckten  griechischen  astrologischen  Werke  des  Vettius  Valens, 
welches  Auszüge  aus  dem  uralten  egyptischen  Astrologen  Pet-osiris 
enthält,  heisst  der  Stern  masculinisch  o  Zr^^,  Seth  (Scaliger  Canon 
Isag.  p.  275.  und  Salmasiiis  de  ann.  climact.  p.  113.  Und  wenn 
spätere  Deuterei  den  Stern  Sothis  für  die  Isis  erklärte,  so  ist  dies« 
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einem  andern  Dialecte  hiess  er  Thaut  (der  Hermes 
der  Griechen) ,  und  nach  den  beiden  Sonnenwenden 
gab  es  einen  doppelten  Thaut,  einen  weissen  und  einen 
schwarzen,  wovon  der  eine  den  andern,  den  Wechsel 
der  beiden  Jahrhälften  anzudeuten,  todt  schlägt.  Der 
unsichtbar  gewordene  Abel  oder  der  in  die  Irre  getrie- 
bene, aus  dem  Angesichte  seines  Vaters  verbannte  Kain 
ist  nun  der  schwarze  Thaut,  als  dessen  Ersatz  Seth 
den  weissen,  glänzenden  ^')  Thaut  repräsentirt.  3Iit 
ihm  beginnt  also  abermals  die  Menschenschöpfung,  denn 
sein  Sohn  ist  E  n  o  s  c  h  (•^ijx,  homo).    Seth  (p|-^)  heisst 

eigentlich  eine  Säule  (pti^D,  und  von  Hermes -Thaut, 

nach  welchem  noch  Griechen  und  Römer  die  Hermäen 
und  Termini  ^'^}  als  die  Zeittheile  bezeichnenden  Grenz- 
säulen kannten,  hatten  die  Eg3'pter  jene  die  beiden 
Sonnenwenden  andeutenden  Thaut  sä ulen  erhalten,  auf 
welchen  astronomische  Entdeckungen  in  hieroglyphi- 
schen Charakteren  geschrieben  gewesen  scyn  sollen, 
deren  noch  Josephus  ^^)  gedenkt,  dass  sie  die  Nach- 
genauer nach  Plutarch  (rfe  Iside  p.  365  extr.  und  376  extr.)  so  zu 
fassen  ,  dass  er  der  Isis  Stern  gewesen. 

'')  Wenn  die  biblisrhe  Urkunde  daher  sao:t,  Seth  sey  nach  dem 
Bilde    Adams    erzeugt    worden    (l   M.  5 ,  3  :    "jQ^Ji^    IniOl^ ) »    W'* 

Adam  selbst  nach  dem  Ebenbilde  Gottes  geschaffen  war  (1  M.  I, 
27.),  so  will  damit,  lehrt  Anastasius  der  Sinaite  (in  seinem  Hodeget 
p.  269.),  gesagt  seyn,  Adam  habe  zwar  duich  den  Fall  (im  Sommer- 
solstitium,  wo  die  Nächte  zunehmen)  seinen  Glanz  verloren  gehabt, 
aber  doch  (im  Wintersolstitium ,  wo  die  Tage  wieder  zunehmen) 
den  Seth  nach  seinem  Bilde  gezeugt,  d.  h.  nach  demjenigen,  da» 
er  zuerst  trug,  als  sein  Angesicht  noch  glänzte;  \g\.  Fabric.  pseudep. 
IL  p.   49   sqq. 

'-)  Terminus  ist  Diminutivnm  von  T-ermes ,  so  hiess  'Eom/c  bei 
den  Römern  ,  welche  seinem  Namen  den  egyptischen  Artikel  T  vor- 
setzten ,  vgl.  das  auch  im  Griechischen  vorkommende  r  praeßx,  im 
r-f(poa  ("iCX,  epher),  Asche,  9-iaaiJ^og  ("ijjj^),  Schatz  u.  a.  m. 

55)  Anliq.  I.  c.   2. 
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kommen  Seths  errichtet  haben  sollen,  um  die  Erfin- 
dungen in  der  Sternkunde ,  die  man  dem  Gott  selber 
zuschrieb,  auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  (So  sollen 
Hermes,  Atlas,  Herakles,  Oannes  u.  A.  m.  ihr  Zeit- 
alter in  der  Astronomie  unterrichtet  haben ,  obgleich 
sie  alle  nur  Personificationen  des  Sonnenjahres,  Zeit- 
götter sind).  Sie  sollen  durch  Adams  Weissagung 
gewusst  haben,  dass  die  Welt  einmal  durch  Wasser, 
das  anderemal  durch  Feuer  zerstört  werden  würde  ^*3; 
darum  hätten  sie  diese  zwei  Säulen  (als  Symbole  der 
Solstitien)  errichtet,  um  das  der  Nachwelt  zu  Ueber- 
lieferude  denselben  einzugraben ,  und  zwar  die  eine 
aus  gebacknen,  die  andere  aus  Felsensteinen,  damit 
diese  im  Wasser  und  jene  im  Feuer  bestehen  möchte. 
Die  letztere  finde  sich  noch  jetzt  im  Siriadischen 
Cd.  h.  im  Sirius-)  Lande  ^^).  Bekanntlich  grub  die 
Urwelt  alle  wichtigen  Beobachtungen  auf  Steine,  Fel- 
sen und  Säulen  ein  (s.  Fabric.  hibl.  graec  J.  1.  c,  11.). 
In  spätem  Zeiten  bewahrte  man  solche  Säulen  in  Tem- 
peln auf,  und  jene  Säulen,  die  Simson  erfasste,  um 
das  Gebäude  (der  Zeit,  den  Zodiak)  mit  seinem  eigenen 


^')  Alles  Irdische,  lehrt  der  Chaldäer  Berosus,  wird  in  Foiier 
aufgehen,  wenn  alle  Sterne,  die  jetzt  in  verschiedenen  Aspccteii 
laufen,  im  Kreise  zusammenkommen,  so  dass  ihre  Mittelpunkte  alle 
in  derselben  geraden  Linie  liegen  •,  die  Ueberschwemmung  aber 
wird  erfolgen,  wenn  der  ganze  Haufen  im  Zeichen  des  Steinbocks 
sich  zusammenfindet  ;  jenes  ist  der  Sommer,  dieses  der  Winter  (des 
grossen  Welljahrs,  das  die  Egypter  ein  aus  36;525  Menschenjahren, 
d.  i.  365 '/^  oder  -Vioo  Tagen,  bestehendes  Siriusjaiir  nannten),  s. 
Seme.  Quaest.  III.  c.  29.  Vorbild  dazu  war  die  jährliche  Sommer- 
hitze {fK7ivoo>at;)  und  die  Nilüberschwemmung  (wesshalb  der  Winter 
xarax?.ua^uöi  hiess).  Die  Geschichte  des  Phaelon  und  des  Inachus, 
des  aligemeinen  Weltbrandes  und  der  allgemeinen  Fluth  wiederholt 
sich  alljährlich  im  kleinern  Maasstabe  in  den  beiden  Solstitien,  daher 
Untergang  und  Wiederschöpfung  der  Welt  um  jene  Zeit. 

**J  Fabricius  {Pseudq».  I.  p.  150). 
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Leben  zugleich  zu  zerstören,  dürften,  wie  die  beiden 
Säulen  des  mit  dem  Sternenmantel  bekleideten  Herkules- 
Chronos,  Jene  zwei  Thautsüulen  gewesen  seyn.  Tliaut 
war  als  Eifmdcr  der  Astronomie  (insofern  sein  Cultus 
Sterndienst,  Zeitcultus)  nicht  nur  Lehrer,  sondern  auch 
Bildner  des  Menschengeschlechts,  weil  der  Mensch  ein 
Kind  der  Zeit  ist.  Daher  beginnt  mit  ihm  die  Anthro- 
pogonie  von  neuem ,  denn  er  erzeugt  den 

Eiioscli 

Cd.  i.  Mensch,  li^ijx)?  welcher  wieder  Adam  ist,  und 
sein  Sohn 

ICenati 

erinnert  an  Kain,  Adams  Erstgebornen.  Immer  sind 
in  den  Genealogien  Äscendenten  und  Descendenten  eines 
Gottes  oder  Heroen  die  verschiedenen  Personificationen 
seiner  Selbst  oder  seiner  Handlungen.  Wenn  nun  von 
<lem  egypüschen  Thaut  (Hermes  Trlsmegist)  erzählt 
Avird,  er  habe  zuerst  die  Geschichte  der  Götter,  -ties 
Himmels  und  der  Schöpfung  niedergeschrieben,  er  habe 
zuerst  die  Ordnung  der  Gestirne  und  die  Harmonie  der 
Töne  ausgelegt,  die  Vorhersagungen  aus  den  Gestirnen 
in  heiliger  Sprache  und  poetischer  Weise  niederge- 
schrieben ^^3  5    kurz  5     er    se}^    Begründer    des    Cultus 


^^)  In  diesen  Bücliern  Thaul's  liest  man  folgende,  von  einem 
ungetrübten  Gottesbewusstseyn  der  sogenannten  heidnischen  Egypter 
elirenvoll  zeugende  Stellen  : 

,, Sterblicher  I  nimmer  wirst  du  Gott  erkennen,  strebst  du  nicht 
zur  Aehnlichkeit  mit  ihm  hinan.  Wie  liesse  durch  die  Sinne  sich 
begreifen,  was  nicht  hart,  nicht  weich,  nicht  dicht,  nicht  durch- 
dringlich,   nur  allein  durch  die  Wirkungen  erfasslich  ist." 

,,  Er  ist  göttlich  aus  eigener  Natur,  Prinzip  des  Universums, 
er  Ursache  und  Wirkung,  Nolliwendigkeit  ,  Zahl  und  Erneuung; 
er    allgegenwärtig,    a  1  1  d  c  n  k  e  n  d  ,     unsichtbar,    u  n  e  r- 
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gewesen  —  weil  Sterndienst  Gottesdienst  —  so  zeigt 
die  biblische  Urkunde  die  Identität  des  Seth  mit  dem 
Egypter  Thaut  mich  dadurch  an,  dass  Kenan  den 

Malialal-i:! 

Cd.  i.  den  Lobpreiser  Gottes,  ^^-  ^^nö?  vgl.  ^^r^,  Spr. 
27,  210  zum  Sohne  hat;  ferner  dass  von  Seth  1  M.  4, 
26.  erzählt  wird:  „Als  Seth  den  Enosch  gezeugt  hatte 
(d.  h.  sogleich  nach  der  Schöpfung  des  Menschen), 
fing  man  an  zu  predigen  von  des  Herrn  Namen ;''  sehr 
begreiflich,  denn  vor  der  Existenz  des  Menschen  konnte 
es  auf  Erden  noch  keine  Gottes  Verehrung  geben. 
Wirklich  legen  auch  die  llabbinen  dem  Seth  das  Ver- 
dienst bei,  den  himmlischen  Zeichen  zuerst  Namen  ge- 
o-eben,    und    die   Elntheilung   des   Jahres   erfunden  zu 


raesslich,  endlos,  ohne  Anfang,  inigeboren,  Alles 
gebend,  n  i  c  h  t  s  c  ni  p  f  a  n  g  e  u  d ,  w  a  r ,  ist,  u  n  d  w  i  r  d  i  ni  - 
merdar  seyn.  Sein  Bild  ist  die  ganze  Natur,  mächtiger  als  jede 
Macht,  besser  als  jedes  Lob,  darum  nur  durch  Schweigen  zu 
verehren." 

.jGott  zu  erkennen  ist  schwer,  das  Verstandene  mit  Worten 
auszudrucken  aber  ganz  unmöglich,  weil  das  Uiikörpcriiche  nicht 
mit  Worten  sich  bezeichnen  ,  das  Vollkommene  nicht  vom  Unvoll- 
kommenen  sich  fassen  lässt,  das  Ewige  zum  Vergänglichen  sich 
nicht  fügen  will.  Frage  daher  nicht  nach  seinem  Namen,  denn  er 
ist  der  Namenlose  (dvcowaög  d^söi)  ,  weil  er  s  e  i  n  e  r  E  i  n  h  e  i  t 
wegen  des  Namens  nicht  bedarf.  Er  ist  besser  als  jede 
Benennung,  alle  Namen  sind  in  ihm,  weil  er  Vater  von  Allem  ist. 
Nicht  suche  daher  Figur,  und  Idee  an  ihm  zu  erschauen.  Sein  Bild 
ist  die  Einheit  aller  Dinge,  alle  Zahl  erzeugend,  selbst  uner- 
zeugt." 

,, Nimmer  ist  er  miissig,  Alles  voll  von  ihm,  denn  sein  Wirken 
ist:  Allem  Leben  einzuiiaiichen  ;  er  Alles  in  Allem.  Das  ist  der 
Gott,  dessen  Namen,  durch  das  ganze  Weltall  gehend,  Bitis,  der 
Oberpriester,  im  Tempel  zu  Suis  in  heil.  Schrift  gefunden  und  vor 
Aiumon.  dem  Könige,  ausgesprochen,  den  er  das  Urbild  (f ("zw»)  nennt, 
die  untlieilbare  Einiieit,  das  erste  Voibild  {ttqmtov  /layfü/ja) ,  das 
erste  sich  selbst  denkende  Wesen.''     (Görres  Mythengesch.  S,  351  ff.) 
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haben.    Auch  soll  er  durch  den  Engel  Rasi-el  (^{<-sp, 

i.  e.  Dens  mysterioruni)  das  gelielninissvolle  Buch  Jezi- 
rah,  wclclrt?s  von  der  Weltschöpfung  handelt,  erhalten, 
und  dem  Adam  wieder  zugestellt  haben,  welcher  es 
nach  dem  Falle  eingebüsst  hatte.  Aber  auch  Thaut 
war  a7itistes  divinorum  sacrornm^  erster  Schriftsteller 
und  Lehrer  des  Osiris  in  den  himmlischen  Geheimnis- 
sen C^-  Görres  Mythengesch.  d.  asiat.  Welt) ;  und  die 
der  Sternkunde  sich  befleissigenden  Priester  Wessen 
nach  ihrem  Gotte,  wie,  dem  Plutarch  zufolge,  die  Israe- 
liten nach  dem  von  ihnen  in  Egypten  angebeteten  Ty- 
phon, weil  man  diesen  mit  dem  Seth  identisirte  (s.  S. 
24.),  Kinder  Seth's  ^^),  was  auch  auf  die  oft  miss- 
verstandene Stelle  4  31.  24,  17.  einiges  Licht  wirft. 
Von  Seth -Thaut  heisst  es  ferner,  er  sey  der  Demiur- 


'^)  Erat  —  heisst    es  bei  Fabrtc.  pseudep.  I.  p.   153.    aus   einem 
alten  Autor  —  qnaedam  gens  in  ipso  principio  Orientis  jiixta  Oceanum, 
apud   qttos    ferebatur    qnaedam  Scriptura    inscripta    nomine   Seth   de 
apparilura    hac  Stella    {Magis)  —  quae    per    generaliones   sludiosorum 
hominum,  patribus  referentibus  filiis  suis,    habebalur  deducla.     Itaqite 
elegentnt  se  ipsos  12  quidam  ex  ipsis  stitdiosiores  et  amalores  myste- 
rioriim    coelestiiim ,     et   posueriint   se   ipsos    ad    expectalionem    stellae 
illiiis.     Et  si  qitis  moriebatur,  fitius  ejus  aitt  aliquis  propinquorum  — 
in  loco  constituebaiur  defitncti.     Diese    Schilderung    passt    nicht    nur 
auf  die    erbliche  Priesterkaste  Egyptens,    die    den    Tliaut   als   ^"j^ 
^>l9'    verehrten,    sondern   auch    auf   die    den  Siriusstern    unter    dein 
'Nsimen  Ardui-sur  (Lichtquell,  Feuerst)  om)  verehrenden  Magier  Per- 
sieusj  deren  Stand  auch  erblich  war.  Seth  war  der  von  Bileam  prophe- 
zeite „Stern  aus  Jakob,"  der  den  Weisen  des  Morgenlandes  den  Weg 
nacli  der  Geburtsslätte  des  Messias    zeigte,    welcher  in   s tabula 
Augiae  (jenes  Sohnes  der  NvxTuia ,  i.  e.  der  längsten  Nacht,  also  im 
Wintersolstitium)    geboren ^    denn    stabulum  Augiae    heisst    ein 
Stern  im  Sternbilde  des  Steinbocks,  wo  die  Isis-Tafel  eine  der  bei- 
den Sethsäulen  hat,    und  in  jenem  Stall  des  Augias  hatten    sich 
die  3000  Rinder,  nämlich  alle  Theile  des  Jahrs,  das  im  Monat  des 
Stiers  vor  der  Pracession  der  Nachtgleichen  begonnen,    am  Jahres- 
£nde  wieder   zu    einem  Ganzen    versammelt.     35  Die  Seele   Seths    ist 
jene  des  Messias,"  lehrten  die  Piabbinen. 
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gos,  welcher  auf  der  Götter  Geheiss  aus  der  plastischen 
Materie ,  die  der  Weltbecher  uraschloss ,  zuerst  Men- 
schen gebildet  —  Seth  als  Vater  des  Enosch  —  und 
die  gefallenen  Seelen  in  Leiber  eingeschlossen.  So 
zeugt  auch  der  Sethide  Mahalal-El  den 

Jarcd, 

i.  e.  descensus   sc.  ad  ififeros ,   denn  -^^^   stammt  von 

V  T 

«^-1-1,  herabsteigen,  niederfallen,  welches  verwandt 
mit  n"Ti)  l^t-  ^'^^^  ^^^  rodo j  beschädigen,  sowie  mit 

TT 

ITÖJ  widerspenstig  seyn,  abfallen,  sc.  von  Gott.    In 

diesen  drei  aus  Einer  Wurzel  stammenden  Verbis  ist 
die  ganze  Geschichte  des  Falls  der  Geister,  der 
zerstörungslustigen  Dämonen,  enthalten,  welche 
das  Buch  Henoch  und  der  Verf.  der  Epistel  Judä,  so- 
wie die  rabbinische  Tradition  (s.  Pirke  Elieser  c.  6.) 
noch  kennen,  die  aber  in  den  heiligen  Büchern  der  In- 
dier  zuerst  erzählt  wird  ^3.    Insofern  Seth  Menschen- 


^)  Holwell's  Uebertragung  der  betreflFenden  Kapitel  aus  dem 
heiligen  Buche  Shasta  geben  wir  hier  im  Auszuge  nach  der  Kleu- 
ker'schen  Verdeutschung  wieder,  und  überlassen  es  dem  geneigten 
Leser,  dieselben  mit  den  correspondirenden  Versen  des  Buches 
Henoch  selbst  zu  vergleichen. 

„Der  Ewige,  verschlungen  im  Anschauen  seiner  eigenen  Exi- 
stenz, entschloss  sich,  seine  Herrlichkeit  Wesen  niitzutheilen ,  die 
zur  Theilhaftwerdung  seiner  Seligkeit  fähig  wären.  Er  bildete  sie, 
fähig  der  Vollkommenheit,  aber  mit  Kräften  der  Unvollkommenheit, 
Beides  abhängend  von  ihrer  freien  Wahl.  Er  schuf  zuerst  Brahma, 
Wisnu  und  Schiba.  Dem  Ersten  machte  er  die  Geister  unterwürfig, 
Wisnu  und  Schiba  ernannte  er  diesem  zu  Gehülfen.  Die  Geister 
wurden  in  verschiedene  Schaaren  abgelheilt,  und  Oberhäupter  über 
sie  gesetzt.  Damals  war  Harmonie  im  Himmel.  Mahas- Asur,  das 
Haupt  der  ersten  Engelschaar,  führte  den  Gesang  der  Anbetung 
und  des  Gehorsams  gegen  den  Schöpfer.  Und  diess  würde  bis  zun» 
Ende  der  Zeiten  gewährt  haben  ,  wenn  nicht  Neid  sich  des  Mahas- 
Asur  (i.  e.  grosser  Geist  der  Finsterniss,  also  ein  nomen  ex  evenlu} 
und  des  ihm  im  Range  zunächst  stehenden  Ravana  (finsterer  Geist, 
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Schöpfer  war,  die  Einpjippung  der  Seele  In  die  sterb- 
liche Hülle  aher  als  eine  Strafe  von  den  AVeisen  des 
Orients    betrachtet   ward,    so    nahm   man   als   Ursache 


vgl.  das  lat.  ravus,  o-Qcpo;,  daher  viell.  XD"1'  r«pha,  der  Riese,  böser 

T    T 

Geist,  die  C'^XDl  ?  raphaim  ,  Bewohner  des  Schattenreiclis  ,  Jes.  26, 

19.  Ps.  88,  11.  Spr.  2,  18.)  bemächtigt  hätte.  Diese  verwarfen  ihre 
Kräfte  der  Vollkommenlieit,  eiilzogeu  dem  Schöpfer  ihren  Gehorsam, 
und  sprachen  bei  sich:  Wir  wollen  herrschen  und  Gott  gleich  scyn ! 
Ihre  bösen  Gedanken  verbreiteten  sie  unter  die  übrigen  Engel,  und 
verleiteten  einen  grossen  Theil  derselben  zum  Abfall.  Der  Ewige 
gab  nun  Befeiil  dem  Schiba,  gegen  die  Ungehorsamen  auszuziehen, 
sie  aus  den  Wohnungen  des  Lichts  (Malta  Sicanja)  zu  verjagen,  und 
sie  in  die  Unterwelt  (Ondera,  d.  i.  die  feuchte  Tiefe  unda ,  wovon 
udtis  und  Uterus,  denn  das  feuchte  Element  heisst  die  Mutter  aller 
Wesen,  die  ^aXaaaa  ist  die  nrn^ln?  Tholadlha,  Gebärerin)  hinabzu- 

stürzen.  Der  Ewige  liess  sich  aber  durch  die  Fürbitten  der  treu- 
gebliebenen Geister  erweichen,  und  erklärte,  die  Busse  der  gefalle- 
nen Engel  voraussetzend,  dass  sie  aus  ihrem  Straforte  erlöst  und  in 
einen  solchen  Zustand  der  Prüfung  versetzt  werden  sollten,  wo  es 
in  ihrer  Macht  stände,  ihre  Seligkeit  wieder  zu  gewinnen.  Er 
spracli :  .,Es  w'erde  die  Welt  der  Planeten  ,  der  Läuterung  und  Pvei- 
nigung  zur  Woiinnng  der  rebellischen  Geister.  Du,  Wisnu,  steige, 
bekleidet  mit  meiner  Macht,  herab  zur  neuen  Schöpfung  der  Dunea 
(.'l^T]  ,    niedrig  seyn,    ]it^,    tin,    Schlamm,  die  TiTurs^  als  SchlaHiin- 

geborne  sind  Söhne  der  Erde,  aber  wegen  ihres  Ungehorsams  gegen 
Zeus,  nebst  ihrem  Oberhaupte,  dem  Zerstörer  Saturnus  ,  in  den 
Tartarus  gestürzt),  erlöse  die  gefallenen  Seelen  aus  der  Finster- 
niss,  und  versetze  sie  auf  die  niedrigste  der  15  Welten."  Und  der 
Ewige  redete  weiter:  „Ich  will  Körper  bilden  für  die  gefallenen 
Engel,  w^orin  sie  eine  Zeit  lang,  je  nach  der  Giösse  iiires  Ver- 
brechens, natürlichen  Uebeln  unterworfen  seyn  sollen.  Diese  Kör- 
per sollen,  vermöge  des  Grundstoffs,  woraus  ich  sie  bilden  werde, 
der  Veränderung,  dem  Tode  und  der  Erneuerung  unterworfen  seyn. 
Durch  diese  Körper  sollen  die  gefallenen  Geister  viele  Wanderungen 
vollbringen.  Auf  der  letzten  Stufe  derselben  sollen  ihre  Vcrstandes- 
kräfte  erweitert  werden  :  diess  sey  der  höchste  Stand  ihrer  Prüfung. 
Dem  Mahas-Asur  und  den  andern  Häuptern  der  abgefallenen  Engel 
will  ich  mein  Erbarmen  nicht  entziehen;  aber  weil  sie  nach  Unab- 
hängigkeit strebten,  so  will  ich  ihre  Kräfte  des  Bösen  erweitern, 
es  soll  ihnen  frei    stehen,    die  Stätten    der  Läuterung   und  Prüfung 
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dieser  Bestrafung  den  Ungehorsam  des  geschalTenen 
Geistes  gegen  seinen  Schöpfer  an.  Dieser  bestand, 
dem  Theorem  der  Braminen  zufolge,  in  dem  Hochmuth, 
der  jüdisch-christlichen  Lehre  zufolge  in  der  Wollust, 
in  dem  Streben,  3Iaterie  anzunehmen,  was  doch  eigent- 
lich nicht  mehr  Ursache,  sondern  Wirkung  des  Falls, 
des  Sturzes  der  gefallenen  Geister  aus  den  seligen 
Wohnungen  des  Himmels,  des  Herabsteigens  der 
Seelen  in  die  Sinnenwelt  war.  Das  Buch  Henoch 
CKap.  VII.  1  ff.)  erzählt  diese  Bestrafung  der  sünd- 
haften Geister  wie  folgt: 


zu  durchwandern,  und  die  gefallenen  Geister  sollen  denselben  Ver- 
suchungen ausgesetzt  scyn ,  welche  sie  zuerst  zum  Abfall  reizten. 
Aber  der  Gebrauch  jener  erweiterten  Kräfte  sey  für  sie  die  Quelle 
grösserer  Verschuldung  und  Strafe,  sowie  der  Widerstand  der  ver- 
führten Geister  gegen  ihre  Versuchungen  für  mich  die  Probe  der 
Aufrichtigkeit  ihrer  Reue."  —  In  andern  Scliriften  der  Indier  wird 
der  Satz  aufgestellt:  Die  Sünde  ist  die  Selbstthat  freier  Geister, 
welche  durch  Missbrauch  ihrer  Freiheit  von  Gott  abgefallen  ;  der 
Eigenwille  habe  also  die  Trennung  bewirkt  (was  in  der 
doppelten  Bedeutung  des  skr.  Ztw.  man:  denken,  meinen,  und 
theilen  ,  trennen,  vermindern  etc.  enthalten  ist,  w^ovon  die  lat. 
Wörter  mens  und  minus),  dem  ersten  Menschen  sey  der  Wille 
nach  dem  Weibe  angewandelt,  und  sogleich  habe  sich  sein  Körper 
in  zwei  Theile  geschieden ;  was  die  Perser  mit  andern  Worten 
sagen  :  ,,Ahrimah  hat  mit  der  Zweihcit  die  Zwietracht  in  die  Welt 
gebracht,"  und  die  Bewohner  von  Nepal:  ,,A\s  Gott  die  materielle 
Welt  schaffen  wollte,  Hess  er  seinen  Wi  1  le  n  als  Weib  erscheinen," 
womit  zu  vgl.  Ephes.  2  ,  3.  ,  wo  der  Apostel  von  der  imO-u^uiu  Ttjg 
oao;iö;  spricht:  und  die  Rabbinen  verstehen  immer  unter  dem  Wil- 
len ("IH"')  fl'«  Fleischeslust  (yin  l^"')-  Daher,  %ver  die  Medusa 
{iisöouaa,  d.  i.  die  Denkende,  sc.  die  Vernunft)  anschaute,  in  Stein 
verwandelt  wird,  d.  h.  in  das  Reich  der  Materie  hinabsinkt,  weil 
die  Wanderungen  der  Seele  durch  alle  Naturreiche,  mit  dem  Mineral- 
reiche, als  der  tiefsten  Stufe  belebter  Wesen,  beginnen.  Deucalion 
schuf  Menschen  aus  Steinen,  w^s  noch  die  Sprache  wusste,  die 
kaö;,  Volk,  von  ^äag,  Stein,  ableitete,  daher  jm  Arabischen  pf<  sowohl 
Stein  als  Sohn  bedeutet. 
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..Nachdem  die  Menschenkinder  sich  gemehrt  hatten 
in  jenen  Tagen  Qi  M.  6,  1.  20,  geschah  es,  dass  ihnen 
schöne  Töchter  geboren  wurden.  Und  als  die  Engel, 
die  Söhne  des  Himmels,  sie  erblickten,  entbrannten  sie 
in  Liebe  zu  ihnen  und  sprachen  unter  einander:  ,,Xvomrat, 
lasst  uns  Weiber  wählen  aus  der  Nachkommenschaft 
der  Menschen  und  lasst  uns  Kinder  zeugen."  Ihr 
Oberster  Semiaja  aber  sagte:  5,Ich  fürchte,  dass  ihr 
vielleicht  den  Sinn  ändert,  und  dass  dann  die  Schuld 
grosser  Sünde  mich  allein  treffe."  Da  sprachen  alle : 
„Wir  w^ollen  schwören  und  uns  verfluchen,  dass  \vir 
unsere  3Ieinuug  nicht  ändern,  sondern  unsern  Plan  aus- 
führen." Darauf  schwuren  alle  und  banden  sich  durch 
Flüche.  Ihre  Zahl  aber  betrug  200,  welche  hinab- 
gestiegen in  den  Tagen  des  Jared  auf  den  Berg 
Hermon"   (vgl-  S.  58.  Anm.  104.> 

Kap.  X ,  6 :  „  Der  Herr  sprach  zu  Raphael : 
Binde  den  Asael  C^nmj;,  bocksgestaltiger  Dämon ;  dass. 
bedeutet  auch  der  Name  '/|töv,  dessen  Aufenthalt  in 
dem  Orkus ,  weil  er  Zeus  gleich  seyn  wollte ;  tlaXo'g, 
;j; ,   heisst  bekanntlich :  Bock)   an  Händen  und  Füssen, 

wirf  ihn  in  die  Finsterniss,  öffne  die  Wüste  in  Dudael 
und  stosse  ihn  in  dieselbe  (V.  9.),  und  am  grossen 
Tage  des  Gerichts  lass  ihn  in-s  Feuer  w^erfen  (V.  15.). 
Zu  Michael  sprach  der  Herr:  „Den  Semiasa  und  die 
Andern,  die  sich  mit  den  Weibern  versündigten,  bin\ie 
für  70  Geschlechter  unter  die  Erde  (nach  dieser  Zeit 
beginnt  das  Gericht  mit  der  Ankunft  des  Messias). 
Zu  Gabriel  sprach  der  Herr:  Gehe  zu  den  Kindero 
der  Hurerei,  hetze  sie  gegen  einander,  dass  sie  um- 
kommen durch  Mord." 

In  allen  Völkermytheu  ist  es  vorzugsweise  die  Lust 
nach  dem  Fleische,  das  Verlangen  des  Geistes:  Gestalt 
anzunehmen ,    welches    den    ursprünglichen    Himmels- 


1 
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bewohner  in  die  Welt  der  Endlichkeit  hinabzieht.  Jede 
Hinneigung  zum  Realen  ist  aber  eine  Abwendung  vom 
Idealen,  und  darin  besteht  die  Sünde,  die  moralische 
Unvollkommenheit,  der  Zustand  geistiger  Finsterniss. 
Daraus  erklärt  sich  die  Wichtigkeit,  welche  das  heid- 
nische Alterthum  in  die  Zulassung  zu  den  Mysterien 
legte,  wovon  man  das  Heil  der  Seele  abhängig  glaubte. 
Sie  stellten  bekanntlich  das  Schicksal  der  Seelen  dra- 
matisch dar,  indem  sie  durch  die  Feier  der  Aequinoc- 
tien  die  moralische  Finsterniss  mit  der  physischen  in 
Verbindung  brachten,  so  z.  B.  in  der  Herbstgleiche 
durch  die  sogenannte  Mondpforte  die  Seelen  in  die 
Welt  der  Zeugungen  herabsteigen,  in  der  Früh- 
lingsgleiche durch  die  sogenannte  Sonnenpforte,  der 
Materie  wieder  entkleidet,  als  Unsterbliche  in  ihre  ur- 
sprüngliche Heimath  zurückkehren  Hessen.  Diese  Bahn 
konnte  der  Dichter  mit  dem  Ausdruck  d&ävaTwv  odöi; 
(Odyss.  XHI.  112.)  bezeichnet  haben,  ohne  wohl  an 
eigentliche  Götter  zu  denken.  Zweck  der  3Iysterien- 
lehre  war  also ,  über  Ursprung  und  Bestimmung  der 
Seele  den  Eingeweihten  Winke  zu  ertheilen ,  das 
Wechselverhältniss  des  Geistes  zur  Materie,  des  Men- 
schen zu  seinem  Schöpfer  durch  jene  Bilder  und  Auf- 
züge bei  der  Feier  der  Mysterien  zu  versinnlichen.  In 
ThierfellQ  wurden  die  Initiirten  gekleidet,  um  die  vielen 
Verkörperungen  anzudeuten,  welche  die  Seele  auf  ihren 
Wanderungen  durch  das  Reich  der  31aterie  eingehen 
müsse.  "Darauf  bezieht  nun  Origenes  den  Vers  (1  M. 
6,  2.):  „Und  als  die  Söhne  Gottes  nach  den  Töchtern 
der  Erde  blickten"  etc. ,  nämlich  die  Seele  hatte ,  ihre 
geisterhafte  Natur  vergessend,  sich  völlig  in  das  Reich 
der  Finsterniss  versenkt ,  indem  sie  Verkörperungen 
eingegangen;  und  die  Mysterienformel  bei  den  um  die 
Herbstgleiche    der  Pallas   zu  Ehren  gefeierten  Sklrro- 
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phorien:  ..Jetzt  ist  es  Zeit.  Schirme  zu  trafen'."  C^^  Ii- 
jetzt  ist  es  Zeit,  das  Haus  der  Seele,  den  Leib,  zu 
bauen)  wies  ebenfalls  darauf  hin.  Darum  soll,  wie  das 
Buch  Henoch  lehrt,  der  Fall  der  Geister  durch  die 
Hinneigung  zu  den  Töchtern  der  Menschen  in  den  Ta- 
gen Jareds  (descensi/s)  sich  ereignet  haben.  Wie  aber 
der  Sommer  auf  den  Winter  folgt  ^^3,  so  musste  dieser 
Jared  den 

Ileiiocli 

[i.  e.  iiiitiatnSf  Eingeweihter  ^"°3]  zum  Sohne  haben, 
denn  die  Mysten  des  letzten  Grades  hiessen  Epopten 
(£Tio:irat),  womit  angedeutet  w  urde,  dass  sie,  angelangt 
auf  der  höchsten  Stufe  der  Prüfungen,  die  Natur,  welche 
der  gewöhnliche  Mensch  nur  mit  den  Sinnen  wahr- 
nimmt, von  den  in  ihr  sich  manifestirenden  Ursachen 
unterscheiden  gelernt,  und  so  die  Gottheit  selbst  zu 
schauen  nun  gewürdigt  seyen.  Diese  letzte  Weihe 
fand  in  der  Frühlingsfeier  Statt,  w^o  die  Seelen,  ihren 
Weg  zur  Lichtheimath  zurück  durch  die  Sonnenpforte 
nehmend,  von  den  in  weisse  Gewände  gehüllten  Ein- 
geweihten  dramatisch    dargestellt  wurden  '°0-     Dies.s 


^^)  Daher  das  Sprw.  :  Taurus  (der  Aequinoctialstier  im  Friih- 
liiige)  draconem  (die  Winterschlaiige,  deren  Ascensioii  am  Himmel 
in  der  Herbstg-Ieiche)  genuit,  et  dracü  taurum. 

^^^)  "n'ijn.j    v-  "nin»    einweihen,    weihen;    urspr.    verstand    pian 

darunter  die  Weihung  des  Opfers  an  den  Moloch  ,  welche  mit  dem 
Tode  des  zu  opfernden  Menschen  und  Thieres  fpjn .  würgen,  er- 
drosseln) verbunden  war.  Das  darauf  folgende  Verbrennen  symbo- 
lisirte  die  Reinigungen  des  Geistes  von  den  Schlacken  der  Materie, 
und  die  bildliche  Feuertaufe  der  Eingeweihten  des  letzten  Grades 
in  den  Mysterien  wollte  ja  ebenfalls  die  Einigung  der  Seele  mit 
Gott,  ihre  Entrückung  von  der  Erde  zu  einem  reineren  Zustande 
andeuten. 

*"')  Vielleicht  stammt  die  Sitte,  die  Katechumenen,  deren  Auf- 
nahme   in    das    Christcnthum    um    die   Zeit    des  Osterfeste»    urspr. 
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nannte  man  die  ascensio  in  coehwi,  und  wurde  durch  die 
Himmelfahrt  Henochs  (1  M.  5,  24.)  von  dem  bibli- 
schen Erzähler  angedeutet,    welcher   die   Entrückung 
Henochs  von  der  Erde  bei  lebendigem  Leibe   als    eine 
Belohnung  seines  frommen,  gottgefälligen  Wandels  er- 
klärt.   3Ian  hat  Henoch  für  ein  Vorbild  Christi  erklären 
wollen,    was    allerdings   passen  würde,   wenn   man  in 
J  a  r  e  d  an  den  gefallenen  Adam  sich  erinnern  lässt. 
Dann  passt  hieher,  was  das  Buch  Sohar  Cad  Levit.  f.  83. 
col.  1.)  sagt:  „Obgleich  der  Leib  des  ersten  Menschen 
Staub  war,  so  war  er  doch  nicht  aus  irdischem  Stoffe, 
sondern    aus    dem   des  obern  Tempels  gebildet.     Herr- 
lich war  sein  Leib  Cvor  dem  Falle)  und  mit  grösserem 
Glänze  ausgerüstet,  als  alle  obern  Engel ;  aber  weil  er 
sündigte,    ward   er   verfinstert    und    ganz    verkleinert. 
Von  nun  an  bedurfte  er  eines  andern  Leibes  aus  Haut 
und    Fleisch,    darum    steht    geschrieben:     „Der    Herr 
machte  Adam   und   seinem  Weibe   Ilöcke   aus  Fellen." 
So   blieb   es,    bis    Henoch   kam   (in  welchem  der 
ursprüngliche  Adam  einigermassen  hergestellt  w^urde), 
doch  ward  weder  nachber  noch  vorher  einer  gefunden, 
der  ihm   (dem    ersten    Adam)   gleich   gewesen  wäre." 
Diese  Anspielung  von  Henoch  auf  Adam  war  zur  Zeit, 
in  welcher  das  IJuch  Sohar  entstand,  unter  den  mysti- 
schen Interpreten   der  h.  Schrift   so   gewöhnlich ,    dass 
auch   der   Apostel   Judas    (V.  14.)    von    derselben  Ge- 
brauch  zu   machen    für    passend   fand  '°0.      Tertullian 

Statt  fand^  weiss  gekleidet  erscheinen  zu  lassen,  Avoher  die  Benen- 
nung des  eisten  Sonntags  nach  diesem  Hauptfeste  der  Christenheit: 
dominica  alba,  aus  jener  Nachahmung  heidnischer  Mysterien,  die 
sich  sogar  bis  auf  die  Kunstausdrücke  erstreckte  (s.  Augusli's 
„Denkw.  <l.  christl.  Archäol."  I.  Einl.  S.  127.  §.  32.,  vgl.  Tertull. 
Apol.  c.  7.). 

*"■)  Dass  die  Abfassung   der    ältesten  Stücke  des  Euches  Sohar 
in  die   v  o  r  apostolische  Zeit    hinaufgerückt  werden    müsse,    ist  von 
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nannte  den  Henoch  candidatnm  aeternilaiis^  \\\e  die 
JEpopten  in  den  letzten  Graden  der  Mysterienfeier  ge- 
heissen  wurden;  und  Irenäus  versichert,  seine  Ver- 
setzung in  den  Himmel  sey  erfolgt,  als  er  eine  Ge- 
sandtschaft an  die  Engel  verrichtet  habe  '"').  Da  man 
unter  Engel  die  Astralgeister  meinte,  so  ward  ihm  auch, 
wie  dem  Thaut,  Hermes,  Herakles  etc.,  die  Erfindung 
der  Astronomie  zugeschrieben  (Fabric.  I.  p.  203— 211.). 
und  die  Eintheilung  des  Jahrs  QScah'geri  Animudvers, 
ad  Graec.  Euseb.  p.  407.),  vielleicht,  weil  er  im  3G5sten 
Lebensjahre  (1  M.  5,  23.  24.)  von  der  Erde  verschwand? 
Dass  Targum  Jonathan  ihn  für  den  Engel  Metatron 
hält,  welcher  vor  dem  Throne  {^isrä  d-Qovov)  des  Höch- 
sten steht,  und,  den  Rabbinen  zufolge,  das  Mittleramt 
im  Himmel  verwaltet,  zeigt  zur  Genüge,  wie  man  in 
Henoch  keine  geschichtliche  Person,  sondern  eine  Per- 
sonification  des  Lichtprinzips,  wie  Adam  vor  dem  Falle 
war,  erkannt  habe;  daher  auch  dem  Henoch  nachge- 
rühmt wurde,  dass  er  den  Baum  des  Lebens  und  der 
Erkenntnlss  gesehen ,  und  die  Weisheit  der  obern  wie 
der  untern  Welt  besessen  haben  soll  CFabric.  \.  p.  161. 
219.).  Henoch  als  anderer  Adam  zeugte,  wie  dieser 
den  Kain,  dessen  Name  den  Speer  (2  Sam.  21,  16.)  be- 
deutet, den 

Methu-selali  (Mars  Quirinus), 

d.  i.  den  Mann  Cnc3  des  Wurfspies  ses  (jrhüi  ^^''- 
sile ,   V.  n^ii'  5    mittere).     Was  das  Alterthum  damit  be- 

-    T 

zeichnete,  ist  schon  oben  (s.  Kain  S.  226.)  gesagt  worden. 
Man  dachte  bald  an  den  Pfeil  Co^)  des  Planeten  Mars, 


mir  mit  den  stützenden  Beweisgründen  in  den  ,,  Quellen  nentestam. 
Schriftstellen"   Einleit.   S.   vi  ff.   (Lpz.   1839.)   dnrgetlian   worden. 
1"')   Fabriciu»   I.    p     169—171.    199  sqq. 
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welcher  den  versengenden,  Seuche  erzeugenden  Strahl 
der  Juliussonne  symbolisirte,  bald  wieder  an  den  Pfahl 
im  Fleische,  um  in  der  Sprache  des  Apostels  zu  reden. 
Bekannt  ist,  dass  die  Römer  ihren  Nationalgott  Jahr- 
hunderte lang  gar  nicht  unter  einem  Bilde  verehrten ; 
sondern  im  Marstempel  nur  ein  Speer  zur  Verehrung 
des  3Iars  aufforderte  (Hartungs  „Bei.  d.  Böm.'-  I.  147.); 
und  dieser  Cultus  nicht  nur  im  Namen  des  Volkes 
{Suhini ,  V.  aiiSvvj] ,  Spiess)  und  seiner  Hauptstadt  Cti- 
ris  '"''3  —  aus  welchem  die  Römer  hervorgingen,  deren 
Ahnherr  Reraus  '"^3  oder  Romulus,  mit  dem  Beinamen 
Quirinus  '°^),  ein  Sohn  des3Jars,  seyn  sollte  —  angedeutet 
war;  sondern  auch  Mars  selbst  wurde  bloss  die  Lanze 
genannt  '°0,  und  darum'  auch  ^^Falalium  Eomae  iuidum,'^ 
wie  Ovid  (Met.  XV.)  angibt: 

—  Palalinis  haerenlein  coUibus  olim 
Cum  subito  vidit  frondescere  Romulus  ha  Slam. 

Was  dieser  Blätterschiessende  Spiess  veranschaulichen 
sollte ,  ist  leicht  zu  errathen ,  wenn  man  Aarons  Man- 
deln tragenden  Stab  dagegen  hält;  es  ist  der  Frucht 
spendende  Phallus  Quiles ,  pah/s) ,.  von  dem  eigentlich 
das  palalivm  den  Namen  hatte  '°^).  Sowie  Kain  Vater 
des  Henoch  und  Grossvater  des  Lamech,  findet  sich 
hier  im  umgekehrten  Verhältnisse  Henoch  Vater  des 
Kain-3Iethusalah,  als  Grossvater  des 


'«*)  Piut.   Rom.  f.   11.   1.  34. 

*°^J  nClj  remah,  Spiess,  v.  non,  sciuvingen,  werfen,  vgl.  mis- 

"     ■•  TT 

tue  ^  aber  reuius  heisst  auch   eine  Ruders  f  a  n  g  e. 

**"')  Quiris,  i.  q.  curis,  vgl.  Ov.  Fast.  IL:  hasta  quiris ^  pviscis 
est  dicta  Sabinis. 

107_)  Siov  l4ofa  ■nq6aay6Qtüm' ,  Plul.  Rom.  f.    12. 

*'*^)  Instrumentum  a  Romulo  de  monte  Aventino  in  Palatium  Jaclum 
fuerit  ^iJ/jt],  quae  terra  fixa  crevit  in  arborem  et  innumeras 
alias  hastäs  produxit ,  quodque  haec  causa  videalur  deHomiualioues 
lud,  qui  hue  usque  ager  Reatinus  dictu^f ,  postea  vero  PalaUum. 
(V(U'ro  L.  L.  IV.  §.   8.) 

17 
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welcher  identisch  mit  seinem  Namensvetter  ans  dem 
Geschlechte  der  Kainiden  ist.  Der  3Iörder  Kains  (1  31. 
4,  23.  24.)  wird  im  Geschlechtsregister  der  Sethiten 
als  Sohn   des  3Iordgeschosses  (n^LiO    aufgeführt;    aber 

er  sollte  wieder  den  Tröster  (1  31.  5,  29.)  der  3Iensch- 
heit  zeugen  ,  in  jenem 

j%^oali  Cl-ß'iclms  ^°^), 

dessen  Vorsicht  das  Aussterben  der  lebenden  Wesen 
verhütete,  indem  er  von  jeder  Thiergattung  ein  Exem- 
plar in  seine  Arche  aufzunehmen  nicht  verabsäumte 
Was  man  unter  der  Arche  zu  verstehen  habe,  braucht 
nicht  näher  angedeutet  zu  werden,  wenn  man  Aveiss, 
dass  im  Sanskrit  argha  Clat.  urca ,  wovon  nrceus')  ein 
Opfergefäss  bezeichnet  ""),  das  durch  seine  Rundung 
die  Joni  (cnm/ns),  durch  seinen  Inhalt  den  Lingam 
(Phallus}  vorstellt;  dass  das  heilige  Schiff  der  Isis, 
welches  eine  feierliche  Prozession  der  Priester  am  19. 
des  3Ion.ats  Athyr  an  das  3Ieer  zog,  sowie  die  heilige 


*"'')  Die  Etymologie  des  ^Samens  Noali  s.  w.  u. 

^^^)  Man  (lenke  an  oKtüo?,  Schaff,  Gefäss  und  Weib,  ferner  dass 
im  Sanskrit  pota  ein  Boot,  lat.  pula ,  Tioaßf; ,  das  weibliclie  Glied, 
aber  noi  ii  im  Italienisclien  und  Französischen  polta,  pol  einen'  Topt 
u.  s.  w.  bedeutet  5  v^l,  das  s:riech.  mS-cz,  Butte,  Fass ,  lat.  pelvis, 
skr.  plera,  Becken  und  Mutterbecken,  TrXsvoa,  die  Rippe,  yiartj,  Kiste, 
xüart;,  Weib,  Costa,  Rippe  (fig.  f.  Weib),  skr.  kanna,  yw/j ,  Weib, 
J3,  Becken,  cunnus,   das  weibliche  Glied,  Kahn,  ein  Schiff  u.  s.w. 

Die  Arche  war  Noah's  Weib  selbst  g:ewesen,  denn  die 
Tradition  hat  ihren  Namen  aufbewahrt:  sie  hiess  ^D"!!!,  i-  e.  Halle, 

Behältniss,  Heiiigthum,  in  welchem  die  Gottheit  (deren  Symbol  das 
schaffende  OrganJ  wohnt.  Vgl.  Eutych.  Anna!.  I.  p.  35  cf.  Fabric. 
I.  p.  277. 


i 
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Lade,  welche  die  Zeugiingstlieile  des  von  Typlion  und 
seinen  Gesellen  zerrissenen  Osiris  enthielt,  die  hii  der 
Wiedergehiirt    des   Jahres   aufgefunden   wird ;    endlich 
noch  das  Schiff  Argo,  das  den  Heilbringer  (Jason,  i.  e. 
den  Regenerator)    nach  Kolchis   führt  ^—  alle    nur   die 
y.ioTi]  ^ican-Ai]  sind,  in  welcher  rä  a^^Vita  enthalten  waren. 
Es  wird  dann  klar,  warum  von  allem  Vieh,  von  allen 
Vögeln    unter   dem   Himmel   mindestens   Ein  Exemplar 
in  die  Arche  Noah's  rausste ,   ,,  damit  der  Same  leben- 
dig  bleibe    auf   dem    ganzen  Erdboden"  (1  M.  7,   3.). 
An  dieser  Arche    soll  Noah,    dem  Rabbi  Tanchum   zu- 
folge,   52  Jahre  gebaut   haben  '"),    der  Rabbi  Salomo 
Jarchi  ^'-)  nimmt  aber  120  Jahre  an.   Man  hat  also  iiier 
an  die  Zahl  der  \Vochen  im  Jahre  oder  an  die  12  Mo- 
nate eines  Jahres  zu  denl^en  ;  die  Arche  bedarf  zu  ihrer 
Erbauung    also    eines    bestimmten   Zeitmaasses ,    eines 
vollen  Jahres  "^J.     Noah  selbst  war  GOO  Jahre  alt,  als 
die   Fluth   eintrat    (1  31.  7,   6.},    er    also  Repräsentant 
des  Jahres,  dessen  erste  Hälfte  (G  Monate  =  GOO  Jahre) 
durch  Wasser,    die  andere  Hälfte  (des  grossen  VTelt- 
jahrs)    durch   einen   grossen  Weltbrand   am  Ende   der 
Tage  zerstört  werden  soll  (2  Petr.  3,  G.  7.  12.).     Und 
wie   der  Messias    am  Ende    der  Zeiten   erwartet  wird, 
und   Tröster  "^)   heissen    soll,    so   ist    auch   Noah   der 
Tröster  und  Erretter  des  Menschengeschlechts  vor  «lern 
gänzlichen  Untergange,  wie  ja  auch  die  Rabbinen  Beider 


*")  Pirke  Elioser  c.  23. 

*^-)  Comment.  ad  Genes.  6,   15. 

iis^  Worunter  aiuli  das  grosse  Weltjalir  des  Zoroasfcr  (1-2;000), 
die  120  Sareii  der  Chaldäer,  die  zusammen  die  Weifperiode  der 
Inder  (432.000)  betragen,  gemeint  seyn  kann,  wenn  die  Arclie  die 
—  Erde   {^'jJ'^^,   arga ,   wovon  da»  lat.   nrt/illa)  ist,  der  Erdl)aii,  die 

Bcliwiinmende  Insel  Delos. 

*")  Cmj^  >  Talmud  hierosobjmit.  Tracl.  Beracholh,  fol.  5.  col.  1. 
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Verwandtschaft  dadurch  anzeigen,  dass  sie  lehren,  die 
Seele  Seths  sey  in  den  Leib  IVoah's  gekommen,  und 
werde  einst  auch  den  Leib  des  Messias  bewohnen. 
Wie  Seth  war  auch  Noah  durch  zwei  Säulen  "''3  be- 
rühmt geworden,  die  Tzezes  mit  denen  des  Osiris,  des 
egyptischen  Weinerfinders,  für  einerlei  hält  "*').  Be- 
deutsam ist  auch  Noah,  mit  Avelchem  die  alte  Zeit  durch 
eine  Fluth  abschliesst,  der  zehnte  Patriarch  ^''3,  und 
durch  zehn  Verkörperungen  (Awatars)  des  Gottes  Wisnu, 
lehren  die  Indier,  soll  die  Weltentwickelung  befördert 
werden,  zehn  Rischi's  (Weisen)  sind  die  Vorgänger 
der  sieben  Menu's  (Menu's  Gesetzb.  L  35.)  ^  und  die 
Chaldäer  bezeichneten  zehn  vorfluthliche  Patriarchen 
bis  auf  Xisuthrus,  nach  deren  Ablauf  sich  die  Welt 
Iiätte  erneuern  müssen  (^Ensebii  Chronic,  p.  5.  in  Scaliger 
Ihes.  iempp.).  Sie  herrschen  zusammen  120  Saren  (vgl. 
1  M.  6,  3.),  also  12  Monate  des  grossen  Weltjahrs; 
denn  ein  2ä^og  ist  360(0)  Jahre,  also  432,000  Jahre, 
welches  die  Weltperiode  der  Indier  ist.  Diese  lehren, 
ferner,    dass   die   erste  der  vier  Weltperioden  mit  der 

**'*)  Die  beiden  Solstitien  ,    also  Noah  der  Janus  h  ifrons  ,    der, 
an  der  Gränze  der  alten  und    neuen  Zeit    stehend,    rück-    und  vor- 
wärts   schaut.^     Auch    dem  Jauus    g«hört    das    (Zeit-)    Sthiflf  (vgl. 
Athenaeus  XV.  u.  Macrohius,   Saturn.  11.  c.  7.). 
^^^3    Eyyvi  o(iwv   rwv  'HuoSiZy ,   I>di.äi  Ss  rä  o^V, 

aT>]?.aC  Tiyf'g  fOTtjxaai  OT/jiaü  tov  /liovvaioä  ^ 

Ou  TOV   &f]ßaJov  Ifyio   Se,   xai  tov  Zaßooxov  Tti>} ,  ' 

unnf^  TiVfi  vouLkyOvnC  xai  naXatoi  xai   rfoi. 

Tov  otyovoyLag  «T  evnfTOv,   9";,"'',   tov  Alyvnriov- 

Tov  JV^tot  xai  Oai(HSo;  — 
d.  f.  „Nicht  weit  von  den  Hemodisthen  Bergen  Indiens  stehen  Säu- 
len ,  nämlich  die  Säulen  des  Dionysus.  Ich  meine  nicht  den  The- 
banischen,  sondern  den  Egyptischen,  der  als  Wcineifinder  unter  dem 
Namen  Noah  und  Osiris  auch  Dionysus  heisst."  (Chiliad.  Vllf. 
bist.  211.) 

"')  Diese  zehn  sind:  Adam,  Seth,   Enosch ,  Kenan ,   Mabalalel, 
Jarcd,  Heuoch  ,  Mctbuseluh,  Lamech ,  Noah. 
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grossen  Fluth  zur  Zeit  des  Satia-wrata  "^)  abge- 
schlossen worden  sey.  Dieser  Satia  erinnert  in  sei- 
nem Namen  an  S  e  t  h  ,  in  seinen  Schicksalen  noch  auf- 
fallender an  Noah,  wobei  überhaupt  bemerkt  werden 
muss,  dass  unter  allen  Fluthsagen  der  Völker  jene  in 
den  Purana's  "^)  von  Satiawrata  mit  der  biblischen  am 
meisten  "übereinstimmt ,  denn 


118)  \Yfata  hcisst  im  Sanskrit:  Kreis,  Periode,  also  Salia- 
icrata :  Periode  des  Soth,  Hundsstenijahr ,  xuity.oy  tzoi. 

"9)  Die  h.  Schrift  der  liidier.  Sie  besteht  aus  18  Abtheiiiin- 
gen  ,  und  verhält  sich  zu  den  vier  Veda's,  wie  die  iibiigen  canoni* 
sehen  Bücher  des  A.  T.  zu  den  fünf  Biuhern  Mosis.  Ausser  diesen 
beiden  Religionsschriften  wird  noch  den  Gesetzen  Menu's,  welche 
auch  die  Kosmogonie  entlialten,  besondere  Heiligkeit,  als  einem  von 
Menü  selbst  geschriebenen  Buche,  zugeschrieben.  Gleich  das  erste 
Puraaa  erzählt  die  Fluthsage,  wie  folgt: 

„Aus  Verlangen,  die  tugendhaften  Menschen  und  die  Veda's 
(h.  Bücher),  als  das  Kostbarste  für  Jene,  zu  erhalten,  nimmt  der 
Herr  des  Universums  viele  Gestalten  an  j  obgleich  aber  er  eine 
Menge  Wesen  durchgeht,  wird  er  doch  selbst  nicht  verändert,  denn 
er  hat  keine  Eigenschaft,  die  der  Veränderung  unterworfen  wäre. 
Beim  Schluss  des  letzten  Kalpa  (Zeitabschnitt)  verursachte  der 
Schlaf  Brama's  (die  drei  Piegenmonate ,  in  welchen  die  Vegetation 
der  Natur  unterdruckt  ist,  hier  aber  auf  das  grosse  Weltjahr  be- 
züglich, und  nur  figürlich  zu  verstehen)  eine  allgemeine  Fluth,  in 
welcher  alle  Geschöpfe  umkamen.  Der  Dämon  Hajagriva  näherte 
sich  ihm,  und  stahl  die  Veda's.  die  aus  seinen  Lippen  geflossen 
waren.  Wisnu,  der  Erhalter  der  Welt,  entdeckte  diese  That,  nahm 
Fischgestalt  an,  und  erschien  dem  frommen  König  Satiawrata,  als 
dieser  sich  eines  Tages  im  Flusse  Kiitamala  reinigte.  Er  bemerkte 
den  Fis(  h  zuerst  in  dem  wenigen  Wasser,  das  er  in  der  hohlen 
Hand  hielt,  und  warf  ihn  mit  diesem  Wasser  sogleich  wieder  in 
den  Strom.  Hieraufredete  der  kleine  Fisch  den  Monarchen  an: 
„Wie  kannst  du,  o  König,  der  du  zu  den  Unterdrückten  Zuneigung 
zeigst,  mich  in  diesem  Flusswasser  lassen,  wo  ich,  zu  schwach,  den 
Ungeheuern  des  Stromes  zu  widerstehen  ,  stets  mit  Furcht  erfüllt 
bin?"  Jetzt  wusste  der  Angeredete,  wer  die  Gestalt  des  Fisches 
angenommen,  und  dachte  gleich  darauf,  sowohl  aus  Gutmüthigkeit^ 
als  auch  aus  Achtung  gegen  seine  eigene  Seele,  den  Fisch  zu  ret- 
ten.   El-  legte  ihn  daher  in  ein  kleines  Wassergcfäss.     Al)er  in  einer 
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1)  ist  in  beiden  das  3fenschengeschlecht  verderbt, 

und    desshalb    verliängt  die    zürnende    Gottbeit    diese 
Flut: 


Nacht  war  der  Fisch  so  gross,  dass  ihn  das  Gcfäss  nicht  meiir 
fassen  konnte.  Er  redete  dann  den  Fürsten  folgendermassen  an: 
„Ich  will  nicht  so  elend  in  diesem  kleinen  Getässe  leben,  gib  mir 
eine  grosse  Wohnung,  dass  ich  mich  darin  becjuem  aufhalten  kann." 
Der  König  that  ihn  hierauf  in  eine  Cisferne,  aber  in  fünfzig  Mi- 
nuten war  er  drei  Zoll  grösser  und  sagte:  ,,  O  König,  da  du  mir 
ein  Asyl  einmal  bewilligt  hast,  so  gib  mir  eine  grössere  Wohnung." 
Satiawrata  that  den  Fisch  hierauf  in  einen  Weiher,  wo  er  hinläng- 
lich Raum  hatte,  und  stündlich  grösser  wurde.  Dann  sagte  der 
Fisch  wieder  zum  Könige:  ,,  Dieser  Aufenthalt  ist  mir  nicht  geräu- 
mig, weil  ich  in  einem  weitläuftigen  Wasser  herumsc  iiwimmen 
muss;  bringe  mich  in  einrn  tiefen  See."  Der  Monarch  befolgte 
auch  diesen  Wunsch,  und  als  der  Fisch  eben  so  gross,  wie  das 
Wasser  darin,  gewoiden  war,  schaffte  er  ihn  in  das  IMeer.  Kaum 
war  der  Fisch  in  den  Wellen,  sprach  er  wieder:  ,,  Hier  werden 
mich  die  grossen  See  Ungeheuer  verzehren  ;  du  solltest  mich,  braver 
Mann,  nicht  in  diesem  ücean  verlassen."  Der  König  redete  den 
Fisch  nun  an:  „Wer  bist  du,  dass  du  mich  in  dieser  angenommenen 
Gestalt  betiiigst?  Ich  habe  noch  nie  vorher  von  einem  so  furdit- 
baren  Wasserbewohner  gehöit,  der^  wie  du,  in  Einem  Tage  einen 
See  von  100  Meilen  im  Umkreise  ausfüllte.  Du  bist  gewiss  Bhaga- 
vat,  dessen  Wohnung  auf  den  Wellen,  und  der  aus  Mitleid  für  deine 
Diener  die  Gestillt  der  Bewohner  der  Tiefe  annimmst  ?  Heil  und 
Lob  dir,  Herr  der  Schöpfung.  Eriialtung  und  Zerstörung!  Du  bist, 
erhabenster  Herischer,  der  höchste  Gegenstand  für  deine  Anbeter, 
die  dicli  ernstlich  suchen.  So  oft  du  unter  angenommener  Gestalt 
auf  die  Welt  heral steigst,  so  oft  gibst  du  mehreren  Wesen  das 
Daseyu.  Warum  aber  hast  du  diese  Gestalt  angenommen?"  Der 
Herr  des  Weltalls  liebte  den  frommen  Mann,  und  wollte  ihn  von 
der  das  verdorbene  Zeitalter  bedrohenden  Verlilgungsflut  gern  retten. 
Er  gab  ihm  daher  folgende  Weisung:  ,,Von  jetzt  an  in  sieben 
Tagen  werden  die  drei  Welten  in  den  0  c  e  a  n  des  To- 
des versenkt  werden,  aber  mitten  in  den  zerstörenden  Wellen 
soll  ein  gr  OS  s  es  S  c  h  i  ff  z»  deinem  Gebrauche  seyn.  Dann  sollst 
du  mi/  dir  nehmen  alle  heilsamen  Kräuter  von  aller- 
lei Samen,  und  in  Begleitung  von  sieben  Heiligen,  umgeben  mit 
Paaren  unvernünftiger  Thiere,  in  die  Arche  gehen,  und  darin  blei- 
ben, sicher  vor  der  Flut,  auf  einem  unermesslichen  Ocean  ohne 
Liclit,    den    strahlenden  Glanz    deiner    Iiciligen  Gesellschafter  ausgc- 
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2)  in  beiden  kündigt  die  Gottheit  einem  frommen 
3Ianne  an,  nach  sieben  Tagen  werde  die  Fiut  herein- 
brechen ; 


nommen.  Wird  dein  ScliifiF  von  einem  ungestümen  Winde  bewegt, 
so  sollst  du  es  mit  einer  grossen  Seeschiange  an  mein  Hörn  befesti- 
gen, dann  will  ich  dir  nahe  seyn."  Nachdem  der  Gott  dem  Monar- 
chen diese  Anweisung  gegeben,  veisthwand  er,  und  Satiawiata 
wartete  mit  Demuth  auf  die  Zeit,  wehhe  der  Regierer  unserer 
Sinne  bestimmt  hatte.  Der  fromme  König  setzte  sicli  dann,  in 
Nachdenken  vertieft,  zu  den  Füssen  des  Gottes  nieder,  der  die  Ge- 
stalt des  Fisches  angenommen.  Die  See  trat  über  ihre  Ufer  heraus, 
und  überschwemmte  die  ganze  Erde,  und  bald  sah  man  diese 
Wasserflut  auch  noch  durcli  Platzregen  von  unermesslichen  Wolken 
sich  vermehren.  Er  dachte  nocii  immer  an  den  Befehl  des  Bhaga- 
vat,  als  er  das  Scliift'  sich  nälirrn  sah,  in  dasselbe  mit  den  obersten 
Brahmanen  hineinging,  die  heilsamsten  Kräuter  hineinsc  iiaffte,  und 
Alles  nach  den  Befehlen  Wischnu's  einrichtete.  Dieser  erschien 
abermals  auf  dem  grossen  Ocean  in  der  Gestalt  eines  Fisches,  der 
wie  Gold  glänzte,  eine  Million  Meilen  gross  war,  und  ein  ungeheu- 
res Hörn  hatte.  An  dieses  befestigte  der  König  das  Schiff  mit 
einem  Tau,  aus  einer  grossen  Schlange  gamacht,  und  glücklich  in 
seiner  Erhaltung,  stand  er  da,  laut  preisend  den  Gott,  der  ihn  ge- 
rettet. Nachdem  der  Monarch  seinen  Lobgesang  geendigt  hatte, 
sprach  der  ewige  Bhagavat ,  der  auf  der  grossen  Wasserflut  dessen 
Sicherheit  bewachte,  laut  zu  seinem  eigenen  göttlichen  Wesen,  und 
erklärte  ein  heiliges  Purana ,  das  die  Weisheit^lehren  des  Sanchia 
enthielt.  Aber  es  war  ein  ewiges  Geheimniss ,  und  Satiawrata 
musste  es  in  seiner  Brust  behalten.  (Auch  INoah  w%ard ,  der  Tra- 
dition zufolge,  von  Gott  in  den  geheimnissvollen  Büchern  unterruli- 
tet,  welche  Adam  nach  dem  Falle  verloren,  und  die  von  den  Engeln, 
mittelbar  durch  Seth ,  ihm  wieder  zugestellt  worden,  später  in  die 
Hände  Henochs  gekommen  waren.)  Nun  erhob  sich  Wischnu  mit 
Braina  von  der  zerstörenden  Flut,  die  indess  abgenommen,  schlug 
den  Dämon  Hajagiiva  und  erlangte  von  demselben  die  heiligen  Vc- 
da's  wieder.  Satiawrata,  in  allen  göttlichen  und  menschlichen 
Kenntnissen  unterwiesen,  w^ard  durch  Wischnu's  Gunst  zum  sieben- 
ten Menü  (in  der  mosaischen  Urkunde  ist  Henoch  der  siebente, 
Noah  schon  der  zehnte  Patriarch,  aber  Henoch  hatte  5  der  Sage  zu- 
folge, schon  die  Flut  geweissagt,  und  ist  in  der  Person  des  phry- 
gischen  Annakos  selber  Noah)  bestellt,  mit  dem  Beinamen  Vaivas- 
wata.  Aber  der  dem  frommen  Monaiehen  eischienene  Fisch  war 
Mag  (Täuschung,  wovon  jucrya'a),  und  wer  diese  wichtige  Erzählung 
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3)  in  beiden  verspricht  Gott ,  jenen  Frommen  und 
noch  sieben  andere  Personen  zu  retten  (der  Unterschied 
besteht  nur  darin,  dass  in  der  biblischen  Erzählung 
vier  Minner   und  vier  Frauen,   in    den  Purana's   aber 


mit  Elnfurcht   hört,    wird    von    der   Kneclitscliaft  der  Sünde    befreit 
werden.'^ 

Mit  dieser  Episode    aus    dem  Matliia  Purana  (^Jones  VVoi-ks  III. 
p.   332.)  wolle    man    eine  andere    im  achten  Buche    des  Epos  Bha}^a. 
vat  vergleichen,    welche  hier    im  Auszuge    folgen   mag:     ,, Nachdem 
der  Dämon    Hajagriva    die  Veda's    aus    der  Verwahrung    des    Brama 
entwendet    hatte,     während   sich    dieser   am   Schlüsse    der    sechsten 
Verkörperung  (mit  dem  Ableben  des  sechsten  Menu-Patriarchen)  zur 
P»uhe  begab  (d.  h.  das  göttliche  Walten^  das  sich  in   der  Vegetation 
offenbart,    durch   die  eingetretene  Regenzeit  unmerkbar    wurde),    so 
wurde  das    ganze  Menschengeschlecht  verdorben,    ausgenommen  die 
sieben  Pvischi's    (Patiiarchen)    und    Satiawrata.     Dieser    Beherrscher 
von  Dravira  reinigte  sich    eben    im   Flusse  Kritamala,    als  Wischnu 
ihm  in   Gestalt  eines  kleinen  Fisches   erschien  ,    und    nachdem    er  in 
verschiedenen  Wassern  seine  Grösse  öfter  vermehrt  hatte,  von  Satia- 
wrata in  den   Ocean   versetzt  wurde,    wo  er  folgendermassen  seinen 
erstaunten  Verehrer  anredete:    ,,  1  n  sieben  Tagen  sollen  alle 
sündhaften   Menschen    durch   eine  Flut  vertilgt  wer- 
den,    Du   aber   sollst    in     einem    wunderbar     gebauten 
Fahrzeuge    gesichert    seyn.     Nimm    daher    alle   Arten 
von    medizinischen    Kräutern    und    essbaren    Körnern 
zur   Nahrung,     und    nebst    den    sieben    heiligen    Män- 
nern,   auch    eure   Weiber    und    von    allen    Thieren    ein 
Paar;    gehe  ohne  Furcht  in  die  Arche,    dann  sollst  du 
Gott    von    Angesicht    zu    Angesicht    sehen,     und    alle 
deine  Fragen    sollen    beantwortet    werden."     So  sprach 
er  und  verschwand.     Nach  sieben  Tagen  trat  der  Ocean  aus  seineh 
Ufern  ,     und    die    Erde    wurde     durch    anhaltende   Platzregen    über- 
schwemmt,   als  Satiawrata,    der  über  die  Gottheit  nachdachte,    ein 
grosses  Fahrzeug  auf  dem  Wasser  schwimmen   sah.     Er  trat  hinein, 
nachdem    er   in    allen  Stücken    die  Befehle  Wischnu's    befolgt  halte, 
welcher    in  Gestalt    eines    Ungeheuern  Fisches   das   Schiff  mit    einer 
grossen  Seeschlange,    wie    mit  einem  Taue,    an    sein    unermesslich 
grosses    Hörn   binden    Hess.     Nach    der  Flut   erschlug  Wischnu    den 
Dämon,  und  bekam  die  Veda's  wieder,  unterrichtete  den  Satiawrata 
in    göttlichen    Wissenschaften,    und     bestimmte    ihn    zuoi    siebent«« 
Mc'iiu  unter  dem  Namen  Vaivaswata. 
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acht  Männer,  nämlich  Satiawrata  und  die  sieben  Rischi's, 
gerettet  wurden ;  nach  der  Ansicht  der  Indier  pflanzten 
die  Männer  allein  sich  fort,  und  der  Gerettete  zieht 
seine  Gattin  aus  sich  selbst  hervor); 


Am  Aelinlichsten  ist  unter  allen  Flutsagen  dieser  offenbar  älte- 
sten —  weil  sie  schon  in  Bachern  erzählt  wird,  deren  hohes  Alter- 
thuni  die  aus  ihnen  entlehnten  Darstellungen  auf  den  Steinwänden 
verwitterter  Tempeiruinen  verkünden  —  die  assyrische,  welche  sich 
in  den  Schriften  des  Abydenus  und  Alexander  Polyhistor  der  Nach- 
welt erhalten  hat.  Auch  hier  erscheint  die  Gottheit,  aber  durch 
ein  Traumgesicht  die  Zukunft  enthüllend,,  einem  frommen  Manne, 
Si-suthros  oder  Xi-suthros  mit  Namen,  ihm  grosse  Regengüsse  auf 
den  15.  des  Monats  Däsios  (tJ/"I  ^  dash  ,  bedeutet  im  Chaldäischen 
so  viel  wie  Ji;^,  rashy  i.  e.  arrosare^  anfeuchten^  wässern)  ankündi- 
gend. Auf  den  Befehl  des  Gottes  (den  der  Grieche  Kronos  nennt, 
also  Saturnus)  vergrub  Si-suthros  schriftliche  Nachrichten  der  Vor- 
welt in  der  Sonnenstadt  Sippara  (i.  e.  Schreiberstadt,    HlCD »    v^" 

T  ;   • 

HDD  >  liber)  ,    b  a  u  t  e  d  a  n  n  e  i  n  g  r  o  s  s  e  s  S  c  h  i  f  f ,   i  li  w  e  1  c  h  e  s 

er  mit  seiner  Familie  und  allen  Arten  vierfüssiger, 
fliegender  und  kriechender  Thiere  ging,  und  nach 
Armenien  (wo  der  Berg  Ararat,  auf  dem  Noah's  Arche  landete) 
hinaufschiffte.  Drei  Tage  nachdem  der  Regen  aufgehört,  fing 
er  an,  durch  ausueschickte  Vogel  die  Erde  zu  erkunden.  Zweimal 
kamen  sie  zurückgeflogen ,  aber  das  Zweitemal  hatten  sie  Schlamm 
an  ihren  Füssen.  Zum  Drittenmale  blieben  sie  aus.  Hierauf  verliess 
zuerst  Sisuihros,  bloss  mit  seinem  Weibe,  serner  Tochter  und  dem 
Steuermann,  das  Schiff.  Sie  errichteten  einen  Altar  und  opferten 
den  Göttern.  Aber  plötzlich  verschwanden  sie.  Die  im  Schiffe 
Zurückgebliebenen  gingen  nun  ebenfalls  heraus,  suchten  und  riefen 
vergebens,  bis  Sisuthros  Stimme  aus  dem  Aether^  nachdem,  er  sie 
zu  einem  frommen  Leben  ermahnt,  ihnen  gesagt,  sie  seyen  ihre"" 
Gottesfurcht  wegen  zu  den  Gottern  entrückt,  um  bei  diesen  zu 
wohnen.  Auf  seine  fernere  Anweisung  kehrten  Jene  zurück,  gruben 
die  geretteten  Bücher  aus,  und  wohnten  wieder  in  Babylon.  Das 
Fahrzeug  aber  blieb  auf  Armeniens  Gebirgen  liegen. 

In  Lucians  Schrift  (^de  Dea  Sijr.  e.  12.  13.)  wird  dieses  assyri- 
schen Noah's  auch  erwähnt.  Von  dem  Tempel  zu  Hierapolis  in 
Syrien  heisst  es  dort,  die  Menge  sage,  Deukalion  der  Skythe 
habe  ihn  errichtet,    derselbe,    zu  dessen  Zeit  die  grosse  Flut  cinge- 

9 
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4)  in  beiden  Erzählungen  entsteht  die  Flut  dadurch, 
dass  grosse  Regen  herabfallen ,  und  das  Meer  über 
seine  Ufer  tritt; 


fallen  sey.  In  ihrem  Lande  habe  damals  die  Erde  sich  aufgethan 
und  alles  Gewässer  aufgenommen.  Deiikalion  aber  habe,  als  das 
Meer  in  die  Höhe  getreten,  in  einem  Kasten  sowohl  Weib  und  Kin- 
der, als  auch  von  jeder  Art  der  zahmen  und  wilden  Thiere  ein  Paar 
mit  hineingenommen,  nach  zurückgetretener  Flut  aus  Daukbaikeit 
Altäre  und  über  den  Erdspalt  einen  Tempel  der  syrischen  Göttin 
errichtet,  auch  ein  Gesetz  gegeben,  dass  dieser  Tempel  ein  Denkmal 
der  Heimsuchung  und  derWohlthat  seyn  solle.  In  dieser  Eizählung 
befremdet  mit  Recht  der  Beiname  des  Skythen,  den  Deukalion 
führt,  und  dass  diese  von  allen  andern  Mythensammlern  so  sehr 
abweichende  Angabe  so  beiläufig  als  etwas  Bekanutes  angeführt 
wird.  Gewöhnlich  wird  ja  Deukalion  für  einen  Sühn  des  Prome- 
theus und  Enkel  des  Japetos  ausgegeben  (Apoilod.  I.  c.  7.  §.  2.), 
und  seine  Mutter  sey  Pandora  (Hesiod.  ap.  Schal.  Apollon.  ad  Hb. 
IIL  V.  1085.)  gewesen,  die  Gegend  seines  Aufenthaltes  Thessalien 
(Hellanie.  ap.  Schal.  Apoll,  ad  Hb.  HI.  v.  1086),  oder  der  Berg  Athos 
in  Macädonien  QServ.  ad  Virg.  Ed.  &,  41.)»  oder  die  Umgegend  von 
Athen  {Pausan.  Attic.  c.  18.  p.  32.)  ,  oder  gar  der  Aetna  in  Sizilien 
{Hygin.  (ab.  153.),  aber  an  Skythen  denkt  Niemand  sonst.  Diese 
widersprechenden  Angaben  beweisen  nur,  dass  Deukalion  eine  reli- 
giöse Idee  ausdrücke,  die  jedes  Volk  nach  seiner  NYcise  ausbildete 
und  schmückte.  Der  thessalische  Deukalion  ist  der  bekannteste. 
weil  man  den  Berg  Parnassus,  auf  welchem  der  rettende  Kastin 
gelandet  seyn  soll,  nach  ihm  benannt  hatte  (Andron.  ap.  Schal. 
Apollon.  Muncker  ad  Hijgin.  fab.  153.  j  man  leitet  nämlich  n-a^rui 
wie  X-aqya'i  von  p'^j^,  unia,  Lade,  Kasten^   ab).     Beachtenswerth  ist 

nun,  dass,  nach  Servius  (arf  Yirgil.  Ecl-  6.),  Jupiters  Zorn  gegen 
die  Giganten  eine  Flut  zu  ihrem  Untergange  beschlossen  habe,  aus 
welcher  nur  der  fromme  Deukalion  gerettet  werden  sollte;  nacliL 
Ovid  ist  es  nur  Eine  Person ,  der  Götterverächter  Lykaon  ,  welcher 
Jupiters  Strafplan  hervorruft.  Die  erstere  Angabe  erinnert  mehr  an 
die  biblische  (1  M  6,  4.)  Erzählung,  wo  die  Riesen  als  die  sünd- 
hafte Generation  bezeichnet  sind.  Giganten  heissen  aber  alle  Götter- 
verächter, daher  auch  Kapaneus  (Aeschyl.  Sept.  v.  430.  Euripid. 
Phoeniss.  v.  1137.)  und  der  Holzhauer  im  Haine  der  Ceres  (bei 
Kailimachus  Ilymn.  in  Cerer.  35.).  Lykaon  weist  hingegen  nach 
Egypten,    wo    der  Hundsstern    das  Jahr    mit   einer  Flut   abschliesst. 
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5^  in  beiden  wird  die  Rettung  durch  ein  grosses 
Schiff  bewirkt,  das  der  Wind  auf  den  Fluten  fort- 
treibt ; 


In  der  Person  des  Lykaon  ist  der  Hund  zum  Wolf  umgewandelt, 
welche  Verschiedenheit  keine  ist,  da  ja  die  Sprache  selbst,  mit  An- 
spielung auf  den  hcllleuchtenden  Sirius,  den  Wolf  (^uxog)  wie  das 
Licht  (^vKij,  lux)  selbst  benannte.  Vielleicht  war  Lykaon  mit  seinem 
Zeitgenossen  Deukalion  ursprünglich  Eine  Person  (  nämlich  das 
untergehende  und  wieder  geschafifene  Jahr  oder  Menschengeschlecht, 
denn  Zeit-  und  Menschenschöpfung  identisirte  der  Cultus  in  der 
Idee).  Zu  dieser  Vermuthung  berechtigt  die  in  dem  indischen 
Drama  Hari-Vansa  QAsiat.  Res.  V.  p.  507  SJ  erwähnte  Geschichte 
des  De  w-Ca  lyu  n,  eines  Empörers  gegen  den  Sonnengott  Krischna, 
welchen  daher  der  Gott  durch  Feuer  tödtct,  wie  Jupiter  (nach 
Ovid)  den  Lykaon  mit  dem  Blitze.  Nach  den  Purana's  (I.  c.  p.  505  ) 
wird  der  Name  Calayavana  in  der  Conversationssprache  und  Schrift 
Calyun  genannt,  aber  als  Widersacher  Krischna's  verweigern  ihm 
die  heil.  Bücher  den  Ehrennamen  Dewa  {Dens),  obgleich  der  Volks- 
glaube ihn  dennoch  zum  Heros  erhob,  und  seinen  Namen  Dcva-Cala- 
Yavana  aussprach,  in  gemeiner  Rede  Dew-Calyun.  Diess  wäre  denn 
der  ursprüngliche  Deukalion,  dessen  Name  aus  dem  Griechischen 
sich  nicht  ableiten  lässt,  und  um  so  gewisser,  weil  Calyun  ein  Sohn 
des  Pramat-hesa  (d.  i.  erster  Mensch,  also  Prometheus)  und  Enkel 
des  Ja-pati  (Japetos)  genannt  wird,  von  welcher  indisch-griechischen 
Mythe  die  biblische  nur  in  so  fern  abweicht,  als  sie  den  Japhet 
für  Noah's  (des  hebräischen  Deukalions)  Sohn  ausgibt.  Auch  der 
Menschen  mordende  Lykaon  fehlt  nicht,  insofern  Noah's  Vater,  La- 
mech,  mit  dem  Kainsmörder  Einen  Namen  führt.  Kehren  wir  nun 
zum  Deukalion  Skythius  zurück,  so  darf  man  Buttmanii's  (Mythol. 
I.  S.  19'2.)  scharfsinniger  Vermuthung  Beifall  schenken,  welcher 
hier  durch  K  oder  C  das  frühere  S  verdrängt  scyn  lässt,  .<o  das» 
aus  Sisythes,  S'sylhes,  Skythus  entstanden  sey  (^fvxa?.twra  röv 
CKv^ta ,  I.  ClCui^fcx.  Genau  denselben  Fehler  findet  man  bei  Athe- 
näus  XL  p.  500.  6.,  wo  wir  lesen,  Derkyllidas  habe  den  Beinamen 
Zxüifoq  gehabt,  während  aus  Xenophon  und  der  Sache  selbst  gewiss 
ist,  dass  er  CICo(poi  genannt  ward.)-  So  wären  wir  denn  wieder 
bei  Si-suthros,  dem  zehnten  König  von  Chaldäa  (wie  Noah  der 
zehnte  Patriarch),  welcher  der  Flutensender  So  t  bis  in  Egypten, 
also  der  Satia  (wrata)  der  Indier,  der  Seth  der  Hebräer,  dessen 
Säulen,  nach  Josephus,  einer  Flut  gedachten,  und  dessen  Seele, 
nach  den  Rabbinen,  in  den  Leib  Noah's  transmigrirte.     Darum  also 
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6)  der  fromme  Mann  muss  allerlei  Speise  in's 
Schiff  bringen ,  und  Paare  von  allen  Thieren  mit  auf- 
nehmen; 


hatten  Einige    dem  Deukalion    einen  Asten'us    zum  Vater   gegeben 
{Schal,  ad  ApoUon.  JH.  v.  1086.),    weil    der  Stern    Soth    in    allen 
Flutsagen    die   Hauptrolle   spielt.      Ist    nuB    eine    alljährlich    wieder- 
kehrende Flut  gemeint,    und  nicht  eine  allgemehne  Erdrevolution,  so 
fällt    das    Stillschweigen    Sanrhuniafhons,    Hesiod^  ,    des    Verf.    des 
Zend-Avesta  über  dicSündflut  nicht  mehr  auf.  Die  indische  Erzählung 
in    den  Purana's    leitet    die  Flut   vom  Winterschlafe    des  Brama    ab, 
lind    bindet   sich    dadurch    an    die    nasse    Jahreszeit.       Der    Egy|>4er 
denkt   an    den    alljährlichen    Austritt    des    Nil    in    den    Hundstagen. 
Der   Stern  Sothis  hiess  Stern    der    Isis ,    und    diese    kannte   man    in 
Griechenland  unter  dem  Namen  Jo  als  Tochter  des  I-nachus  (Ov. 
Met.  lY.  686.),  unter  dessen  Herrschaft  ebenfalls  eine  Flut  eintritt^ 
was  auch  sein  Name  (I-va/o;.,  v.  vrj-^io,    schwimmen)  aiwleutet.     Die 
Hebräer,  welche,  als  das  jüngste  dieser  Völker,  sich  so  Vieles  an- 
geeignet,   wovon    sie    den  ursprünglichen  Sinn  nicht  mehr  wussten, 
konnten  auch  hier  von  Indien,    Egypten    und  Griechenland  zugleich 
geborgt  haben.    Ist  aber  nur  eine  particulare  oder  richtiger:  mythi- 
sche Flut  zu  verstehen,  so  kommt    man    auch    nicht    mehr   in  Verle- 
genheit, auf  die  vielen  Fragen   der  Rationalisten  zu  antworten,  wie 
es    möglich    gewesen,    dass  Noah    alle  mögli(;ben  Thiergeschlechter 
die  bei  einer  allgemeinen  Ueberschwemniung    der  Erde   von    ihm   in 
Exemplaren  gerettet   werden  mussten,  gekannt,  und  wie  er  die  ein- 
zige grösste  MeiMgerie  der  Welt  angelegt  haben  sollte,  da  man  noch 
jetzt  nicht  alle  Thiere,  ungeachtet  aller  Nachforschungen  der  Zoolo- 
gen,   kennt?     Dann  hebt  sich  auch  die  Frage  auf:    wo   eine  so  un- 
geheure  Menagerie     in    Einem    Jahre    und    von    Einem    Manne    zu 
Stande  gebracht  werden  konnte,  wozu  doch  alle  Weltgegenden  Bei- 
träge   liefern    mussten,    und   wie    acht  Personen  so  viele  Gattungen 
von   Thieren  ordnen,  füttern,  abwarten  und  reinigen  konnten?    fer- 
ner:  wo  die  Ungeheuern  Vorräthe  hergekommen,  die  dazu  geborten, 
alle   diese    Geschöpfe   zu    ernähren?    wie    die   aus    den  verschieden- 
artigsten   Klimaten    zusammengebrachten    Thiere    im    warmen    Asien 
leben    konnten  ?    wovon    die  Thiere   aus    nördlichen  Himmelsstrichen 
iluen  Hunger  unterwegs  stillten  ,    da  durch    die  Sündflut  doch  Alles 
zerstört  worden  war?   wie  sie  auf  ihren  weiten  Reisen  das  Heimat- 
land wieder  gefunden  ?    wie   sie  über   so    viele  Meere,    Wüsten  und 
iinersteigliche  Gebirge  gekommen  scyn  mögen  ?  wie  die  Fleischfresser 
Nahrung  gefunden,  da  die  Geschöpfe,   von  denen  sie  sich  erhielten, 
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73  nachdem  die  Flut  sich  verlaufen,  wird  der  ge- 
rettete Fromme  Stammvater  eines  neuen  Menschen- 
geschlechts ; 


aus^estoiben  waren  ,.  oder  sich  vermehren  mussteu  ,  um  andern  zur 
Nahrung  zu  dienen?  und  da,  im  Falle  sie  sich  von  Vegetabiiien 
nährten,  eine  neue  Vegetation  auf  der  verwüsteten  Erde  erst  ent- 
stehen musstc.  Alle  diese  Einwürfe  verschwinden,  wenn  die  heil. 
Schrift  nicht  «ils  Geschichtswerk,  sondern  als  Befürderungsniitte!' 
religiöser  Gesinnung  berücksichtigt  wiid ,  und  die  frommen  G>c- 
nuithern  Gottvertrauen  erweckende,  die  Bestrafung  der  sich  sicher 
wähnenden  Sünder  darstellende,  Tendenz  der  Bibel  nicht  unbeachtet 
bleibt.  Dass  die  physikalischen  Erscheinungen ,  besonders  die  am 
Firmamente,  dem  Erzähler  oft  Hauptsache  waren,  weil  die  Religion 
Sterndienst,  wird  Niemand  läugnen  ,  welcher  den  Geist  der  »MesteTi 
Schriftsteller  kennt:  aber  doppeldeutig  zu  seyn ,  strebten  sie  alle. 
Neben  dem  Wechselkampfc  des  Lichts  und  der  Finsternisse  erkannte 
man  das  Gute  mit  dem  Bösen  im  Streite.  So  war  nicht  nur  in 
Egypten,  sondern  auch  in  verschiedenen  Ländern  Asiens,  in  Indien, 
der  Wiege  egyptischer  Cultur,  wie  in  Persien  und  dem  benachbar- 
ten Chaldäa,  der  Hundsstern  (Satia,  Soth,  Seth,  Tascliter  u.  s.  w.) 
Vorbote  der  grossen  Regenzeit,  die,  mit  Ueberschwemmungen  häufig 
begleitet,  alljährlich  mit  Ausgang  des  Sommers  eintritt.  So  ward 
das  Symbol  dieses  Sterns  zugleicl»  Symbol  der  Flut  ,  bis  es  endlich 
in  der  alle  alten  Symbole  zu  Menschen  machenden  Mythologie  jene 
bestimmte  Rolle  übernimmt.  Als  gegen  die  Ueberschwemmung  war- 
nendes Kalenderbild  stellte  es  einen  Mann  in  einem  auf  den  Flute» 
schwimmenden  Kasten  vor.  Diesem  Symbol  ,  das  den  Namen  Si- 
sulhes  trug,  ging  es  wie  vielen  andern:  die  der  Ermahnung  nicht 
mehr  bedürftige  Nachwelt  verlor  den  Sinn  aus  den  Augen  und 
fasste  es  historisch.  Sobald  es  dicss  war,  schloss  es  sich  an  die 
überall  vorhandenen  Sagen  einer  melir  oder  weniger  allgemeinen 
Ueberschwemmung,  und  Si-suthes  oder  Si-suthros  ward  der  allein 
durch  Hilfe  der  Gottheit  von  den  Fluten  verschonte  Stammvater 
des  neuen  Menschengeschlechts.  Dass  di«  P»'rsonificationeii  de» 
Hundssterns  sich  am  Ganges,  am  Nil,  am  Euphrat  u.  s.  w.  überall 
anders  kleideten,  weil  die  Gewässer,  die  er  sandte,  dort  und  da  so 
verschieden  in  ihren  Folgen  waren  ,  bedarf  keiner  Erklärung.  So 
ist  die  Sündflut  eine  alljährlich  wiederkehrende  KalendcrbegebenheLt»- 
aber  mit  einer  moralischen  Nutzanwendung,  weil  das  sündhafte 
Geschlecht  untergehen  muss,  und  nur  eine  tugendhafte  Familie  dem 
allgemeinen  Tode  entrissen  wird  ;    oder  der  Sirius  wird  in  der  Per- 


~    270     — 

Beachtenswert!!  ist  ferner,  dass  jener  Satia-wrata 
auch,  wie  Noah,  drei  Söhne  hat,  die  in  ihren  Namen 
auffallend  an  diese  erinnern.     Denn 


son  des  Iiochmüthigen  Prometheus  (er  ist  es  selbst,  welcher  sich 
als  Siriusvogel  die  immer  neu  wachsende  Leber  zerpi(  kt),  des  }>^rau. 
Samen  Lykaon  u.  s.  f.  vom  Gottervater  gestraft,  um  die  Vernichtung 
der  alten  Zeit  zu  veibildlichen  ,  im  frommen  Satiawrata,  Sisulhros, 
Deukaliun  erhalten,  um  den  Fortbestand  oder  die  Regeneration  der 
Welt  zu  symbolisiren.  Diejenigen  ,  weh  he  aus  der  Gestaltung  der 
Erdrinde  auf  eine  einstige  grosse  Ueberschwemmung  unseres  Pla- 
neten schliessen,  gehen  sicher  zu  weit,  wenn  sie  die  mosaische  Flut 
als  jene  Ursache  unserer  Gebirgsformationen  auflinden  wollen. 
Schwerlich  haben  lebende  Wesen  als  Zeugen  jener  Katastrophe  sich 
in  die  neue  Zeit  hinüber  gerettet.  Für  diese  Klasse  von  Alterthums- 
forschern  sind  Buttmann's  durch  die  Sündflutsage  veranlassten  Worte 
beherzigcnswerlh:  „Bei  der  wunderlichen  Art,  Geschichte  hervorzu- 
bringen, deren  sich  Viele  bedienen,  indem  sie  aus  fabelhaften  Er- 
zählungen nur  die  unglaublichen  uud  übernatürli(  hen  Umstände, 
und  von  den  widersprechenden  Thatsachen  die,  welche  am  entbehr- 
lichsten scheinen,  streichen  oder  umformen,  bei  dieser  Methode 
kommt  freilich  die  Fabel  zu  kurz,  während  die  Gesihichte  sich 
einer  wahrhaften  Unschuld  erfreut.  Aber  wo  ist  der  Roman  ,  der 
nicht,  wenn  er,  aus  seinem  literarischen  Zusammenhang  gerissen, 
einst  auf  die  Nachwelt  kommen  sollte,  auf  diesem  Wege  die  ernst- 
hafteste Geschichte  würde?"  Und  dennoch  ist  Hr.  Professor  Seyffart 
in  Leipzig  von  der  historisrhen  Persönlichkeit  Noah's  und  seiner 
wunderbaren  Erhaltung  während  der  allgemeinen  Flut  so  fest  über- 
zeugt, dass  er  zur  vierten  Säcularfeier  des  Typendrucks  das  wahr- 
Iieitliebende  Publikum  mit  einem  ,,  unumstösslichen  Beweis"  be- 
schenkte, dass  am  12.  (Gregor.)  August  =  7.  (Julian.)  September 
des  Jahres  3446  vor  Chr.  Geb.  präcise  um  6  Uhr  Abends  die  Arche 
Noä  am  Berge  Ararat  gelandet  scy,  mit  welchem  Zeitpunkt  die  An- 
gabe der  Indier  und  Griechen  auffallend  stimme,  weil  die  Letzteren 
am  21.  Thergelion  (August)  die  Gebuit  des  Erichthonius  (Erdgotts) 
feierten  ,  die  Indier  ebenso  am  8.  Sravan  (August)  Menu's  Geburts- 
tag. Wer  aber  bei  allen  diesen  Beweisen  sich  noch  hartgläubig 
zeigen  sollte,  dem  sagt  es  der  Herr  Professor  in  der  lateinischen 
Ausgabe  dieses  Beweises  geradezu,  er  sey  sive  maligni ,  sive  imbe- 
eillis  animi.  Hier  bleibt  freilich,  wenn  man  weder  für  boshaft  noch 
für  dumm  gehalten  seyn  will,  keine  andere  Alternative  als  —  zu 
glauben. 


—    271     —      - 

Sem,  Cham  und  Japliet 

heissen  dort 
Sclierma,  Cliarina  und  Japati. 

Aach  ihr  Vater  berauscht  sich  in  Meth,  und  Charma, 
dessen  Schaam  entblössend,  wird  darum  verflucht,  sei- 
nen Brüdern  dienen  zu  müssen.  (Dass  in  der  Bibel 
Chams  Sohn  der  Fluch  trifft,  ist  nur  eine  unbedeutende 
aber  absichtliche  Abweichung  vom  indischen  Originale, 
um  die  Vertreibung  der  Kanaaniter  aus  ihren  Besitzun- 
gen durch  die  Israeliten  zu  rechtfertigen.)  Scherma 
erhält  zum  Segen  das  weite  Land  im  Süden  der 
Schnee  berge,  daher  der  Name  (vom  indischen  Schima, 
;^af<a,  /liems ,  Kälte,  wovon  der  Schneeberg  Shimala, 
auch  Himala  genannt,  altdeutsch:  Grmle,  Himmel,  et!/? 
V.  nou'-  hoch  seyn,  davon  das  Substantiv  mit  Dualform 

T     T     ' 

COli'j  Himmel).  Japati  erhält  die  nördlichen  Gegenden 
ZU  seinem  Antheile ,  und  Charma's  Abkömmlinge  ver- 
breiten sich  tief  nach  Süden  hin  über  Afrika.  Ganz 
also  dieselbe  Ordnung,  wie  in  der  biblischen  Urkunde, 
nur  dass  beim  Hebräer  die  vorderasiatische  Höhe ,  bei 
den  Indiern  aber  die  hinterasiatische  der  Mittelpunkt 
dieser  Völkerwanderung  ist. 

Allein  wir  brauchen  nicht  mit  Görres,  welcher  in 
seiner  „Mythengeschichte  der  asiat.  Welt"  zuerst  auf 
diese  Aehnlichkeit  in  den  Sagen  zweier  ganz  verschie- 
dener Völker  aufmerksam  machte,  an  wirkliche  Völker 
und  deren  Stammväter  zu  denken,  sondern  dürfen  in 
den  drei  Söhnen  des  aus  der  Flut  Erretteten  Brama 
in  seiner  dreifachen  Eigenschaft  vermuthen.  Nämlich 
er  selbst  ist  jener  Scherma,  denn  nach  Windisch- 
mann CjjPhilos.  im  Fortgang  der  Weltgesch."  Thl.  I. 
Abthl.   2.    S.   735.}    heissen    die    Braminen    sich    nach 
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Braraa  -  Scherma :  Schermanen.  Und  da  Brama 
Sonnengott  ist,  so  Hesse  sich  hier  an  Herkules  Semo 
denken  ,  wie  er  in  Egypten  hiess  ,  daher  von  ihm  die 
Israeliten  sich  abstammend  rühmten.  Auch  unterstützt 
der  Name  selbst  diese  Erklärung-,  da  Sol  altissimus 
auf  nQit^,  als  die  Radix,  v.  ^^l^,  hinweist. 

TT 

Charma  ist  von  der  Sage,  wie  der  egyptische 
Hermes  und  der  biblische  Cham,  als  Erfinder  der 
Chemie  und  der  schwarzen  Kunst  überhaupt  bekannt. 
Diejenigen,  welche,  mit  der  Tradition,  -j^j^i  (et  abaeidit) 

für  -[jü^  (et  mmtiavit)  lesen  (daher  £u-v8;^og,  v.  pf^)?  <Jen- 
ken  freilich  an  Jupiter  C-Hammon>,  welcher  seinem 
Vater  Saturnus  die  Zeugungstheile  abschnitt ,  und  da- 
durch ihm  die  Zeitherrschaft  entriss ;  überdiess  auch 
wirklich  Jupiter  Hammon  im  obern  Afrika  verehrt 
wurde,  wo  ja  Cham,  als  Vater  3Iizraims,  Egypten  (vgl. 
Ps.  105 ,  27.  und  Plut.  de  Is.  c.  32. ,  wo  dieses  Land 
Xriiin'Ki  genannt  ist)  beherrschte.  Dann  aber  müsste  man 
Sem  mit  Pluto  identisiren,  dessen  Repräsentant  in 
Egypten  2;^  hiess,  und  Kinder  Typhons  wurden  die 
Israeliten  ja  von  ihren  heidnischen  Nachbarn  genannt, 
obgleich  sie  selbst  auf  Sem  als  ihren  Stammvater  hin- 
weisen. Im  Hebräischen  heisst  Cham  (cn)  ^ach  der 
Sonne  (nön)?  ""^  könnte  daher,  wie  Sem  (Herkules 

T     - 

Semo,  in  Persien  Som  genannt,  in  Griechenland  hiess 
die  Insel  Samos  nach  seinem  Cultus)  diejenigen  Aus- 
wanderer Indiens  bezeichnen,  die  den  Schibadiensi 
nach  Persien  und  Egypten  verpflanzten ,  welche  beidt 
wie  das  westliche  Asien  das  Feuer  vorzugsweise 
verehrten.  Der  Unterschied  Beider  bestände  dann  nur 
darin,  dass  Sem-  Brama  sol  oriem,  Cham-  Schiba  hin- 
gegen sol  occidens  (womit  vgl.  3Iacrob.  I.  21.)  bedeutete. 
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Hingegen  Japhet  CnD-^D,  dessen  Namen  die 
biblische  Urkunde  vom  Ausbreiten  Oi/^Q,  n^D,  ßmdo,  sich 
ergiessen)  ableitet  —  daher  Bochart  den  Meergott  JTo- 
csi.8dcov    aus    jn^E,     di'ffusor,    verstümmelt    glaubt    — 

Japhet,    welchen   man  mit  dem  Jap  e  tos   der  Grie- 
chen,  diesem  Grossvater   Deukalions,   unter   dem  die 
Flut  kam,  und  Eidam  des  Oceans ,  verglichen,   könnte 
der   indische  Ja  -  p  a  t  i  C^«'*   bedeutet  im  Sanskrit  s. 
\\  a.  paler)  ^   welcher  nach  der  Flut   den  Pramat-esa 
(erster  Mensch)  schuf  (im  griechischen  Mythus  ist  zwar 
auch  Japetus  Vater   des  Prometheus,   aber  Deukalion- 
JVoah  sein  Enkel),  also  Wischnu  (Durchdringer),  der 
Erretter  Satiawrata-Noah's,   gewesen  seyn;  und  die- 
jenige» Auswanderer  Indiens,    welche    den  Wischnu- 
Cultus,  als  Anbeter  des  Wasserelementes,  nach  Tibet 
wnd  China  verpflanzten ,    und   in    der  Folge   nach   dem 
Budda,   einer  Incarnation  Wischnu's ,   Buddisten  ge- 
nannt wurden,    bezeichnen.     Und   da  man   die  griechi- 
schen Stämme  von  Ja-phet   herleitet,    so   fragt  sich, 
ob  nicht  Budda  C^^ischnu)  und  Butes,  jener  Sohn 
Neptuns,    welchen   die  Argonautensage   als    einen  aus 
den  Wassern  Geretteten  kennt,    Eine  Person  sind? 
Von  diesem  Butes,   in  dessen  Tempel,  nach  Pausanias 
(Attic.  I.  260  5    ein   Brunnen  Meerwassers  und   an  der 
Felswand  das  Bild   eines  Dreizacks,   als  Denkmal  von 
des  Meergotts  Streit  mit  Athene  um  das  Festland,   zu 
sehen  war,  von  diesem  Butes  rühmte  sich  das  Priester- 
Geschlecht  der  Butaden  abstammend.    Die  Brücke  zwi- 
schen Indien  und  Attlka  erkennt  man  noch   in  folgen- 
den Umständen:  Erstlich  in  der  Uebereinstimmung  der 
Erbschaftsrechte  mit  jenen  in  Menu's  Gesetzbuch  (Bvn- 
sen   de  jure    heredit.    Atheriieris.    Goeltmg.    4.    1813.    II. 
p.  97.)  5   zweitens  in  der  auch  in  Attika  vorkommenden 

18 
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Kasteneintheilung  (Xiebuhrs  röm.  Gesch.  I.  2250;  drit- 
tens iu  den,  auch  in  Indien  bekannten,  alten  attischen 
Königsnamen ,  z.  B.  Pandions  (Pandn) ,  des  Vaters  des 
Erichthonius,  dessen  NacFii^ommen  bis  in's  fünfte  Glied 
die  Geschlechtsnamen  der  Pandionen  beibehielten. 

Oben  wurden  Sera,  Cham  und  Japhet  mit  Pluto 
(Typhon- Smi),  Jupiter  Hammon  und  Poseidon  CNep- 
tun)  verglichen:  einer  derselben  hatte  nach  der  arab. 
Tradition  mehr  gefrevelt,  als  bloss  des  Vaters  Schaam 
aufgedeckt,  er  hatte  den  eigenen  Erzeuger  auch  zur 
Fortpflanzung  untauglich  gemacht.  Dasselbe  war  auch 
dem  Saturnus  von  seinem  Sohn  Jupiter  Hammon  wider- 
fahren. Wenn  wir  daher  zwischen  dem  Saturnus  und 
Noah  noclv  mehrere  Aehnlichkeiten  auffinden  sollten, 
wie  diess  auch  wirklich  der  Fall  ist.  so  erkennen  wir, 
wie  in  Adam,  so  auch  in  Noah  den  Nationalgott  der 
Hebräer,  welcher  uns  später  auch  als  Erzvater  dieses 
Volkes  begegnen  wird. 

Die  Aehnlichkeiten  zwischen  Saturn  und  Noah  be- 
stehen darin,  dass  Beide  den  Weinbau  einführen'^"}, 
daher  an  dem  Saturnalienfeste  —  das  desswegen  die 
Gleichheit  der  Sklaven  mit  ihren  Herren  verlangte, 
weil  es  die  Wiederbringung  aller  Dinge  am  Jahres- 
Ende  verbildlichen  sollte,  —  sich  Jedermann,  dem 
Gotte  nachahmend ,  zu  dessen  Ehre  man  es  feierte, 
in  Meth  berauschen  musste.  Und  Noah  soll  dem 
Weinrausch  erst  dann  erlegen  seyn,  als  die  Tau- 
be '^'),  mit  dem  Oelblatt,  dem  Symbol  des  Friedens, 
im  Munde,   die  Wiederschöpfung  der  Natur  verkündet, 


*^°)  Aur.   Viel,  de  Orig.  Gen.  Rom.  Macroh.  Sal.  I.  c.  6. 

^-*)  Warum  die  Taube  nach  Aev  Siindflut  dem  Noah  die  Pa- 
lingenesis  der  Natur  anküadigtc  ,  wird  im  letzten  Abschnitt  erklärt 
werden. 
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und  auch  der  Regenbogen,  als  das  Zeichen  des  zwi- 
schen dem  Schöpfer  und  seiner  Schöpfung  geschlosse- 
nen Friedens  bundes  1^'^)  ,  dem  Noah  zum  Erstenmale 
sichtbar  worden  war.  Darum  soll,  nach  biblischer  Etj»^- 
mologie,  Noah  der  Tröster  Csc.  des  Menschenge- 
schlechts) geheissen  haben,  obgleich  richtiger  der 
Wehklagende  ^^^^3,  wie  alle  Weinerfinder  hiessen, 
vielleicht  weil  der  Wein  als  „Gigantenblut"  (Her.  II. 
770  das  Unsterblichkeit  raubende  *2*)  Gift  gewesen, 
dessen  Genuss  in  der  indischen  Sage  die  Riesen 
sterblich  ''^^)  gemacht,  weil  ja  auch  die  Seele  in  dem 
Fleischkerker  die  Berauschte  ist,  und,  in  lichten  Zwi- 
schenmomenten ihrer  himmlischen  Heimat  sich  erin- 
nernd, ihren  Sturz  aus  den  Regionen  des  Lichts,  den 
der  Leib  machende  Trank  ihr  zugezogen,  bitter  beklagt. 

Ferner  war  es  auch  Saturn,  welcher  die  Sündflut 
—  wie  Noah  —  vorhergesagt,  und  eine  Arche  zu  er- 
bauen befohlen  hatte,  worin  Xisuthros  '^^^  von  allen 


^'-^-J  Die  Sprache  weist  darauf  hin,  denn  Ki^r^tt],  Pvuhe,  Friede, 
ist  nur  andere  Form  für  E'ifii;,  Rogenbogen. 

*-')  Schiba  als  Erfinder  des  Palmeerweins  führt  das  Prädicat: 
Rulren  f  Thränenbringer ),  und  Bakchus  hat  seinen  Namen  von 
nD3>    /^"*/f"'>   weinen,    wehklagen;    daher    bacca  die  Traube,    die 

Frucht,  welche  Betrüb  n  iss  in  die  Welt  brachte,  )'' "V  olyog,  v.  n3X> 

J.  -  TT 

ahto.     Ebenso    ist    pjj    (lies    pl2,    vgl.    Ez.    7,    11.,    Wehklage)    von 
nj''J<>  seufzen,  herzuleiten. 

"•  T 

^-'0  Eine  Anspielung  darauf  wäre  vielleicht  in  ^I3lt^"{<  (Rebe) 
enthalten,  denn  das  Stw.  ist  ^3ti/,  berauben. 

125^  Vgl.  das  phöniz.  Muth,  Materie,  Leiblichkeit,  Tod  CniO)) 
mit  ^f'^v,  Meth  ,  Wein. 

iv!6)  Welcher  aber  als  Regengestirn  Sothis,  wie  der  Weia- 
pflanzer  Satiawrata,  selber  Saturnus  als  Zeitmacher,  OefiFner  und 
Sebliesser  des  Jahrs  ist. 
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Gattungen  der  Thiere,  Vögel  und  Gewüfme  Paare  zur 
Erhaltung  der  Gattung  hineinbringen  sollte. 

Endlich  weiss  auch  die  Tradition  '^^),  dass  Noah's 
Gattin  den  Namen  Sambethe  geführt  habe.  Wie  nun 
der  Fluss  2a!.tßa&eiov ,  von  welchem  die  Fabel  erzählt, 
dass  sein  Gewässer  am  Sabbat  stille  stehe,  ursprüng- 
lich ^aßßaß-siov  geheissen  haben  muss  "^^) ,  so  konnte 
2aßßj]S-j]  in  ^außrjd-r]  verkeiirt  worden  sc}  n.  Der  Name 
bedeutete  demnach  s.  v.  a.  Saturnia,  denn  der  Planet 
Saturn  hiess  bei  den  Juden  \yn2K'  2^2-  Folglich  war 
dre  Gemahlin  Noah'S  die  weibliche  Hälfte  des  Gottes 
SabbathaL 

Kanaan  =  ilg^enor. 

Wem  ist  es  nicht  schon  aufgefallen ,  dass  Kanaan 
der  Schuldlose  den  Fluch,  welchen  sein  Vater  Cham 
verschuldete,  an  dessen  Stelle  tragen  muss?  Dass  es 
aber  auf  den  Kanaan  abgesehen  sey,  bemerkt  Buttmann 
treffend,  geht  schon  aus  Kap.  9.  V.  8.  hervor,  wo  der 
Erzähler  bei  Nennung  der  drei  Söhne  gleich  hinzufügt: 
Cham  sey  der  Vater  Kanaans,  da  das  vollständige 
Geschlechtsregister  erst  im  folgenden  Kapitel  kommt, 
und  wieder  in  der  Erzählung  selbst :  ,,  Da  nun  Cham, 
Kanaans  Vater,  sah  seines  Vaters  Schaam"  etc.  Wie 
kommt  aber  Kanaan,  den  Jedermann  für  den  Phönizier, 
den  Halbbruder  des  Hebräers,  erkennt,  in  den  Stamm 
Chams,  da  doch  die  eg5"ptische  Sprache  mit  der  semii- 
tischen,  zu  welcher  auch  der  phönizische  Dialect  ge- 
hört, nichts  gemein  hat?  Um  das  Dunkel  aufzuhellen, 
müssen  wir   den  Blick   auf  Kadmus  werfen,   welcher 


^'-")  Fabiic.  I.   p.  2S2.  not.  a. 

^'^)  So  sprach  der  ChaldÜer  ^'DNj  Abub,  2122N>  Antufc  (Flöte), 

aus.  und  der  Lateiner  nannte  die  Flötcnspieleiin  :  Ambubaja. 
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bald  Phönizier  (Pausan.  Boeot.  c.  12.),  bald  Egy\üer 
QMarsh.  Canon.  Chron.  Sacc.  IX.  p.  1210  ist,  Letzteres 
mit  grösserem  Rechte,  denn  er  repräsentirt  nur  den 
phönizischen  Stamm ,  der  unter  den  aus  egyptischen 
Colonisten  bestehenden  Griechen  wohnte.  Wohl  aber 
ist  sein  Vater  Agenor  ein  Phönizier,  und  dieser  ist 
Niemand  anders  als  Kanaan.  Den  Beweis  für  die  Iden- 
tität Beider  hat  Buttmann  in  folgender  Stelle  aus  einem 
Pariser  Codex  des  Grammatikers  Chöroboskus  ^^^3  ge- 
funden. Dort  steht  ganz  anspruchslos  unter  den  Bei- 
spielen zur  ersten  Declination  auch  dieses :  o  Xvdq^ 
tov  Jfi'ä*  ovtco  d'  eXsysto  6  'Ayr^^'coq ,  ö&sv  xat  tj  QoivUtj 
'O/vä  XsysTai.  Also  Chnas  der  Name  des  Agenor,  von 
welchem  auch  Phönizien  den  Namen  Och  na  habe. 
Dass  Chnas  und  Ochna  der  Name  Kanaan  sind, 
ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen.  Und  dennoch 
fragt  man  verwundert,  wie  soll  man  in  Agenor,  wo 
nur  ein  n  noch  übrig,  den  mosaischen  Kanaan  erken- 
nen? Dennoch  ist  nichts  gewisser.  Denn  willkürlich 
schuf  die  Mythologie  griechische  Namen  für  auslän- 
dische mythische  Personen  nur  dann,  wenn  sie  gar 
keinen  Namen  vorfand.  Fand  sie  einen  vor,  der  sich 
leicht  der  griechischen  Farm  anschmiegte ,  so  blieb  er 
im  Wesentlichen  unverändert,  wie  eben  Kdö^wQ.  Wo 
diess  weniger  der  Fall  war,  da  wandelten  sich  einzelne 
Buchstaben.  Sobald  aber  ein  so  gebildeter  Name  nur 
einigermassen  an  einen  ähnlichen  ganz  griechischen 
Namen  erinnerte,  so  ging  er  auch  ganz  in  diesen  über. 
Um  diess  begreiflich  zu  finden ,  gehe  man  folgenden, 
durch  die  Sprach -Analogie  vorgezeichneten  Weg. 
Chnas  ist  noch  ganz  der  asiatische,  nur  eben  der 
Declination   angepasste  Name,   da  Kanaan  bekanntlich 


"9}  Cod.  Coisl.  176.  fol.  36.  Beklier.  Anecd.  j).  1181. 


—    278    — 

in  der  genaiiern  hebräischen  Aussprache  schon  Chnaan 
((j;:2)  lautet.  Ein  prosthetisches  a  oder  o  vor  zwei 
Anfangs -Consonanten  ist  in  den  orientalischen  Spra- 
chen, besonders  aber  im  Hebräischen  und  Griechi- 
schen '^*'),  gewöhnlich.  Da  nun  dem  Lande  und  der 
mythischen  Person  der  Name  Kanaan  gemein  ist,  so 
versteht  sich,  dass,  so  wie  das  Land  Xvd  (s.  w.  u.)j 
auch  0--/yä^  so  der  Heros  auch  'O-xväq  oder  ^A-yyäq 
liiess  '^').  Chnas  als  Person  war  schon  aus  Sanchu- 
niathon  (Euseb.  Pr.  Ev.  1,  10.)  bekannt,  wo  es  von 
ihm  heisst,  dass  er  zuerst  den  Namen  Phönix  erhal- 
ten hat  ^'^^) ,  und  der  Name  des  Landes  und  der  Ein- 
wohner sey  Xvd^  XväoL  QSteph.  Byz.  in  voce).  Nun  ist, 
der  Sage  zufolge,  Lybia,  wie  das  von  Cham  beherrschte 
Land  ^^s)  heisst,  die  Mutter  Agenors  C^po^lod.  HL  1. 
§.  1.)  ,  der  als  Kanaan  ein  Sohn  Chams  ist ,  und  Age- 
nor  hat  wieder  den  Phönix  zum  Sohne  (Apollod.  1.  c). 
Eigentlich  ist, er  dieser  selbst,  nur  ist  die  Taube  (-q<-i, 

q>-oivi^)  mit  dem  Schwan  (skr.  hansa')  oder  der  Gans 
Clat.  anser')  verwechselt,  die  im  Griechischen  pjv,  x?jroe 
heisst,  woraus  Xväq  entstanden  seyn  mag.  Nach  dem 
Zeitvoffel  Phönix  als  Gans,  Schwan  oder  Taube  hiess 
der  das  ganze  Volk  repräsentirende  Heros,  weil  die 
Nation  nach  ihrem    Cultus    des   Zeitvogels   als   Jahr- 


130^  VgJ.  o-rei\og,  Traum,  v.  n't^M,  verborgen  seyn  (wie  Cl/Pi  v. 
nhv))    o-roua:    nomeni  Id-rXag,   V.   T?.Sr,    d-arafig  und   o-aTa(pt'i    für 

armpig ,  Rosine  u.  s.  w. 

131)  Y^er  auch  nur  in  altdeutschen  Gesängen  beobachtet  hat, 
wie  z.  B.  aus  A  1 1  i  1  a  —  E  z e  1 ,  aus  V  er  o  n a  —  B  e rn  geworden, 
den  kann  es  auch  nicht  befremden  ,  wenn  die  jonische  Rhapsodik 
den  immer  noch  fremd  tönenden  Namen  Achnas  in  eine  geläufige 
und  bedeutsame  griechische  Namensform  Agenor   übergehen    Hess. 

^^'^)   Xvä  Toü  TiQMTov  fieTovouaa^tyroi  4^oiyixo;. 

"5)  s.  Macrob.  I.  21. 
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Symbol,  benannt  wurde  '^').  Die  Samariter  als  Tauben- 
verehrer hatten  eigentlich  mit  den  Kanaanitern  oder 
Phöniziern,  denen  der  Phönix  heilig  war,  denselben 
Cultus,  denn  ■^^r^v;;,  Taube,  ist  nur  Dialect  von  -)iop|  oder 
lön.    welches    der    Grieche    durch    cfoLvi^  wiedergibt. 

T     T 

Denn  wie,  bei  Weglassung  des  koptischen  Artikels  9», 
das  Wort  njy?  "'^S  CZeit),  als  lladlx  übrig  bleibt,  so 
ist  von  ;^jsy  (Zeit  und  Zeugung)  ;^^^^i',  CTaube}  nur  dia- 

lectische  Verschiedenheit,  und  der  Zeitcultus  dieser 
Völker  wählte  den  Vogel  Phönix,  Schwan  oder  Taube 
zum  geheiligten  Symbol.  Wenn  der  Grieche  die  Gans 
Cxf/O  mit  dem  Schwan  (skr.  hansa)  verwechselte ,  so 
lag  doch  Beiden  dieselbe  Idee  zu  Grunde,  denn  beide 
Thiere  hiessen  nach  der  Luft  (skr.  «//,  wehen,  wovon 
anhuma^  dvs^ios,  Athem,  Hauch,  Wind},  als  jenem  älte- 
sten Elemente,  aus  welchem  alle  Dinge  ihren  Ursprung 
nehmen  '^^).     ;-;^j;  (ivog,  annus)  wurde  auch  g€7ie  (vivog, 

yivBOLq)  ausgesprochen,  folglich  anser  auch  pjr.  Mit 
dem  vorgesetzten  kopt.  Artikel  p,  ph,  wurde  j^^y,  die 


**^)  So  z.  B.  die  Samariter,  welche  auf  dem  ihnen  heiligen 
Berge    Gerisim    eine   goldene    Taube,    die    in    ihrer  Sprache  T'üti'^ 

Setnir,  heisst,  ihre  Hauptstadt  pn^ji/,  Sotnron,  Samaria  benannten. 

Auch  die  Assyrer  waren  Taubenverehrer,  daher  Jer.  46,  16:  „das 
Schwert  der  Taube"  (das  Nebucadnezar  gegen  Egypten  zieht); 
25,  38:  ,5 der  Grimm  der  Taube"  (mit  Rücksieht  auf  Nebucad- 
nezars  Eroberung);  Zeph.  3,  1:  „wehe  der  unflätigen  Stadt  der 
Taube!"  u.  s.  w.  Immer  nannte  man  das  Idol  für  das  Volk, 
dem  es  heilig  war;  also  hiessen  die  Kanaauiter  nach  der  Gaus 
(Xri;). 

*^^)  Schon  das  Alterthum  wusste,  dass  Wasser  nur  verdichtete 
Luft  sey,  daher  keine  Verschiedenheit,  wenn  die  Mutter  aller  Zeu- 
gungen die  Meersthaum-Eizougte  (Aip^o-öirij)  heisst,  und  der  Meer- 
gott IJoixnivi  (Erster,  Urstoff)  sich  iu  alle  Gestalten  verwandeln 
konnte,  weil   der  Urstoff  aller  Dinge  die  ürfeuchte  ist. 
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Zeit,  zu  cp-oivi^,  P-oenns^  daher  Volksname  für  <PoiviY.tg, 
die  Phönix-Anbeter. 

Vorbeinerkuugeii  über  die  lloacliidisclie 
Völkertafel. 

In  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  wurde  schon 
die  UnZuverlässigkeit  der  biblischen  Genealogien  an- 
gedeutet, und  diess  mit  einigen  Beispielen  aus  der 
Chronik  Ovo  Städtenamen  zu  Hülfe  genommen  wor- 
den, um  die  erforderliche  Personenzahl  herauszu- 
bringen) ausser  Zweifel  gestellt,  indem  die  Concipien- 
ten  zu  einem  andern  Zwecke  Geschlechtsregister  ab- 
fassten,  als,  wie  unsere  Exegeten  wähnen,  der  Nach- 
welt ein  Geschichtswerk  zu  hinterlassen.  So  war  es 
unstreitig  die  Absicht  des  biblischen  Referenten,  dem 
bei  seinem  Aufenthalte  im  babylonischen  Reiche  '•'^)  die 
Engellehre  der  Chaldäer  nicht  unbekannt  seyn  konnte, 
eben  so  auch,  dass  und  warum  ihre  Zahl  auf  72  und 
aus  Liebe  zu  runden  Summen  zuweilen  auch  nur  auf 
70  angegeben  wurde  ^^0,  eben  so  viele  Völker  heraus- 


156^  Wir  setzen  hier  voraus,  dass  unsere  Leser  durch  die  nber- 
einstinimenden  Resultate  aller  nioderneti  Kritiker  das  erste  Buch 
Mosis  als  nach  dem  Exil  componirt  zu  halten,  auch  dieser  Meinung 
sich  anzuschliessen  geneigt  sind. 

^^')  Die  Zahl  war,  wie  immer,  eine  mystische  ,  und  bezog  sich 
auf  die  36  Dämonen,  welche  sich  das  Jahr  hindurch  in  die  WMt- 
regierung  theilen,  welche  aber  (weil  man  Tag  und  Nacht  theilte, 
so  wie  die  Indier  den  Monat  in  zu-  und  abnehmenden,  Neu-  und 
Vollmond),  verdoppelt,  die  Zalil  72  geben,  die  aus  Vorliebe  des 
Alterthunis  für  runde  Summen  auf  70  reducirt  wurde.  Diese  36 
GenicQ  sind  selbst  nur  eine  Verdreifachung  der  12  Monatsgölter, 
denen  Chaldäer  und  Egypter  24  andere  Gestirne  zur  Seite  stellten. 
Diodor  (II.  30.)  sagt,  dass  von  den  30  (nach  Cap.  31  sind  es  36) 
sogenannten  DU  consentes  alle  zehn  Tage  einer  als  Bote  der  Ge- 
stirne von  den  Obern  zu  den  Untern,  und  ein  Anderer  von  den 
Untern    zu    den  Obern    geschickt  werde.     Es  waren  demnach  3  Gc- 
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zubringen  Cvgl.  Talmud  Succa  f.  55.  und  Didymus  in 
Wolfs  anecd.  gr.  IV.  p.  2:  ta  navta  hd^vrj  eßdot-irjy.ovta), 
welchen  diese  Engel  als  Patrone  oder  Schutzgeister 
vorgesetzt  seyn  sollten  (vgl.  die  LXX  zu  5  31.  32,  8.)- 
Nun  sagen  auch  wirklich  die  Rabbinen :  „  Dass  es  70 
Völker  gebe,   beweist   1  M.  10,   1.  bis  11,   L"    Der 


nien,  die  jeden  Monat,  nach  der  Zahl  der  Grade,  in  die  die  Zeichen 
getheilt  waren,  kamen,  im  Ganzen  also  36,  doppelt  genommen  72. 
Darum  hatte,  weil  der  irdische  Staat  dem  kimmlischen  entsprechea 
sollte ;  Sesostris  Egypten  in  36  Nomi  getheilt.  So  stellte  das  Land 
als  ein  heiliges  Götteriand  mit  seinen  heiligen  Thieren  die  Woh- 
nungen der  liimmlischen  Thiere,  den  ganzen  Zodiak ,  eine  Dode- 
karchie  vor.  Da  nun  die  Götter  als  Regenten  des  Thierkreises 
einen  zu  gemeinschaftlicher  Berathung  verbundenen  Güttervereia 
vorstellten  (nach  Diodor  hiessen  sie  ^foi  ßovXawi,  nacli  Arnobius 
wurden  die  C'onsentes  der  Etrusker  für  die  siimmi  Jovis  e&nsiliarii 
ae  principea  gehalten,  nach  Martian  Capeila  nannte  man  sie  sena~ 
lores  Deorum),  so  wurden  sie  auch  das  Vorbild  für  jedes  gemein- 
schaftlich berathende  und  handelnde  Collegium ,  vgl.  2  M.  24,  9, 
4M.  11,  16.  25.  Eigentlich  sollten  es  72  gewesen  seyn,  die  das 
Volk  richteten,  vgl.  die  Alex.  Uebers.  des  A.  T.  Woher  also  die 
Zahl  72,  wenn  sie  nicht  eine  bestimmte  BeziehuMg  hatte?  Diese 
kann  aber  nur  darin  gefunden  werden,  dass  72  das  Doppelte  von 
36,  somit  auch  die  Grundzahl  beider  Zahlen  die  12  ist.  Daher, 
nach  Plutarch,  den  Jahrgott  Osiris  72  Dämonen  zerstückeln  (de  Is. 
c.  13.),  obgleich  nach  andern  Angaben  nur  70.  Daher  die  Juden 
bald  70,  bald  72  Glöckchen  an  der  Tunica  des  Hohenpriesters  an- 
nehmen, Clemens  Alexandrinus  sogar  von  360  (nach  der  Zahl  de» 
Tage)  spricht,  obgleich  das  Evangelium  Jakobi  nur  12  kennt 
(Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  I.  p.  86.).  Bemerkensweith  ist ,  wie  die 
beiden  Zahlen  12  und  72  auch  2  M.  15,  27.  in  den  Wasserbrunnen 
und  Palmbäumen  zu  Elini  (Götter,  Dämonen)  vorkommen.  Ebenso 
sind  die  12  Sühne  Jakobs  die  Repräsentanten  des  künftigen  Volkes, 
aber  im  Ganzen  sind  es  70  Seelen,  die  mit  Jakob  nach  Egypten 
ziehen  (2  M.  1,  5.),  obgleich  nach  anderer  Angabe  (1  M.  46,  26.) 
nur  66  (aber  2  mal  6  gibt  wieder  12).  Um  diese  Zahl  herauszu- 
bringen ,  blieb  nicht  nur  alles  Hausgesinde  und  alle  Weiber  der 
Söhne  und  Enkel  ungezählt,  sondern  es  werden  gegen  die  beobach- 
tete Chronologie  die  Abkömmlinge  von  Perez  und  Briah  (s.  Kap.  38.) 
hinzugefügt,  und  der  noch  sehr  junge  Benjamin  mit  10  Söhneu 
begabt. 
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Anfang  des  10.  Kapitels  lautet:  „Dieses  ist  das  Ge- 
schlecht der  Kinder  Noah ,  Sem ,  Cham  und  Japhet." 
Von  diesem  Verse  bis  zum  ersten  des  folgenden  Ka- 
pitels findet  man  70  Männer  (?)  erwcähnt,  die  alle  von 
Noah  abstammen,  denn  in  dem  vorhergehenden  Verse 
liest  man :  „  Diese  sind  die  Geschlechter  der  Kinder 
Noahs  in  ihren  Völkern,  von  welchen  sich  vertheilten 
die  Völker  nach  der  Sündllut." 

Um  diese  bedeutungsvolle  Zahl  herauszubringen, 
wird  manche  Person  dreimal  aufgeführt;  denn  unter  den 
Söhnen  des  ^i^^  QKvd-oi;:  Dunkel,  war  ein  Sohn  des 
Zeus  und  der  Frostnj^mphe  Hiraalia,  s.  Diod.  Sic.  V. 
c.  55.3  findet  sich  ausser  j^.^^  (B'^^chus  ^aßä^tog,   der 

Sohn  des  Zeus  und  der  Semele,  deren  Name  ebenfalls 
Kälte  bedeutet,  daher  der  Blitz  sie  tödtete)  noch  nnSD 
und  jonSD)  welches   nur  aramäische  Formen  für  ,v2D 

T  ;   :   - 

sind,  und  dass  unter  diesen  Brüdern  sich  auch  der 
Donnerer:   nöyij    befindet,  was  vermuthen  lässt ,  dass 

dieser  nur  Personification  einer  der  Eigenschaften  ihres 
gemeinsamen  Vaters,  des  Zeus  vecp£lrjys^ki]Q  oder  i^}^^, 
also  des  finsterbrauigen  Wolkensammlers,  sey,  verleiht 
der  hier  ausgesprochenen  Vermuthung  noch  mehr  Ge- 
wicht. Man  dürfte  dabei  auch  an  den  Blitzeschleuderer 
Schiba  denken,  welcher  tödtet  und  belebt,  daher  neben 
dem  Donnerer  (nQi;"i)  auch  der  Wiedergebärer  Cn^"'^n3 
Radix:  ^«m)  zu  seinen  Söhnen  gehört.  Und  offenbar  ist 
kSOt^.  der  Sohn  des  nü;;"i5  auch  dessen  Vater  j^np,  da 
die  orthographische  Abweichung  in  der  Schreibart  die- 
ses Namens  die  Identität  beider  Personen  nicht  auf- 
hebt 138). 


138^  Dass  wir  J^QD  oder  {>{2^  sowohl  für  den  indischen  Schiba, 
welcher,  wie  Bakchus,  Weinerfinder  ist,  als  auch  für  den  Dionysos 


—    283     - 

Ebenso  ist  non:!":!?  ^'^  ^^^  ^^^^^  Buchstabe  nicht 
radical  ist,  nur  Metathesis  von  ^^-j  (der  Verbrenner, 
Stw.  ^ös),  daher  ein  zweiter  Sohn  nD-ti'N*  Cversam- 
melndes  Feuer).  Dass  der  Wassergott  -,£)i  (s.  oben) 
den  Verbrenner  zeugt,  fällt  nicht  auf,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  Pluto  Neptuns  Bruder,  dass  überhaupt  die 
entgegengesetzten  Naturkräfte  bald  Vater  und  Sohn, 
bald  Mutter  und  Tochter,  bald  Geschwister  in  den  Ge- 
nealogien vorstellen,  Indess  beziehen,  mit  Ausnahme 
des  -lü;;,   sich  die  Namen   sämmtlicher  Kinder  Japhets 

auf  das  Wasserelement,  denn  :i>i:i-^  ist  nur  Nebenform 
von  ^3,   mit  welchem  er  bei  Ezechiel   und  Offb.  Joh. 

T 

vereinigt  erscheint.  ;ij  ist  aber  ein  Dialect  von  •^,  wel- 
cher, wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  mit  dem 
0-gyges  der  Griechen,  unter  welchem  die  Flut  kam, 
Eine  Person  war,  denn  auch  jp  soll,  den  llabb.  zufolge, 
ein  Zeitgenosse  Noah's,  obgleich  auch  des  Abraham 


und  dessen  Vater  Zeus,  welchem,  wie  Schiba,  der  Donnerkeil  ge^- 
hört,  zu  halten  geneigt  sind,  wird  man  verzeihlich  finden,  wenn 
man  weiss,  dass  Schiba  den  Zeus  und  seinen  Sohn  Dionysos  verei- 
nigt darstellt,  da  auch  er  Dewa  nishi  heisst,  woraus  erst  die  Grie- 
chen ihren  Dionysos  bildeten  j  Bakchus  im  Hades  ist  Schiba  der 
Zerstörer  und  Todbringer,  darum  sein  mit  dem  Pluto  (dem  unter- 
irdischen Zeus)  gemeinschaftliches  Prädicat:  Zayqivi.  Und  wie 
Schiba  und  Zeus,  beide  als  Blitzeschleuderer ,  in  der  Person  des 
ntDJ^n  (Jupiter  tonans)  zusammenfliessen ,  bezeugt  der  Umstand, 
dass  unter  den  beiden  Söhnen  des  Letztern  der  Eine  abermals 
NDti^   (also  Schiba?),    der  Andere    aber   H  **"!    heisst,    ein    Name, 

T    :  '  T  ; 

wobei  man  an  die  Benennung  des  Jupiters  bei  den  Etruskern  (Tjno, 
s.  Creuzers  Syrab.  1.  S.  171.),  noch  mehr  aber  an  das  dem  Zeus 
heilige  Orakel  in  dem  Eichenhaine  zu  Dodona  denken  darf, 
welcher  Ort  gewiss  einem  nun  vergessenen  Beinamen  des  Zeus  als 
Recht  (liT,  diu)  Sprechenden,  seine  Benennung  verdankt,  wie  ja 

alle  Cultusstätten  nach  dem  in  ihnen  verehrten  Gotte  benannt  zu 
werden  pflegten. 
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und  sogar  des  Moses,  gewesen  se}!!,  was  ein  Beweis 
mehr  für  seinen  mythischen  Charakter  ist.  Die  andern 
Söhne  Japhets  sind:    «i-j^  (der  Triefende,   v.  skr.  mad, 

lat.  madeo,  -,jjq,  saugen},  p  CSchlamm,  SiimpO,  ^2"n 
(der  Fliessende,  v.  ^<i3  oder  ^5-s,  überströmen),  r(iü^t2 
(der  Giessende,  v.  rjD~^  ausgiessen,  lat.  sugo,  saugen) 
und  Dl— in  (d^J*  Besprengende,  v.  dd-i,  arroso,  be- 
feuchten). 

Das  inselreiche  Griechenland  mag  seines  sumpfigen 
Bodens  wegen  von  den  Semiten  wohl  passend  j«|i  (Jo- 

ITT 

nien  =  Schlammland)  benannt  worden  seyn,  denn  Ja- 
wans  Kinder  sind  unverkennbar  die  Provinzen  Elis, 
Thartessus,  Cypern  ^^^)  und  Rhodus  ^'*^),  also  keine  Per- 
sonennamen. 

"•23,   ein  Bruder  des  c''l^)3  unter  den  Söhnen  des 

Cham,   wird   unter  dem  andern  Namen  c\'nit'^D  weiter 

unten  als  Sohn  des  c''"iliD  aufgeführt^   wer   aber  wird 

behaupten,  dass  Philistäer  und  Kanaaniter  zwei  ver- 
schiedene Völker  waren  ?  Schon  die  Pluralform  sämmt- 
licher  Namen  der  Kinder  31izraims  weist  nicht  auf  In- 
dividuen, sondern  auf  ganze  Völkerschaften  hin,  die 
ausser  den  biblischen  Schriften  eben  so  wenig  genannt 
werden,  als  die  Nachkommen  des  Kanaan,  die  in  den 
Kriegen  mit  den  Israeliten  um  den  Besitz  Palästinik's 
eine   so  wichtige  Rolle   spielen.    Da  aber  Länder  und 


^')  Denn  C^HS  (v«  Shv.  ni3j  'f^»'^'^»  verbergen)  ist  nur  Ueber- 

getzung  von  Xüjr^t; ,  was  wieder  in  das  semitische  1C2 »  verdecken, 
z.uruckübersetzt  worden  ist. 

*'"'3  Die  Chronik  hat  C''jin>    welcher  Leseart  LXX,    Samarit^ 

*     T 

und  die  alten  £i klärer,  Eusebius,  Kosmas,  folgea. 
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Völker  nicht  Individuen  sind,  so  bleibt  es  immer  schwie- 
rig, zu  errathen ,  wie  sie  in  genealogischen  Verzeich- 
nissen einen  Platz  erhalten  konnten?    -;i^  wird  als  ein 
Sohn  Sems  aufgeführt,  aber  in  der  Pluralform  cni'?  er- 
scheint er  wieder  unter  den  Söhnen  Mizraims,  des  Soh- 
nes Chams.     c"'']SO  ?    den  Sanchuniathon  Misor  nennt, 
und  von   ihm    als  Vater  des  Thaut,    des   egyptischen 
Landesgottes,  bezeichnet  wird,  erscheint  auf  der  noachi- 
dischen  Völkertafel  als  Vater  nicht  von  Individuen,  son- 
dern ganzer  Volksstämme  oder  doch  Districte,  wie  z.  B, 
die  cni'?  '"^^s  Lydier  (welche  zwar  nicht  selbst  Egypter 
sind,    aber  Jer.  46,  9.  doch  im  egypt.  Heere  dienten), 
C*Qjy  (vielleicht  Dialect  für  c'^D-J/V    '^^^  Verehrer   des 
Gottes  Anubis,  wie  der  jüngere  Thaut  hiess),  c"'DnS 
Libyer,   cTinCJ.   Verehrer  der  Göttin  Nephtys,   der 
Gattin  Typhons,  die  den  nördlichen  Theil  Egyptens  be- 
wohnten, w^ohin  1  Chr.  1,  11.  weist^  C^DinBs  ^^^  ^^~ 
wohner  des  Nomos  Pathuros  (Mittagsland),    dessen 
Hauptstadt  Theben  bei  Nahum  3,  8.  und  Ezech.  30,  14. 
vorkömmt.    c''n':'[:3  (welches  die  LXX  durch  A'aa/zojvstfj, 
d.  i.  die  Fetten  ,  c"'j"icii'n  >  ^^^o  mit  einem  andern  hebr. 
Worte,   übersetzen,  vgl.  Ps.  68,  32.)  sind  schwerlich, 
wie  Bochart  meint,  die  Kolchier,  Avelche,  nach  Herodot, 
eine  egyptische  Kolonie  waren }  vielleicht  die  Verehrer 
der  Göttin  zu  Sais,  weil  dieses  Wort  Oel  (nif),  Fettig- 
keit bedeutet,    anspielend  auf  die  viel  bebrüstete,  Nah- 
rung   spendende  Naturgöttin   Isis.     Ebenso    sind    die 
C^nwbüy  *^^s  Verehrer  (^^^2)  des  Seth  (n*^),  wie  Thaut 
oder  Typhon  bei  den  Hebräern  heisst,  ursprünglich  ein 
Volksstamm  Egyptens ,    der   in  der  Folge  nach  Syrien 
auswanderte,   und  dadurch  zu  einer  ändnrn  Herleitung 
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des  Namens  ''")   Veranlassung  gab.     Dass   die  neben 
den  Philistäern  genannten  cnlnDS  durch  die  Am.  9,  8. 
gleichfallsige  Erwähnung  von  Philistäern  aus  Kaphthor 
hier  zu  dem  Verdacht  aufmuntern,    als  seyen  die  Ein- 
wohner  einer  Stadt   oder  Landschaft   und  diese  selbst 
für  zwei  verschiedene  Individuen    in   der  Genesis  aus- 
gegeben, liegt  sehr  nahe ,  und  gibt  den  schlagendsten 
Beweis   an   die  Hand ,     auf  welche   Weise    der  Verf. 
der  Völkertafel  zu  Werke  gegangen,  um  nur  die  Zahl 
70  herauszubringen.     Dass   -|>jnD3   ^^*"    biblische  Name 
für  die  Insel  C  j^  p  e  r  n  sey  Cvgl.  Theodoret  zu  Jer.  47,  4. 
und  zu  Jes.  9,  12.),  liesse  sich  sowohl  daraus,  dass  auf 
einer  phönizischen  Münze   KvuQog  -|-i2Z)   genannt    seyn 
soll  '^^),  als  auch  weil  diese  Insel  dem  Mutterstaat  der 
Kaphthorim :  Egypten  und  Palästina,  gleich  nahe  liegt, 
erklären. 

Dass  Sera  den  Sonnengott  >*^3  repräsentirte,  daher 
die  Hebräer  von  diesem  Sohn  Noah's  sich  abstammend 
rühmten,  erklärt  zugleich,  wie  jene  Völker,  welche 
dem  Zoroaster'schen  Feuercult  ausschliesslich  ergeben 
waren,  als  Söhne  Sems  angeführt  sind,  wie  uh''V.- 
Elymäis     im     südlichen    Medien   •^*) ,     "Tl^'^ON*   '^^3  • 

^*^)  Wie  irrig  die  Ableitung  v.  ^'^D-  *'s  Nebenform  v.  t}^C; 
entrinnen,    ist,    beweist    die  Form  C"'''nti'7D>  -Am.  9 ,  8. ,  wo  noch 

weniger  als  sonst  das  J^  als  miissige  liltera  finalis  erklärt  wer- 
den kann. 

*''-)  Swinton,  Inscr.  CiL  oxon.  1750.  S.  78.  85. 

113)  Herkules  Semo,  Pgypt.  ^mu. 

*''')  Es  wird  häufig  mit  dieser  Provinz  zugleich  genannt  (Jes. 
21,  2.  Jer.  25,  25.J ,  bald  auch  neben  Assyrien  (Jes.  11,  U.);  es 
bildete,  nach  Cyrus,  den  Kern  des  persischen  Reiches,  und  steht 
dann  geradezu  für  dieses  (Dan.  8,  2.).   Es  bedeutete  C~7"'J?j  s.  v.  a. 

ila  (skr.  Erde)  ,  Land  im  Allgemeinen. 

***)  Ungezwungen  aus  dem  skr.  Arya ~  pakshata  (das  zMr 
Seite  von  Arya  oder  Persien  Liegende)  zu  erklären. 
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-,!,ij»*^),  Lydien,  cnx.  Aramäa'*^),  worunter  auch 
Mesopotamien  Cvgl.  1  31.  24,  10.  31,  18.)  zu  verstehen, 
und  nitt^x,  Assyrien  überhaupt.  Ob  jedoch  Assur 
(V.  11.)  gleich  wie  Vt  22.  als  Provinz,  und  nicht  als 
Person  zu  verstehen  sey,  ist  eine  Frage,  deren  Grund 
aus  Micha  5,  5.  hervorgeht,  wo  der  Parallelismus 
lllJ^N  pkS  neben  nin^:  v-ij^  folgern  lässt,  dass,  wie  Nim- 
rod  nicht  als  Ländername  verstanden  werden  kann, 
sondern  nur  als  der  Name  des  Landesgottes,  ebenso 
Assur.  Offenbar  gehören  beide  Namen  Einem  Idol,  wozu 
1  M.  10,  11.  den  Beweis  hergibt,  wo  -)>i]i;i^  nicht  das 
Land  Assyrien  zu  verstehen  ist,  weil  sonst  m^t^N*  ^.u 
lesen  wäre.  Es  ist  also  Assur  jener  Nimrod,  des- 
sen im  vorhergehenden  A^'erse  erwähnt  wird,  welchen 
man  auch  für  den  Erbauer  der  Stadt  Ninive  hält,  womit 
V.  11.  vollkommen  übereinstimmt.  Noch  andere  Beweise 
aus  Profanschriftstellern  mögen  diese  Frage  entschei- 
dend beantworten  helfen.   Wir  verlangen  unsern  Lesern 


*''*)  Dort  waren  schon  früli  die  Perser  Iieiiwiscli,  und  noch  zu 
Pausanias  Zeit  (5,  27.)   lebte  daselbst   der  Feuerdienst. 

*"")  Ob  Ar  am  hier  als  Person  oder  als  Land  gedacht  werden 
müsse,    ist    kaum    mit    Gewissheit  zu   bestimmen.     Insofern   C"1~  ^?> 

der  Hohe  (Sol  attissimus,  wie  sein  Vater  j2^,  v.  r\t2'2/,  hoch   seyn) 

TT 

Übersetzt  werden  dürfte,  e» kennt  man  in  seinen  vier  Söhnen  die 
Jahrszeiten,  und  zwar  nach  folgender  Ordnung:  ^in  bezieht  sich 
auf  die  Geburt  des  Jahrgotts  im  Wintersolstiz  j  T>^y  auf  das 
Frühlingsäquinoctium ,  wo  die  Völker  den  Sieg  des  Sonnengotts 
über  den  Winterdrachen  feiern;  l^Q  (vgl.  ])^^)  auf  das  Rückwärts- 
schreiten (v.  tJ"lQ ,  recedere')  der  Sonne  im  Sommersolstiz,  wo  die 
Tage   wieder    an    Länge    abnehmen  j   und   "Ij'^;!    (lies    m^,    Grenze, 

Saum,  Rand)  auf  den  Jahrgott  in  der  Herbstgleiche,  Herakles  in 
FaSfi^a  (das  heutige  Cadix)  am  westlichsten  Ende  der  Welt  an- 
gelangt, an  der  Jahresgrenze;  dort  Hess  man  den  Jahrgott  am 
Juhresabcnd  untergehen. 
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nicht  zu  starken  Glauben  an  die  Richtigkeit  unserer 
Vermuthung  ab,  wenn  wir  mit  einiger  Bestimmtheit  den 
Begründer   und    ersten  König  des  assyrischen  Reiches 

A-scliur   für  den  I-swara  CSchiba)  der  Indier,   für 
den  O-siris  Egyptens 

zu  halten  geneigt  sind,  .also  für  den  Sonnengott,  wie 
sein  Name  andeutet,  denn  "illj;,  skr.  swur,  osi^ioco,  be- 
zeichnet: glänzen,  strahlen.  Von  Iswara  (Schiba)  erzählt 
die  indische  Mythe  im  Scandha  Pnra^tn,  er  habe,  um  sein 
Unrecht  gegen  die  Muni's  abzubüssen ,  sich  mit  seiner 
Gattin  Parwati,  die  den  Namen  S  a  m  i  -  R  a  m  i  annahm, 
in  ein  Taubenpaar  verwandelt,  und  der  Ort  ihres  Cultus 
sey  A  s  k  a  I  a  n  t  a  gewesen.  So  kommen  wir  zu  S  e  m  i- 
ramis,  die  aus  dem  Ei  einer  Taube  hervorgegangen*, 
und  die  man  inAskalon  unter  dem  Bilde  einer  Taube 
verehrte.  Ihre  Mutter  war  Cnach  Germanicus  Cäsar)  die 
Fischgöttin  Derketo  Cnn2l>  aramäische  Form  nn^ni^i 
Fische  hatten  die  aus  dem  Tauben -Ei  geborne  Semi- 
ramis  aus  dem  Euphrat  an's  Ufer  getrieben,  und  durch 
die  Bebrütußg  einer  Taube  war  sie  zum  Leben  gelangt. 
Ihr  Gemahl  war  Ninus  (p;j,  der  Fisch),  und  er  selbst 

Erbauer,  der  Stadt  Ninive  (nijti)?  die  vom  Fischcultus 
den  Namen  erhalten  hat.  Ninyas,  der  aus  dieser  Ehe 
erzeugte  Sohn,  welcher  mit  seiner  Mutter  Blutschande 
trieb,  ist  sein  eigener  Vater,  und  diese  Sage  war  hus 
dem  Cultus  entstanden;  denn  wie  die  assyrische,  mit 
der  Kybele  oder  Astarte  verwandte  ,  Tanais  ,  in  deren 
Tempel  Männer  in  Weiberkleidung  der  Göttin  zu  Ehren 
Unkeuschheit  trieben,  war  auch  Semiramis  —  eine  von 
den  meisten  Völkern  Asiens  verehrte,  auch  von  den 
Hebräern  gekannte  Göttin,  wie  1  Chr.  15,  18.  das 
N.  pr.  n'^CT'p*^  bezeugt,  nebstdem  auch  Diodor  (IL  8.) 
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einer  Statue  der  Semiramis  und  des  Ninus  neben  der 
des  Belus  gedenkt  —  in  zweifacher  AVeise,  sls  ein 
wollüstiges  ^'^^^  und  zugleich  grausames  Wesen  bekannt: 
bald  war  sie  Buhlerin  '^^),  die  ihre  Liebhaber  tödtete 
(Diod.  II.  13.) ,  bald  wieder  eine  Heldin  und  Eroberin, 
wie  sie  Ktesias  schildert.  Unter  diese  beiden  Gesichts- 
punkte wird  der  mit  ihr  gemeinschaftlich  verehrte  Ninus- 
Ninyas  gleichfalls  gestellt,  nur  tauschen  die  männliche 
und  weibliche  Gottheit  ihren  eigenthümlichen  Charakter 
gegen  einander  aus,  so  dass  auch  der  Krieger  und 
Feuergott  Ninus  dann  den  Charakter  eines  weichlichen, 
mit  dem  AV^eibergewande  bekleideten  Ninyas  annimmt, 
wogegen  die  ihn  beherrschende  Semiramis  im  Männer- 
kleide und  im  kriegerischen  Waffenschmuck  die  Welt 
erobert  (Diod.  II.  7.  Justin,  I.  1.  2.).  Assur,  der 
Eroberer,  welcher  sich  neben  Ninyas  CArsaces?)  um 
die  Liebe  dieser  Königin  bewirbt,  ist  also  leicht  zu 
deuten,  insofern  der  Doppelcharakter  eines  Helden  und 
wieder  eines  den  Ausschweifungen  ers-ebenen  Wollust- 
lings  im  Weiberkleide  '^"),  welchen  man  dem  mythischen 
Gründer  der  assyrischen  Monarchie  beilegte ,  hier  auf 
zwei  Personen  vertheilt  ist.  Wie  im  Grunde  Ninus 
Cder  Fisch)  und  Assur  (in  Indien  Iswara  als  Täuber) 
nur  Eine  Person  '^'),  so  wird  mit  ihnen  auch 


^*'')  Dabei';  wie  der  Venus,  auch  ilir  die  Taube  geheiligt. 

**«)  Aeliim,  IL  A.  1,   1.    Alhenaeus   bei  Diodor  IlL  20. 

150^  Vereinigt  in  der  Person  des  grausamen  Zerstörers  und  die 
Welt  als  Eroberer  durchstreifenden  Iswara,  welcher  sich  als  Ge- 
mahl der  Senii-Rami  in  einen  zärtlichen  Täuber  verwandelt. 

^^•)  Dass  Fisch  und  Taube  als  Symbole  des  schaffenden  Wasser- 
Elements  zusammen  gehören  (vgl.  den  4.  Abschn.  „Jonas"),  bewährt 
sich  schon  in  der  Person  der  Semiramis,  die  obzwar  Tochter  der 
Fischgöttin,  von  einer  Taube  ausgebrütet  wurde,  und  dass  der 
Venus  sowohl  Fische  (zu  Biblos)  als  Tauben  geheiligt  waren. 

19 
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mi-inrod  O^Iars) 

identisirt;  denn  auch  dieser  wird  als  erster  assyrischer 
König-,  als  Begründer  des  assyrischen  Reiches,  als  Er- 
bauer der  Stadt  Ninive  genannt,  geht  ebenfalls  von 
Babel  aus,  und  wie  Nirarod  ein  f;e  waltiger  Jäger 
(1  M.  10,  9.),  so  wurde  auch  Ninus  auf  babylonischen 
Jagdstücken  mit  der  Semiramis  dargestellt,  er  einen 
Löwen,  sie  einen  Panther  tödtend  (Diod.  II.  8.),  wodurch 
wieder  der  Zusammenhang  des  orientalischen  Hera- 
kles '^'^)  als  Löwentödter,  wie  ihn  Münzen  von  Tarsus 
darstellen,  mit  Nimrod  einleuchtet:  aber  auch  die  Be- 
deutung Beider  als  Jager  und  die  Verwandtschaft  der 
Semiramis  mit  der  Jägerin  Artemis  und  der  babyloni- 
schen Tanais,  welche  letztere  auf  babylonischen  Cylin- 
dern,  die  Füsse  auf  einem  Panther  ruhend,  abgebildet 
wird  '^^).  Es  beruht  daher  wohl  auf  einer  altern  Auto- 
rität, wenn  Nimrod  in  den  Clementinen  als  der  assy- 
rische Name  des  Ninus  (Assur)  ausgegeben  wird,  da 
letzterer  als  der  erste  Feueranbeter  und  als  Er- 
finder des  assyrischen  Fe  u  er  dienstes  ge- 
nannt wird '5*).  Von  Nimrod  als  Feueranbeter 
erzählen  die  Rabbinen  '^^},    die   ihn   aber  auch  als  den 


^^^)  Bei  Ompliale  am  Spinnrocken  ist  er  der  wollüstige  Ninyas. 

*53)  Movers,  Rel.  d.  Phon.  S.  471. 

^^*J  j1.vrov  Nivov  tÖv  JVeßotöS  ol  .'inavinoi  TT^oa/^yö^fvaar''  avroi 
(hSäaxsi  jlaavoCovi  asßstv  ro  nvq.     Cliron.   Pasch.   1.   p.   51.' 

*55)  Midrash  Beresith  Rabba ,  c.  17:  Tai  ah  ^  Abrams  V^ater, 
war  Götzendiener.  Einst  verreiste  er,  und  setzte  daher  seinen  Sohn 
zum  Verkäufer  hin.  So  oft  ein  Käufer  kam,  frag-te  ihn  Abram  nach 
seinem  Alter.  Dann  sprach  er:  ,,Weh  dem  Mann,  der  so  alt  ge- 
worden, und  noch  das  Werk  eines  Tages  anbeten  will."  Einst 
kam  eine  Frau  mit  einer  Schüssel  Semmel  und  sagte:  „Setze  ihnen 
dieses  vor!"  Er  aber  nahm  einen  Stock,  zerschlug  die  Götzen,  und 
gab  den  Stock  in  die  Hand  des  grösstcn  unter  ihnen.  Als  sein 
Vater  zurückkam,  fragte  er  nach  dem  Thater.  Worauf  Abram : 
.,Was  soll  ich's  läugnen  ?     Eine  Frau  brachte  mir  Esswaareji ,   dass 
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Planeten  Mars  bezeichnen ,   wozu  sein  Prädicat  «tj^j 

(1  M.  10,  9.)  wohl  passt.  Als  zerstörendes  Prinzip  wird 
er  dann  der  von  Gott  abgefallene  Dämon,  worauf  sein 
Name  -|-i^-j  (Lasst  uns  empören!   wie  Mahasasur 

zu  den  Engeln  sprach,  die  er  von  Brama  abziehen  wollte, 
um  sich  als  ihr^n  Herrscher  aufzuwerfen,  vgl.  S.  249  Anm.) 
anspielen  soll ,  der  Riese  Bali  im  indischen  Mythus, 
welcher  gegen  Wischnu  (Wasser,  pal  oder  hal  heisst  im 
Sskr.  Feuer,  die  Deutung  dieser  Mythe  ist  also  über- 
flüssig^  im  Kampfe  begriffen,  also  der  Belus  der  Assy- 
rer,  welcher  sie  den  Gebrauch  des  Feuers  gelehrt: 
aber  insofern  Bels  Gattin  Rhea  auch  die  Gattin  Nim- 
rods  ist  (^Cedren.  Chron.  p.  15.)  5  also  jene  als  Taube 
verehrte  Semiramis,  so  erkennen  wir  in  ihm  denselben 
Nimrod,  welchen  die  Schrift  einen  Sohn  des  '-^-q  (1  M. 
10,  18.)  nennt,  von  welchem  Letztern  offenbar  die 
CMiS  abstammen ,  die  von  ihrem  Taubencult  auch  Sa- 
mariter hiessen  (s.  oben);  also  Nimrod  abermals  mit 
Assur  identisirt,  welcher  gleichfalls  Gemahl  der  Semi- 
ramis, und  als  Iswara  Taubengestalt  annahm.  Nimrod 
als  wilder  Jäger  wurde  an  den  Himmel  als  Gestirn 
Orion  '^^)  versetzt,    auf  Erden   aber,    den  Himmlischen 

icli  sie  einem  der  Götzen  vorsetze ;  da  wollte  Jeder  von  ihnen 
früher  essen,  und  der  grosse  zerschlug  sie  mit  dem  Stock,  den  er 
in  der  Hand  hat."  Tharah  fragte  ihn:  j,Was  fabelst  du?  haben 
sie  denn  Ei  kenntniss?*'  ., Hören  deine  Ohren  nicht,  was  dein  Mund 
s«|)richt?"  fragte  Abram.  Darauf  übergab  ihn  Tharah  dem  Nim- 
rod, welcher  wollte,  dass  er  das  Feuer  anbete.  Abra- 
ham wünschte:  ,, Lieber  das  Wasser,  welches  das  Feuer  verlöscht!"' 
—  ,,Nun  das  Wasser!"  —  ,,  Lieber  die  Wolke,  die  das  Wasser 
trägt!"  —  ;,Nun  die  Wolke!"  —  „Lieber  den  Wind,  der  die 
Wolke  zerstreut  !"  —  ,,Nun  den  Wind  !"  —  ,, Lieber  den  Menschen, 
der  den  Wind  erträgt!"  —  j.  Du  treibst  bloss  ein  Gerede,"  tadelte 
Tharah,  „ich  bete  das  Feuer  an  und  werfe  dich  in  dasselbe,"  — 
Abram  aber  ward  aus  dem  Kalkofen  wunderbar  gerettet. 

*'^)    Als   Jäger    galt  Orion    dem    ganzen  Alterthum.     Bei  Homer 
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trotzend,  die  nach  ihm  als  Beins  genannte  Stadt  Bab- 
Bel  und  den  riesenhaften  Thurm  aufführend,  welchen 
stolzen  Bau  Sprachverwirrung  vereitelt  haben  soll.  Was 
aber  wollte  die  31ythe  unter  dem 

Babyloiiisclieti  Tliurtti 

verstanden  wissen?  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  unschwer,  wenn  die  Hieroglyphen  von  dem  Löwen 
als  einem  der  vSonne  geheiligten  Thiere  '^^)  und  der  den 
Sonnenstrahl  verbildlichenden  Säule  '^^)  ihre  gehörige 
Deutung  erhalten  haben.  Hiess  doch  auch  diese  C.rcv- 
Qaiug^  Pyramide)  nach  dem  Feuer  (nvQ),  und  der  von 
einem  Löwen  zerrissene  Uvoauös  in  der  Fabel  Ovids 
ist  das  sterbende  Löwenjahr  im  3Ionat  Juli ,  welchem 
unter  den  Planeten,  nach  dem  alten  astrologischen  Sy- 
stem, die  Sonne  vorstand.  Nun  heisst  aber  das  Land, 
in  welchem  der  Thurm  gebaut  wurde,  i;;;»^^,  Smear  oder 

Sennegar,  welches  Wort  im  Sanskrit  einen  Löwen 
(Sin/ia7-a,  Sing/iara  ^''^)  hedeutet,  daher  auch  der  Löwe 


jagt  er  mit  dem  Hund  (Sirius)  am  Himmel  (Iliad.  22,  29.),  furcht- 
sam beobachtet  die  Bärin  die  Bewegungen  des  gewaltigen  Jägers 
(Odyss.  5,  274.);  die  Plejaden  sind  vor  ihm  als  ein  Zug  wilder 
Tauben  (^nfXsi'aSs?')  auf  der  Flucht  (^Hesiod.  opp.  619.),  und  im  Hades 
noch  treibt  er  mit  der  ehernen  Keule  die  Schatten  der  Thiere  vor 
sich  her  (Odyss.   11,  572.). 

^")  Seine  Mähne  (juba)  symbolisirte  ihren  Strahl  (jubar)  ,  und 
das  Thicr  Cf<"i27>    Lüwe)  selbst  hiess  wie  die  Flamme  ("2^)-     ^^^ 

Sonnengott  fährt  daher  mit  einem  Löwengespann ,  wie  Bakchus^ 
oder  kleidet  sich  in  dessen  Haut,  wie  Herkules. 

^'^^)  Im  Sanskrit  heisst  pal  sowohl  Strahl  als  Pfeil;,  Pfeiler  und 
Säule,  und  der  strahlförmige  Obelisk  {o-ßf/.iaxog)  ist  nur  Diminutiv- 
form von  Büo;,  dem  Feuergott  Psimrod  -  Bei ,  in  dessen  Tempel  sie 
standen. 

^^')  Aus  Singh  wurde  in  Egypten  durch  Einschaltung  des  <•/) 
^tpa'i,  jenes  Fabelthier  mit  dem  Löwenleibe,  das  von  menschlicher 
Bildung  nichts  als  den  Kopf  besa.«s. 
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(r|— i>-i{j5  1^°;  Verbündeter  des  Königs  dieses  Landes  ist 
Cl  M.  14,  10,  welcher  absichtlich  ^j^n?^^  Oies  ^^-^^  n.y, 
d  i.  Urheber  der  Finster niss)  heisst ,  weil  im 
Monat  des  Löwen  die  Tageslänge  wieder  abnimmt,  was 
der  persische  Mythus  dadurch  versinnlichte,  dass  er 
sagte :  Im  siebenten  Monate  (Julius)  ist  A  r  i m  a  n , 
der  Fürst  der  Finsterniss,  als  Löwe  («i-ix,  lip^je)  in  die 

Lichtwelt  Ormuzds  eingedrungen.  Ferner  ist  hier  die 
von  Stephan  Byzantinus  aufbewahrte  Sage  der  Assy- 
rer  zu  beachten,  dass  Mars  (Nimrod)  die  ersten  Säu- 
len gebaut'^')?  so  wie  dass  er  selbst  Oov^ag  ("ilD,  chald. 
Berg)  hiess,  wie  seine  Söhne  Romulus  und  Remus 
Altelli.  Wenn  ferner  auf  der  Insel  K(3q  die  7V/£^-o:ifg 
Cgeth eilte  Sprache  habende)  wohnten,  des  iV/e()- 
ot\)  Tochter  K\bit.i]  die  Göttin  des  Berges  (jCkitv^')  ist, 
und  Meqöuii  die  Tochter  des  Berges  !^-TXag,  i.  e.  der  Ver- 
wegene (j'käco  mit  a  intens.),  also  des  gefallenen  Geistes, 
der  zur  Strafe  seines  Hochmuths  das  Himmelsgewölbe 
tragen  muss,  so  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  diese 
griechischen  Mythen  jünger,  als  jene  hebräische,  welche 
den  Sohn  des  Kusch  als  Urheber  der  Sprachver- 
wirrung angibt?  Allein  was  hatte  diese  zu  dem 
Thurmbau  für  eine  Beziehung?  Darauf  lässt  sich 
antworten :  Wie  die  Hieroglyphen  war  auch  die  Sprache 
an  die  Säulen  geschrieben  worden,  das  Sprachgebäude 
war  ein  Thurm,  eine  Säule,  die  Pyramide  ein  Berg 
der  Sprache  (Oaaa),  den  die  himmelstürmenden  C^'-  h. 
Gott   gleich   zu   werden   strebenden)   Riesen   auf   den 


^^^)  ^^"^^s  '«•'  chaldäiscliem  "n  finale,  vgl.  'n~"lD2  '*^«  '7. 

*^^)  Nimrod  (der  Empörer)  rcpräsentirte  in  seiner  Person  alle 
Giganten  ,  welihe,  nach  der  von  Eusebius  (Pr.  Ev.  9,  14.  18.)  auf- 
behaltenen Sage,  bei  ihren  Kämpfen  mit  Saturn  einen  Thurm  zu 
Babylon  gebaut,  um  den  Himmel  zu  erstürmen. 
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-     T 

aber  die  Stadt  des  Bei  (^n  ^2?  ^"^  ^^0?  Babel,  von 
der  Sprachverwirrung   (^^2)   abgeleitet   worden  (1  M. 

11,  9.),  welche  Etymologie  ganz  gegen  die  Regeln  der 
Grammatik  ist,  beweist  nur,  dass  die  Sage  älter  war, 
als  der  Geschichtschreiber,  und  sie  ihn  veranlasst  hat, 
das  Frtctum  auch  im  Namen  zu  suchen,  also  eine  jener 
falschen  Etymologien  •^'^)  mehr  zu  machen ,  denen  Avir 
in  der  Patriarchengeschichte  fast  bei  jedem  Schritte 
begegnen. 

^'^)  Beachtenswcrtlies  über  diesen  Gegenstand  liest  man  in  Olt- 
fried  Müllers  Prolegometia  S.  232:  „Mancher  Mythus  legt  Meinun- 
gen dar,  die  erst  aufkommen  und  herrschend  werden  konnten,  als 
das  Vorhandene,  worauf  er  sich  bezieht,  in  seiner  Bedeutung  schon 
unverständlich  geworden  war.  Daliin  geliören  besonders  die  f a  1- 
schen  Etymologien,  die  in  den  Mythen  so  häutJg  sind,  da  die 
Griechen,  wie  die  Hebräer,  sich  sehr  zeitig  auf  das  Ableiten  der 
Worte  ihrer  eigenen  Sprache  legten,  aber  —  weil  ihnen  die  Ver- 
gleichung  .  anderer  Sprachen  und  die  wissenschaftliche  Reflexion 
fehlte,  und  weil  sie  überhaupt  niclit  das  Talent  hatten,  sich  in 
fremde  oder  fremdgewordene  Zustände  hinein  zu  versetzen  —  sphr 
selten  mit  Glück.  So  wird  jetzt  ziemlich  Jeder  zugestehen,  dass 
die  unter  den  Alten  herkömmlichen  Ableitungen  des  Iluduov  vom 
Verfaulen,  der  'AnarovQta  vom  Betrüge,  falsch  sind,  obgleich  in  die 
letztere  eine  wirkliche  Tradition  von  einem  Grenzkriege  der  Athener 
und  Böoter  verwebt  ist,  welche  unmöglich  aus  der  Worterklärung 
hervorgegangen  seyn  kann.  Wie  in  diesem  Beispiele,  so  ist  durtli- 
weg,  und  nicht  bloss  bei  etymologischen,  sondern  überhaupt  bei 
erklärenden  Sagen,  möglichst  zu  scheiden,  was  um  der  Eiklärujig 
willen  da  ist,  und  was  anderweitig  entstandene  Tradition  ist.  Ge- 
meiniglich wird  man  finden,  dass  dicAbleitung  des  Namens 
einem  altem  Mythus  nur  angewebt  ist.  Die  mythische 
Begebenheit  schwebte  dem  Geiste  vor,  der  über  den  Namen  nach 
dachte,  oder  auch  nur  mit  dem  Laute  ein  bedeutsames  Spiel  trieb  ; 
und  bald  erhielt  der  Laut  selbst  eine  Stelle  im  Mythus.  So  wird 
der  Name  der  Kilikischen  Stadt  Tarsos  an  die  Fusssohle  {raQooi) 
des  Perseus  geknöpft,  von  der  hier  die  Schwinge  abgefallen  sey 
(Schol.  Juvenal.  HL  117.  vgl.  Steph.  Byz.  l'ÖQoog) ,  gewiss  sehr 
thöricht,  da  Niemand  eine  Stadt  Fusssohle  nennen  wird,    weil  hier 
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Jaktaii  und  seine  13  Iloiiatssöliiie. 

Das  Mondjahr  der  Hebräer  hat  bekanntlich,  da  auf 
manchen  Monat  nur  29  Tage  kommen,  in  jedem  dritten 
Jahre  einen  Schaltmonat.  Auch  die  B  raminen  rechnen 
nach  Mondjahren,  daher  der  Mondgott  Kasy-apa  (Glanz- 
gcsicht)  mit  13  Weibern  12  Söhne  erzeugt.  Das  feuchte 
Licht  des  3Iondes  geben  die  Mythologen  als  Ursache 
an,  wesshalb  die  indische  Naturgöttin  Maja  oder  Ganga, 
wie  die  egyptische  Isis,  in  der  doppelten  Eigenschaft 
als  Wasser-  und  Mondgöttin  verehrt  wurde.  Der  Se- 
mite vermeidet,  so  oft  als  es  thunlich,  die  Naturkräfte 
unter  weiblicher  Gestalt  darzustellen ;  Lilna  Avird  ihm 
Lunus,  und  der  Flussgott  -15=;;  Cskr.  Varima,  Was- 
sergott, V.  va)\  fliessen),  Aon  welchem  mehrere  Ströme, 
wie  der  'Eß^ög  in  Thrazien,  der  Ebro  in  Spanien  (das 
ursprünglich  phönizische  Colonien  bevölkerten),  die 
T-iber  in  Rom,  den  Namen  erhielten,  hatte  darum,  aus- 
ser dem  Meergott  jjSb,  i.  e.  JlsXayog  (weil  das  Wasser 

die  Länder  abtheilt  als  natürliche  Grenze  derselben, 
nicht  aber,  Avie  der  biblische  Geschichtschreiber  ct}- 
mologisirt:  weil  zuPelegs  Zeit  die  Erde  getheilt 
wurde),    auch  den   Jaktan   zum  Sohne,    unter   dessen 


Jemand  etwas  davon  verloren  (Lucan.  Phars.  III.  225.  Amin.  Marc. 
XIV.  8.).  Aber  das  Letztere  war  gewiss  nicht  der  Fall-,  vielmehr 
waren  in  Tarsos  alle  alt-argivischen  Fabeln  von  dem  Suchen  der  Jo 
und  von  Pcrseu.s^  ja  sogar  ein  Gottesdienst  des  Letztern  einheimisch 
(s.  Dio  Chrys.  Or.  33.  Volker,  Myth.  d.  Jap.  S.  210.)-  Es  leuchtet 
ein,  dass  sicii  die  Etymologie  hier  bloss  der  schon  vorhande- 
nen Fabel  anschmiegte,  und  eben  so  jung  und  spät  erfunden 
seyn  kann,  wie  die  letztere  alt  und  echt  Avar.  In  allen  solchen 
Fällen  ist  zu  untersuchen:  wie  weit  reicht  der  Einfluss  der  Etymo- 
logie, was  ist  um  ihrentwillen  gefabelt,  was  davon  unabhängig? 
Was  aber  ganz  und  gar  von  der  Wortableitung  abhängt,  steht  und 
fällt  natürlich  mit  dieser.'' 
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Söhnen  der  im  Namen  Aehnliches  andeutende  pj^jj'  C^^- 
(paiogl  so  heisst  bei  Ovid  der  Flussgott,  welcher  der 
Quellnymphe  Arethusa  sich  vermählt)  sich  befindet,  wo 
hier  auch  der  Chaldäer  seinen  Namen  mit  dem  Was- 
ser in  Verbindung  bringt,  wenn  er  etymologisirt : 
Nniliru"  "iip  ^^ti'l  (9"^  educebat  aquas  fluviornm).  Ein 
z  w  <'  i  t  e  r  Sohn  nT  {Lyniis)  setzt  den  Charakter  Jak- 
tans  ganz  in"s  Helle,  und  da  dieser  mythische  Stamm- 
\ater  der  Araber,  deren  Selenolatrie  sich  bis  jetzt  noch 
in  ihrem  Zeichen  des  Halbmondes  erhalten  hat,  von 
den  Schriftstellern  dieses  Volkes  ycro,  '•  ^-  Parvulus 
CyCT)'),  genannt  wird,  so  ist  in  der  biblischen  Schreibart 
l'^p-1  der  erste  Buchstabe  eben  so  wenig  radical,  wie 
bei  seinem  Sohne  ^IX?""'  (^fabus)  in  den  arabischen 
Geschlechtsregistern.  Parvuhis  kann  nur  vom  Neu- 
mond zu  verstehen  seyn ,  wo  die  Sichel  kaum  noch 
merkbar   ist  ^^^3.     Dass   ein    dritter  Sohn  ^^s,^  heisst, 

was  dem  Namen  des  Sonnen -Idols  'Aiicpicov  (Wandler) 
analog  ist '^^),  wird  Niemand  auffallend  finden,  denn 
warum  sollten  Sonne  und  3Jond  nicht  von  ihrer  jähr- 
lichen oder  monatlichen  Reise  um  den  Horizont  benannt 
worden  seyn?  Ein  vierter  Sohn  führt  den  Namen 
-j-^<Q— Uj^.   (;die   erste   Sylbe   ist  der   arabische  Artikel), 

i.  e.  dimensor  ^^^),  w^eil  der  31ond  Zeitmesser  ist ,  denn 

"^^)  Vgl.  die  Einleitung;  5  was  dort  Aelinlidies  über  die  Be- 
nennungen der  Sonne  bei  der  Wiedergeburt  des  Jahres  im  Wiuter- 
solstiz  gesagt  ist. 

*^'')  Nach  Diod.  c.  66.  war  auch  'YTifnio^' ,  Scieuens  Vater, 
Mondgott. 

*65)  Mit  dieser  Herleituug  stimmt  auch  Pscudo-Jonatiian  ,  wenn 
er  erklärend  hinzufügt:  j"i^ti.'N'D  "iJ/lN*  ni  nti^C"  (?"*  dimensus  est 
ierram  funictiUs) ,  was  zwar  keinen  Sinn  gibt ,  aber  doch  so  viel 
beweist,  dass  er  metiri  von  ,<";"/?  mena  ableitet. 
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alle  Zeitmaasse  werden  nach  ihm  bestimmt  '^^).  Der 
Einfluss  des  Mondlichts  auf  die  Fruchtbarkeit  erklärt 
die  Namen  des  fünften  und  sechsten  Sohnes, -i^^lx 
(v.  n-^S?  pario^  und  n^''^n  Cv.  ^^n?  gebären).  Im  Völl- 
monde wird  der  Monat  abgetheilt,  und  dieses  Geschäft 
ist  Jaktans  siebentem  Sohne  ^xq— i^s»  (Jucior  absci- 

sionis,  V.  ^^^,  abschneiden)  übertragen.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  nimmt  das  Licht  des  Erdtrabanten  wie- 
der ab;  diese  Wahrnehmung  ist  in  dem  Namen  des 
achten  Sohnes  c~ilT"n  (lies:  □^Ti— n.)  v.  aram.  n^-j, 
i.  q.  n^],  abnehmen),  wie  des  neunten:  j^»2jj;  (der  Zu- 
rückkehrende, V.  y^i^,  reverii)  enthalten ;  denn  die  3Iond- 
scheibe  wird  nach  dem  Plenilunium  wieder  sichelförmig, 
wie  zuvor.  Endlich  wird  das  3Iondlicht  immer  matter, 
daher  der  zehnte  Sohn  Jaktans  ^nsy  C^velk);  die  Mond- 
sichel verdünnt  sich  zusehends,  daher  der  eilfte  und 
zwölfte  Sohn  pi^nri  (lies:   rnr^rt,   v.  -i^rj,   zerlöchern) 

t) :   •  tI :   •  1-  T 

und  32"1"'  i^'  DD" 3,  aushöhlen),  die  Abgezehrten,  heis- 

T  -  T  ^ 

sen;  bis  zuletzt,  weil  bei  gänzlicher  Abwesenheit  des 
RIondlichts  im  Novilunium  die  Kranken  am  übelsten  sich 


166^    Von    Stunden    wusste    der   Pentateuch     noch     nichts.      Die 
Sprache   hat    fiir   sie   nur    das    aram.  Wort  ni^ti'*     ^^^  '^^a  begann 

't   t 

daher  nicht  mit  dem  Morgen  oder  mit  der  Mitternacht,  sondern  mit 
dem  Abend  (l  BI.  1,  5.),  weil  die  Mondsichel  zuerst  in  der  Abend- 
dämmerung wahrgenommen  wird.  Nur  diejenigen  Völker  pflegten 
den  Tag  mit  dem  Sonnenaufgang  anzufangen,  welche  sich  bei  der 
Zeiteintheilung  bloss  nach  der  Sonne  richteten  (wie  z.  B.  die  alten 
Perser,  die  P»önier  u.  a.  m.).  Die  Woche,  das  zweite  Zeitmaass, 
hing  gleichfalls  vom  Monde  ab.  wegen  der  4  Mondphasen,  innerhalb 
deren  der  Mond  seinen  Umlauf  vollendet.  Auch  das  dritte  Zeitmaass, 
der  Monat,  weist  schon  durch  die  Identität  seiner  BenennuJig  mit 
der  des  Mondes  (m^)  selbst  auf  diesen  unmittelbar  hin. 
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befinden  '^^3,  als  der  dreizehnte  Sohn  nip—iün  (To- 
desvorhof)  die  Zahl  der  Kinder  Jaktans  schliesst. 
Wenn  sie  auch  nicht  in  der  hier  gezeigten  Ordnung 
von  dem  biblischen  Gcschichtschreiber  aufgeführt  sind, 
so  zeugt  diese  Verschiedenheit  noch  nichts  gegen  die 
hier  ausgesprochene  Vermuthung.  Historische  Personen 
sind  sie  ge\viss  nicht  '^^). 


Greiiealogie  der  Semiten, 

nebst 

der  aus  ihrer  Namensbedeutung   entlehnten 

Beweisführung,    dass   sie   sämmtlich   „Ele- 

mentargötter'-  sind, 

Sem    (c;?^)    =   Herakles, 

der  Stammvater  der  Semiten,  ist,  wie  schon  oben  er- 
wähnt worden,  jener  Herakles  2ca;t  der  Egypter,  und 
Semo  sanctiis  oder  ßdius  Hercules  (vgl.  Ov,  Fast.  VI. 
214.)  der  alten  Römer,  ein  orientalischer  Gott  i^^),  der 
in  den  vorderasiatischen  Ländern,   besonders  in  Phöni- 


**')  S.  J.  Testa's  Bemerk,  üb.  die  period.  Vciäiid.  im  kranken 
u.  ges.  Zust.  des  nienschl,  Körpers.  Wien   1791. 

^''^)  R.  V.  L.  in  seiner  „Geschichte  der  Araber  vor  Mahomed" 
(Berlin  1836)  bemerkt  S.  86:  ,,  dass  man  sich  zeilhei  vergebens  ge- 
müht hat,  im  Umfang  der  arab.  Halbinsel  für  sämmtliche  Sühne 
Jaktans  mit  einiger  Zuverlässigkeit  entsprechende  Wohnsitze  nach- 
zuweisen," und  S.  88:  „es  bleibt  befremdlich,  dass  die  e  i  n  h  e  i" 
mischen  Sagen  von  den  13  Söhnen  Jaktans  nicht  nur 
keine  Notiz  nehmen,  sondern  dass  auch  jene,  die  sie 
ihm  zuerkennen,  mit  keinem  der  h  e  b  r.  Namen  ü  b  e  r- 
e  i  n  s  t  i  m  Dl  e  n. 

"')  Die  Schamanen  sollen  sich  nach  ihm  genannt  haben  als 
familiae  sapienliim,  qui  traditam  a  niajoribus  Semi  disciplinam  secta- 
rentur.     {Fabric.  T.  I.  p.  2S3.) 
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lien  und  Egypten,  verehrt  wurde  (daher  Sem-Phukrates 
s.  V.  a.  Herakles  Harpokrates  i^"),  also  Herkules  mit 
dem  Prädieat  medius  ßdius.  Dieser  Mittelfinger,  bei  dem 
man  schwur  (1  M.  24,  9.),  war  der  Phallus,  dessen 
Symbol  als  erectus  gewöhnlich  die  Säule  war,  und 
wirklich  verehrten  den  Sejno  die  Römer  unter  dem  Bilde 
einer  Säule,  die  sie  ihm  auf  der  Tiberinsel  mit  der  In- 
schrift: Semoni  Sanclo  Deo  Fidio  (Fabric.  I.  p.  286.)? 
errichtet  hatten.  Dazu  passt  der  Name  des  Gottes 
(ctt'j  V.  HDti'j  hoch  seyn)  als  Summus.    Die  Säule  war 

TT 

auch  das  Attribut  des  Herakles  Xcov  Cj«i3,  xi«v),  wel- 
chen 3Iovers  (Rel.  der  Phon.  S.  417.)  mit  Recht  für  den 
Sonnen-Baal  CpDn  bv.'^  hält,  weil  die  Säule  auch  den 
^Sonnenstrahl  (o-ßeXtcrzog,  Diminut.  v.  ^B'koc)  verbildlichte, 
und  am  häufigsten  in  jenen  Ländern,  die  mit  Samarien 
in  religiösem  Zusammenhange  standen.  So  sah  Herodot 
(II.  44.)  im  Tempel  des  Herakles  zu  Tyrus  „zwei  Säu- 
len ,  eine  von  Gold ,  die  andere  von  Smaragd."  Und 
dass  der  von  Tyriern  erbaute  Jehovah-Tempel  am  Ein- 
gange ebenfalls  zwei  solche  Säulen  (Jachin  und  Boaz) 
zeigte,  lässt  auf  Cultverwandtschaft,  auf  den  Säulen- 
dienst der  alten  Hebräer  zur  Genüge  schliessen,  über- 
diess  noch  bei  den  heutigen  Juden  ct^  einer  der  Gottes- 
namen ist,  wozu  5  M.  28,  58.  Veranlassung  gab.  War 
nun  die  Säule  als  Bild  des  Sonnenstrahls  die  Insi^nie 
Sem's,  so  mögen  wir  bei  seinem  Sohne 

Arpaclisacl 

immerhin  nur  an  das  Land  der  persischen  Feueranbeter 
denken ;  es  beweist  doch  des  Letztern  Sohn 


*'*)  Vgl.  Jablonsky  Op.  II.  Diss.  de  terra  Gasen,  p.  196. 
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welches  Wort  missiie,  also  Pfeil  (ßsXog,  pilum).  sc.  den 
Sonnenstrahl,  hedeutet,  dass  unsere  Conjectnr  nicht 
grundlos  sey,  und  um  so  weniger,  als  die  LrXX  zwi- 
schen Arpachsad  und  Selah  ein  Glied  einschalten,  dort 
Kaivav  genannt,  also  Kovtoq^  pp,  wovon  j-^v-j  nur  Ne- 
benform ist ,  also  Semo  sanclns  oder  Mars ,  den  die 
Römer  unter  dem  Bilde  einer  Lanze,  der  übrige  Orient 
aber,  wie  noch  jetzt  die  Astrologen,  unter  dem  Bilde 
eines  Pfeiles  darstellte.  3Iit  Selah  schliesst  die  Linie 
der  Feuergötter,  und  die  der  Wassergötter  beginnt, 
wie  folgende  Vergleichung  zeigt.    Selah  zeugte 

Eber  (np""i;), 

Indiens  Varuna  (v,  var,  überfluten),  aber  als  'E^Qoq 
und  T-iber  in  den  Namen  mehrerer  Ströme  noch  fort- 
lebend.    Sein  Sohn  ist 


Peleg-  (X>^)  =  Pelasg-us, 

also  der  Meergott  TIsTiayog ,  welcher  die  Länder  von 
einander  abscheidet  C^^D).  Die  Mythen  kennen  ihn 
als  ni'kaayoQ ,  Sohn  des  Inachus  ((^es  griech.  Noah, 
SchoL  Apolloti.  L  580.),  welcher  des  Oceans  Tochter 
sich  vermählte  (Apollod.  IIL  c.  8.).    Dieser  zeugte 

Regu  Cyi)  =  Triton, 

in  seinem  Namen  an  Neptuns  Sohn  T^lrav  {v.  tqso, 
y-^j:^)  erinnernd,  welcher  von  der  Muschel  Cni^lin^j  deren 
Ton  die  Riesen  schreckte  (tqsco,  lerreo')^  den  Namen 
erhalten  hatte ;  und  wirklich  ist  ;;-|-ny  ^-?£ö5  nur  wei- 
chere Aussprache  für  ;;-j;-i,  ^r,yvv^u^  erschüttern,  daher 
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bei  !i;;-i  man  auch  an  den  Erderschütterer  (Evvooiyatog), 

wie  der  Meergott  bei  Homer  heisst,  denken  möchte, 
Ilegu  zeugt  den 

Serugf  On*^)  =  IVeptun, 

als  raTov;^oe,  Erdiimgürter  (v.  ^-^l^,  ^QV^:  ö'P/fü,  arceo, 
umgeben,  einschliessen),  dessen  Sohn 

malior  Ci^n^D  =  Äereus 

offenbar  jener  Sobn  des  Neptun  ist ,  von  welchem  die 
Nereiden  Qv.  -^-,3,  strömen,  Subst.  -,n:5  Strom^  abstam- 
men, daher  sein  Wohnsitz  c^-^r]^  cnx  Cl  M.  24,  10.)  ist. 
Mit  ibm  schliesst  die  Linie  der  Wassergötter;  er 
erzeugt  den 

The-rali  (ni~i'!i)  =  Indra, 

welcher  dem  Namen  nach  Gott  der  Luft  (nn)  oder 
des  Geruches'^')  CnnD  5  u"d  weil  Luft  das  erste 
Element  '^^),  so  erzeugt  er  die  andern  Elemente  aus 
sich,  und  zwar  in  der  Brüder -Dreiheit 


''*)  Beide  Begriffe  fliessen  in  Einen  zusammen,  daher  äy&ög,  die 
duftende  Blume,  v.  skr.  an,  wehen,  wovon  aucli  anhuma ,  ui'S,uuq, 
Hauch ,  Luft,  Wind. 

*'-)  Desshalb  ist  im  indischen  Mythus  Fndra  (oder  Idra),  der 
Gott  des  Aethers  oder  der  Luftregion,  noch  über  die  drei  ersten 
Götter  Brama,  Wischnu  und  Schiba  gesetzt.  Pan,  der  Windgott,  ist 
im  egyptisclien  Gottersystcm  der  oberste  Gott,  der  alle  sieben 
Planetengeister    als    der  achte  (daher  Ismun ,   ^JlQti'n '    genannt)    in 

seiner  Person  vereinigt.  Violleiclit  hängt  damit  die  rabb.  Sage  von 
T  her  ah  als  G  ot  z  e  n  b  i  1  d  n  e  r  zusammen,  da  der  monotheistische 
Hebräer  den  Güttervater   nicht  anders  metaniorphisiren  konnte? 
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A-brain  CB»'ama:  Sonne), 

malior  CNara,   Prädicat  des  Wassergottes  AVischniO, 

Haraii  CHara,  Prädicat  des  Feuergottes  Sciüba), 

welchen  in  der  griechischen  Mythologie  Zeus  (Be- 
herrscher der  Luftregion  und  Sonnengott  zugleich, 
wovon  sein  Name  ^'^^) ,  Poseidon,  der  Meergott,  und 
Pluto,  das  Erdfeuer  (auch,  wie  Scliiba,  der  Zerstörer 
alles  Lebens),  genau  entsprechen.  Bevor  wir  jedoch 
zu  dem  Erzvater  der  Hebräer  übergehen,  wollen  wir 
die^  innige  Verwandtschaft  des 

IValior  (Hin:) 

mit  Wischnu-Nara  und  Neptun-Ner eus  aus  der 
Namens bedeutung  seiner  12  Monatskinder  '^^)  erweisen. 
Wischnu  führt  das  Prädicat  Nara  und  Nara-yana,  d.  i. 
der  auf  den  Wassern  sich  Bewegende;  Neptun  ist 
derselbe  Nara  in  seinen  Söhnen  A/j^eüg  (-in:)  •  ^^^ 
Vater  der  Nereiden,  und  Nr/levg  (^n^),  welcher  Letztere, 

wie  Nahor,  12  Söhne  hat  (s.  Apoliod.  l.  9.  §.  8.,  wo 
sie  mit  Namen  aufgeführt  sind).     Nahor  hat,    w^ie  alle 


*")  Jfvi  (ZfiJ;)  ,  lat.  DJovis,  Joi'is,  skr.  djaus,  Himmel  (Liift- 
regioii),  V.  Stw.  diu ^  leuchten,  dahci-  diuran,  Sonne,  divan,  Tag. 
dewa,  Liclitgeist,  vgl.  dieus  und  dies  (Tag,  v.  leuchten),  sub  dtvo, 
unter  dein  Himmel,  ^lM-<rtiuf7a,  Himnielszeichen  ,  ^liC-Tiezi-'z,  s.  v.  a. 
ovoayo77fTf-'i.  vgl.  auch  dias  in  luminis  oras  exoritur,  er  dringt  in'  das 
vom  Himmel   erleuchtete  Bereich.     Lucr.  I,  23. 

'''')  Der  J  a  h  r  gott  ist  auch  Flussgott,  weil  die  Zeit  einem 
Strome  verglichen  wird  —  daher  der  IVame  IT-sreü;,  v.  "oc,  für 
den  Fluss,  welchen  der  Piepiäsentant  des  im  Juli  beginnenden  cgypt. 
Löwenjahrs  in  den  Stall  des  Augias  (i.  e.  Glanz),  des  Sohnes  der 
Nyktäa  (längste  Nacht,  im  Wintersolstiz) ,  hinleitet  j  der  Stall  re- 
präsentirt ,  wie  die  Höhle,  die  Erdenwelt  —  und  wirklich  wird 
Osiris  mit  dem  Nil  verwechselt,  Wischnu  ist  aber  selbst  unter 
den  12  Monatsgöttern  (adilijas),  wie  Neptun  unter  den  römischen, 
vgl.  IHanil.  As(r.  IL  447. 
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Patriarchen,  zwei  Frauen,  deren  eine  den  zunehmenden, 
die  andere  den  abnehmenden  3Iond  repräsentirt,  wie 
diess  oben  schon  an  den  beiden  Frauen  Adams,  Eva 
und  Lilith  (Nacht),  sowie  an  den  Weibern  Lamechs, 
Ada  (Anmuthige)  und  Zilla  (Dunkle),  nachgewiesen 
worden  ist.  Ebenso  heisst  Nahors  erste  Frau  Milca 
(Königin  '^^) ,  die  andere  nQ\sn  (^i^s :  nö\S*j.  ^'g^-  ^^^ 
gleichbedeutende  Ksvlovoa^  wie  eine  der  Gemahlinnen 
Neptuns  bei  Pausanias,  Corinth.  c.  12.,  heisst,  vielleicht 
anspielend  auf  das  Gebraus  e  der  Wogen,  allein  hier 
nicht  bedeutungslos,  denn  alle  Sinne  sind  nach  der 
Finsterniss  benannt  '^^),  daher  auch  die  Kebsweiber 
der  Patriarchen,    welche   der  Lichthälfte   gegebenüber 


*'^)  Die  Mondgültiii    im  Vollmonde    In  isst    bei    Jeremia    PlD^Of 

was    nur    andere  Form    für  HST^Q  ist.     Im    abnehmenden  Lichte   ist 

die  Mondgöttin  niclit  mehr  Königin  ,  Herrin  ,  sondern  im  dienenden 
Verhältniss,  Kebsvveib,  wie  der  Sonnengott  in  der  andern  Jahihälftc, 
wo    die  Tage    an  Länge    abnehmen,    nicht    mehr  "TiSOj    Feuerkönig, 

sondern  muss  seinem  jiingprn  Bruder  dienen  ,  wie  Esau  dem  Jakob. 
So  heisst  Ariman  der  Sklav,  und  der  aus  dem  Himmel  gestürzte 
Apoll  dient  dem  Admetus. 

''^)  So  hat  iliren  Namen  von  Geriiclien  entlehnt  in  der  Tra- 
dition die  andere  Gemahlin  Ismaels,  nD1i2B»  Gewürzte,  wie  Esau's 

zweite    Frau,    HÜti'S )    die   Wohlriechende,    Abrahams  zweite  Frau, 

nilCP»  die  Räuchernde  u.  s.  w.     Die  Sprache  stimmt  damit,  wenn 

sie  den  Schall  und  folglich  auch  alle  musikalischen  Instrumente 
mit  Worten  ausdrückt,  welche  Dunkelheit  bezeichnen  (s.  oben), 
vgl.  sonn»,  tonus  mit  len-ebrae ,  c-larus  mit  Xdoo},  ■p-laudo 
und  laudo  (als  verba  sonandi)  mit  c-laudo  u.  s.  w.  Ebenso  alle  die 
Bedeutung  des  Geruches  enthaltenden  Wörter,  wie  QQ,  Gewürze, 

J2ty""2>    riechen,    welche    nur    Dialecte    von    CD  >     blind,     finster, 

Cn^D;    verscbliessen ,    ^""Pn?  verbergen,  sind,  wie  r;i2'"X-  ^*'''- 

stopfen,  vei flüstern,  mit  C^^  {lacm).  schmecken,  correspondirt. 
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die  dunkle  Seite  repiäsentiren  sollen).  Demnach  müssen 
die  V  i  e  r  Söhne  der  Kebsfrau  R  e  u  m  a  in  ihren  Namens- 
bedeutungen dem  feindlichen  Charakter  ihrer  3Iutter 
entsprechen,  als :  p,n'^  (der  Würger,  welchem  Acqua^  die 

Gefrässige,  eine  Tochter  Neptuns,  zu  vergleichen  wäre)  5 
cn>  derEinschliesser  CV'in"a>  J^i'"»?  "^"^"ovon  ^<j,-;j,  yc(crTr]o): 

1   -         :  I        T 

ihm  entspräche  >Jtxrug  (Netz) ,  ein  Sohn  Neptuns  und 
der  Agamede  (Hygin.  Fab.  157.),  auch  ^ö^y.vg  (Netz), 
gleichfalls  ein  Sohn  Neptuns  mit  der  Thoosa  (Serv.  ad 
Virg.  Jen.    V.  824.3;  ferner:    ü'n""ri?    <^cr  Beschädiger 

Qv.  ttf—jj^nj  y-ci^co,  K/y'öco,  mit  prosthetischem  j-|,  wie  -11:— ^  für 

'Vj')  ;  diesem  entspräche  KtJtos,  ein  von  Neptun  erzeug- 
tes Seeungeheuer ,  das  die  Andromeda  verschlingen 
sollte  ;  und  ro^'O  CBedrängerin},  wäre  mit  ^A-^ivy.oq  (Ringer. 
Angreifer),  depi  Sohne  Neptuns  mit  der  Bithynis  (Apoll. 
I.  c.  9.  §.  20.),  sehr  wohl  zu  vergleichen. 

Die  erstem  acht  Söhne,  die  Milca  ihrem  Gatten 
gebar,  erinnern  gleichfalls  an  Kinder  Neptuns,  yiy  (der 
Rath  Ertheilende  '"}  und  «nn  (der  Seher)  mahnen  an  die 

mit  der  Weissagungsgabe  beschenkten  Neptuniden  Pro- 
teus (Odyss.  VI.  384.)  und  Nereus  (Horat.  I.  Od.  15. 
5.);  denn  dem  Wasser  wurde  Begeisterung  erweckende 
Kraft  zugeschrieben ,  wesshalb  es  auch  Wasserorakel 
gab.  Ob  ]i2  Cßui9-og,  BvaaoQ)  den  Meeresgrund  be- 
zeichne '^^),  oder  auf  den  Neptuniden  BovTi]g  anspiele '''^). 
Nvagen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden.  We- 
niger   ist    der    Neptunide    Msyaqtvq    C^^^ohnender)    in 


*"';  Stw.  V'j;-  1 ,  rathcn. 

178)  Weil    212  wie  DDS  ßärtco,  treten,  betreten,  heisst. 

^'■^')  Theodolius  ap.  Boccac.  X  c.  5. 
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^X"-in2  {Domus  Bei  '^")  zu  verkennen;  so  wie  auch  der 
iVeptuniile  Jslcpög  i^')  in  ^H""»  wieder  zum  Vorschein 
kömmt  t'^'lbB  i^*  ^^*'  Meergott  JTiXayog  ^s-);  ~^'^ 
(iKi]aTos ,  Erd  g  ü  r  t  e  1 ,  welchen  das  Meer  vorstellt^ 
wäre  mit  dem  Neptiiniden  ^ü-yvyris  ^^^^  zu  vergleichen. 
Endlich  fordert  auch  die  Etymologie,  welche  Geseniiis 
von  ^js'"ii::)-5  gibt,  zur  Vergleichung  mit  dem  Neptuniden 
"^xTcoQ  ^^*)  auf,  denn  dieser  sammelt  («yw)  die  Gewässer. 
Gegen  die  geschichtliche  Bedeutung  Nahors  und 
seiner  Söhne,  die  an  Zahl  denen  Jakobs  gleich  kom- 
men, zeugt  auch  die  nicht  zu  verkennende  Absichtlich- 
keit in  der  Zahl  der  von  der  Reuma  dem  Nahor  gege- 
benen Söhne,  die  gerade,  wie  die  von  den  Kebsweiberu 
Jakobs  gebornen,  Gad ,  Ascher,  Dan  und  Naphthali, 
vier  sind.  ,, Zudem,"  bemerkt  Bohlen,  ..sind  die  Namen 
grösstentheils  aufs  Gerathewohl  hingestellt;  es  tritt  y)]) 
1  M.  22,  21.  als  ältester  Sohn  Nahors  in  die  Reihe, 
während  er  1  M.  10,  23.  als  Erstgeborner  Araras  auf- 
geführt wird,  und  abermals  1  M.  36,  28.  eine  Stelle 
unter  den  Horitern  findet;'"  und  schliesst  nach  mehreren 
andern   Belegen:     „Es    würde    nur    ein    vergebliches 


^^^j  Der  Ursfoff  aller  Bildungen  ist  die  Feuchte,  und  der  Leib 
ist  die  Wohnung  des  Geistes. 

lai^  Tsseises  ad  Lycophron.  v.  208. 

18^3  n>:2ctyo;  ist  ^^^ ,  der  Liinderabtheiler ,  aber  nach  der  Form 
\i/^AjB  ('^^^  f'*'"  Mann  von  der  Gattin  abziehende  Kebsweib),  v. 
i^B?    könnte   auch  ti'^'I^B  von  -|^Q    abstammen  ,  welches  Verbuni 

-    T  T   ;    •  -    T 

nur  ein  anderer  Dialect  des  erstem  ist,    denn  ""70  Neh.  2,  4.  ist 

71  f'Xfxu;,  die  spaltende  Axt. 

^^)  S.  Nat,  Com.  II.  c.  8.  Das  Stw.  v.  Fv-p;:;  ist  *»n  5  »'■^^^'^'^^ 
eireulo ,  umkreisen,  umgeben. 

»8»)  Ily(jin  F.  157.  Schal,  ad  lliad.  A.  749. 

20 
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Bemühen  seyn,  aus  dergleichen  willkürlich  zu  einem 
Stammregistcr  verbundenen  Namen  historische  Anga- 
ben ziehen  zu  wollen/'    Nahors  Bruder 

llarau  (inn)  =  Scliiba-Hara, 

d.  i.  der  Brennende  C^'-  skr.  car^  "Tin,  lat.  cremo  und 
nroy,  also  Feuergott,  ist  nicht  nur  der  Zerstörer  '^^} 
Scliiba.  sondern  auch  in  seinem  Sohne  '^^) 

Jjot  i^h)  =  P-luto 

der  Fürst  der  Finsterniss  C^li?,  Aa^w,  lateo')  und  der 
Zerstörung  (LII^,  laedo'),  der,  wie  ld-idm>evg  ^^''),  im  Ver- 
borgenen Gl  M.  13,  13.  19,  30O,  in  einer  Höhle  ^^S) 
Cn-ij;o3  Lebende,  dessen  eine  Tochter  n^jpi^—B  hiess  '^0, 
dessen  Aufenthalt  in  der  Stadt  der  Sünder  (1  M.  18, 
20.)  ist,  welche  mit  dem  Orcus  der  Römer  gleich- 
namig '^°3.     Wie  Ariman  sich  von  Ormuzd  trennt,  und 


*^')  Daher  stirbt  Therah  1  M.  11,  32.  in  einer  Stadt  gleiches 
Namens,  und  Jakob  fürchtet  sich,  als  er  daselbst  übernachtet,  1  M. 
28,  10  —  16.     Das  Wortspiel  ist  um   so   patenter,    da  pin  auch  tr« 

bedeutet. 

^^^)  Haran  scheint  aber  Lot  selbst  zu  seyn ,  denn  das  Bucli 
der  Chronik  ignorirt  den  Haran,  und  Lot  ist  in  der  rabb,  Tradition 
Abrams  Bruder. 

187^  Welchem  Homer  einen  unsichtbar  machenden  Helm  gibt. 

*8^)  Und  Höhle  soll,  nach  Gesenius ,  von  Hölle  doch  nur 
dialectische  Verschiedenheit  seyn. 

i'9)  Pirke  Elieser  c.  25. 

"°)  Orcus,  V.  arceo  ,  Cl~pi  v.  CPIDj    einschliesscn.     Auch  die 

andern  Städte,    die    in    der   Lotsage    vorkommen,    wie  HTiDV  (^^n 

103 j  verbrennen,  also  ein  nomen  ex  eveiUu,  1  M.  19,  24.,  weil  es 

dort,  wie  in  der  Hölle,  Schwefel  regnet)   und  "^^P^,    1  M.  13,   10. 

i^'  IJi?  lySj  sc.  Ort  der  Leiden),  haben  sämmtlich  bedeutungs- 
volle Namen. 
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Pluto  im  Geffenscatze  zu  Zeus  der  unterirdische 
Jupiter  (^Ji&ovtog')  heisst,  so  muss  sich  Lot  ('LT-it',  La- 
iiaris^  der  Gott  der  Finster  niss)  von  seinem  Bru- 
der'^') absondern  (1  31.  13,  19.),  angeblich  weil  der 
Heerdenreichthum  der  Beiden  eine  Erweiterung  ihres 
Gebietes  erheischte  (yg\.  V.  6.),  eigentlich  aber,  weil 
Licht  und  Finsterniss  nicht  bei  einander  bestehen  kön- 
nen, denn  die  Heerden ,  von  denen  hier  die  Rede  ist, 
sind  Sterne,  deren  eine  Hälfte  der  obern  oder  lichten 
Hemisphäre ,  die  andere  der  finstern ,  winterlichen  an- 
gehören '^).     Abram  behält    nun  die  Lichtregion  (cip, 

V.  11.),  Lot  jedoch  wählt  das  entgegengesetzte  Gebiet. 
Und  an  die  Blutschande  des  Nv^r&vc,  (Nachtgott)  mit 
seiner  Tochter  NvvxLiihi)  C^^ächtlicheD ,  von  welcher 
Ovid  (Met.  n.   590.3   erzählt,    erinnert   das  Verfahren 

"1)  Dem  Talmud  (Sanhedrin  f,  29.)  ziifol£;e  ist  Lot  nicht  Eru- 
derssolin,  sondern  leiblicher  Bruder  Abrams,  wie  Schiba  Rutra 
(Nächtlicher)  von  Brania. 

*y^)  Sterne  (skr.  grahas ,  v.  gra,  glänzen)  sind  im  Mythus 
Heerden  (greges'),  vgl.  Jambl.  vit.  Pylh.  15.  Paus.  IV.  26,  2—4., 
daher  dem  delphischen  Apoll  eherne  Pvinder  geweiht  Avaren,  Paus. 
X.  16,  6.  Helios  hat  Rinder-  und  Schafheerden^  „welche  sich  nie- 
mals vermehren  und  niemals  vermindern  "  {Odyss.  Xll.  129  sqq.). 
Es  ist  natürlich,  dass  in  einer  Zeit,  wo  man  der  Natur  viel  näher 
stand,  kein  passenderes  Bild  zur  Bezeichnung  des  Sternenbeers  sich 
fand  ,  als  die  Achnlichkeit  mit  einer  weidenden  Heerde.  Die  Son- 
nenrinder werden  von  Mithras  (dem  Gott  der  Dämmerung),  Hermes 
(wenn  er  Xi^ovio?,  ^I'u^onouTioi,  Führer  der  Seelen  in  die  Unterwelt 
ist),  oder  dem  Riesen  Kakus  (Böse)  geraubt,  oder  von  den  Gefährten 
des  Odysseus  (Zürnender,  v.  oSuooo/uaC)  geschlachtet,  oder  gehören 
auch  dem  Hades  (Müller,  Dorier,  I.  S.  422.),  weil  die  Sterne,  so- 
bald sie  vom  Himmel  verschwunden  sind  (in  erweiterter  Ausdeh- 
nung dieses  Begriffs,  wenn  der  Sonnengott  in  die  finstere,  winter- 
liche Hemisphäre  hinüberzieht,  sein  Gefolge  von  Sternen  der  Zo- 
diakalbilder  nicht  zurückbleibt),  sich  unter  der  Erde  oder  im 
Schattenreiche  {Odyss.  XL  301  sq.)  aufzuhalten  scheinen.  Weil  Lot 
zu  Abram  in  freundlichem  Verhältnisse  steht,  so  findet  eine  Tren- 
nung der  Heerden  nach   rechtlicher  üebereinkunft  Statt. 

* 
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der  ii'^'LP'it^B  ^^'^^  ihrem  Vater  j^i';;  in  der  Höhle  (1  M.  10. 
31—360.  Aber  die  Namensbedeutimg  von  l:1^  und  Nvx- 
Tsvg  führt  auf  q';q3  (Verborgener,  Verhüllter,  v.  ^qr- 
abscoftilo),  den  Landes  »Ott  der  3Ioabiter,  die  von  Lot 
abstammen  (5  31.  2,  9.  Ps.  83,  9.),  freilich  in  dem  Sinne, 
wie  die  Hebräer  von  laocu]).,  dem  Saturniis  der  Phöni- 
zier Qvg].  Eiiseb.  Pr.  ev.).  Und  da  dem  Götzen  C  a- 
m  0  s  Kinder  geopfert  wurden,  so  ist  auch  Lot '")  jener 
Camyses  in  Latium  (v.  latere'),  3Iitregent  des  Kin- 
derfressers Saturnus  (v.  ycD^   verbergen),   welcher 

Letztere  auch  im  Tartarus  weilte ,  wie  Lot  in  Sodom. 
Und  wie  Camyses  eine  Camysene  zur  Schwester 
hat  Olacrob.  Sat.  L  7.),  so  *^i^  die  tgd-^  (Hülle) 
^xta,  also  Schattenkönigin '^*),  Aphrodite  »£/.«'- 
ng,  wie  Proserpine  als  Pluto's  Gemahlin  heisst. 
Seine  in  Blutschande  erzeugten  Söhne  pi^y  und  ^n*?; 
bedeuten ,  Ersterer  wieder  den  von  den  Arabern  unter 
dem  Bilde  eines  schwarzen  Steins  verehrten  Sa- 
turn ^^^) ,  der  Andere  in  seinem  Namensverwandten 
MöipoQ,  dem  Enkel  Neptuns  '^O?  an  den  Wasser- 
gott '^''3  Poseidaon  erinnernd,  wenn  er  Thürsteher  der 


^'■5)  Auch   TfvxDo;   (Dialeet  v.  "f^ü',   i.  e.    der  Berauschte  [Lol]) 

ist,  wenn  er  dem  Zeus  Xenios  Menschenopfer  darbringt,  Camos- 
Saturnus  selbst,  der  sie  empfängt;  der  finstere  ("Inli')  ^o'*  'S* 
der  Berauschte  (~l3ti')« 

^^*)  Das    Stw.  ist   n2D>    (^y-Mio,  bedecken,    umschatten;    Jiska 

T    T 

ist  als  Tochter  Harans  1  M.  21,  29.  Schwester  Lots,  vgl.  V.  28. 

*^^)  pöV»  V.  C"l2y»  abscondo  (KI.  4,  1.),  daher  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  p;in  »  Jupiter  Hammon. 

196)  Hygin.  F.  14.  Dort  wird  Ampyx,  Neptuns  Sohn,  als  sein 
Vater  aufgeführt. 

"')  SKtO  ist  vox  lenuala  für  rj^,  Hos.  9,  6.,  oder  ?ji,  Jes.  19, 


—    309    — 

Unterwelt  (nulagog) ,  als  Sohn  der  egypt.  Nacht- 
göttin Nscpd-vg  *^^) ,  heisst;  ein  Prädicat ,  das  die  aus 
der  Feuchte  entstehenden  Bildungen  erklären  sollen, 
bei  der  Annahme,  dass  alle  Wesen,  die  einen  Leib  be- 
wohnen müssen,  auf  dieser  Erde,  gleichwie  im  Schatten- 
reiche, als  an  einem  Straforte,  wie  Saturn  im  Tarta- 
rus, sich  befinden.  Nebstdem  sind  beide  Sühne  Lot's 
im  Wein  rausch  erzeugt,  also  eo  ipso  Götter  der 
Finster niss.  Söhne  der  täuschenden  Maja,  die  in 
der  feuchten  Tiefe  das  Kleid  der  Seelen  webt.  Von 
Lot's    Gattin ,    welche     das    Buch   Pirke   Elicser   n^-^y 

(Adith,  i.  e.  lanciva  '^^)  nennt,  berichtet  die  Urkunde, 
sie  sey,  weil  sie  auf  der  Flucht  aus  der  durch  einen 
Feuerregen  untergehenden  Stadt  Sodom  —  über  den 
durchaus  mythischen  Charakter  der  Erzählung  von  der 
Entstehung  des  Salzmeers  durch  die  Zerstörung  von 
Sodom  und  Gomorrha  sind  die  von  Bohlen  in  s.  Comm. 
z.  Genes,  zahlreich  beio:ebrachten  Gründe  daselbst  S. 
200  ff.  nachzulesen  —  rückwärts  nach  Sodom  gesehen, 
zur  Salzsäule  geworden  (1  M.  19,  2G.)-  Diess  will 
nun  sagen:  sie  wollte  das  nach  der  3Iaterie  sich  seh- 
nende irdische  Weib  bleiben,  die  nicht  zum  Geist  auf- 
erstehen sollte.  Daher  ward  sie  zu  Salz,  welches  als 
der  erste  Körperstoff,  den  die  Kälte  (Finsterniss  oder 
doch  deren  Wirkung)  aus  dem  Wasser  (dem  Ursprung 


13.  Jer.  2,   16.,    als  StädtenamCj    das  ogypt.  Mcmpliis  bczeicFineiid, 

198^  Wovon  sein  Name  Nept  -  iinus.  Diese  Genpalogio  ergänzt 
der  5TytluiSj  weither  Neptuns  Turhter  Kuuonolfia  (Wellen- 
wandlerin}  dem  Riesen  Gyges  in  dem  Tartarus  sich  vermäh- 
len lässt. 

^''')  ^S^'    <^3s    aus    derselben    Wurzel    staimnendc    rj~y    ('Z^'"'';')? 

wovon   die  N.  pr.  Eu-aSyr,  und  Aqi-advr^. 
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aller  Zeugungen)  hervorbrachte,  ein  Symbol  der  mate- 
riellen Lust  war  2""). 

A- braut  (C")?-"iNr) 

(Brama) 

und  seine  Frauen  Sara  (Saraswati),  Ketura 

(Kiatri). 

Der  Coneipient  der  Patriarchengeschichte,  welcher 
die  Naraensbedeutungen  von  Isaak,  Jakob  etc.  anzu- 
führen niemals  vergisst,  beobachtet,  gewiss  nicht  zu- 
fällig, bei  dem  Stammvater  der  Hebräer  selbst  ein 
räthselhaftes  Stillschweigen  über  den  Namen  cn^x?  ^^^ 
die  von  ihm  versuchte  Etymologie  des  veränderten  N.h- 
mens  cniDN?  von  ^sq^?  cn?  ^'^^  Menge  —  wodurch  aber 
wieder   das    "i   überflüssig   wird ,   weil   es  dann  q^  ^n* 

heissen  müsste  —  ist  schon  aus  diesem  Grunde  eine 
misslungene.  Das  beibehaltene  1  stört  den  vom  Con- 
cipienten  beabsichtigten  Sinn.  Es  fragt  sich  daher, 
ob  nicht  Ab  ram,  der  Gemahl  der  Sara,  mit  Brama, 
degsen   Gattin  Sara  s-wati  ^"'),    und    dessen    zweite 


^ö")  Dalier  opferte  man  der  altna  maier  rerxim,  der  aus  dem 
■Meerschaum  Erzeugten  {A<poo-§Lr>f)  ,  Salz,  und  der  Lateiner  nannte 
geile  Menschen  homines  salaces.  Daher  auch  mussten  am  Passah- 
feste, der  Siegesfeier  des  reinen  Sonnenlichts  über  die  winterliche 
Finsterniss,  die  an  das  Nachtprinzip  erinnernden  salzigen  Brode 
vermieden  werden:  daher  noch  bei  deniTaufiitus  die  Exorcisations- 
foruiel  von  den  Priestern  mit  den  Worten  eröffnet  wurde:  Exorz-i<»n 
te  creatura  Salis!  So  hiess  der  noch  nicht  durch  das  Bad  der 
Taufe  von  dem  Schlamme  der  Erhsiinde  gereinigte  Täufling. 

201)   Watt  bedeutet  nur  Frau,  Sara  hingegen,  wie  noch  im  Mon- 
golischen  und    selbst   im    Hebräischen    ("1"!^' f     wovon    JlintiS    ei" 

halbmondförmiges  Arrohand,  auch  ist  damit  "inS  ""^^  "IHTj  leuchten, 
verwandt),  den  Mond;  also  wäre  Saraa-tcaii  s.  v.  a.  Lucina  (v. 
tiiceo). 


—      311      - 

Frau  Katri  (die  Dunkle),  wie  des  Erzvaters  andere 
Gattin  Ketura'^"^}?  heisst,  ob  nicht  Abram,  welcher, 
wie  Brama ,  acht  '^^^)  Söhne  erzeugt ,  und ,  wie  dieser, 
Wasser  und  Feuer  zu  Brüdern  hat  (s.  S.  302.),  und 
nur  darin  sich  von  ihm  unterscheidet,  dass  er  den  Gott 
der  Luft  (p;^«pi,  v.  nn)  ^^um  Vater,  Brama  aber  den 

Indra  (Aether)  zum  Sohne  hat '°'*3 ,  mit  Brama  Ein 
Wesen  sey?  Wenn  auch  von  Abram  wie  von  Brama 
erzählt  wird,  dass  die  erste  Frau  lange  Zeit  unfrucht- 
bar gewesen  ^°^),  so  kann  man  bei  dieser  Häufung  von 


2"-)  Die  Rabb.  halten  sie  mit  der  Hagar  für  Eine  Person. 

2<*')  S.  Majers  Lex.  I.  S.  265,  wo  sie  mit  Namen  aufgeführt 
sind.  Rechnet  man  zu  den  mit  Ketura  erzeugten  6  Söhnen  Ismael 
und  Isaak  hinzu  ^   erhält  man  dieselbe  Zahl. 

'**)  Welche  Verschiedenheit  ebenfalls  verschwindet,  wenn  mau 
sich  erinnert,    dass  "TinJ  sowohl   Vater  als  Sohn  des  nin  's'« 

205)  S.  Baldäus  Reise  S.  558.  Auch  Schiba  hat,  wie  J^kob, 
Ewei  Gemahlinnen  ,  deren  eine  gleichfalls  unfruchtbar  ist.  Dass 
jeder  dieser  Götter  oder  Patriarchen  eine  fruchtbare  und  eine  un- 
fruchtbare Gattin  hat,  lässt  eine  allgemeine  Idee  als 
Grundlage  dieser  Mythen  ahnen,  und  wäre,  %vie  folgt, 
zu  erklären:  Das  männliche  und  weibliche  Prinzip  wurde  bei  den 
Fortpflanzungen  der  Wesen  in  Beiden  als  thütig  betrachtet,  nur 
wurde  das  Wasser  nach  der  einen  Emanationsichre  in  dem  männ- 
lichen und  mit  ihm  als  Eine  Person  angenommen,  nach  einer  an 
dem  Emanationstheorie  aber  ausser  dem  männlichen  als  zweite 
Person  angenommen,  und  erscheint  also  in  doppelter  Gestalt,  daher 
die  beiden  Gattinnen  gewöhnlich  (in  der  hebiäischen  Patriarchen- 
Geschichte  nur  Lea  und  Rahel)  Schwestern  sind,  und  von  ihnen 
nur  eine  als  fruchtbar  gilt,  nämlich  die  äussere,  mit  der  wirklich 
gezeugt  wird.  Die  einfachste  Erklärung  bleibt  immer  noch  die 
schon  S.  303  angedeutete,  wenn  der  nach  dem  Novi  -  und  Pleni- 
lunium  in  zwei  Hälften  getheilte  Monat  als  zwei  Mondgöttinneii 
und  Schwestern  gedacht  wird,  beide  an  den  Sonnengott  vermählt; 
die  das  zunehmende  Licht  Repräsentirende  ist  dann  immer  die 
fruchtbare,  so  Ratri  ,  die  Gemahlin  Brama's  ,  und  Ganga,  die  Ge- 
mahlin Schiba's.  Bei  Abram  findet  der  umgekehrte  Fall  Statt,  die 
erste   Frau   ist    unfruchtbar    im    Gegensatz   zu    Hagar    und    Ketuia, 


—    312    — 

Aehnlichkeltcn  in  den  Lebensverhältnissen  Beider  nicht 
länger  den  Zufall  als  den  Urheber  derselben  gelten 
lassen.  Von  Brama  ist  es  ausgemacht,  dass  er  das 
Sonnenjahr  der  Indier  repräsentire.  Nicht  nur  weist 
sein  Name  darauf  hin,  denn  Brah-ma  heisst  der 
Le  uchtendc '^'"'j ,  sondern  auch  ein  Upanischad  (der 
30ste  bei  Anquetil)  sagt  es  ganz  deutlich :  ..Das  Jahr 
ist  Brama,  das  Jahr,  welches  die  Sonne  ist"  (Oiipne- 
khat  II.  p.  2G3.).  Aus  diesem  Grunde  stirbt  Brama  alle 
Jahre,  und  wird  alljährlich  wiedergeboren.  Die  Schi- 
baiten,  welche  dem  Schiba  die  Superiorität  über  Brama 
zugestehen ,  lassen  diesen  die  Köpfe  Brama's  sammeln 

—  es  sind  deren  vier  nach   der  Zahl  der  Jahreszeiten 

—  um  sie  auf  einer  Schnur  gereiht  als  Halsband  zu 
tragen  Qs.  Baldäus  Reise  S.  438.) ,  und  dieser  Ring 
(annulns)  wurde  Symbol  des  Jahres  (amius).  Eine  an- 
dere Mythe  lässt  den  Brama  nur  alle  100  Jahre  ster- 
ben; und  damit  gleichbedeutend  ist  es,  wenn  Abraham 
im  lOOsten  Jahre  einen  Sohn  erhält,  denn  diesen  nen- 
nen die  Indier  den  wiedergebornen  Vater.  Bekanntlich 
theilten  auch  die  Griechen,  wie  die  Indier,  das  Jahr  in 
100  Theile ,  daher  am  Jahresende  im  Monat  Hekatom- 
bäon  dem  Jahrgott  Zeus  100  Stiere  geopfert  wurden 
(s.  Dorneddens  Psamenophis  S.  28.) ,  die  Vereinigung 
alles  Getheilten  zum  Ganzen  am  Ende  der  Zeit  bei  der 
Wiederbringung   aller   Dinge  symbolisirend  '^°'^).     Aiich 


welche  Letztere  sogar  6  Sölinc  gebiert.  Aber  der  spätgeborne  Isaak 
als  einziger  Repi  äsen  taut  Abrams  unter  dessen  Sübncu  kehrt  das 
Vcrhältniss  wieder  um. 

208)  Das  Stw.  ist  brih,  leuchten;  die  zweite  Sylbe  ist  niiissigc 
vox  finnlis  ,  wie  in  Ra-ma,  Glänzender,  v.  raj ^  glänzen,  car-ma, 
Geschaffenes,  v.  car ,  lat.  creo. 

'•^07)  Auch  die  Sprache  weist  noch  darauf  liin,  wenn  sie  i-yarov, 
hundert,  von  in  oder  inX}  echad ,  eins,  ableitet,  oder  ccnluin 


—    313    — 

Abram  ist  Jahrsymbol .  denn  aus  der  Licht  Stadt  (iin) 
nimmt  er  seinen  Auszug  Cl  M.  11,  31.),  "nd  wandert 
bis  zum  Feuer  orte  Cnn?  v.  nnn)?  wo  sein  Vater  stirbt, 

I   T     T  TT 

7  ( 
er   selbst  aber   75   Jahre,    d.  h.  ^  j  12  Monate  alt  ist 

C12,  40,  also  in  seinem  Vater  er  selbst  den  Tod  der 
alten  Zeit  erleidet  '^"^).  Abermals  beginnt  er  seine 
Wanderungen,  wie  die  Sonne  durch  den  Zodiak.  Er 
kömmt  zuerst  nach  cD'^th  ^^^  Orte,  wo  die  Taube, 
das  Frühlingsgestirn,  die  Plejade,  göttlich  verehrt  wurde, 
und  der  Ort  selbst  an  die  Auferstehung  oder  Wieder- 
erweckung (cd— li'  oder  c^";))  der  Natur  in  seinem  Na- 
men  erinnert.  Dort  baut  Abram  zuerst  einen  Altar 
dem  Herrn.  In  der  Nähe  von  ^^  pi-j ,  das  in  dem  an- 
dern Namen  ]^^^  Qfür  -;«i^)  ebenfalls  auf  die  Wiedergeburt 
Cder  Natur)  anspielt,  baut  er  einen  zweiten  Altar. 
Dann  rückt  er. allmählich  nach  Süden  vor,  dem  Som- 
mersolstiz,  wo  die  Strahlen  des  Jahrgotts  kürzer,  die 
Nächte  wieder  länger  werden.  Die  nun  gehemmte  Kraft 
des  Sonnengotts,  das  Aufhören  der  Vegetation,  wird 
jetzt  unter  einer  Ilungersnoth  (Vi  9.)  angedeutet, 
die  ihn,  wie  später  Jakob,  veranlasst,  nach  Egyi)ten, 
in  die  finstere  Hemisphäre  (s.  S.  72  Anm.),  auszuwandern, 
wo  er  an  den  Pharao  seine  (bereits  neunzigjährige) 
Sara,  wie  Zeus  an  den  Jupiter  Stygius  die  Proserpine, 
auf  sechs  Monate  '^"^)  abtreten  soll.    Im  20sten  Kapitel 


(las    Gesammelte   (censeo    lieisst    urspr.  s.  v.  a.    das    skr.   cansh    oder 
'jD,  sammeln,  ansammeln,  dann  erst  abschätzen  u.  s.  w.)  nennt. 

■1^)  Bekanntlich  wurde  in  mehreren  Städten  des  westlichen 
Asiens  am  Jalncseiide  das  Jahr  im  Bilde  einer  Pal.ne  verbrannt, 
oder  der  Sonnengott  verbrannte  sich  selbst,  wie  Herkules  anf  dem 
üeta,  um   —  die  Jugend  (Hebe)  und   Unsterblichkeit   zu   erlangen. 

■zO'Jy  Yqj^  j1j,j.  Herbst" leiche  bis  zur  Friihlin^soleiclie. 
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wiederholt  sich  dieselbe  Geschichte,  nur  tritt  A  h  i- 
melech'^1^3  an  die  Stelle  des  Pharao,  und  der  Schau- 
platz der  Begebenheit  ist  nicht  mehr  Eg3'j)ten,  sondern 
Gerar,  ein  Land,  welches  man  vergeblich  auf  der  Land- 
karte suchen  wird,  aber  seiner  Bedeutung  nacii  ganz, 
mit  dem  mythischen  Egypten  übereinstimmt.  Denn  die 
finstere  Hemisphäre,  welche  der  Sonnengott  von  der 
Herbstgleiche  bis  zur  Frühlingsgleiche  bereist,  ist  nicht 
nur  die  dunkle  Region'^'')  benannt,  sondern  heisst 
auch  das  Land  des  Her  umirren  s  ^^^j  des  Jahrgotts, 


-'^)   D.  i.  "70  j  T'^x; ,    so    heisst   der   Repräsentant    der    finster» 

Jainliiüfte,  welchem  das  Lichtwesen  in  der  Herbstgleiche  die  Zeit- 
herrschaft   abtreten    niuss.     Die  erste  Hälfte    des  Namens:    i^X'» 

ist,  wie  das  so  vielen  arabischen  Eij^ennamen  vorgesetzte  Ab«  (vgl. 
7XC3X?  Sohn  Jaktans)  ganz  bedeutungslos.  Wer  dennoch:  paler 
regia  übersetzen  wollte,  käme  sehr  in  Verlegenheit,  mit  derselben 
Consequenz    bei    dem    N.  pr.  ^J^^^N    1    Sam.    19,    1.    zu    verfahren, 

indem  der  monotheistisch  gesinnte  Hebräer  gewiss  nie  auf  den  Ge- 
danken kommen  konnte,  einen  Namen  zu  bilden,  dessen  Bedeutung 
paler  Bei  seyn  sollte. 

211^     Egypten,     das     Land     der     Finstcrniss,     2    M.     10,     21.. 
rbpü  b'\^  CliSP?    wird    im    Buche  Soliar  {ad  E.vod.  f.   13.  cot.  51, 

mit  Beziehung  auf  d.  Stelle  Jes.  19,  2  )  das  Dämoneiireicli  genannt. 
Diess  ist  eben  die  finstere  Hälfte  des  Zodiaks  von  din  Waage  bis  zum 
Widder.  Das  Zunehmen  der  Nächte  gaft  für  eine  Wirkung  der 
6  Monatsgötter  der  südlichen  Hemisphäre,  die  man,  als  Geisler  der 
Finsterniss  ,  welche  die  Vegetation  der  Natur  stören,  Dämonen 
nannte.  Sie  sind  mit  ihrem  Oberhaupt  Ariman  die  7  Erzdews.  Die 
nördliche  Hälfte  vom  Steinbock  bis  zum  Krebse,  wo  die  Tage  zu- 
nehmen, ist  das  Lichtreich  Onnuzds,  wo  die  6  wohlthätigen  Genien, 
die  mit  ihm  die  7  Amschaspands  vorstellen,   mächtig  sind. 

2vi^  1™-"!;!,  Gerar,  v.  ^^^,    (jnr ,    y-e^i    citrro ,    heruniirrcn    als 
Fremdling  (n^)  ,    wandern.     Auch  die  griechischen  Mythen   erzählen 

viel  von  h  e  r  u  fn  Ir  r  e  n  d  e  n  Gottheiten.  Was  bedeuten  aber  die 
Wanderungen  des  Dardanos,  Aeneas,  Oresf,  Menelaos,  die  Irrfahrten 
des  Odysseus,  Idomeneus,  Bellerophon  u.  A.  m.?  pie  symbolische 
Bedeutung    der  Wanderungen    und    Irren    der  Götter    tritt   in  vielen 
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weil  er,  das  Lichtwesen,  sich  nun  auf  einem  Gebiete 
befindet,  das  nicht  mehr  sein  ist.  Egypten  und  G  e- 
rar  bezeichnen  daher  in  der  Patriarchengeschichte  die- 


Saopii  noch  zu  deutlich  hcivor^  als  dass  man  dieselbe  nicht  erkennen 
sollte.  Homer  (Iliad.  VI.  200  sq.)  sagt,  dass  Beilerophon,  als  er  die 
ihm  vom  Könige  Lykiens  auferlegten  Unternehmungen  vollbracht 
hatte,  und  von  demselben  dafür  reichlich  belohnt  worden  war,  ein- 
sam in  der  AI  eischen  Flur  umherirrte,  die  Pfade  der  Sterb- 
lichen meidend,  und  sein  Herz  in  Kummer  abzehrte,  weil  er  allen 
Himmlischen  verliasst  gewesen.  Allein  wodurch  zog  sich  der  mit 
allen  Tugenden  Gezierte  den  Hass  der  Götter  zu?  Diess  ist  ein 
Zusatz  des  Dichters,  welcher  die  Irren  des  Heros,  die  man  nicht 
mehr  verstand,  dadurch  erklären  wollte.  Auch  lag  das  a?.ifi'by  n^Siov 
nicht  in  Lykien  allein,  man  trifft  es  allenthalben  an,  daher  auch 
Apollon  nach  Lykien  als  dem  östlichsten  Lichtlande  {?.vyij)  wundert, 
wo  sich  die  Sonne  erhebt,  und  den  Beinamen  Aleos  hatte  (Müll., 
Dor.  I.  449. J  Wie  Bellerophon  (der  Vliess-  oder  Ziegentödter ,  also 
das  Aecjuinoctialjfthr)  in  Lykien  (Lichtland)  herrseht,  gebietet  auch 
er  über  Lykiens  Auen  (Ilymn.  Hom.  II.  l  sqq.).  Die  Aleische  Flur 
ist  im  H  i  in  m  e  1 ,  der  Beinamen,  welchen  Pliöbus  des.slialb  führt, 
bezieht  sich  auf  seine  Wanderung  durch  die  südliche  Hemi- 
sphäre, um  \Tieder  nach  seinem  Ausgangspunkte,  Aom  Osten  des 
Jahrs,  zu  gelangen.  Wie  konnte  aber  die  Aleische  Flur  auf  die 
Erde  versetzt  werden?  Durch  den  Cnltus  derjenigen  Gottheiten, 
welche  wegen  ih^rer  Irren  jenes  Prädicat  hatten.  Sind  doch, 
mit  dem  Cultus  alle  Symbole  verbreitet  und  local  angewendet,  die 
Rinder  des  Helios,  die  nie  gemähten  Auen,  auf  welchen  die 
Rinder  Apollons  weiden,  vom  Himmel  aitf  die  Erde  herabgezogen 
worden!  Wir  wissen  nun,  was  die  Wanderungen  der  Götter,  He- 
roen, Patriarchen  etc.  zu  bedeuten  haben,  nämlich  die  Pvcise  aus 
dem  Lichtlande  (l^X?  -^'^^";  n.  s-  vv.)  ,  dem  Geburtsorte  der  Sonne, 
in  den  äussersten  Westen,  wie  Herakles  zu  den  Hesperiden,  und 
dann  wieder  zurtick,  wie  Apollo  nach  Lykien.  Von  demselben 
Standpunkte  müssen  auch  die  Wanderungen  des  Kadmos  (  Clp, 
Ost)  und  Orpheus  (S()(pog,  Dunkel,  hier  aber  nomen  ex  evenlu)  nach 
Egypten  —  Letzterer  nach  einer  andern  Sage  in  das  Sciiattcn- 
reich  —  betrachtet  weiden.  Die  Reisen  des  Memnon  und  Mene- 
laos  nach  Egypten  ,  des  Theseus  nach  Kreta  u.  s.  w.  haben  keine 
andere  Bedeutung.  Der  Widerspruch,  den  die  verschiedene  Loge 
dieser  Länder,  um  Eine  Idee  zu  bezeichnen,  aufkommen  lässt,  hebt 
sich  dadurch,  dass  nicht  alle  Völker  an  derselben  Stelle  Osten  oder 
Westen    haben,    sondern  diese  Bestimmungen    der  Himmelsgegenden 
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selbe  Idee,  welche  in  der  Namensbedeutiing  des  letz.- 
tern  Landes  (*=•  S.  314  Anm.  2120  vollständig  enthalten 
ist,     nämlich:    winterliche    Finsterniss    und    Unfrucht- 


litliteii  sich  nach  der  Stelle,  welche  die  Wohnsitze  eines  Volkes  auf 
der  Eide  einnehmen.  In  vielen  Sagen,  wie  in  jener  vom  Raube 
der  Europa,  triflft  man  Böotien  als  östliche,  Kreta  als  westlich« 
Grenze.  In  anderr»  erscheint  Sicilien,  Hispanien  oder  Libyen  al» 
der  westliche  Theil  —  daher  die  Reisen  des  Minos,  jjerakles  dahiu', 
und  Phönikieiv  als  der  östliche  Theil  —  daher  die  Reise  des 
Phönix  dahin  ,  als  er  sich  durch  Selbstverbrennung  verjüngte. 
Und  dennoch  heisst  Arabien,  obgleich  nCTp«  ^^^  Abendland   (^IJ?)- 

Diejenigen  ,  welche  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  über- 
zeugen wollen,  dürfen  bei  der  Erklärung  der  Wanderungen  der 
einzelnen  Götter  nur  immer  fragen,  von  welchem  Orte  ist  diese 
oder  jene  Sage  ausgegangen  ?  wo  ist  dieselbe  einheimisch  ?  und 
wenn  es  ihnen  gelungen,  sieb  diese  Frage  zu  beantworten,  danu 
werden  sie  die  Orte,  von  welchen  die  Waiiderungen  ausgehen  ,  und 
an  denen  sie  in  den  Sagen  ihr  Ziel  haben,  sehr  passend  finden. 
Wie  Helios  täglich  im  Lande  de»  Aetliiopen  seine  Fahrt  begiunt, 
so  kommt  auch  Menelaos  mit  der  Helena  zu  den  Aethiopen  (Odys». 
IV.  84.),  welche  nur  die  im  fernsten  Osten  Wohnenden  (Odyss.  L 
24.)  gemeint  seyn  können  j  und  ebendaselbst  versHmmeln  sich  die 
Jahrgütter  am  Ende  der  Zeit,  am  Epaktenfeste  ^lliad..  l.).  Darum 
konnte  Homer  von  zweierlei  Aethiopen  sprechen,  die  sowohl  n^ö?  t]ta 
als  Tipoi  L,ötpor  wohnen.  Warum  sollten  aadere  Völker,  welchen 
die  Sonne  an  einer  andern  Stelle  aufging,  sich  an  die  Aethiopen 
und  Libyer  als  die  beiden  geographisch  einander  entgegengesetzteo 
Völkerschaften  fesseln  lassen  ?  Sollte  es  ferner  befremden  ,  dass 
bei  der  Verknüpfung  der  verschiedenen  Localsagcn  über  die  \Vaa- 
derungen  der  Götter  statt  eines  einzigen  Punktes  zur  Bezeichnung 
des  Auf-  oder  Untergangs  eine  Menge  von  Orten  genannt  wird^ 
welche,  wenn  wir  sie  nicht  stets  von  der  Stelle  aus  betrachten,  wo 
diese  oder  jene  Erzählung  entstand,  fieilich  nicht  immer  als  Ost- 
oder Westgrenze  erscheinen  können?  Müller  (Orchom.  S.  2T9.  310.) 
hat  gezeigt,  dass  in  der  alten  Sage  Lemnos  (Feuerinsel)  (das  Licht- 
land) Taurien  war,  dass  die  Insel  den  Namen  Aethiopien  (Glanz.- 
gesicht)  führte !  Welche  verschiedenen  Grenzen  hat  mau  aber  in> 
Laufe  der  Zeit  dem  mythischen  Taurien  angewiesen  !  welches  Schick- 
sal haben  die  Hyperboräer  gehabt,  deren  Wohnsitze  jeder  Sänger 
anders  bezfichnet ! 
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barkeit  der  Erde.  Eine  Hungers  not  h  war  es  da- 
her, welche  den  Abraham  und  Jakob  nach  Egyp- 
ten  wandern  heisst-,  eine  Hungersnoth  ist  es,  welche 
den  Isaak  nach  Gerar  (26,  1.)  zu  ziehen  veran- 
lasst, wo  derselbe  Abimelech ,  welcber  schon  der 
Sara  nachstellte,  auch  nach  der  Rebekka  Begehren 
träfft,  sein  Volk  aber,  die  Philistäer,  welche  auch  dem 
Sonnen  mann  Simson  die  Kraft  raubten,  den  Knech- 
ten der  Patriarchen  die  Brunnen  (der  Fruchtbarkeit) 
rauben  (1  M.  21 ,  25.)  oder  verstopfen.  Um  aber  die 
Identität  zwischen  Egypten  und  Gerar  vollständig  er- 
kennen zu  lassen,  muss  dem  Abram  in  Gerar  dasselbe 
Erlebniss  mit  dem  Abimelech,  wie  in  Egypten  mit  dem 
Pharao,  sich  wiederholen.  Eine  indische  Sage  erzählt, 
dass  Indra,  weil  die  schöne  Ahalya  seine  sündhaften 
Wünsche  nicht  befriedigen  wollte,  er,  um  seinen  Zweck 
zu  erreichen,  die  Gestalt  ihres  31annes  annehmen  musste, 
wie  Zeus  bei  Alkmene.  Aber  Here,  welche  darum 
weiss,  verhindert  ihr  Gebären,  bis  Zeus  sie  besänftigt^ 
und  auch  die  Weiber  Abimelechs  können  nicht  gebären, 
bis  Abram  durch  die  Rückgabe  Sara's  an  ihn  besänf- 
tigt wird  (1  M.  20,  18.).  Diese  Erschwerung  der  Ge- 
burt beweist  zugleich ,  dass  nicht  nur  Abram  in  der 
finstern  Jahrhälfte  zu  Gerar  sich  befindet,  sondern  auch 
in  der  finstern  3Ionatshälfte,  wo  Sara  die  unterirdische 
Aphrodite,  die  von  Zeus  an  Pluto  abgetretene  Proser- 
pine,  ist;  denn  nur  die  Juno  Lucina,  den  Vollmond, 
hielt  man  für  förderlich  den  Geburten,  dem  abwesenden 
Mondlichte  schrieb  man  die  entgegengesetzte  AVirkung 
zu,  selbst  bei  den  die  astrische  Theologie  ignorirenden 
Juden  (vgl.  Bas/mge,  hisl.  d.  Juifs,  IV.  c.  11.,  wo  selbst 
der  Rabbi  Abarbanel  als  diesem  Glauben  huldigend  an- 
geführt wird).  Wie  verbreitet  übrigens  diese  dem 
Mondlichte  beigelegte  Kraft  Tm  ganzen  Alterthum  war, 
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bezeugt,  ausser  Ovids  {Amor.  IL  cleg.  13.):  ..J.enh 
udes ,  jtrecihusqne  meis  fnve^  Jh'fliyia,^^  noch  folgender 
Vers  des  Horaz  aus  dein  caimen  saecvJnre  : 

Rite  maturos  operire  parlus 
Leiiis  Ilithtja  .  iuere  iiiatres  , 
Sine  tu  Lucina  probas  vocari 
Seu  Genihilis." 

Auch  Plutarch  (Syuip.  III.)  bestätigt,  dass  der  Voll- 
mond die  Geburtsschmerzen  erleichtere,  daher  bei  dem 
Dichter  Tlmotheus  der  Erdtrabant  cöy.vrüY.oq  (Geburt- 
beschleuniger) heisse. 

Bedeutungsvoll  knüpft  die  biblische  Urkunde  an  die 
BefrcMing  Sara's  aus  der  Gewalt  Abimelechs  —  welche, 
dem  Buche  Pirke  Elieser  c.  2G.  zufolge,  in  der  Nacht 
des  Passah  erfolgt  sej'n  soll,  welches  Fest  bekanntlich 
das  Sieges  fest  der  im  Zeichen  des  \Vldders  die 
winterliche  Finsterniss  besiegenden  Frühlingssonne  ist 
—  die  Erzcäh.lung  von  der  Geburt  Jlzchaks  (dessen 
stellvertretendes  Opfer  ein  Wid  der  wurde):  denn  nach 
der  Behauptung  der  Babbinen  war  am  Passahfeste  die- 
ser Patriarch  geboren,  welches  sie  daraus  schliessen, 
dass  der  Text  die  Worte  n^n  r\V.  (^  ^^-  ^%  1*^-)  braucht, 
welche:  „die  wiederauflebende  Zeit"  zu  übersetzen 
sind.  Auch  ereignete  sich  die  Verheissung  der  Schwan- 
gerschaft Sara"s  am  Passahfest  {Debarim  Rnhba  fol. 
253.  col.  3.),    weil  Abraham   seinen  Gästen  pii-y  (l'M. 

18,  16.)  vorgesetzt  hatte,  welche  ungesäiierte  Ku- 
chcu  seyn  sollen.  Schon  dass  Jizchak  von  dem  La- 
chen seiner  3[utter  benannt  worden  (1  3J.  21,  7.), 
welches  die  Verheissung  eines  Leibeserben  bei  ihr  er- 
regt  hatte,  beweist  die  Identität  Sara's  mit  der  Demeter- 
Proserplne,  die,  nach  Apollodor,  aus  der  Unterwelt 
zurückkehrend,  in  Eleusis  von  der  Jnmbe  (oder  Baubo, 
durcii  Entblüssuno;  l!;res  Geburtsgllcds.   w'elche  Hand- 
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lung-  die  WiederbefiMichtun»  der  Erde,  die  Regeneration 
der  Natur  andeuten  sollte)  zum  Lachen  gereizt  wurde, 
und  wie  Sara  (nit^,  v.  ^ti')?  Wess  auch  sie  die  Herrin 
(^£(T7Toiva),  denn  Demeter  ist  auch  Mondgöttin  —  daher 
die  Fackel  ihr  Attribut,  wenn  sie,  die  Tochter  aufzu- 
suchen, in  die  Wohnungen  Pluto's  hinabsteigt,  und  weil 
man  dem  31onde  Einfluss  auf  den  Wachsthum  der  Früchte 
zuschreibt.  Die  Himmelskönigin  heisst  daher  robü  0^^^ 
Gattin  Nahors),  niti',  Jerrnolva,  wie  der  Sonnengott  rj^-^, 

TT  J    V 

Zeus  ßaaLXsvg  u.  s.  w. 

Auch  die  beabsichtigte  Opferung  Jizchaks  soll,  der 
Meinung  einiger  Rabbinen  zufolge,  am  Passahfeste  Statt 
gefunden  haben,  und  der  an  seiner  Stelle  geopferte  Wid- 
der sein  Hörn  einst  zur  Posaune  hergeben,  welche  um 
dieselbe  Jahreszeit  am  Ende  des  grossen  Weltjahrs 
die  Todten  aus  den  Gräbern  zu  neuem  Leber;  erwecken 
wird.  Begünstigt  wird  diese  Annalime  durch  den  Zweck 
der  Kindesopfer,  nämlich:  Ausbrennung  der  Schlacken 
der  Seele,  durch  die  Feuertaufe  das  Opfer  mit  seinem 
Gotte  zu  vereinigen,  und  darum  soll  ja  um  die  Früh- 
lingsgleiche, den  alten  Sagen  gemäss,  die  Körperwelt 
in  einem  allgemeinen  Brand  aufgehen.  Die,  wenn  auch 
nicht  erfolgte ,  Opferung  Jizcliaks  bedeutete  dennoch 
die  im  K^Loßöliov  verbildlichte  Idee  der  am  Jahresende 
im  Zeichen  des  x\equinoctial -Lamms  sich  selbst  ver- 
brennenden Zeit,  wie,  wenn  der  Jahrgott  unter  dem 
Bilde  des  Bockes  gedacht  wurde,  den  Joseph  die  Brü- 
der (als  die  andern  Monatsgötter,  wie  die  72  Dämonen 
den  Osiris)  umhringcn  wollen,  an  seiner  Stelle  einen 
Bock  schlachteten,  und  das  Opferblut,  womit  sie  Josephs 
Rock  besprengten,  dem  Vater  als  das  Blut  seines  Soh- 
nes glauben  liessen.  Eine  auffallend  ähnliche  Parallele 
zur  Opferung  Jizchaks  bietet  indem  griechischen  Sagen- 
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kreis  die  beabsichtigte  Opferung  des  0oi^oQ  Cf'ir  (P^v^og: 
Verbrenner,  v.  (f^vyco,  rösten),  welchen  sein  Vater  Atha- 
mas  dem  Zeus  darbringen  wollte,  aber,  wie  Pausanias 
ausdrücklich  bemerkt,    von  Zeus  entrückt  und  Phrixos 
auf  einem    g  ol  de  nen  "^'^l   Widder    nach  Asien   ge- 
führt  wurde,    wo   er   dieses  Thier   dem   Zeus'  opferte. 
Pausanias  (9,  24,  vgl.  1,  24.)  sagt  ferner,  dass  Phrixos 
dem  Zeus  Jacpvonos  (Fresser,  Prädicat  des  Alles  ver- 
zehrenden Zeitgotts)   geopfert  werden   sollte,    der    in 
Böotien,  insbesondere  von  den  Orchomeniern,    verehrt 
ward,  und  von  dem  ein  Berg  mit  heiligem  Gebiete  des 
Gottes   Namen    führte.     Im  3Iythen  dichtenden   Cultus 
aber  verschmelzen  der  Gott  und  das  Opfer  —  wie  das 
Beispiel  Iphigeniens   zeigt ,    die   selbst    die  Mondgöttin 
ist  —  in  Eine  Person.     Darum   heisst   der    zum    Opfer 
bestimmte   'Pi^i^og   selbst    der  Verbrenner;    Jizchak  ist 
das  Jahr  unter  dem  Bilde  des  Widders  ,  und  Abraham 
selbst  jener  Kinderfresser  Moloch  -  Saturnus  ,   welcher 
die  Beschneidung  des  Zeugegliedes  -'*}  als  eine  Blut- 
taufe  zum  Aufnahmssymbol   in   den  Bund    mit  ihm  be- 
dingt.    Niemand  wird  glauben,    dass    der  Gott  3Ioloch 
jemals  sich  selbst  verbrannt  habe,  und  dennoch  zeigten 


''^^^)  Man  denke  an  Ovids  aurea  prima  sola  est  aelas.  an  Ano- 
bis,  welcbcr  als  Erwecker  des  Jalirgotts  Osiris  auch  Goldfiflder 
heisst,  an  den  goldenen  Regen,  welcher  die  Tochter  des  un- 
fniclitbaren  Wintergotts  {^i-yaünog)  belruchtet,  an  das  goldene 
Widdeifcll  des  Jason,  um  die  Verschmelzung  der  Idee  von  der 
Frühlingszeit,  die  im  Monat  des  Widders  beginnt,  mit  dem  goldenen 
Zeitalter  zu   bemerken. 

'''*)  Die  Beweise  für  den  egyptischen  Ursprung  dieser 
auch  von  den  Kretensern  und  andern  Völkern  des  westlichen  Asiens 
lange  vor  Begründung  eines  hebräischen  Cnltes  beobachtete  Sitte, 
als  deren  Urheber  dennoch  Abraiiam  geh.tlten  wird;  hat  Buhlen  (tu 
s.  Conim.  z.   Gen.  S.    189  ff.J  gesammelt. 
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die  Tyrier  das  Grabmal  des  Herakles  2'^),  wo  er  sich 
selbst  verbrannt  haben  solH'^}.  Wie,  was  man  von 
der  Entmannung  des  Attys  fabelte,  nur  aus  dem  Ge- 
brauche der  Priester  Cybelens  sich  erklären  lässt, 
welche  der  Göttin  zu  Ehren  sich  in  Eunuchen  ver- 
wandelten, oder,  wie  Andere  meinten,  da  Cybele  auch 
Rhea  heisst ,  zur  Erinnerung  an  die  Castration  ihres 
Gemahls  Saturnus  durch  Jupiter  ^  daher  die  B  e  schnei- 
dung der  Hebräer  nur  eine  stellvertretende  Milderung 
der  Verschneidung  geworden  seyn  dürfte.  Für  die  in 
Israel  noch  lange  nach  der  Einführung  der  Jehovah- 
Religion  als  verdienstlich  gehaltenen  Kinderopfer  spricht 
die  Versuchung  Abrahams  als  eine  dem  Molochs- 
cult  ihre  Entstehung  verdankende  Mythe  sehr 
unzweideutig  ^'^3.     Und  wenn  der  Patriarch  hier,   wie 


^*^)  Dass  dieser  mit  dem  Moloch  identisch  sey,  ist  S.  69.  ge- 
zeigt worden. 

^'*)  Jhrculis  sepulcrum  apud  Ttjrum  demonslratur ,  iibi  igne  cre- 
malus  est.     Clein.  reco<jnil.  A'.  24.  vgl.   S.  39.  Anm.  71. 

'^^')  ,,  Hätte  die  Vorstellung  von  Menschenopfern  —  sagt  Vatke 
in  seiner  „biblischen  Theologie"  I.  S.  276.  —  gänzlich  ausserhalb 
der  Sphäre  des  Jehovahdienstes  gelegen  ,  so  durfte  die  Sage  eine 
solche  Forderung  dem  Jeiiovah  selbst  nicht  unter  der  Form 
der  Versuchung  unterschieben,  und  Abraham  hätte  vielmehr 
recht  gehandelt,  wenn  er  den  Befehl  als  Gottes  unwürdig  von  der 
Hand  gewiesen  hätte.  Weit  entfernt,  aus  der  ähnlichen,  von  Euse- 
bius  aus  dem  Sanchuniathon  niitgetheilten  Mythe  von  dem  phüni- 
zischen  Saturnus,  welcher  seinen  eingebornen  Sohn  Jehud  geopfert 
haben  soll_,  auf  die  gleiche  symbolische  Bedeutung  der  Prüfung 
Abrahams  zu  schliesson,  sr  hlägt  Daumer  (Molochcultus  der  Hebräer 
S.  39.)  den  entgegengesetzten  Weg  ein  ,  und  beweist  aus  der  von 
Eusebius  gebotenen  Parallele  —  seiner  Hypothese  zu  Liebe  —  das 
nicht  bloss  intendirte,  sondern  wirklich  vollzogene  Kindesschlachten 
des  Erzvaters;  doch  weil  der  Umstand,  dass  Jizchak  sein  Geschlecht 
fortpflanzt,  der  Ansicht  von  der  wirklichen  Opferung  desselben  eine 
nicht  zu  umgehende  Schwierigkeit  in  den  Weg  IPgt^  so  supponirt 
er:  Abraham  verschonte  den  letzten,  ihm  im  Alter  gebornen  und 
dennoch  der  Gottheit  zum  Opfer  geweihten  Sohn^    nachdem    er   die 

21 
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in  der  Einführung  der  Circumcision,  sich  als  einen  eifri- 
gen Molochsdiener  erweist ,    so  darf  man  ihn  immerhin 

früheren  Erzeugnisse  seiner  Ehe  wirklich  geopfert,  weil  zufolge 
2  Chr.  28,  3.  auch  König  Ahas  seine  Söhne,  also  nicht  nur  einen, 
zum  Opfer  verbrannte j  ferner  weil  die  Worte  Jes.  43,  27:  „schon 
des  Volkes  erster  Ahnherr  sündigte,"  nur  eine'  Anklage  des  Kinder- 
opfers enthalten  könne,  und  nur  auf  Abraham  zu  beziehen  seyj 
endlich  weil  Abrahams  Worte  1  M.  15,  2.  nur  den  Sinn  enthalten 
können:  jjDu  kannst  mir  für  meine  dir  dahin  geopferten  Kinder 
doch  keinen  Ersatz  gewähren."  Auch  soll  Jizchak  von  dem 
Schmerz  g  eiäch  ter,  das  an  allen  dem  Feuer  Geopferten  bemerkt 
worden,  seinen  Namen  erhalten  haben  !  !  (S.  111.)  Man  hat,  um  den 
historischen  Standpunkt  nicht  verlassen  zu  müssen,  sich  die  Sache 
so  vorzustellen  gesucht ,  als  sey  die  Tradition  historischer  Art  ge- 
wesen, und  die  Einmischung  von  allerlei  Ideen  sey  als  Ausschmückung 
des  Dichters  oder  Sammlers  der  alten  Volkssagen  hinzugekommen. 
Die  Götter  wären  immer  nur  als  Maschinen  gebraucht,  um  diesen 
Erzählungen  mehr  Interesse  zu  verleihen;  folglich  wäre  Abrahams 
Killderopfer  der  historische  Theil  der  Sage;  die  von  Jehovah  an 
ihn  dazu  ergangene  Aufforderung  und  dann  nach  bestandener  Ver- 
suchung erfolgte  Abmahnung,  das  Opfer  wirklich  zu  vollziehen,  so 
wie  der  zur  rechten  Zeit  sich  einstellende  Widfler  wären  nur  die 
ausschmückenden  Zuthaten  des  Dichters.  Dass  aber  in  den  Mythen 
schon  vor  ihrer  Bearbeitung  Idee  und  Factum,  Geglaubtes  und  Er- 
fahrenes vereinigt  war,  lässt  sich  aus  der  Betrachtung  derselben 
sehr  leicht  darthun.  Jene  örtlithe  Genauigkeit,  aus^der  wir  örtliche 
Entstehung  sthliessen,  z.  B.  weil  Athamas  an  dem  Berge  Laphystios^ 
wo  er  den  Phrixus  opfern  wollte,  seinen  eigentlichen  Sitz  hatte 
(Paus.  9,  34.),  oder  weil  der  Berg  Moriah,  auf  dem  Jizchak  geopfert 
werden  sollte,  wirklich  die  Stätte  war,  auf  welcher  später  der 
Tempel  des  Jehovah  erbaut  worden,  beweist  gar  nichts  zu  Gunsten 
der  historisirenden  Sagenforschcr,  denn  sie  findet  gerade  auch  bei 
dem  Ideellen  darin,  namentlich  bei  den  Beziehungen  auf  Götter- 
dienst, Statt.  So  z.  B.  weiss  man,  dass  die  Fabel  von  Hylas,  den 
die  Nymphen  rauben ,  und  dem  Herkules  umsonst  in  Bergen  und 
Thälern  ruft,  aus  einem  in  der  Gegend  von  Kios  in  Bithynien 
herrschenden  Cult  entstanden  ist,  bei  dem  ein  in  das  Wasser  ver- 
sunkener Gott  an  den  Quellen  im  Gebirge  gerufen  und  beklagt 
wurde.  Und  wer  wird  hier  den  Cultus  aus  der  Fabel  erklären  wol- 
len? Ebenso  hatte  sich  der  Mythus  von  der  den  Tod  des  Adonis 
beweinenden  Aj)hrodite,  von  der  Blutschande  des  Kinyras  u.  a.  m. 
aus  der  alljährlichen  Todtenklage  um  den  im  Sommersolstiz  abster- 
benden Sonnengott  u.  s.  w.  und  andern  Cultgebräuchen  herausgebildet. 
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für  den  Feuergott  selber  halten,  dessen  Dienst  er  bei 
den  Israeliten  eingeführt  haben  soll.  Schrieb  man  doch 
auch  in  Griechenland  dem  Dionysos  die  Begründung 
seines  eigenen  Cultus  zu,  und  von  ihm,  den  die  Grie- 
chen auch  "Elevd-TjO ,  die  Römer  aber  Liber  nannten, 
sagt  Hygin  CF.  2250-  Eleulher  primus  simulacrum 
Liberi  patris  constiimt ,  et  quemadmodnm  coli  deberet, 
ostendil.  Dass  Abrahams  Gattin  einen  Namen  führt, 
welcher  nur  eine  Umschreibung  vonMilca,  der  weib- 
lichen Hälfte  ihres  Bruders  Naher,  und  Tochter  Ha- 
rans,  also  ihre  eigene  Schwester  ist,  beweist  deutlich, 
dass  Abraham  selbst  Haran  CBrennender}  oder  Moloch 
sey ,  welcher  ihm  zum  Ersteumale  als  rauchender  Ofen 
zwischen  Opferstücken  hindurchgehend,  sich  geoffenbart 
hatte.  Ist  doch  auch  Brama,  wie  Schiba,  welcher,  als 
Feuersäule  sich  ihm  offenbarend,  seine  Unterwürfigkeit 
und  Anbetung  veranlasst,  nur  ein  Theil  der  Trimurti, 
welcher  sie  Beide  angehören?  Ein  anderer  Beleg  für 
die  Identität  des  Abraham  mit  dem  Sonnengott  Moloch 
wäre,  dass,  wie  der  tyrische  Moloch,  Baal  Hammon, 
Herakles  Chon,  am  Ende  des  Jahres  sich  selbst  ver- 
brennt, alle  Erzväter  in  Hebron  begraben  werden,  welche 
Stadt  in  ihrem  Namen  eine  F  eu  erstatte  ^^^)  bezeich- 


^'^)  l'i'lZn  kann  nicht  von  "1211  ?  '"  ^^^'  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung^: verbinden,  hergeleitet  werden,  sondern  von  einem  Verbuni, 
das  Nebenform  von  nifl'  "'""  (wie  -i22i  v-  "lliJ?  binden)  ist,  so  dass 
]1l2n  **"  IlaXXiprj  mit  den  campis  phlegraeis  erinnert ;  denn  im  Tal- 
mud (Jebamoth  f.  63.)  heissen  die  Ghebern,  Bekenner  des  Zo- 
roaster'schen  Feuerdienstes,  C"'"l!lin  für  CTDlS  (v.  "iDDs  verbren- 
nen). IVebstdem  heissen  sie  selbst  Zendier  (v.  isenil :  zünden, 
feuern),  und  ihr  Gesetzbuch  Avesta.  Nun  heisst  bei  Homer  der 
Feuergott  Midciber :  'Htpaiaro;,  nnd  das  Volk,  das  er  beherrscht, 
ZCvTifi-^  diess  können  nur  jene  Ghebern  seyn,  deren  Gottheit  das 
reine  Feuerelement  KHl^'X  2N*  (Erzeuger  des  Feuers)  ist.     Dass  die 
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net,  wofür  auch  spricht,  dass  Abraham,  der  diesen  Ort 
zum  Erbbegräbniss  ankauft,  ihn  von  ^nt'^  (Aschen- 
mann), dem  Sohn  des -inj*  (Feuer,  Glanz),  erhandelt, 
und    dieselbe   Stadt  späterhin   der  Hunds  stern  (^^2), 


Lateiner  ihn  Jlulc-iber  nennen,  führt  auf  die  Vermiithung  einer  senii- 
tischen  Abstammung  dieses  Namens,  welclier  ursprünglich  "i^n  "i^?3 
oder  "12^  n^Q  lautete.  Moloch,  der  Sonnengott,  König  der 
Ghebern,  ist  also  der  Stammvater  der  Hebräer,  denn  '^'2V 
4  M.  24,  24.  soll  wohl  heissen  l^n  3  daher  auch  die  Schreibart 
Eßoalo;  für  'EßnaTog.  Dann  erklart  sich  auch  die  Tradition:  Eber 
habe  mit  seinem  Grossvater  Sem  eine  Art  Religionsunterricht  er- 
theilt,  in  welchem  die  Einheit  Gottes  gelehrt  worden  —  bekanntlich 
haben  die  Ghebern  weder  Götterbilder  noch  Tempel,  und  beten  nur 
das  Feuer  als  reinstes  und  schaffendes  Element,  als  würdigstes  Sym- 
bol des  Schöpfers  an  —  die  von  den  Abramiten  weiter  verbreitet 
wurde.  Die  gewöhnliche  Meinung,  die  Israeliten  heissen  darum 
Hebräer,  weil  sie  jenseits  ("l^J/')  des  Euphrat  gewohnt,  ent- 
behrt aller  Glaubwürdigkeit,  denn  nur  Abraham  könnte  ein  Jensei- 
tiger in  Chaldäa  gewesen  seyn ,  seine  Nachkommen  in  Kanaan  wa- 
ren wieder  diesseitige  Bewohner.  Auch  hätten  dann  nicht  die 
Hebräer  allein,  sondern  alle  Völker  jenseits  des  Euphrafs  diesen 
Namen  führen  müssen.  Will  man  eine  andere  Erklärung  vorziehen, 
die  Abraham  wegen  seines  Uebergangs  über  den  Euphrat:  "ISy 
(Ueberfahrer,  LXX  Trfoär/;,-)  nennt,  so  drängt  sich  die  Frage  auf: 
warum  ward  nicht  auch  Lot  1^^^*  genannt,   da   er  doch    gleichfalls 

über  den  Euphrat  gesetzt  haben  soll?  Ferner,  warum  ward  er 
^n2J?   genannt,    wo    die   Endigung    ein    nomen    genlil.    anzeigt,    und 

nicht   sprachrichtiger  "lijy  ?      Movers    (Rel.  d.  Phon.)   schlägt   noch 

eine  andere  Etymologie  vor.  Indem  er  an  die  phönizische  Nymphe 
Enobreth  (n"C>/  '(^"J  ,  d.  i.  überfliessende  Quelle,  vgl.  Jes.  8,  8. 
54.  9.  Nah.  1,8.)  denkt,  identisirt  er  sie  mit  Sara,  aus  deren 
Brunnenhühle    die   Hebräer    (C^"l«>')    entquollen    sind,    Jes.  51,    1. 

Aber,  wollte  man  pn2n  v.  -i^n  ableiten,  und  Ort  der  Ver- 
sammlung übersetzen,  weil  alle  Patriarchen,  der  rabb.  Tradition 
zufolge  auch  Adam,  im  Tode  hier  versammelt  sind,  so  stört  auch 
diese  Uebersetzung  den  wahren  Sinn  nicht,  denn  am  Ende  der 
Zeitwclt,  wenn  Jakob  (Adam  =  Edom,  s.  S.  212  Anm.)  stirbt,  ver- 
sammeln die  Theile  des  (Welt-)  Jahrs  sich  wieder  zum  Ganzen. 
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Gemahl   des  Aschenweibes  (mCN)  und  Vater   des 

T  :   V 

Brennenden  C-i^n^?  z^'un  Erbe  erhält  (1  Chr.  2,  19.)^ 
Vielleicht  ist  pnnn  ^^^  Dialect  von  p-ioy,  und  bedeutete 
demnach  s.  v.  a.  mCN*;.  Aschenstadt?  Das  Buch  Sohar 
Cl.  fol.  124  col.  2.  edit.  Amst.  fol.  76.  col.  4.  ed.  Salzb.) 
will  gleichfalls  in  dem  Hethiter  Ephron  keine  histori- 
sche Persönlichkeit  erkennen,  sondern  den  Engel  D  um  a 
—  niDH?  ^-  Cl"?  schweigen^  bekanntlich  heissen  bei  Ovid 
und  Virgil  die  Todten  Siletites^  der  das  Schattenreich: 
^IXK'  Cvon  n^ti'j  sileo),  von  der  Oberwelt  abgren- 
zende Fluss :  ^rug,  i.  q.  np''riti'5  silenlium^  v.  TiXW^  acyscj 
oder  onysoj,  taceo  —  welcher  über  die  Todten  gesetzt 
ist,  und  sie  am  Tage  des  Gerichts  zur  Rechenschaft 
ziehen  wird.  Das  Original  lautet:  ,r\)yn  ^'^^'^l7\  yh'CiT\  HT 
id;;  ''jDit:'  bv  n:iD?D  nmk'  bv  ]r\^v  "\t^^  no^  u.  s.  w.  Daher 
gehört  er  auch  zu  den  Kindern  des  nn  CSchrecken, 
V.  nnri}  erbeben  machen}.  Die  Stadt  Hebron  hatte  früher 

-     T 

yS'ikS  nnp  {T &r q 0.710X10)  geheissen  (1  M.  23,  2.),  und  für 
400  Sekel  Silber  (V.  IG.)  ^'S)  war  das  Feld  Ephrons 
zum  Erbbegräbniss  erstanden  worden,  weil  vier  in  der 
Zahle'nsymbolik  an  den  Tod  mahnt,  wie  die  Drei  an  das 
Leben,  die  4  alles  Endliche,  wie  die  3  das  Ewige  be- 


2'^)  Auffallend  ist^  dass  nirgends  in  der  Patriarchengeschiclite 
des  baareii  Geldes,  sondern  nur  Heerden  als  Tauschmittel  bei  Er- 
vverbuno; von  Besitzthiimern  erwähnt  werden  ,  ausgenommen  an 
dieser  Stelle  und  1  M.  20,  16.  ,  wo  Abimelech  dem  Abraham  eine 
Entstliädigungssunime  von  1000  Silberlingen  wegen  der  unwissent- 
lich ihm  zugefügten  Beleidigung  anbietet.  Da  aber  Abimelech  schon 
(S.  313.314.)  mit  Pluto  idcntisirt  worden  ist,  welcher  in  seinem  an- 
dern Namen  Di{ve)s,  Di(vi)tis  sich  auch  als  Plutus  zu  erkennen  gibt, 
so  dürfte  Ephron,  welcher  der  Todesengel  Duma  ist,  für  baares 
Geld  sich  gefällig  zeigt,  mit  dem  allen  Todten  Geld  abfordernden 
Cliaron  zu  vergleichen  seyn. 
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zeichnet ;  daher  verunreinigt  die  Leiche ,  nach  rabh. 
Gesetz,  im  Umkreis  von  4  Ellen,  nnd  auch  das  Grab 
derselben  einen  in  die  Nähe  tretenden  Priester ,  am 
4.  Tage  tritt  die  Verwesung  ein  (Job.  11,  39.),  der 
4.  Theil  alles  Lebenden  ist  es,  das  der  Todesengel  hin- 
wegrafft COffb.  Job.  G,  80.  Auch  die  Vier  selbst  heisst 
im  Sanskrit  wie  die  Finsterniss :  Kadru  {quatuor^  Dial. 
TSTQÜ),  wovon  nLDp  oder  mp,  verfinstern,  ebenso  das 
hebr.  j;3-)  — j^»  oder  nn-i,  v.  :n— {<,  verfinstern,  skr.  rahh^ 
wovon  das  lat.  ravus ^  das  gr.  o-^cpog^  das  deutsche: 
Rabe,  Rappe  u.  s.  w.  ^^°). 


220J  Die  aus  Jos.  14,  15.  sich  darbietende  Widerlegung  der  hier 
versuchten  Uebersetzung  von  J?3"i{i<  tX^^'p  durch  Tsr^änoXii;  wird 
durch  den  Nachsatz  entkräftet ,  dass  das  N.  pr.  j;3"1i< ,  des  Er- 
bauers der  Stadt,  dem  grössten  der  Riesen  (i2''pjy2  ^Tli) 
gehört  habe.  Unter  Riesen  (skr.  Kelleri,  also:  Gevierte^  v.  catr:  4) 
verstellen  aber  die  Mythendichter  aller  Völker  nur  Dämonen,  von 
Gott  abgefallene  Engel,  die  in  die  Finsterniss  gestürzt  wurden,  und 
durch  ihren  Abfall  den  Tod  in  die  Welt  bringend,  selbst  die  Be- 
wohner  des   Todtenreichs   sind,    daher   Cr^jV  tfüi"    CpJri}   Würg- 

engel)   immer   gleichbedeutend    mit    den    Oi^C3    (gefallene   Engel, 

1  M.  6,  4.  und  4  M.  13,  33.)  und  C\S*D1  (Rasende,  Jlfdrf;,  Manen, 

Seelen  der  Lasterhaften,  die  zu  keiner  Ruhe  kommen,  und  auf  der 
Erde  umherschwärmend,  den  Lebenden  zu  schaden  suchen,  Stw. 
7}21}  rabio,  juäyuo,  juacrco),  welche  Jes.  26,  14.  19.  Ps.  88,  11.  Spr. 

2,  18.  9,  18.  21,  16.  ganz  unzweideutig  als  Bewohner  des  Schatten- 
reichs und  Höllengeister  bezeichnet  sind,  daher,  wo  der  Penta(,euch 
sie  erwähnt,  sie  gleichfalls  nur  in  diesem  Sinne  verstanden  werden 
müssen,  wie  1  M.  14.  sich  ganz  ungezwungen  ergibt.  Und  wenn 
die  D^p3y.  zur  Zeit,    als   Josua  Kanaan    auskundschaftet,   das  Land 

bewohnen,  so  denke  man  an  die  Dämonen,  welche  —  weil  das  ge- 
lobte Land  bei  Daniel  das  Land  der  Sterne  ("iDUH  VIN)  heisst, 
als  terrestrisches  Abbild  jenes  Himmelslandes  (des  Zodiaks),  wo  ein 
oberes  Jerusalem  als  Gottesstadt  prangt  —  von  den  Israeliten  um 
die  Zeit  des  Passah  (Jos.  5,  10.)  nach  dem  Durchgang  durch  den 
Jordan  (wie  unter  Mose  durch  das  rothe  Meer),  also  in  der  Früh- 
lingsgleiche,    aus    dem    während    der   winterlichen    Finsterniss   von 
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Dass  Abraham,  wie  Osh-is,  Dionysos  u.  A.,  zuwei- 
len mit  den  Nachtgeistein  in  Berülirung  kommen  raiisste, 
ergibt  sich  nicht  nur  aus  seinem  Verhältniss  zum  Hethi- 
ter Ephron ,  sondern  auch  aus  der  Namensbedeutung 
jener  Könige,  gegen  welche  er  zu  Felde  zieht,  um 
seinen  Verwandten   Lot  zu  befreien.    Das  Buch  Pirke 


ilinen  occupirten  Gebiete  (dem  Himmelslande)  verdrängt  worden. 
Darum  heisst  ja  der  Be.sieger  jener,  Unfruchtbarkeit  und  Tod  in  der 
Natur  verbreitenden  Naclitgeister :  Josua,  also  wie  Jason,  der  Be- 
sitzer des  Wi  d  d  e  r  vliesscs  :  der  Heiland,  s.  w.  u.  Auch  im  indi- 
schen Mythenkreise,  wie  im  griechischen,  sind  die  Riesen:  Nacht- 
geister. Der  Riese  Ravana  (lat.  ravus ,  der  Schwarze)  raubt  dem 
Rama  (Glänzender,  v.  raj ,  glänzen)  die  schöne  Sitta,  um  sie  nach 
6  Monaten  zurückzuerstatten,  wie  Pluto  dem  Zeus  die  Proserpine; 
der  Riese  Hajagriva  die  Veda's,  die  ihm  Wischnu  nach  der  Flut  bei 
der  Wiederschöpfung  der  Natur  wieder  abgewinnt.  Der  Riese  Kakus 
(böse,  ydxog)  hatte  die  Jahrrinder  rückwärts  in  die  Höhle  getrieben, 
d.  h.  war  Urheber  der  Finstcrniss,  des  Kürzerwerdens  der  Tage  in 
dem  Krebsmonate  gewesen.  Vom  bösen  Typhon  weiss  man,  dass  er 
Riesengestalt  hatte,  und  der  einäugige  Polyphcm,  welcher,  Avie  der 
Riese  Orion,  zuletzt  ganz  geblendet  wird,  gehört  also  auch  zu  den 
Geistern  der  Finsterniss,  daher  eine  Höhle  seine  Wohnung. 
Schlammerzeugte  (Tirarsg,  v.  ^12,  Schlamm)  heissen  die  Riesen  und 

Giganten,  d.  i.  Götter  der  Finsterniss  und  Zauberei  —  im  Sanskrit 
bedeutet  gag  oder  cac  bedecken  und  :  im  Kreise  zaubern  ,  daher  die 
nach  dem  Circus  sich  nennende  Zauberin  Circej  rvy)}g  mit  dem 
Zauberringe,  jj; ,  König  von  Basan,  X"1""}<j  der  Philistäerkönig,  jj 

und  i3"Q,  Ez.  38,  2.  OfFb.  Joh.  20,  8.  gehören  sämmtlich  zu  den 

Kindern  der  Finsterniss,  denn  das  Stw.  ist  cag ,  decken,  wovon 
canca,  ^oy^^^  concha,  die  deckende  Muschel,  ;)3,  Dach  u.a.m. —  die, 

gegen  den  paler  Deorum  hominumqtie  sich  auflehnend,  mit  ihrem  Er- 
zeuger Saturnus,  dem  Zerstörer  alles  Lebenden,  in  den  Tartarus, 
in  ewige  Finsterniss  versenkt  wurden,  in  die  Behausung  der  grau- 
sen Erinnyen,  die  ihre  Schwestern  sind.  Auch  in  den  Mythen  der 
nordischen  Völker  sind  die  Riesen  oder  Recken  Unholde  und  Tod- 
bringer  (wovon  vielleicht  die  Sprache  das  Wort  verrecken,  für 
sterben,  entlehnte);  und  dass  sie  die  D"'Js*Dl  ""^  Mävfi  der  Alten 
ersetzen,  möchte  die  vielleicht  nicht  allzu  gewagte  Ableituug  des 
Wortes  Riese  von  rasen  (wie  blies  v.  blasen)  bestätigen  helfen. 
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Elieser  c.  27.  weiss  es  noch,  dass  am  Pas  sah  feste 
—  wo  die  Frühlingssonne  die  Wintergötter  besiegt  — 
Abraham  mit  318  Mann,  d.  i.  mit  12  (3  +  1  =  8) 
Monatsgenien ,  den  Lot  von  seinen  Feinden  errettete, 
wie  der  Widder  träger  Hermes  den  Sonnengott 
Mars  Oöi  3Jtärz)  aus  den  Händen  der  Riesen  Otus 
und  Ephialtes.  Dämonen  waren  es  jedenfalls,  denn 
weil  der  König  von  Sodom  (Orcus ,  s.  S.  300.  Anm. 
190.)  dem  Abram  das  Anerbieten  macht:  „Gib  mir  die 
Seele  Cti'C::!  "»b  ]r\,  1  J^I-  14:,  21.)  und  das  Gut  nimm  dir" 
ilb  np  tt^oini)?  so  commentirt  das  kabbal.  Buch  Jalkut 
Rubcni  (fol.  35.  col.  2.):  Jener  König  von  Sodom  war 
der  Höllenfürst  (c^n''?.  b^.  "lii')*  Auch  begünstigt  wirklich 
die  Etymologie  seine  Deutung,  denn  die  von  Abram  be- 
siegten Könige  sind :  ^p-i??N*  (lies :  bü")^.  2i<i  U  r  h  e  b  e  r  d  e  r 
Fins  terniss),  Beherrscher  des  Löwenlandes  -i;;:ij;^'*')j 
•-^;^n,S^  der  Löwe  ^2^),  -lüy^  -n^,  der  Schwarze  (n-jp, 
'/iTQsvq)  in  derverbrannten^^^)  Stadt  (Gomorrha),  Be- 
herrscher des  verborg  enenf^^iy)  Landes,  und  U^-j— ^«7), 

der  Furchtbare'^^'*),  Beherrscher  der  Heiden  (c^'^j'^^^)- 
Ihre  Gegenkämpfer  sind :  ^-^2,  der  Verbrenn  er  '^^^)j  Kö- 


--^)  Sinhara :  Löwe  (Skr.). 

-"3  Ari-man  und  L^^*;?  hei'ssen  beide  der  Löwe,  aber  in  dem 
Sinne^  wie  1  Petr.  5,  8.  das  Bild  von  diesem  Tliiere  gebraucht  ist. 
'ä"1i"lN  ist  rrinX  «"t  dem  aramäischen  "i  finale,  wie  "?]lpJ>  "HHID 
und  öfter. 

^"■^j  "iD^y  oflßf  10""D>  juctiQco ,  verbrennen. 

"-^)  Als  Ungläubige  sind  sie,  nach  der  Vorstellung  des  fanati- 
schen Erzählers}  in  der  Macht  der  Dämonen. 

C26^  Für  "iJ/*3;    der  Riese  Eiryen  in    der    indischen  Mythe    oder 

Briareus  in  der  griechischen  wäre  hier  zu  vergleichen. 
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iiig  von  S 0 d 0 m,  ytj/-i  — ■;]  (lies:  J;t^^.  |3-  maligm/s),  Frev- 
1  e r,  König  zu  G  o  m  o  r  r  h  a ,  2islp  0'<^*  •  Drijüi')?  Elfen- 
bein, König  im  rotlien  Feuerlande  n?2~N*  ^^^)? 
-,25s'— ptj;j  Skorpionsgift '"^3,  König  des  Eidech- 
senlandes (d^sd^  ^^^),  nnd  ;;^-j,  der  Verderb  er '^^"3, 
König  in  der  Leidensstadt  (hj/h '^^O-  Der  Kriegs- 
schauplatz ist  das  Dämonenthal  Ccnl^'^  pi^j?  ^^0- 
Gestritten  wird  gegen  die  Manen  (c\s*D"i ^^^)5  Hippo- 
centauren  oder  Rossriesen  (ciiit  ^'*^)  und  Onocen- 
tauren oder  Eselfüssige   (c^p\si^^^)-      Am  Ende   der 

227)   Stw.  D~1^^5   rubrum   esse.     Damit   vgl.    man    1  M.  36 ,    32., 
wo  j;^3  oder  j;n2,    Sohn  des  Brennenden  ("11^2) ?    '•"  rotheu 

(Cl'nJs*)  Lande    in  der  E  I  f  e  n  b  ei  n  stadt    (nSnJn    oder  nDH^ti')  re- 

*.*  TT:*  T  T :   • 

gierte  5   denn  der  Zahn  {ViÜ ,  skr.  denda ,  lat.  dens)  ist  Hieroglyphe 
des  Feuers  (XJD  ?  brennen,  skr.  ssend:  zünden,  lat.  bi-dentalf  der 

T   : 

vom  Blitz  getroffene  Ort. 3 

2i;8j  Sq  übersetzt  Hitzig  (in  s.  Guttenbergs  -  Jiibilarschrift  über 
die  Erfind,   d.  Alphabets).     Am  nächsten  käme  j;CN  CD>  Viperngift. 

Das  ^  wäre  dann  in  "^  übergegangen ,  wie  J?~)D  in  "l~lD- 
"29)  Stw.  22^5  3  M.  11,  29. 

T 

230^  Vgl.   Ps.  52,  6. 

231)  Für  -^j;y,  -^jj,  Pein,  Kummer,  Stw.  "Tijj ,  bedrängen.     Die" 

Anspielung  1  M     19,  20.   auf  den  Namen  dieser  Stadt  widerlegt  die 
hier    versuchte   Etymologie    nicht,     sie    hätte    sonst    Hüi^p»    Parva^ 

heissen   müssen. 

23?)  Für  cni?/  5  Stw.  iij;. 

233)  Ihr  Aufenthalt  ist  im  Schattenreiche,  Job.  26,  5.  6.  Ps.  88, 
11.   Spr.  2,   18.  9,   18.   21,  16.  Jes.  26,   14.   19.   vgl.  S,  326.  Anm. 

23')  Lies:  C'^DID»    Satan    mit    dem  Pferdefuss.     Oder  es   ist    ]\, 

böse,  schadenfroh,  das  Stw.   v.  C^IIT- 

235)  Abkömmlinge  der  eselbeinigen  (imouoa  ovoxiöh; ,  jenes  auf 
Gräbern  wandelnden  Naclitgespcnstes ;  vorausgesetzt,  dass  der  sama- 
ritanische  Text,  welchem  auch  der  Chaldäer  und  der  Talmud  (Chol- 
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Tage,  nachdem  der  Böse  mit  verdoppelter  Wuth  den  letz- 
ten Kampf  gegen  das  Lichtprinzip  gekämpft,  kehren  die 
Saturnia  regna  wieder,  wie  das  messianische  Reich  auf 
die  3Iessiaswelien.  Ariman  wird  im  Feuersee  fi-eläu- 
tert  und  vereinigt  sich  wieder  mit  Ormuzd ,  oder  nach 
der  indischen  Mythe :  Schiha  3Iahadewa  als  oherster 
Gott  zerstört  durch  Feuer  am  Ende  des  letzten  Welt- 
alters die  Körperwelt,  und  selbst  die  Götter  alle,  von 
denen  er  nur  übrig  bleibt.  Ebenso  tritt  dem  Abram 
nach  seiner  Besiegung  der  Dämonenkönige  ^lelKize- 
d  e  k  '^^ßjj  Beherrscher  der  Friedens  stadt  izh'^  ^^^)  ^^^ 
Priester  des  h  ö c h s  t e  n  Gottes '^^^)  entgegen.  Eben 
weil  er  —  denn  der  Priester  ist  der  Gott  selbst  '^^'^)  — 
König  der  Gerechtigkeit  (p-i^^iS^Q)  heisst,   also 


lin  f.  7.)  folgen  5    Recht   hat,    wenn    er  CQ"!    1  M.  36,    24.    durch 

CQ''}*?^  Furchtbare,  paraphrasirt. 

23^)  Insofern  er   den    hehr.  (7]Vo  j    Moloch)   und    phöniz.  (^i3vx) 

Namen  des  Saturnus  vereinigt  besitzt,  ist  seine  Identität  mit  dem 
Zeitgott  nicht  zu  verkennen. 

'     ^^)  üh'^)   d»s   spätere    Jeru-Salem,    welche   Stadt    auf   dem 

Berge  errichtet  wurde,  wo  Abraham  das  Molochsopfer  zu  verrichten 
beabsichtigte.  Und  in  ^ä^aui;  wjTr.  es,  wo  Teucer  Menschenopfer 
brachte}  denn  durch  die  Verbrennung  des  irdischen  Theils  erreicht 
die  Seele  ihren  Frieden  (C^ü')  wieder. 

238)  "j"ji^j;  7{»{ ,  Maha  Dewa.  Dasselbe  bedeutet  auch  der  phüni- 
zische  Name  Saturns:    Va^aijX,  9J«^~  itJ'"  i ,   i.  e.  C"'!?N  l\^>   Deottum 

prineeps.  Der  Gott  der  Zeit  ist  der  oberste  Gott,  denn  er  über- 
dauert alle  andern,  welche  er  als  BTaha  Dewa  am  Ende  der  Zeiten 
(selbst  Brama  und  Wischnu)   verschlingt. 

^^^)  So  ist  Chryses,  der  Priester  des  g  o  1  d  strahlenden  Apol- 
lon,  dieser  selbst,  wie  seine  Tochter  Chryseis  an  die  Mondgöttin 
Pallas  X^uaii  in  Arcadien  erinnert,  s.  Dionys.  Hai.  I.  63.  68. 
Welcker,  Trilog.  S.  282.  N.  490.  Von  Iphigenie,  der  Priesterin 
Dianens ,  ist  es  bekannt,  dass  ihr  Name  nur  Piädicat  der  Mond- 
güttin  war. 
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Satiirnus,  der  Richter  in  der  Unterwelt,  ist,  begegnet 
ihm  Abram  zwischen  n::1n  (Schuld)  und  «-^  (Rich- 
ter), 1  M.  14,  14.  15.  Nun  fürchtet  sich  Abram  selbst 
vor   der   richtenden   und  strafenden  Hand   des  pi^^y  ^x, 

1  M.  15,  1.,  wie  Brama  vor  dem  Mahadewa,  welcher 
in  Gestalt  einer  Feuersäule  dem  Brama  Furcht  einflösst, 
wie  Jehovah  dem  Abram  als  Feuerflamme,  rauchender 
(Molochs-)  Ofen,  V.  17,  wesshalb  hier  auf  das  histo- 
rische Ereigniss  von  der  Unterdrückung  der  Brama- 
secte  durch  die  mächtiger  gewordene  Schibasecte 
angespielt  seyn  mag,  die  sich  gegen  das  westliche 
Asien  hin  ausbreitete,  und  in  Bilderdienst  untergehend, 
den  Molochscult  hervorrieft'^"). 

Hagar  ("l^--n)  und  ihr  Sohn  Isinael  (^N^O^— ^). 

CCallisto  und  ihr  Sohn  Arcas.3 

Wie  der  Sonnengott  von  der  Krebswende  an  in 
einem  fremden  Lande  umherirren  muss,  weil  auf  der 
finstern  Hemisphäre  das  Lichtwesen  nicht  in  dem  eige- 
nen Gebiete  ist,  so  wandert  auch  die  Mondgöttin  nach 
dem  Vollmondslichte  in  die  dunkle  Region  hinüber,  wo 
wegen  der  Abnahme  ihres  Lichtes  auch  das  Gedeihen 


2''")  Dass  Alexander  Polyhistor  eine  Tradition  nocli  kannte, 
die  den  Abraham  die  Phönizier  über  den  Lauf  der  Sonne  und  der 
andern  Himmelslichter  unterrichten  lässt  {Tqo-naq  "HXlh  xaC  ZiXtjrtji  xa£ 
raUa  ndvra  SiSa'iayra  th;  'f>otrtxas) ,  was  die  Griechen  von  dem  Son- 
nengott Herakles  ebenfalls  rühmten,  weil  er  den  Beinamen  Astrolo~ 
gus  erhielt;  dass  der  Patriarch,  dem  Syncelius  zufolge  (bei  Fabric. 
I.  p.  370.)j  zuerst  Palmen  gepflanzt  haben  soll,  die  bekanntlich  dem 
Sonnengott  heilig  waren;  dass  er,  nach  Cäsarius ,  den  Segen  und 
das  Missgedeihen  des  Ackerbaues  zuerst  durch  Beobachtungen  vor- 
auszusagen verstanden  {n^ög  ytoo^yiai  xaC  inof/ß^iag  av^fjHg  Tf  y.aC  ^(i- 
fiwva;  7iQoaf;(fiv,  Fabric.  I.  p.  375.),  beweisen  zur  Genüge  die  solare 
Bedeutung  des  Erzvaters, 
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der  Pllanzen  und  Früchte  aljiiimmt.  Nach  diesen  Prä- 
missen bedarf  es  keiner  weitern  Erklärung,  warum 
Hagar  (i;;— -,    i.  e.    die  Wandernde,   v.  -|>;i ,    yvQco, 

T  T 

curro)  in  die  W  üst  e '^^O  geschickt  wird  ,  was  ganz 
dasselbe  sagen  will,  als  wenn  Abram  nach  Gerar  ("""i^)? 
wo  ihm  der  Brunnen  geraubt  (1  31.  21,  25),  dem 
Jizchak  die  Brunnen  verstopft  wurden  (1  M.  26 ,  15.), 
oder  nach  Egypten  w^andern  muss,  wo  Pharao  König 
ist,  als  dessen  Tochter  der  Midrash  Bereshith  Rabba 
c.  49.  eben  jene  Hagar  ausgibt;  und  ihr  Verhältniss 
als  Dienende  ODtJ')  der  Sara  bezeichnet  sie  gleich- 
falls als  die  Mondgöttin  in  der  finstern  C^nii^)  Region, 
als  die  herumirrende,  von  Juno  verfolgte  Latona  (latefis), 
welche  Zeus  dem  Zorn  der  Gattin  preisgibt,  wie  Abram 
die  Hagar  der  Sara  (1  M.  16,  6.).  Aber  Latona  findet 
endlich  doch  einen  Ort,  wo  sie  gebären  kann,  obgleich 
es  nur  eine  schwimmende  Insel  ist;  und  obgleich  in 
der  Wüste,  wohin  sie  zuerst  vor  der  Herrin  Zorn  sich 
flüchtet,  1  M.  16,  8.,  später  dahin  vertrieben 
wird,  w^o  der  Text  ausdrücklich  sie  eine  in  der 
Wüste  Herumirrende  nennt,  21,  14.,  findet  Hagar 
dennoch  einen  Brunnen,  dessen  hieratische  Bedeutung 
schon  die  Abstammung  des  Wortes  pro-pago  von  5x7,7/; 
und  des  puieus  von  pula  errathen  lässt.  Und  bedeu- 
tungsvoll ist  es,  dass  er  auf  dem  Wege  zwischen 
j^-jP  und  -^^2  anzutreffen:  denn  ersteres  Wort  bezeich- 
net  einen  männlichen  Buhlen,  und  das  andere,  als  Dia- 
lect  V.  V1D,  eis,  eine  uaQd^evoQ.     Und  nach  dem  Kinn- 

211)  Die  nächtliche  oder  untere  Hemisphäre  des  Zodiaks,  wo  die 
Finsterniss  herrsclit,  welche  der  Vegetation  nicht  günstig-  ist,  also 
die  ^yiuterhälfte  des  Jahrs,  die  zweite  Monatshälfte  vom  Pienilunium 
bis  zum  Neumonde,  sind  daher  die  Wüste,  wohin  man  ohnehin 
die  Dämonen,  den  Asasel,  die  Waldteufel  (Jes.  13,  21.  Tob,  8,  3. 
Matth.  12,  43.  Offb.  Job.   18,  2.)  versetzte. 
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backen  (in^  *ind)  ^^'^^'^  er  genannt,  weil  in^  wie  ^ivXrj 
die  pufn  ( nöod-T] )  bedeutet ,  s.  w.  u.  '^^'O-  Darum 
verkündet  ihr  auch  ein  Engel  an  dieser  Stelle  einen 
Sohn,  welcher,  wenn  man  ^x-'^Ott' ^''^)  *  7?Gott  des 
Tones" '^'**)  übersetzt,  an  den  Beherrscher  der  Schat- 
ten, Pluto  KXv  LI  £v  0  g  "^^'^^j  den  Fürsten  der  Finsterniss, 
erinnert,  denn  die  Sprache  identisirte  Ton  und  Dun- 
kel **^),  Hören  Q-Avoj')  und  Rufen  (xc^Xgw)  mit  Verbergen 
(celo,  occvlto)y  und  die  Mjthe  liess  den  von  der  Hölle 
(skr.  NarJi)  seinen  Namen  entlehnenden  Blumenjüng- 
ling  247)  Narkissos  Aon  der  Schallnymphe  Echo  ge- 
liebt seyn.  Also  ist  Ismael  der  biblische  Pluto,  wie 
auch,  was  der  Text  von  ihm  berichtet,  auf  den  Typhon 
passt,  welcher,  nach  Plutarch ,  auch  2f/t  hiess,  also 
Ismael  der  Gott  Smi,  der  eselgestaltige  (IM.  16, 
12.)  Typhon  der  Wüste  (1  M.  21,  20.),  Feind  des  Men- 
schengeschlechts (1  31.  IG,    12.),   arger  Spötter  (1  M. 


^*-J  Der  Einwendun«?,  dass  weder  Handschriften  noch  Versionen 
von  einer  Leseart  ^p;^  etwas  wissen,  entgegnet  der  Text  selbst,  weil 

der  Pief.  dadurch,  dass  er  den  Namen  auf  eine  künstliche  Weise  zu 
seinem  Zwecke  anwendet,  deuflich  verräth  ,  dass  er  von  einer  sol- 
chen   Loscart    nichts    wissen    will.       1{<:"1   will    auch   Bohlen    S.   189. 

Anm.   mit  oot],  j'iviis  veroicichen. 

^«)  Für  ^N*;;Qit'i,  wie  rPyp"t2'  <«ir  r\'!^J2p']- 
2''*3  yöii'  bedeutet  auch  vernehmen  ,  ertönen  lassen. 
^^'^3  Siiidas   in    voc.   cf.   Gyrald.  Sijnt.   VI.  p.   195.     Zu  vgl.  wäre 
auch  der  ähnliche  Name  KP.uno;,  welchen  einer  der  gegen  Zeus  em- 
pörten Fliesen  führte  (Apollod.   I.  6.  2.). 

'''''^)  Skr.  sam  (yQliO.  hören,  tarn  f|~?;5n)>  verfinstern,  finster 
seyn,  vgl.  tonus  und  tenebrae. 

^"3  Denn  auch  der  Geruch  heisst,  wie  das  Gehör,  nach  der 
Finsterniss^  daher  die  Namen  so  vieler  Blumen  nach  der  Dunkel- 
heit, wie  uoSov,  Rose,  v.  skr.  rat^  dunkel,  f-qv,9oo;^  roth,  Xtiiiiov,  Lilie, 
V.  Xäoo) ,  verbergen  u.  a.  m.  Während  des  Blumen  lesens  wurde 
Proserpine  von  Pluto  geraubt. 
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21,  9.)  und  Wüsten  bewohnender  Satyr,  welcher,  weil 
er  xarä  aaoxa  yhvi]d-si.g,  dem  reinen  Menschen  nachstellt, 
«(5tcJx£248j  tÖv  xcctÜ  npsvi-ia  (Galat.  4,  29.)?  auch  keinen 
Theil  an  der  himmlischen  Seligkeit  hat  (V.  30.),  denn 
der  Spötter  ist  der  Gotteslästerer  (Ps.  1,  1.),  welcher 
zur  Abgötterei  verführt  ^'»S;.  Insofern  Seth-Typhon  der 
Jahrtödter  Sirius,  welcher  als  Hund  (Anubis,  Kerbe- 
rus,  y.vcov  aoyqg),  Wolf  (Lykaon  ,  Lykurgus)  und  Bär 
(Areas)  v^on  der  Hieroglyphe  abwechselnd  bezeichnet 
wurde  ^^°j,  als  cam's  Begleiter  der  Isis  cmticula  ist, 
wenn  sie  nach  dem  Sommersolstiz,  wo  die  Nächte  län- 
ger werden,  in  der  finstern  Hemisphäre  herumirrt,  um 
die  Reste  ihres  getödteten  Gemahls  zu  suchen,  also 
Jo,  Leto,  Hagar,  die  umherirrende  3Iondgöttin ,  so  er- 
kennen wir  in  dem  Bogenschützen  (nis^p  nii)  Ismael, 

Ti- 
den Gemahl   der  Bärin    {-rm^v),  wie  die  Tradition  (s. 

Targ.  .lonath.  zu  1  31.  21,  21.)  sie  nennt,  und  welche 
seine  Mutter  ihm  selbst  zur  Gattin  bestimmt  haben  soll, 
jenen  Jäger  Arkas  (Bär),  Sohn  Lykaons  (Wolf)  und 
der  in  eine  Bärin  verwandelten  Kallisto,  Begleiterin  der 
Jag  er  in  Artemis,  deren  Prädicat  KaÜdarc}  '^^^)  auf  ihre 


'-''^)  pnU»  cluild.  priTj  bedeutet  sowohl  Suöxo),  laedo ,  als  ludo. 

"*")  pnS.  belehrt  Jarchi  im  Comm.  zu  2  M.  .32,  6.,  bedeutet 
auch:  Götzendienst  treiben. 

2J'^)  Daher  auch  die  Sprache  diese  drei  Thicre  nach  dem  Lichte, 
der  verzeiirenden  Flamme  benannte^  weldie  Namensbildung  auf 
andere  Weise  nicht  zu  erklären  ist;  vgl.  canis  mit  candeo ,  zb3  ™i^ 

27115  albor;  ^ll  j  «V'^?'  ursus,  mit  211»  2N1  »  zerfliessen,  aoyo:;, 

albus;   arguo ,  i.  q.  illustro,  uro;  2N*1  "'"^  2NT  ™'t  UriTj    glänzen 

(wovon   chald.    ^^m»  Gold),    ).uxo;   (wovon    nur   Dialect    lu\ius ,    wie 

umgekehrt  luclus  für  ^^77*7)  mit  luceo  ,    im  Skr,  urcas ,  Wolf,    arcas, 
Leuchtender  u.  s.  w.  "^ 

2^^)  D.  i.  die  Schönste,  von  ihrem  hellen  Scheine  benannt. 
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Nymphe  überging,  und  welche  mit  Hagar  wohl  ver- 
glichen werden  darf.  Wird  Ismael  als  Jahrgott  auf- 
gefasst,  wozu  seine  12  Monatssöhne  Veranlassung  ge- 
ben, die  in  ihren  Namen  mehr  oder  minder  seinen 
typhonischen  Charakter  bezeugen  helfen  ^^"^j ,  so  war 
sich  die  Tradition  noch  bewusst,  dass  auch  ihm,  wie 
allen  andern  Patriarchen,  als  Jahrespersonification  eine 
zweite  Frau  gegeben  werden  müsse,  die  neben  der 
ersten  oder  hellen  3Ionatshälfte  (Ajescha,  r\]i;y,  fem. 

V.  ji^^iy  oder  ^y,  Job.  9,  9.,  Stw.  j^«iy,  adusso)  die  dunkle 
repräsentire.  Das  Buch  Pirke  Eiieser  nennt  sie  Fa- 
time:  .-iO^DBj  i-  ^-  ^^<^  Wohlriechende,  Würzige,  aber 
der  Urbegriff  ist  Dunkelheit,  pi^v^;  -=  ^j  v.  cn  ,  cp'  finster, 


^^-_)  Im  umgekehrten  Verliältniss  zu  Nahor,  von  dessen  Monats- 
kindern die  Zweite  Fiau  nur  4  gebiert,  dürfte  zu  vermutlien  seyii 
dass  auf  Ismatls  andere  Gattin  8  kommen,  weil  nur  die  kleinste 
Zahl    seiner   Sühne    in    ihren    Namen    die  Abkunft    von  H^"*)^  ahnen 

lassen,  welche,  wie  vorhin  bewiesen  worden,  die  Leuchtende  (von 
I^:^^ ,  brennen)  heisst.  Diese  sind  ^{s*3~  "IX  (f"''  ^N3""1N3  ''o'« 
Hus,  10,  14.;  die  erste  Sylbe  ist  wohl  nur  der  arabisciie  Artikel 
"IX  oder  7X)j    ^^'so  ^y^  oder  p3 ,    Belus  ,    der   Sonnengott;    ebenso 

"T^n  (für  Tin^j  ^^'''s  ebenfalls  Benennung  eines  syr.  Sonnei^idols 
ist  (s.  S.  88.)  ,  und  "Olp  (Osten)  bedarf  keiner  weiteren  Erläute- 
rung.     Hingegen    sind    Geister    der    Finsterniss:     HÜIT    ""•^ 

T 

nOTl  C^^i  ^''"  Griechen  entsprechen  diesen  'Ev  -  Svfjitoy ,   der   nächt- 

T 

liehe  Begleiter  der  Mondgöttin,  und  Oav/uas,  der  Vater  der  Harpyen), 

"T]^  (ArQtüg,  Ater)  und  TlJ2"*i  (analog  ist   Tv<püjv ,  der  Rauchende}, 

t|  •• 

Ctf3~"0  (der  Riechende),  1^'1Q=-"J  (v.  uwo,  ^'iQ,  der  Hauchende), 

ri1>2^    (V.  ?]1j ,    vinrio,   also  Neptitnus ,    der   Thürhüter  des  Hades?), 

und  wie  die  Schallnymphe  Echo  zu  dem  nach  der  Dunkelheit  (vao- 
w,)  benannten  Narcissus  sich   verhält,  so  treten  auch  hier  yOti^'™"0 

(Gehör)  und  Xti'?3  (Ton)  als  Brüder  derer  auf,  die  nach  der  Fin- 
sterniss heissen. 
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blind,  vgl.  d^vf-tog,  Rauch  und  Geruch,  weil  Rmichwerk 
wohl  riechend ,  aber  auch  die  Luft  verfinstert.  Diese 
ist  also  in  der  Idee  gleich  mit  Abraras  Kebsweib 
(1  Chr.  1,  32.) 

Kctura  (nnv^ip), 
(Venus  Athyr) 

welche  ebenfalls  nach  dem  Räuchern  C"iu)p)  und  der 
Dunkelheit  (l'C]})  heisst,  also  die  egyptische  Athyr 
{Aira:  die  Schwarze),  des  Hesychius  ""yJcfQodiTrj  "^xoria 
(s,  v.),  und  nach  welcher  der  dritte  3Ionat  des  egypti- 
schen  Kalenders  ,  welcher  unserem  October  entspricht, 
und  welchem  die  Astrologen  als  Regentin  die  Venus 
vorsetzen,  genannt  wurde.  In  diesem  soll,  das  Abster- 
ben der  Natur  nach  der  Herbstgleiche  versinnlichend, 
Osiris  von  Typhon  zerstückelt  worden  seyn.  Der  feind- 
liche Charakter  der  Ketura  —  Ki^dä^ia  war  das  Prädi- 
cat  der  Demeter,  als  sie  die  Reise  zum  Pluto  gemacht 
—  bewährt  sich  in  der  Namensbedeutung  ihrer  Kin- 
,1(3,.  253^.  ^j^j  (ij^gg  Abraham  sie  mit  ihr  zeugte,  wider- 
spricht seiner  Eigenschaft  als  Lichtwesen  eben  so 
wenig,  als  dass  Adam,  welcher  vor  dem  Falle  eitel 
Licht  war  (s.  oben)  ,  mit  Lilith  (Noctna)  die  Dämonen 
zeugte.  Hatte  doch  auch  der  Lichtgott  Osiris,  welcher 
mit  der  Isis  das  freundliche  Frühlingssymbol  Horüs 
("INS   Licht)   gezeugt   hatte,    späterhin    der  Nachtgöttin 


"'")  Sie  heissen:  pj^l  W^""  Entzweier,  v.  I^],  trennen),  >^p—i 

I  T   :   •  -  T  I    t| :        T 

(der  Zornige,   v.  H'^pj  1   M.  49    7.),  H'^D  (der  Zwietraclitstifter, 

T   |t  I  t  : 

Vgl.  Spr.  6;  19.),  pi  — p  (der  Hadernde,  vgl.  Spr.  18,   18.),  p"!*^  — ^ 
(der   Ringer,    v.  pl^tJ^  -  p2J<)    und   rjlJi^    (der  Niederwerfende,   rad- 
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Nephtys  (yEq)OQ)  sich  v^ugesellt,  von  welcher  er  den 
hundsköpfigen  Anubis,  dessen  Herrschaft  mit  dem  Ab- 
nehmen der  Tageslänge  in  der  Krebswende  beginnt, 
erhalten!  So  hatte  auch  der  reine  Giamschid  ^s*^, 
welcher  in  Persien  den  Feu  e  rcult  eingeführt,  obgleich 
ihm  schon  Giame'^"^  vermählt  war,  dennoch  die 
Schwester  eines  Diw  (Dämon)  geheirathet,  und  mit  ihr 
die  geschwänzten  Waldteufel  erzeugt.  Die  Mythe  er- 
Jtlärt  als  eine  notliwendige  Folge  seines  Frevels,  dass 
er  von  dem  Assyrer  Zochak  oder  Do  c  hak  2^^)  ent- 
thront wurde.  Zu  einem  Assyrer  stempelte  ihn  die 
Sage  aus  Hass  gegen  das  Nachbarvolk  '^^^).  Dass 
Zochak  aber  keine  historische  Person  seyn  könne,  be- 
weist das  Mährchen,  das  ihm  3  Mäuler,  6  Augen  und 
3  Gürtel  gibt,  aus  seinen  Schultern  Schlangen  hervor- 
wachsen lässt,  die  mit  Menschenhirn  gefüttert  werden 
müssen ,  und  seine  llegiernngsperiode  auf  ein  Jahr- 
tausend ausdehnt.  Dieser  Zochak  ist  nur  eine  persi- 
sche Copie  des  indischen  Todbringers  Schiba,  welcher 
ausser  dem  allgemeinen  Gürtel  noch  einen  zweiten, 
aus  Todtenköpfen  zusammengesetzt,  über  die  Schultern 
und  einen  dritten  um  den  Leib  gebunden  hat  (s.  Nie- 
buhr's  Reise,  Thl.  IIO?  auch  in  jeder  Hand  eine  Schlange 
gegen  die  Schultern  empor  hält,  so  dass  sein  Kopf 
zwischen  zwei  Schlangenköpfen  steht ,  was  auch  die 
Fabel  von  Zochak   sagt,   welcher   wieder  von   seinem 


''^'^'')  Gl  an  z  -  B  eclier   (sc.  Sonnenscheibe).     Er    soll    das  Niiruz 

(Friililingsfest)  gegründet  haben,  welches  am  21.  März  gefeiert  ward. 

255j    ^^y,    Gamma,    chald.    Becher,    sc.     die    weibliche    Hälfte 

T   - 

Giamschids. 

"^^)  pny    "'"^  pm    bedeuten  beide  Sttoxw ,    verfolgen,    drängen, 
bedrücken  (p^ü). 

2^')  Aehnlich   ist    der    zottige  Dämon  Esau  Stammvater  der  den 
Hebräern  verhassten  Edomiter. 

22 
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eigenen  Sohne,  dem  Pliar-idun  '^^^3,  entthront,  und  nach 
einer  andern  Sage  sogar  zersägt  wird,  welches  gewiss 
eine  Anspielung  auf  die  durch  das  Aequinoctium  be- 
wirkte Theilung  des  Jahrs  in  zwei  Hälften  seyn  möchte. 
Eine  Parallele  zwischen  dem  zweiten  Erzvater 

Ji-zcliak  Cpnii'-';)  und  Zocliak  CpüH) 

wäre  daher  wohl  nicht  gewagt ,  denn  nicht  nur  die 
Namens  -  Identität  2^^)  fordert  dazu  auf,  sondern  auch 
die  in  dem  Namen  liegende  Bedeutung  des  feind- 
lichen ^^^"3  Charakters  Beider ,    daher  das  Prädicat  -jnc 

^''^)  \~\i)  "iD'  '•  ®'  Stier  der  Zeugung,  sc.  der  Aeqninoctialstier, 
welcher  den  Frühling  herbeiführt. 

25^)  So  heisst  "nniJ''  ^n  andern  Stellen  der  Schrift  "irlS- 

T   :    ■ 

260^  Zwar  bedeutet  ppiiJ  nicht  nur  bedrängen ,  sondern  auch 
lachen,  und  Abrahams  oder  Sara's  Lachen  (vgl.  1  M.  17,  17.  19. 
mit  18,  12.)  soll  die  Veranlassung  zu  der  Wahl  dieses  Namens  ge. 
wesen  seyn.  Beider  Lachen  war  aber  eine  Folge  ihres  Unglau- 
bens an  die  ihnen  gewordene  Verheissung  eines  Leibeserben,  und 
alle  biblischen  Schriftsteller  verstehen  unter  Spötter  (pn2»^  ^^^'^ 
v'p)    einen    Pv  e  1  igi  o  nss  pö  1 1  e  r    oder  Ungläubigen    (vgl.  Ps.  1,   1. 

Spr.  24.  9.).  Diese  BegrifFsverwandtschaft  erkläit  zugleich  1  Kor. 
lOj  7:  I\lt]5i  f^S(o?.o?.drQaL  yCrsn^e  —  xaC  dviarrjOav  Ttaii^fiv'^  daher 
Jarchi  in  s.  Comm.  in  Genes.  21,  9:    pr\'\  ni"iDl?  iVii'!?  Dm^Dj  >•  ^^ 

TT  T     "''^      t  T      I        ■•  -    : 

spotten  bedeutet  Götzendienst,  worauf  ihn  schon  frühere 
Pvabbinen  geführt  hatten,  welche  (vgl.  Pirke  Elieser  c.  47.  ,  wo  der 
hieher  gehörige  Ausspruch  Rab's  citirt  wird)  die  Stelle  2  IVI.  ■32,  6: 
priH/ j  ""'  <^cni  Inhalt  des  zweitfolgenden  Verses,  wo  die  Verferti- 
gung dos  goldenen  Kalbes  erzählt  wird,  zusammenhängend  finden 
wollten.  Und  der  Midrash  Schemoth  Rabba  Abthlg.  I..  sowie 
Jalkut  Rubeni  Fol.  41.  col.  3,  erkennen  in  dem  Spötter  Ismael 
den  Götzendiener  (1  M.  21,  9.),  daher  Sara:  j,Er  soll  nicht 
mit  meinem  Sohne  erben,"  d.  h.  Ismael,  Repräsentant  der  (nioral.} 
Finsterniss,  soll  mit  dem  Sohne  der  Verheissung  nicht  gemein- 
schaftlichen Antlieil  .an  der  Seligkeit  haben.  Vgl.  Galat.  4,  29.,  wo 
idtwxB  das  pnS  '»  seiner  zwiefachen  Bedeutung:  verfolgen  und  ver- 
lachen, ausdrückt.     Und  da  Götzendienst  geistlicher  Ehebruch,  folg- 
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(1  M.  31,  420,  welches,  zum  Unterschiede  von  dem 
ersten  und  dritten  Erzvater,  dem  Jizchak  auch  in  spätem 
Schriften  vorgesetzt  wird,  was  beweisen  hilft,  dass, 
wie  die  dritte  Person  in  der  indischen  Götter-Dreiheit, 
nämlich  Schiba,  die  Furcht  erregende  Eigenschaft 
Gottes  repräsentirte,  so  die  zweite  Person  in  der  Erz- 
väter-Trias  5  wie  ja  auch  Zochak  zwischen  den  wohl- 
thätigcn  Regenten  Giamschid  und  Phar-idun  von  den 
persischen  Sagendichtern  eingeschaltet  wird.  Wie 
Zochak  den  Teufel  CErzdew)  zu  seinem  Mundkoch 
wählte,  welcher  ihn  mit  Menschengehirn  füttern  musste 
Cs.  Ferdusi's  Schach-Nemeh),  so  liebt  -auch  der  mate- 
riell gesinnte  Jizchak  gute  Bissen  (1  31.  27,  4.),  und 
eben  weil  er  die  Nachtseite  des  Geistes  charakteri- 
sirt,  daher  seine  Vorliebe  für  Esau,  welcher  sein  Erst- 
geburtsrecht um  ein  Linsengericht  hingibt,  daher  auch 
die  Dunkelheit  seiner  Augen  (1  M.  27,  10-  So 
folgte  Jizchak  auf  seinen  aus  der  Stadt  l\s*  (Licht)  ge- 
bürtigen Vater,  wie  der  böse  Zerstörer  Saturnus  Chlid? 

zer  stören  und  verfinstern  )  auf  den  Lichtgott  U  r- 
anus  ;  aber  auf  ihn  sollte  Jakob  folgen,  wie  Jupiter  den 
Saturnus  von  dem  Throne  stürzte  ;  denn  alle  diese 
sind  Zeitsymbole ,  Licht  und  Finsterniss,  Sommer  und 
Winter,  welche  sich  gegenseitig  abwechseln.  Der 
3Iateriallsmus  des  zweiten  Erzvaters  wird  überhaupt 
deutlich  genug  hervorgehoben,  indem  die  Urkunde  aus 
seinem  Lehen  nichts  anders  zu  berichten  weiss,  als 
seine  Brautwahl,  seine  Händel  mit  den  Philistäern  we- 
gen Verstopfung  der  Brunnen  '^^'O?  w^d  die  Vorliebe  für 


liih  Hurerei  und  Sinncnlust  überhaupt,  so  findet   auch  1  M.  26,  9: 
pnüO  puls"'  i"  <Hesem  Sinne  seine  Deutung. 

'^^^)  Die  drei  Zankbrunnen  ptj^y  ,    H^lip^    und    rilin")   ("'ciit  v. 

3n"l   '"    tl»"''   Bedeutung   dilalare,    sondern    als    NebeHform    v.   31"^, 
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Esau,  weil  er  für  seine  Küche  sorgte.  Darum  durfte 
das  Buch  Jalkut  Chadash  (f.  3.)  die  seltsame  Behaup- 
tung aussprechen,  die  Seele  der  Näscherin  Eva,  also 
überhaupt  die  Seele  eines  Weibes,  sey  in  den  Leib 
Jizchaks  transmigrirt.  Wie  wir  diesen  zweiten  Erz- 
vater mit  dem  zweiten  der  drei  nach  einander  folgen- 
den und  sich  gegenseitig  von  dem  Throne  stossenden 
Weltregierer  (Uranus,  Saturnus  und  Jupiter)  verglichen, 
so  dürfen  wir  in  Jizchaks  Gemahlin 

Rebekka  (nppl)  =  Rhea  (PBia^ 

die  Gemahlin  Saturns  wieder  erkennen ;  denn  nicht  nur 
die  Nameusbedeutung  ist  bei  Beiden  dieselbe  ^^^),  son- 


rabid)  sind,  wie  die  drei  um  den  Preis  der  Schönheit  streitenden 
Göttinnen  auf  dem  Ida,  das  aus  dem  Zankgliede  (t/^xj  ,  Rippe,  wo- 
von ^»]}-o;,  Wetteifer^  Eifer,  Zank)  entstandene  Weib  überhaupt,  das 
sich  nach  dein  Genüsse  der  verbotenen  Frucht  mit  den  Blättern  des 
Zankbaums  ('?'Vfo;,  v.  *'^i?)  die  Schaam  bedeckt  hatte;  also,  wie  jene 
vom  Paris  dem  Menelaus  geraubte  und  wiedergegebene  Helena,  so 
war  auch  Rebekka,  die  Abimelech  in  Gerar  dem  Jizchak  geraubt  ^- 
diess  bedeutete  die  Versiopfung  der  Brunnen  Jizchaks  —  doch  end- 
lich wiedergegeben  wurde,  Gegenstand   des  Zankes  gewesen. 

2<>^)  'Pfta  hiess  die  Fruchtbarkeit  spendende  Naturgottin,  von 
^f'«>,  rinnen,  fliessen,  weil  alle  Dinge  aus  dem  Feuchten  entstehen. 
Auch  die  Enkelin  des  FJussgottes  Nahor  (s.  S.  302.)  und  Schwe- 
ster des  Mondgotts  —  der  Mond  ist  das  fenchte  Prinzip  im  Ge- 
gensatz zur  Sonne,  daher  gewöhnlich  als  Weib  von  den  Mythen- 
dichtem  aufgefasst  —  Laban  (s.  w.  u.)  hiess  darum  wie  der  be- 
fruchtende   Quell    (i<pD"""l5    "W7}    vgl.    Talmud    Thaanith    f.    23, 

Stw.  pD~"l7  pungo,  stechen,  bohren,  graben),  an  welchem  sie  zum 

Erstenmal  der  Brautwerber  erblickte,  welchen  Abraham  nach  ihj- 
ausgeschickt  hatte  (1  M.  24,  14.  15.).  Auch  ist  die  Andeutung  des 
Erzählers,  dass  Jizchak  die  ihm  bestimmte  Braut  zum  Erstenmale 
erblickt  habe,  als  er  von  jenem  Brunnen  des  Kinnbackens  heimge- 
kommen, an  welchem  der  Hagar  ein  Sohn  versprochen  worden  C^gl- 
1  M.  24,  32.  mit  16,  7 — 14.),  gewiss  keine  überflüssige.  Ueber- 
Iiaupt   ist    der   Gemahl    des   Brunnenweibes    (XpCl    =    npDl)    ^^''i 
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dern  auch  wie  Rhea  ihren  hungrigen  Gatten  täuscht, 
dass  sie  einen  in  Ziegenfelle  gewickelten  Stein  anstatt 
des  eigenen  Sohnes  ihm  zu  verschlingen  gibt,  so  auch 
die  listige  Rebekka,  kleidend  den  Jakob  in  Handschuhe 
von  Bocksfellen ,  um  den  blinden  Vater  zu  täuschen, 
wenn  er  ihm  das  duftende  Lieblingsgericht  vorsetzen 
würde.  Ueberhaupt  wurde  mit  dem  Fell  dieses  Thieres 
getäuscht,  wie  wir  aus  der  Entstehung  des  Apaturien- 
festes  wissen,  das  Bakchus  selbst  gestiftet  haben  soll, 
zur  Erinnerung  an  seinen  Sieg  über  den  Xanthos, 
welchen  er  dadurch  überwunden,  dass  er,  in  ein  schwar- 
zes Ziegenfell  gekleidet,  ihn  getäuscht.  Vom  trügen- 
den Bock  (t^äyog,  xs^nog)  hatte  noch  die  Sprache  das 
Wort  xe^wni^co ,  betrügen. 

Jakob  (ipir— :) 

QJC^ovoQ  dyxvXoi.i7irr]S  und  ÜQotTOQ'). 

Die  biblische  Etymologie  für  den  Namen  des  dritten 
Erzvaters  ist  eine  doppelte  ^  einmal  wird  sein  Name  von 
Esau's^pj;  (FerseD  abgeleitet  (IM.  25,  2G.),  obgleich 

das  Erfassen  derselben  bei  der  Lage  eines  Fötus,  und  zu- 
mal der  Zwillinge  in  ihren  gesonderten  Häuten  unmöglich 
ist,  jedenfalls   das  Leben  der  Mutter  gekostet   hätte. 

glücklicher  Brunnenfindcr  (1  M.  26,  19 — 22.)  Bohlen  kann  seine 
Verwunderung  nicht  unterdrücken,  dass  Jizchak  vom  Brunnen 
^NT  ^nb  kömmt,  als  er  Rebekka  ansichtig  wurde,  da  doch  Abraham 
zur  Zeit  in  Hebron  (23,  1.)  weilte,  hilft  sich  aber  mit  der  Muth- 
massung,  „dass  der  Erzähler  voraussetze,  er  sey  wieder 
nach  Süden  gezogen  (25,  11.  28,  10.),  oder  Jizchak  wohne  dort, 
wenn  überhaupt  ein  Zusammen  li  an  g  zwischen  den 
einzelnen  Erzählungen  stattfindet."  So  schwer  wird 
es  allen  historisirenden  Bibelforschern  ,  wenn  sie  an  den  mystischen 
Sinn ,  der  mit  dem  Namen  des  Kinnbackenbrunnens  verknüpft  ist 
—  vgl.  ^ü^tj  mit  /uvXXog,  mulier ;  au«  Drachenzähnen  entstanden  Spar- 
taner, aus  Simson's  Esels  ki  n  nback  e  n  ein  Quell  —  nicht  glau- 
ben wollen. 
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Ein  anderes  Mal  wieder  von  -^py  (überlisten),  weil 
er  seinen  älteren  Bruder  um  das  Recht  der  Erstgeburt 
und  des  Vaters  Segen  betrogen  (i  M.  27,  36.)  Die 
Schwierigkeiten,  welche  vom  historischen  Standpunkte 
aus  hier  sichtbar  werden,  hat  schon  De  Wette  (Kr. 
d.  isr.  Gesch.  I.)  sich  nicht  verhehlt,  wenn  er  vor- 
bringt: „Die  Uebertragung  der  Erstgeburtsrechte  kann 
nicht  vor  einer  dampfenden  Linsenschüssel  verhandelt 
werden,  der  Vater  hätte  den  Verkauf  auch  bestätigen 
müssen.  Auch  würde  Jizchak  nach  entdecktem  Betrug 
die  testamentliche  Verfügung  ungültig  gemacht  haben. 
Auch  sind  die  Segensprüche  fingirt,  das  Verhältniss 
der  Hebräer  und  Edomiter  ist  klar  darin  ausgesprochen. 
Die  Letzteren  werden  unter  David  unterjocht  (2  Sam. 
G,  14.),  aber  unter  Joram  C2  Kön,  8,  20.)  fallen  sie 
wieder  ab.  Also"  —  meint  De  Wette  —  ,,  müsse  die 
Abfassung  dieser  Mythe  erst  nach  Jorams  Zeit  gesetzt 
werden."  Anders  konnte  dieser  Kritiker  nicht  argu- 
mentiren,  weil  er  bei  den  Worten:  „der  ältere  Bruder 
soll  dem  jüngeren  dienen,"  an  zwei  Völkerschaften,  und 
nicht  an  —  den  Wechsel  des  Lichts  und  der  Finster- 
niss,  der  Hitze  und  Kälte  denken  mochte,  obgleich  mü- 
der astronomisch  -  mythische  Erklärungsversuch  das 
Dunkel  in  der  heiligen  Geschichte  überall  aufhellt.  Man 
erwäge,  dass  auch  Cham  in  seinem  Sohne  Kanaan  dem 
Jüngern  Bruder  Sem  dienen  muss;  man  erwäge,  dass 
auch  Ismael,  Rüben  und  Manasse  den  Jüngern  Brüdern 
das  Recht  der  Erstgeburt  abtreten  müssen ,  und  man 
wird  die  durch  alle  Erzählungen  fast  des  ganzen  Pen- 
tateuchs  sich  hindurchziehende  Tendenz,  die  Wechsel- 
regierung des  sittlich  Guten  und  Bösen  durch  physi- 
sche Bilder  oder  deren  mythische  Reprcäsentanten  zu 
versinnlichen,  gewiss  nicht  verkennen;  eben  sowenig, 
warum  das  feindliche  Prinzip  der  Finsterniss  stets  der 
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Erstgeborne  ist,  sowie  auch  Latona  die  Nachtgöttin 
vor  dem  Tagesgott  gebiert. 

Die  in  Rebekka's  Leibe  sich  streitenden  Zwillinge 
symbolisiren  den  Kampf  der  beiden  Grundwesen  um  die 
Weltherrschaft  '^^^),  wie  in  demselben  Sinne  sich  auch  im 
Mutterleibe  schon  die  Zwillingsbrüder  Ij-x^iatog  ^^'*)  und 
Uqo'ituc,  (v.  n^oiaffo^  ausstrecken,  sc.  die  Hand,  um  die 
Ferse  des  Bruders  zu  erfassen,  wie  ipj;^;i,  v.  ^pjO 
bekämpften  CApollod.  II.  2,  1.}.  Beide,  Akrisius  sowohl 
als  Prötus,  Esau  sowohl  als  Jakob,  sind  llepräsentan- 
ten  des  Jahrs,  nur  Ersterer  in  der  feindlichen.  Letz- 
terer in  der  freundlichen  Bedeutung  (Asasel  und  Jeho- 
vah),  daher  hat  Esau  wie  Jakob  die  12  —  13  Monats- 
kinder des  Mondjahrs  (s.  w.  u.).  Bekannt  ist  die  dem 
Philo  von  Eusebius  nacherzählte  Notiz:  „Ä^^ovog  6v  ol 
$crtvtxeg  ^I(r^aj]X  uQoaayoQEvovcn,''  also  Saturn,  dessen 
Wochentag  die  Juden  noch  jetzt  heiligen,  hiess  bei 
den  Halbbrüdern  der  Hebräer,  den  Phöniziern:  Israel, 
wie  der  Stammvater  jenes  Volkes,  das  sich  nach  seinem 
Gotte  nannte,  gleichwie  die  Herakliden  nach  dem  Hera- 
kles, ihrem  Landesgott  '^"),  und  wenn  ferner  Eusebius 

"^^)  Darum  erschlägt   der   jüngere  Thaut  den  älteren,    Romulws 
den  älteren  Remus  ii.  s.  vv. 

^'''•)  Gleichbedeutend  mit   dem   gleichlautenden  "ip""!?»    ^^^  ^"" 

fruchtbare  5  d.  h.  der  Unfruchtcarkeit  bewirkende  Repräsentant  der 
zweiten  Jahrhälfte,  von  der  Herbstgleiche  bis  zum  Frühlinge. 
(Das  Stw.  ist  das  skr.  cur,  i.  q.  creo  mit  dem  a  privativ.)  Eben 
darum^  weil  dann  die  Palingenesis  der  Natur  beginnt,  so  ist  es 
Danac,  des  Akrisius  Tochter,  in  deren  Schoos  der  goldene  Regen 
dringt,  welcher  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  wieder  herstellt.  Und 
wirklich  heisst  sie  auch  die  Nahrungspenderin  {^lavai'j,  Dialect  für 
Zayai^,  v.  ^i],  speisen,  wovon   |1T""0  3  Speise,  Frucht),  und  Prötus 

war  es ,  welcher  unter  der  Gestalt  des  Regcnbringcrs  Zeus  die 
Danae  geschwängert  hatte  (Apollod.  II.  4,  1.). 

-''O  So  nannten  sich  die  Böhmen    und  die  von  ihnen  aus  dem- 
selben  Lande    verdrängten    Bojaren    nach    dem   Boj,    Bog    (wie 
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seinem  Gewährsmann  nacherzählt,  Israel  habe  seinen 
einzigen  Sohn  Jehiid   (^leovd ^  T^n^ ,   vgl.  1  M.  22,  2.) 

dem  höchsten  Gotte  zum  Opfer  dargebracht,  so  ist 
diese  Verwechslung  mit  Abraham,  wie  die  Wieder- 
holungen der  Schicksale  des  ersten  Erzvaters  in  der 
Lebensgeschichte  seines  Sohnes  Jizchak  (1  M.  26,  26. 
vgl.  21,  22  ff.  26,  8  ff.  vgl.  20,  2  ff.),  ein  Beweis  mehr 
für  die  Identität  der  drei  Patriarchen  als  Personificatio- 
nen  der  göttlichen  Trias  '^^^).  Denn  jener  ^^Iti'''  war 
nur  der  spätere  Name  Jakobs  (^ny"»  iusidiator),  also 
JC^ovog  d  yxvXo  ^nJTt]g  (der  listige  Betrüger),  wie  Homer 
den  Zeitgott  nennt,  der  Herkules  Chronos  der 
Orphiker,  dessen  12  Arbeiten  im  Thierkreise  —  dcodsn 
ciTc  liVTo'kicov  dyiQi'  Sva^icöv  ä&Xo.  disQucov:  ,, zwölf  der  Kämpfe 
vom  Aufgang  zum  Untergange  vollendend,"  lautet  der 
Vers  eines  oj-phischen  Hymnus,  wo  nicht  auf  die  zwölf 
Stunden  des  Tages,  sendern  auf  die  12  Älonate  ange- 
spielt ist  —  Jakobs  12  Söhne  in  ihren  Namensbedeutun- 
gen,  wie  in  den  theils  in  Jakobs,  theils  in  Mo«is  Sagen 
ihnen  beigelegten  Prädicaten  ersetzen  helfeu.  Und  dass 
Jakob-Israel,  wie  Herkules,  auch  mit  dem  Dämon  ge- 


der  Schöpfer  bei  rfen  slawischen  Stämmen  heisst,  daher  Jitrobog, 
Morgengott,  Czernebog,  schwarzer  Gott,  Teufel),  die  Gothen  nach 
ihrem  Gott,  die  Teutonen  nach  dem  Teut,  die  Thüringer 
nach  dem  Thor  (Donnergott)  u.  s.  w. 

^^^)  Auch  den  Rabbinen  niusste  sich  diese  AhnuJig  aufgedrung«n 
haben,  wenn  Abarbanet  (bei  Ugolini  Thesaur.  II.  p.  550.)  die  drei 
dem  Jehovah  (wie  dem  Jupiter)  gehörenden  Thiergattungen  (Donaf. 
ad  Virg.  Aen.  IX.  180.  Macroh.  Sal.  I.  c.  15.)  als  Symbole  der  drei 
Patriarchen  aufführt,  nämlich  der  Stier  (Jupiter  als  Entführer  der 
Europa)  gehöre  dem  Abraham  (nach  1  M.  18,  7.),  der  Widder 
(Jupiter  Hammon)  dem  Jizchak  (nach  1  M.  22,  13.),  und  der  Bock 
{^eüi  alyiHxoi,  Jupiter  mit  dem  Ziegenfell)  dem  Jakob  (nach  1  M. 
27,  9.),  wie  ja  aucli  diese  drei  Gattungen  der  Üpferthiere  das  Volk 
Israel  selbst  repräsentiren  (Hos,  4,  16.  10,  11.  Jes.  50,  6.  17.  48,  17. 
Ez.  34,  20.  31.  Hobel.  2,   14.   u.  s.   w.). 
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rungen,  ist  ein  die  Verwandtschaft  des  Patriarchen  mit 
dem  Halbgott  verrathender  Parallelismus  ,  auf  welchen 
wir  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Astronomische  Beziehungen  sind  ferner  im  Traume 
Jakobs  von  der  Himmelsleiter^  auf  welcher  Engel 
auf-  und  niedersteigen ,  und  auf  deren  oberster  Spitze 
Jehovah  selber  steht ,  nicht  zu  verkennen.  Es  ist  die 
siebensprossige  Himmelsleiter  der  Mithramysterien  ^^^), 
deren  beide  Enden  durch  zwei  Pforten  bezeichnet  wur- 
den, aus  deren  einer,  der  AI  o  n  d  pforte,  die  gefallenen 
Seelen  in  die  Welt  der  Täuschung  herabsteigen,  und 
wenn  sie  ihre  Buss-  oder  Prüfungszeit  überstanden, 
durch  die  Sonnen  pforte  wieder  hinaufsteigen.  Die 
Lage  jener  zwei  There  bestimmt  Macrobius  (Somn. 
Scip.  I.  c.  12.),  indem  er  sagt,  dass  sie  sich  an  den 
Wendekreisen   des   Krebses   und  Steinbocks,   wo   die 


"^')  Origenes  Qeonlra  C'els.  V/.)  benacliriclitigt  uns,  dass  das 
Herabsteigen  der  Seele  (wenn  sie  in  den  Kerker  des  Leibes  ein- 
ziehen soll)  durch  die  sieben  Planetensphären  und  ihr  (nach  dem 
physischen  Tode)  erfolgendes  Wiederhinaufsteigen  durch  eine  Leiter 
verbildlicht  wurde,  die  vom  Himmel  zur  Erde  reichte,  und  in  sieben 
Stufen  abgetheilt  war,  auf  deren  jeder  ein  Thor  abgebildet;  das 
achte  Befand  sich  auf  der  Spitze  der  Leiter,  als  die  höchste  Sphäre, 
jene  der  Fixsterne,  die  Regio«  des  gättlichen  und  unzerstörbaren 
Aethers,  aus  welcher  alle  Seelen  emanirten.  Diese  war  die  heimat- 
liche, ursprüngliche  Wohnung  aller  intelligenten  Wesen^;  so  lange 
sie  dort  frei  von  allen  Unvollkommenheiten  der  Materie  blieben, 
war  ihre  Natur  rein  und  unbefleckt.  Gewisse  Seelen  indessen,  zur 
gebührenden  Züchtigung  wegen  ihrer  Sünden  aus  diesen  Wohnungen 
reiner  Geister  vertrieben,  steigen  in  die  niedrige  Welt  herab,  und 
indem  sie  nun  herab  kommen  durch  die  sieben  Sphären  (nach  den 
Planeten  benannt),  erlangen  ^ sie  durch  diesen  Durchgang  jene 
schlechten  Neigungen,  di«  jeder  Region  (z.  B.  Mars  der  Zorn, 
Venus  die  Wollust^  Merkur  die  Lüge  u.  s.  w.)  eigenthümlich.  Aber 
eben  dieses  Herabsinken  zur  Erde  geschah  nur,  damit  die  Seele 
(im  Kampfe  gegen  den  Versucher,^  den  Fürsten  dieser  Welt)  sich 
von  den  verderbten  Neigungen  des  Körpers  reinigte,  und  wieder 
fähig  würde,  zu  den  himmlischen  Regionen  zurückzukehren. 
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Milclistrasse  —  welche  schon  die  Indier  „die  Strasse 
der  frommen  Büsser"  nannten,  s.  oben  —  den  Thier- 
kreis  durchschneidet ,  befinden.  Dass  die  auf  der 
Himmelsleiter  auf-  und  absteigenden  Seelen  Engel 
Gottes  (28,  12.)  genannt  werden,  ist  sehr  passend,  da 
ja  alle  Seelen  Emanationen  des  göttlichen  Wesens  sind, 
und  nur  dann  von  den  Engeln  sich  unterscheiden,  wenn 
sie  die  Region  des  Lichtes  verlassen  müssen,  weil  sie 
sich  der  Nähe  Gottes  unwürdig  gemacht  (vgl.  1  M. 
6,  4.).  Den  Zweck  unserer  Erscheinung  auf  der  Erden- 
welt, als  deren  Veranlassung  die  Sünde,  die  Lust  zur 
Materie,  von  den  Weisen  des  Orients  angegeben,  folg- 
lich das  Geborenwerden  als  eine  Strafe  für  den  ge- 
fallenen Geist  betrachtet  wurde,  sollte  Jakob  im  Traume 
erkennen  lernen,  darum  fürchtete  er  sich,  als  er  im 
Geist  die  Himmelspforte  erblickte  (28,  16.),  darum 
ist  es  ]-<in  (loctts  irae)^  wohin  Jakob   auf  seiner  Reise 

I    TT 

sich  wendend.  Nachts  das  Traumgesicht  hatte;  darum 
heisst  dieser  Ort,  als  ein  Theil  des  Thierkreises  (]^"1X 
^DUn»  vgl.  S.  174.),  jenes  Reiches,  das  der  Herr  den 
frommen  Wandels  beflissenen  Nachkommen  des  Patriar- 
chen verheisst  (28,  13.3:  Lus  (n^) ,  d.  i.  Ort  der 
Wiedergeburt  ^^^),  Jakob  aber  nennt  ihn  Beth  EI 

-^8)  Als  Dialect  von  -\t?  i  lud,  gebären,  und  1^1^,  litt,  ver- 
bergen^ verfinstern,  eine  Anspieluna:  der  Worte  bildenden 
Mystik  auf  den  umnachteten  Zustand  der  Seele,  sobald  sie  in  flen 
Leib  als  in  ihr  Gefängniss  eingezogen ,  und  sich  ihres  ursprüng- 
lichen ZuStandes,  ihrer  himmlischen  Abkunft  nicht  mehr  zu  eria- 
nern  vermag.  Die  Rabbinen  nennen  daher  jenes  Beinchen ,  aus 
^velchcm  bei  der  allgemeinen  Todtenerweckung  der  ganze  Mensch 
wieder  neu  gebaut  werden  wird  ,  ebenfalls  \]~).  Hier  ist  auch  die 
Bemerkung  an  ihrem  Orte,  dass  die  Nuss,  als  Frucht  von  eroti- 
scher Bedeutung  (s.  Nork's  „Vorsch.  d.  Hierogl."  S.  310.,  wo  die 
Belege  dafür  gesammelt  sind),  eigentlich  die  Haselnuss,  "i^Q,  heisst, 
und  Haselnusszweige  von  Jakob  unter  die  Ruthen  in  den  Brun- 
nen gelegt  werden,  an  dem  sich  seine  Jalirheerde  begattet,  30,  27. 
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(^X  D''2) 5  ^'  ^-  Gottes  Haus,  wie  füglich  der  Kos- 
mos, die  sichtbare  Schöj»fung,  genannt  werden  darf,  als 
eine  Verkörperung  der  Gottheit.  Angeblich  sollte  der 
Ort  seinen  Namen  jenem  Steine  verdanken,  welchen 
der  Patriarch  nach  seinem  Erwachen  sich  vom  Kopfe 
hervorzog,  um  ihn  zu  einer  Säule  aufzurichten,  und 
Oel  darauf  zu  giessen.  Es  ist  also  einer  jener  Oel- 
götzen  gemeint,  deren  Tansanias  gedenkt  (7,  22.  10,  24.), 
durch  ihre  viereckige  kunstlose  Gestalt  sich  als  Her- 
mäen  kund  gebend,  um  an  den  Weltbaumeister  Hermes, 
den  XoyoQ  uXT]d-iv6g  der  Griechen  zu  erinnern ;  denn  den 
Koai-iog  dachte  sich  das  ganze  Alterthum  als  ein  Viereck; 
und  durch  die  aus  Indien  st.ammende  Sitte,  den  Stein 
mit  Oel  zu  salben,  beabsichtigte  man  die  Einziehung 
des  göttlichen  Geistes  in  die. Statue,  die  sein  Symbol 
seyn  sollte;  darum  nannte  man  solch  einen  geweihten 
Stein  Baid'-v'kos,  d.  i.  Gottes  Haus  (^^  j^«)3).    Zwar 

eifert  gegen  diesen  heidnischen  Cultus  das  Gesetz  (3  M. 
31,  1.  vgl.  4  M.  33,  52.),  aber  der  Patriarch  sollte  ja 
vor  3Iose  gelebt  haben ,  und  ^var  daher  an  das  künf- 
tig zu  gebende  Gesetz  nicht  gebunden.  Ihm  konnte 
sich  also  noch  Jehovah  als  der  Gott  des  13  et  hei  an- 
kündigen ,  welchem  zu  Ehren  der  Stein  errichtet  und 
mit  Oel  gesalbt  worden  war  "^^^^^  obgleich  Bohlen  nicht 


269)  Mit  Oel  salbte  man  die  heiligen  Steine,  weil  es  als  das 
„Fett"  der  Erde  für  das  beste  Erzeugnis«  galt  (Jes.  10,  27.  Job. 
29,  6.  4  M.  18,  12.  5  M.  32,  13.),  und  darum  sich  vorzugsweise  als 
Opfergabe  eignete.  Das  Oel  war  meist  wohlriechend,  und  sollte 
gemäss  den  Begriffen^  die  man  mit  Wohlgeruch  verband  (lüp>  li^l! 
bedeutet  sowolii  räuchern,  als  beten),  zur  Verehrung  auftordern. 
So  sah  z.  B.  Tavernier  in  der  Pagode  von  Benares  ein  Götterbild 
von  schwarzem  Stein ,  welches  täglich  mit  wohlriechenden  Oelen 
einzusalben  ein  Hauptgeschäft  der  Priester  war  (Rosenm.  Mgl.  1. 
S.  125.). 
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begreifen  mag,  woher  der  pilgernde  Jakob  das  Oel 
genommen  ?  und  de  Wette  überhaupt  das  ganze  Factum 
der  Uebernachtung  in  Lus  bezweifelt,  weil,  hatte  die 
Stadt  schon  existirt ,  Jakob  nicht  unter  freiem  Himmel 
übernachtet  haben  würde;  auch  nicht  wahrscheinlich 
sey,  dass  wandernde  Nomaden  einer  Stadt  einen  an- 
dern Namen  zu  geben  pflegen.  Solchen  Schwierigkei- 
ten überall  begegnen  zu  müssen,  ist  einmal  das  Leos 
der  rationalistischen  Bibelausleger ,  die  an  den  gehei- 
men doppeldeutigen  Sinn  der  alten  Religionsschriften 
mcht  glauben  mögen,  welche  zwar  sich  bescheiden,  die 
Schicksale  eines  schlichten  Hirten  zu  erzählen ;  aber 
unter  der  profanen  Hülle  ist  die  grosse  Wahrheit  ver- 
borgen, dass  die  mit  den  Sinnen  wahrnehmbare  Körper- 
welt, als  Gegensatz  des  Geisterreichs ,  ein  Ort  der 
Finsterniss  Q]^b  als  Dialect  v.  t21^,  lateo)^  ist,  als 
Welt  des  von  der  Gottheit  ausgefüllten  Raumes'^"), 
ein  Haus  Gottes,  die  Bussestätte  der  Leib  gewor- 
denen Geister;  daher  Jakobs  Ausruf,  als  er  aus  dem 
allegorischen  Traum  erwachte :  „Wie  furchtbar  ist  die- 
ser Ort  (ClpD) ! "  Vielleicht  geht  diese  Episode  absicht- 
lich der  Erzählung  von  der  Freiung  um  Labans  Töchter 
vorher,  um  anzudeuten,  dass  das  Weib  den  Mann, 
herabziehend  aus  der  Sphäre  des  Geistes,  mit  der 
Sehnsucht  nach  den  materiellen  Dingen  erfülle? 

Jakob  begibt  sich  nach  Errichtung  des  ^^^  j-^i^  o'der 

Hermäums  —  deren  die  Bewohner  von  Pherä  30,  nach 
der  Zahl  der  Tage  des  Monats,  hatten  —  zu  dem 
Sohne  des  ^x'^ina.  "^^  ^^^  Mondgott 


2'*')   Daher   der    von    den  Rabbinen    oft    gebrauchte  Goltesname 
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lidban  (Ip^)  =  liunuii, 

bei  welchem  er  einen  Monat  verweilt  (29,  lA.),  bevor 
er  um  dessen  Tochter,  die  er,  wie  Jizchak  die  Ilebekka, 
an  einem  Brunnen  (29,  2—10.)  zuerst  gewahrte,  an- 
zuhalten wagt,  welche  er  sich  durch  eine  Dienstzeit 
von  7  Jahren  —  worunter  man  Tage,  nämlich  eine 
Mondphase  verstehen  muss  —  erwerben  will.  Eine 
gleich  lange  Zeit  dient  '^^')  er  um  die  andere  Tochter 
Labans ,  welcher  Letztere  ihm  zehn  Mal  seinen  Lohn 
verändert  (V.  41.) ,  weil  das  Mondenjahr  nur  aus  zehn 
3Ionateu  ehedem   bestand  '^'^'^) ,    daher  Jakob   erst  nach 


'^^)  Die  Dienstbarkeit  des  Jakob  als  vö/moi  bei  dem 
Mondgott  Laban  dürfte,  wie  die  Dienstbarkeit  des  Apollo  bei 
Admet  (euphemistisches  Prädicat  des  u  n  b  e  z  w  i  n  gl  ic  h  e  ri  Todes, 
daher  seine  Gattin  Alkesiis:  die  Starke,  deren  Brautgemach 
Schlangen  füllen,  und  die  selbst  einige  Zeit  im  Hades  verweilt, 
die  schlangengestaltige  Persephoue,  Pluto's  Gemahlin)  oder  Ada- 
niastos  (Iliad.  9,  158.)?  auf  die  U  ns  i  c  h  tba  r  ke  i  t  des  Sonnengotts, 
80  lange  die  Nacht  herrscht,  sich  beziehen  lassen.  Wie  Apollo, 
dient  auch  Jakob  gerade  ein  Jahr,  und  ebenso  verrichtet  der  dem 
Eurystlu'us  dienende  Herakles  gerade  z  vvö  If  Arbeiten  während 
sein-er  Dienstzeit.  Wenn  Jakob  ferner  sich  von  Laban  als  Dienst- 
lohn nur  die  gefleckten  und  schwarzen  Thiere  derHcer.de  ausbittet, 
und  4urch  seine  List  es  dahin  bringt,  dass  solche  die  MeJirzahj 
bilde4i,  so  denJie  man  an  die  Sterne,  welche  Heerden  des  Apollo 
heissen^  insofern  alles  Licht  von  der  Sonne  ausgeht.  Im  hebr, 
Mythus  gehören  sie  dem  Laban,  weil  der  Mond  des  NacJits  Herr 
der  Sterne  ist,  aber  die  Morgendämmerung  beraubt  sie  ihres  Lich- 
tes (ihrer  Weisse),  und  ihr  allmähliges  Unsichtbarwerden.,  als  eine 
Folge  des  Sonnenlichts,  wird  hier  durch  ein  Herüberziehen  der 
Sternenheerde  aus  dem  Bereiche  des  Mondes  (Laban)  in  jenen  der 
Sonne  (Jakobs)  verbildlicht  Im  ähnliehen  Sinne  sind  die  Dämme- 
rungsgötter Mithras  und  Hermes  Ochsenräuber,  wenn  der  Sonnen- 
stier anstatt  des  Widders  gedacht  wird.  Die  Sterne  als  Rinder 
kennen  auch  Pausanias  (IV.  26,  2—4.  X.  16,  6.)  und  Jamblich  {vit. 
Pylh.    15.). 

2'2)  Daher  die  zehn  Monatsfrauen,  mit  welchen  Danaus  fünfzig 
Wochentüchter  erzeugt;  daher  eben  zehn  Strome,  die  der  indischen 
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seinem  Wegzüge  vom  Mondgott  Laban  in  Josephs  Kin- 
dern das  kSonnenjahr  ergänzt.  Dass  auf  der  Flucht 
Jakobs    mit   seinen   Weibern  aus   dem  Hause   Labans, 


Mondgöttiii  Gaiiga  jährlich  aus  ihren  Fingern  fliessen,  daher  der 
indische  Mondgott:  Dakscha  (i.  q,  Decimarius ,  v.  skr.  dac ,  St'xa, 
decem)  hiess,  und  selber  einer  der  10  Menu's  %var.  Und  bedeu- 
tungsvoll erzählt  von  ihm  der  Mythus,  er  habe  nach  der  Zahl  der 
Jahrwochen  50  Töchter  gehabt,  von  welchen  er  '17  Cnach  der  Zahl 
der  indischen  Monatstage)  an  Candra  (den  Leuchtenden  ,  v.  candh, 
lat.  candeo),  13  (nach  der  Zahl  der  Monate  des  Sonnenjahrs,  wenn 
der  13te  alle  3  Jahre,  wie  noch  jetzt  bei  den  Juden,  eingeschaltet 
wird)  an  Casy-apa  (Glanzgesicht),  und  10  an  Dharma  (den  Mond- 
stier)  verheirathet  habe  (s.  Menu's  Ges.  IX.   129  ). 

Dass  die  alten  Römer  und  Etrusker,  ungeachtet  des  Pxechncns 
nach  eigentlichen  Sonnenjahren,  auch  nach  künstlichen  zehn- 
monatlichen  Jahren  gezählt,  und  dass  das  Zählen  nach  den 
letzteren  gerade  da  von  ihnen  angewendet  wurde,  wo  die  Bestim- 
mung der  Zeit  die  heiligste  und  wichtigste  Angelegenheit  seyn 
niusste,  z.  B.  bei  Verträgen  und  Bündnissen  vor  dem  Altar 
der  Götter  (vgl.  hierzu  die  vorhin  erklärte  Stelle  1  M.  31,  52  —  54.), 
hat  bereits  Niebuhr  (Gesch.  d.  Rom.  I.  S.  202.  vgl.  S.  195.)  be- 
wiesen. Die  Etrusker  pflegten  nämlich  unter  der  Form  eines 
WaflFenstillstandes  Frieden  zu  schliessen.  So  wurde  der  Vejentiscbe 
Friede  vom  Jahre  280  nach  Erbauung  Roms  auf  40  Jahre  geschlos- 
sen ,  und  schon  316  fiel  Fidenä  ab  und,  sich  mit  Veji  vereinigend, 
ein  Zeichen,  dass  Veji  schon  wieder  im  Kriegszustand  gegen  Rom 
war.  Dieser  Abfall  war  den  Römern  äusserst  ungelegen,  dennoch 
klagten  sie  den  Vejenter  nicht  an,  ihren  Eid  gebrochen  zu  haben. 
Noch  deutlicher  ist,  dass  Livius,  als  von  dem  20jährigen  Waffen- 
stillstand des  Jahres  329  nach  den  Fastis  18  verflossen  waren,  im 
Jahr  347  sagt:  „der  Waffenstillstand  war  verlaufen.^'  Diess  erklärt 
sich  nur  durch  die  Anwendung  des  z  e  h  n  m  on  a  1 1  ich  e  n  Jahrs. 
Denn  von  diesen  sind  40  =  33 '/s  j  20  =  16 -/j  Sonnenjahren,  so 
dass  im  erstem  Falle  das  Verhältniss  des  Fiiedeus  schon  mit  dem 
J.  314,  im  andern  mit  dem  J.  346  aufhörte.  Gerade  da,  wo  auch 
unwillkürliche  Verletzung  Strafe  der  Götter  nach  sich  zu  ziehen 
drohte,  wurde  also  diese  Art  von  Zeitrechnung  als  eine  besonders 
heilige  und  unwandelbare  angewendet.  Mit  den  Volskern  schloss 
Rom  daher  auch  nach  cykl.  Jahren  WaftVnstillstand  }  derjenige, 
welcher  323  J.  nach  Erb.  Roms  auf  8  Jahre  (6'/.$  Sonnenj.)  be- 
schworen ward,  endigte  so  mit  dem  Jahre  330,  daher  es  auch  den 
Volskern  nicht  als  Meineid  vorgeworfen  wird,  dass  sie  im  folgenden 
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wo  dieser  7  Tage  (also  eine  3Iondphase)  Zeit,  um  den 
Flüchtling  einzuholen,  bedarf  (V.  23.),  von  Rahel  die 
Theraphim    ihres   Vaters    gestohlen   werden ,    so   wie, 


Jahre  die  Feindseligkeiten  erneuerten.  Das  zelinnionatlithe  Jahr 
war  eine  Frist  der  Trauer,  der  Auszahlung  legirter  Aussteuer,  des 
Credits  beim  Verkauf  der  Früchte  und  aller  Darleihen  und  Mass- 
släbe  des  alt.  Zinsfusses.  Ebenso  macht  Niebuhr  (1.  c.  S.  204.) 
aufmerksam,  dass  Junius,  der  i.  J.  582  das  letzte  Bucli  seiner  An- 
naion schrieb,  nicht  nach  Sonnenjahren,  sondern  nach  cyklischen 
zehnmonatlichen  Jahren  zählte,  wenn  er  sagt: 

Seplingenti  sunt ,  paulo  plus,  vel  minus  anni 
Augusto  augurio  postquam  incluta  condila  Roma  est. 
Denn  700  cykl.  Jahre  sind  582-/3  gleich  582,  63  Sonnenjahren.  Das 
304lägige  Jahr  bestand  aus  10  künstlichen  Sonnenmonaten  oder  aus 
'o^jj  eines  365tägigen  Sonnenjahrs ;  denn  s^yj^  beträgt  30,  408  Tage, 
10  solche  Monate  folglich  304 '/i2  Tage,  und  das  304tägige  cykl. 
Jahr  war  demnach  eigentlich  ein  ze  h  n  m  on  a  1 1  i  ch  e  s  jenes  alten 
364Vatägigen,  das  dem  Philolaus  (von  Ccnsorin)  zugeschrieben  wird. 
Das  altrömische  Jahr  enthielt  demnach  10  solche  künstliche  Monate, 
davon  12  auf  ein  Sonnenjahr  gerechnet  wurden.  Zählte  man  aber, 
wie  die  Egypter,  13  Monate  und  5  Tage  auf  ein  Jahr  (s.  Censoriu), 
so  war  weder  von  Sonnenmonaten ,  noch  von  synodischen,  sondern 
von  periodischen  Monaten  die  Rede;  denn  13  periodische  sind  355 
Tage,  hierzu  5  gibt  das  alte  Jahr  von  360  Tagen.  Zehn  solche 
natürliche  Monate  geben  aber  das  cyklische  Jahr  nicht  zu  304, 
sondern  zu  273  Tagen.  Dieses,  offenbar  das  älteste  und  am  tiefsten 
in  der  Natur  aller  Zeitabmessung  gegründete  z  eh  n  m  o  n  a  t  li  ch  e 
Jahr  meinte  Plutarch  ,  wo  er  sagt,  dass  diess  die  Zeit  sey,  auf 
welche  die  Geburt  des  Menschen  von  der  Zeugung  an  falle,  oder 
Censorin,  wenn  er  sagt:  der  Mensch  werde  am  ersten  Tage  der 
40sten  Woche  geboren  (cap.  XL).  Diese  zehn  periodischen  Monate 
betragen  beiläufig  neun  synodische  oder  Sonnenmonate,  d.  h. 
Zwölftheile  des  365'/4lägigen  Jahrs.  Diess  mag  der  Grund  seyn, 
wesshalb  das  früheste  Alterthum  9  und  auch  10  Parzen  (Gellius, 
L.  111.  c.  16.)  ,  9  und  10  Musen  (die  zehnte  ist  Venus  Urania) 
kennt;  wiewohl  in  den  meisten  Fällen  jene  Naturperiode  eine 
zehn  monatliche  genannt  wird  (Buch  d.  Weish.  7,  2.  Terent. 
Adelphi  111.  sc.  4.  Hippocrat.  ap.  Censorin.  c.  7.).  Daher  die  z  e  h  n- 
jährige,  d.  i.  zeh  n  monatliche  Belagerung  der  Weltstadt  Troja  (durch 
die  den  verschiedenen  Monaten  vorgesetzten  Genien,  welche,  wie 
die  Gesellen  Typhons,  die  12  sechs  Mal  verstärken),  daher  10  Män- 
ner in  dem  Bauche  des  troj.  (Jahr-)  Bosses;  daher  die  zehnjährigen 
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dass  sie  ihre   menses  vorschützt  (V.  35.)?    wesshalb  sie 
von   ihrem  Sitz    sich  nicht    erheben   könne,   alle  diese 
Umstände   mahnen    bei  Laban   an   den  Mondffott  Her- 
mes,  den  Sohn  der  Mondgöttin  Maja,  den  Menschen 
schaffenden  Weltbaumeister   —  Merkur   führt  ja   die 
Seelen  durch  die  Mondpforte  auf  der  Bahn  des  Thier- 
kreises  zur  Erde  herab,  wovon  sein  Prädicat:  Seelen- 
führer —  nach  welchem  der  Berg  Hermon  den  Namen 
führte  (s.  S.  57.),  welcher  die  andere  Hälfte  des  Ber- 
ges Libanon  i]^J^b)  ist,  weicher  nach  dem  Mondgott 
Laban    (]2^3    heisst.     Dass    die    Theraphim   Her- 
rn ä  e  n ,  Symbole  des  leiblich  gewordenen  Geistes  wa- 
ren,   Lingamsteine,    durch    deren  Cultus    man  das 
Aussterben  der  Familien  zu  verhüten  hoffte,   ist  schon 
S.  135.  Anm.  254.  angedeutet  worden.    Und  nun  wird  es 
auch  klar,    warum  Laban,    welcher   alle  Frucbtbarkeit 
von    sich    ableitet    (V.   43.),    Laban,    der   Sohn    eines 
Bethyls   C^NIHD,   ßijd^Xog') ,    Behufs   eines  mit  Jakob 
zu  errichtenden  Bündnisses ,   diesen  zum  Auflesen  von 
•Steinen  veranlasst  jlV.  46.),   und  Jakob   diesen  Ort 
ly^i  nennt,   wie   in    der  That   ein  Hügel    des  Mond- 
berges Libanon  hiess.  Der  heilige  Stein,  bei  welchem 
Laban  schwur  —  daher  sein  Name :   j^nilHK'  "i:;''  ?   ^^^~ 
maische  Form  für  j-|-i-|^  ^^,   Steinhaufe   des  Zeugnis- 
ses  —  war   ein    Zeugung   fördernder  Lingamstein. 
Die  Sitte,    bei    den  heiligen  Steinhaufen    zu   schwören 
und  Verträge  zu  machen,  veranlasste  die  Sprache,  e  r- 
z engen   mit   bezeugen   in  Verwandtschaft  zu  brin- 


d.  Ii.  zehn  monatlichen  Irrfahrten  des  Odysseus  und  Idomeneus.  Dass 
aber  auch  eine  solche  Jahreseintheilung  dem  Hebräer  nicht  unbe- 
kannt war,  beweist,  dass  zu  den  10  Sühnen  Jakobs  —  da  Lewi 
ausgeschieden  —  der  Hinzusetzer  (?]DV)  '"  seinen  zwei  Söhnen  das 
Sonnenjabr  ausfüllt. 
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gen,  Tfix/mp  (Zeichen)  von  rexw  (gebären)  abzuleiten; 
den  Doppelsinn  von  d-^iov  (Hode  und  Stein) ,  leslis 
und  lesticulus,  die  Verwandtschaft  von  oqx'^Q  und  o^xog 
(Hode  und  Eid),  die  Abstammung  der  griech.  Worte 
xtjXtj  und  x7;Xcjv  V.  ^;,  Stein,  u.  s.  w.  nicht  mehr  auf- 
fallend finden  zu  lassen. 

Esau  (1^"3;)  =  Mars, 

in  seinem  andern  Namen  S  e  i  r  :  Faunus. 
Wie  Kain  vor  dem  Seth,  so  war  Esau  früher  als 
sein  frömmerer  Bruder  in  die  Welt  gekommen.  Beide, 
Esau  wie  Kain,  sind  schon  von  den  Rabbinen  für  den 
Planeten  3Iars  erkannt  worden,  welchen  die  Mythen 
als  den  Urheber  des  Todes,  als  den  blutdürstenden 
Krieger ,  wie  Esau  als  Jäger ,  kennen.  Der  Materia- 
lismus Esau's  hatte  sich  schon  damals  verrathen ,  als 
er  seine  Ansprüche  auf  das  Erstgeburtsrecht  (an  das 
ewige  Leben)  für  ein  Linsengericht  hingegeben  hatte. 
Die  Hülse  ist  bekanntlich  ein  Symbol  des  Leibes,  als 
der  Hülle  der  Seele,  und  daraus  erklärt  sich  der 
Abscheu  der  Braminen  und  Pythagoräer  gegen  Hülsen- 
früchte.   Dass   für   die   Bohne   der  rothe   (c1iJ<)   Esau 

die  im  Kochen  rothe  Farbe  annehmende  Linse  wählte, 
bezieht  sich  auf  das  Sündhafte  seiner  Denkweise  im 
Allgemeinen,  denn  die  rothe  Farbe  ist  jene  der 
Schuld  (Jes.  1,  18.).  Eigentlich  ist  Esau  als  Zwil- 
lingsbruder Jakobs  nur  die  feindliche  Hälfte  seiner 
eigenen  Natur,  Beide  haben  daher  als  Repräsentanten 
des  Jahrgotts  vier  Weiber,  nach  der  Zahl  der  Mond- 
phasen, und  12—13  Monatskinder.  Und  dieser  Doppel- 
charakter, welcher  sich  in  der  Vorstellung  von  Satur- 
nus  als  Regent  im  goldenen  Zeitalter  und  als  Ver- 
dammter   im    Tartarus    schmachtend    u.    a.    Gottheiten 
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verein! o;t  findet,  geht  hier  auf  zwei  Subjecte  über,  die 
mythisch  als  Brüder  gedacht  werden,  der  böse  den 
guten  anfeindend ,  zu  Zeiten  obsiegend  ,  aber  zuletzt 
dem  bessern  immer  unterliegend:  Esau  die  Personifi- 
cation  des  zerstörenden,  wie  Jakob  des  erhaltenden 
Prinzips,  Edom  die  Idee  der  Zwietracht  und  Dishar- 
monie im  Weltorganismus  als  Typhon ,  Israel  aber  der 
schaffende  Demiurg.  Hier  bietet  eine  besonders  gün- 
stige Parallele  die  phönizische ,  von  Philo  noch  ge- 
kannte 3Iythe  von  dem  feindlichen  B  rüderpaar  ^^^) 


-"')  Uebcrall,  wo  ih'e  Mythen  das  fcindliclie  VerhältnisK 
zweier  Brüder  scluldern,  hat  mau  an  zwei  Epitlieta  eines 
und  desselben  Gottes  zu  denken,  die  sich  auf  die  verschiedene 
Wirksamkeit  und  die  derselben  entsprechende  Art  der  Verehrung 
dieses  Gottes  bpzoo;en  j  dieselben  wurden  allmählig;  von  einander 
<2;etrennt5  und  man  verband  mit  jedem  Namen  den  Begriff  eines 
bcsondein  Gottes,  so  dass  also  aus  denselben  zwei  Wesen  hervor- 
gingen, welilie  aus  den  hier  angeführten  Giünden  theils  in  freund- 
licher, theils  in  feindlicher  Beziehung  stehen,  wie  Ormuzd  und 
Ariman ,  Osiiis  und  Typhon,  Rama  uiul  Ravana  (welcher  ihm  die 
schöne  Gemahlin  raubt)  u.  s.  w.  Dieselbe  Erscheinung  trifft  man 
auch  in  vielen  Heroensagen  der  Griechen  an.  Auch  hier  tritt  uns 
eine  Anzahl  sich  anfeindender  Brüder  entgegen,  insofern  sich 
ilire  Namen  auf  den  entgegengesetzten  Wirkungskreis  der 
Sonne  beziclien.  Man  denke  hier  an  Amphion  CAu(pio)v :  die  den 
Thierkreis  umkreisende  Sonne)  und  Zethos  (Zeus?),  die,  beide  als 
Knaben  ausgesetzt,  von  einem  Hiiten  gefunden  und  auferzogei-^ 
dennoch  verschiedene  Gemnthsart  zeigen,  Zetiios  vvidniet  sicli  den 
Waffen  (^Winckelm.  Gesch.  d.  Kunst,  I.  S.  597.),  Amphion  aber  der 
IMiisik,  also  Mars  und  Apollo,  die  Zeus  zum  gemeinsamen  Vater 
haben.  Dasselbe  Verhältniss  bemerken  wir  bei  Eteo-kles  (Jahres- 
ruhm) und  Poly.  nikes  (Vielkämpfer).  Schon  der  Name  des  Letz- 
lern deutet  auf  den  Streit  und  Verderben  liebenden  Sonnengott 
liin  ,  wenn  Raserei  und  Pest  seine  Wirkungen  sind.  Beide  Brüder 
wollen  herrschen,  der  Eine  will  Segen,  der  Andere  Tod  verbreiten. 
Bekannt  ist  der  Zwist  des  Atreus  und  Tiiyestes,  wozu  die  von  dem 
Letztern  geschändete  Frau  des  Erstem  Ursache  gab.  Atreus  ist 
der  Kriegerische  (Honi.  Iliad.  IL  23.),  also  Personification  des 
Sonnengotts  als  Vornichter.     Er  verweilt  darum  auf  Kreta,  welches 
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Hypsuranios  und  Usov.  Ersterer,  im  Namen  der  Him- 
melhohe Q'Yip-ovQavi.og'),  ist  Kqovoq  vxpmoXoioq  (Nonniis 
Dionys.  41,  350.),  ,,qnod  e  Septem  sideribus,  quibus  mor~ 
tales  regnntur ,  altissimo  urbe  et  praecipna  potentia  fera- 
iur.^'  (Tacit.  Hist.  V.  4.),  also  Israel-Kronos,  der,  wenn 
man  die  biblische  Etymologie  unberücksichtigt  lässt : 
Dens  supremus  (^j^.-^^^—'j  für  u'hii  iti'j  Oberster  aller 
Götter)   heisst.    Der  Name  U-sow  Citi'-;;D   bedeutet 

Rauh  haar  (y.  skr.  sji :  hervorstarren,  davon  viell. 
^1^,  Strahl,  und  ii^  [chald.]  Pfeiler),  nach  seiner  Beklei- 
dung: d  ö"x£7T?jv  rrö  atoi.iaTt,  tiqcötoq  ix  dsQ^idtcov  cöv  Xa'/yas 
ovXKaßcöv  ■dri^lcov  evQS  {Enseb.  de  Itmd.  Co/ist.  c.  13.). 
Man  übersehe  hier  nicht,  dass  der  von  Eusebiiis  ange- 


in vielen  Sagten  als  die  westlirhe  Grenze  erscheint,  wo  die  Sonne 
untergeht,   und  wirklich  hiess  er  auf  Kreta  Katreus  (*np  ,  Ater^, 

hat  daselbst  ein  berühmtes  S^chatzhaus  —  also  Pluto,  welcher  dem 
Zeus  die  Proserpine  raubte,  als  Plutus  —  wo  der  vom  Himmel 
verschwundene  Sonriengott  wohnt,  bis  Eos  ihn  auf  die  Oberwelt 
ruft.  Als  Zerstörer  kündigt  sich  Atreus  erst  recht  an  ,  wenn  er 
dem  gehassten  Bruder  das  Fleisch  der  eigenen  Sohne  vorsetzt,  denn 
sie  sind  ja  die  Prädicate  ihres  Vaters.  Der  Verderber  verdrängt 
den  Beglücker,  und  beraubt  ihn  seiner  Wirksamkeit,  was  der  sym. 
bolische  Tod  bezeichnet.  Menelaus  und  Agamemnon  erscheinen 
zwar  in  der  llias  in  einem  freundschaftlichen  Verhältnisse.  Die 
heroische  Zeit,  welche  die  Sagen  über  die  Entführung  der  Helene 
buchstäblich  nahm,  und  die  Wanderungen  beider  Brüder  nach  Troja 
als  geschichtliche  Ereignisse  auffasste,  musste  natürlich  ihren  Zwist 
in  den  Hintergrund  stellen.  Allein  ganz  konnten  sich  die  Sagen 
von  ihrer  Uneinigkeit  und  entgegengesetzten  Natur  niilit 
verlieren.  Davon  finden  sich  nocli  Spuren  in  der  Odyssee  (III. 
136  sqq.),  wo  sie  in  den  grössten  Hader  mit  einander  ver- 
wickelt, welcher  sich  aus  ihrer  Natur  erklärt,  aber  in  einer  Zeit, 
die  Alles  buchstäblich  fasste,  anders  motivirt  ward.  Offenbar  ist 
Agamemnon,  welchen  Homer  (Iliad.  II.)  den  Stier  nennt,  selbst 
Paris  (-iS>  Farr),    welcher  die  Mondgöttin  {^EXnrf)  dem  Menelaus 

raubte  ,  wie  Tiiyestes  die  Gemahlin  seines  Bruders. 
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führte  Philo  die  höchsten  Götter  als  —  vergötterte 
Menschen  bezeichnet.  U  s  o  w  unterscheidet  sich  nur 
vocalisch  von  Es  au,  welchen  das  Buch  Jalkut  Iluheni 
Gadol  f.  62.  col.  2.  den  andern  Gott  nennt,  indem 
dort  die  Frage  aufgeworfen  wird ,  wie  zufolge  1  M. 
33,  3.  Jakob  sich  habe  vor  Esau  bücken  können,  da  er 
doch  wie  ein  fremder  Gott  (~\j:  bi<D')  zu  achten 
sey?  Auch  ist  es  eine  gewöhnliche  Meinung,  hier 
würde  unter  Esau  Sammael  C^N'?2D  ^ür  ^j<oc,  aramäische 
Schreibait   für   ^{<)2tj>,    Minister ,    wie    der   Oberste    der 

Teufel  heisst,  welcher  mit  Eva  den  Kain  erzeugt  hatte) 
verstanden.  Auch  sonst  wird  Esau  häufig  für  Sammael 
erklärt  (Jalkut  Rubeni  f.  33.  u.  oft.).  Er  erhält  dann 
auch  die  auf  Mars  passenden  Titel :  Schwein ,  alte 
Schlange ,  Satan  Cs.  die  Belegstellen  bei  Eisenmenger 
„entd.  Judenth."  I.  S.  624.  647.  8250.  Movers  (Rel. 
d.  Phon.  I.  S.  3970,  welchem  diese  Aehnlichkeiten  sich 
gleichfalls  aufdrängten,  glaubt  diese  Erscheinung  damit 
zu  erklären,  dass  eine  gemeinsame  Stammsage  der 
Phönizier  und  Hebräer  auf  die  Gestaltung  der  israeli- 
tischen Tradition  inflairt  habe,  die  dann  der  phönizische 
Synkretismus  y.ur  Ausschmückung  seiner  Mytiien  in  An- 
spruch genommen,  aber  in  einer  Zeit,  wo  noch  beide 
Völker  in  einem  freundnachbarlichen  Verkehr  standen, 
wie  die  Annalen  dieser  zwei  Nationen  über  Salomo 
und  Hiram  berichten. 

Der  Kampf  der  sich  befeindenden  Jahrgötter  tritt 
am  heftigsten  um  jenen  Zeitpunkt  hervor,  wo  der  eine 
dem  andern  die  Zeitherrschaft  abtreten  soll.  Diess  ist 
in  den  beiden  Aequinoctien  oder  Solstitien,  je  nachdem 
die  erstem  oder  letztern  bei  einem  Volke  den  Jahres- 
Anfang  bilden.  Bekanntlich  beginnt  das  Jahr  der  He- 
bräer in  der  Herbstgleiche,  die  Reihe  der  Monate  aber 
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in  der  Frühlingsgleiche.  Um  diese  letztere  Zeit  er- 
starkt das  Lichtwesen,  und  Penuel  6n:— ^:B  "^^^D,  1  M. 
32,  33:  Wende  des  (Jahr-)  Gotts'^^0  heisst  darum 
der  Ort,  wo  —  wie  Herakles  mit  dem  Achelous  — 
Jakob  mit  dem  Dämon  gerungen  (wovon  der  Name 
des  Flusses  p^-^  v.  ps-X;  i'mgen)  und  ihn  überwun- 
den. Ein  Gott  musste  es  gewesen  seyn,  diess  ergibt 
sich  aus  des  Besiegten  Geständniss  V.  29.  vgl.  31., 
aber  das  Nachtprinzip  musste  es  gewesen  seyn,  wenn 
er  auch  sich  nicht  nennen  will ,  denn  es  verräth  sich 
in  den  Worten:  „Lass  mich  ziehen,  denn  die  Morgen- 
röthe  bricht  heran!"  Und  wirklich,  als  Jakob  nach 
Penuel  —  an  den  Wendepunkt  des  Jahrgotts  — 
kam,  da  brach  der  CJahres-)  Morgen  an,  1  M.  32,  32., 
aber  es  findet  sich  der  Nachsatz:  ,,er  hinkte  an  der 
Hüfte,"  welches  Wort  "nni  bekanntlich  ein  Euphemismus 
für  ^rit'^n  "i2N  ist,  und  durch  den  folgenden  Vers,  wel- 
cher das  Verbot  des  Genusses  des  nt?/jn  l'>y  erklären 
soll,  noch  mehr  bestätigt  wird  ;  denn  Letzteres,  welches 
fälschlich  für  die  Spannader  gehalten  wird,  hat  schon 
das  Buch  Sohar,  dessen  vor-apostolische  Entstehungs- 
periode nur  böser  Wille  verkennen  w^ird,  als  jenes 
-;ij  (V.  -j-^;;,   gattcn ,   ketten,   der  li/igam,   v.   /«^ä,    lat. 

ligare,  verbinden,  die  Geschlechter)  verstanden,  „wel- 
ches die  Menschen  den  Dienst  des  Herrn  vergessen 
Cnti':)  lässt"  CPa>'ascha  Wajischlach  f.  170.).  Hier  war 
Jakob   am  schwächsten,   von   dieser  Seite   konnte  ihm 


2'*)  Vgh  auch  Rieht.  S,  8.  9.  17.  und  1  Kön.   12,  25.,  arso  nicht 
^N^3B    (Gottes    Angesicht).      i?{<1jS   als  Vater    des    "tj^    erinnert  an 

Herkules  in  /«Jfi'(*nf,  wo  die  zwei  Säulen  der  Sonnenwenden  stehen. 
"''^)  Im  Tempel  Jupiter  Hammons  wendete  sidi  der  gelieüigte 
Widder    nach    dem  Wechsel  der  Jahreshälften  auf  die  reclite  oder 
linke  Seite. 
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der  Dämon  am  leichtesten  beikommen  und  lähmen.  Ein 
anderes  kabbalistisches  Buch  (Jalkut  llubeni)  lässt 
darum  die  Seele  desi^en,  der  den  n'^jri  Ti^  isst,  in  eine 
Hure  transmigriren.  OiTenbar  ist  dieses  Erlebniss  Jakobs 
ein  Gegenstück  zur  Beschneidung  Abraras.  Wie  dem 
ersten  Erzvater,  wird  auch  dem  dritten,  nachdem  er 
das  Fleisch  überwunden,  als  einem  geistig  Wiederge- 
bornen  ein  neuer  Name  ertheilt.  Und  wie  auf  das  Ka- 
pitel von  der  Beschneidung  jenes  folgt,  wo  V.  14.  die 
Worte  -|<)i-;  p^^^  aiif  die  Zeit  schliessen  lassen,  um  welche 

das  Passah  gefeiert  wird,  an  welchem  kein  Unbeschnit- 
tener TJieil  nehmen  darf  (vgl.  2  M.  12,  43.  mit  Jos.  5, 
3  — 11.),  so  gelangt  Jakob  nach  einer  ähnlichen  Ver- 
stümmelung des  Zeugegliedes,  nachdem  er  im  Kampfe 
mit  der  Materie  obgesiegt,  nach  c':;L^' (Jeru  s  a  1  e  m  oder 
Salamis),  der  Friedensstadt,  wo  die  Wiederbrin- 
gung aller  Dinge  erfolgt,    weil  ^^ij'    (der  Aufersteher, 

s.  w.  u. )  daselbst  herrschte,  und  daselbst  baute 
Israel  einen  Altar,  und  nannte  ihn:  Gott,  der  Gott 
Israels. 

Nach  dieser  Abschweifun«:  kommen  wir  wieder  auf 
Esau  zurück ,  welcher  mit  Jakob  vergeblich  gerungen, 
wie  Mars  im  3Iärz,  im  Monate  des  Widders,  den  Astro- 
logen zufolge,  seine  letzten  Kräfte  anstrengt,  um  die 
nun  erstarkende  Frühlingssonne  auf  ihrem  Siegeszuge 
aufzuhalten.  Ob  die  Vergleichung  des  Mars  mit  Esan 
sich  überhaupt  rechtfertigen  lasse,  sollen  die  Namens- 
bedeutungen der  Weiber  und  Kinder  Esau's  ergeben, 
denn  in  allen  3Iythen  tragen  die  Namen  der 
Gemahlinnen  und  Kinder  eines  Gottes  oder 
Heros  zur  Erklärung  seines  Wesens  und 
seiner   Wirksamkeit    sehr   viel   bei. 

Wahr  ist  es,  dass  der  Name  Seir  (tj?'^)?  welches 
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einen  Bock  bedeutet,  auf  den  ersten  Anblick  jede  Ver- 
gleichung  mit  Mars  abwehrt,  welchem  zwar  Esel  und 
Schweine,  nicht  aber  Böcke  geopfert  wurden;  man 
müsste  denn  an  den  egyptischen  Typhon  denken,  wel- 
cher aber  zu  dem  in  Bocksgestalt  verehrten  Saturnus 
(s.  S.  97.,  no^l^'isOj  dem  Vater  des  Faunus ,  hinüber- 
führt. Movers  (1.  c.  S.  405.}  denkt  zwar  bei  n^yii',  das 
offenbar  ein  Dialect  von  2,cctvqoq  (durch  Austausch  des 
y  X  und  d  X  entstanden},  an  ^etotog ,  das  nur  mit  "IHT, 
"inU  und  ~ili^',  leuchten,  glänzen,  verglichen  werden 
darf;  er  hilft  sich  aber  damit,  dass  er  nicht  an  den 
leuchtenden  Stern,  sondern  an  sein  Symbol,  den  zott- 
haarigen Hund  denkt,  welcher  den  wilden  Jäger 
Orion  begleitet.  Aber  auch  Mars  ist  der  Jäger,  auf 
einer  Schweinsjagd  hatte  er  den  Lichtgott  Adonis  ge- 
tödtet,  und  diess  sollte  in  den  Hundstagen  geschehen 
seyn,  wo  man  dem  Repräsentanten  des  Hundssterns  — 
welcher  nach  Plinius  H.  N.  18,  68.  §.  3.  nicht  weniger 
als  die  Planeten  verehrt  ward  —  Hundsopfer  brachte 
Plin.  I.  c.  18 ,  G9.  3.  vgl.  Athenaeus  HI.  Conon  bei 
Photius  p.  133.).  Auch  dem  iMars  wurden  in  Phönizien 
und  Carlen  Hunde  geopfert  (Clem.  Alex,  protrept.  Arnob. 
IV.),  was  auch  den  Hebräern  nicht  unbekannt  war 
(Jes.  G6,  3.).  Die  Stelle  des  Hundes  vertritt  bei 
Esau  des  Hundes  Verwandter,  der  zottige  ("i^;;^)  Bär 
Cauch  Areas  ist  der  Jäger}  und  der  Esel,  ein  ande- 
res Lieblingsthier  des  Typhon  und  Mars  (s.  S.  28., 
-^Q -::;),  denn  sowohl  der  Bär  als  der  Ese^'^^}  befin- 
den sich,  wie  wir  gleich  nachher  zeigen  werden,  unter 
den  Söhnen  des  Esau-Seir. 


^'*;  Hier  ist  beacliteiiswcrth,  dass  nirht  nwvAoy.n:,  sondpri)  aiicli 
iloiMv  der  Jäjrpr  ist,  letzterer  aber  im  Mytiius  als  Esel  liji;uriit, 
worauf  auch  sein  Name  (-)"ij;  oder  -iiy  ,  -ij;)   aiispieit. 
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Esau  =  ISair's  (^^i}\^'»)\^p_)  4  Woelieiifrauen  und 
12  — 13  IVIonatskiiider. 

Die  Rabblnen  sagen:  „Von  vier  Weibern  stam- 
men alle  Dämonen  ab,"  jene  sind  Lilith  QtWe  andere 
Frau  Adams)  Iggereth,  Naema  (Scbwcster  des  Tliubal- 
kain)  und  ^lachalatll  (eine  der  Weiber  Esaus).  Jede 
derselben  steht  einer  der  Sonnenwenden  oder  Aequi- 
noctien  vor,  welche  zusammen  vier  im  Jahre  geben. 
An  den  Bergen  der  Finsterniss  versammeln  sich  die- 
selben und  eine  jede  in  ihrer  Sonnenwende  oder  Nacht- 
gleiche; von  dem  3Ioment  an,  wo  die  Sonne  untergeht 
bis  Mitternacht  dauert  ihre  Herrschaft.  Diese  4  Wei- 
ber sind  jene  des  Samael  (des  Obersten  der  Dämonen) 
und  auch  Esau  hatte  vier  Weiber  ^77)" 

Da,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  selbst 
den  Zeugnissen  der  Rabbinen  zufolge  Samael  und  Esau 
Eine  Person  sind,  welche  Beide  den  Planeten  Mars  ^"^) 
repräsentiren,  so  werden  wir,  obgleich  ausser  der 
Machalath  hier  drei  andere  Frauen  als  die  des  Esau 
genannt  werden,  dennoch  durch  den  Context  zu  dem 
Geständnisse  gezwungen ,  dass  jene  Namensverschie- 
denheit nicht  auf  eine  Verschiedenheit  der  Personen 
schliessen  lasse  ^  ferner,  dass  die  Repräsentantinnen  der 
Jahrquadranten  nicht  der  Geschichte  angehören  können. 
Eigentlich  hatte  Esau  fünf  Frauen  als:  Jehudith  ,  Toch- 
ter des  Hethiten  Beeri ,  Basmath ,  Tochter  des  Hethl- 
ten  Elon  (26,  24),  Machaleth,  Tochter  Ismaals  (38,  9.), 
Ada,  Tochter  des  Hethiten  Elon,  und  Ahalibama,  Toch- 
ter   des  Ilevithers    x\na    (36,   2.}.     Da  V.  3.    Basmath 


'^")  Bechai  Comm.  in  Genes.  T.  15. 

^^^)    Die    Pvabb.    nennen    diesen    Planeten    seines   röth  liehen 
Lichtes  wegen  C''"iN^O>  ""^  denken  dabei  an  den  C1~X* 
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im  Widerspruch  mit  2G ,  34.  eine  Tochter  Israaels  — 
wahrscheinlich  die  durch  Namensbedeutung  mit  ihr  identi- 
sirte  Pituraa  Cs-  S.  303  u»  335.),  welche  der  Chaldäer  dem 
Ismael  zur  Gattin  gibt  —  so  sind  wir  an  das  historische 
Gewissen  des  bibl.  Referenten  unbedingt  zu  glauben 
nicht  länger  verpflichtet ,  und  verschmelzen  die  Ada 
mit  der  Basmath  —  Erstere  heisst :  die  Liebliche, 
die  Andere:  die  Wohlriechende  —  xii  Einer  Person '^'^), 
insofern  Beider  Vater  der  Eichengott  Elon  (|>;^\s')  ist. 
Dass  die  Wahrsagereiche  der  Mondgöttin  gehörte,  ist 
bekannt,  und  da  Themis  auch  Ar-temis  ist,  deren  Be- 
gleiterin die  <Pöi3r]  (Diod.  Sic.  IV.  c.  16.)  ^  so  erklärt 
sich,  warum  Reguel  (^«""ly"!'  J^^^s  iremoris ^  metvs  vgl. 
S.  300.  !)yn,  rigor')  der  einzige  Sohn  der  Basraath*^^") 
war.  Ferner  dürfte  man  Ada  (my  ?  Glänzende)  mit 
der  Demeter  (die  Mondgöttin  in  der  Unterwelt), 
welche  Schwester  Pluto's  und  in  ihrer  Tochter  auch 
seine  Gemahlin  ist,  vergleichen;  denn  wie  Ceres  die 
Mutter  des  PI  utus,  so  Ada  desEIiphas  td'~\^^  CGold- 

279^  nny  i"d  Jiy  haben  auch  die  Bedeutungen :  schmackhaft 
seyn,  daher  1.  M.  49;,  20 :  "j^Q  ^Jli^O  wohlschmeckende  Sp«  isrn  : 
und  riDti'^  (v- CU^D),  aram.  nOVi^D  (v.  CJrD)^  lässt  an  gewürzte 
Küst  denken  ;  Esau  wird  also  durch  jene  Namen  seiner  Frauen 
als  der  sinnlichen  Genüssen  Huldigende  bezeichnet,  welcher  gute 
Bissen  liebt,  wie  hätte  er  sonst  sein  Erstgeburtsrecht  für  eine  Lin- 
senschiissel  hingegeben? 

280)  Man  hat  freili<,Ii  an  die  Diana,  welche  mit  ihren  Pfeilen 
die  Kinder  der  Niobe  tödet,  an  die  Krankheiten,  welche  das  Mond- 
licht  bei  manchen  Personen  entwickelt  (vergl.  d.  Eiuleit.)  zu  den- 
ken, wenn  man  sich  die  Phobe  {mehia)  als  Begleiterin  derÄrfeniisj 
oder  den  Reguel  als  den  Sohn  der  Basmath  erklären  will.  The- 
mis und  Är-temis  heissen  die  Dunkeln  (Erstere  ist  daher  blind), 
und  demnach  ist  Bäs^math  oder  Pi-tuma  mit  ihnen  verwandt.  Der 
Gleichlaut  ist  hier  nicht  zufällig  ,  wenn  man  an  die  verschiedenen 
Bedeutungeil  vi.n  Otnio;  denkt  ,  wclciics  Wo»  t  wirklich  im  skr.  tamas 
(Finsterniss)  seine  Wurzel  hat. 

* 
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gott).  Aliali-bama  (nQD-i^nx'l  enthalt  in  ihrem  Na- 
men eine  Anspielung  auf  die  vom  Cultus  der  Mondgöttin 
in  Syrien  unzertrennlichen  Hetärenzelte  (n^;^  H^^d)? 
vgl.  S.  124  ff.  3Iachalatli  (pi^HQ  Krankheit  versen- 
derin) wäre  jene  Unheilschwangere  Tithrambo  (Egyp- 
tens  Hekate),  welche  den  3Ienschen  Krankheiten  zufügt 
CJablonsky  Panth.  I.  c.  5.  §.  7).  Alle  diese  Weiber 
sind  nur  die  Eine  Cninx?  'Exarr] ,  was  bei  der  Hekate 
die  drei  Köpfe  anzeigen,  denn  die  Alten  theilten  den 
Mond  in  drei  Theile  ,  auf  deren  jeden  10  Tage  des  Mo- 
nats kommen)  ,  daher  die  von  allen  Frauen  Esau's  zuerst 
Genannte  die  Tochter  des  Brunnengotts  rnx2)  —  ^'^^ 
die  3Iond-  und  Flussgöttin  -ij^»^  rhv^y  ^'  ^-  ^^8  —  die 
n^-ro  Clies  n^i^n^)  ist  '^0- 

Die  12 — 13  Monat skinder  Esans  waren  folgende  : 

Als  Es  au  zeugte  er  fünf: 

1)  Eliphas  (]D'""'^.J<  Goldgott,  Plutus),  dessen 
Söhne  The  man  (jQin,  der  Dunkle,  En-dymion'^^-), 
Omar  (ij^^jx,  Beherrscher,  vgl.  d.  arab. N.  pr.),  Zepho, 
1D2»  ?  Dunkel  '^^^)  ,  G a  at  h  a m  (c— nj?: .  Furchtbarer  ^s^) 
und  K^nas  (^^p,   ^^^'  wilde  Jäger).    Ein    Kebsweib 


^^)  Die  Schreibart    ri"'"I'irP    beweist,    dass    der    Concipieiit,    zu 

dessen  Zeit  (durch  Wegführung  der  10  Stämme)  ri''~^n^  ^j"  ^<?- 
brüuthlicher  Name,  mit  Rücksicht  auf  den  Stamm  Juda,  wav^  den 
mystischen  Sinn  des  vorgefundenen,  von  ihm  geordneten,  SagenstofTs 
nicht  mehr  verstand. 

^^^)  Stw.  Jon  oder  |0J2  verbergon,  also  Er-Sviinov  auf  dem 
Berge  -dar^uog  (v.  ^.äzco ,  Zdä^u)  verbeigen). 

285)  2ii-av(po;  in  der  Unterwelt,  oder  denkt  man  an  ao(pö: ,  so 
stimmt  auch  damit  "ICÜ?  der  Forscher  (S'""- ^IH)?  denn  die  Vernunft 
QfjijTi:')  ist  die  von  Gott  abgefallene,  die  empörte  Riesin  in  der  Un- 
terwelt, Pallas  mit   der  Nachteule,   Dünkel,    der  Sohn  des  Dunkels. 

2*^')  Stw.  ii'y;;  quasso.  sclirecken,  erbeben  machen. 
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T  ji  i  m  n  a  ^^^)   aber  gebärt  ilim   den  A  m  a  1  e k  C W  ü  r  - 

ger^86-)_ 

2)  Regiiel  C^x— ^yn)?    wahrscheinlich  der  Rökus 

der  Niniviten  in  Assyrien,  dessen  Geliebte  die  Ei- 
ch ennymphe  [Sc/iuL  Theocr.  ad  Idyll,  III.  l3] ;  denn 
Ucffuel  ist  ein  Enkel  des  Eichbaumes  Elon.  Ein  an- 
derer  Rhökus  war  einer  der  den  Himmel  stürmenden 
Riesen,  Borat.  II.  Od.  19,  23.  Einen  Rossriesen  dieses 
Namens  erwähnt  Apollodor  III.  9.)  Reguel  also  zeugte 
Serach  rn^i,  Auigang")  und  Nachath  (-,n:,  Nie- 
dergang), Misa  (-iiQ,  Furchterreger)  und Scham- 
m  a  (hdiJ' ,  V  e  r  w  ü  s  t  e  r  ). 

T     - 

3)  Je- US  (i^ny»^^),  Areas,  der  Polarbär,  dessen 
Mutter  Kallisto  wir  in  nti'"'y.  der  Gattin  Ismaels  be- 
reits  kennen  gelernt  haben. 


285j  y^r.j^-^  jgt  nur  Femininalform  von  JCri  >  ""^  entspricht 
in  ihrem  Namen  der  Latona." 

^''3  p^D""i7  (v-  pbü  i  nmlco)  ist  den  Rabbinen  zufolge  Eine 
Person  mit  Esau  und  der  alten  Schlange.  Belege  dafür  ent- 
hält das  Buch  Jalkut  Rubeni,  wo  die  Wurzel  der  alten  Schlange 
CjIGIpri  U'ni  KÖ.ti')'  Ursprung  des  Bösen,  genannt  wird  ;  ferner 
bezeichnet   Jalkut  Chadask  S.   l09.    col.   3.    ihn    als    niDvPn  li'kX1> 

jrrinceps  Daetnomtm  (denn  die  ■nviv^ma  uxuüanTa  werden  von  den 
Rabb.  n^Di^p  „Hülsen"  genannt).  Sehne  Lucholh  hahberith  F.  307, 
col.   1   beli-hrt:    „Amaiek  ist  das  unreine  Prinzip    (js'^iTn  Pl^^tH  CiJ^IJ 

kXin  'VJ'  ^^ror  ha  meor  Fol.  140.  eol.  2:  yin  "115''  hv.  tD.I  NIH 
CilN  ^DX  y'\^]3_  N*in  'y  Nnpjti' .  sigmficans  concupiscenliam  pravam, 
nempe  Amalek  vocatur  Esau  paler  Edomilarum.  Daher  wird  p^QJ/ 
als  mythisches  Dämonenvolk  neben  den  C''ND1  ""^l  C"'Ö"'N  !•  M- 
14,  5—7.  erwähnt  vgl.  S.  329,    und  dem  Heiland  C^t^'H'')  ist  der 

Sieg  über  ihn  vorbehalten  2.  M.  17,  13.  Dann  ist  auch  V.  16  ver- 
ständlich, denn  Streiter  Ornmzds  heissen  alle  Kinder  des  Lichts,  weil 
sie  fortwuhriMul  im  Kampfe  gegen  Ariman  begriffen. 
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43  Ja-alam  (c^j?-i))  dt^r  Verborgene,  also 
anderer  Name  für  Lotan  oder  Theman,  als  Gott  der 
Finsterniss. 

51),  Kor  all  (nnp)j  Bakchus  Calvus  in  der  Unter- 
welt, der  seiner  Haare  oder  Strahlen  beraubte  Licht- 
gott, der  unterirdische  Zeus,  Jupiter  Stygius,  Ghto- 
nius. 

Als  Seir  zeugt  Es  au  der  Söhne  sieben: 

13  Lotan  (j^i^,  H-  X  o  v  r  o  v ,  der  Verborgene)  zeugt 
den  Hori  («i-jn,  Verbrenner,  v. -j'^n?  *'^0  und  Hemam 
Co—Oin?  Bakchus  B^oiivog^   in  dem  Hades,   Stw.  c^in? 

T        •*    ' 

ß^s^ico,  fremo.) 

2)  Sobal   (^3itjr,    für  Hobal,    wie    einer   seiner 

Söhne heisst,  ist  Sa  turnus^^O?  dessen  Söhne  sind  aus- 
ser dem  Hobal  (oder  Hebal,   h':i'>V.)f   Alwan  Cn^y  für 

l/iy?  Verdreher,  Verderber,  von  ^^y,  verkrümmen,  Un- 
ix:'- "  T 

recht  zufügen)  Ma-nachath  (s.v.  a.  Nachath  jip^  Un- 
tergang), Zepho,  Dunkler  oder  Dunkler,  Klüg- 
1er)  und  Onam  (c— jl^-,    Wehklage,   v.  n3N5  «^^«0 

T  TT 

3>  Z  i  b  e  0  n  (iiyn^,  der  r  o  t  h  e  Typhon  ,  welchem 
rothe  '^^^)  Esel  geopfert  wurden.  Dieser  zeugte  den 
A j a  (n^j< ,  G e l e r  '^^*)  und  A na  (n:j; ,  Esel. 

T  ^  T  -: 

287j.  Hobal  (^Dl'y,   wie  der  Berg    des  Fluchens  walnscIiehiircK 

nach  seinem  daselbst  stattgehabten  Culfus  benannt  w<ir)  ist  der 
Saturn  der  Araber  ,  wurde  noch  zu  Anfang,  der  niahoinedanischen 
Zeit  In  der  Kaaba  als  ein  Greis  mit  7  Pfrilen  in  der  Hand  abge- 
bildet gesehen,  wahrscheinlich  Symbole  der  Wochentage  {Pococke 
Spec  hist.  Ar.  p.  97). 

288j  Stw.  y^üs   färbenv 

289)  Insofern  Esau  Repräsentant  des  Jahvtirdters  Sirius  —  dics' 
sen  heliakischer  Aufgang  in  die  Zeit  der  Krebswende,  der  zuneh- 
menden Nächte,  fällt,  wo  Egypten  seine  Zeitrechnung  beginnt,  das 
sich  weg;en  seines  Sipius^alH-s  nach  dem  &eier  {al~yvyj)  nannte^  wie 


I 
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4)  Ana  (n^j;?  oidg^^"}  muthmasslich  Eine  Person 
mit  dem  Sohne  seines  Bruders  Zibeon,  zeugte  denDison 
(iwri)  und  die  A  h  a  1  i  b  am  a  CnOD"'^nx)- 

I  •  T  T         •  T  :     T 

5}  Dison  (pi^fTi,  Asch  en  mann  ^^'3  zeugte,  weil 
aus  der  Asche  neues  Leben  entsteht:  Hemdon 
(.nm,  Fettmann,  Dial.  v.  '^pcrjh  Es b a n  (p^^— ,sj  für 
pjj,_l-j , '/(TiUTjvtog,  Oelmann^,  Jethran  (iini.  Reich- 
mann, von  ipi,  üeberfluss).  und  Keran  (np»  Kä^viog^ 
von  |-jn,  Kraft). 

6)  E z  e  r  (-iyj<,  S  c  h  a  t  z m a  n  n  ,  vgl.  ip''^>\'  ^^^'3 
zeugte  den  Bilhan  0:1/2,  Schreckenerreger),  Saa- 
van(<S«erw«,  van  p],  osva,  zittern  machen)  und  Akan 

7)  Disan    (ji^i,  Aschenmann  ^^^)    zeugte    den 

Pliünizien  nach  dem  Phönix  —  durfte  also  auch  der  Geier  als  Sirius- 
vogel nicht  unter  Esaus  Sühnen  (d.  h.  Piädicaten)  fehlen, 

290j  Dieser  findet^  als  er  die  Esel  seines  Vaters  Zibeon  in  der 
Wüste  wfidet^  die  eselfüssigen  Dämonen^  welche  der  cliaidäische 
Paraphrast    in-  den   £"'0'^.  26^,  24.    anstatt  CO-'^N*    ((1'^    Furchtbaren 

vgl.  S.  329)  erkannte. 

^^*)  Anak)g  wäre  der  Centaur  'L4<f<rn(v$  (v.  iCJt?) ,    welchen  Thc- 

seus  unschädlich  machte. 

29-)  Ezer  als-  Vater  des  Bilhan  ist  d'CP  rndiscHe  Schatzgott 
Kuveras  als  Brudi?r  des  Todtenrichters  Jama,  Plutus  =^  Plutoi  denn 
,,opes  irrilamenda  malorum.^' 

"öS)  D  i  s  a  n  i^t  gewiss  s'ein  Brirder  Dison,  die  Eselzwillinge 
im  Zeichen  des  Krebses,  welche  den  Bakchus  itbei-  den  Strom  der 
Wiedergeburt  tragen.  Die  Ephrainiiten  als  Verehrer  des  Aschen- 
gotts Ephraim    rC''"""lC><;  l4<pa(>fv;)    bewohnten  die  Stadt  Sichern, 

•         T  :   v 

wo  der  E  sc  1  cuitus  heimisch  war  (vgl.  1.  M.  34.  2).  Der  letzte 
Monat,  hier  der  Krebsmonat,  w*il  das  Siriusjahr  mit  dem 
Löweniironat  (Herakles,  Mithras,  Simscm  etfc.)  beginnt—  daher 
hl  Egypten,  d«s  ein  Siriusjahr  hatte,  der-  Sphinxlöwe  und  die 
heilige  Stadt  Lcontopolis  —  is4  der  As  che  n  nionat,  wie  i«  fUmi 
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Uz  (py,  Gewaltiger  von  )^ ,  Kraft)  und  Aran 
(pX  für  '^^ ,  Starker,  vgl.  p^x,  robnr  —  roöor),  weil 

aus  der  Asche  neue  Lebenskraft  sich  entwickelt.  Den 
13ten  als  Schaltmonat  des3Iondenjahrs  repräsentirtzwar 
Disan  als  Bruder  Dison's  —  wie  noch  im  heutigen 
jüdischen  Kalender  der  Schal traonat  mit  dem  zwölften 
den  gemeinsamen  Namen  Ad  dar  (-)T|x,  d.i.  Verb  ren- 
ne r,  sc.  der  alten  Zeit;  das  Stw.  ist  Alar,  das  pers.  Altar- 
feuer, wovon  Adramelech  der  Name  jenes  Feuergötzen) 
—  aber  wie  unter  Jakobs  Kindern  auf  den  Aschengott 
Ephraim,  der  Vergesser  ^^*)  Menasse  folgt,  Jakobs 
Tochter  Di  na  C-:n,.  ^i-y^f],  die  Jungfrau  Asträa)  zwi- 
schen dem  Löwen  Juda  und  dem  Sebulon  eingeschaltet 
erscheint,  so  befindet  sich  unter  den  12 — 13  Monats- 
klndern  Esau's  eine  Schwester  Lotans  (Pliito's  oder 
passender  fc)(3g)£ug  von  o^q^og  i.  q.  j^^,  r^«i^,  Dunkel,  mit 
Anspielung  auf  den  Löwenmonat  Jnli,  in  welchem  die 
Nächte  wieder  zu  nehmen). 

13}  Thimna   (y^Qn  '^^^)j  ^^so   des    Orpheus  Ge- 

der  Februar,  bei  den  Hebräern  der  diesem  entsprechende  Ad  dar 
weil  man  die  Palme  ((pon'i'i)  als  Jalirsymbol  alljährlich  am  Ende  der 
Zeit  im  Cultus  verbrannte.  Anspielend  auf  diese  Sitte  erzählt  der  bibl. 
Referent:  der  Löwe  Juda,  zu  Thimnath  (rij^Hj  Dnnkelheit,  Krebs- 
wende) angekommen,    findet    die  Thamar   (Palme,  "^^n)  ^^i*'  *^'' 

^    T 

(als  eine  Buhlerin)  verbrennen  lassen  will.   1.  M.  38,  24. 

25*)  Sc.  welcher  das  alte  Jahr,  indem  er  als  letzter  Monaf  es 
auflöst,  vergessen  macht. 

-''•^)  Stw.  ]ÖJ2  °^^^  IDH  5  abscondo ,  was  auch  l^y;}  bedeutet. 
An  dem  Orte  nj^n  (Eklipse)  ist  es  daher,  wo  der  Löwe  Juda  und 

der  Löwentödter  Simson  das  buhlende  Weib  finden  ,  das  den  Licht- 
oott  seiner  Haare  (Strahlen)  beraubt.  Diess  geschieht  um  die  Zeit 
der  Krebswende;  darum  heisst  von  dieser  Zeit  an  der  Jahrgott 
OQ(psü;  (Dunkler),  der  Löwe  Heiakles  wandert  in  das  Scliattenreich, 
um  AIceste  zu  holen,  wie  Orpheus  die  Jnngfrau  Eury-dike, 
welche  als  Dike,  Themis  (Jungfrau  mit  der  Waage  in  der 
Hand)  ihren  Wuhnsitz  im  Schattenreich  hat. 


I 
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inahlin  (hier  Scliwester)  ^EvQvdiY.i]  in  der  Unterwelt,  die 
blinde  Tliemis. 

Jakob  -  Israels  6Nntf^— 2pr)  ^  m^oclBeiifraiieii 
und  12—13  Moiiatsliiiidep. 

Schon  oben  ist  angedeutet  worden,  d  iss  der  Son- 
nengott und  die  Mondgöttin  in  der  finstern  Jahr-  oder 
Monatshälfte  die  Dienenden  sind  (vgl.  S.  332),  daher 
muss  Esau  dem  Jaivob  dienen  Ci.  M.  25.  23.) ,  obgleich 
dies  nirgend  vom  Mj^thiis  motivirt  ist  "^^^y ,  und  neben 
Sara,  der  Herrin  steht  die  3iagd  Hagar.  -  Bei  Jakob 
steigt  mit  der  Zahl  der  Frauen  auch  Jene  der  Mägde 
oder  Kebsweiber,  und  die  beiden  Monatshälften  zer- 
splittern sich  in  die  vier  Mondviertel.  Dies  beweisen 
die  Namen  der  Weiber  tles  Patriarchen ,  die  als  Töch- 
ter des  Mond";otts  Laban  um  so  wahrscheinlicher  die 
Personificationen  der  Mondphasen  werden  konnten. 

IfCa  (nN*5?)  —  *^c*<>- 
deren   Namen  die    Ermattete    (von   -xt?)  bezeichnet, 

■  '  T    T 

anspielend  auf  die  im  Neumonde  an  das  Ziel  ihrer 
Wanderungen  angekommene  Lunä ,  ist  der  irrenden 
Leto  oder  Latona  zu  vergleichen,  die  endlich  zu 
Delos  (v.  dijXoq,  sichtbar)  anlangend,  ihre  Unsichtbar- 
barkeit  (in  den  letzten  drei  Tagen  jedes  Monats)  —  wo- 
von sie  die  Verborgene  QAt'jra,  Luiotui)  hiess  —  ab- 
legt, und  den  neuen  Mond  (Artemis,  Diana)  gebiert. 
Nur  eine  Variante   jenes  griechischen   Mythus   ist   der 


-^^)  Ariman  lieisst  in  den  Zendbiuhcrn  der  Sklave,  obgleicli 
dort  ebenfalls  der  Mythus  dieses  Prädieut  durch  Nirhts  zu  begrün- 
den bedacht  war. 
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hebräische  von  der  Lea,  welche  trübe  Augen  hat 
Cl.  M.  29.  170-  Das  endliche  Zunehmen  des  Lichts^ 
welches  dort  der  Name  der  Insel  Delos  ausdrückt, 
soll  bei  Lea  in  der  Namengebung  ihres  ersten  Kindes: 
„Seht  (endlich)  ein  Sohn!"  (n  )^-\)  angedeutet  seyn. 

Wie  gekünstelt  diese  biblische  Etymologie  ist,  war 
auch  einem  an  den  geschichtlichen  Werth  des  Fenta- 
teuchs  festhaltenden  Bibelerklärer,  wie  Tuch  (Comm. 
über  Genes.  S.  445)  nicht  entgangen; 

Rahel  Ci?m  ?  Agfua)  =  Juno , 

als  .ySalnrtiia  vacca}^ 

Die  Gattin  des  Sonnen  stiers  Iswara,  Osiris,  Zeus, 
Minos,  Paris  (-^^)  etc.  ist  die  Mond  kuh  Parwadi,  Isis, 

Europa  C^vqv  -6ni]^  die  weithin  Schauende},  Pasiphae 
{Tlaci-cpai] ,  die  Allen  Leuchtende),  Heleue  CE)dvT]  i.  q. 
^eXävT])  etc '^^^).  War  aber  Jupiter  Hammon  als  Wid- 
der der  Führer  der  Jahrheerde,  so  das  Sonnenweib 
eine   Schaf mutter    (^ni?   Agna).     Zwar  ist  oben  be- 


29')  Aoliaii  (^Anim.  X.  c.  27.)  sowie  Strabo  (XVII.)  in  seiner 
Beschreibung  des  egypt.  Nomos  von  Aphroditopolis  weiss,  dass  aiicli 
Venus  unter  der  Gestalt  einer  Kub  verehrt  worden  sey  ,  und  von 
Humers  k  u  h  äugiger  Here  ist  es  bekannt,  dass  sie  Oviä's  „Salur- 
tiia  Vacca'"  also  die  durch  ilire  Eifersucht  in  eine  Kuh  verwanfdelte 
Jo   selber    sey.     Auch    wird   dann    begreiflich,     warum   Dido    (1"!"^, 

i.  e.  seine  Geliebte)  als  Schwester  des  Siclväus,  die  Venus  Siccd 
der  Karthager,  welche  auch  Hetären  zelte  (niJ3  HIDD)  kannten^ 
die  Stadt  K*'.r(hago,  wo  sie  ihren  Cultus  hatte,  auf  einer  Kuhhaut 
erbauen  bässt  {Virg.  Aen.  t.  Z^O.,  vgl.  Justin,  hist.  18.  c.  15.).  Nicht 
selten  erscheint  die  Mondgöttin  sogar  als  Stutte,  wie  Ceres,  als 
Neptun  sie  besuciit,  und  heisst ,  je  nachdem  sie  Novilunium  oder 
Plenilunium  andeutet,  Melanippe  oder  Leucippe.  Erstere  wurde 
von  Diana  unter  die  Sterne  versetzt  (Eratoslh.  C'ulasl.  18.  vgl.  Ilygin. 
Astron.  IL  c.  18.)  die  Andere  war  des  Ei  c  h  engotts  II  us  Gemahlin, 
dessen  Stadt  später  durch  ein  eichenes  Ross  zerstört  wurde. 
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merkt  worden,  dass  unter  den  Erzvätern  Jizchak  den 
Widder,  Jakob  aber  den  Bock  als  Symbol  des  Jahr- 
gotts  zu  seinem  Attributte  hatte ,  vielleicht ,  weil  Jakob 
in  Ziegen  feil  gekleidet,  die  Bedeutung  seines  Na- 
mens gerechtfertigt  hatte ,  als  er  den  Segen  seines 
Vaters  sich  erschlichen.  Aber  Widder  und  Bock,  weil 
sie  in  Einem  Zeichen  w^ohnen,  werden  in  den  Mythen 
oft  g^geu  einander  ausgetauscht ,  und  wie  Jupiter 
Hammon  das  Zodiakal  -  Lamm  ist ,  dessen  Station  im 
Thierkreise  die  Sonne  um  die  Frühlingsgleiche  bewohnt, 
so  hat  derselbe  Zeus  mit  dem  Ziegenschilde  zur  Zeit 
der  Wiederschöpfung  die  alle  Vegetation  der  Natur 
zerstörenden  Wintergötter,  die  gegen  ihn  empörten  Ti- 
tanen, überwunden.  Die  gleiche  Bedeutung  beider  Thiere 
erkannte  auch  hier  das  mosaische  Gesetz  an,  das  ein 
Böckchen  gegen  das  Oster  lamm  auszutauschen  ge- 
stattet (2  M.  12,  15.).  Rahel  als  die  eigentliche  Gattin 
Jakobs ,  wie  Sara  des  Abrahams  ,  ist  demnach  als  Schaf 
mit  dem  Bock  vermählt  ^  und  wenn  an  ihrer  Statt  Lea 
neben  Jakob  in  dem  Erbbegräbniss  der  Patriarchen  zu 
Hebron  beigesetzt  ist ,  so  erwäge  man ,  dass  Ephrath 
mit  Hebron  gleichbedeutend  Qs.  S.  323.  Anm.)  als  der 
Ort  bezeichnet  wird ,  wo  Rahel  stirbt  und  begraben 
wird,  nachdem  sie  denjenigen  geboren,  w^elcher  unter 
den  Monatskindern  Jakobs  den  Widder  repräsentirt, 
wie  bald  nachher  gezeigt  werden  soll.  Rahel  stiehlt 
darum  auch  die  Theraphim  ihres  Vaters,  weil  diese 
Götzenbilder  —  welche  Idole  des  Hermes  i&vcpaXXr/og 
w^aren  C^'g'-  S.  135.)?  welcher  auch  /  (>  t  o  (p6(^0Q  (Wi  d  d  e  r- 
träger)  als  Frühlingsbringer  hress  —  als  hausbauende 
Penaten    das  Aussterben  der  Familien  verhüten. 


24 
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Silpa  (HB^T) 

i.  e.  der  abnehmende '^^^)  Mond,  repräsentirt  als 
3Iagd  der  Lea,  im  Gegensatz  xum  ersten  oder  zuneh- 
menden Viertel ,  die  dritte  Mondphase  ,  wo  das  Licht 
des  Erdtrabanten  wieder  abnimmt.  Ebenso  bildet  das 
Gegenstück  zu  Rahel,  der  Repräsentantin  des  hellen 
Mondviertels  im  Plenilunium ,  ihre  3Iagd 

Bilha  (nnb) 

CKali,  Tithrambo,  Proserpina} 

i.  e.  die  Schreckliche"^)  Furchtbringerin,  die  mit 
Menschenopfern  nur  zu  sühnende,  mit  einem  Halsband 
von  Schädeln  gezierte  schwarze  Kali ,  Schlba's  Ge- 
mahlin, die  Krankheiten  fördernde  Tithrambo,  die  ra- 
sende Demeter,  welche  ihre  Tochter  im  Hades  sucht, 
und  daher  ihr  Licht  der  Oberwelt  verbirgt,  die  keifende 
Here ,  welche  an  jedem  Neumonde  zu  Argos  mit  Zie- 
genopfern, wie  zu  Athen  mit  schwarzen  Lämmern  die 
böse  Hekate,   gesühnt  werden  musste^"")    und  Alcme- 


"^^)  Von  ?]^*  oder  Pi^T ,  ahnclimen,  hinschwinden-  sich  abzeh- 
ren vel.  Ps.  119,  28:  v^p;i  "0^1'  nieine  Seele  ist  aufgelöst.  Dann 
stimmt  auch  ihr  Name  mit  dem  ihrer  Herrin,  denn  Pp~l ,  fp'} ;  de- 
stillo,  und  HN^j  ^"'^)  ^"^  ^^"^  gleichbedeutend,  beide  enthalten  'den 

T    T 

Begriff  des  Auflösens,  nur  ist  bei  Lea  das  Präteritum,  bei  Silpa  das 
Präsens  vorhanden. 

239)  Andere  Punctation  für  r^rb'Z}  pallor.     Sie  ist  der  weibliche 

'  T    T     - 

in^S  (!•  ^-  36,  21.)  jener  Enkel  Esaus,    wie    die  kriegerische  Pal- 
las mit  dem  Riesen  dieses  Namens  sieh  vergleichen  lässt. 

■'"0)  Also  wolil  zu  unterscheiden  von  der  aus  dem  Idäischen 
Brunnen  verjüngt  Iiervorkommenden,  mit  dem  Venusgürtcl  geschmückten 
Gattin  des  Zeus,  die  auf  dem  Ida  mit  der  Liebesgüttin  um  den 
Preis  der  Schönheit  wirbt. 


I 
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nen  wie  Latonen,  am  Gebären  (der  neuen  Zeitperiode) 
hindert-,  denn  diese  Wirkung  schrieb  man  dem  abwe- 
senden 3Ionde  zu.  Wie  Hermes  jene  Hekate  BQii.ico 
besuchte  {Tzezes  ad  Lycoplir,  v,  117G,  et  Gyrald^  Syut. 
XL  ;?.  36),  so  hatte  Bilha  der  Erstgeborne  Jakobs, 
ihr  Stiefsohn,  von  welchem  Rahel  anstatt  der  Lea  die 
Liebesäpfel  erhielt,  beschlafen.  Diess  soll  Veranlas- 
sung gewesen  seyn,  dass  das  Erstgeburtsrecht  von 

Rüben  (n^»—- 1)  =  der  Stier 

(Hermes,  Paris,  Pygmalion) 

auf  Joseph  überging  (1.  Chr.  5.  1.)  welcher  in  Mosis 
Segen  der  erstgeborne  Stier  (-|>ju>  -ii::^)  ^°')  genannt 

wird.  Insofern  Jos.  18,  17,  ein  Sohn  Re-ubens  in 
dem  Namen  Eben  Bohen ,  d.  i.  Stein  des  Dau- 
mens (|-|3  •■Q.x)  aufgeführt  wird ,  Ibn  im  Arab.  sowohl 

Sohn  als  Stein  •''°^)  bedeutet,  wäre  (wie  in  dem  Na- 
men riQlN*"""»    1-   M.  22,  24.)    der   erste   Buchstabe   nur 


'"^j  Ein  vielleitlit  nicht  nielir  verstandenes  Wortspiel  zwischen 
T'DD  >  primogcnilus  und  Tp2;    bos ,    pers.  hahar ,  Fiüliling,    Jahres- 

niorgen  (ino)  ß^^'^omg.     Eine    andere  Deutung    dieser  zwei  Worte 

T     T 

s.   S.   50. 

302)  l^—j^  und  i(n)  3  sind  beide  nur  Nebenform  von  r^,  'penis 
Stw.  r03'  ß^'^^'^'^  vgl.  1.  M.  30,  3:  nj3Nt  »"  jener  Bedeutung^  wel- 
cher zufolge  die  Penales,  Hausgötter  waren.  Daher  C"'j3X>  Kreis- 
stuhl  der  Gebährenden,  2.  M.  1.  16.  von  Kinichi  sogar  für  den 
Uterus    (Cm'i)  selber  gehalten.     Dass  Reubens  Sohn  Bohen  (|,"12) 

Daumen  heisst  ,  spricht  gleichfalls  zu  Gunsten  unserer  Ansicht, 
denn  der  Daumen  war  Euphemismus  für  das  Glied,  das  Häuser  baut, 
daher  ]1l7}<.  Daumen,  von  ^1^,  ^^H^  zeugen,  stark  sein,  wie  pollex 

von  polleo.  Daher  der  Bildhauer  und  Steinkünstler  Pygmalion 
(Däumling,  v.  -nvyut]^  nvynakig'),  von  der  Venus  begünstigt.  Oh'. 
Uet.  X.  243. 
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müssige  Uttera  prafßxa  gleich  dem  ^  in  c''lO.X""^  i-  M- 
25,  23.  und  Re-u  b  e  n  mit  seinem  Sohne  Eben  Bohen 
Eine  Person,  nämlich  der  als  Liegamstcin  —  mit 
welchem  der  Jahrgott  als  verkörperte  Gottheit  und  er- 
ster Mensch  die  Schöpfung  beginnt — angebetete  Her- 
mes oder  Termes,  der  'koyoq  d^rj-d-ivög  der  Gnechen  und 
"Welt  bauende  Stier  im  Thierkreise,  welcher  in  so 
fern  Demiurg  ist,  als  im  Lenz  die  Körperwelt,  das 
Haus  Gottes  (/3;;i9^uXog)  wieder  aufgebaut  wird.  Audi 
heisst  des  Menschen  Leib  das  Haus  ^'^^)  und  die  Sage, 
Avelche  Menschen  aus  Steinen  schuft"*),  ist  dann  leicht 
zu  deuten. 

Haben  wir  nun  in  Rüben ,  dem  Erstgebornen  Ja- 
kobs, den  als  Lingamstein  verehrten  Hermes  erkannt, 
welcher  der  Vater  des  Morgenstiers  (-ip^  =  -^p^;)  Paris 

(s.  Uscholds  troj.  Krieg  S.  143)  und  eigentlich  mit  ihm 
Eine  Person  ist ,  —  denn  die  Helena  sollte  auch  Her- 


•''^)  jjDcr  Leib  ist  ein  Tempel  Gottes,"  sagt  Paulus,  und  be- 
seelte Steine  {^i'd-oi  i^mpu/oi)  wurden  im  phöniz.  Cui(e  die  Bethyle 
genannt.  Der  Welt  schaffende  Logos  nannte  sich  einen  Tempel,  der 
abgebrochen,  in  drei  Tagen  wieder  auferbaut,  neu  erstandener  Leib 
seyn  würde.  Mit  dem  Steine  liatte  si'jh  der  Messias  ebenfalls 
verglichen  (Matth.  21,  42.),  welchen  Zacliaria  3,  9.  meinte,  und 
welchen  die  Piabbinen  ""•"'iTlIi'  ]2X  s  lopis  fundamentalis  nennen.  Er 
nahm  im  Tempel  zu  Jerusalem  die  Stelle  der  verlornen  Bundeslade 
ein,    und   die  Tradition    Hess    mit  ihm  die  Weltschöpfung  beginnen, 

'"')  Ov.  Met.  l.  Odyss.  XIX.  163.  Damit  vgl.  Luc.  3  ,'  8. 
Darum  sind  C"'j35  Kinder,  C^J2"N»  Steine,  und  ICd-oi  hat  Kanne 

mit  Leute  zusammengestellt,  wozu  er  sich  durch  die  Verwandt- 
schaft von  ^««5  und  -iwoj  berechtigt  glaubte.  Auch  heisst  nicht  zu- 
fällig TixTiov  der  Baumeister,  Tf'xo?,  Tixvov  das  Kind  als  Gebautes, 
lind  TfD/co  ist  nur  Dialect  von  Tty.u,  tlxtio  ,  bauen  =  erbauen,  Sf^uw, 
zeugen  und  bauen,  Süuoi ^  gebären  (wovon  di-Sv^uo;,  Zwilling), 
paries,  die  Wand,  v.  pario ,  gebären,  wie  Tsl;(og ,  Mauer,  verglichen 
mit  Ti'yo;.  Im  Skr.  pulra,  Sohn,  wovon  vielleicht  abzuleiten  TifV^»?, 
petra,  Stein,  wie  umgekehrt  ?i3.  Fels,  zu  >c>i7io:  {tderus)  wurde. 
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mes  entfährt  haben  {Enrip.  Helen.  44,  sqq.)^  welcher 
dem  Paris  den  Erisapfel  überreichte,  durch  dessen 
Austheilung  an  Venus  er  sich  die  Helene  gewon- 
nen —  so  dürfte  wohl  Ursache  vorhanden  seyn, 
den  Räuber  der  Helena  und  Besitzer  des  Erisapfels 
mit  Rüben ,  dem  Spender  der  Dudaim ,  welcher  des 
Vaters  Ehebett  bestieg,  zu  vergleichen ;  denn  dass  die 
Dudaim  ^"^  mit  dem  Geschenke  der  Eris  Eine  Bedeu- 
tung hatten ,  ist  längst  ausser  Zweifel  gesetzt» 

Dass  der  nur  vom  Verfasser  des  Buches  Josua 
gekannte  Eben  Bohen,  pn  px,  lapis  pollicis ,  der 
8teinbildner  P5^gmalion  (Däumling)  als  Sohn 
Rubens  (yon.  welchem  die  Chronik,  sowie  der  Penta- 
teuch  nichts  wissen),  wie  immer  in  den  myth.  Genealo- 
gien die  Söhne  nur  Prädicate   oder  Attributte   des  Va- 


■^^j  Die  C"'N"Tn  {f^aydftayoqov  fiipM  LXX.) ,    wie  schon  der  Name 

bezeugt,  eine  zum  Beischlaf  (Tn)  reizende  Frucht,  bestehend  in 
einem  runden,  glatten  Apfel  von  schmutzig  gelber  Farbe,  de"^ 
beträchtlich  grösser  als  der  Kelch  und  ganz  mit  nierenfürmigcn 
Samenkörnern  gefüllt  ist,  sind  ofiFenbar  auch  die  Liebesä])fcl, 
welche  in  den  Gärten  der  Hesperiden  wuchsen,  und  überhaupt  in  den 
Mythen  eine  so  wichtige  Rolle  spielen,  dass  die  Tradificn,  welcher 
die  Kirchenväter  folgten,  nothwendig  auch  das  erste  Menschenpaar 
von  der  Mandragora  kosten  lassen  musste,  von  deren  Wirkungen 
auf  den  Geschlechtstrieb  Venus,  welche  bei  den  Karthagern  und 
Phöniziern  ^la-Sw  hiess,  das  Pradicat  J\IarS^ayoQiri;  (Hesych.  s.  v.}. 
erhielt.  Die  Natur  selbst  deutet  es  an  ,  wenn  der  männliche  Ele- 
phant  Mandragora  frisst ,  um  sich  zur  Begattung  zu  reizen  (s. 
Reis,  Mandragora  an  ad  Venerem  promovendam  ducere possit,  p.  516.), 
und  der  arabische  Arzt  Razes  (bei  Reies  1.  c.)  berichtet,  dass  er 
eine  Fiau  gekannt,  welche  die  Wurzel  der  Mandragora  genossen 
habe,  um  schwanger  zu  werden.  Ganz  so  verfahren  noch  jetzt  die" 
Frauen  des  Morgenlandes  (Maundrell  in  Paulus  Samml.  I.  S.  80.) 
Ueber  den  Gebrauch  dieser  Frucht  zu  Liebestränken  wissen  ältere 
und  neuere  Schriftsteller  zu  erzählen  (vgl.  Joseph  B.  J.  VII.  6,  3. 
Hirbclot  Or.  Bibl.  I.  S.  126.  Sprengds  Gesch.  d.  Bolan.  I.  S.  245. 
Velthusen  Comm.  z.  Hohl.  S.   502  ff.^. 
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ters  sind ,  nur  zur  Erklärung  des  mystisciicn  Charak- 
ters Rubens  als  uQOToyovog  dienen  sollte  —  vielleicht 
weil  die  Seelenvvanderungslehre  den  Anfang  aller  Ma- 
nifestationen des  Geistes  in  der  sichtbaren  Natur  mit 
dem  Stein  beginnen  und  allmählich  durch  alle  Stufen 
des  Pflanzen-  und  Thierreiches  bis  zum  Menschen  fort- 
setzen lässt  —  ist  als  gewiss  anzunehmen;  obgleich 
auch  die  vom  Pentateuch  und  der  Chronik  übereinstim- 
mend erwähnten  vier  Söhne  in  ihren  Namensbedeutungen 
Rüben  als  H  ermes  (den  Vater  des  Paris  3"^)  erkennen 
lassen;  ihn  als  den  Gott  der  Dämmerungen  und  den 
Begränzer  C£(),«7jg,  v.  Ein.  absondern,  wie  Mercur  von 
margo),  als  Schöpfer  des  Raumes  und  der  Zeit  repräsen- 
tiren:  Hanoch  C^ijn.  der  Einschliessende^^O?  Hezron 
(illHD^  <^er  Einhegende  ^"^},  Carmi  (^pn3,  der  Abgrän- 
zer309),  und  Palu  Cni^q,  der  Absonderer  ^lO).  Die  Vier- 
zahl seiner  Söhne  ist  ebenfalls  bedeutungsvoll;  denn 
Hermen  Messen  ja  alle  viereckigen  Steine  ^'0  nach 
dem  Hermes,  welchem  die  Vi  erzähl  als  Zahl  des 
Körperlichen  3'^),  wie  der  vierte  Wochentag  (.dies  Mer~ 
curii)  gehört. 


306)  Wohl  konnte  'EQ^u^i  l9L(pix).li.y.o;  mit  Uwauoi  (i.  e.  ITuiuno;) 
Eine  Person  seyn. 

°^'')  Daher  der  erste  Henoch,  Kaius  Solin,  der  Städtebauer.   , 
SOS)  Stw.  ~iy"n.  IIa»  ob-luro,  wovon  isrij  alrium ,  Hof. 
309)  eis  oder  C"in  >  abgetheiltes  Gebiet. 
510)  Stw.  Ti'^Dj  abscheiden,   2  M.  8,   18. 

TT 

5")  Pleraqite  simulacra  Mercurii  quadrata  statu  figuratitw ,  sagt 
Macrobius  Sat.  I.  19. 

S12)  ^Eofjtl  Ss  ^(dhara  züv  a^id-^uMy  ^rtrqäg  aräyfiTui,  sagt  Plutarch 
(Synipos.  9,  3.},  daher  sie  auch  als  Zahl  des  Endlichen  (Job.  37,  3- 
38,  13.  Ps.  19,  7.  Jes.  13,  5.  49,  36.  Matth.  24,  31.  Offb.  Joh.  7,  1. 
'iO,  8.)  Zahl  des  Todes  (s.  S.  325.),    denn    auch    dieser   ist  Hermes 
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Simon  und  I<evi  O^J;  «nd  p^'oij;")  =  die  Zwillinge. 

(Herakles  daxruXog  und  Apollon  aovdv'kos,) 

Simeon  und  Levi  werden  nicht  nur  im  Segen 
Jakobs  zusammen  aufgeführt,  und  ihre  Unzertrennlich- 
keit durch  das  daselbst  gewiss  bedeutungsvolle  Prä- 
dicat /ra/re«  CcTlis*)  ?  ^^^il  der  sterbende  Vater  es  ihnen 
ausnahmsweise  beilegt,  sondern  auch  früher  schon  1.  M. 
34,  25.  gemeinschaftlich  genannt,  wodurch  also  Beide 
dem  Character  von  Zwillingen  entsprechen ,  was 
durch   die  Namensbedeutung   des  jüugern  Bruders  (i^^ 

von  ^)^,  se  alicui  adjungere)  noch  mehr  an  Wahrschein- 

T  T 

llchkeit  gewinnt.     Sie  jagen    den   Zodiakal  stier  (Jo- 
seph ,  auf  welchen  Ilubens  Erstgeburtsrecht  übertragen 


als  Führer  der  Seelen  in  die  Unterwelt.  Vielleicht  spielt  auf  diesen 
seinen  Charakter  als  X^örioi;  dessen  Verbindung  mit  der  Bilha  an, 
mit  welcheV  er  aber  keine  Söhne  zeugt,  weil  sie  ja  eben  als  die 
zerstörungslustigc  Kali,  Tithrambo,  Hekate  etc.  sich  durch  ihren 
Namen  verräth.  Und  wenn  der  Verlust  des  Erstgeburtsrcdits  bei 
Esau  von  den  Rabb.  auf  den  geistigen  Tod  gedeutet  worden  ist, 
werum  sollte  nicht  auch  Rubens  gleicher  Verlust,  verin.sacht  durdi 
seine  Blutschande  mit  Billia,  ihn  als  den  vom  Himmel  gefallenen, 
irdisch  gewordenen  Geist  Hermes  Lucifer  (vgl.  S.  58.)  erkennm 
lassen  ?  Hieher  gehört  die  Sage  von  dem  in  Arabien  hochverehrten 
viereckigen  Stein,  der  urs|)rünglich  weiss,  als  er  vom  Himmel  kam, 
aber  um  der  Sünde  der  Menschen  willen  schwarz  wurde  {Th.  Ha- 
saeus  de  lapide  fundamenti  2,  28.  bei  Ugolini  Thes.  VJIl.) ,  und  der 
von  den  Rabb.  ~"i"iriti'  pN?  /«/'««  fundamenti ,  benannte  Stein,  den 
Jakob  an  dem  Orte,  wo  er  den  furchtbaren  Traum  gehabt  (28,  16. 
17.)  zum  Bethyl  gesalbt  hatte.  Von  diesem  H'^TltJ*  IHN  sagt  der 
Verf  des  Buches  Schein  tob  (bei  Eisenm.  entd.  Judenth.  I.  S.  160.); 
..Wie  Gott  ein  Kind  vom  Nabel  (zu  bilden)  anfängt  und  es  nach 
vier  Seiten  ausdehnt,  so  hat  er  die  Welt  von  dem  Stein  des  Funda- 
ments und  vom  Allerheiligsten  (des  Tempels,  wo  der  Stein  lag)  zu 
schaffen  angefangen,  und  von  ihm  aus  ist  die  Welt  gelegt  und  ge- 
gründet ;  dess wegen  wird  er  F  u  n  d  a  m  e  n  t  a  1  s  te  i  n  genannt;  wei| 
Gott  von  ihm  angefangen,  seine  Welt  zu  schaffen." 
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worden)  vor  sich  her ,  um  ihn  dann  unter  den  Horizont 
hinabzuwerfen ,  und  sein  Unsichtbarwerden  (Joseph  in 
Egypten ,  der  finstern  Region  vgl.  S.  72.)  wird  dem 
Vater  für  seinen  Tod  ausgegeben.  Darum  nennt  sie 
Jakob :  S  t  i  e  r  v  e  r  d  e  r  b  e  r  (49,  5.3,  denn  wenn  auch 
alle  Brüder  an  dem  beabsichtigten  Morde  Josephs  theil- 
nehmend  erwähnt  werden  (37,  19.)  ,  so  ist  doch  (aus 
42,  24)  zu  schliessen,  dass  Siraeon  ^'^)  den  Mordan- 
schlag gegeben  ;  und  ihr  blutiges  Verfahren  gegen 
Sichern  ^'^)  veranlasste  Jakob ,  sie  „Werkzeuge  des 
Frevels"  (49,5)  zu  nennen.  Simeons  Verhältniss  zu 
den  Sichemiten,  wenn  auch  vom  biblischen  Erzähler 
als  ein  feindliches  3'^)  geschildert,  verräth  ihn  dennoch 
als    den    von   ihnen    verehrten    Sonnengott    Herakles 


oiö^  Wie  Kain  ,  Isiiael  und  Esau ,  ist  auch  er  als  Lowi's  äl'te- 
r  e  r  Bruder  der  Repräsentant  des  feindlichen  IN^turprinzips ,  als 
Sonnensymbol :  Mars  -  Herakles. 

51*)  Q^ti;  (Stw.  C^"!!'»   ]13)  ist  sein    eigener  Vater,    der  zcu- 

gnngslustige  Esel  (*l"lQn);  ''^f  Gott  von  Lampsacus  mit  dem  PhMo 
ereclo,  und  folglich  mit  Joseph,  dem  Fruchtbaren  (riHD  p;  ^  ^• 
49,  22.)y  diess«n  Nachkommen,  die  Ephraimiten,  die  Sladt  Sichern 
besassen.  Eine  Person.  Die  von  Simon  gebotene  Beschneidung 
Sicheras,  um  ihn  sodann  desto  sicherer  zu  verderben,  erklärt  zu- 
gleich das  Wort  "i^JiT  llpy»  ^^^  ^"^  ^^^^  nach  Egypten  in  das 
Land  der  Einsterniss  verkauften  Joseph  sich  bezieht,  denn  *]pj;  be- 
deutet: unfruchtbar  machen  ;  demnach  ist  Sichems  Beschneidung, 
was  jene  Abrahams  bedeuten  sollte,  die  Verstümmelung  des  Glie'des 
zu  Ehren  Saturns,  welchem  dasselbe  von  Zeus  widerfahren  war. 
Der  beschnittene  Esel  Sichem  und  der  unfruciitbar  gemachte  Stier 
Joseph-  sind  also  zwei  Bilder  Einer  Idee  -,  und  der  Begriff  der  Zer- 
störungslust, der  an  dem  Namen  Stiertödter  (xfv-ravQo;)  haftet,  cha- 
rakterisirt  auch  Simeon  und-  Levi,  welche  als  Repräsentanten 
der  Zwillinge  den  erstgebornen  Stier  als  vorhergehenden  Monat 
verdrängen. 

5iä)  S.  67.  ist  gezeigt  worden,  dass  Gideon,  welcher  Baals 
heilige  Bäume  umhauen  lässt,  selbst  dieser  Gott  war;  ebenso  ist 
Elias,  der  Schlächter  der  Baalspfaffen,  selbst  Baal. 
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Sem^'^),  mit  welchem  ihn  schon  das  Prädikat:  Stiei*- 
verderher  identisirt ;  noch  mehr  aher,  insofern  der  ty- 
rische  Herakles  als  Säulengott  (p^n  ^^ü)  gekannt 
war,  verräth  ihn  sein  Sohn  J achin  (ppi,  1.  31.  40,  10, 

xtcJv ,  vgl.  1.  Kön.  7,  21.),  so  wie  der  andere  Sohn 
Zohar  (ipia,  1.  M.  46,  10,  wovon  Serah  (|-|-)^,  1.  Chr. 

5,  24,    nur  eine    tTmschreibung    desselben  Wortes    ist) 


^*^)  Beinahe  alle  Samaritaiier  (Sicheiiiitcn)^  sagt  Justin  ,  und 
auch  einige  ihnen  benachbarte  Stämme  verehren  den  Simon  a'.s 
ihren  ersten  Gott:  Oy^fSov  navisg  ^ufjaQflg  —  wg  tÖv  ti^wtov  O'töv  Ixiirov 
ofJoXoyHVTsg  TiQoaxüvHair ;  Apolog.  26.,  wo  auch  bemerkt  wird,  er  sey 
derselbe  Gott,  welchem  auf  der  Tiberinsel  zu'  Rom  eine  Säule  mit 
der  Inschrift  ^v/wn  d-eöi  aayxzto  (^Simoni  Deo  smiclo)  errichtet 
worden  sey.  Es  ist  also  der  altorientalische  Semo  als  IleraUes 
fidius ,  bei  welchem  man  schwur  (Ov.  Fast.  VI.  204.)»  ^'Je  bei  dem 
FoUux,    dem    Zwillingsbruder    Castors.       Von    dem    Nuachiden    Cti' 

(vgl.  S.  299.)   stammt  pj;~ptj/    (für  pQ'^ ,    zu   Gunsten    einer  den 

ursprünglichen  Sinn  absichtlich  übertünchenden  Etymologie  1  M. 
29,  33.),  wie  p'tJ'p^  v.  ]i/t2U/ >  jenes  leibhafte  jibbild  des  Hercules 

selbst  bis  auf  die  zwei  Säulen  herab  (Rieht.  16,  25.),  welche  sein 
Attribut  in  allen  mitSamarien  im  religiösen  Zusammenhange  stehen- 
den Ländern  waren.  In  seinem  Tempel  zu  Tyru»  sah  Herodot  (II. 
44.)  zwei  Säulen,  von  denen  jene  im  Tempel  zu  Jerusalem,  deren 
eine  Ji^"^»  J^'W,    eontts  (l  Kor.  7,    21.),    wie  Simons  Sohn  (1  M. 

46,    10.),    die  andere   ]j;  "J3  (in  ihm  ist  die  Kraft)    hiess  ,    offenbar 

P  hal  1  u  s  säulen  ,  eine  Nachbildung  waren.  Movers  erklärt  sie  für 
den  Dualismus  in  der  Natur,  daher:  die  Zwillinge.  So  stelHen 
zu  Sparta  zwei  durch  Querhölzer  verbundene  Balken  die  Dio- 
skuren  vor  {Plut.  de  amore  fratr.  /.),  in  den  Zeichnungen  der 
Etrusker  wurden  sie  selbst  als  Männer  dargestellt,  durch  Quer- 
hölzer verbunden  (Weicker  Aesch.  Trilog.  S.  224.  Note  389.)- 
Die  Idee,  welche  Holz  und  Stein  abwechselnd  als  den  UrstofV 
bezeichnete  (Odyss.  19,  163.),  hatte  anstatt  Adams  Holz  der  Er- 
kenntniss  den  Daumen-  oder  Ze  ugn  iss  stein  (]nD  ]!2N  j  vgl. 
follux  v.  poUiceri)  zuweilen  verwendet ,  und  Helene  Styd'iJiTLg  war 
mit  Pollux  (bei  dem  man,  wie  bei  dem  Herakles,  schwur)  aus  Einem 
Ei  hervorgekommen. 
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dass  unter  jener  Säule  ein  Obelisk  als  Symbol  des 
Sonnenstrahls  zu  verstehen  sey.  Ferner  vereinigt  ihn 
seine  Streitlust  mit  dem  Ringer  Herakles,  welchen  die 
Tyrier  J  e  r  u  b  -  Baal  Cs.  S.  570  nannten ,  und  in  der 
That  heisst  ein  dritter  Sohn  Simeons  Jarib,  ^''T',  1  Chr. 
5,  24.,  womit  gleichbedeutend  der  Name  des  vierten: 
Je-muel  (^,NnD->  1  M.  4G,  100  oder  Ne-muel 
(^N^D  —  J?  wie  1  Chr.  5,  24.  schreibt),  denn  die  radix  ist 
^!1Q  oder  ^^xQ  (vgl.  S.  297.)  5  der  Krieger  (miles)  ist  der 
Entzweier  {^isQa  für  |tjeX«,  i^^^,  entzweien,  theilen,  wo- 
von fffiXog,  -ip— ],  weil  das  Lied  durch  Cäsuren  rhythmisch 

abgetheilt  ist,  und  hieher  gehört  die  Redeformel  ftsX- 
usad-ai  "Aqtji^  ein  sonst  unerklärbares  Wortspiel).  Der 
fünfte  Sohn:  Ja  min  (1  M.  4G,  10.  1  Chr.  5,  24)  gibt 
ihn  am  unzweideutigsten  als  den  Herakles  däv.Tv'koq^ 
dessen  Zvvillingsbruder  Apollon  y.6v8vXoq  ist,  zu  erken- 
nen; denn  Ja-min  (|«i^-.<)):  Älittagsseite,  Lichtseite, 
stammt  von  p;-;*^,  7na?ia^  zuzählen  (wovon  pQ ,  min^  Zu- 
gezähltes, Abgetheiltes,  Species).  Nun  hatte,  nach 
Diodor,  die  egypt.  Hieroglyphe  als  Symbol  des  Gebens 
und  Nehmens  die  rechte  und  linke  Hand,  erstere  offen, 
die  andere  zusammengeballt,  daher  noch  die  Sprache 
pp«),  rechts  und  südlich  Oils  Tages  gegend),  dexler, 

skr.  d(f/isha,  v.  dac,  dexa,  die  10  Finger  der  geöffnet'en 
Hand;  ^x^-tj;  Cv.  ^10,  ."£()"),  getheilt  (^^^,  gegenüber), 
^ir]Xav^  finster,  schwarz,  simsler,  v.  alvco ,  schaden, 
j)ug7tus,  nvB,,  Faust  CpjS,  v-  riC3'  zusammengeballte  Hand), 
TTuxrog,  dicht,  mvtpog,  dick,  bitter,  verhasst,  grausam. 
Die  linke  oder  Nachtseite  der  Zwillingsgötter  ist  dem- . 
nach  derjenige  nicht,  welcher  däyrvXog  (v.  dac,  dexa, 
weil  die  Hand  10  Finger  hat)  heisst,  sondern  y.üvdvAog 


1 
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(v.  yovdv ,  Becher,  ein  Gefjiss,  das  immer  den  Begriff 
des  Bergens,  Verfinsterns  "*'^)  hat).  Woher  der  Liclitgott 
Apollo  dieses  Prädicat  erhalten?  ist  hier  zu  untersuchen 
nicht  der  Ort;  vielleicht  führen  die  Becherorakel,  die 
auch  der  Hebräer  gekannt  haben  muss,  weil  er  Joseph 
aus  einem  Becher  verborgene  Dinge  wahrnehmen  lässt, 
uns  zu  dem  Apollo  TTara^atog  (Hör.  HI.  od.  4,  64.),  wel- 
cher aber  nur  in  der  Winterhälfte  des  Jahrs  auf 
der  Wahrsagerinsel  Patara  (-möj  Träume  deuten)  Orakel 
gab  (Serv.  ad  Aen.  IV.  143.).  Dieses  Geschäft  ist 
auch  dem  Stamm  L  e  w  i  als  priesterlichem  Inhaber  des 
Orakelschildes  Urim  und  Thumim  übertragen,  welcher 
nichtsdestoweniger  mit  gleicher  Strenge,  wie  der 
Stammvater  selbst  an  dem  Ehrenschänder  Dina's,  das 
Bächeramt  an  den  Verehrern  des  goldenen  Kalbes 
C2  M.  33,  28.)  zu  handhaben  weiss,  und  somit  Lewi 
den  Apollo  auch  als  Verderber  und  Versender  der 
Giftpfeile  repräsentiren  konnte,  welcher  nun,  dem  Her- 
kules-Pollux  gegenüber,  den  schädlichen  Kastor  (Stw, 
Kddco,  schaden),  mit  welchem  die  Biberratte  Einen 
Namen  führt,  repräsentirte ;  zumal  ihm  in  dieser  Eigen- 
schaft zu  Mysien  die  Maus  heilig  war,  als  Symbol 
der  Vernichtung  (wie  in  Egypten  der  Nephthys),  wo- 
von er  Apollo  2(iivd-Bvg  genannt  {fff-uvS-oc,  oder  i-tivd-oq: 
Maus,  Pest,  Verderben).  Aus  dieser  Skizze  ergibt 
sich  zugleich  die  Namensbedeutung  des  ältesten:  Ger- 
son,  p-ii^n.;;,  depiilsor,  Verdränger,  sc.  der  alten  Zeit 

—  so  heisst  in  ähnlichem  Sinne  Manasse,  als  letzter 
Monatsgott,  der  Vergessenmacher  des  abgelaufenen 
Jahres  —  mehr  noch  des  jüngsten  der  drei  Söhne 
Lewi's:    Merari   Cn~iD/  Amarm)^    welcher  Machali 


')  D3>  V.  nD'3j  ''■i'^0^'}- 
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(i^riQ,  nwrhus')  und  3fusi  (itj;io,  macies,  v.  «^^^5  macesco') 
zu  Söhnen  hat,  2  M.  G,  19.  Allein  Apollo  als  Tod- 
sender ist  immer  für  den  Jahrtödter  ^^^^  Sirius  gehalten 
und  mit  3Iars  als  der  Glutsonne  identisirt  worden,  daher 
das  Siriiisthier,  der  Wolf,  dem  Apollo  heilig  war. 
Am  Ende  der  Zeit  sammelt  der  Jahrgott  die  getrenn- 
ten Theile  wieder  zu  einem  Ganzen ,  was  der  Cultus 
durch  die  (von  den  Hyperboräern  und  Atheniensern 
dem  Apollo)  im  letzten  3Ionate  (Hekatombäon  genannt, 
unser  Juni}  dargebrachten  100  Stiere  versinnlichte, 
denn  das  Jahr  theilte  man  in  h  u  n  d  e  r  t  Theile  ^'^), 
die  alle  wieder  nur  das  Eine  —  Apollon  exarog:  der 
Eine,  •qpN'j  Echad^  und  doch  bedeutete  kvLaTov.  hundert ^'^"). 

T    V 

Diesem  Prädicate  des  Sonnengotts  entspricht  Lewi"s 
anderer  Sohn:  Kehath  (n-'TiP?  ^'  nnpj  X"")?  von  des- 
sen  Söhnen  zwei:  Amram  und  Hebron,  in  ihren 
Namen,  wie  der  Vater,  den  Sammler  ^^')  bezeichnen, 
ein  Dritter,  Ji-zhar,  geradezu  das  hebräische  Wort 
für  Sirius  ist  ^^^). 


5^8)  Dass  die  Zwillinge  als  letztes  Monatszeiclien  aufgefasst 
werden  konnten,  ergibt  sich  aus  der  im  nächsten  Monate  erfolgen- 
den Sonnenwende,  wovon  derselbe  Monat  Verjiinger  (Jiinius) 
genannt  wird. 

^^^)  Daher  die  Braminen  sagen:  der  Sonnengott  Brama  stirbt 
alle  100  Jahre,  um  sich  zu  regenerirenj  Jsaak ,  der  wiedergeborne 
Vater  ,  im   lOOsten  Jahre  Abrahams  gezeugt  u.  s.  w.  , 

3-")  Auch  die  Mondgöttin  hiess  Hekate,  'ExaTt-, ,  um  anzudeuten, 
dass  sie,  ungeachtet  der  drei  Köpfe,  doch  nur  Ein  Wesen  sey. 
Eine  Parallele  bietet  Esau's  Gattin  n'^llH''  ('»^s  ri"'Tin">3  vgl.  S. 
362.).  Ob  '^xccTOi  ferntrefl'end  zu  übersetzen  sey,  können  nur  die" 
jenigen  billigen,  welche  jedes  giiech.  Wort  nur  aus  der  eigenen 
Sprache  herleiten  wollen,  was  bei  dem,  orientaliscFle  Abstammung 
verrathenden  Cultus  am  gewagtesten  erscheint. 

^"*J  C"^1Cy  '"it  C  finale  (wie  C"")/!??  "•  ^-  ™)  >  ^tw.  n^y 
und   pnzn  V.  1^_ri  (verw.  "15^). 

^")  "iriy""*    f"«"  nriHj    C'^i.'os,    af/mog,    Glanz.      Und    dass    dieser 


1 
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Sebulon  (p"^?l)  =  der  Krebs 

(Megareus,  Ascaniiis-Julus). 

Mit  Absicht  setzt  Jakobs  Segen  gegen  die  Reihen- 
folge der  Monate  den  Repräsentanten  des  Krebses 
jenem  des  Löwen  nach,  damit  —  weil  Simeon  und 
Levi  Ein  Zeichen  gemeinschaftlich  haben  —  Jiida,  dem 
vor  allen  andern  Stämmen  so  vielfach  bevorzugten,  die 
heilige  Dreizahl  zukomme,  er  als  der  dritte  unter  den 
Monatsgöttern  erscheine,  obgleich  er  in  der  Wirklich- 
keit der  vierte  ist. 

„S e b u lo n ,  wortspielt  Jakob,  wohnt  (^^'2],  Woh- 
nung) an  der  Anfiirt  des  Meers  und  der  Schiffe,"  49, 
13.  Diess  ist  der  Ort,  wo  der  Krebs  sich  am  lieb- 
sten aufhält.  Das  Zeichen  des  Krebses,  dessen  Rück- 
wärtsschreiten auf  die  um  die  Krebswende  wieder 
abnehmende  Tageslänge  anspielen  sollte,  ersetzte  den 
Indierh  auf  ihrem  Thierkreise  das  Schwein,  welches, 
wie  der  Krebs,  das  Ein  sc  hl  lesen  de  ^'^^)  hiess,  und 

wieder  1"13T  —  «las  hebr.  Wort  fiir  ]\Li-\uriov,  eines  der  bekanntesten 

Prädicate  des  Sirius,  bei  dessen  heliakischcm  Aufgang  im  Sommer 
Sülstiz  ,  der  Sage  nach,  die  M  cm  n  o  nssäule  einen  Ton  von  sich 
geben  splite   —  und  ;itD""j  Cv«  niD^  -tpvio,  hauchen)  zu  Kindern  bat, 

ist  ein  D  op  p  e  1  beweis  mehr  für  die  Pvichtigkeit  der  hier  ausge- 
sprochenen Vermuthungen  j  denn  erstlich  ist  ^Hwg  (v.  «w,  wehen) 
die  Mutter  des  Meurwr ,   wie  ^"i^f  und  jj}3  Brüder    sind;    zweitens 

berichtet  auch  Philo's  Sanchoniathon ,  dass  dem  höchsten  Gölte 
(Ti/z-oi/fiaMo;)  in  Tyrus  von  üsow  zwei  Säulen  errichtet  worden, 
die  eine  dem  Feuer  (Siriussonne),  die  andere  dem  Aether 
{nviv/na)^  welche  in  der  Folge  alljährliche  Anbetung  genossen  (räj 
arijiag  n^oaxvrfTv,  xaC  toi/toi?  fo^rä;  ayftv  xar  arog).  Diese  zwei  Säulen 
repräsentirten  demnach  in  dem  Geschlechtsregister  Jizhars ,  des 
hebr.  Sirius,  beide  Söhne. 

•'"•')  'I'ö^xog,  porcus,  V.  (pögxvg,  Netz,  so  hiess  auch  der  Orcus, 
wohin    der    Sonnengott    Orpheus    im    Sommersolstiz    wandert,    und 
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als  Bild  jenes  3Ionats,  in  welchem  die  Finsterniss 
wieder  zunimmt.  Dass  der  Hebräer  statt  des  unreinen 
Thieres  auch  den  Krebs  vorzog,  wird  Niemand  ver- 
wundern, und  der  am  Meere  wohnende  Sebulon  er- 
klärt vielleicht,  warum  sein  Namensverwandtcr  Mtya- 
QsvQ  (der  Wohnende,  v,  ^isyaQov,  nnyp?  Höhle,  Haus) 
den  Meergott  Neptun  seinen  Vater  nennt,  nämlich  weil 
aus  dem  Wasser  alles  Feste  hervorgeht,  daher  auch 
B  e  th  u  e  1  CBetbyl,  Haus  Gottes},  ein  Sohn  desStrom- 
gotts  N a  h  0  r  (A'f ^gu'e),  und  der  T  h  ü  r  gott  Jlvläcov  So\in 
des  Meergotts  Ni]X£vq  (^n^)  ,    welchen  Herkules,  der 

Held  in  der  Löwenhaut,  tödtete  (d.  h.  verdrängte, 
als  Löwenmonat  den  K  r  e  b  s  monat  ^^*}  5  und  Tlvladiiq 
(der  Thürgott  oder  Hausbauer)  ist  Sohn  des  ^rpo'qptag, 
(der  Sonnenwende  des  Krebses,  weil  die  Thüre  J, 
Zeichen  des  Wass  erelements,  dem  Wischnu  und  Po- 
seidon üvlaojoQ  gehörte,  die  Janua  der  Dia  Jana 
oder  Juno,  der  llegentin  des  Junius.  Aber  auch 
Julus,  der  Repräsentant  des  Monats  Julius  (Serv. 
ad  Virg.  Aen.  JV.  1590  hiess  mit  seinem  andern  Namen 


y.äqxLvoi,  Cancer,  der  Meerkrebs,  aber  auch  der  einschliessende  Zir- 
kel, y.C(ixivoq^  circinus,  circus,  sowie  als  Diminutiv  von  Cancer:  can- 
cellus,  der  eingeschlossene  Raum,  cancri  (beiApulej)  die  Schranken. 
Sehr  bezeichnend  konnte  jener  Monat  dem  Krebse  geboren,  wo  der 
Lauf  des  Jahrgotts  beschränkt  wird,  und  er  wieder,  wie  Orpheus, 
rückwärts  schreiten  niuss.  Als  Odysseus  war  er  auf  seinen  AV'an- 
derungen  in  diesem  Monate  bei  Circe  eingekehrt,  welche  seine 
Gefäliiten  in  Schweine  verwandelt  hatte.  Der  Mondgöttin ,  als 
dem  feuchten  Prinzip,  Ganga  (wovon  vielleicht  Cancer,  denn  cac, 
canc  heisst  im  Skr,  bedecken,  einschlicsscn  ,  daher  canca ,  "öyxi') 
concha,  die  bergende  Muschel,  ^^,  Dacli),  Circe,  Isis,  Juno,  gehörte 

der  Monat  Junius,  in  welchem  im  Orient  die  Regenzeit  eintritt 
und  in  Egypten  der  ISil  austiitt,  daher  Sebulon  am  Meere  wohnt. 

^"*)    Darum    heissen    auch    die   Zwillinge    Simeon    und   Lcvi 
Stier  verderber. 
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yi-omviog^  der  Wohnende  (v.  plJ''  axj/vaoj).  Sein  Vater 
Aeneas,  von  Troja  nach  Latliim  flüchtend,  war  der  um 
das  Sommersolstiz  in  ein  ihm  fremdes  Land,  in  die 
finstere  QLalhim,  v.  lulere)  Hemisphäre  wandernde  Son- 
nengott Jupiter  L  ati  nus,  er  also  selbst  sein  Schwie- 
gervater dieses  Namens  3^^},  welcher  die  Tochter  La- 
vinia  (für  Latuinia)  ihm  vermählend,  nur  die  im  Brande 
Troja's  ihm  entschwundene  Gemahlin  wiedergege- 
ben; deren  früherer  Name  K^ssaa  sie  als  die  Regen- 
tin des  J  unius  monats,  als  die  Juno,  des  Jupiter  La- 
tinus  Gattin,  verrathen  musste;  denn  dieses  Prädicat 
sollte  der  Göttervater  davon  erhalten  haben,  weil  er  sich 
daselbst  verborgen.  Was  den  Ascanius  und  S  e- 
bulon  ausser  ihrer  Namens  Verwandtschaft  noch  zusam- 
menführt, ist,  dass  Ersterer  auch  Sylvius  geheisseu 
(Serv.  ad  Aen.  VI.  7600?  wie  der  mittlere  Sohn  Sebu- 
lon's  3'^^).     Sein  Erstgeborner  Sered  C-iidj  Abschnitt) 

bezeichnet  deutlich  das  im  Junius  eintretende  Sommer- 
solstiz, welches  das  Jahr  abtheilt;  und  die  HolTnung, 
dass  im  nächsten  Solstiz  die  Tage  wieder  zunehmen, 
d.*4s   Lichtwesen   seine   frühere   Kraft   wieder    erhalten 


325J  \y^g  auch  Festtis  (XIII.)  bestätigt,  welcher  den  König  La- 
tinus  für  den  Jupiter  Latiaris  hält. 

326)  ]1^X)  1  M.  46,    14.    4  M.  26,  26.     Bekanntlich  ist  aber  das 

lat.  sylva   oder    silca  aus  i^-o; ,   Pi'^ii ,    entstanden.     Die   Eiche    war 

Baum  des  Zeus,  welchem  im.  Monat  Junius,  wo  Ende  und  Anfang 
der  Zeit,  die  Hekatombe,  das  grosse  Jahresopfer  gebracht  wurde; 
die  Eichenstadt  Ilium  war  in  diesem  Monat  zerstört  worden  (als 
Symbol  des  absterbenden  Jahrs).  Die  Eiche  heisst  im  Sanskrit 
wie  die  Feuchte,  apa,  lat.  aqua  (vgl.  auch  v^>]  mit  "^X»  ''*'?»  *"i/^«^'«)5 

aus  der  alles  Feste  {robur)  seinen  Ursprung  nimmt.  Darum  also 
konnte  wohl  der  Eichbaum  ein  Sohn  dessjcnigen  seyn,  welcher  Re- 
präsentant dessjenjgen  Monats  war,  in  welchem  das  alte  Jahr  durch 
eine  Flut  hinweggeschwemmt,  einer  neuen  Zeit  und  neuen  Bil- 
dungen weichen  muss. 
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werde,  spricht  der  Name  von  Sebnlon's  letztem  Sohne, 
Jahleel  (i,j,.£.-U-,,  Hoff  auf  Gott!}  aus  3"). 

Jufla  {rn^<r\'^)  =  der  liöwe 

(Dionysos ,  Herakles). 

„Jehuda  ist  ein  junger  Leu,  von  ihm  wird  nicht 
das  Scepter  weichen"  —  weil  auch  der  Sonne  Haus 
im  Zeichen  des  Löwen  ist  —  „noch  der  Gesetz- 
geber 3^^)  zwischen  seinen  Füssen,  bis  S  c  h  i  I  o  kommen 
wird,  und  ihm  CJad-ti)  werden  die  Völker  anhangen'* 
(1  xlL  49,  9.  10.).     Juda  (mi,T,  lies:  niin^  Jelmda)  ist, 

T        :  T        ; 

wie  Issd  Clin"' 5   nov6y£i'i]Q,  miigetitus)  des  phöniz.  Zeit- 

•     T 

gotts  ^laoarjk  Sohn,  Jakobs  einziger  Sohn,  obgleich 


■"'-')  Von  ^n"'?  IJofFcn,  harren,  Ps.  31,  25.  und  ^i^,  Gotl. 

-  T 

028^  Gesetzgeber  zwischen  den  Fassen  ist  der  Phallus,  als  ersle 
Richtscheit  {/n/öog ,  Odyss.  18,  86.  Stw.  //i>';Souai.,  für  etwas  sorgen, 
ordnen,  verrichten,  co«Ä»/erc,  vgl.  HDN  ?  Phallus,  Talmud  in  Pesa- 

T     ~ 

chirn  f.  28.)  und  Maasstab  (Talmud  in  Babu  Bathra  f.  59.),  wie 
juTjSog,  Phallus,  iiöSio;,  Maass,  ebenso  Tup'  Stab;  Rohr,  xavior,  Maass- 

-atab  ,  Stw.  ^^jP  ,  xi'rf  10,  zeugen.  Der  vollständige  Sinn  ist:  Den 
Sonnengott  als  Uiheber  aller  Zeugungen  werden  die  Völker  so 
lange  verehren,  bis  Schilo  kömmt,  d.  h,  bis  an's  Ende  der  Zeiten, 
wo  die  materielle  Welt  durch  einen  allgemeinen  Brand  verzehrt, 
alles  Unreine  vernichtet,  und  die  Saturnia  regiia  unter  dem  Frieden- 
bringer  Schilo  (s.  S.  156.)  wiederkehren  werden}  denn  in  der 
Körperwelt  herrscht  die  Zweihek,  aber  am  Ende  des  grossen  \V^elt. 
Jahrs,  nach  den  12  tausendjährigen  Monaten  ,  sagt  Zoroaster,  wird 
Ariman,  der  Zwietrachtstifter,  in  dem  Feuersee  geläutert,  und  sich 
dann  mit  dem  Lichtwesen  Ormuzd  wieder  vereinigen,  die  Finster- 
niss  und  Materie  nicht  mehr  seyn.  Wenig  variirt  die  jüdische 
Weissagung  von  dem  tausendjährigen  Sabbat,  welcher  auf  die  grosse 
Weltwoche  am  Ende  des  sechsten  Jahrtausends  folgen,  wo  der 
Messias-Schilo  den  Tod  überwunden  haben  wird,  zufolge  jenes 
Jesaianischen  Verses,  was  aber  die  Rabb.  so  deuten,  dass  der  Todes- 
engel sieh  in  einen  Engel  des  Lichts  umwandeln  wird,  welcher  er 
vor  dem  Falle,  vor  Erschaffung  der  Körperwelt  gewesen. 
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er  noch  eilf  Brüder  hat.  So  ist  von  den  12  Ancilien,  die 
Numa  dem  Mars  zu  Ehren  errichten  liess,  nur  Eines  echt, 
weil  die  Sonne  zwar  alle  zwölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises  während  des  Jahres  durchwtindert,  und  in  jedem 
Monate  einen  andern  Charakter  annimmt,  aber  immer 
nur  Ein  Zeichen  bewohnt,  stets  dasselbe  Wesen  ist. 
Wie  Jizchak  als  Bruder  Ismaels  und  der  Söhne  Ketu- 
ra's  dennoch  Abrahams  einziger  C-i^n''5  ^  ^^'  '^-^  ?   ^-^ 

•     T 

Sohn,  so  auch  Jehuda  des  Jakobs;  immer  der  Sohn, 
als  Wiedergeburt  des  Vaters,  Schöpfer  einer  neuen 
Zeitperiode,  aber  die  andern  Brüder  (Zeittheile)  in 
seiner  Person  zum  Ganzen  vereinigend.  Juda  war  also 
mehr  als  nur  der  Monat  des  Löwen  in  Jakobs  Zeit- 
kreise, er  war  Repräsentant  des  ganzen  Jahres,  das 
in  Egypten  und  Griechenland,  als  noch  der  Stier 
Frühlingsraonat  war,  im  Löwenmonat  eröffnet  wurde, 
daher  noch  jetzt  diesen  Monat  der  jüdische  Kalender 
Vater  C^nO  sc.  der  übrigen  Monate  nennt,  wie  in  Egyp- 
ten der  erste  Monat:  Ibi.  In  diesem  Monate  hatte  der 
Held  mit  der  Löwen  haut  nach  seiner  Selbstverbren- 
nung die  'Hßi]  (n3k»^5  Jugend)  als  seine  weibliche  Hälfte 

zur  Gattin  bekommen,  und  von  ihm,  dem  Verjüngten 
(Jahr),  dieser  Monat  ^x?  -^^j  iüi  römischen  Kalender 
den  Namen  Julius  (v.  jnlus-,  jung)  erh.alten,  welcher 
die  Mythe  vom  'YkXog,  dem  Sohn  des  Herkules,  erklä- 
ren hilft.  —  Zeitschöpfung  und  Menschenschöpfung 
identisirte  die  Idee,  und  weil  die  Zeugung  (p1)  bald 
Ursache,  bald  Folge  des  Falles  der  Engel,  des  Ein- 
ziehens  der  Seelen  in  Leiber,  folglich  als  Gericht  CP". 
strafen  und  richten)  über  die  Geister  betrachtet  wurde  ^^^), 


■'-3)   Daher   ist   das    buhlende   Weib    Aphrodite,    wenn    sie    das 
Prädicat  uslavi;  führt,  die  Richteriii  der  Schatten^  Pioseriinaj  Venus 

25 
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so  mnsste  der  Urheber  des  leiblichen  Leben?,  Ari- 
man  —  im  Monate  des  Löwens,  sagt  das  Buch  Bun- 
dehesch  —  in  L  ö  w  e  ngestalt  Cnx)  der  Welt  erschienen 
sej'n;  Ariman  als  Krankheit-  und  Plagebringer ,  der 
Rächer  und  Richter:  nach  dem  Löwen  '-^o?/'g  (i^^)?  wel- 
cher selbst  in  das  Netz  der  Sinnlichkeit  s:eo;an »en, 
das  ihm  Hephäst  bereitete,  hatte  der  Gerichtshof 
yi^so-Ticr/oQ  den  Namen.  Eros  Avar  Eris ,  Venus  die 
Erinnys,  die  richtende  Göttin  in  der  Unterwelt,  ge- 
worden. Auch  Juda  war  der  Löwe  und  Gesetz- 
geber, aber,  wie  sein  Verhältniss  zur  Schwieger- 
tochter beweist,  auch  der  Buhle  gewesen.  Das  letz- 
tere Prädicat  bringt  ihn  mit  dem  hitzigen  Esel  C^^g\. 
Ez.  23,  20.)  und  dem  Weinstock  (49,  11.)  in  Verbin- 
dung.    Sprache  ^^°)    und   3Iythus  ^^')    hatten    den   Esel 


Li'bitina.  Dass  J'^^  nicht  bloss  zeugen,  sondern  auch  speisen 
heisst,  wie  (pc'tyco  umgekehrt  auch  pro-pago,  geht  daraus  hervor. 
dass  bei  der  Alimentation  und  Befruchtung  das  speisende  oder  be- 
fruchtende Agens  seine  secondären  Lebensprinzipien  in  das  Em- 
pfangende spendet}  um  ein  anderes  Lebe»  zu  schaffen  oder  zu 
erhalten,  das  eigene  opftrt.  Wirklich  sterben  auch  viele  Insecten 
gleich  nach  der  Begattung.  Diese  Idee  drückt  vielleicht  die  Sprache 
aus,  welche  die  Speise  ein  Gericht  nennt,  das  nährende 
Gerstenkorn  (aoi&i;) ,  wie  den  Phallus  mit  Einem  Worte  bezeich- 
nete, und  den  Richter  >;ßiV/;,'  nanirte  —  die  Getraidegöttin  Mutter 
der  Todtenkünigiu. 

^^°)  nlCri)  °''°''  "IOmj  olvog,  )litfQt;  (Weinstock),  asinus ,  asimisca 

(eine  Art  AYeintrauben) ,  y.avdo;^  xard-w,  xar^ijLo;,  Esel,  canlerius, 
Lastthier,  yMvdaoioz,  eine  Piebenart,  xavd-rjXia,  Weintraubenbutten,  syr. 
und  pers.  ^H^tiV  Esel,  licbr.  "1211',  betrunken,  l^li^,  sicera ,  "l^li'j 

zechen  etc. 

"0  Von  der  Juno  rasend  gemacht,  nahm  Bakchus  Zuflucht 
zum  dodonäischen  Orakel.  Auf  der  Reise  dahin  hindert  ihn  ein 
See,  da  traf  er  zwei  Esel,  von  denen  ihn  einer  durch  die  Flut 
trug.  Desshalb  versetzte  er  sie  unter  die  Gestirne.  Hyg.  Astr.  i, 
28.     Zu  Nauplia.    zeig:te   man  ei.'ien  Esel    in    Fs'iscii    gehauen,    von 
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zum  Weintrinker  gemacht,   den  ^fl^iav  Ci'i^')  zum  Oiv6~ 

mcov  kommen  lassen.  Die  Eselzwilliuge  im  Zeichen 
des  Krebses ,  welcher  dem  Löwenmonat  vorhergeht, 
hatten  den  Weingott  über  einen  die  alte  Zeit  von  der 
neuen  scheidenden  Strom  getragen.  Auch  Juda's  fünf 
Söhne  heissen  nach  dem  Esel,'  nämlich  Ger  Ciy  für 
-i«i;[;  oder  -^riy)  und  Onan  0-:ii{<,  ovog'),  welcher  die 
Kraft  (|1N)  auf  die  Erde  schüttet,  nebst  Sela  (r\h\i;% 
welcher  im  Namen  an  den  Eselreiter  Silenus  erin- 
nert, eigentlich  aber  das  Ende  Cchald.  ^p^^^,  reAog,  v. 

b^]l^,  begränzen,  absäumen])  sc.  des  alten  Jahrs  ^^^)  be- 
zeichnet; denn  nach  ihm  folgen  die  von  der  Thamar 
erzeugten  Söhne  Perez  Cv-ip,  v.  yiBi  parftor,  als 
Theiler  der  Zeit,  aber  auch  Dialect  v.  -n©,  Maul- 
esel) und  S  er  ah  (n-^h  ^^^  oriens,  Anfang  einerneuen 
Zeit).  Insofern  i-is^ivcov  bei  den  Atheniensern  einen  Esel 
bedeutete  Cvielleicht  als  Anspielung  auf  die  Ruthe  dieses 


dem  man  das  Besehneiden  des  Weinstocks  gelernt  liaben  wollte 
(Paus.  Cor.  38.). 

^''-)  Die   Mutter   dieser    drei    ersten    Söhne   ist    die   Tocliter   des 
Heilbringers    (^ItJ^,    oioT)]q) ,    also    wieder    pj'^ij;     als    H^l!^    i'ir 

jüngster    Sohn,     und    Dunkel     (2''t3     f"""     2"'13^     Stw.    2"T"3> 

skr.  dhub ,  verfinstern,  daher  2)3,  lügen,  sc.  die  Wahrheit  ver- 
schleiern) hicss  der  Ort,  wo  sie  ihn  gebar,  also  in  der  Krebswende 
am  Jahresende.  Aber  das  Prädicat  Heiibringer  gehört  stets  dem 
Repräsentanten  des  ersten  Monats,  als  Jahresschöpfer  J  auch 
Herkules  hiess  awr/jo^  Heiland.  Dicss  wurde  er  jeduch  ijur  durch 
«einen  freiwilligen  Verbrennungstod  auf  dem  Berg  Oeta,  und  darum 
Ist  der  Verbrenner  (niTl  >  v.  Iin?  M»'o)  in  dem  Orte  der  Auf- 
lösung (cbl^V'  ^^^'  C^Ij  Defect,  Mangel,  verw.  Pj^l,  destil- 

lare,  auflösen,  zerfliessen)  Veranlassung,  dass  Juda  zu  ihm  herab- 
kommmt  (j^il ,    1  M.  38  ,   1.),    wo  er  die  Frau  kennen  lernte,  di 

ihm  den  nT'ti^  ("-'-oc)  ,  das  Jahresende,  gebären  soll. 
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Thieres,  -^^i,  jttejuvwv,  was  auch  in  der  Memnon  s-  oder 

T  T 

Phallus  Säule  eine  Bestätigung  findet,  denn  der  Son- 
nenstrahl, dessen  Symbol  sie  war,  ist  der  All  befruchter), 
so  konnte  auch  der  letzte  Sohn  Juda's  ein  Bild  dieses 
Thieres  seyn,  wenn  erst  bewiesen  ist,  dass  rni  und 
M£,«vcciv  Eine  Person.  Letzterer  ist  aber  wirklich  So/ «nV«« 
als  Sohn  der  Morgenröthe  (Hac)^  und  wenn  seine  Säule 
am  Längsten  Tage,  also  im  Sommersolstiz,  einen  Ton 
von  sich  gegeben ,  so  zeugt  auch  dieser  Umstand  für 
den  Jahresmorgen,  welcher  im  Löwenmonat  beginnt^^^). 
Die  Symbolik  des  Morgenlandes  hatte  aus  dem  Thier- 
reiche  den  Löwen,  aus  dem  Pflanzenreiche  die  Palme 
("iQn)  ^^^  Sonne  geheiligt^  am  Jahresende  wurde  die 
Palme  (jpolvi^')  als  Bild  des  abgestorbenen  Sonnen- 
jahrs gleich  dem  Vogel  Phönix  verbrannt.  Thamar, 
die  Buhlin  des  Löwen,  soll  daher  verbrannt  werden 
C38,  25.3,  "^^'as  so  viel  sagen  will  als:  sie  ward  ver- 
brannt 3^^*).  Juda  musste  auch  zu  Thimnah  der  Tha- 
mar begegnen,  wo  der  Löwentödter  Simson  seine  Frau 
und  einen  Löwen  findet,  denn  im  Löwenmonat,  also 
um  die  Sonnenwende  ,  wo  die  Tage  wieder  abnehmen, 
sollte  der  Sonnengott  buhlend  sein  Haar^^°3,  d.  h.  seine 


•"')  Daher,  weil  Juda  in  seinem  Sohn  Serah  (n"l!;  oriens) 
sich  als  den  Eröffner  der  Zeit  documentirt ,  so  ist  sein  Stamm  auch 
der  wichtigste  «nt«r  den  zwölfen,  nnd  lagert  sich  gegen  Osten 
(nnn'^Pj  4  M.  2,  3.),  denn  dem  Löwen,  dem  König  der  Moncite, 

gehört  das  Scepter.  Der  Kokkusfaden  an  Serah's  Hand  (-38, 
30.)  bezeiciinet  ihn  ebenfalls  als  die  Morgen  r  ö  t  h  e^  durch  seine 
Feu  e  r  färbe. 

■"'}  Ebenso,  wenn  an  Isaaks  und  Phrixus  Statt  ein  Widder, 
an  Iphigeniens  Statt  eine  Hirschkuh,  an  Josephs  Statt  ein  Bock 
(37,  31.)  geschlachtet  worden,  wollte  der  Mythus  das  beinahe  für 
das  wirklich  Erfolgte  gehalten  wissen. 

"'^)  Daher  heisst  die  vulva  auch  peclen ,  weil  sie  der  Kamm 
ist;  welcher  den  Mann  seiner  Haare  beraubt:  pecco  =  peclo. 


I 
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Strahlen  (90/3?;  =  q)otßoq,  juha  =  juhar)  eingebüsst 
haben.  Daher  war  es  an  dem  Orte  der  Finsterniss 
(-.^-^  336^^   yfQ  Juda   seine   Jahrheerde    (die  Tage  als 

Theile  der  Zeit)  scheeren  lassen  wollte  (38,  13.), 
denn  um  das  Sommersolstiz  wird  Bakclius  Calvus, 
was  der  Cultus  dadurch  versinnlichte,  dass  die  'y^ßavreg, 
dem  Gott  des  Monats  ^.s*  iMius')  nachahmend,  um  jene 
Zeit  sich  kahl  schoren. 

]>ina  (nri)  =  die  Jungffrau 

Dina,  im  Namen:  die  Richterin,  ist  jenes  Sterur. 
bild :  die  Jungfrau  (Jiyi-q  ^  Ns^isaiQ,  "yJar^ala ,  0si.ug 
u.  s.  w.) ,  mit  der  Waage  in  der  Hand,  zuweilen  an 
deren  Statt  ein  Paar  Aehr  enbüschel  —  auf  der  indi- 
schen Sphäre  eine  Reisälire  —  haltend,  denn  sie,  mit 
welcher  Sichem  Buhlschaft  trieb,  ist  auch  die  Spei- 
sende, Getreidegöttin  Demeter  (jll,  speisen  und  buhlen, 
Dial.  |"n,  richten  und  strafen. ^^^),  in  ihrer  Tochter  Pro- 


^^)  Stw.  ^OD»  ahseondo,  daher  hat  iJ2l^>  Latinus ,  zur  Schwe- 
ster ^^On  (l  M.  36,  22),  und  Q-in  nJÖH  (Sonnenfinsterniss)  heisst 

der  Ort,  wo  Josua  (Heiland),  ein  anderes  Sonnensymbol, 
begraben   wurde,  (Riebt.  2,  9.).    rijOH  'st  im  Namen  mit  der  Land- 

scliaft  KaXv3iöv  (Riemer  leitet  das  Wort  v.  xcdvnTu ,  verfinstern, 
verhüllen,  ab),  wo  Herkules  beim  W  e  i  n  erfinder  Oltivi  die  /Isiuvuqa 
(Mannesmörderin)  findet,  welche  seinen  Feuertod  veranlasst,  ganz 
gleichbedeutend.  Auch  war  der  Kalydonische  Eber  Mars  selbst,  welcher 
in  Schweinsgestalt  im  Monat  des  Krebses  —  an  dessen  Statt  auf 
orientalischen  Sphären  ein  Schwein  abgebildet,  nach  welchem  die 
Syrer  den  Junius  Hasiran  nennen  —  den  Adonis-Thammus  getödtct, 
also  das  Licht  verdrängt,  die  Zunahme  der  Nächte  bewirkt  hatte. 

•'"^^)  Ceres  ist  legifera  {Virg.  Aen.  IV.  58.).  Die  ihr  gefeierten 
T  h  es  ni  ophorien  waren  ein  Saat-  und  Satzungsfest  zugleich. 
Und  dass  es  nur  v  e  r  h  e  i  r  a  t  h  e  t  e  Frauen  feierten,  erklärt  die 
Doppelbedeutung  von  p|. 
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serpine  den  Zeus  zum  ^rvytog  umwandelnd,  Vesta,  das 
keusche  Erdfeuer,  welche  den  Mühlen  vorstand,  und 
an  deren  Feste  ein  Esel  Kuchen,  mit  des  Phallus  Bilde 
eingedrückt,  durch  die  Stadt  tragen  musste.  Dieses 
Thier,  dessen  Kopf  auch  auf  der  heiligen  Lampe  der 
Göttin  nicht  fehlen  durfte,  war  jener  Sichern,  Sohn  des 
Esels  (~i"iDn),  gewesen,  welcher  die  Dina  schwängerte : 
denn  die  hieratische  Sprache  verstand  unter  Schulter 
den  Phallus  ^^>.  Weil  nun  der  Esel  im  Pehlwischen 
Schakra  hiess  (s.  d.  Anm.)j  so  erklärt  sich  das  Wort- 
spiel in  dem  Segen  Jakobs,  wenn  von 


y 

^^)  CZJ""Ii'  bedeutet  nicht  nur  w^o,-,  humerus ,  sondern  auch 
n^i^,  ',"^?o;.  Die  radix  ist  Q'2'^U/ }  ursprünglich  in  jener  Bedeu- 
tung, wie  sie  Jer.  5,  8.  vorkömmt,  wo  aber  C^Sli'D  f"''  C^''3lt'0 

steht,  also  CDtl'  ^'^  Subst.  pJtallus  ereclus.  Daher  die  persische 
Mythe  von  dem  Goschurun,  dem  Repräsentanten  alles  thierischen 
Lebens,  erzählt,  dass  er  aus  der  Schulter  des  Urstii-rs  her- 
vorgekommen, und  die  griechische  Mythe  von  der  Schulter 
des  Phallusgottes  77«^-oi/ ,  ""wel  c  h  e  dieErd-  und  Getreide- 
göttin verzehrt  hatte;  was  konnte  anders  darunter  verstanden 
werden,  als  das  Samenkorn?  Und  wie  das  Zeugeglicd  der 
Gottheit  durch  die  Beschneidung  geweiht  wurde,  so  gehörte  ihr 
von  den  Opferthieren    das    rechte  Schulterstück  (pp^n  p''ti')  j    4  M. 

18,  18.  Sichern  war  eine  durch  den  daselbst  heimischen  Escl- 
Cult  berühmte  Stadt,  daher  auch  ihr  anderer  Name  Sichar  (wie  im 
Pehlwischen  der  Esel  Sacra),  und  noch  jetzt  heisst  sie  bei' den 
Arabern  Nablus,  wodurch  man  an  die  Stadt  uVavnXux  in  Arges  erin- 
nert wird,  wo  man  den  dort,  wie  in  Hyperborea,  göttlich  verehrten 
Esel  in  Felsen  gehauen  zeigte.  Auch  das  benachbarte  Phrygien 
hatte  seinen  Landesgott  Midas ,    den  Sohn  des  Fo^Siog  (")"i"iy,  Esel), 

mit  Eselsohren  abgebildet,  und  weil  die  Frucht  das  Gold  genannt 
wurde  —  wesshalb  auch  Anubis  ,  welcher  die  Zeugungstheile  des 
verschwundenen  Osiris  entdeckte,  Goldfinder  hiess  —  darum  sollte 
Alles,  was  Midas  (,u?j3oi?)  berührte,  zu  Gold  geworden  seyn. 
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Isa- schar  (nsi^  m''}  =  die  Waage 

(der  Esel) 

die  Rede  ist;  sein  Prädicat  beinerner  Esel  (il^n 
CIj)  bezieht  sich  gewiss  auf  den  Pelops- Knochen, 
und  sein  Name  bezeichnet  ihn  darum  als  den  Träger 
der  Frucht  CiDii'D  ?  sowie  auch  das  doppeldeutige 
Wörtchen  Schulter  (cDli'^  ^-  l^-  ^^^^  ^^^^'  zi"' Ver- 
ständlichkeit des  ganzen  Bildes  beitragen  hilft.  Isaschar 
lagert  zwischen  den  Grenzen  CcnD'^cn  |''5^' 
sc.  der  Sommer-  und  Winterhälfte  des  Jahrs,  denn 
ihm  ist  sein  Platz  in  der  Waage,  in  der  Tag-  und 
Nachtgleiche  angewiesen,  wo  der  heliakische  Aufgang 
des  der  Jungfrau  benachbarten  Gestirns  Lihera  zu- 
gleich mit  dem  Schlangenträger  am  Horizonte  auch  den 
Mythus  von  der  Schändung Dina's  durch  den  Schulter- 
gott, den  Sohn  des  Es  eis ,  erklären  hilft,  bei  welchem 
der  Zusatz :  i^nn  (34,  2.) ,  i.  e.  ocpiSxos  (v.  chald.  j^'i-in, 
ocfis) ,  nicht  müssig  ist.  Wie  der  Löwe  Ares  und 
Juda,  ist  auch  der  Esel  Midas  der  Richter,  daher 
Isa-schar  auch  :  der  Spender  d  e  s  L  o  h  n'e  s  übersetzt 
werden  kann.  Der  Löwe  Ariman  ist  jetzt  der  Esel 
Typhon  geworden,  und  hat  als  Todtenrichter  Yama  die 
Waage  in  der  Hand,  mit  welcher  die  Thaten  der  Men- 
schen am  Feste  Owani  Oton  abgewogen  werden.  Es 
fällt  in  denselben  Monat,  wie  der  jüdische  Gerichtstag, 
in  der  Schrift:  Tag  des  Gedächtnisses  Qder  Sün- 
den) genannt,  an  welchem  Glück  und  Unglück ,  Leben 
und  Tod,  Reichthum  und  Armuth  den  Sterblichen,  nach 
Verhältniss  ihrer  Thaten  im  vergangenen  Jahre,  be- 
stimmt wird.  Und  auf  der  astrologischen  Sphäre  der 
Perser  (Scah'ger  ad  Matiil.)  erblickt  man  wirklich  einen 
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Greis  (Saturn)  mit  einer  Waage  in  der  Hand.  Fast 
der  ganze  Orient  eröffnet  noch  jetzt  das  Jahr  um  die 
Zeit  der  Herbstgleiche ,  weil  die  Schöpfung  der  — 
Körperwelt,  von  welcher  jene  der  Geister  zu  unter- 
scheiden ^^^3?  Diit  der  Finsterniss  zugleich  ihren  Anfang 
genommen,  daher  der  Abend  dem  3Iorgen  vorhergeht 
Cl  3J.  1,  5.).  Wenn  nun  die  Zoroaster'sche  Kosmogonie 
den  L  ö  w  e  n  Ariman  im  siebenten  Jahrtausend  die 
Körperwelt  schaffen  lässt ,  der  siebente  Monat  im 
jüdischen  Kalender,  gleichfalls  Schöpfungsmonat  und 
Jahresanfang,  dennoch  nicht  dem  Löwen,  sondern  der 
Waage  angehört ,  so  wird  hieraus  ersiclitlich ,  dass 
der  Hebräer  nicht  dem  Perser,  welcher  mit  dem  Win- 
tersolstiz  (am  25.  Dezember)  den  Mithras  geboren  wer- 
den liess,  sondern  dem  Indier  folgte,  welcher  mit  dem 
Widderfest  Hui  die  Wiedergeburt  des  Lichtes  im  Früh- 
linge feiernd,  die  finstere  Jahrhälfte  nicht  mit  der  Zu- 
nahme der  Nächte  im  Sommersolstiz,  sondern  mit  dem 
Aufhören  d  er  Vegetation  ^*°)  im  Herbstanfange 
beginnt.  Darum  ist  der  Löwe  Ariman,  als  Gegensatz 
des  Lichtwesens  Ormuzd ,  des  Schöpfers  der  Geister- 
welt, in  der  Idee  auch  der  eselkopfige  Typhon,  jener 
Gegner  des  Frühlings  stier s  Osiris,     Wenn  oben  die 


"'^)  Um  diess  anzudeuten,  belehrt  Rabbi  Thanchum,  fängt  die 
Genesis  mit  dem  zweiten  Buchstaben   (2)  an- 

^*^)  Das  Aufhören  der  Vegetation  bczerchnet  Isaschars  Erst- 
geborner, J^^IHj    Wurm,    Arimans  Lieblingsgeschöpf,    sowie    sein 

jüngster,    |1"|Q*^    (v.  rabb.  IIQ^,    Wurm).      Die    beiden    mittlem 

Söhne  sind  mj^,    1  M.  46,  13.,  richtiger  HNID  '  1  C'^''*   '?    ^'■>    ^^' 

T  \  T 

dessen  Nanieiisbedeutung  sich  an  Typhon,  den  Urheber  der  Herbst- 
stüvme  (HNO?  5  M,  32,  26.,    blasen^  wehen)  denken  Hesse,    21^5 

T     T 

1  M.  46,  13.,  richtiger  2"lli/""%  4  M.  26,  24.   1  Chr.  7,  1.  ist  ^tqö- 

T 

ffio;^  die  Jahres  wende. 


I 
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Stelle  19,  14.  C'TiClfbn  yz:  zwischen  den  Grenzen 
übersetzt  wurde,  obgleich  das  Wort  cip\^vJj  'tabula  ^^Oj 
bedeutet,  so  ist  der  Sinn  immer  derselbe :  Isaschar  lagert 
zwischen  den  Hürden ,  sc.  zwischen  den  beiden  Zeit- 
grenzen, der  Tag-  und  Nachtgleichen,  welche,  wie  oben 
(S.  377.  Anra.)  erwähnt  wurde,  der  Cultus  der  Diosku- 
ren  zuweilen  durch  zwei  Balken  versinnlichte ,  und 
durch  das  Bild  einer  Waage  vollkommen  ersetzt  wird. 
Endlich  ist  auch  in  Mosis  Segen  5  M.  33,  19.  auf  die 
Hütten  Isaschars  bedeutungsvoll  angespielt,  da  im 
Monat  der  Waage,  welchem  als  Regentin  von  den 
Astrologen  die  Venus  Sicca  ( pi3p )  vorgesetzt  ist, 
nicht  nur  das  Hüttenfest^*^)  der  Hebräer,  sondern 
auch  die  ^dxsa  und  2yii^QO(fOQia  der  heidnischen  Na- 
turgöttin gefeiert  wurden.  Selbst  die  Anspielung  auf 
das  dienende  Verhältniss  Isaschars  ^^^3  ist  für  die 
Charakteristik  desselben  wichtig,  wenn  man  nicht  län- 
ger in  ihm  den  Eröffner  der  f  i  n  s  t  e  r  n  (nntJ'?  ob-scurare} 

Jahrhälfte  —  welchen  man  bei  Vertauschung  des  D  gegen 
das  verwandte  n  geradezu  den  Träger  der  Finster- 
n  i  s  s  3**)  nennen  dürfte  —  den  Schöpfer  der  Finsternis», 
Ariman,  verkennen  soll,  welcher  in  den  Zendbüchern 
der  S  c  1  a  V  heisst ,  wie  überhaupt  die  Mythen  unter 
dem  Dienen  O^J^D  der  Götter  ihren  Aufenthalt  in  der 
finstern   ("inti')    Hemisphäre   verstanden  wissen  wollen. 


•^*^)  Von    riD""ti'»   Stare,    setzen,    legen    (vgl.   Virg.  Georg,  111. 

~  T 

228.).     Die  ParallelsteUe  Rieht.  5,   16.  weist  auf  Heerden  hin. 

^2)  Daumer  (Feuerdienst  der  alt.  Hebr.  S.  161.)  findet  iin  Laub- 
hüttenfest einen  Rest  de.s  frühem  canaanitischen  Eselcultus.  Die 
Belege  s.  das. 

^^)  49,  15:  Er  neigte  »eine  Schulter  zu  tragen  und  ist  ein 
zinsbarer  Knecht  geworden. . 

^■'*)  -\nvJ  m'^- 


—    394    — 

Dan  Qi)  =  die  Schlangle  CIö)  oder  Skorpion 
(Danaus). 

„Dan  ist  eine  Schlange  Qn)  «'»uf  dem  Wege, 
eine  Natter  auf  dem  Steige,  die  das  Pferd  in  die  Hufen 
beisst."  Der  Skorpion  ist  gemeint  ^*^3  ,  welcher  im 
astronomischen  Älythus  dem  Stier  als  Sinnbild  der 
Fruchtbarkeit  (_1D ,  v.  mD,  pario^  die  Zeugungstheile 
abfrisst,  d.  h.  die  Vegetation  hemmt;  oder  Danaus, 
der  Vater  der  50  Wochentöchter,  deren  Wohnsitz  das 
Schattenreich  ist,  und  weil  dieser  zur  Frühlingszeit 
seine  Herrschaft  dem  Licht wesen  Lynceus^'^^)  abtre- 
ten muss,  indem  auf  den  Winter  wieder  der  Sommer 
folgt ,  so  konnte  Jakob  sagen  :  „  Herr ,  ich  warte  auf 
das  Heil  ! "  Daher  auch  das  lateinische  Sprichwort : 
Tatirus  (Frühlingsstier)  draconem  (Herbstschlange  ^*') 
gemiit  et  draco  (Typhon)  taurtim  COsiris).  Stier  und 
Ross  wechseln  häufig  als  Jahrsymbole  ^*^).  Die  Hufe, 
welche  die  Natter  beisst,  ist  Krischna's  oder  Adams. 
Ferse,  welche  von  der  Schlange  verwundet  werden 
soll,  das  Ende  der  schönen  Jahreszeit;  aber  dieselbe 
Ferse  wird  der  Schlange  im  Frühlinge  den  Kopf  zer- 
treten 3*^).     Stellvertretend  ist  hier  der  Zusatz :    „Auf 


3'*'^)  Die  Identität  zwischen  Schlangen  und  Skorpionen  möchte 
vielleicht  l  M.  14,  2.  zu  erkennen  seyn,  wo  ein  König  Namens 
Viperngift  ('^3^s(21J^  ?  "ach  Hitzigs  üebers.  aus  d.  Arab.) ,  König 
der  Eidech  sen  (ct^DiJ):;  unter  den  Gegnern  Abranis  aufget'iihi  t  wird. 

516)  Er  vertrat  bei  den  Messeniern  die  Stelle  des  Pollux  unter 
dem  Dioskurenpaar. 

^"}  Jenes  Gestirn,  das  nächst  der  Waage  am  Horizont  aufgeht. 

^^)  Daher  das  Rossopfer  in  Indien,  wie  das  lauroholium  der 
Mithras-  und  Dionysos  -  Mysterien ,  das  Sterben  der  alten  Zeit  an- 
deuten soll. 

5'"')  Apollo  als  Besieger  des  Drachen  Python,  Ormuzd,  Ueberwinder 
der  Schlange  Ariman,   Osiris,  Ueberwinder  des  nach  der  Schlange  be- 
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deine  Hilfe  warte  ich!"  dessen  sich  die  Ausspäher 
messianischer  Stellen  daher  frühzeitig  schon  zur  Ver- 
stärkung; ihrer  Argumente  zu  bedienen  strebten.  Dan 
hat  nur  Einen  Sohn,  welcher  1  M.  4G,  23.  ci^n,  rich- 
tiger aber  c— nit:^?  "^  M.  26,  43.  genannt  wird,  weil  das 
Stw.  jy\^,  vgl.  Spr.  2,  18.,  auf  einen  Dämon  hinzuwei- 
sen scheint,  welcher  zu  den  Schatten  hinabführte^''), 
daher  auch  ^^^^  ein  Sohn  der  schwarzen  Ketura  ist. 


Oad  (12)  =  der  Scliütze 

(Typhon,  Mars,  Orion). 

,,Gad,  welcher  gerüstet  das  H«er  (der  Sterne  um 
den  Horizont)  herumführen  wird,"  1  M.  49,  19.,  ist  der 
Schütze,  dessen  Stelle  auf  der  indischen  Sphäre  ein 
Tiger  ^^0  vertritt;  daher  3Iosis  Segen  den  ihm  ver- 
wandten Löwen  als  ein  edleres  Bild  für  ihn  austauscht, 
5  M.  33,  20. ;  doch  unterscheidet  sich  dieser  Leu  durch 
den  N^ichsatz:  „Er  zerreisst  Arm  und  Scheitel,"  als 
zerstörender  Monatsgott  der  winterlichen  Hemisphäre, 
\(m   dem  Löwen  Juda  als  Repräsentanten   der   wohl- 


nannt«ii  Typlion  (jS^pji).     Auch  Krisilina,  dei-  iiulische  Sonnengotf, 

ist  in  den  Felsentempeln  zu  Elepliante  als  Sc  h  1  a  n  gen  tr  e  t  er 
abgebildet. 

550^  Vielleicht  erklärt  sich  hieraus  die  rabbinisclie  Sage,  welche 
dem  Stamme  Dan  die  Th  eil  nähme  am  Reiche  Gottes 
absprach?  Hippoiyt  (Op.  ad  Fabric.  I.  S.  9.)  und  Theodoret 
{Quaest.  in  Numeros  III.)  erklären,  auf  jüdische  Ueberlieferung  ge- 
stützt, dass  der  Antichrist  aus  dem  Stamme  Dan  erstehen 
werde.  Aus  solchen  Gründen  mögen  die  Verf.  des  4.  Buchs  Esrä 
und  der  Offb.  Joh.  VII.  den  Stamm  Dan  aus  dem  Verzeichniss  der 
übrigen  Stämme  weggelassen  haben. 

351)  Im  Skr.  heisst  tih  sowohl  Pfeil  (Schütze)  als  Tiger, 
weil  dieses   Thier  wie  ein  Pfeil  auf  seine  Beute  stürzt. 
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thätigen  Sonne ;  es  ist  der  Krankheit  und  Tod  bringende 
Todesengel,  sein  Pfeil  der  Todespfeil^  denn  im  Monat 
November  herrschen  die  meisten  Fieber  ^^^j.  Gads 
Söhne  sind  daher  Ziphjon  (i-jica)?  1  M.  46,  oder  ^■j^j^, 
4M.  26,  der  S  c  h  1  an  g  e  ngott  Typhon,  und  der 
Eidechsenmann  Ezbon  (]>i22i""{S! j  v.  ^y,  Eidechse); 
ferner  der  V  er  wüst  er  Suni  (i^iij;  für  i:?ixij'>  vgl. 
jiNlt^  nISj  Grube  des  Verderbens,  Ps.  40,  3.),  Eri  (i-^y 
für  <)-^ij;)  und  Arwadi  CnnN»  für  nfiy.?  roQStoQ),  Avelche 
ihn  als  Repräsentanten  des  eselköpfigen  Typhon ,  des 
Eselvaters  ^53)  Esau,  des  Eselgottes  Auamelech,  zu 
erkennen  geben ;  und  diesen  könnte  mau  noch  den 
Asni  (i;ix,  Asifius^^'^)  beizählen,  welchen  4  M.  26. 
an  die  Stelle  des  Eidechsenmannes  Ezbon  einschiebt. 
A  r  e  1  i  (i^jsnjs*)  deutet  auf  den  Mars  der  Moabiter  hin 
(s.  S.  1830,  und  auch  diesem  Gotte  war  der  Esel  ge- 
heiligt (Strab.  XV.  2.).  Der  Name  des  zweiten  von 
Gads  Söhnen,   Haggi  (i^in),   dürfte  mit  dem  "Wortspiel : 

„Gflrd  wird  seine  Schaar  herumführen,"  in  einigem  Zu- 
sammenhang stehen,  welches  aber  nur  dann  einen  Sinn 
gibt,  wenn  man  weiss,  dass  der  wilde  Esel  und  Jäger 
Orion  (^1^3)  jenes  Gestirn  ist,  welches  dem  Monat  des 
Gad  vorsteht,  was  auch  die  Rabbinen  zugestehen.     :i*in 


'''-)  Ein  Löwe  in  diesem  Sinne,  wie  Ariman  auch  lieisst,  wird 
in  Mosis  Segen  Dan  ebenfalls  genannt  ;  und  beginnt  man  die 
Monate,  wie  die  alten  Perser,  mit  dem  Stier  zu  zählen,  dann  ist 
allerdings  Dan  Repräsentant  des  siebenten,  in  welchem  der 
Löwe  Ali  man  auftritt! 

^'^^)  Denn  HJJ?.  °''°s,  und  |i^Dy  (der  rothe  Esel)  werden  in  sei- 
nem Geschicchtsrcgister  mit  aufgeführt. 

*^')  Stw.  'A^ ,  Olir.  Bekanntlich  hiess  Saturn,  welchen  noch 
Tacitus  als  einen  Es  eis  köpf  kennt,  in  Latium  Ausonius. 
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bedeutet  kreisen,  und  der  Sonnengott  heisst  der 
Jäger  v«n  seinem  Kreislaufe  im  Zodiak,  wo  er  die 
Sterne  gleichsam  vor  sich  her  zu  jagen  scheint  ^^% 
lind  sein  Strahl  ist  der  Pfeil  dieses  Schützen. 

Asser  Clt?^"N*)  =  ^er  Steiiibocli. 

CPan-Mendes}. 

Gleichwie  die  Aequinoctien  Gleichmacher  heis- 
sen,  ebenso  kömmt  dieses  Prädicat  den  Solstitien  zu. 
Assur  gehört  der  Monat  Dezember,  in  welchen  die 
Winter-Sonnenwende  fällt.  3Iit  Recht  heisst  er  daher 
am  dies  brumalis,  wo  die  Nächte  wieder  an  ihrer  Länge 
abnehmen:  der  Gleichm  ach  er ,  wie  seine  beiden 
Söhne  ebenfalls  ^5"^).  Asser,  „von  dem  fettes  Brod 
kommt,'*  1  M.  49,  20.,  und  welcher  ,, seinen  Fuss  in 
Oel  taucht,"  5  M.  33,  24.,  ist  also  dem  Bock  Elendes 
in  Egyptf^  zu  vergleichen,  dem  Geber  der  Fruchtbar- 
keit, weil  in  sein  Sternliild  die  Sonne  tritt,  wenn  dort 
^le  Ernte  vorgenommen  wird,  und  Pan-Mendes  heisst 
vielleicht  davon  der  Fette  (^A - schnum ^  '/ö-,u7;i'tog ,  von 
jOtJ',  Fett,  Oel).  Heerdenmehrer  ist  er  in  dem  Sinne, 
als  das  mit  dem  Wachsen  der  Tage  wieder  zunehmende 
Licht  auf  die  Jahrheerde  ^^^)  bezogen  wird.    Und  weil 


*")  Auch  die  Mondgöttin  ist  Jägerin,  und  die  von  ihren  Pfeilen 
Getroffenen  sind  diejenigen  ,  deren  Krankheiten  dem  Einflüsse  des 
Mondlichts  zugeschrieben  werden,  sowie  die  Pestpfeile  Apollo  in 
seinem  Köcher  bewahrt. 

•^■^^)  "1L^""X,  V.  'yc^,  gerade  seyn  oder  machen,  wovon  die  Ne- 
benformen T^  —  1  und  T^^3,  die  allerdings  mehr  im  figürlichen 
Sinn  noch  diese  Bedeutung  enthalten.  Seine  Sühne  sind  nitt'"'' 
und  i'lli'*"^}  Stw.  niti'j  qequare. 

'"')  Auf   der  Insel  Trinakria    hielt    der  Cultus   dem  SoBuengott 
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Licht  und  Glück  Synonyma  sind  (Jes.  58,  8.),  wäre 
schon  daraus  die  Namenshedeutung  Assers  (-^t^^x.  >•  Q- 
Feliaf)  zu  erklären  ^^^J. 

nJa-plitliali  O^iTiS'3)  =  der  H^assermanii 

(Antäus  oder  Herakles  Kavcoßsvq).         '' 
Naphthali  heisst   wörtlich   der  Ringer  (von  ^pg, 

~  T 

ringen),  und  Hesse  sich,  wenn  dem  hebräischen  Er- 
zähler ein  griechischer  Mythus  vom  Ringer  Antäus  im 
Gedcächtnisse  vorgeschwebt  hätte ,  sehr  ungezwungen 
erklären,  während  RaheKs  Worte:  „Kämpfe  Gottes 
habe  ich  gekämpft"  (30,  8.),  nur  um  die  Namengebung 
Naphthalins  erklären  zu  helfen,  eigentlich  nichts  erklä- 
ren. Denkt  man  hingegen  an  'Avraloc,  (Gegner},  mit 
welchem  Herakles  genau  6  Älonate  nach  dem  Monate 
des  Löwen  —  von  welchem  Herakles  als  Repräsentant 
des  Löwenjahrs  bezeichnet,  darum  auch  die  Löwenhaut 
trägt  —  zusammentrifft,  also  in  dem  entgegengesetzten 
Solstitium;  und  welcher  nur  die  andere  Hälfte  des 
Herakles  selbst  seyn  kann,  was  sowohl  aus  dem  Na- 
men des  Antäus  (Gegen  mann,  alter)  ^  als  aus  seiner 
Abstammung  von  Neptun,  dem  Wassergott,  hervorgeht, 
während  der  Sonnen löwe  den  Feuergott  bezeichnet, 
welcher  am  Jahresende  auf  dem  Oeta  in  sein  eigenes 
Element  sich  auflöst,  daher  die  Tyrier  ihn  Feuer-B,aal 
(pon  /J?D)  nannten,  was  die  Griechen  in  IlaXamav  um- 
änderten —  beachtet   man   den  Sinn  dieser  Mythe,    so 


heilige    Heerden,     deren    Zahl     mit    den    Tagen    des    Sonncnjahrcs 
stimmt. 

2^0)  Nach  V.  Bohlen  ist  der  Bock  eine  erst  später  von  den 
Egyptern  vorgenommene  ümkleidung  des  indischen  Zodiakalzeichens: 
die  Gazelle,  die  (das  Steigen  der  Flut?)  das  Wachsen  der  Tage 
1.  ersinnlichen  sollte. 
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erblicken  wir  in  Naphtliali  den  hcbräisirten  Antäus, 
den  Wassermann  als  Sohn  des  Wassergotts ,  als 
Gegner  des  Herakles  ^^^)  und  doch  derselbe,  denn  He- 
rodot  sah  in  Egypten  einen  Tempel,  Svelcher  dem  Hera- 
kles Kavcoßsvg  gehörte  (JI.  113.).  Also  war  er  Kano- 
piis  —  ein  aus  dem  skr.  humlha:  Humpen,  entlehntes 
Wort  —  der  Gott  mit  dem  Wassereimer,  wie  er  auch 
auf  der  indischen  Sphäre  erscheint;  und  die  Verglei- 
chung  des  Naphthali  mit  einer  flüchtigen  Hindin  (1  31. 
49,  21.)  ist  eben  eine  Anspielung  auf  die  Schnelligkeit 
des  Wasserelementes ,  nach  welchem  der  Hirsch  sich 
sehnend,  sprichwörtlich  geworden  ist  (Ps.  42,  2.)5  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Schnelligkeit  dieses  Thieres 
ebenfalls  an  das  Wasser  (skr.  a/>a,  lat.  apia)  erinnern 
muss ,  wovon  er  seinen  Namen  sk-acpog  —  die  erste 
Sylbe  ist,  wie  in  eX-e^ag,  skr.  ihha^  Elephant,  nur  eine 
dem  arabischen  Artikel  ähnliche  Vorschlagssylbe  —  er- 
lialten  haben  mag.  Der  Mondgöttin,  als  dem  feuchten 
Naturprinzip ,  der  Geberin  des  Thaus ,  gehörte  daher 
der  Hirsch  (Aktäon)  und  die  Hirschkuh  (Iphigenia)' 
Auch  jene  von  Tuch  CComm,  z.  Genes,  a.  d.  St.)  an- 
geführte Variante  -i'^i.s;  (Eiche)  für  ,-i^i^»  (Hindin)  stört 

die  hier  versuchte  Deutung  nicht.  Ihr  kommt  die  Sprache 


'^^)  Die  Worte  Raliels:  5,Kämpfe  habe  ich  mit  Gott  gekämpft/' 
erhalten  nur  von  diesem  Erklärungsversuche  ihr  geliöriges  Licht. 
Man  nuiss  hier  freilich  das  höhere  Alter  der  griechischen  Mythe 
voraussetzen,  wie  ja  auch  die  Sagen  von  Jonas  und  Simson  den 
Mytlien  von  dem  phönizischen  Herakles,  welcher  den  Hebräern 
nicht  unbekannt  seyn  konnte,  nachgebildet  sind.  Ob  Missverständ- 
niss  oder  Absithtlichkeit  die  gänzliche  Umgestaltung  des  ursprüng- 
lichen Mythus  veranlasste,  ist  nicht  Zweck  dieser  Untersuchungen, 
wo  es  genügen  muss  ,  durch  Parallelen  die  Erläuterung  dunkler 
Bibelstellen  aus  heidnischen  Quellen^  wenn  die  hebr.  uns  verlassen, 
zu  erleichtern.  Vgl.  hier  auch  S.  68.,  wo  Jakob,  vom  Ringen 
Gotteskämpfer  benannt,  gleichfalls  auf  eine  Episode  aus  dem  Leben 
des  Iliiigfis  Her;iklo:<  hinweist 
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zu  Hilfe,  welche  den  Hirsch  (do^yiag)  nach  der  Eiche 
(doQv)  nannte,  aber  auch  nach  dem  feuchten  Thau  (jiqcjE, 
Reif,  T[Qoi^,  Hirsch,  cf.  Etyin.  M.).  Nach  dem  Kampfe 
der  beiden  Gegensätze  in  der  Natur  um  die  Zeitherr- 
schaft wird  der  Friede  wieder  hergestellt  ^^"3 ,  darum 
ist  Naphthalis  jüngster  Sohn  Silem  (c^ti^)?  d.  i.  Frie- 
denbringe r;  und  weil  alle  Bildungen  aus  dem  Feuch- 
ten hervorgehen  —  daher  der  Meergott  Proteus  sich 
in  alle  Gestalten  verwandeln  konnte  —  darum  hat 
Naphthali  noch  zu  Söhnen  Guni  Oji:;)?  d-  i-  den  Ge- 
stalter (v.  '^;),  skr.  gmia,  Gestalt,  Farbe,  Bild)  und 
Jezer  (-laO,  d.i.  der  Bildner,  Schöpfer.  Sein  Erst- 
geborner Jachz-el  {^^-  an-i),  d.  i.  der  abt heil  ende 
Gott,  gibt  ihn  als  den  Monat  zu  erkennen,  in  welchem 
—  vor  der  Präcession  der  Nachtgleichen  der  Löwe 
das  Sommersolstiz  bildete  —  der  Wassermann  das 
Zeichen  war,  in  welchem  die  Sonne  zur  Zeit  des 
Wintersolstitiums  eintrat,  und  das  Jahr  gleichsam 
abtheilte. 

ITIanasse   C"'^'J^D   und  Epliraim   Cc:"iCi>*)   =   die 

Fisclie. 

Diese  beiden  Söhne  des  Vermehrers  (riBl"'.  v. 
?]Dn)  repräsentiren  das  Bild:  die  Fische  (c"»j-q),  d{Uier 
der  Ausdruck:  !i;-)>i«|  (55  und  sie  sollen  sich  vermehren 
wie  die  Fische"},  als  sie  Jakob  segnete,  1  M.  48,  16. 


360)  \yag  schon  oben  üt»er  das  messianische  Reich  am  Ende  der 
Tage  angedeutet  worden^  wesshalb  mit  der  Wiederkehr  der  Salttrnia 
regtia  Melchi-zedek    König    in  cSu^  (<l'e  Friedensstadt  2idLtut;)  ist, 

und  rl7iJ'  heisst. 
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Sie  entsprechen  dem  Februar  oder  letztem  Monat  des 
hebräischen  Jahrs  (-^ix).  Bekanntlich  gibt  es  in  jedem 
dritten  Jahr  einen  Schaltmonat,  welcher  keinen  beson- 
dern Namen  hat,  und  nur  durch  die  Copula  ^  (-nxA)  sich 
von  dem  erstem  unterscheidet,  denn  beide  Monate  ge- 
hören zu  einander,  wie  —  Ephraim  und  Manasse,  die 
nur  in  Schaltjahren  jeder  einem  besondern  Monat  vor- 
stehen. Der  Erstgeborne,  Manasse,  d.  i.  der  Ver- 
gessenmacher  ^'^^5  sc.  des  alten  Jahrs,  muss  jedoch 
sein  Erstgeburtsrecht  auf  seinen  Jüngern  Bruder,  auf 
Ephraim  362)^  übertragen  sehen  (1  M.  48,  19.),  wel- 
chem auch  grössere  Nachkommenschaft  geweissagt  wird, 
weil  —  die  abgestorbene  Zeit,  gleich  dem  Vogel  Phö- 
nix und  dem  Herakles,  aus  ihrer  Asche  Cicx)  ver- 
jüngt wieder  hervorkommt  ^^3-  Daher  erscheint  Ma- 
nasse Rieht.  5,  14.  unter  dem  andern  Namen  Machir, 
d.  i.  Ausgetauschter^^*),  Aveil  der  jüngere  Bruder 
seine  Stelle  einnimmt ,  obgleich  1  M.  50 ,  23.  4  M.  2G, 
29.  3Iachir  sein  Sohn  und  1  Chr.  7 ,  14.  sogar  sein 
Enkel  ist,  welcher  einen  Gilead  zeugt,  4  M.  26,  29., 
obgleich  Letzterer  4  M.  32,  39.  deutlich  genug  aus 
einer  Person  in  einen  Ortsnamen  sich  verwandelt,  was 
allein  der  Wahrheit  gemäss  ist.  Ebenso  wird  die 
Stadt  Sichem  4  M.  2G,  31.  unter  den  Nachkommen 
Manasse's  mit  aufgezählt ,  aus  welcher  der  Werth  der 


^')  ri^^^ü'  V.  nti^'Jj  obliviscor. 

^")  C.'''™nDN '  mensis   einerum.     So    ist    der    zwölfte   Adyd'a 

unter  den  Munatsgöttern  der  Indier  Wischnu  Kalki,  d.  i.  der 
Verbren  ner. 

oboj  Vielleicht  trir^  zur  Wahl  dieses  Namens  der-Taubencnlt  der 
Sichemiten.  deren  Stadt  im  Stamme  Ephraim,  das  Seinige  bei;  denn 
die  Taube  ist  aar   i'ioyj]v,  Vogel  der  Wiedergeburt. 

^")  TJQ.  V.  -120,  wechseln. 

2G 
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biblischen  Genealogien  für  den  Geschichtsforscher  sich 
ergibt.     Die  grösste  Verwirrung  herrscht  aber  bei 

BenjaBiiiii  (pp;  j5)  =  der  Widder, 

denn  dessen  zweiter  Sohn  Becher  (-155,  i.  e.  primo- 
genitus ,  was  sich  für  den  Repräsentanten  des  ersten 
Monats  wohl  schicken  würde)  ist  4  M.  26,  25.  ein  Sohn 
Ephraims,  was  nur  semu  myslico  kein  Widerspruch:; 
weil  auch  Ephraim  der  aus  der  Asche  verjüngte  Jahr- 
gott ist;  Aschbel  wird  in  der  Chronik  zu  einem  Sohne 
Bela's,  Gera  fehlt  4  M.  26.  und  Naeman  ist  hier  ein 
Sohn  Bela's,  wird  aber  in  der  Chronik  vermisst;  Eclii 
fehlt  bei  dem  Chronisten  und  heisst  4  M.  26.  Achiram. 
Bosch  steht  nur  1  M.  47.  3Iupim  heisst  4  M.  26.  Se- 
phupham  und  fehlt  in  der  Chronik,  sowie  Chuppim 
4  31.  26.  Chuppam.  Ard  endlich,  den  auch  die  Chronik 
nicht  kennt,  ist  4  M.  26.  ein  Sohn  Bela's. 

Ben  Jamin  bedeutet:  Herr  3^^)  oder  Inhaber 
des  Lichts  iAvjyLsvq),  w^eil  des  Widders  Hörner  den 
Anbruch  des  neuen  Lichtes,  den  Jahresmorgen  verkün- 
den. Babel,  die  an  dem  Aschen  ort  CniCssO  sterbende 

alte  Zeit,  nennt,  als  sie  den  letzten  Sohn,  welcher 
wieder  der  Erste  ist,  gebar,  ihn:  Sohn  des  Weh- 
klagens (i^^\s  12)5  w^il  das  scheidende  Jahr  auch  aus 
der  Memnonssäule  einen  Klageton  vernehmen  lässt. 
Und  w^enn  Benjamin  einem  Beute  austheilenden  Wolfe 


^'^^)    Dass    im    HebrcTisclicn    wie    im    Arabisdicn     das    Wörlchen 
Ben  (^3)  nicht    immer  Sohn,    suiulein    liüuliger    den  Besitzer    einer 

Eigenschaft  u.  s.  w.  anzeige,  wie  z.  B.  Joseph  n~lC  '[2  nicht  Sohn 
der  Fruchtbaren,  sondein  Fruchtbarer  zu  übersetzen  sey,  bedarf 
keines  Beweises.     Sonst  Aviirde  J^'i!^  p  nicht  morti  proximus ,    was 

es  wirklich  bedeutet,  sondern  fdius  mortis  verdeutscht  werden 
müssen.  ^ 
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C'küxog')  verglichen  wird,  welcher  um  die  Morgen- 
dämmerung ßvKt]  366)  den  Raub  frisst,  so  konnte  der 
Dichter  an  den  Planeten  Mars  gedacht  haben,  welchen 
die  Astrologen,  vielleicht  wegen  seines  röthlichen  Lich- 
tes, zum  Regenten  dieses  Monates  einsetzten:  und 
weil  der  Wi  dder  ^67)  „j^^  diese  Zeit  heliakisch  unter- 
g^elit,  so  musste  ihn  der  Wolf  3^^)  verschlingen,  worauf 
auch  der  Name  von  Benjamins  Erstgebornem,  Bela 
(y^S,  Verschlinger)  anspielt,   „Liebling  des  Herrn" 

nennt  ihn  Mosis  Segen,  weil  er  vor  allen  Monaten 
durch  seine  Heiligkeit  ausgezeichnet  ist.  Der  Nach- 
satz: „zwischen  seinen  Schultern  wird  er  CJehovab} 
wohnen,''  kann  doch  schwerlich,  wie  Gesenius  meint, 
auf  die  Berge  Zion  und  Moria  bezogen  werden,  welche 
im  Stamme  Juda,  nicht  aber  im  Stamme  Benjamins 
liegen;  es  Hesse  sich  also  vielleicht  bei  vEns  l"*!!  "^^^^ 
bei  c^lSli'Cn  pS  ^^  tlic!  Tag-  und  Nachtgleiche  denken, 
die  sowohl  im  Wi  d  d er  als  in  der  Waage  (Isaschars 
Region)  eintritt. 

Bei  dieser  hier  beobachteten  Ordnung  der  zwölf 
Stämme  erhält  man  allerdings  anstatt  vier  Jahrqua- 
dranten die  doppelte  Anzahl,  indem  der  Stier  Rüben 
oder  Joseph,  aber  auch  der  Widder  Benjamin  Reprä- 
sentanten der  Frühlingsgleiche  sind;  sowohl  der 
Löwe  Juda  als  der  Krebs  Sebulon  dem  Sommer- 


''^'^)  Nicht  nur  steht  ^.uxo?  mit  ^vx>j  und  luceo  in  Verwandtschaft, 
sondern  auch  ~ij<|,  Wolf,  mit  21l>  37]h  leuchten,  g^länzen,  und  der 

Wolf  g^ehörte  Buch   dem  Lichtgott  Apollo  ^^uxaTog. 

^^''J  Auch  die  Sprache  kennt  den  Widder  {uqvo;,  aries)  als  das 
Thier  des  ^4y>/'s;  und  aries  ist  sogar  in  seiner  Nebenbedeutung  zu 
einem   Bela;:;erungsinstrument  geworden. 

3G8j  Dci.^elbe  Ares  oder  Mars.  Mit  einem  Wolfskopfe  er- 
scheint er  an  etrurischen  Aschengefüssen  (s.  Welckcrs  Anh.  zu 
Schwenk's  mythol.  Andeut.  S.  318.) 
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solstitium  vorgesetzt  werden;  die  ScIiJangc  cS k o r- 
pion)  Dan  als  auch  der  Esel  Isaschar  die  Herbst- 
gleiche herbeiführen;  und  der  Wa  ss ermann  Naph- 
thali  gemeinschaftlich  mit  dem  Bock  Asser  das  Win- 
ter sei  stitium  bezeichnen  sollen.  Der  Widerspruch 
ist  aber  nur  ein  scheinbarer^  denn  anlehnend  an  die 
ältesten  3Iythen  aus  der  Zeit  vor  der  Präcession  der 
Nachtgleichen ,  findet  sich  der  jüngere  Hebräer  veran- 
lasst, dem  Stier  noch  als  4ux  gregis  seinen  Rang  an- 
zuweisen, obgleich  sein  eigener  Cultus  ihn  zwingt, 
den  Widder  als  den  Führer  der  Monate  anzuerkennen, 
weil  das  heidnische  Taurobolium  bereits  in  ein  Widder- 
opfer umgewandelt  ist.  So  findet  man  selbst  bei  den 
Griechen  die  Sonnen-  und  Jahrgötter  bald  Rinder-, 
bald  Schafheerden  weidend,  bald  die  Gestalt  des  einen, 
bald  des  andern  Thieres  annehmend ,  weil  der  jüngere 
Cultus  den  altern  nicht  ganz  zu  verdrängen  im  Stande 
ist,  wie  die  Geschichte  der  Religionen  in  hundert- 
fach sich  wiederholenden  Beispielen  uns  täglich  vor 
Augen  führt. 

Joseph  =  Oaiiesa,  Apollo, 

der   erstgeborne    (Orakel-)    Stier   (und   prophetische 
EselD  mit  Einhornshörnern. 

(5  31.  33,  17.) 

Dass  die  Geschichte  Josephs  aus  lauter  mythischen 
Bestandtheilen  zusammengesetzt  sey,  haben  schon  De 
Wette  ^'^^),  Hartmann  ^^°)  \i.  A.  weitläufig  nachgewiesen. 
Eulen  nach  Athen  tragen  hiesse  es,  die  Behauptungen 
jener  Männer  durch  neue  Belege  vermehren  zu  wollen. 


'693  Beitr.  z.  Kr.  d.   Isr.  GcscIi.  S.   158  ff. 
"''"j  Zweck  d.  Pentat.  S.  438  ff. 
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Unsere  Aufgabe  ist  daher  eine  ganx  andere,  nämlicli 
anzuzeigen,  was  jene  Mythen  bedeuten?  Dass  auch 
Joseph  ein  Jahrsymbol  gewesen ,  geht  nur  allzu  deut- 
lich aus  seinen  beiden  Träumen  hervor.  Einmal  däuchte 
ihm,  als  neigten  sich  die  Garben  seiner  eilf  Brüder 
vor  der  seinigen,  welche  allein  aufgerichtet  stand;  die 
Garbe  war  aber,  wie  die  Aehre,  in  der  egyptischen 
Hieroglyphe  Jahrsymbol,  und  ging  sogar  in  die  Sprache 
über  ^^')-  Ein  andermal  däucht'  ihm  wieder,  als  neig- 
ten sich  Sonne,  Mond  und  eilf  (Zodiakal-)  Sterne  vor 
ihm,  und  sein  Vater  bezog  sogleich  die  Sonne  auf  sich, 
den  3Iond  auf  Josephs  Mutter  (1  M.  37,  10.).  Demnach 
ist  Joseph  Repräsentant  des  ersten  oder  letzten  Mo- 
nats, welcher  alle  andern  Monatsbrüder  in  seiner  Per- 
son vereinigt;  und  jene  Vereinigung  des  Einzelnen  zum 
Ganzen  erklärt  sein  Name:  der  Sammler  C^ov ,  v. 
PlP'N?  a-snp/i,  skr.  sam,  sammeln).  Bedeutsam  erzählt 
die  Urkunde  in  dem  der  Traumerzählung  vorhergehen- 
den Verse  (37,  3.),  Joseph  habe  von  seinem  Vater 
einen  bunten  Hock  bekommen;  diess  war  der  Ster- 
nenmantel, von  dessen  Umhüllung  Herkules ,  ,,  der 
Wandler  durch  die  12  Zeichen,"  wie  ihn  ein  Orphi- 
scher  Hymnus   nennt  ^^'^3;   ^AorQO')(id-cov   hiess  ^^•^3.     Aus 

^'')  Nach  Horapollo  malte  die  Hieroglyphe  das  Jahr  mit  zwölf 
Zweigen,  Claudian  sagt  decimas  mensus  arislas ^  und  Virgii:  fost 
aliquot  aristas  (st.  annos) ,  Zeus  und  Apollo  licissen  afs  Jahrgotter; 
^AxToioi  (v.  dxri-j  Halm,  Achre),  und  der  von  seinen  50  Hunden  zer- 
rissene Actäon,  ein  Sühn  des  Aehre  nmannes  Aristäus  (^aristo), 
ist  nur  eine  Personification  des  Hundssternjahrs.  Der  erste  Monat 
der  Hebräer  hiess  der  A  e  h  r  e  n  monat ,  und  7  fette  und  7  magere 
Aehren  deutet  Joseph  auf  eben  so  viele  fiuthtbare  und  unfrucht- 
bare Jahre. 

■''-)   ^ujdty.    an    caToXuZr   a^^i  duauiöv  dd^la  Scf'pniov 
(Zwölf  der  Kämpfe  vom  Aufgang  zum  Untergange  vollendend). 
Auch  Nonnus  (Dion.  ÖO,  60  )  nennt  ihn  Suochxä^utji'to^  in  diesem  Sinne. 

57'J  Auch  hiess  der  Sirius  Hund,  welchen  er  aus  der  Unterwelt 
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keinem  andern  Grunde  kleidete  sich  Bakchus  in  Tiger- 
fell, als  weil  dessen  bunte  Streifen  den  Sternen- 
himmel versinnlichten.  In  der  Mysteriensprache  hiess 
die  Natur  die  bunte  ^^*) ,  und  auch  den  Pythagoräern 
war  sie  alöXa:  die  bunte,  im  Widerschein  von  tausend 
Gestalten  prangende,  während  Sophokles  die  sternen- 
reiche  Nacht  cciöXi]  vv'^  bezeichnete  (Trachin.  94.).  Jener 
bunte,  in  das  Blut  eines  geschlachteten  Ziegenbocks 
getauchte,  Rock  sollte  später  dem  bekümmerten  Vater 
den  Tod  seines  Lieblingssohnes  anzeigen.  Diess  war 
ein  astrischer  Mythus  von  dem  Sterben  der  bestimmten 
Zeit.  Der  Stier  Dionysos  wird  von  den  Titanen  zer- 
rissen, wie  der  Stier  Osiris  von  Typhon  und  seinen 
70  Gesellen.  Die  eilf  Brüder  wollten  Joseph  tödten, 
diess  hiess  so  viel  als  sie  hatten  ihn  getödtet,  und  der 
stellvertretende  Bock  übernimmt  hier  das  Amt  des  stell- 
vertretenden Widders  in  der  Opferung  Isaaks.  Da  die 
Reise  iu's  Schattenreich  und  nach  Egypten  der  Idee 
gleichbedeutend  war  (s.  S.  72.  Anm.),  so  musste  Joseph, 
wenn  er  auch  dem  über  ihn  beschlossenen  Tode  ent- 
ging, nach  Egypten  wandern;  aber  obgleich  er  dort 
stirbt,  so  werden  doch  seine  Gebeine  aus  diesem  Lande 
geführt,  und  zwar  an  dem  Orte  der  Auferstehung  3^^) 
begraben  (Jos.  24,  32.),  wo  der  Cultus  dieses  Gottes 
mit  der  fruchtbar  machenden  Eselschulter  ^^^)  hei- 
misch war.     So   waren   die  Gebeine  des    durch  seine 


(d,  i.  aus  der  fiiisfern  Hemisphäre)  holte.  Cerberus,  d.  i.  der 
Gefleckte  fskr.  Carbura,  so  hiess  der  Hund  des  Todtenriclitors 
Yama),  als  pars  yro  loto,  das  gestirnte  Firmament.  Diess  bedciitefe 
auch  der  Hund  Kucov  (^i>y>;; ,  der  hundcrtäugige  Argus,  Hüter  der 
Mondknh. 

37*)  Crcuzer,  Symb.  HI.  455. 

^'^3  Cr^j  ^-  CD^ti'j  Clpj  expergiscere ;  erigere. 

'"''j  CD^  (humerus),  Sohn  des  "ilon- 


i 
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elfenbeinerne  Schulter  bekannten  Pelops^^^)  in  Pisa, 
dem  Ort  des  Biihlens  3^^),  begraben,  und  der  Vogel 
Phönix  war,  Avie  Joseph,  den  arabische  Handelsleute 
nach  Egypten  verkaufen,  aus  Arabien  nach  Egypten 
gekommen,  um  dort  nicht  nur  zu  sterben,  sondern  sich 
auch  zu  verjüngen.  Auch  Joseph  wird  dort  aus  der 
eigenen  Asche  wiedergeboren,  nämlich  in  seinem 
Sohne  Ephraim  (id,s'))  dessen  Stamm  die  Stadt 
der  Auferstehung  (crt^S  s«  S-  '^Oö.  Anm.)  zum  Antheil 
bekam.  Wie  der  Phönix  nach  Heliopolis  kömmt,  so 
auch  Joseph  nach  On ,  der  Sonnenstadt,  wie  Helio- 
polis ebenfalls  hiess ;  denn  Potiphera ,  der  Priester  zu 
On  Gsj,«,  Sonne  =  zeugende  Kraft) ,  dessen  Tochter 
Asenath  ^^^3  sich  vermählend.  Joseph  das  Mittel  zu  sei- 
ner Verjüngung  in  Heliopolis  —  wie  der  Phönix  — 
erhält,  war  Niemand  anders,  als  Potiphar,  dessen  Frau 
Joseph  in  Versuchung  führte,  und  dadurch  die  Kata- 
strophe herbeiführt,  welche  Josephs  Traumdeutertalent 
bekannt  macht,  und  ihm  den  Namen  des  Phönix: 
Zaplmath  P  he  neck  ^^^')    verschafft.      Als   Traumdeuter 

5")  n!]X-o\i),  i.  q.  n>]X-oii',  <f>äX-oU':,  Pliallusgesicht.  Die  All- 
niutter  Erde  hatte  seine  Scliulter  verzeliitj  was  aber  unter  dieser 
Schulter  gemeint  sey,  erklärt  sich  daraus,  dass  aus  der  Scluilter 
des  Kajomors  in  der  persischen  Schopfungsgeschiclite  die  ganze  be- 
lebte  Schöpfung  hervorgelit. 

^'8)  ZZtcror,  V.  nCaaw,  pinsOf  zerstampfen,  sensu  obscoeno ,  sc.  mo~ 
lere  mulierem,  denn  das  Weib  hiess  die  Mühle  (,"v?.>j,  /uvlloc,  mulier), 
daher  ward  auch  des  Peiops  Sohn  der  Ehebrecher,  ©waz-;;;:  die 
Mörserkeule  genannt. 

^'"'3  n^DK.    Mörser,    s.    Buxtorf.  Lex.  rabb.    chald.   s.   v.     Das 

-  :   T 

Weib  heisst  die  Mühle   i_iivh]  =  mulier,  vgl.  UTT).  "=  Cm"!)-     Dp"" 

Same   des  Mannes    ist    das  Getraide  (13  sowohl    mas ,    maris    als 

far,  farris),  das  in  ihr  zermahlen  wird,  und  Joseph  ist  auch  der 
Getraide  spenden 

''^)  nJ>'D    riJDi»    bedeutet   wörtlich:    Verhör genseyn    des 
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war  er  aber  selbst  Potipbar,  d.  i,  der  Orakel  gebende 
Stier  (Apis,  Osiris},  denn  j^lD  ^^^  nu^w,  Orakel 
sprechen,  und -^p:  Farr,  y-ip—iLilB  ^^^^  nur  eine 
andere   Form    für   n^v^^Q.      Nach    der   rabb.   Tradition 

(Pirke  Elieser  c.  38.)  waren  wirklich  Beide  Eine  Per- 
son ,  und  Asnath  eine  Tochter  des  Gottes  mit  der  Esel- 
schulter und  der  Dina,  Josephs  Schwester,  die  Poti- 
phars  Frau  als  Pflegetochter  angenommen  3^').  Für 
zwanzig  Silberlinge  war  Joseph  von  seinen  Brüdern 
.verkauft  worden,  weil  er  —  in  seinem  Namen:  der 
Hinzusetzer  —  dem  Jahre  die  5  Schalttage  gibt, 
die  zu  den  360  des  Sonnenjahrs  nicht  mitgerechnet 
werden.      Diess    muss   jene  Zahl   sagen,    denn    der 


Phönix.  Diess  bezieht  sich  auf  den  Tod,  welchen  der  Zeilvoo^el 
in  Egypten  stirbt  5  am  Jahresende  in  den  fünf  Epaktentagen  ist  der 
Jahrgott  verborgen  (Latiaris),  und  wird  von  den  Priestern,  die 
seine  Todtenfeier  begehen,  gesucht  und  —  gefunden;  diese  beiden 
Ceremonien  hcissen  L>jrsaig  und  «i^V*<^'' j  Letztere  bezog  sich  auf  die 
Auferstehung  des  gestorbenen  Gottes.  Auch  Joseph  wird  auf  kurze 
Zeit  unsichtbar,  d.  h.  wird  in  ein  Gefängniss  gebracht,  wo  er  — 
wie  ja  alle  Jahrgütter  am  Epaktenfeste  Orakelspender  sind,  man  denke 
hier  an  den  fj>]v  nüaioi  zu  Delphi,  wie  der  letzte  Monat  des  Sonnen- 
jahrs hiess  —  dem  Hofbäcker  und  dem  Mundschenken  des  Pharao 
ihre  nächste  Zukunft  weissagt j  aber  aus  der  Verborgenheit  der 
Kerkermauern  steigt  er  alsbald  zu  höchstem  Glänze  empor,  wie  die 
Frühlingssonne  nach  dem  Abscheiden  des  Winters. 

^')  Egressa  aulem  est  Dina  ut  videret  filias  lusilantes  et  rapuit 
eam  {Sicliem  ßlius  Chamor)  et  slupravit  eam,  atqite  concepü,  pepemt- 
que  Asenath.  Locuti  sunt  ßlii  Israelis  de  illa  trucidanda,  quia 
dictura  esset  iiniversa  regio,  liipanar  esse  in  tenloriis  Jacobi.  Quid 
fecil  Jacob?  Atlufit  latninam,  eiqiie  inscripsil  nomen  sanctum,  atque 
suspendit  e  collo  ejus  ,  sicque  abiit.  Hoc  aulem  omne  praevisum  erat 
coram  Sancto  benedicto.  Descendit  verö  Amjelus  Michael  et  deduxil 
eam  in  Aegijplum  in  domum  Potipharis,  ut  esset  Asenalk  apla 
Josepho  in  uxorem.  Erat  aulem  tixor  V  otip  liarae  sterilis ,  atque 
educavil  eam  apud  se  tanquam  fdiam.  Voslquam  aulem  descenderat 
Joseph  in  Aegijplum,  sumpsit  eam  sibi ,  siculi  narralur :  „Et  dedU  ei 
Asenalham  filium  P  olipharis  praesidis  Onionwn  in  uxorem." 
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72steTheil  eines  jeden  der  360Tage,  welchen 
Thaut-Hermes  der  Mondgöttin  Isis  im  Würfelspiele  ab- 
gewinnt,  um  aus  allen  5  Tage  zu  machen,    beträgt 
20  Minuten,   und   diese   mit   360  multiplicirt ,    geben 
jene  5  Schalttage.    So  hatten  die  20  Silberlinge, 
um  welche  Joseph  verkauft  wird,   in  der  Idee  gleiche 
Bedeutung  mit  den   72  Gesellen   des  Typhon,    die 
den  Osiris   zerstückeln.    Eine   auffallende  Aehnlichkeit 
bietet  sich  zwischen  Joseph  und  dem  indischen  Ehen- 
gott   Gan-esha,   welcher  auch  der  Mann   {eshä)   des 
Versammelns  (^Gati)  heisst,  und  dessen  Elephanten- 
kopf  ^^^)  als  Symbol  der  W  e  i  s  h  e  i  t  ^^)  auch  für  Joseph 
Cl  M.  41,  39.   Ps.  105,   22.   Apstlgsch.  7,  10.)  passen 
würde.    Zwar  behandelte  Ganescha,    nach  der  Mythe, 
welche   ihn  mit    dem  Elephantenkopf  geboren  werden 
lässt,  seine  eigene  Mutter  Parwadi  nicht  allein  scham- 
los ,  sondern  that  ihr  sogar  Gewalt  an  ^^) ,  und  Gane- 
'scha  heisst  auch  des  stierköpfigen  Schiba  erstgeborner 
Sohn,  was  Joseph  nicht  ist,  aber  eben  weil  Ruhen  ge- 
than,  was  Ganescha,  nämlich  des  Vaters  Frau  beschla- 
fen ^^^3  5   war   das  Erstgeburtsrecht  dem  Joseph  über- 
tragen worden,   welchen  Mosis  Segen   den  „Erstge- 
bornen des  Stiers"  (5  M.  33,  17.  ^^^)  heisst,  und  „seine 
Hörner  die  des  Einhorns"  nennt,    was  wieder   an 


^')  Baldäus  Reise  S.  447. 

^^^)  Rhode,  rel.  Bild.  d.  Hindu,  II.  269.,  daher  ihn  die  Gelehr- 
ten im  Anfange  ihrer  Schriften  anrufen. 

38')  Baldäus  S.  449. 

3^^)- In  der  Idee  war  Joseph  nicht  der  Keusche,  denn  Josephs 
Rock  in  den  Händen  der  Frau  des  Eunuchen  galt  als  Beweis  der 
wirklich  verübten  Sünde,  wie  sein  blutiger  Rock  dem  Vater  seinen 
Tod  deutete.  Und  Rah  eis  Magd  (Bilha)  war  es,  die  Rüben  be. 
schlafen  hatte,  an  dessen  Stelle  Joseph  tritt,  dessen  Mutter  auch 
Rubens  Mutter  ist,  denn  nur  auf  Lca  kennt«  nach  Raheis  Tode 
die  von  Jakob  (37,  10.)  verstandene  Anspielung  sich  beziehen. 

^^)  Nach  der  gewöhnlichen  Uebersetzungj  vgj.  dagegen  S,  50. 


—    410    ~ 

Ganesclia  mahnt,  welcher  von  seinem  Elephantengesicht 
Ein  zahn  (Egadenda)  heisst,  denn  den  andern  Zahn 
hatte  er  sich  abgehrochen,  um  damit  den  Rakschasa 
(böser  Geist)  zu  durchbohren,  welcher  Götter  und 
Menschen  misshandelte  ^^'^).  Ganescha  ist  Schiba's 
liebster  Sohn,  wie  Joseph  Jakobs;  Ganescha  ist  Gott 
des  Schicksals,  und  Joseph  Traumdeuter,  Becherweis- 
sager etc.  Ganescha  wird  mit  einem  Kuchen  in  der 
Hand  abgebildet,  weil  er  den  Ehen  vorsteht,  und  der 
Ge  tr  aide  Spender  Joseph  heisst:  der  Vermehrer' 
wobei  man  bedenken  möge,  was  den  Römern  die  con- 
farrealio  C^ermengung  zweier  Mehlhaufen}  als  hoch- 
zeitlicher Brauch  bedeutete.  Noch  mehr  verdient  Jo- 
sephs Verwandtschaft  mit  Apollo  hervorgehoben  zu 
werden.  Beide  sind  ihrer  Schönheit  (39,  G.)  und  ihrer 
Weissagungsgabe  wegen  bekannt;  Apollo  führt  das 
Prädicat  KÖv8vIoq^    und  die  LXX  übersetzen  yin;;  (den 

Becher,  aus  welchem  Joseph  weissagte,  44,  2 — 5.) 
durch  y.öv8v  ^ss).  Apollo  führt  ferner  das  Prädicat 
''Ay.Toioc, ,  und  Joseph  ist  der  Getraidespender ;  Apollo 
steht  den  Künsten  und  Wissenschaften  vor,  wie  Joseph 
nach  dem  Epimator  des  Trogiis  Pompejus:  ,,/wm  divitii 


■'87)  Sonnerat  Heise  T.  S.  153.  Bei  Baldäus  a,  a.  O.  S.  450.  ist 
es  der  Kriegsgott  Kartikaya,  der  ihm  nach  einer  gewonnenen  Wette 
den  Zahn  abbricht. 

^^)  Dieser  Becher  ist  ein  magischer,  ein  Emblem  des  Kosmos, 
xovSv  noifjQiov,  sagt  Nicomachus  (ap.  Athenaeum  in  Deipnosopfi.  IA-), 
fuJos  f/si  w;  (ftjaiv  'Equmnog,  cS;  6  y.oOftog  l|  »  twv  d'iwv  tu  ^av^uara  xai 
rä  xaqnwaijua  yiviad^aC  im  Y'fi-  Da  sich  nicht  bloss  die  persischen 
Magier,  sondern  auch  die  egyptischen  Priester  bei  ihren  Festen 
eines  solchen  Bechers  bedienten,  so  sind  wohl  einige  allegorische 
Sinnbilder  daran  gewesen,  die  auf  den  Ursprung  der  Dinge  Bezug 
hatten.  Dem  Becher  hatte  man  die  geglaubte  Figur  der  Welt  ge- 
geben, und  mit  Flüssigkeiten  angefüllt,  stellte  er  den  Egyptern  den 
ersten  Zustand  der  Dinge  vor,  da  Alles  aus  dem  Wasser  hervorging. 
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Jmmimique  peritissimm/^  Apollo,  welcher  als  Jahrgott 
die  Symbole  des  Sommers  und  Winters,  der  Wärme 
und  Feuchte  in  seiner  Person  vereinigt,  daher  in 
Delphi,  wo  sein  Tempel  eherne  Binder  besass,  als 
Stier,  bei  den  Hyperboräern  aber  als  Esel  verehrt 
wurde,  gleicht  auch  in  diesem  Stücke  dem  Joseph, 
welchen  Mosis  Segen  den  Erstgebornen  des  Stiers 
nennt,  zugleich  aber  seine  Hörner  als  die  des  Ein- 
horns beschreibt,  welches  der  wilde  Esel  des  Ktesias 
(s.  dess.  Indic.  c.  25.)  ist.  Und  Jakobs  Segen  nennt 
ihn  den  Fruchtbaren  CniB  p)  ^^  Mädchenborn  Qij;  i^y 
nl:5).  di^  Eselsruthe  (myu,  nach  der  arab.  Bedeu- 
tung) an  der  Quelle  (_'^)^  <,^y).    Von  Sichem,  der  Stadt 

des  Esels  (Hamor),  wo  man  Josephs  Gebeine  aufbe- 
wahrte, erwartete  man,  gemäss  der  Weissagung  Za- 
chariä,  den  Messias,  Sohn  Josephs,  als  Eselreiter. 
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Ein 

V  o  r  TT  o  r  t 

zum  zweiten  Theile  der  „biblischen  Mythologie"  ist 
durch  die  vom  ersten  abweichende  Oeconomie  noth- 
wendig  geworden;  eine  Erscheinung,  die  sich  daraus 
erklärt,  dass  von  der  Geburt  des  „ersten  Erlösers" 
—  wie  die  Typik.  den  Gesetzgeber  zum  Unterschiede 
von  demjenigen  nennt,  welcher  am  Ende  der  Tage 
das  neue  Gesetz  bringen  werde  —  bis  zu  den  Zeiten 
Daniels  die  von  den  neutestamentlichen  Schriftstellern 
„entdeckten  Vorbilder  der  evangelischen  Geschichte"  in 
so  reicher  Anzahl  sich  einstellen,  dass  eine  Parallelistik 
der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  in  den  Büchern 
des  alten  und  neuen  Bundes  nicht  zu  gewagt  befunden 
werden  dürfte,  zumal  da  ihre  Gegeneinanderstellung 
den  absichtlichen  Bau  der  Evangelien  erklären  hilft. 

Wenn  im  zweiten  Kapitel  des  vierten  Abschnitts 
eine  im  Verhältniss  zu  andern  Quellen  auffallend  häu- 
figere Benutzung  der  Schriften  von  Gfrörer  und 
Lützelberger  sich  bemerkbar  macht,  so  ist  der 
Grund  dieses  Verfahrens  auch  darin  zu  suchen,  dass 
alle  vor  dem  Jahre  1835  auf  dem  Gebiete  der  frei- 
sinnigen Theologie  anerkannten  Autoritäten  schon  von 


IV 

David  Stiauss  aufgebraucht  worden  sind,  dessen  kri- 
tische Resultate  keiner  Wiederholung  von  fremder 
Feder  bedürfen.  Aber  noch  ein  anderes  Motiv  bestimmte 
den  Verfasser,  auf  jene  beiden  Schriftforscher  häufiger 
Rücksicht  zu  nehmen.  Sie  mussten  nämlich  das  Ver- 
trauen zu  ihren  Untersuchungen  durch  ihre  wackere 
Gesinnung  steigern,  indem  Reide  verschmähten,  auf 
Kosten  der  geschichtlichen  Wahrheit  dem  jetzigen 
Zeitgeschmack  Concessionen  zu  machen,  und  dem 
apostolischen  Jahrhundert  modern-philosophische  Denk- 
formen aufzudringen;  also  es  vorzogen,  sich  ganz  in 
die  Anschauungsweise  jener  Periode  hineinzuversetzen, 
aus  welcher  heraus  sie  das  damalige  Geistesleben  zu 
erklären  versuchten.  Diese  schriftstellerische  Gewissen- 
haftigkeit hatten  sie  auch  noch  durch  die  bürgerliche 
That  bewahrheitet,  indem  der  Eine,  wie  bekannt,  durch 
freiwillige  Niederlegung  seines  geistlichen  Amtes  die 
Unmöglichkeit  andeutete,  als  Diener  der  Kirche  frei- 
müthiger  Dibelforschung  sich  widmen  zu  können;  der 
Andere,  obgleich  sich  von  der  Göttlichkeit  der  Christus- 
idee wegen  ihres  weltgeschichtlichen  Einflusses  für 
überzeugt  haltend,  dennoch  auf  eine  theologische  Pro-" 
fessur  verzichtete,  blos  weil  er  gegen  die  Dogmatiker 
einen  Feldzug  unternommen  hatte. 

Aber  bei  so  vielfacher  von  Seiten  des  Verfasser^ 
bewiesenen  Anerkennung  geistigen  Uebergewichts  des 
Prof.  Gfrörer  auf  dem  von  ihm  angebauten  Literatur- 
gebiete  wurde]  doch    das   Noli  in  verba  magislri  jurare 


i 


nicht  ausser  Acht  gelassen ;  denn  an  mehrern  Stellen  •) 
hat  der  Verf.  seine  Gründe  über  die  nachapostolische 
Entstehungszeit  des  muthmasslich  von  einem  Heiden- 
christen verfassten  angeblichen  Johannesevangeliums 
—  in  welchem  Prof.  Gfrörer  die  einzige  Bürgschaft 
für  den  historischen  Ursprung  des  Christenthums 
und  darum  auch  das  Palladium  der  Kirche  erkennen 
•will  —  rückhaltslos  ausgesprochen;  unbekümmert,  ob 
ihn  —  ungeachtet  seine  Untersuchungen  über  die  Ur- 
geschichte des  israelitischen  Volkes  weit  schärfer  und 
rücksichtsloser  ausgefallen  —  deshalb  der  Vorwurf 
5, angebornen  Hasses"  treffen  werde;  selbst  von  jener 
Parthei,  welche  kein  Arges  findet,  dass  von  der  Kirche 
besoldete  christliche  Theologen  in  einem  oft  un- 
geziemenden Tone  über  den  Inhalt  des  Pentateuch 
sich  vernehmen  liessen.  Warum  sollte  es  nun  —  um 
hier  eine  spanische  Bezeichnung  zu  gebrauchen  — 
dem  Neuchristen  '^)  verdacht  werden,  die  Skeptik  auch 
auf  den  neutestamentlichen  Boden  hinüber  zu  spielen? 
Ueberdiess  war  das  Verfahren  eines  de  Wette,  Hart- 


*)  Vgl.  S.   181.    182.    184.   185.   293.   362. 

^)  Diejenigen,  welche  des  Verf.  so  oft  ausgesprochene  lieterodoxc 
Gesinnung,  als  mit  dem  christlichen  Glaubensbekenntnisse  im  Wider- 
spruche, ihm  zum  Vorwurfe  machen,  sollten  berücksichtigen,  dass 
auf  dem  Continente,  welcher  die  Bildung  einer  deistischcn  Gemeinde 
verwehrt,  kein  anderer  Ausweg  aus  dem  allen  denkenden  Menschen 
widerstrebenden  jehovistischen  Particularismus  sich  üft'net,  als  die 
Flucht  zu  der  vom  königl.  sächs.  Generalsuperintendenten  v.  Ammon 
entdeckten  „Weltreligion'-',  obgleich,  bei  der  namentlich  in  Deutsch- 
land vorherrschenden  Ragenmäkelei,  das  Völkerversöhnende  Element 
der   „Religion  der  Liebe"   (?)   sich  aoch  gar  nicht  verspüieu  lässt. 


mann,  Gesenius,  v.  Bohlen  u.  A.  nur  negirend,  destrui- 
rend,  während  des  Verf.  Tendenz  eine  auch  aufbauende 
ist:  nach  gezeigter  Unhaltbarkeit  der  rationalistischen 
Bibelhermeneutik,  zur  Evidenz  zu  bringen,  dass  — 
wenn  man  nicht  mit  den  Offenbarungsgläubigen  einen 
besondern,  unmittelbar  von  Gott  geleiteten  Bildungs- 
gang des  „auserwählten  Volkes"  voraussetzt  —  nur 
eine  fortlaufende  Vergleichung  der  biblischen  llede- 
formen  und  Erzählungen  mit  ähnlichen  anderer  durch 
Zeit  und  Raum  von  uns  so  weit  getrennten  Nationen, 
dem  Gesetz  der  Analogie  gemäss,  zum  richtigen  Ver- 
ständnisse der  im  hieratischen  Stji  des  Orients  ab- 
gefassten  biblischer  Urkunden  führen  könne  ^). 


5)  Dass  auch  die  Methode  des  Verf.  nicht  immer  vor  falschen 
Erklärungsversuchen  zu  sichern  vermöge,  will  derselbe  gerne  beken- 
nen,  und  auf  einen  S.  394  des  ersten  Theils  vorkommenden  Fall 
der  bezeichneten  Art  beispielsweise  hindeuten.  Dort  ist  die  Hufe 
des  Pferdes,  welches  von  der  Natter  gebissen  wird  (1  M,  49,  17.), 
irrthümlich  auf  die  Ferse  Adams  bezogen  worden;  eigentlich  ist  das, 
auch  von  den  Römern  (^Phit.  Qu.  Rom,  c.  97.  Festus  s.  v.  Oclober  equus) 
gekannte,  Octoberross  des  orientalischen  Kalenders  gemeint,  welches 
dem  in  der  Herbstgloiclie  heliakisch  aufgehenden  Schlangengestirn 
benachbart  ist.  Die  Verdrängung  des  einen  Sternbildes  durch  das  fol- 
gende nennt  die  hieratische  Sprache  gewöhnlich  Kampf  oder  Tödtung 
(vgl.  Tbl.  I.  S.  376).  Auf  der  andern  Seite  sey  es  dem  Verf.  auch 
erlaubt,  frühere  Aussprüche  durch  später  ihm  sich  dargebotene  unter- 
stützende Analogien  zu  befestigen.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Ver- 
gleichung des  Neptuniden  'E(>vi  mit  31lt!^  als  Vater  des  (strömen- 
den) Nahor  (vgl.  S.  301  des  I.  Theils),  denn  yy^  f^oyio  und  sarcio 
sind  Ein  Verbum. 
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Vierter  Abschnitt. 


Alttesfamentliclie    Torbilder    Jesu    und 
seiner    Umgebung-. 


Aharon  (]1in"N  LXX:  '^aQcSv),  der  erste  Hohe- 
priester und  Christus   (der  Gesalbte),   der 
Mittler  und  Versöhner  in  Ewigkeit. 

Der  ano-ehliche  Stammvater  der  Priestercaste  und 
erster  Hohepriester  verdankt  seinen  Namen  dem  geisti- 
gen Lichte  (TiNM^  wodurch  der  erleuchtete  Seher  das 
Dunkel  der  Zukunft  durchdringt-,  daher  gehörte  dem 
Aharon  das  prophetische  Orakelschild  die  Urim  und 
Thummim'^)^  und  sein  Schwestermann  Hur  (nin)  ^®'  ^^? 
mit  welchem  er  gemeinschaftlich  in  Abwesenheit  Mosis 
das  Volk  richtet,  denn  die  Orakel  götter  sind  auch 


*)    Das  }^  RJng  hier  in  n  über  wie  liäufi;;.     So   z.  B.  mlbst  im 
Talmud  oft   l^n  f"''  ^^^  aramäische  ^i-^j^  stehet  I 

2)  Vgl.  Thl.  I.  S.  175  die  Anm.     Dort  wurden  die  Ql^lK  als  die 

sechs  Steine,  welche  die  Zodiakalbildcr  der  Licht-Hemisphäre 
synibolisiren^    erkannt,    und  die  Ciön  f"r  j^n^  ^^f  dunklen,  wobei 

auf  die  Abstammung  des  Wortes  von  CD  blind,  unsichtbar,  auf- 
merksam gemacht  wurde,  wofür  nach  aramäischer  Schreibart  auch  qj-j 

gesetzt  worden  seyn  möchte.  Wen  diese  Etymologie  nicht  befrie- 
digt, der  leite  das  Wort  von  |— QH  oder  ]"*5iD  abscondo  ab.  Die- 
jenigen,  welche  niemals  durch  Gründe,  sondern  lediglich  durch 
Autoritäten  zu  überzeugen  sind,  mögen  den  Philo  de  vit»  Mos. 
Mangold  11.  p.  153  nachlesen. 
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die  Recht  sprechenden  oder  an  deren  Statt  die  Prie- 
ster 3).  Diejenigen,  welche  es  befremdet,  dass  der 
Hohepriester  des  Jehovah  zum  Götzendienste  durch 
Verfertigung  des  goldenen  Kalbes  selbst  die  Hand 
hieten  konnte,  mögen  bedenken,  dass  dieser  in  der 
Wirklichkeit  gar  nicht  existirte ;  dass  noch  die  Richter- 
zeit von  levitischen  Priestern  nichts  wusste,  dass 
Zadok,  der  Stammvater  der  spätem  Priesterschaft  am 
Tempel  (Ez.  43,  19.  44,  15.)  weder  von  Aharon  noch 
von  Eli  (1  Sam.  2,  31.)  abstammte  (1  Sam.  22,  11—19). 
Auch  bildeten  die  Priesterfamilien  keinen  einer  Caste 
ähnlichen  Verband,  so  dass  auf  den  Sohn  immer  die 
Würde  des  Vaters  übergegangen  wäre.  Denn  ein 
Sohn  des  Priesters  Zadok  war  unter  Salomo  könig- 
licher Schreiber  (1  Kön.  4,  2.  3.).  Dagegen  Davids 
Söhne  (2  Sam.  8,  18.)  und  später  ein  Sohn  des  Pro- 
pheten Nathan  Priester  (1  Kön.  4,  5.D»  Erst  gegen 
die  Zeit  des  Exils  gedenken  Jeremia  (33,  17 — 26)  und 
Ezechiel  (40,  4G.  48,  11—13.)  der  Leviten,  aber  Priester 
und  nicht  blosse  Tempeldiener  im  Sinne  des  Petateuch 
sind  gemeint,  so  dass  von  einem  Namen  Levi  als  von 
den  andern  bevorzugten  noch  gar  nicht  die  Rede  ist. 
Ezechiel  unterscheidet  zwar,  jedoch  redet  er  nicht  von 
der  Vergangenheit,  sondern  von  der  Zukunft.  Priester 
des  neuen  Tempels  sollen  nur  Nachkommen  Zadoks 
seyn,  weil  die  übrigen  Leviten  sich  dem  Götzendienst 
ergeben.  Die  Letztern  sollen  zur  Strafe  nur  niedere 
Dienste  als  Thürvvächter  und  3Iinistranten  bei  Opferun- 
gen versehen.  Ezechiel  kennt  also  Leviten,  aber  nicht 
als  Volksstamm,  denn  er  deutet  an,  dass  früher  alle 
Leviten  Zutritt  zum  Priesterthume  hatten,  dass 


')  Daher  die  Verwandtschaft  zwischen  fa^  und  fatutn  (ScbicksaU- 
spruch,  und  Tbemis  die  Orakelgiittin). 


I 
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aber  nur  Zadoks  Familie  dessen  würdig  gewesen, 
also  auch  hier  noch  keine  Spur  von  einer 
Priester familie  Aharons  und  einem  Leviten- 
s^auime  im  Sinne  des  Pentateuchs  *).  Wie  konnten  auch 
die  heviten  in  der  Wirklichkeit  von  dem  dritten  Sohne 
Jakobs  abstammen,  da  dieser  (vgl.  Thl.  I.  S.  375)  ausser 
dem  Thierkreise  nirgends  zu  finden  ist?  Auch  gab  es 
in  der  Wüste  noch  kein  Heiligthum,  worin  priesterliche 
Functionen  vorgenommen  werden  mochten,  denn  die 
sogenannte  Stiftshütte  ist,  wie  Bohlen  CEinl.  z.  Comra. 
üb.  d.  Genesis  S.  113.)j  auf  2  Sam.  6,  17.  verweisend, 
gezeigt  hat,  nur  eine  Copie  des  salomonischen  Tempels, 
„denn  die  Dichtung  wirft  gern,  sobald  eine  Dürftigkeit 
an  Thatsachen  eintritt ,  wirkliche  Begebenheiten  und 
Gegenstände  in  die  Lücken  zurück,  und  dann  ist  von 
den  verschiedenen  Exemplaren  der  Erzählung  die  letzte 
immer  als  das  wahre  Original  zu  betrachten,"  wie  rö- 
mische Fiction  die  Stadt  Fidenä  durch  Romulus  erobern 
lässt,  übertragen  von  der  Eroberung  328  nach  Christi 
Geburt  (vgl.  Niebuhr  röm.  Gesch.  I.  S.  163).  Einer 
der  wichtigsten  Einwürfe  gegen  das  Vorhandenseyn 
einer  Stiftshütte  in  der  Wüste  wäre,  dass  der  Bau  für 
jene  Nomaden  viel  zu  künstlich  gewesen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  noch  zur  Zeit  Sauls  und  Davids  land- 
wirthschaftliches  Eisenwerk  aus  dem  Nachbarlande 
bezogen  werden  musste  (1  Sam.  13,  19.).  „Und  konnte 
selbst  in  dem  Blüthenalter  des  israelitischen  Staats 
der  Tempelbau  nur  phönizischen  Künstlern  anvertraut 
werden ,    wie  hätte    eine    Sclavenhorde   aus   Egypten 


")  Auf  die  48  Levitenstädte,  deren  auch  Josua  gedenkt,  lässt 
sich  nicht  zur  Widerlegung-  der  hier  angeführten  Behauptung  eines 
bekannten  biblischen  Kritikers  berufen  ,  denn  das  Buch  Josuä  ent- 
stand nicht  vor  dem  Exile.     Die  Beweise  u.  ,jJosua." 
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Aehnliches  zu  Stande  bringen  sollen?-  (Vatke  biblische 
Theologie  I.)  Und  woher  hätte  man  die  3Ienge  edlen 
Metalls  und  anderer  kostbaren  Materialien,  die  noch 
weit  später  im  Verkehr  mit  Gold  aufgewogen  wurden, 
die  kostbaren  Felle,  Spezereien,  durchwirkte  Stoffe  u.s.w. 
in  der  Wüste  nehmen  sollen?  „Ist  es  wahrscheinlich" 
fragt  Vater  (Comra.  z.  Pent.  III.  S.  658.),  dass  die 
Stiftshütte  mit  allen  den  künstlichen  Zusammenfügungen 
ihrer  Jheile  einem  wandernden  Volke  angehört  haben 
könne  ?  dass  ein  Volk,  welches  eben  unter  den  grössten 
Beschwerden  aus  Egypten  zieht,  und  oft  über  Stillung 
seines  Huigers  in  Verlegenheit,  ist  es  möglich,  dass 
dieses  Volk  hier  alle  die  kunstreichen  Materialien  im 
Ueberflusse  besass,  in  welchen  sie  für  diesen  Bau  ver- 
wendet werden?  Es  soll  jeizt  solche  Künstler  besessen 
haben,  wie  zur  Ausführung  des  Ganzen  nöthig  waren; 
da  doch  in  den  blühenden  Zeiten  der  Nation,  Salomo 
solche  Künstler  aus  Phönizien  verschreiben  musste?" 
Andere  Einwürfe  gegen  das  Vorhandenseyn  einer 
Stiftshütte  in  der  Wüste  findet  man  bei  De  Wette 
(Beiträge  zur  Einleitung  ins  Alte  Testament  I.  S.  258  ff. 
il.  S.  256.).  Gab  es  nun  weder  Heiligthum  noch  eine 
bestimmte  Priestercaste  zur  Zeit  des  Aufenthalts  in 
der  Wüste,  welche  darin  administrirte,  so  wäre  Aha- 
rens  Theilnahme  an  der  Fertigung  eines  Götzenbildes 
minder  straffällig  und  auch  glaubwürdiger,  als  vom 
biblischen  Standpunkte  diese  Handlungsweise  erscheint. 
Allein  Gramberg    CKi^itische   Geschichte    der  Religion  » 

I.  S.  443.)  hat  den  ersten  Hohepriester  auch  gegen  die  I 

Beschuldigung,  ein  Götzenbildner  zu  seyn,  in  Schutz 
genommen,  indem  er  erklärt:  „Vor  dem  Richterstuhl 
einer  besonnenen  Hermeneutik,  welche  sich  aller 
historisirenden  Deutelei  enthält,  ist  es  aus-  I 

gemacht,   dass  wir  hier  eine   Mythe  haben,   welcher  i 
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gar  nichts  Historisches  zu  Grunde  liegt.  Statt  aller 
weitläufigen  Beweise  mögen  hier  nur  einige  der  wich- 
tigsten dafür  sprechenden  Gründe  angeführt  werden. 
Diese  sind  daraus  herzunehmen,  dass  die  ganze  Erzäh- 
lung mit  andern  Mythen  in  Verbindung  gesetzt  ist, 
z.  B.  dass  Mose  40  Tage  ohne  Speise  und  Trank  zu 
sich  zu  nehmen,  auf  dem  Sinai  verweilt;  dass  Jehovah 
daselbst,  und  zwar  ganz  auf  menschliche  Weise  mit 
ihm  redet;  dass  Jehovah  selbst  die  steinernen  Tafeln 
verfertigt  und  beschreibt,  welche  Mose  nachher  wieder 
zerbricht,  dass  das  Volk  sich  von  den  Leviten  ohne 
Widerstand  todt  schlagen  lässt;  dass  Jehovah  eine 
Seuche  als  Strafe  sendet  u.  s.  w.  Fällt  dieses  Alles 
als  unhistorisch  weg,  so  bleibt  auch  nicht  einmal  das 
ffoldene  Kalb.  Denn  der  Erzähler  hat  nicht  einmal  eine 
deutliche  Vorstellung  davon,  er  weiss  nicht,  ob  es  von 
Holz  oder  vergoldet,  oder  von  gediegenem  Golde  war. 
Er  nennt  es  zwar  ein  gegossenes  Kalb  (nDDQ  ^3y)» 
und  Aharon  soll  es  mit  dem  Meisel  cain)  gebildet 
haben.  Aber  weiterhin  lässt  er  den  Aharon  erzählen: 
„Ich  sprach  zu  ihnen:  Wer  hat  Gold?  der  reisse  es 
ab!  Und  sie  gaben  mirs,  und  ich  warf  es  ins  Feuer, 
da  ging  (daraus)  dieses  Kalb  hervor  (2M.  32,24.). 
Ein  wirklicher  Verfertiger  würde  es  besser  angegeben 
haben.  Nun  aber  noch  das  Bedeutendste.  V.  20  heisst 
es:  Mose  nahm  das  Kalb  und  verbrannte  es  mit 
Feuer,  und  zermalmte  es  bis  es  Staub  (p-])  war,  und 
streute  es  aufs  Wasser,  und  Hess  es  die  Söhne  Israels 
trinken.  Hier  jagt  ein  Widerspruch  den  andern.  Denn 
war  das  Bild  von  Holz,  so  konnte  Mose  es  verbrennen, 
die  Kohlen  zermalmen,  den  Kohlenstaub  aufs  Wasser 
streuen,  und  dies  Wasser  die  Abtrünnigen  trinken  las- 
sen. War  es  aber  von  Gold,  wie  bisher  allein  gesagt 
worden,  so  liess  es  sich  blos  schmelzen,  und  alle  die 
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andern  Proceduren  waren  unmöglich.  Der  Erzähler 
weiss  also  selbst  nicht,  was  er  daraus  machen  soll, 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  man  hier,  wie  bei  der 
Stiftshütte  ein  blosses  Phantasiegebilde  vor  sich  hat." 
Als  Veranlassung  zu  dieser  Mythe  denkt  sich  Gram- 
berg die  hierarchisch -philosophische  Absicht  des  levi- 
tischen  Erzählers :  durch  ein  Beispiel  anschaulich  zu 
machen,  wie  verhasst  dem  Jehovah  der  von  Jerobeam 
eingeführte  Kälberdienst  gewesen  seyn  müsse.  Der 
Verfasser  möchte  wohl  ein  Priester  des  Reiches  Juda 
gewesen  seyn,  etwa  um  Hiskia's  Zeit,  welcher  ja  auch 
schon  anfing,  den  Bilderdienst  zu  verfolgen  (2Kön.  17,3.) 
Oder  diese  Dichtung  war  etwas  früher,  in  Opposition 
gegen  den  Stiercult  der  von  Juda  sich  ablösenden  an- 
dern Stämme  entstanden,  welche  zu  Dan  ein  besonderes 
Heiligthum  gründeten ,  und  dadurch  die  Priester  zu 
Jerusalem,  den  bisherigen  Mittelpunkt  des  israelitischen 
Cultus ,  beeinträchtigten.  Die  gewöhnliche  Herleitung 
des  goldenen  Kalbes  vom  egyptisehen  Apis  hat  jedoch 
in  neuerer  Zeit  Daumer  in  seiner  Schrift  „der  Feuer- 
dienst der  alten  Hebräer"  zu  bestreiten  versucht,  und 
weil  unter  den  zahlreichen  in  jenem  Buche  aufgetisch- 
ten Hypothesen,  die  nachstehend  angeführte,  die  einzig 
geniessbare  ist ,  so  wäre  es  unbillig ,  derselben  nicht 
hier  zu  gedenken.  Der  Verf.  stellt  S.  178.  die  Frage 
auf:  „Wenn  der  Apis  in  Memphis  und  der  3Inevis  zu 
Heliopolis  die  Vorbilder  des  hebräischen  Kälberdienstes 
waren,  warum  blieb  man  denn  nicht  bei  der  Verehrung 
des  lebendigen  Stiers?  Sollte  es  so  sehr  an  Rindvieh 
gefehlt  haben,  dass  es  zu  kostbar  und  unentbehrlich 
schien,  um  es  zum  Cultus  zu  verwenden?  3Iovers 
CRel.  d.  Phon.  S.  37GO  Annahme,  dass  Kälber  hier  so 
viel  als  kleine  Stieridole  seyen,  hat  keine  Wahrschein- 
lichkeit.   So  kleinwinzig  die  Idole  seyn  mochten,  wenn 
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völlige,  in  ihrer  vollen  Kraft  stehende,  ansehnliche 
Thiere  abgebildet  waren,  wie  es  in  Hinsicht  der  aus- 
zudrückenden Vorstellung  der  Macht  und  Herrschaft 
erforderlich  war,  so  konnte  man  sie  doch  nicht  wohl 
Kälber  nennen.  Auch  passt  für  jene  Vorstellung,  sowie 
für  die  Aufrichtung  der  Idole  zu  öffentlicher  allgemeiner 
Gottesverehrung,  wo  eher  etwas  Imposantes,  Kolossales 
zu  erwarten  —  denn  das  Idol  wird  dem  ganzen  Volke 
gezeigt  —  die  angenommene  Kleinheit  der  Idole  nicht. 
Wie   nun,    wenn  ^;;j;  hier  gar  nicht  Kalb,    sondern: 

Esel  zu  übersetzen  wäre?  Die  Bedeutungen  in  den 
Thiernamen  wechseln  häufig  in  den  Sprachen  ^3 ,  und 
das  arabische  -i^JH  vereinigt  in  sich  die  Bedeutungen 
Stier,  Esel  und  Ross^j.  Denke  man  sich,  es  habe 
so  einst  auch  ^^^  die  Bedeutungen  Esel  uud  Kalb 
vereinigt,  wie  leicht  möglich,  dass  eine  verloren  ge- 
gangen, uud  die  andere  sich  im  Gebrauch  erhalten? 
Was  die  aus  dem  Semitischen  selbst  sich  ergebende 
Etymologie  und  Grundbedeutung  des  Wortes  betrifft, 
so  passt  dieselbe  weit  besser  auf  Esel  als  auf  Kalb.  ^_). 
Und  wie  es  öfter  geschieht,  dass  sich  alte  Spracli- 
formen  und  Wortbedeutungen,  die  aus  dem  Munde  des 
Volkes  verschwunden  sind,  in  der  Sprache  des~Cultus 
erhalten ,    so   mag   ^yj   in    der  Bedeutung  Esel  dem 


*)  Vgl.  naTiQo;  Ebcr^  eaper  Bock,  y.ajur;Xo;  Karneel,  cahallus  Pferd. 
Vulpes  Fuchs,  goth.  vulf  Wolf.  Kauac  führt  unter  Aiulcrm  das 
deutsche  Bär  an,  welches  in  Westphalen  einen  Eber  (engl,  boar) 
bedeute.     Man  vgl.  auch  a^xrog  (Bar)  mit  dem  skr.  urgas  (Wolf). 

*)  Frcftiig  IV.  S.  412:  ~l23n  verschieden  ausgesprochen,  hyama, 
pullut  asini,  laurus,  eqtius,  rn^jH  asina. 

'}  Im  Aethiopischen  ist  ^l,]),  p;\X  juvencus ,  pullus,  catulus,  in- 
fans,  „usurpalur  de  homine  deque  otnnibus  animalibus/^  {^Caslell.  lex. 
heplagl.  cot,   27.) 
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hebräischen  Eseicult  verblieben  seyn*).  Dem  leben- 
feindlichen Feuercultiis  des  Molochs ti er s  entgegen 
ist  der  phallische  Qu  eil  dienst  des  schaffenden  Esels 
(s.  d.  Schluss  d.  Anm.).  Er  verwandelt  Wasser  in  Wein, 
und  ist   Gott  der  geschlechtlichen  Lust  und  Hervor- 


*)  Daumer  stellt  nämlich  die  Behauptung  auf.  dass  unter  den 
alten  Hebräern  neben  dem  Dienste  des  Molochstiers,  welchem  Men- 
schenopfer fielen,  auch  ein  Eselcultus  bestanden  habe,  was  schon 
Tacitus  wusste.  Letzterer  ging  von  einer  Parthei  aus,  welche  den 
lebenfeindlichen  Character  molochistischer  Gottesverehrung  nicht  bil- 
ligen konnte,  und  in  dem  hitzigen  Esel  das  Symbol  der  zeugenden, 
schaffenden  Naturkraft  verehrte.  Die  molochistische  Parthei  war  es 
daher,  die  den  Eileani  als  einen  Feind  der  Hebräer  abschildcrtei 
weil  er,  der  Besitzer  der  redenden  Eselin,  zum  unkeuschen  Dienste 
des  eselgestaltigen  Baal  Peor  verleitet.  Er  citirt  sodann  die  Rabbinen, 
welche  wissen,  dass  das  Maul  von  Bileams  Eselin  sckon  am  sechsten 
Schopfungstage  geschaffen  worden,  und  dass  ihr  Füllen  das  Reitthier 
des  Messias  seyn  werde.  Dies  führt  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dass 
Bileams  Eselin  und  der  Messiasesel  in  Eins  zusammenfallen;  ferner, 
dass  der  im  Anfang  der  Dinge  ausgesprochene  Messiasname,  sowie 
der  neutestamentliche  Logos  damit  conibinirt  werden  dürfen  J  der 
Eselgott  ist  nämlich  der  schaffende  Logos,  in  welchem  die  Gottheit 
weltschaffend  und  naturwerdend  sich  selber  ausgesprochen,  damit 
sich  selber  ihrer  verweltlichen  Freiheit  und  Geistigkeit  entäussert 
und  Knechtsgestalt  angenommen  hat.  Dieselbe  wird  im  Eselcultus 
des  Alterthums  durch  die  Gestalt  des  dienstbaren  Thieres  angedeutet, 
die  bei  den  Griechen  in  die  ästhetischere  aber  unechtere  und  von 
der  zu  Grunde  liegenden  Idee  sich  entfernende  Gestalt  des  Rosses 
überging.  Neben  dem  Messias  des  Eselcultus  (Matth.  21,  4  ff. 
Joh.  12,  14.)  gab  es  aber  auch  noch  einen  andern,  den  des  Moloch- 
Jehovismus,  jedoch  kein  Fleisch  gewordener,  zur  Knechtsges^talt 
herabgesunkener  Gott,  sondern  ein  blosser  Mensch,  Retter  seines 
Volkes  und  Erheber  desselben  zur  Weltheirschaft ,  aber  nach  alter- 
thümlichem  Gebrauch,  wo  das  Vornehmste  und  Kostbarste  der  Gott- 
heit für  das  Heil  des  Volkes  zum  Opfer  gebracht  wird,  niuss  er  der 
Hohepriester  dem  verneinenden  (!)  Gotte  geopfert  werden,  und  ;£War 
am  Passah,  dem  allgemeinen  Sühnfeste.  Dieser  nun  ist  der  Messias 
Sohn  Davids  (welcher  König  an  mehrern  Stellen  des  Daumerscheo 
Buches  als  eifriger  Molochist  bezeichnet  wird)  ,  jener  der  Messias 
Sühn  Josephs  genannt,  und  unter  dem  Bilde  eines  Ochsen,  wie 
dieser  unter   dem  Bilde  eines  Esels  gedacht.     Die  schaffende  Natur- 
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bringiing,  diese  wird  im  Peordienst  zur  Cultussache. 
Dem  molochistischen  Passah-  oder  Feuerfeste  (vgl. Till.  I. 
S.  43.)  im  Frühling  entgegengesetzt  ist  die  Herbstfeier 
der  Israeliten,  das  Hüttenfest,  in  welchem  Daumer  einen 
Rest  des  altern  Wein-  und  Eselcultus  erkennt,  eine 
Hypothese,   welcher  der  Umstand  günstig,   dass   der 


kraft  im  Gegensatze  des  lebende  Opfer  heischenden  vernichtenden 
Gottes,  das  gute  Prinzip  im  Gegensätze  des  bösen,  in  der  Form 
eines  bakchisch  -  priapischen  Eselcultus  von  dem  Esclreuter  Bileam 
repräsentirt,  welcher  gegen  des  Moabiter  Königs  Absicht  segnet 
wo  er  fluchen  soll,  scheint  auch  zur  Richterzeit  die  vorherr- 
schende bei  den  Hebräern  gewesen  zu  seyn ,  bis  Samuel  und 
David  den  alten  abrahamitischen  und  mosaischen  Moloch-Jehovismus 
wieder  in  sein  Recht  einsetzen.  Die  Richter  Israels  schlagen 
ihre  Feinde  bald  mit  einem  Ochsenstecken ,  bald  mit  einem  Esels- 
kinnbacken. Samgar  schlägt  mit  jenem  600  Philister  (P»icht.  3^  21.) 
und  Samson  mit  diesem  1000  (Rieht.  15,  15  ff.)«  Die  zu  Grunde 
liegende  historische  Wahrheit  ist  die,  dass  diese  Hecrtührer  bald 
unter  dem  Zeichen  des  Molocbstiers,  bald  unter  dem  des  Eselgottes 
Peor  stritten  und  Siege  errangen.  Hier  wäre  das  als  Kriegspanier 
gebrauchte  Bild  des  Minotaurus  zu  vergleichen  (Böttiger  Ideen 
z.  Kunstin.  S.  351.)  und  die  Nachricht  bei  Diodor  (1,  86.),  die 
Egyptier  hätten  Bilder  der  von  ihnen  verehrten  Thiere  gemacht 
und  auf  Spiesse  gesteckt,  welche  die  Befehlshaber  tragen  mussten, 
siegend  hätten  sie  dann  geglaubt,  ihr  Glück  diesen  Thieren  zu 
danken.  Simson,  welchem  der  Eselskinnbacken  zum  Siege  verhalf, 
war  aus  dem  Stamm  Dan,  dessen  separatistisches  Treiben  im  Buche 
der  Richter  (Kap.  18.)  sehr  auffallend  ist;  und  zu  Dan  war  der 
Jerobeamsciie  Kälberdienst,  welchen  Daumer  eben  für  einen  Esel- 
dienst hält.  Ferner  gehört  dem  zeugenden  Esel  der  befruchtende 
Quell,  daher  findet  nicht  nur  Silens  E<»el  einon  Quell,  sondern  auch 
Simsons  Eselskinnbacken  gibt  einem  Brunnen  den  Namen.  Am  Quell 
des  Sehens  wird  der  Hagar  ein  Sohn  versprochen,  welcher  ein  wil- 
der Esel  (i^lQ)  seyn  wird.  An  heiligen  Quellen  wurde  phallischer 
Eseldienst  getrieben,  wahrscheinlich  war  daher  jener  Ort  in  Palästina 
Cy^y  ry  nicht  ein  Kälberqnell,  sondern  ein  Eselsquell,  daher  auch 
myy  (arab.  die  Eselsruthe)  -^1^  l^j;  (am  Quell)  1  Mos.  49,  22. 
Am  Thore  von  !2"'j''y  (Zweibrunnen)  wird  Tharaar  von  Juda  um- 
armt, welche  ihm  das  Maulthior  iy^B  li<^s  "llQ)  gebiert, 
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Monat,  in  welchem  das  Hüttenfest  gefeiert  wird,  dem 
Esel  Isaschar  gehört   Cvgl.  Thl.  I.  S.  393.)>  und  das 
Hüttenfest  erinnert  schon  in  seinem  Namen  an  die  Hüt- 
ten der  Töchter  (j^s:i3  mZD)»  worin  der  syrischen  Venus 
geopfert  wurde.    Nun  höre  man  auch  Daumers  Beweis- 
gründe für   das  Nichtzufällige  in  der  Aehnlichkeit  der 
heidnischen  und  jüdischen  Herbstfeier  (S.  1613 :    Jene 
Babylonier  in  Samaria  machen   bei  verwandtem  Cultus 
Töchterhütten,    und   die  jüdische  Hüttenfeier  hat  schon 
Plutarch     als    eine    Dionysusfeier    bezeichnet    (vergl. 
Sympos.  4,  5.  mit  2  Maccab.  10,  C  ff.,  wo  die  d-vfioocpoola 
alle   Aufmerksamkeit   verdient).      Es    erregt   zwar   die 
vom   Buche   Nehemiä  bei  Beschreibung   dieses  Festes 
gemachte  Bemerkung,    dass    die  Israeliten   nicht   also 
gethan  seit  Josua's  Tagen  (Nehem.  8,  17.)   den  Ver- 
dacht,   die  ganze   Sache   sey   erst  eine  nachexilische 
Erfindung  gewesen.     Aber  es  verhält   sich  hier  wohl 
wie  mit  dem  reformatorischen  Passah  der  Könige  Hiskia 
und  Josia;  ein  Passah  war  wohl  da  gewesen,  aber  ein 
ganz  anderes;  und  wie  man  bei  diesem,  im  alten  3Ioloch- 
Jehovismus  gegründeten  Feste  die  Menschenopfer  ab- 
schaffte, indem  man  Thieropfer  an  die  Stelle  setzte,  so 
schuf  man  das  dem  cananäischen  Eseldienste  angehörige 
Laubhüttenfest  in  eine  zwar  freudige,  doch  jene  gottes- 
dienstlichen Geschlechtsgenüsse  verbannende  Jehovah- 
Feier  um  Cvgl-  5.  Mos.  IG,  13  ff.,   wo  die  Fröhlichkeit 
an  diesem  Kelterfeste  sogar  geboten  wird).  So  mischten 
sich  zweierlei  ganz  entgegengesetzte  Culte  unter  ver- 
schiedenartigen Beschränkungen  und  Ermässigungen  in 
einen  dritten  zusammen.     In  Rücksicht   auf  den  Esel- 
cultus    als  Wasser-  und  Weincultus  ist  folgender  im 
Laubhüttenfeste   gebliebener  Best    zu    bemerken.     An 
jedem    der   sieben  Festtage  fand  eine  Wasserlibation 
Statt;  zur  Zeit  des  Morgenopfers  holte  ein  Priester  in 


I 
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goldenem  Kruge  Wasser  aus  der  Quelle  Silea  und  goss 
es   nebst  Wein  in   zwei   an   der   westlichen  Seite, 
des   Altars   befindliche    durchlöcherte   Schalen,    wobei 
Musik  und  Lobgesang  ertönte  (Winer  bibl.  Realwtb.  II. 
S.  8.  ff.).   Am  Laubhüttenfeste,  an  diesem  Wasserfeste 
ist  es  auch,    dass  Jesus  auftritt,  und  sich  als  messia- 
nischen  Geber  lebendigen  Wassers   zu   erkennen  gibt 
(Joh.  7,   37.),    derselbe,    dessen   erstes    Wunder    ein 
bakchisches  war,  nämlich  die  Verwandlung-  des  Wassers 
in  Wein.    Nach  Sacharia,  dessen  Messias  auf  dem  Esel 
kommt,  soll  künftig  zu  Jerusalem  nur  das  Hüttenfest 
gefeiert  werden,  und  diejenigen,  die  nicht  kommen  wer- 
den, es  mitzufeiern,  werden  keine  Regen  haben,  aus 
Jerusalem  aber  werden  zwei  Ströme  lebendigen  Was- 
sers hervorgehen  CSachar.  9,  9.  14,  8.  16  ff.3;  vgl.  den 
Leben,  Fülle  und  Gesundheit  gebenden  Strom,  der  nach 
Ezechiels  Weissagung  aus  dem  Tempel  brechen,   und 
das  Land  bewässern  wird,  und  die  von  Joel  nebst  Fülle 
des  Mostes,   der  3Iilch  und   des  Wassers  verheissene 
Tempelquelle  (Ezech.  47,  1.  ff.  Joel  4,  18.    Dazu  Jes.  35, 
G  ff.  und  Offb.  Joh.  22,  1.,  wo  vom  Throne  Gottes  ein 
Strom  lebendigen  Wassers  fliesst).    Die  heutigen  Juden 
nennen  den  siebenten  Tag  des  Hüttenfestes  den  kleinen 
Gerichtstag,   weil  Gott  nach  ihrer  Meinung  an  diesem 
Tage  Gericlit  über  die  AVasser  hält,  d.  h.  entscheidet, 
w^ieviel   es   im  folgenden  Jahre  regnen  soll.    (Dass  an 
dem  achten  Tage  dieses  Festes  das  eigentliche  Gebet 
um  Regen  für  den  Bedarf  des  ganzen  Jahres  abgehalten 
wird,    scheint  Hr.   Daumer    nicht    zu   wissen.)     Sehr 
characteristisch  ist  endlich,  was  neuestens  aus  Jeru- 
salem (in  Fürst's  Zeitschrift  „der  Orient'-  1840.  Nr.  4.) 
berichtet  wird,   dass  man  daselbst  in  den  Synagogen 
eine  künstliche  Maschine   anbringt,    die   während  der 
Feierlichkeiten  des  Hüttenfestes  Wasser  in  die  Höhe 
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spritzt."  Weiter  unten  (S.  185.)  kommt  Daumer  auf  seine 
Beweisführuno;,  dass  das  goldene  Kalb  ein  goldener 
Esel  gewesen  seyn  müsse,  mit  der  Bemerkung  zurück, 
dass  nach  der  Sage  des  Korans  (Sure  20  S.  271  der 
Wahl'schen  Uebersetzung)  der  Verfertiger  des  goldenen 
Kalbes  in  der  Wüste  Samiri  geheissen  habe,  wie 
gewiss  nicht  zufällig  der  Mann,  welcher  am  Feste  des 
Eselgottes  Peor  mit  der  Midianiterin  buhlte:  3iniri. 
Im  Arabischen  heisse   nun  eine  Gazellenart  -i;3]    semer ^ 

und  da  die  Gazelle  mit  dem  Zebra,  dem  Esel  der  Wüste 
verwandt  ist,  so  leidet  es  keinen  Zweifel  mehr,  dass 
das  von  Aharon  verfertigte  Kalb  ein  Esel  gewesen. 

Beachtenswerth  ist  allerdings,  dass  in  allen  Mythen 
—  mit  Ausnahme  der  Paradieses-Schlange  —  nur  der 
Esel  und  das  ihm  verwandte  Boss  (bei  Homer)  die 
redenden  Thiere  gewesen ;  und  daher  die  rabbinische 
Sage,  dass  Sammael  aus  dem  goldenen  Kalbe  heraus 
geblockt,  Sammael,  dessen  Lieblingsthier,  nach  andern 
Aussagen  der  Babbinen  der  Esel  ist  (vielleicht,  weil 
Sammael  als  Urheber  der  Zeugungslust  betrachtet  wird) 
einen  tiefem  Grund  haben  müsse.  Ferner  wurde  oben 
erinnert,  dass  von  allen  drei  Hauptfesten  ausschliesslich 
das  Hüttenfest  als  ein  Fest  der  Freude  bezeichnet,  und 
die  fröhliche  Begehung  desselben  geboten  wird.  Damit 
vgl.  man  2  Mos.  32,  6.,  wo  freilich  der  Ausdruck  pp^jj 
Tial^eiv  von  rabbinischen  Auslegern  durch  Abgötterei 
treiben  (geistlichen  Ehebruch)  erklärt  wird  ^).  Insofern 
der  sogenannte  Paradiesapfel  (:i-in,x,  diesen  verstehen 
die  Babbinen   unter  «n-,  vy  nB)   ^^^  Verwandter  des 

TT         ^'         •   : 

Granatapfels,  welcher  der  Liebesgöttin  gehört,  s.  Thl.  I. 
S.  90.,  und  die  Weidenzweige  (n'i2;;'"V*j7  ^l)D>  ^^®  ^^^ 


^)  Jarcki  Comm.  in  G^nes,  21,  0. 
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Juno  geweihte  Keuschlamm,  das  auch  in  den  mit  dem 
Hüttenfeste  gleichzeitig  gefeierten  Mysterien  der  Ceres 
eine  Rolle  spielte,  zum  Festritus  der  Laubhütten  ge- 
hörten, 3  Mos.  23,  40.,  so  wird  man  um  so  weniger 
Bedenken  tragen,  in  den  Palmzweigen  (cnnn  nlSS)» 
welche  das  dritte  Kequisit  bildeten,  den  Thyrsus  des 
Weingotts  zu  erkennen,  um  den  sich  der  Epheu  schlingt, 
wie  die  Bach  weide  um  den  :3^^^,  wie  der  Talmud  jene 

T 

Palmzweige  benennt.  Nach  der  Palme  (iöh)  ^^**®  ^^^~ 
jenige  geheissen,  mit  welcher  Juda  buhlte,  dessen 
Kleid  im  Blute  der  Traube  gewaschen  wird ,  und 
welcher  das  Füllen  seiner  Eselin  an  die  Rebe  bindet, 
auch  das  Scepter  als  Zeichen  der  Herrschaft  zwi- 
schen den  Füssen  hat.  Wir  sind  also  bei  dem 
blühenden  Stab  Aharons  angelangt  (4Mos.  17,20), 
dem  Zeichen  der  Oberherrschaft  '")  über  die  andern 
Stämme,  des  von  Jehovah  besonders  begünstigten 
Priesterstandes,  wie  auch  Bahr  (Symb.  d.  mos.  Cult.  H. 
S.  21.)  richtig  bemerkte,  dass  dieses  Blühen  die  höchste 
Lebensfülle  bezeichne.  Was  für  einen  Stab  dieser  blü- 
hende Mandeln  tragende  des  Aharon  andeutete,  lässt  sich 
aus  V.  13  desselben  Kapitels  errathen,  wo  erzählt 
wird,  dass  Aharon  nur  zwischen  Todte  und  Lebende 
sich  hinzustellen  brauchte,  um  das  weitere  Sterben  des 
Volkes  zu  hindern,  sowie  aus  seinem  Geschlechts- 
register; denn  gleichwie  Hermes  mit  der  Hermione  als 
Kadmus  sich  vermählend  in  Schlangengestalt  den 
Palmengott  (jPolvi^)  zeugte,  so  Aharon  —  welchen 


*'•)  So  bedeutet  ft^So;  Richtscheit  und  Phallus  zugleich.  Und 
das  Scepter  des  Pelops  (für:  Phallops)  ist  in  diesem  Sinne  u  n- 
alternd,  weil  es  der  Stammbaum  derAtridcn.  Darum  parapbrasirt 
auch  der  Cbaldäer  ")^PD5  1  M.  32,  11.  durch  ^DISJ/'B. 
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wir  weiter  unten  als  Hermes  erkennen  werden  —  mit 
der    Schwester    des    S  ciilangenmanns   (iit^rn^)  den 

Palmenmann  (-|?2n~^N)  und  den  Gott  der  Kraft 
("liy^^N  also  Hermes  'id-vqjaXXixos)  welcher  wieder 
einen  S  chlang  enmiind  (on;'"''©  '•  ^'  Orakelschlange) 
zum  Sohne  hat,  Schlange  und  Palme  sind  aber 
bekannte  Phall  us  symbole.  Also  war  jener  blühende 
Stab  ipalut)  wie  des  Hermes  wieder  ergrünende 
Keule  (Paus.  H.  31,  13.)  die  Bürgschaft  für  die  — 
Fortdauer  der  Generationen,  die  Ruthe  des  zeugen- 
den Esels;  Aharon  der  Verfertiger  des  goldenen  Esels 
also  dieser  selber,  wie  immer  in  den  Mythen  die  Götter 
Begründer  ihres  eigenen  Cultus  sind ,  Bakchus  der 
Stifter  der  Dionysien.  Aharon  (]nnN)  könnte  demnach 
Ajaron  (pn^y  i-  ^-  -^sinhis)  nach  dem  Thiere  (-|iy  ovgtvq) 
geheissen  haben,  das  er  repräsentirte  '').  Daher,  seine 
Opposition  gegen  den  von  seinem  Bruder,  dem  gehörn- 
ten 3Iose    C2  M.  34,   30.)    eingesetzten   Cultus  jenes 


1')  Im  Alterthuni;  wo  der  Esel  göttliche  Verehrung  erhielt,  war 
dies  üiclits  Ungewöliiiliches ,  da  selbst  die  Könige  Phry_ieiis  von 
dem  jetzt  verachteten  Thiere  iiire  Namen  borgten,  wie  Gordiufl 
(~"j~lj;) ,  dessen  Sohn,  der  langohrige  Midas ,  alles  in  Gold  verwan- 
delte, also  ein  goldener  Esel  war.  Und  wie  viele  edle  Römer  hiessen 
nicht  Asinius?  Am  wenigsten  darf  jedoch  übersehen  werden,  dass 
der  Esel  ein  vorzugsweise  priesterliches  T  li  i  e  r  war,  "wie 
der  asiiius  sacra  portans  des  Apulejus  ja  sprichwörtlich  gewor- 
den ist,  welcher  gewürdigt  war,  das  Rcitthier  der  Isis  bei  den 
Processionen  dieser  Göttin  zu  seyn  ,  wie  in  den  Mythen  sich  schon 
Dionysus  u.  a.  Götter  seiner  zu  diesem  Zwecke  bedient  hatten.  Es 
braucht  hier  wohl  nicht  erst  erinnert  zu  werden,  dass  Abraham 
(l  M.  22,  3.),  Mose  (2  M.  4,  20.)  und  Bileam  nicht  gewöhnliche 
Eselreiter  sind,  sonst  würden  die  Rabbinen  nicht  den  Elias  als 
Verkündiger  des  Messias  am  Ende  der  Tage  auf  jenem  Esel  Abrahams 
erwarten,  und  Zacharia«  nicht  den  Messias  als  Eselreiter  geweissagt 
haben. 
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Gottes ,  welcher  ein  verzehrendes  Feuer  ist ,  und 
welcher  an  seinem  Feste,  nur  wo  er  mit  Blut  bestrichene 
Thüren  findet,  die  Erstgebornen  des  Hauses  schont. 
Hatte  3Iose  den  Jehovah  als  Befreier  aus  egjqitischer 
Knechtschaft  gepriesen  (2  M.  13,  14.),  so  bezeichnete 
Aharon  das  von  ihm  verfertigte  Götzenbild  als  den- 
jenigen, welcher  Israel  aus  Egypten  geführt  (2  M.  32, 8.)- 
Aharon  war  der  ältere  Bruder,  weil  das  Jahr  der 
Hebräer  mit  der  Winterhälfte  beginnt,  im  Monate 
der  Waage ,  welchem  der  Esel  Isaschar  vorsteht. 
Dieser  wird,  wie  der  Esel  des  Typhon,  des  Mars  und 
des  hyperboräischen  Apollo ,  als  Thier  der  Finsterniss 
im  wiederkehrenden  Lenze  dem  n"\in  an  die  Herrschaft 
kommenden  Lichtwesen  geopfert;  und  auch  3Iose  befiehlt 
bei  Anordnung  des  Passahfestes  die  Opferung  des  Esels 
in  einer  Weise,  wie  sie  der  tj^phonische  Cultus  vor- 
nahm Cn^'nlich  durch  Herabstürzen  von  einem  Felsen 
ihm  das  Genicke  zu  zerbrechen,  2  31.  13,  13.).  Wie 
nun  das  Passahfest  die  Ausfegung  des  Sauerteiges, 
die  Vernichtung  der  materiellen  Schlacken  durch  Hin- 
gebung des  irdischen  Lebens  in  den  Flammentod  ver- 
langte, und  in  einer  mildern  Zeit  das  stellvertretende 
Lamm  die  Menschenopfer  ''^)  entbehrlich  machte,  —  aber 
auch  der  Esel  konnte  zum  Passah  durch  ein  Schaaf 
ausgelost  werden,  2  M.  13,  13.  34,  20.,  beide  Tlüere 
waren  dem  Mars  heilig,  welcher  als  Planet  der  Genius 
des  Ostermonats  Martins  ist  —  so  war  die  Herbstfeier 
ein  Eselfest  dem  Gott  der  Lust  und  der  Reben,  ein- 
gesetzt von  einer  Parthei,  die  dem  sinnlichen  Leben 
seinen  Werth  weniger  absprach,     Diese  mochte  wohl 


'-)  Vgl.  Baur   „über  urspr.  Bed.  des  Passalifestes"    in  der  Tüb. 
Zeitschr.   1832.   I.  S.  48—55. 
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den Saiil  zum  König  gewählt  haben,  welcher  ausging, 
des  Vaters  Eselinnen  zu  suchen  und  eine  Krone  fand^ 
daher  der  Hass  des  molochistischen  Samuel  gegen  den 
von  ihm  Gesalbten,  seitdem  er  erfuhr,  dass  Saul  sich 
geweigert,  den  überwundenen  Feind  als  ein  dem  Jeho- 
vah  geweihtes  Opfer  zu  tödten,  welches  Amt  er  nun 
selbst  verrichtet  (1  Sam.  15 ,  33.) ;  und  seine  Vorliebe 
für  David,  welcher  die  Gefangenen  in  einen  Molochs- 
ofen wirft  (2  Sam.  12,  31.).  Das  Hüttenfest  sollte  an- 
geblich zur  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  Israels  in 
der  Wüste  eingesetzt  worden  seyn ,  eine  abermalige 
Verschleierung  seines  ursprünglichen  Characters,  denn 
als  Eselfest  sollte  es  an  den  Esel,  das  Thier  der  Wüste 
Cl  M.  36,  24.  Job  24,  5.  Jer.  8,  24.  48,  6.)  erinnern.  Der 
Esel  war  das  prophetische  Thier  Apollo's,  und  der 
Eselreiter  Silen  weissagt  (Creuzers  Symb.  III.  S.  215.) 
wie  Bileam.  Daher  also  Aharon,  der  spätere  Besitzer 
des  Orakelschildes  der  vno(pi']TT]g  des  3Iose  vor  Pharao 
(2  M.  4,  IG.).  Die  Gegensätze  von  Finsterniss  und 
Licht,  von  winterlicher  Feuchte  und  Sommerglüt  re- 
präsentiren  demnach  der  goldene  Esel  Aharon  und  sein 
Bruder,  Mose  mit  den  Lichthörnern.  Beide  sind  eigent- 
lich Ein  Wesen,  aber  mit  doppeltem  Character  wie 
Hermes,  mit  dessen  Schlangenstab  (ctn^^x  ,-il:?2)  ^"c'i 
sie  ihre  Wunder  verrichten  (2  M.  4,  3.  6,  12.).  Aharon, 
der  Hermeneut  der  Gottheit,  Prophet  4ind  Verfertiger 
von  Kunstwerken  (Hermes  ciya^tsdi]^,  eoyavüc,')'^  ?rlose, 
der  luyog  ahj&ivoc,  und  Bringer  des  göttlichen  Gesetzes, 
Avelches  die  Egypter  dem  Hermes  verdankten.  Und 
wie  der  Esel  des  Typhon  die  Sünden  des  ganzen 
Volkes  auf  sich  nimmt,  so  hat  denselben  Beruf  der 
Hohepriester  Israels  (2  3f.  38,  28.)  als  3iitiler  zwischen 
Jehovah  und  der  sündhaften  Natur  des  Hlenschen.    DIess 
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konnte  er  als  Repräsentant  des  ganzen  Volkes  "}. 
Daher  vermochte  bei  der  Sühnkraft  des  Todes  über- 
haupt ^*3  umsomehr  der  Tod  des  Hohepriesters  alle 
Sünde  aufzuheben,  so  dass  die  Strafe  des  Aufenthalts 
in  den  Freistätten  durch  den  Todestag  des  Hohepriesters 
aufgehoben  ward  (4  31.  35,  25.)-  Wir  kommen  hier 
noch  einmal  darauf  zurück,  dass  die  Egypter  die 
Sünde  der  ganzen  Nation  dem  Esel  aufluden,  welcher 
dem  Typhon  geopfert  werden  sollte;  und  zwar  war  die 
Form  der  Opferung  ganz  dieselbe,  wie  bei  dem  Erst- 
gebornen des  Esels,  welcher  dem  Jehovah  gehörte, 
und  nicht  ausgelost  wurde.  Man  brach  dem  Thiere 
das  Genicke  (2  M.  13.),  indem  man  es  wahrscheinlich, 
wie  der  Cultus  des  Typhon  von  einem  Felsen  herab 
stürzte.  Die  Analogie  bestätigt  diesen  Satz,  denn  die 
Rabbinen  erzählen,  dass  der  Bock,  welcher  für  den 
Asasel  in  ^ie  Wüste  geführt  wurde,  —  und  in  welchem 
die  christliche  Typik  ebenfalls  ein  Vorbild  Jesu  finden 
wollte ,  wozu  die  Epistel  des  Barnabas  (c.  7.)  zuerst 
den  Impuls  gegeben  —  dort  von  einem  Felsen  in  eine 
Schlucht  hinab  gestürzt  wurde  (J)\e  Belegstellen  bei 
Movers  Rel.  d.  Phöniz.  I.).     So  sind  wir  an  dem  Orte 


13)  Aben  Esra  zu  3  M.  4,, 13.:  ^Nntt'")  hj  12^3  b)plt^  ^H:"  JHD» 
i.  e.  Tponlifex  summus  aequiparalur  universo  Israeli.  Aehiiliches  das 
Buch  Siphra  zu  derselben  Stelle:  TQ^^  PT'Ei'Q  ■'IH  '"•  ^«  ^'^''^  unctus 
($c.  sacerdos)  similis  coelui. 

*')  n"lD2D  nn^O  (mors  expiaO  ist  ein  Lehrsatz  der  rabbiniscben 
Theologie.  Ein  anderer:  C"I3  J<bi*s  ""T'DD  pJ^  *•  '•  ^^tilta  expialio 
nisi  in  sangnine,  wobei  man  an  3  M.  17,  11.  denkt.  Das  Blut  ists, 
welches  sühnende  Kraft  hat.  Hier  liefet  auch  das  Warum  ?  für 
Christi  Tod;  welcher  "aber  deswegen  die  Sünden  der  ganzen  Mensch- 
heit tilgt,  weil,  wie  Paulus  sagt:  „Sind  wir  mittelst  der  Taufe  auf 
den  Tod  mit  Jesu  begraben,  so  werden  wii'  auch  dessen  Genossen 
in  Bezug  auf  die  Auferstehung;  denn  wer  gestorben  ist,  gilt  als 
schuldfrei  gemäss  der  Lossagung  vou  der  Sünde," 

9« 
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angelangt,  wo  eine  kürzlich  von  Ghillany  „die  Menschen- 
opfer etc."  S.  754  ff.}  ausgepsrochene  Vermiithung  sich 
am  leichtesten  Glaubwürdigkeit  zu  verschaffen  im  Stande 
wäre. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
allgemein  verbreitete  Sitte  im  Altertham,  welcher  zu- 
folge Könige  und  Oberpriester  nach  einem  bestimmten 
Termin  ihres  amtlichen  Wirkens  oder  bei  allofcmeiner 
Noth  des  Landes  freiwillig  oder  dem  Gesetze  gemäss 
den  Opfertod  starben,  wofür  die  Belege  dort  gesammelt 
sind,  geht  der  Verfasser  auf  seinen  eigentlichen  Gegen- 
stand, auf  die  gemuthmasste  Opferung  Aharons  über. 
4  Mos.  20,  22  ff.  lautet  es  wie  folgt: 

„Und  es  brachen  die  Söhne  Israels,  die  ganze 
Gemeinde,  auf  von  Kades,  und  kamen  zum  Berge  Hör. 
Und  Jehovah  sprach  zu  Mose  und  zu  Aharon  am  Berge 
Hör  an  der  Grenze  des  Landes  Edom.  Aharon  soll 
gesammelt  werden  zu  seinem  Volke  ^  denn  er  soll  nicht 
kommen  in  das  Land,  das  ich  den  Söhnen  Israels  gebe, 
darum  weil  ihr  widerspenstig  wäret  gegen  meinen 
Befehl  beim  Haderwasser.  Nimm  Aharon  und  Eleazar 
seinen  Sohn,  und  führe  sie  hinauf  auf  den  Berg 
Hör,  und  ziehe  Aharon  seine  Kleider  aus,  und  ziehe 
sie  Eleasar  an,  seinem  Sohne,  und  Aharon  soll  ge- 
sammelt werden  und  sterben  daselbst.  Und  Mose 
that  so,  wie  Jehovah  geboten,  und  sie  stiegen  auf 
den  Berg  Hör  vor  den  Augen  der  ganzen  Ge- 
meinde. Und  Mose  zoff  dem  Aharon  seine  Kleider 
aus,  und  zog  sie  dem  Eleazar  an,  und  Aharon  starb 
daselbst  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  und  3iose 
und  Eleazar  stiegen  herab  vom  Berge.  Und  als  die 
ganze  Gemeinde  sah,  dass  Aharon  verschieden  war, 
beweinten  sie  Aharon  30  Tage,  das  ganze  Haus  Israels." 
Das  33.  Kapitel   des   4.  Buches   setzt  V.  a7  ff.  hinzu: 
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,,Und  die  Söhne  Israels  brachen  auf  von  Kades  und 
lagerten  am  BcM-^je  Hör.  an  der  Grenze  des  Landes 
Edom.  Da  stieg  Aharon,  der  Priester,  auf  den  Berg 
Hör,  nach  dem  Befehle  Jehovah's,  und  starb  daselbst 
im  40.  Jahre  nach  dem  Auszug  der  Sühne  Israels  aus 
Egypten,  im  fünfzehnten  3Ionat,  am  ersten  des  Monats." 
„Dieser  biblische  Bericht,  sagt  Ghillany,  ist  deutlich 
genug.  Alle  Vorbedingungen  des  gewaltsamen  Opfer- 
todes sind  da;  es  fehlt  nur  noch,  dass  der  Tod  des 
OberprieSters  als  ein  Opfer  zugestanden  würde.  Jehovah 
befiehlt  dem  Mose,  seinen  Bruder  auf  den  Berg  zu  füJi- 
ren,  dort  soll  er  sterben.  Wer  aber,  der  eines  natür- 
lichen Todes  stirbt,  weiss  die  Stunde  so  zuverlässig, 
wie  es  hier  vorausgesetzt  wird?  Warum  musste  Aharon 
in  seinen  letzten  Augenblicken  noch  auf  einen  Berg 
geführt  werden  ?  Wer  wird  sich  die  Mühe  geben,  auf 
einen  Berg  zu  steigen,  wenn  der  Tod  im  Anzüge  ist? 
Wäre  Aharon,  der  doch  die  Annäherung  eines  natür- 
lichen Todes  durch  eine  Abnahme  seiner  Kräfte  fühlen 
musste,  nicht  leichter  im  Thale  bei  den  Seinigen  ge- 
storben ?  Warum  muss  er  hinauf  auf  einen  heidnischen 
Berg?  Auf  diesem  Berge  wohnten  ja  die  arabischen  und 
canaanischen  Gottheiten?  Der  biblische  Bericht  sagt  bei 
Aharon  nicht  einmal,  wie  bei  Mose,  dass  man  bei  dem 
Besteigen  des  Berges  die  Absicht  gehabt,  eine  Aussicht 
nach  Palästina  zu  gewinnen.  —  Die  Sache  ist  klar; 
denn  auf  Bergen  wohnte  auch  Jehovah.  Aharon  muss 
den  Gipfel  des  Berges  besteigen,  um  an  diesem  heiligen 
Orte,  näher  an  der  Sonne,  dem  Jehovah  geopfert  zu 
werden.  Er  muss  auch  seine  priesterliche  Kleidung 
anziehen;  denn  als  Priester  sollte  er  geopfert  werden, 
für  sein  Volk  den  Opfertod  sterben.  Die  Scene  auf 
dem  Berge  selbst  übergeht  der  biblische  Berichterstatter 
mit  Stillschweigen.   Wie  wäre  dieser  vermeintliche  Tod 
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nun  erfolgt?  Hatte  Aharon  nichts  zu  seinem  Sohne 
gesprochen,  hatte  er  keinen  Segen  für  das  Volk? 
Wusste  Mose  seinem  Bruder,  Eleazar  seinem  Vater 
nichts  mehr  zu  sagen?  ist  man  stumm  auf  den  Berg 
hinaufgegangen?  Dort  hätte  sich  Aharon  schweigend 
hingestreckt,  und  wäre  gestorben?  3Ian  hätte  ihm  kalt- 
blütig die  Kleider  ausgezogen,  und  wäre  stumm  wieder 
hinabgegangen?  Nicht  einmal  eines  Begräbnisses  wird 
mit  einer  Sylbe  gedaciit!  Auch  ist  der  Tod  des  Priesters 
als  eine  Strafe  für  den  Vorfall  am  Haderwasser  (4  31 .20, 
1  ff.)  sehr  übel  begründet.  Denn  Aharon  war  gar  nicht 
unter  den  murrenden  Israeliten,  sondern  es  heisst  im 
Gegentheile  4  M.  20,  2. :  „Und  die  Gemeinde  hatte  kein 
Wasser:  da  versammelten  sie  sich  wider  Mose  und 
wider  Aharon.  Wie  kann  also  Letzterer  gestraft 
werden  sollen,  da  er  eben  so  unschuldig  am  Tumulte 
war  als  Mose? 

Der  Text  spricht  also  selbst  klar  genug.  Der  Ver- 
fasser verheimlicht  die  Ursache  des  Todes  Aharons. 
Er  sagt  Aveder,  dass  er  an  einer  Krankheit,  noch  dass 
er  an  Alterscliwäche  gestorben.  Aharon  geht  gesund 
auf  den  Berg  hinauf,  und  kommt  nicht  mehr  herab. 
Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  in  der  biblischen 
Darstellnng  auch  Mose  handelnd  auftritt.  Für  einen 
natürliclien  Tod  bedurfte  es  dieses  thätifi-en  Einschreitens 
3Iosis  nicht.  Der  Verlauf  des  Vorfalls  wird  so  dar- 
gestellt, dass  31ose  ihn  beabsichtigte  und  ins  Werk 
set/.te.  Er  führt  auf  Befehl  Jchovahs  den  Aharon 
und  Eleasar  auf  den  Berg  hinauf,  er  zieht  dem  Aharon 
das  Gewand  des  Oberpriesters  aus  und  bekleidet  dessen 
Sohn  damit.  Was  kann  dies  anders  heissen  als :  Mose 
opferte  den  Aharon  auf  dem  Gipfel  des  Berges  und 
setzte  dessen  Sohn  in  die  liobepries'erliche  Würde  ein?. 
Wir  haben  also  hier  dieselbe  alte  Sitte  wie  in  Meroe, 
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wie  bei  den  Athamantiden  in  Griechenland,  der  Priester 
ist  zugleich  das  Opfer  für  sein  Volk.  Bei  Unglück  dro- 
henden Anzeichen,  in  gefährlichen  Lagen  des  Staats 
erklärte  den  heidnischen  Völkern  das  Orakel,  dass  jetzt 
der  Zeitpunkt  des  Opfertodes  gekommen  sey,  oder  der 
Oberpriester  unterzog  sich  demselben  aus  freiem  Ent- 
schlüsse. In  den  Verhältnissen  der  Israeliten  musste 
besonders  die  Schwierigkeit  in  dem  verheissenen  ge- 
lobten Lande  festen  Fuss  zu  fassen,  zu  immer  gestei- 
gertem Opfern  auffordern.  Der  Opfertod  des  Aharons 
kann  also  den  Zweck  haben,  dem  Jehovah  die  endliche 
Einnahme  des  zugesagten  Landes  abzunöthigen.'* 

Aus  dieser  Beweisführung  würde  dem  Scheine  nach 
nur  die  Summe  der  Parallelen  zwischen  dem  ersten  und 
letzten  Hohepriester  —  da  auch  Aharon,  wie  Jesu, 
selbst  den  Opfertod  gestorben  seyn  soll  —  vermehrt, 
hingegen  die  historische  Persönlichkeit  Aharons  im 
Widerspruche  mit  der  oben  ausgesprochenen  Pfluth- 
massung,  gerettet  seyn;  aber  nur  dem  Scheine  nach. 
Denn  die  Halbbrüder  der  Hebräer,  die  Phönizier,  waren 
den  Letztern  mit  Proben  historisirender  Mythenbeschrei- 
bung vorausgegangen.  Sie  erzählten  von  einem  König  (!) 
Kronos,  welcher  seinen  einzigen  Sohn  Jeud  zur 
Zeit  einer  Pest  seinem  Vater  Uranus  geopfert  hatte 
{Euseb.  Pr.  ev.  i.,  10.  /F.,  16.).  Oder  war  Bacchus  des- 
halb kein  mythischer  Character,  weil  die  Titanen  ihn 
zerstückelt?  und  Hercules  sollte  gelebt  haben,  weil  er 
auf  dem  Berge  Oeta  sich  den  Tod  gegeben? 

Demnach  konnte  Aharon  nur  in  der  Idee  den  Tod 
geschmeckt  haben:  er  war,  wie  Typhon,  welchen  Fiutarch 
den  Gott  der  Hebräer  nennt,  der  Esclgott,  dessen  Cul- 
tus  Tacitus  u.  A.  den  Juden  zum  Vorwurfe  machten, 
welchen  aber  nur  die  Hebräer  vor  dem  babylöuischen 
Exil  verdienten.  Den  Spütern  galt  der  Esel  nur  noch  als 
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symbolisch  bedeutsames  Thier.  Dass  Aharon  sein  Bild 
selbst  verfertigt  haben  soll,  ist  aus  der  Mysterien- 
sprache entlehnte  Phrase;  denn  wie  Saturn-Moloch  in 
der  Opferung  seines  Sohnes  der  Begründer  seines  grau- 
samen Cultus  gewesen  seyn  soll,  wie  Bacchus  als  der 
Stifter  seines  mysteriösen  Dienstes  genannt  wurde, 
so  konnte  auch  nur  der  Eselgott  selbst  das  Bild  sei- 
ner Verehrung  verfertigt  haben.  Er  war  aber  das 
heilige  Thier,  das,  nach  den  Rabbinen,  schon  vor  der 
Schöpfung  existirte,  und  den  Isaak  zur  Opferstätte  auf 
den  Berg  iMoriah  getragen,  nach  anderer  Tradition  auch 
das  Reitthier  des  Welterlösers  seyn  sollte.  Das  Dogma 
von  der  Fleischwerdung  Gottes ,  um  die  Welt  zu  er- 
lösen, darf  daher  von  jenem  indischen  abgeleitet  werden, 
wx'lchem  zufolge  Brahma  sich  verkörperte  '^),  d.  h.  die 
materielle  Welt  schuf  als  Mittel  zur  Erlösung  der  ge- 
fallenen Geister,  oder  nach  persischer  Ansicht:  Ariman 
trennte  sich  von  Ormuzd  und  wurde  Finsterniss,  was 
der  Erstere  nur  deshalb  zuliess,  weil  dem  Bösen  Baum 
gegeben  werden  muss,  wenn  das  Gute  sich  im  Kampfe 
gegen  den  Versucher  verherrlichen  soll.  Die  Selbst- 
opfer sind  demnach  die  ältesten,  erst  eine  spätere  Zeit 
verfiel  auf  die  stellvertretenden,  wo  das  vergossene 
Blut  eines  fremden  Wesens  unsere  eigene  Schuld  süh- 
nen soll,  und  das  Handauflegen  des  Opferers  auf  den 
Kopf  des  Opferthiers,  das  der  römische  Priester  die 
melior  anima  nannte,  um  es  der  Gottheit  annehmlich 
zu  machen,  diese  Stellvertretung  symbolisirte  (3  31.  1,  4. 
3,  2.  4,  15.).  Die  Blutopfer  dachte  man  sich  als  die 
kräftigsten,  weil  im  Blute  der  Sitz  des  irdischen 
Lebens,  daher  miimam  lilare  gleichbedeutend  mit  tan- 
^uinem  lilare  \    oder   weil   das    die   Leidenschaften  und 

1^)   Vcikörpounfc,  Leibwerden    ist  dem  lädier  stets  ein  Act  der 
Busse  und  Sühne. 
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bösen  Begierden  erregende  Blut  der  eigentliche  Leiter 
oder  Sitz  der  Sünde  ist.  Das  vergossene  Blut  des 
Tliieres  wurde  Sj^mbol  der  Seele  des  Opfernden,  und 
darum  von  Philo  treffend  als  i^v-z^i-Aij  onovdt]  bezeichnet. 
Das  Blut  des  Opferthiers  musste  darum  auf  den  Opferer 
gesprengt  werden  (V.  21.),  nach  J.  v.  Baaders  Erklä- 
rung: „Aveil  man  vom  Hohepriester  voraussetzte,  dass 
er  sich  mit  höhern  Kräften  in  Rapport  befinde,  welche 
mit  jenen  das  Blutleben  schirmenden  Actionen  in  Ver- 
bindung stehen,  so  dass  diese  letztere,  indem  sie  durch 
das  Blutopfer  frei  werden,  den  noch  über  ihnen  stehen- 
den, auf  dem  Priester  ruhenden  Kräften  eine  reine  Basis 
darbieten,  in  und  durch  welche  letztere  sich  auch  äusser- 
lich  (in  der  Region  des  Operators  und  seiner  Theil- 
nehmer)  zu  manifestiren  vermögen,  welche  Manifestation 
in  dieser  erstem,  niedern  Region  nothwendig  war  und 
sich  z.  B.  in  der  Selbstentzündung  des  Opferfeuers 
erwies.  Dies  geschah  beim  Opfer  des  Hohepriesters, 
welcher  ein  reducirtes  Bild  des  Geistmenschen  dar- 
stellte" (Theorie  d.  Opf.  S.  3C.).  Indess  konnte  selbst 
die  an  äusseres  Formenwesen  festhaltende  jüdische  Theo- 
logie nicht  immer  sich  verhehlen,  dass  die  Hingabe  des 
fremden  Lebens  für  das  unsre  eine  sehr  unvollkommene 
und  wohlfeile  Opferhandlung  sey  ^^).     Die  Polemik  der 


*^)  Dennoch  strebt  Baader,  diese  grasse  Vorstellung  mit  philosophi- 
schen Gründen  zu  vertheidigen;  indem  er  an  jenes  allgemeine  Gesetz 
erinnert,  ,,nach  welchem  ungeachtet  der  endlosen  Mannigfaltigkeit 
und  Verschiedenheit  der  Wesen  und  ihrer  Actionen,  doch  gewisse 
primäre  Einheiten  der  letztern  sich  kund  geben ,  Avelche  z.  B.  auf 
alle  Individuen  desselben  Stammes,  Species  oder  Gattung  zugleich 
{in  soUdtim)  wirken,  so  dass  also  das  Erregt-  oder  Deprimirtseyn 
in  dem  einen  Individuum  per  cortsensum,  infeclionem  et  derivationem 
sich  auch  den  übrigen  mittheilt.  —  Diesem  Gesetze  zufolge  beherrscht 
nun  dieselbe  physische  Action  das  Blut  des  Menschen  wie  jenes  der 
Thiere,   weil  uud  insofern  beide  derselben  Erde  angehören,  und  so 
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Propheten  gegen  diejenigen,  welclie  aus  dem  Tempel 
Jehovahs  eine  Schlachtstütte  machten,  hatte  gereinigte 
Vorstellungen  dieser  Art  vorbereitet.  Da  man  an  einer 
gänzlichen  Sündlosigkeit  materieller  Wesen  notiiwendig 
zweifeln  musste,  so  hoffte  man  eine  vollkommene  allge- 


wie  das  Blut  beider  denselben  verletzenden  Potenzen  cxponirt  ist, 
so  müssen  auch  die  licilenden  Potenzen  auf  beide  zuolejcli  «irken. 
Wenn  nun  ein  Versunkenseyn  und  Gebundenseyn  des  Menseben  in 
und  an  sein  Erdblut  denkbar  ist,  so  können  andere  Agenticn  auf 
ähnliche  Weise  im  Thierblut  sich  gebunden  befinden,  und  die  Be- 
frciun"-  dieser  könnte  demnach  auf  die  Befreiung  des  Menschen  von 
seinen  eigenen  Biutbandea  rückwirkcn.  Sollte  nun  eine  solche, 
wenn  auch  thcihveise,  Befreiung  des  Mensehen  von  seinem  Erdblut 
durch  ein  Thierblut  geschehen  ,  so  musste  aus  Letzteiem  dieselbe 
spirituöse  Action  frei  gemacht  werden,  welche  auch  im  Menschen- 
blut gebunden  ist,  und  die  also  in  ihrer  Freiheit  attrahirend  und 
derivirend  auf  die  diese  Bindung  veranlassende  schädliche,  gleich- 
falls immaterielle,  Potenz  im  Blute  des  Menschen  riickwirkt.  Damit 
aber  die  Dematerialisii  ung  jener  oder  ihre  Transposition  zugleic!» 
eine  völlige  Deposs^dirung  aus  dieser  Region  sey ,  musste  das  zu 
vergiessende  Thieibhit  vorerst  eine  präservirende  Acti  m  empfangen, 
womit  jene  gute  spirituöse  Action  hinreichend  bekräftigt  werden 
sollte,  die  böse  Action  nicht  nur  derivirend  zu  attrahiren  ,  sondern 
zu  pracipitiren,  somit  die  u  sur  p  i  r  t  e  Vers  e  tz  u  n  g  derselben 
aufzuheben.  So  musste  der  Priester  {operalor}  durch  Auflegung 
seiner  Hände  dem  Haupte  des  Thiers  diesem  jene  präservirende 
Action  (als  Weihe)  mittheilen,  und  dieser  Priester  stellte  daium  den 
in  die  Virtualität  seiner  primitiven  Rechte  über  die  Natur  rehabili- 
tirten  Menschen  vor,  dessen  Einsegnung  des  Holocausts  in  diesem 
(seinem  Blut)  jene  regelmässige  Action  ervver'lite ,  durch  welche 
Erwecknng  selbe  die  Kraft  erhielt,  präcipitireud  auf  jene  böse  Action 
zu  wirken,  welche  durch  die  im  vergossenen  Blute  frei  gewordene 
Tindur  attruhirt  ward;  denn  nicht  das  materielle  Blut, 
sondern  dessen  spirituöse  Tinctur  ist  es,  nach  welcher  diese 
acUones  desorganisalrices  als  nach  der  (verlornen)  Basis  ihies  "Wir- 
kens in  der  Natur  streben,  welche  Tinctur  vorzüglich  in  e/fussione 
sanyiiiiiis  unter  gewissen  Bedingungen  diesen  lebenfeindlichcn  Mäch- 
ten exponirt  werden  kann."  Gegen  diese  Theorie  lässt  sich  aber 
•einwenden,  dass  das  Handauflcgen  des  Priesters  nur  dann  geboten 
ward,  wenn  dieser  selbst  der  Opfercr  war:  vgl.  2  M.  29,  10.  15.  19. 
3  M.   4,  4.  8,  2.  22.  mit  2   Chr.  29,  23. 
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meine  Sühne  erst  im  raessianischen  Zeitalter,  wo  die 
piiysisclie  Welt,  als  der  eigentliche  Sündenstoff,  durch 
Feuer  vernichtet,  und  eine  neue  Welt  geschaffen  wer- 
den würde,  in  welcher,  wie  Jesaia  60,  20.  prophezeite, 
Sonne  und  Mond  ewiglich  scheinen  sollen.  Eine  andere 
Lehrmeinung  unterschied  zwischen  der  messianischeii 
Zeit  (js*")^")  ^iD  ^"  hcjära  i\^isqci)  und  dem  Himmelreiche 
(C^Ii'  niD^^i  ')  i3a(7tXe£aTcJv  ovqavcov)^  während  die  erstere 
beide  Begriffe  mit  dem  Worte  ij-ixi  N'jni  ^  ^^'■"'^  ^  ^ibXKcov 
vereinigte,  indem  sie  ein  eigentliches  Gottesreich  schon 
in  dieser  Welt  sich  versprach,  und  erst  nach  Verlauf 
des  messianischen  Sabbat-Jahrtausends  den  Untergang 
der  W^M  und  das  jüngste  Gericht  erwartete.  Nichts 
war  von  jenem  Standpunkte  aus  natürlicher  als  zu 
prophezeien,  dass  der  3fessias  die  Opfer  mit  Ausnahme 
des  Dankopfers  abschaffen  werde  ^0  ?  sowie  auch  '^), 
dass  alle  unreinen  Thiere  in  der  messianischen  Zeit 
als  rein  erklärt  werden  sollen  ^  denn  musste,  nach  Jesaia, 
der  Messias  den  Tod  überwinden,  was  die  llabbinen 
dahin  erklärten,  dass  der  Todesengel  in  einen  Engel 
des  Lichts  umgewandelt  werden  würde,  so  war  alle 
physische  Unrejnigkeit  und  folglich  auch  ihre  Quelle, 
die  moralische  ^  nicht  mehr  vorhanden ;  und  wenn  das 
Reich  des  Todes  zu  Ende  war,  so  konnte  freilich  nur 
das  Dankopfer  allein  noch  übrig  bleiben,  w^orunter  wohl 
nur  die  Lobgesänge  der  himmlischen  Heerschaarcn  und 
Heiligen  zu  verstehen  sind.  Jene  Parthei,  welche  nun 
einen  irdischen  3Iessias,  einen  weltlichen  Erlöser,  hoffte, 
bemächtigte  sich  dieser  31einung,  als  durch  die  Zer- 
störung  des  Tempels   die  Abschaffung  der  Opfer   sich 


*7)    Midrash  Thillim  f.  36.  d. :    mm  p^^^  ]'h'C'2  ni32npn  Hd 
^8)  Ibid,  f.  49.  d. 
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von  selbst  gebot,  und  stellte  einen  Vergleich  an  zwi- 
schen  dem   ersten  Hohenpriester,   welcher  der  Sühne 
selber  bedurfte ,    und   nur  mit  Thierblut  sühnte ,    und 
demjenigen,  welcher  durch  Hingabe  des  eigenen  Lebens 
für  der  Welt  Sünde  das  in  alle  Ewigkeit  fortdauernde 
Opfer  gebracht  hatte.    Man  verwies  dabei  auf  Jes.  53,  4., 
wo  jedoch  nur    der  ßlius  Dei  colleciivus  gemeint  seyn 
konnte,  welcher  seit  zwei  Jahrtausenden  beharrlich  den 
Spott  und   die  Verachtung    derjenigen  erträgt,    die  er 
von   der  Schmach   der  Vielgötterei    befreite,   indem  er 
sich   mit  Matth.   24,    9.   tröstet:    „Ihr   müsset   gehasst 
werden  um  meines  Namens   willen   von  den  Völkern,'' 
und  an  eine   stellvertretende  Genugthuung  für  fremde 
Schuld  nicht  glauben  kann,  weil  sein  sittliches  Gefühl 
dieses  Mysterium   nicht  begreift,    und  nicht   für   wahr 
halten   darf,   weil  Ezech.   13,    18.   es  mit  unzweideu- 
tigen Worten   lautet:     ,,Wer  gethan   hat,    was   nicht 
taugt,  derselbe  soll  sterben  um  seiner  Missethat  willen,'' 
und  V.  21.  nur  das   eigene  Verdienst  als  sühnkräftig 
bezeichnet  wird.    Nun  spricht  Jesus  ganz  deutlich:   ,,Ich 
bin  nicht  gekommen,  das  Gesetz  abzuschaffen,  sondern 
es  zu  erfüllen,"  und  fügt  hinzu:    „Wahrlich,  ich  sage 
euch,    wer    auch    nur    das    Geringste   ändert   an    dem 
Gesetze,  wird  nicht  ins  Himmelreich  kommen."     Somit 
sind  diQ  Worte  des  Propheten  auch  durch  Jesu  Zeug- 
niss  in  Kraft  geblieben.    Nirgends  aber  sagte  er,  dass 
sein  Tod    eine   Genugthuung  für   fremde   Schuld   seyn 
w^erde,    denn   die   Stelle   Matth.   2G,   28.   entbehrt   der 
Aulhenticltät,   weil  die  Synoptiker  ..nur  aus  der  Sage 
schöpften,  in  deren  Eigenthümlichkeit  es  liegt,  Gesche- 
henes,   Gesagtes  nach  allgemeinen  Ansichten  umzuän- 
dern, zu  übertreiben,  zu  verschönern  '^J."     üeruft  man 


")  Gfrörcr,  j,Das  Ileiligthuni  uiul  Jie  Wuhrbtit."    S.  290. 
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sich  aber  auf  Joh.  6,  54.  in  der  Voraussetzung,  Johan- 
nes, als  Lieblingsjünger  Jesu,  werde  seines  Meisters 
Worte  gewiss  unverfälscht  aufgezeichnet  haben,  so 
verweise  ich  auf  Gfrörcr  (}.  c.  S.  331.),  dessen  Gründen 
zufolge  Johannes  erst  im  hohen  Alter  sich  zur  Auf- 
zeichnung einer  Lebensgeschichte  Jesu  entschlossen 
habe,  und  zwar  nur  in  der  Absicht,  gegen  die  jüdischen 
Secten  zu  polemisiren;  auch  sey  er  dem  Einflüsse  der 
Denkweise  seines  Zeitalters  erlegen,  „habe  in  viele 
der  Reden  Jesu  seine  persönliche  Meinung  eingemischt." 
Und  wie  er  die  aus  Alexandrien  entlehnte  Logoslehre 
in  sein  theologisches  System  aufgenommen,  so  konnte 
er  nicht  umhin,  die  philonischen  Ideen  von  einem  Hohen- 
priesteramt des  Logos ,  als  dem  grossen  Weltopfer, 
gleichfalls  anzuerkennen  ^°).  Dass  wir  übrigens  an  der 
Echtheit  der  Stelle  Joh.  6,  54.  ein  Recht  zu  zweifeln 
haben,  ist  erst  neuester  Zeit  auch  Aon  Lützeiberger '^') 
zugestanden  worden.  Indem  er  seinen  Satz  einleitend 
bemerkt,  dass  es  gar  nicht  bedurfte,  eine  Schuld  des 
Todes  an  Jesum  zu  finden,  um  ihn  zum  Älessias  zu 
machen ,  da  es  auch  gar  nicht  zu  verwundern  sey, 
wenn  er  beim  Verhöre  fortfuhr,  den  Obern  ihre  Un- 
gerechtigkeit, Heuchelei  und  Habsucht  vorzuwerfen, 
dass  sie  ihn  des  Todes  schuldig  erkannten  —  nach 
diesen  Prämissen  hoffe  er,  werde  es  Jedermann  natür- 
lich finden ,  dass  Jesus  eine  Ahnung  von  dem  für  ihn 
traurigen  Ausgang  eines  solchen  Verfahrens  haben 
konnte.  Diesem  Gedanken  sich  überlassend ,  dass  er 
noch  mit  seinen  Jüngern  das  Osterlamm  CO  und  stiftete 
sich  dabei  ein  Gedächtniss.     Nichts  ist   gewisser,    als 


'^°)   Vgl.    die    hieher  gehörigen  Stellen   aus  Pliilo's  Schriften  bei 
Gfrörer  „Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie."    1.    S.  'ii    ff. 
"')  Jesu$  wie  er  zum  Chiistus  ward,     S.  126. 


—  so- 
dass Jesus  wirklich  am  letzten  Tage  vor  seinem  Tode 
bei  dem  gemeinschaftlichen  Mahle,  das  er  mit  seinen 
Jüngern  hielt  ^'O?  eine  Handlung  vornahm,  aus  der  das 
Abendmahl  entstand ,  da  aucU  Paulus  davon  erzählt, 
fast  ganz  mit  den  \Yorten  des  Lucas.  In  der  Ein- 
setzung des  Abendmahls  liegt  aber  immer  noch  kein 
Beweis,  dass  Jesus  der  Messias  seyn  wollte.  Denn 
einmal  passt  zu  einem  Messias,  der  seinen  Jüngern 
verheisst,  nächstens  wieder  zu  kommen,  es  durchaus 
nicht,  zu  seinem  Gedächtnisse  einen  Gebrauch  ein- 
zusetzen, da  dies  nur  ein  3Iensch  thun  kann,  der  n-icht 
wiederzukommen  gewiss  ist.  Dann  ist  auch  die  Bestim- 
mun«:  des  Abendmahls  als  eines  Bundesmahls  des 
N  euen  Testaments ,  wie  die  Worte  Jesu  beson- 
ders nach  Paulus  1  Cor.  11,  25.  lauten,  noch  keines- 
wegs nothwendig  eine  Anordnung  des  Messias,  da  ein 
sterbender  Prophet  des  Himmelreichs  —  und  für  diesen 
hatte  sich  Jesus  gewiss  gehalten  —  recht  wohl  sein 
Blut  5, ein  Blut  des  neuen  Bundes"  nennen  konnte,  ab- 
gesehen davon,  dass  natürlich  Jesu  eigene  Worte 
später  eine  etwas  andere  Form  erhielten.  Als 
wirklich  geschichtlich  bleibt  daher  nur  die  Einsetzung 
eines  Gedächtnissmahls  an  ihn,  und  es  ist  auch  in  der 


--)  Lülzelbergers  Worte  lauten:  ,,bei  dem  Essen  des  Osteiiamms." 
Diese  gewöhnliche  Meiiumg  ist  aber  als  irrthümlich  schon  so  oft 
nachgewiesen  worden,  dass  es  ganz  unbegreiflicn  scheint,  wie  selbst 
unbefangene  Schriftforscher  sich  von  derselben  noch  nicht  lossagen 
ivönnen.  Man  bedenke  doch,  dass  das  Osterlanun  erst  am  14.  INisan 
Abends  (2  M.  12,  18.)  gegessen  werden  durfte,  Jesus  aber  am 
Na<.]jmiltagc-  —  denn  der  14.  ist  eben  der  Rüsttag  —  sdion  gekreu- 
zigt war.  Die  niorgenländische  Kirche  bereitet  daher  ihre  Hostien 
von  gCfiäuertem  Teige,  eben  weil  Jesus  die  letzte  Mahlzeit  einen 
vollen  Tag  vor  dem  Beginn  des  Festes  der  ungesäuerten  Brode  ein- 
nahm. Der  Grund  für  das  abweichende  Ritual  der  abendländischen 
Kirchen  beruht  auf  1  Cor.  5,  7.  8.,  beweist  also  gar  nichts  ^fg''» 
die  hier  ausgcsprothene  Bcliiuiptung. 
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Ordnung-,  wenn  Jesus,  der  Verkündiger  des  Himmel- 
reiches, als  er  Gewalt  gegen  sich  fürchten  musste,  und 
ahnte ,  es  möchte  dies  sein  letztes  Mahl  seyn ,  das  er 
mit  seinen  Schülern  halten  könne,  beim  Austheilen  des 
Brodes  und  Weines  zu  seinen  Jüngern  sprach;  „Wenn 
ich  sterben  muss,  und  ihr  esset  in  Zukunft  dieses  Brod 
und  trinket  diesen  Kelch,  so  gedenkt  meiner,  der  ich 
für  das  Wohl  des  Volkes  gestorben  bin,"  wobei  auch 
sogar  hätte  gesagt  werden  können:  „und  zur  Vergebung 
der  Sünden."  Denn  es  ist  bekannt,  wie  jeder  fromme 
Jude,  der  um  seines  Glaubens  willen  eines  gewaltsamen 
Todes  stirbt,  sich  als  ein  Versöhnopfer  für  die  Sünden 
seines  Volkes  hiilt  '^^),  wie  das  auch  Paulus  noch  thut 
für  die  christliche  Gemeine.  Es  ist  also  ganz  einem 
Propheten  angemessen,  wenn  Jesus  seine  Schüler  auf- 
fordert, das  Gedächtniss  seines  Opfertodes  zu  bewahren 
bei  der  Feier  des  Osterlammes,  da  bei  dieser  Feier 
alles  dessen,  was  das  Wohl  des  Volkes  betraf,  gedacht 


23^  Talmud  Jentschalmi  in  Jomn  f.  1.  R.  Chia  sagt:  Die  Söliue 
Aharons  sind  am  ersten  Tag;  des  Nisan  o;estoiben.  Warum  wird  mm 
ihr  Tod  erwähnt  am  Versöhnungsfeste?  Deshalb,  damit  du  lernst: 
Wie  der  Versöhnungstag  für  Israel  sühnt,  so  auch  der  Tod  des 
Fionimen.  R.  ßo  sagt:  Warum  berichtet  die  heil.  Schrift  den  Tod 
Mirjams  (4  M.  20,  1.)  gleich  nach  dem  Abschnitt  von  der  rotlion 
Kuh  (4  M.  19.)?  Damit  du  daraus  lernst:  Gleichwie  die  Asche  der 
rothen  Kuh   versühnte    (3   M.    19,  2.)  j    so    sühnt    auch    der  Tod    des 

Frommen  («niCDD  c^pnH  b^  iHiTD  ?]«  moDD  r\i2T^^rni^  no) 

Sohar.  in  Lei-itic.  f.  24.  Der  Tod  der  Fromiiien  ist  eine  Siiinie  lür 
ihr  Zeitalter  (x^l  ^nlH  bv_  nn|5p  N;i?"i*"I  ilrinn^ö)-'-  Jf>id.  f.  88. : 
Wenn  die  Frommen  von  Leiden  heimgesucht  werden,  gesciiieht  es 
zur  Sühne  der  Welt:  (Nnj^r'?  p:3  pj^lö?  N"p"¥  pDBnn  .XH^^t^jS 
ND/y  by)'')  will  Gott  der  Menschheit  das  Heil  schicken,  schlägt 
er  einen  Frommen  aus  ihrer  Mitte,  damit  die  ganze  Welt  errettet 
werde  C-N^^^  iXn^^DN  D"'n^^  H^^^^^^  IH^^rS  Np^lä  'rh_  i^^b^J 
Mechilta  f.  1.  Was  steht  von  Mose  geschrieben?  (2  M,  32,  32.): 
„Vergib   ihueu   ihre  Sünde,   wo   nicht^    so    tilge   mich   aus   deinem 
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ward,  ohne  dass  er  dadurch  im  Geringsten  sich  zum 
Messias  macht.  Auch  ist  dazu  nicht  einmal  eine  ge- 
wisse Voraussicht  des  Todes  nöthig,  was  ohnedem 
jene  Bitte  im  Garten  Gethsemane,  die  so  ganz  seltsam 
in  den  Evangelien  dasteht,  anzunehmen  verbietet,  son- 
dern nur  eine  starke  Vermuthung.  Die  wirkliche  That- 
sache  wäre  demnach  keine  andere ,  als  die  Bitte  eines 
den  Tod  erwartenden  Meisters  an  seine  Schüler,  in 
Zukunft  seiner  in  Liebe  zu  gedenken,  bis  der  von 
ihm  gepredigte  Messias  erscheine,  und  sie 
wieder  miteinander  in  seinem  Reiche  das  Brod  des 
Lebens  essen  und  den  Wein  des  Heils  trinken  würden 
(Matth.  2G,  29.)-  Gegen  die  mögliche  Einwendung:  wie 
man  Jesum  nach  seinem  Tode  für  den  3Iessias  habe 
halten  können,  wenn  er  nicht  Gedanken,  dass  er  es 
sey ,  in  den  Jüngern  erregt  hätte?  verwahrt  sich 
Lützelberger  wie  folgt :  ,,Man  darf  nicht  vergessen, 
dass  Jesus  ebensowenig,  als  er  sich  für  den  Messias 
ausgab,  denselben  verneinte.  Es  war  dies  eine  Sache, 
die  während  seines  Lebens  gar  nicht  zur  Sprache  kom- 
men konnte,  da  er  in  der  Gestalt  eines  Rabbi  auftrat, 
die  mit  der  Person  des  (von  den  Juden  als  politischen 
Machthaber  gedachten)  Messias  gar  nichts  gemein 
hatte  '''*).     Die   in   den  Evangelien   so  viel   verhandelte 


Buche."  Ebenso  4  M.  II,  15.:  Willst  du  also  nicht  luit  mir  tlmu, 
so  erwürge  mich  lieber,  dass  ich  niclit  das  Unglück  sehen  müsse  etc. 
Im  4.  Buche  der  Maccabäer  ruft  der  Märtyrer  Eleazar  vor  seinem 
Verscheiden  aus:  Werde  gnädig  deinem  Volke,  und  lasse  an  meiner 
Strafe  für  sie  genügen,  empfange  mein  Blut  als  Reinigungsopfer  für 
sie,  und  statt  ihrer  Seelen  nimm  die  meinige  ^Dmoi;  ^ivou  to>  id-rn 
ciov,  or^xfO^fis  Ti}  j^jUSTi^a  vm'o  avrür  Si'xt],  xaS^äoaiov  auTUtv  notijaai  ro  fftov 
alfj.a,  xal  avzi  %f)V)(MV  avrwv  Xäße  ti]v  ifj>iv  y-'i'/'y''-) 

^^)  Gegen  diese  Behauptung  streitet  freilich  der  spottende  Zuruf 
der  Juden:  „Bist  du  Gottes  Sohn,  so  helfe  dir  selbst!"'  Ein  gewöhn- 
licher Rabbi    würde   sich    nimmer  für   den  Sohn  Gottes   ausgegeben 
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Frage,  ob  er  der  Messias  sey,  kam  vor  seinem  Tode 
weder  dem  Volke  noch  den  Jüngern  in  den  Sinn.  Den 
Letztern  galt  er  für  einen  Propheten,  und  als  solcher 
starb  er  nach  dem  Beispiel  der  alten  Propheten.  Sein 
gewaltsamer  Tod  diente  dazu,  die  Verehrung  für  ihn 
nur  noch  mehr  zu  steigern,  so  wie  ja  auch  die  Jünger 
des  Johannes  durch  seinen  Martertod  sich  mehrten, 
und  welche  ihn  zu  dem  machten,  wofür  Jesus  bei  den 
Christen  gilt.  Der  Meister  war  ein  Prophet,  der  sein 
Leben  gegeben  hatte  zum  Opfer  für  das  Volk. 
Dass  dies  wirklich  derjenige  Gedanke  ist,  der  zuerst 
und  am  lebendigsten  die  Gemüther  der  Jünger  erfasste, 
zeigen  alle  ihre  Briefe,  indem  eben  dieser  Opfertod 
den  Mittelpunkt  des  Glaubens  bildet,  um  den  Alles  sich 
anschliesst.  Jesus  und  seine  Jünger  mussten  zu 
allernächst  di-n  Tod  als  Opfer  fassen,  indem  für  sie 
darin  die  einzige  ileclitfertigung  der  Hinrichtung  eines 


haben.  Da  aber  schwer  zu  entscheiden  ist,  wie  viel  hier  auf  Rech- 
nung des  aus  der  Sage  seine  Stoffe  entnehmenden  Evangelisten  zu 
setzen  sey?  so  muss  man  mit  Lützelberoer  annehmen,  dass  nur 
poliitische  Grunde  die  Hiiiriilitun"^- Jesu  veranlasst  hätten,  welrhc 
dieKiiilic  in  der  Folge  so  deutete,  dass  die  Wi'issaf^uni;  hätte  erfüllt 
werden  müssen  von  dem  Eckstein,  weldicn  die  BauhMife  verwarfen  etc., 
woran  aber  schwerlich  Jemand  gedacht  luibcn  würde,  wenn  der 
Tempel  zu  Jerusalem  nicht  schon  37  Jalire  nach  Jesu  Tode  zerstört 
worden  wäre:  sonst  hätte  ein  Späterer,  welcher  sich  für  den  Messias 
ausgegeben  haben  würde,  vielleicht  noch  mehr  Gläubige  gefunden. 
Die  Zerstörung  des  Tempels  war  aber  dem  ersten  Aspiranten  der 
Messiaswürde  günstig,  denn  jener  Zeit  war  es  unmöglich,  sich  einen 
Gott  ohne  Opfer  zu  denken.  Sie  argumentirte  demnach  also:  Zu- 
folge der  Tradition  werden  mit  der  Ankunft  des  Messias  die  Opfer 
im  Tempel  aufhören,  nun  aber  haben  durch  Zerstörung  des  Tempels 
die  Opfer  aufgehört,  folglich  muss  Jesus  —  dessen  Namen  jjder  Heil- 
bringer"  nicht  zufällig  seyn  könne  —  dieser  Erlöser  von  der  allge- 
meinen Schuld  des  Menschengeschlechts,  der  Ueberwinder  desjenigen, 
weicher  den  Tod  in  die  Welt  gebracht,  gewesen  seyn,  Diese  Art 
der  Logik  genügte  jenem  Zeitalter.  A  n  m.  d,  Verf. 

II.  3 
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Propheten  lag;  und  ein  Tod  zur  Bestätigung  der  Lehre 
' —  wie  ihn  der  moderne  Rationalismus  herausklügelt  — 
ist  jener  Zeit  ein  völlig  fremder  Gedanke.  Die  Evan- 
gelien haben  nur  deshalb  wenig  mit  dem  Opfertode  zu 
schaffen,  weil  ihr  Zweck  ist,  Jesum  als  einen  mäch- 
tigen Lehrer  und  Wunderthäter  vorzustellen,  und  weil 
sie  überhaupt  in  einer  Zeit  geschrieben  sind,  wo  das 
Opfer  des  Messias  schon  so  bekannt  und  unanstössig 
geworden  war,  dass  sie  es  nimmer  so  zu  lehren  und 
zu  vertheidigen  brauchten.  Sie  wollen  nur  ergänzen, 
was  1  Kor.  1,  22.  23.  Juden  und  Griechen  am  ersten 
Christenthum  vermissten.  Die  apostolische  Auffassung 
des  Todes  Jesu  ist  daher  die  echteste  und  älteste." 

Die  apostolische  Auffassung  selbst  war  wieder  eine 
Frucht  der  jüdischen  Tradition,  welche  längst  schon 
den  erwarteten  Messias ,  dessen  Existenz  vor  der 
Weltschöpfung  sie  lehrte  ^^),  mit  dem  Melchizedek  iden- 


^^)  Beresith  Rabba  zu  1  M.  1,4.:  „Und  Gott  sah,  dass  das  Licht 
gut  war,"  daraus  erhellt,  dass  Gott  schon  vor  der  Weltschöpfung 
die  Bosheit  jener  Generation,  unter  welcher  der  Messias  einst  auf- 
treten sollte,  vorausgesehen  habe  (n^tt'q  ^12/  1~l1"l5  PID I pH  nDH'^ 
D<'lVn   NnSIlti^  Clip  TiK^];^03"l)>    damals   war    noch    das  Licht    des 

Messias  unter  dem  Thron  der  Herrlichkeit  ("SSSn  N*D3)  verborgen. 

■j-  -       ... 

Damals  war  es  auch,  wo  Gott  dem  Messias  sagte,  welche  Leiden 
die  Menschen  ihm  einst  anthun  würden,  wenn  er  unter  ihnen  wan- 
deln wurde;  aber  eben  diese  seine  Martern  würden  die  Sünden  der 
Menschheit  sühnen.  Wenn  ich  dies  vermag,  antwortete  der  Messias, 
so  willige  ich  mit  ganzer  Seele  darein,  jenes  harte  Loos  zu  ertragen, 
^V^;  b2pJ2  ^JJ<  13^  nnOti'a);  doch  bedinge  ich  mir,  dass  alle 
Israeliten     durch    mich    erlöst    werden    müssen    ( lytJ'V    vergl. 

Matth.  1,  21.),  nicht  nur  meine  künftigen  Zeitgenossen,  sondern 
auch  alle  Jene,  welche  bei  dem  Beginne  meiner  Wirksamkeit  schon 
die  Erde  decken  würde,  überhaupt  alle  Nachkommen 
Adams  müssen  durch  mein  Blut  erlöst  werden.  Dies 
ist  mein   Wille,    soll  ich    mich    für    sie    zum    Opfer    bieten."    Ein 
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tisirt  hatte;  folglich  mussten  Brod  und  Wein,  die  Obla- 
tionen des  Letztern  Qi  M.  14,  180  j  auch  in  dem  Ab- 
sehiedsinahle  desjenigen,  welcher  sich  selbst  die  Sühne 
der  Welt  nannte,  Wichtigkeit  erlangen;  die  evange- 
lischen Erzählungen  sodann  Jesum  sich  bald  das  Brod 
des  Lebens,  bald  den  Weinstock  nennen  lassen;  vom 
Kelch  des  Heils  sollte  Jesaia  nicht  umsonst  geweissagt 


rationalistischer  Zweifler  sucht  diese  rabbinische  Mythe,  auf  welcher 
die  christlichen  Doo;matiker  weiter  fortgebaut,  durch  folgende  Fragen 
um  ihren  hohen  Werth  zu  bringen,  a|g: 

Kann  wohl  ein  Gott  sich  aufopfern  und  die  Menschen  mit  sich 
selbst  versöhnen?  kann  Gott  eines  Mittels  bedürfen,  um  wieder  gut 
zu  werden?  Kann  dem  Gott  der  Gerechtigkeit  die  Bestrafung  eines 
Unsi'huldigen ,  selbst  wenn  sie  dieser  freiwillig  übernimmt,  wohl- 
gefällig soyn  ?  Kann  diese  Imputation  des  Verdienstes  Christi  mit 
den  Zwi'cken  Gottrs  sich  vereinigen  lassen?  erstlich  mit  dem  Zw'cck 
der  gottlii  licii  Strafen  und  dann  mit  dem  Zwecke  der  göttlichen 
Gesetze?  Wenn  nämlich  Gott  mit  jenen  den  Menschen  gedrohten 
Strafen  ihre  Besserung  beabsichtigte,  wie  kann  er  dieselben  wieder 
erlassen,  und  eine  fremde  Strafduldung  mir  anrechnen,  durch  die 
ich  ja  nicht  gebessert  werde?  Stimmt  es  auch  mit  der  Erfahrung, 
dass  Christus  alle  Menschen  von  ihren  Sünden  gereinigt  hat?  oder 
treflFen  nicht  vielmehr  nach  der  Erfahrung  alle  Strafen,  d.  h,  von 
Gott  veranstaltete  Folgen  der  Sünde,  auch  den  Gläubigen  noch,  und 
lassen  ihn  trotz  seiner  Ergreifung  des  Verdienstes  Christi  seine 
Thorheit  fühlen?  Ferner  fällt  es  in  die  Augen,  dass  Gott  frei  han- 
delt, dass  er  also  auch  den  Rathschluss  von  der  Erlösung  der  Men- 
schen frei  gefasst  haben  muss.  Hat  er  ihn  nun  frei  gcfasst,  was 
bewog  ihn  dazu?  Warum  wählte  er  ein  so  grosses»  viel  umfassendes 
Mittel?  Warum  machte  er  erst  vier  tausend  Jahre  lang  Anstalten 
dazu  und  Hess  den  Erlöser  erst  durch  Propheten  ankündigen?  Warum 
schickte  er  seinen  Sohn  nicht  gleich  als  die  ersten  Menschen  gefallen 
waren,  und  eines  Erlösers  bedurften?  Warum  fand  er  ein  so  kost- 
bares Lösegeld  nöthig?  Was  bewog  ihn,  seinen  eigenen  Sohn  vom 
Himmel  zu  senden,  ihn  in  eine  menschliche  Natur  einzukleiden,  ihn 
so  viele  Jahre  lang  verlachen,  verspotten,  misshandeln  und  endlich 
vor  den  Augen  der  ganzen  römischen  Garnison  auf  Antrag  einiger 
Juden  kreuzigen  zu  lassen  ?  Konnte  Gott  nicht  die  Strafen  den 
Menschen  so  gut  erlassen,  wie  ein  Landesherr  zuweilen  erlassl, 
ohne  dass  ein  Anderer  sie  für  den  Verbrecher  aussteht? 

3* 
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haben.  Und  da  das  Wort  Messias  einen  Gesalbten 
(WU^ü  ^ptoT-öe)  bedeutet,  was  jeder  Hohepriester  ohne- 
hin war,  so  lag  die  Parallele  zwischen  dem  ersten 
Hohepriester  und  jenem  Hohepriester  nach 
der  Weise  Melchizedeks  gar  zu  nahe,  um  bei 
der  Hinneigung  zur  Typik  sich  diesen  Vergleich  ent- 
gehen zu  lassen.  Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  der 
Verfasser  des  Hebräerbriefes  sein  Gleichuiss  (5,  4 — 6.) 
aus  derselben  Quelle  schöpfte,  welche  der  Sammler 
der  Sprüche  ,,Aboth  Nalhati'-^  kannte.  Diese  enthalten 
im  33.  Kapitel  folgende  auf  Zachar.  4,  14.  bezügliche 
gewiss  merkwürdige  Stelle:  „Die  beiden  Oelkinder 
sind  Aharon  und  der  Messias,  denn  Niemand  wusste, 
wer  von  Beiden  dem  Herrn  näher  stünde ,  bis  der 
Psalmist  CÜO,  4.}  es  durch  die  Worte  andeutete:  Der 
Herr  hat  geschworen  und  es  wird  ihn  nicht  gereuen, 
du  bist  ein  Priester  ewiglich  nach  der  Weise 
Melchizedeks,"  woraus  ersichtlich,  dass  der  Messias 
als  ch^vh  (HD  (sacerdos  in  aelernum)  den  Vorzug  vor 
Aharon  habe,  welcher  blos  n-ij;  pD  (sacerdos  Juslitiae) 
war.  Kein  Besonnener  wird  hier  dem  Verdaclite 
Raum  geben,  dass  diese  rabbinische  Stelle  das  Product 
der  nachapostolischen  Zeit  sey;  denn  welcher  Jude 
würde  aus  den  Schriften  der  Apostel  seine  hermeneu- 
tische  Weisheit  entlehnen?  Allzubekannt  ist  aber,  wie 
häufig  und  in  wie  starken  Zügen  die  Patristiker  aus 
dem  Born  der  rabbinischen  Schrifterklärungen  getrunken, 
in  welchem  die  3Iessiasidee  immer  oben  aufschwimmt, 
weil  ihre  Ents,tehungs-  und  Abfassungsperiode  die  vor- 
apostolische ist,  wo  das  dogmatische  Interesse  noch 
nicht  gespalten  war. 
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Mose    der    Erlöser    aus    der    Knechtschaft 

Egyptens   und   Jesus    der   Erlöser    aus    der 

Knechtschaft    der   Sünde. 

1  Cor.  10,  1  —  4. 

Wer   seine   Augen    nicht   gewaltsam   dem  Lichte 
verschliesst,   dem  i^ann   der  fortlaufende  Parallelismus 
in  der  Lebensgeschichte   der   beiden  Stifter  des  alten 
und  neuen  Bundes  unmöglich  unbemerkt  bleiben.    Diese 
Aehnlichkeiten  und  Wiederholungen  für  ein  Werk  des 
Zufalls  zu  halten,  verbietet  ihre  Menge.     Und  wer  es 
nicht    verschmäht,    in    die   Schachte    der   rabbinischen 
Literatur  der  vorchristlichen  Zeit  hinabzusteigen,  der- 
jenige wird  leicht  den  Grundfaden,  der  das  messianische 
Gewebe  zusammenhält,  auffinden.    So  lehrt  der  Midrasch 
Thanchum:  Was  Gott  thun  wird  in  der  künftigen  Welt, 
d.  h.  in  der  messianischen  Zeit,  das  hat  er  schon  voll- 
führt  in   dieser  Welt   durch   die  Hand   der  Gerechten. 
Gott  wird   die  Todten  auferweckeri ,    das  hat  er  schon 
durch  Elias  und  Elisa  gethan,  er  wird  das  3Ieer  aus- 
trocknen,   das   ist   schon   durch  3iose   geschehen.     Er 
wird  die  Augen  des  Blinden  öffnen,    das  hat  er  schon 
durch  Elisa  gethan."    Ebenso  Wajikra  llahba  /.  171.  b.: 
„Was  Gott  erneuern  wird   in  jener  Welt ,    das  hat  er 
schon  in   dieser  gethan   durch  die  Propheten  uud  Ge- 
rechten."   Gfrörer  ^^3,  welcher  in  diesen  Aeusserungen 
der  llabbinen  den  echten  Schlüssel  zu  dem  geheimniss- 
reichen Bau  des  durch  unscheinbare  Anfänge  zu  einem 
kunstvollen  Dome  emporgewachsenen  Messianismus  er- 
kannte, fügt  die  sinnige  Behauptung  hinzu:  „Wie  3Iose 
schon  für  einen  Gottmenschen  gehalten,   als  ein  Ideal 
dastand  am  Eingang  der  jüdischen  Geschichte,  so  war 


-6;  Jahrli.  d.  Heils.    2.  Abthl.    S.  323, 
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nun  der  Messias  ein  ähnliches  Gebilde,  nur  dass  man 
ihn  als  Helden  der  Zukunft,  wie  3Iose  als  die  Perle 
der  Vergangenheit  dachte.  In  solchen  Fällen  wird 
überall  auf  das  Haupt  des  Künftigen  noch  mehr  Glanz 
gehäuft,  als  auf  den  Gegenstand  vorzeitlicher  Sagen. 
Die  Phantasie  sucht  sich  selbst  zu  überbieten,  was 
einst  war,  soll  trotz  seiner  Trefflichkeit  nur  ein  schwaches 
Abbild  der  Herrlichkeit  seyn,  die  noch  kommen  soll. 
Zwei  solche  Ideale  mussten  nun  schon  darum  iu  ein- 
ander übergehen,  weil  die  menschliche  Einbildungskraft 
nicht  reich  genug  ist,  wesentlich  verschiedene  Urbilder 
höchster  Tugend  neben  einander  aufzustellen:  ein  Unter- 
schied zwischen  Beiden  konnte  nur  darin  bestehen,  dass 
der  Messias  als  solcher  die  Vollkommenheiten  des 
Gesetzgebers,  als  des  Gewesenen,  in  einem  noch  höhern 
Grade  besitzen  sollte.  Mit  andern  Worten :  der  Messias 
musste  schon  um  jener  allgemeinen  Gründe  willen  als 
ein  ins  Ueberschwängliche  vergeistigter  Mose  erschei- 
nen. Allein  es  kamen  noch  besondere  Ursachen  hinzu, 
welche  in  diesem  Sinne  geistig  wirkten.  Der  Gesetz- 
geber spricht  (5  M.  18,  15.)  zu  seinem  Volke :  „Einen 
Propheten  wie  mich,  wird  der  Herr  dir  er- 
wecken aus  deinen  Brüdern,  dem  sollt  ihr 
gehorchen  ^0-"    Weiter  heisst  es  C34,  10.):  „Und 


2')  Keine  Stelle  in  den  Bücriern  des  alten  Bundes  ist  nm  Christi 
Zeit  so  entschieden,  und  von  so  Vielen  auf  den  Messias  bezogen 
worden,  als  eben  diese.  Origenes  sagt  in  der  Auslegung  des  Mat- 
thäus: Non  mitlli  fuerunt  homines  tempore  Apo»tolorum,  qui  Chrislos 
se  esse  dixerunt,  nisi  forte  Dositheus  Samareus,  iinde  et  Dositheani 
dicunlur,  et  Simon,  de  quo  referunt  actus  apostotorum,  qui  se  virtuteta 
esse  Dei  magnam  pronunciabat.  Er  beruft  sich  dabei  auf  Apostel- 
geschichte  8,  9.  10.  Origenes  wiederholt  jene  ßehauptuiig  mit  einem 
wichtigen  Zusätze  in  der  25.  Rede  über  Lucas:  Nolebat  {Paulus 
apostolus)  Omnibus  de  se  praedicare ,  quae  noveral,  ne  quis  eo  plus 
arbitrelur  esse,  quam  cerneret,  et  mensttram  honoris  excedens  Aicereiy 
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es  stand  hinfort  kein  Prophet  in  Israel  auf, 
wie  Mose,  den  der  Herr  erkannt  hatte  von 
Angesicht  zu  Angesicht."  Man  schloss  nun  so: 
Keiner  der  Propheten,  welche  die  israeltische  Geschichte 
aufführt,  ist  Mosi  an  Werth  zu  vergleichen,  wegen 
5  M.  34,  10.  Dennoch  soll  Einer  kommen  wie  er,  dieser 
Künftige  kann  also  kein  anderer  sej'^n  als  der  Messias. 
Jener  Spruch  musste  demnach  die  theuerste  Fundgrube 
aller  messianischen  Hoffnungen  werden." 

So  weit  Gfrörer,  welcher  in  der  Geschichte  Mosis 
das  Schema  findet,  nach  welchem  die  spätere  Mythe 
weiterbaute.     Nur   trat  hier  der  in  der  Geschichte  des 


quod  dictum  fuerat  de  Joanne  ( baplista ) ,  quin  ipse  esset  Christus. 
Quod  quidem  Honnulli  eliam  de  Dosilheo  Samaritarum  kaeresiarcha 
dixerunt,  alii  vero  de  Juda  Galilaeo.  Ferner  bericliten  auch  die  Re- 
cogiiitionen  1,  34. ;  Samaritani  uniim  prophetam  ex  Mosis  vaticinatio- 
nibus  recte  exspectantes,  pravilate  Dosilhei  impediti  sunt,  ne  hunc, 
quem  exspectabant ,  crederenl  esse  Jesiim.  Dem  Apostel  Petrus  wird 
in  den  Recoe^nitionen  die  Beliauptung  in  den  Mund  gelegt,  dass  der 
Streit  zwischen  Juden  nnd  Christen  sich  um  die  Frage  drehe,  ol> 
Christus  der  von  Mose  (s  M.  18,  13.)  verkündigte  Prophet  scy  oder 
nicht?  In  den  apostolischen  Constitutionen  (V.,  20.)  lautet  es: 
Christum  Moses  in  rubo  vidil,  et  de  eodem  dixit:  „Prophetam  suscitabit 
vobis  Dominus  Dens  ex  fratribus  vestris  sicul  me."  Ebenso  Tertuiliau 
(contr.  Marcion.  IV,  22);  „Hunc  igitur  audite,  quem  ab  initio  edi.verat 
audiendum  in  nomine  prophetae,  quoniam  et  propheta  exittimari  habebat 
a  populo.  P  rophetim,  inquit  Moses,  suscitabit  vobis  Deus 
ex  filiis  vestris.''  Origines  (zu  Joh.  Opp.  IV.~)  sagt:  Ungeachtet 
viele  Piophelen  in  Israel  sind  (die  vom  Christ  weissagten),  so  wurde 
doch  vorzugsweise  nur  der  von  Mose  verkündigte  erwartet,  nach 
dem  Spruche:  Einen  Propheten  wie  mich  wird  der  Herr  euch  aus 
euern  Brüdern  erwecken  u.  s.  w.  Priester  und  Leviten  stellten  daher 
die  Frage  an  den  Täufer,  nicht  ob  er  ein  Prophet,  sondern  ob  er 
der  Prophet  (^von  5  M.  IS,  15.)  sey?  Und  obwohl  jene  diesen  Namen 
nicht  auf  Christum  bezogen,  sondern  wähnten,  der  Prophet  des  Mose 
sey  ein  anderes  Wesen  neben  Christo,  so  antwortet  doch  der  Täufer 
mit  Nein!  weil  er  den  wohl  kannte,  dessen  Vorläufer  er  war,  und 
wusste,  dass  der  von  Mose  Vorausverkündigtej  Prophet  und  Messias 
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menschlichen  Geistes  einzig  vorkommende  Fall  ein,  das» 
ein  historischer  Charakter  einem  mythischen  nachge- 
bildet wurde.  Denn  keinem  Besonnenen  wird  es  ein- 
fallen, die  Persönlichkeit  Jesu  in  das  Gebiet  der  Skepsis 
hinüberzuspielen,  erstlich,  Aveil  auch  heidnische  Ge- 
schichtschreiber, obschon  nur  flüchtig  dieser  flüchtigen 
Erscheinung  auf  dem  politischen  Schauplatze  Judäa's 
gedenken:  zweitens,  weil  auch  im  Talmud  (Tract. 
Snnh€dri?t)  eines  Älannes,  Namens  Jesu,  gedacht  wird, 
welcher  Wunder  gethan,  obgleich  durch  magische  Künste 
—  ein  Vorwurf,  welcher  von  den  Anhängern  Jesu  auf 
den  Simon  Magus  gewälzt  wird,  obgleich  die  eine  wie 
die    andere   Parthel    in    ihrer  Beschuldigung''  von   der 


zugleich  seyn  werde,  sonst  würde  er  gewiss  Ja  gesagt  haben,  wenn 
Jene  nicht  nach  einem,  sondern  nach  dem  Propheten  gefragt  hätten ; 
denn  Johannes  war  sich  wohl  bewusst,  dass  er  selbst  ein  Prophet 
sey."  Auch  einige  Zeugnisse  bei  Eusebius  gehören  hieher  (Demonslr, 
ev.  I.  7.):  „Christus  hat  noch  auf  eine  besondere  Weise  das  Gesetz 
Mosis  und  der  Propheten  erfrillt.  Da  manchen  Orakelspriichen  noch 
il)ic  Verwirklichung  fehlte,  kam  ihm  es  zu,  dieselben  zu  bewahr- 
h  itrn,  z.  B.  den  Spruch  Mosis:  Einen  Propheten,  wie  mich^  wird 
f]vv  Herr  erwecken,  ihn  sollt  ihr  hören  u.  s.  w.  Diese  vor  ihm 
noch  nicht  eingetroffene  Weissaguung  hatte  Christns  erfüllt,  als 
der  zweite  Gesetzgeber  nach  Mose.  Denn  indem  Mose  nicht  blos 
einfach  sagt,  ein  Prophet  werde  aufstehen,  sondern  bestimmt,  ein 
Propliet  wie  er  selbst,  so  zeigt  er  damit  an,  dass  der  Verkündigte 
Mosi  gleich  seyn  werde.  Nun  war  Mose  Religionsstifter,  folglich 
musste  auch  derjenige,  auf  den  er  geweissagt  hatte,  ein  Religions- 
stifter seyn.  So  viele  Propheten  auch  nach  Mose  in  Israel  aufstan- 
den, wird  doch  von  keinem  derselben  bezeugt,  dass  er  Mosi  gleich 
gewesen  sey:  vielmehr  verwiesen  Alle  das  Volk  auf  Mosen ,  und 
auch  die  Schrift  sagt,  dass  kein  Prophet  mehr  erstanden  sey  wie 
Mose.  Man  erwartete  daher,  dass  der  von  Mose  verkündigte  Prophet 
und  Gesetzgeber  erst  noch  kommen  sollte.  Da  erstand  nun  Jesus, 
der  Gesalbte  des  Herrn,  der  ein  neues  Gesetz  gab  für  alle  Völker 
und  weit  über  das  alte  (mosaische)  hinausging  u.  s.  w."  Auch  das 
Neue  Testament  bezieht  seinen  Spruch  entschiedener  auf  Christum. 
In  Betracht  kommen  Matth.  11,  3.  Joh.  6,  14.   Apstlgsch.  3,  22.  7,  37. 
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Wahrheit  sich  entfernt  —  dessen  Martertod  aber  eben 
so  wenig  verheimlicht  wird,  als  die  Sage  seiner  un- 
ehelichen Abkunft.  Wie  weit  jenen  Stellen  Glauben 
geschenkt  werden  darf,  wenn  so  herbe  und  kränkende 
Beschuldigungen  von  einer  Parthei  ausgehen ,  welche 
vom  Hass  gegen  die  aus  ihrem  Schoosse  hervorgegan- 
gene neue  Secte,  die  der  eigenen  Mutter  den  Untergang 
geschworen,  nicht  frei  zu  sprechen  ist;  kann  bei  dem 
Mangel  an  Nachrichten  von  Personen,  denen  man  Un- 
befangenheit des  Urtheils  zutrauen  durfte,  nach  einem 
Zwischenraum  von  Jahrtausenden  nicht  mehr  ermittelt 
werden.  Was  die  Evangelien  erzählen,  hält  soweit  die 
historische  Farbe,  als  das  Verhör  vor  Pilatus  und  die 
Schilderung  der  Pharisäer  in  jenem  Zeitalter  auf  Mit- 
theilungen eines  Zeitgenossen  Jesu  schliessen  lassen. 
Dass  aber  der  Prophet  von  Nazareth  nicht  der  biblische 
Christus  seyn  konnte,  weil  ihn  das  Neue  Testament  als 
ein  zweifach-verschiedenes,  sich  selbst  widersprechen- 
des Wesen  schildert,  wird  jedem  Vernünftigen  ein- 
leuchten; denn  nach  der  einen  Vorstellung  wird  der 
Messias"  aus  einem  3Ienschen  zum  Gott ,  nach  der  an- 
dern ist  er  es  schon  von  der  Weltschöpfung  her  und 
geht  bei  seinem  Tode  wieder  ein  in  die  ursprüngliche 
Herrlichkeit,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  sein 
an  Satan  verlorenes  Reich  wieder  erkauft  hat  durch 
selbt    erduldeten   Tod    für    die    Welt  '^^).    Mit   Gfrörer 


-^)  Lützelberger  (Gründe  der  Niederl.  meines  Amts  S.  111  fF.) 
sondert  deslialb  die  neutestamenlliclien  Schriften  in  zwei  Hälften. 
Zu  der  ersten  rechnet  er  die  synoptischen  Evangelien,  die  Apostel- 
geschichte, die  Briefe  Petri  und  Jacobi,  auch  Judä.  Zu  der  andern 
die  Briefe  des  Paulus^  den  Hebräerbrief,  das  Evangelium  Johannis 
und  dessen  Briefe.  Denn  in  den  Schriften  der  ersten  Abtheilung 
erscheint  Christus  als  ein  von  einer  Jungfrau  gezeugter  Mensch, 
der  zwar  früh  schon  Geistesgaben  zeigt  (Luc.  2.) 5  aber  erst  durch 
die  Taufe  zum  Christus  geheiligt  wird.  Nachdem  er  iu  der  Versucb\ing 
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könnte  man  den  Messias  sogar  aus  vier  Vorbildern  zu- 
sämnjengesetzt  seyn  lassen,  nämlich  ausser  dem  mosai- 
schen Vorbilde,  welches  auch  die  Samaritaner  im  Auge 
behielten;  ein  Danielisches;  ein  gemein  prophetisches, 
und  ein  aus  alexandrinischen  Philosophemen  sich  ge- 
staltendes, welches,  weil  Philo  platonische  Ideen  dem 


bestanden,  dienen  ihm  die  Engel  (Matth,  4,  11.)  und  er  fängt  an, 
Wunder  eu  tliun,  die  Nähe  des  Himmelreiches  zu  verkündigen,  be- 
währt sich  in  einem  sündenlosen  Leben  (1  Petr.  2,  22.)  und  stirbt 
dann  zum  Sühnopfer  für  die  Menschen  (Matth.  20,  28.),  bleibt  aber 
als  der  Sündlose  nicht  bei  den  Todten  (Apostelgesch.  2,  24  —  32), 
sondern  wird  von  Gott  wieder  auferweckt,  verklärt  und  zur  Rechten 
Gottes  erhöhet,  ihm  wird  alle  Gewalt  übergeben,  und  er  soll 
wieder  konvmen  mit  Kraft  und  Herrlichkeit,  um  Gericht  zu  halten, 
und  ein  ewiges  Friedensreich  auf  Erden  aufzurichten  für  Alle,  die 
an  ihn  glauben  (1  Petr.  1,  20.  2  Petr.  3,  1  —  13.  Matth.  21,  30. 
25,  46.  Luc.  21.  Matth.  28,  18—20.  Apostelgesch.  2,  33—36.).  Nach 
dieser  Auffassung  ist  der  Christus  also  ein  von  Gott  eingesetzter 
Herr  der  Welt,  ein  zu  göttlicher  Herrlichkeit  erhobener  Mensch, 
ein  Christus  aus  Gnaden,  nach  der  Wahl. 

Die  andere  Abtheilung  der  nenteslamentlichen  Schriften  fasst 
dagegen  den  Begriff  des  Christus  höher.  Nach  ihr  ist  er  nicht  blos 
ein  vom  Geiste  Gottes  wunderbar  erzeugter  und  vor  Andern  erfüllter, 
zum  Herrn  der  Welt  erhobener  Mensch,  sondern  ein  himm- 
lisches Wesen,  ein  schon  vor  der  Weltschöpfung  seyendcs  Wesen 
(Ev.  Joh.  1,  1  —  3.  Coloss.  1,  15—17.),  höher  als  die  Engel  (Hebr.  1.), 
durch  welches  Gott  uranfänglich  die  Welt  geschaffen.  Er  ist  alsa 
nicht  ein  von  Gott  erst  zum  Herrn  erhöhter  Mensch,  sondern 
der  geborne  uranfängliciie,  eigentliche  Herr  der  Welt,  indem  diese 
für  ihn  von  Gott  hervorgebracht  ist,  der  daher  auch  schon  eine 
Existenz  und  Herrlichkeit  hatte,  ehe  denn  Abraham  und  die  Welt 
war  (Joh.  8,,  58.  17,  5.),  der  aber,  weil  die  Welt  durch  die  Sünde 
in  die  Gewalt  eines  andern  Herrn,  nämlich  des  Satans,  gefallen 
war,  sich  erniedrigte,  als  Mensch  geboren  zu  werden,  das  Loos  der 
Menschheit  zu  tragen  (Phil.  2,  6  —  11.  Hebr.  2,  14—17.)  und  den 
ernsten  Kampf  mit  seinem  Feind,  dem  Satan,  zu  kämpfen.  Er  offen- 
bart seine  Herrlichkeit  in  Wundern  (Job.  2,  11),  zeigt,  dass  er 
Alles  kann  und  weiss  (V.  25.),  und  stirbt  endlich  freiwillig  zur 
Versöhnung  und  Erlösung  der  Menschen,  steht  wieder  auf,  geht  zum 
Vater,  sendet  den  Geist,  und  wird  einst  in  Herrlichkeit  wieder  kom- 
men, zur  Auferweckung  und  zum  Gericht,  und  Alle  die  Seinen  mit 
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Verfasser  der  mosaischen  Kosmogonie  vindicirt,  das 
mystisch -mosaische  genannt  wird,  worauf  wir  weiter 
unten  zurückkommen  werden.  So  viel  ist  gewiss,  dass 
diese  verschiedenen  Vorbilder  allein  die  Heterogenität 
der  Bestandtheile  erklären  helfen,  welche  in  dem  Bau 
der  evangelischen   Geschichte    allenthalben   bemerkbar 


sich  nehmen  in  den  Himmel  zu  einer  unvergänglichen  Seligkeit 
bei  dem  Vater  (Joh.  14,  2.  3.  16,  16—23.  17,  24.  1  Thess.  4,  16—17.). 
In  den  Evangelien  wird  der  Messias  getauft,  damit  er  den  heil. 
Geist  empfange,  bei  Johannes  blos,  damit  der  Täufer  wisse,  wer 
der  Messias  sey.  In  den  ersten  Evangelien  wird  er  vom  Satan  ver- 
sucht, bei  Johannes  Nichts  davon,  denn  ein  auf  die  Erde  gekomme- 
nes göttliches  Wesen  unterliegt  keiner  Versuchung.  Dort  weiss  er 
nicht  die  Stunde  des  Gerichts;  hier  weiss  er  Alles,  weil  er  von 
jeher  bei  Gott  war,  und  der  Vater  dem  Sohn  Alles  zeigt.  Dort 
betet  er  häufig  allein  und  für  sich  ;  hier  betet  er  nur  um  der  Andern 
willen,  denn  er  weiss  ohnedies,  dass  der  Vater  ihm  Alles  thut.  Dort 
wirft  er  sich  nieder  vor  seinem  Gott  und  bittet  um  Stärkung  in  der 
Angst;  hier  bleibt  er  stark  und  wirffmit  Einem  Worte  seine  Feinde 
vor  sich  nieder}  dort  ruft  er  am  Kreuze:  „Mein  Gott,  warum  hast 
du  mich  verlassen?"  hier  ruft  er:  „Es  ist  vollbracht!'  und  ver- 
scheidet. Ist  es  denkbar,  dass  ein  Christus,  wie  der  Johanneische 
oder  Paulinische,  der  von  Anfang  an  bei  Gott  war,  und  durch  den 
Gott  Alles  gemacht  hat,  der  also  doch  längst  die  Rathschlusse  Gottes 
kennen  musste,  dass  der  je  hätte  beten  können:  „Vater,  isfs  möglich, 
so  gehe  dieser  Kelch  von  mir."  Obwohl  diese  Bitte  auch  in  dem 
Munde  eines  Menschen  wunderlich  erscheint,  der  voiher  so  vielfach 
selbst  vorausgesagt  bat,  dass  er  am  Kreuze  sterben  werde,  so  lässt 
sich  da  doch  immer  einigcrmassen  die  Sclnvierigkeit  durch  Berufung 
auf  Wandelbarkeit  mensciilicher  Gemüthsstimmuug  heben.  Hingegen 
bei  einem  göttlichen  Eingebornen,  der  Alles  weiss,  der  aus  des  Vaters 
Schooss  ist,  bei  dem  ist  ein  solches  Verlieren  alles  göttlithcn  Be- 
wusstseyns  unmöglich.  Es  ist  undenkbar,  dass  ein  solches  göttliches 
Wesen  nicht  kenne  die  Stunde  des  kommenden  Gerichts.  Mat  hat 
diese  Widersprüche  In  den  Thaten  und  Aeusserungen  Jesu  dadurch 
zu  lösen  gesucht,  dass  man  die  eine  Art  der  menschlichen,  die 
andere  Art  der  göttlichen  Natur  Christi  zuschrieb,  indem  man 
beide  Naturen,  der  alten  kirchlichen  Gewohnheit  gemäss,  scharf 
geschieden  betrachtete,  wenn  gleich  vereint  in  Einer  Person.  Da 
aber  jede  Persönlichkeit  bedingt  ist  durch  die  Einheit  und  den  Zu- 
sammenhang des  Bewusstseyns;  so  ist  ein  doppeltes  Bewusstseyn  in 
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werden.  Seltsamer  Weise  haben  aber  selbst  die  frei- 
sinnigsten Forscher,  die  jenen,  dem  historischen  Zeit- 
alter angehörenden ,  Propheten  von  Nazareth  in  ein 
Ideal  aufzulösen,  kein  Bedenken  trugen,  sich  dennoch 
gescheut,  den  in  fabelhafter  Ferne  stehenden  Stifter 
des  alten  Bundes  in  das  Gebiet  des  Mythus  zu  ver- 
weisen; und   zwar  aus  dem  einen  Grunde,   weil  jedes 


Einer  Person  doch  sehr  unglaublich.  Man  müsste  sich  in  Christus 
ein  wechselndes  Bewusstseyn  denken,  so  dass  er  jetzt  Etwas  weiss, 
das  er  hernach  nicht  weiss,  jetzt  Etwas  thut,  was  er  dem  andern 
Bewusstseyn  nach  nicht  gethan  hätte;  und  wo  also  ein  Zustand  den 
andern  geradezu  aufhebt.  Das  aber  wird  man  doch  nicht  wollen? 
Zu  diesen  unvereinbaren  Widersprüchen  in  der  Person  des  neutcsta- 
mentlichen  Christus  kommt  nun  noch  als  eine  Hauptsache  hinzu, 
dass  Eine  Aussage  durchaus  nicht  verwirklicht  wurde,  woraus  um 
so  mehr  die  Vermuthung  gerechtfertigt  wird,  dass  auch  Anderes, 
was  von  ihm  ausgesagt  wird,  nicht  also  gewesen  sey.  Und  Dieses 
ist  denn  die  in  allen  neutestamentlichen  Schriften  sich  findende  be- 
stimmte Weissagung  und  Verheissung,  dass  wenigstens  inner- 
halb eines  Menschenalters  Christus  in  Herrlichkeit 
und  Macht  wiederkommen,  die  Todten  auferwecken, 
Gericht  halten,  und  sein  Reich  entweder  auf  der  Erde 
oder  im  Himmel  aufrichten  werde,  und  Matth.  24,  34. 
Marc.  13,  31.,  Luc.  21,  32.  ausdrücklich  gesagt  wird:  es  werde 
solches  Alles  geschehen,  ehe  dieses  Geschlecht  vergehe.  Denn 
dieses  Alles  blos  auf  die  Thatsache  der  Zerstörung  Jerusalems  zu 
beziehen,  ist  so  durchaus  gegen  allen  Zusammenhang  der  Worte, 
dass  man  deutlich  sieht,  wie  eine  solche  Deutung  aus  der  Verlegen- 
heit hervorgeht,  in  welche  man  durch  die  Nichterfüllung  dieser  so 
heilig  betheuerteu  und  zuverlässig  ausgesprochenen  Christuswbrte 
versetzt  wird.  Aber  eben  diese  so  wichtige  Verheissung  ist  nach 
18  Jahrhunderten  noch  nicht  erfüllt.  Wenn  das  nun  nicht  ein 
Beweis  dafür  seyu  soll,  dass  die  Christus-Idee  des  Neuen  Testaments 
nur  eine  menschliche  sey,  die  weder  je  so  wirklich  gewesen,  noch 
auch  je  wirklich  werden  werde,  so  weiss  ich  nicht,  was  überhaupt 
die  Unrichtigkeit  einer  Vorstellung  beweisen  soll,  da  sogar  die 
Bibel  selbst  (5  M.  18,  21.  22.)  als  Prüfstein  der  Wahrheit  einer 
prophetischen  Weissagung  aufstellt:  wenn  eine  Verheissung  nicht  in 
Erfüllung  gehe,  so  sey  sie  für  keine  göttliche,  und  der  Prophet  nicht 
für  einen  wahren  zu  halten  !•' 
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Werk  einen  Urheber  verrathe.   Dann  müsste  aber  auch 
Hermes,   welchen  die  Egypter  als  den  Verfasser  ihrer 
heiligen   Bücher   bezeichnen,   nicht   der   bekannte  Gott 
dieses  Namens,    sondern  irgend   ein  Priester  gewesen 
seyn.    Die  hermetischen  Schriften  sollen,  so  gaben  die 
Priester  vor,  obgleich  42  an  der  Zahl,  dennoch  plötzlich 
im  Tempelarchiv   zu   Hermopolis    vorgefunden   worden 
seyn.   Ebenso  sollte  der  Hohepriester  Hilkia  unter  der 
Regierung   des  Königs  Josia  in  Juda  im  Tempel   das 
Gesetzbuch  Mosis  aufgefunden  haben  (vgl.  2  Kön.  22, 
8—20  und  2  Chron.  34,  15—33.).    Dass  man  vorher  zu 
keiner  Zeit  die  mindeste  Kunde  von  dem  Daseyn,  und 
den   in   diesem  Buche  enthaltenen,   drohenden  Vorher- 
verkündigungen hatte,   sieht  man  aus  dem  Schrecken, 
welcher  selbst  der  Leviten  sich  bemächtigt  hatte,  welche 
nicht  in  das  Geheimniss  jener  Priester  eingeweiht  waren, 
die    den    Opfer-    und    Tempeldienst   wieder   zu   heben 
strebten,    und    deshalb    die    drangvollen   Zeitumstände 
aus   der   Unterlassung   von   Geboten   erklären   wollten? 
die  man  aus  Unkenntniss  nicht  zu  beobachten  im  Stande 
war.    Es  ist  ganz  ausser  Zweifel,  dass  vor  Hilkia  kein 
Gesetzbuch  vorhanden   war;    denn    erstens   war   die 
Bundeslade,  laut  der  mosaischen  Bücher,  zur  Aufbewah- 
rung aller  den  Israelten   nach  ihrer  Meinuug  von  Gott 
gegebenen  Gesetze  bestimmt,  nun  sollen  nur  die  beiden 
steinernen  Tafeln   darin   enthalten   gewesen   seyn,    auf 
welchen  die  zehn  Gebote  aufgezeichnet  gewesen.    Hätte 
man  ausser  diesen  beiden  Tafeln  noch  ein  Gesetzbnch 
gehabt,    so  würde  auch  dieses  darin  verwahrt  worden 
seyn.    Zweitens  ist  es  nicht  glaublich,  dass  man  das 
Gesetzbuch  an  einem  andern  Orte  im  Tempel  ausserhalb 
der  Bundeslade  sollte  verwahrt  haben.    Wäre  diess  der 
Fall  gewesen,  so  würde  es  in  den  sehr  umständlichen, 
ins  Kleinliche  gehenden  Beschreibungen  des   salomo- 
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nischen  Tempels  und  aller  dazu  gehörigen  Heiligthümer 
erwähnt  worden  seyn.  Von  dem  Allen  trifft  man  auch 
nicht  die  mindeste  Spur.  Drittens  findet  man  in  den 
Büchern  Samuels,  der  Richter,  der  Könige  und  der 
Chronik  nirgend  eine  Nachricht  von  dem  frühern  Daseyn 
dieses  Buches  und  von  den  Umständen,  unter  denen  es 
vermisst  ward.  Wie  sollte  aher  ein  Ereigniss  von 
solcher  Wichtigkeit,  als  dass  Vermissen  eines  Heilig- 
thums,  wodurch  die  kirchliche  und  bürgerliche  Ver- 
fassung des  Volkes  in  ihren  Grundvesten  hätte  erschüt- 
tert werden  müssen,  von  den  Geschichtschreibern  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  können?  Viertens 
beweist  das  Betragen  des  Königs,  der  Priester  und  des 
ganzen  Volkes,  dass  das  von  Hilkia  mitgetheilte  Buch 
als  eine  ganz  neue  Entdeckung  betrachtet  wurde,  von 
der  man  vorher  nicht  die  mindeste  Kunde  gehabt.  „Es 
ist  ein  grosser  Grimm  des  Herrn  über  uns  entbrannt, 
darum,  dass  unsere  Väter  nicht  gehorchten  den 
Worten  dieses  Buches,  dass  sie  thäten  Alles,  was 
darin  geschrieben  ist!"  rief  Josia,  seine  Kleider  zer- 
reissend,  und  nahm  durch  die  fürchterlichen  Drohungen, 
die  das  Gesetzbuch  enthielt,  in  Angst  gesetzt,  es  an. 
ohne  sich  im  3Iindesten  auf  eine  nähere  Untersuchung 
der  Echtheit  desselben  einzulassen.  Nicht  blos  ihm, 
sondern  auch  den  Vorfahren  war  diese  heilige  Urkunde 
unbekannt  gewesen,  und  nun  sollte  er  mit  seinen  Unt^r- 
thanen  dafür  gestraft  werden,  dass  ihre  Väter  nicht  den 
Vorschriften  eines  Buches  gehorcht,  das  ihnen  niemals 
bekannt  gewesen,  und  erst  vom  Hohepriester  Hilkia 
aufgefunden  war.  Um  den  mosaischen  Ursprung  und 
die  Echtheit  jenes  von  Hilkia  angeblich  gefundenen 
Gesetzbuchs  darzuthun,  beruft  man  sich  auf  die  Stelle 
5  M.  31,  9—12.,  welche  aber  nichts  gegen  die  geschicht- 
lich beglaubigten  Thatsachen  beweist,  die  dem  frühern 
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Daseyn  und  dem  angeblich  mosaischen  Ursprung  des 
A^on  Hilkia  mitgetheilten  Gesetzbuches  entgegen  stehen, 
denn  die  Schlussworte  fügte  man  gewiss  in  der  Absicht 
hinzu,  um  es  zu  einem  von  3Iose  geschriebenen  Werke 
zu  stempeln,  und  um  den  darin  entbaltenen  Vorschriften 
desto  mehr  Ansehen  zu  verschaffen.  31ose  sollte  be- 
fohlen haben,  dass  die  Priester  alle  sieben  Jahre  dem 
Volke  das  Gesetzbuch  vorlesen  sollten.  Wie  konnte 
das  letztere  so  sehr  vergessen  werden,  dass  man  zu 
Josia^s  Zeit  nichts  mehr  von  seinem  Inhalte  wusste? 
Kein  einziger  biblischer  Geschichtschreiber  erwähnt, 
dass  jemals  eine  solche  Vorlesung  Statt  gefunden;  auch 
wird  nicht  berichtet,  wenn  und  auf  welche  Veranlassung 
die  Gewohnheit,  sie  zu  halten,  abgeschafft  sey.  Wie 
ist  ferner  denkbar ,  dass ,  wenn  Mose  den  Aeltesten 
ein  solches  Gesetzbuch  gegeben,  keiner  für  sich  und 
Andere  Abschriften  davon  verfertigte?.  Waren  aber 
solche  vorhanden,  wie  konnte  dann  der  Inhalt  der  an- 
geblichen von  Hilkia  mitgetheilten  Urschrift  bei  dem 
Könige,  den  Priestern  und  dem  Volke  eine  so  ausser- 
ordentliche Verwundernng  erregen?  Gesetzt  aber  auch, 
man  hätte  keine  Abschriften  gehabt,  und  die  Urschrift 
wäre  verloren  gegangen,  so  würde  ja  das  Volk  durch 
Unterlassung  der,  angeblich  von  Mose  befohlenen  Vor- 
lesung des  Gesetzbuches ,  welche  in  jedem  Erlassjahr 
Statt  finden  sollte,  höchst  aufmerksam  geworden  seyn, 
und  dies  hätte  nothwendig  auf  die  Entdeckung  leiten 
müssen,  dass  das  Buch  verloren  sey,  wovon  dann  die 
alttestamentlichen  Chronikenschreiber  gewiss  nicht  ge- 
schwiegen haben  würden.  Es  ist  also  von  einer  Vor- 
lesung des  Gesetzbuches  vor  Josia's  Zeit  nie  die  Bede 
gewesen,  und  es  konnte  nicht  die  Rede  davon  seyn, 
weil  kein  Gesetzbuch  vorhanden  war.  Jene  in  den 
sogenannten   mosaischen   Büchern   enthaltene   Gesetz- 


-    48    - 

Sammlung  nebst  den  ihr  beigefügten  prophetisch  schei- 
nenden Segnungen  und  Flüchen  ist  also  die  Frucht 
nachmosaischer  Zeiten ,  muthmasslich  dem  Hilkia  ihre 
Entstehung  verdankend.  Daher  konnten  die  im  weissa- 
genden Ton  den  Gesetzen  angehängten  Segensprüche 
und  Flüche  so  pünktlich  in  Erfüllung  gegangen  seyn; 
denn  manche  der  Beo-ebenheiten.  welciie  sie  vorher  zu 
verkündigen  scheinen,  hatten  sich  wirklich  schon  zu- 
getragen, ehe  Hilkia  noch  Hand  an  seine  Arbeit  legte*, 
und  die  übrigen  liessen  sich  mit  der  grössten  Bestimmt- 
heit von  Jedem  voraussehen,  der  mit  den  damaligen 
Verhältnissen,  so  wie  mit  den  Gebräuchen,  den  Sitten, 
der  Denkart  und  dem  Geiste  der  Völker  einigermassen 
bekannt  war. 

Aber,  wendet  man  ein,  sollten  nur  die  steinernen 
Tafeln  des  Zeugnisses  als  Denkmal  einstiger  Wirk- 
samkeit Mosis  zu  Salomo's  Zeit  noch  vorhanden  gewe- 
sen seyn,  so  wäre  ja  durch  diese  schon  die  Existenz 
3Iosis  für  die  Geschichte  gerettet?  Leider  aber  hat  die 
neuere  Kritik  auch  diese  „mit  dem  Finger  Gottes  ge- 
schriebenen Tafeln-  (2  31.  32,  15.)  mit  dem  Zahn  des 
Zweifels  etwas  scharf  angenagt.  Vatke  (Bibl.  Theol.  I. 
S.  202  Anm.)  fiel  schon  die  unklare  Weise  auf,  in 
welcher  jene  Tafeln  vom  Pentateuch  eingeführt  werden: 
„Bei  der  Offenbarung  des  Decalogs  (2  M.  20.)  ist  nicht 
davon  die  Rede,  sondern  zuerst  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit (21,  12.3.  In  die  Lade  soll  das  Gesetz  gelegt 
werden,  wobei  man  nicht  blos  an  den  Decalog  denkt 
(25,  IG.);  bei  der  üeberreichung  der  Tafeln  ist  ihr  In- 
halt nicht  erwähnt  (31,  18.);.idie  Schilderung  derselben 
(32,  15.  IG.)  lässt  auf  einen  längern  Inhalt  schliessen 
als  die  zehn  Gebote  geben,  wenn  man  die  spätem 
paraphrastischen  Zusätze  absondert:  erst  34,  28.  werden 
sie  im  Zusammenhang  mit  den  Tafeln  erwähnt,   ohne 
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dass  klar  wäre,  dass  diese  10  Worte  die  Kapitel  20 
angeführten  Gebote  seyn  sollen.  Es  scheint  hiernach, 
als  ob  der  Erzähler  selbst  nicht  gewusst,  welche  Ver- 
ordnungen unter  den  zehn  Worten  gemeint  seyen,  son- 
dern im  Allgemeinen  nur  die  Tradition  angeführt  habe, 
dass  die  Tafeln  mit  zehn  Worten  beschrieben  gewesen. 
Erst  der  Verfasser  des  fünften  Buches  Mosis  Co,  22.)? 
der  aber  die  andern  Bücher  kannte  und  benutzte,  spricht 
es  klar  aus,  dass  der  Decalog  und  weiter  nichts  auf 
den  Tafeln  gestanden  habe  ^  sein  Zeugniss  scheint  sehr 
bestimmt,  verliert  aber  schon  durch  die  abweichenden 
Ausdrücke  seiner  Paraphrase  an  Gewicht.  Will  man 
die  ursprünglichen  Bestimmungen  des  Decalogs  finden, 
so  sind  die  in  einer  doppelten  Gestalt  vorliegenden 
paraphrastischen  Elemente  erst  auszuscheiden.  Dann 
ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  wir  nur  Eine  Quelle 
dafür  haben,  da  der  Verfasser  des  fünften  Buches  das 
zweite  kannte.  Aus  der  Uebereinstimmung  beider  Re- 
lationen in  den  Grundbestimmungen  darf  man  daher 
keinen  sichern  Schluss  auf  ihre  Ursprünglichkeit  machen. 
Vielmehr  muss  die  Doppelheit  der  Relation  und  der 
paraphrastische  Character  überhaupt  auffallen,  denn 
Beides  lässt  sich  kaum  erklären ,  wenn  eine  constante 
Ueberüeferung  der  Gebote,  und  noch  weniger,  wenn 
die  Gesetztafelii  selbst  in  spätem  Zeiten  vorhanden 
waren.  Nun  wird  zwar  bericlitet  (,1  Kün.  8,  9.), 
dass  zu  Salomo's  Zeit,  also  gewiss  auch  später,  beide 
Tafeln  in  der  Bundeslade  waren;  allein  von  einem  Ver- 
fasser, der  die  mosaische  Zeit  kannte,  und  längere  Zeit 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  lebte;  und  in  einem 
Zusammenhang,  welcher  mehrere  unhistorische  Elemente 
enthält.  Die  spätere  Verehrung  der  Bundeslade  lässt 
sich  schwer  begreifen,  wenn  man  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  mit  den  Gesetzestafeln  in  Zusammenhang 
11.  4 
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denkt,  weil  ja  dann  die  letztern  weit  eher  als  Reliquien 
gelten  mussten,  wovon  aber  nichts  gesagt  wird.   Ferner 
muss   auffallen,    dass  die  Propheten   den  Decalog  als 
solchen   gar   nicht   berücksichtigten.     Fasst   man    dies 
Alles  zusammen,   so   wird  das   spätere  Vorhandenseyn 
eines    schriftlichen  Denkmals   über  die  zehn  Gebote  — 
und   dies  konnten   nur   die  Tafeln  selbst  seyn  —  mehr 
als  zweifelhaft,   und  man  ist  auch  hierin  an  die  münd- 
liche Ueberlieferung  gewiesen."  —  Bohlen  (Einleitung 
z.  Genes.  S.  178.)  findet  selbst  in  dem  Dicalog  Spuren 
der  nichtmosaischen  sehr  späten  Entstehung  desselben, 
„denn,*'  fragt  er,   „passen  specielle  Vorschriften  über 
falsches   Zeugniss   für   das   Kindesalter   einer   Nation? 
Es    ist   von   Fremdlingen    in    den   Thoren    die 
Rede.     Im  Deuteronomium   Qb,  6 — 21.)   erscheinen   die 
Gebote  in  einer  andern  Gestalt,  und  wir  hätten  also 
nicht  einmal  diese  Urkunde  mehr  von  Mosis 
Hand,    wie    denn   auch    die  Tafeln   an   sich   auf   das 
Höchste   verdächtig  werden,   da   kein  lebender  Zeuge 
sie  gesehen,   und   sich   weder  ein  Prophet  noch  sonst 
ein  Sittenlehrer  bei  der  Rüge  des  Götzendienstes  oder 
Ehebruches  auf  die  zehn  Gebote  berufen  hat." 

Zwar  findet  man  in  den  Psalmen  und  historischen 
Büchern  flüchtige  Hinweisungen  auf  3Iose  als  den  Ge- 
setzgeber und  Erlöser  des  Volkes  aus  egyptischer 
Knechtschaft.  Dann  aber  müsste  auch  Bacchus.  d,essen 
Siegeszug  nach  Indien  die  späte  Zelt  noch  rühmte, 
der  Geschichte  vindizirt  werden;  mit  diesem  hat  Mose 
eine  so  auffallende  Ael  nlichkeit ,  dass  es  hier  nicht 
am  unrechten  Orte  seyn  dürfte,  die  Verwandtschafts- 
beweise dieser  beiden  vielgefeierten  Heroen  der  Griechen 
und  Hebräer  nachzuweisen.  Beide  sind  in  Egypten 
geboren,  beide  werden  als  Säuglinge,  um  der  Ver- 
folgung eines  Königs   entzogen  zu   werden,   in  einer 
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Kiste  dem  Nil  übergeben  ^^3.  Beide  werden  durch 
eine  Königstochter  dem  Wassertode  entrissen,  Beide 
ziehen  an  der  Spitze  eines  Heeres ,  worunter  auch 
Weiber  und  Kinder,  nachdem  sie  den  Fluss  mit  einem 
Stabe  geschlagen,  trockenen  Fusses  «md  wohlbehalten 
durch  ein  Meer,  während  die  nachsetzenden  Feinde  in 
den  Wellen  umkommen  '";^  Beide  schlagen  einen  Quell 
aus  dem  Felsen,  Mose  mit  dem  Stabe,  Bacchus  mit  dem 
Thyrsus  zu  Cyparissä^') ,  Beide  haben  ihren  Namen 
von  den  Fluten,  denn  Orpheus  nennt  den  Bacchus 
MvcTTjg,  und  Sohn  der  Isis,  welche  jene  Buto  ist, 
die  den  Horus  vor  den  Verfolgungen  Typhons  rettet. 
Nach  Jablonsky  hiess  sie  Muto.  Die  Tochter  des 
Pharao,  welche  den  Mose  rettete,  soll,  den  Rabbinen 
QJalkut  Chadash  fol.  69.  h.)  zufolge  Bita,  nach  Josephus 
aber  Qe^-^isnc,  (also  3Iutis  mit  dem  egypt.  Artikel  T) 
geheissen  haben.  Wie  Bacchus  Myses  sollte  auch 
Mose  CLXX. :  Möua/^c,)  von  dem  Wasser  (Mw  ^^^ 
skr.  Ma)  benannt  seyn,  aus  welchem  er  gezogen  wor- 
den. Bacchus  führte  die  Prädikate  Gesetzgeber  (Osaßo- 
90(>ot,')  und  Stiergehörnter  CT^av^oxs^coc,') ,  Mose  ist  cor- 
nuinsj  als  er  mit  den  Gesetztafeln  den  Berg:  Sinai 
herabsteigt;  Bacchus  wurde  auf  dem  Berge  Nysa  in 
Arabien  erzogen,  Mose  weilt  in  Arabien  40  Jahre. 
Nach  Manetho  war  Mose  Priester  des  Osiris  in  Helio- 
polis,  und  führte,  bevor  er  eine  Colonie  der  Hyksos 
aus  Egypten  nach  Arabien  führte,  die   beiden  Namen 


29)  Paus.  HL,  24. 

5")  Davon  liiess  Bacclnis  der  Meerdurcliwandercr  (Nonni  Diony- 
aiac.  XX,  253.  XXI,  185.  XXIII,  124.  156  —  188.  XXIV,  41.).  Der 
Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  bei  Mose  alle  Feinde  ertrinken, 
Bacchus  aber  einen  verschont,  damit  er  den  Seinen  die  Nacluicht 
vom  Siege  des  Helden  verkünde. 

5')  Paus.  IV.  in  fln. 

4* 


-     52     - 

Tisitlies  und  Osarsiph.    Tt-aiJTjg  ist  2?;^  (puj/j  mit  dem 

egyptischen  Artikel,  und  die  Babbinen  schon  wussten. 
dass   die   Seele   Setlis,    unter    dem   man   zuerst  den 
Namen  Gottes   angerufen    (1  M.  4,  26.);    in   den  Leib 
Mosis    transmigrirt    sey,    welcher  den  Israeliten    „das 
Gesetz  brachte,  das  sie  nicht  mehr  kannten.'-   ^Ocr-ä^oicp 
ist  '^QaacpTjg   mit   dem    prosthetischen  O-^^),    und  das  a 
ist    aus   euphonistischen  Gründen   ZAvischen  den  beiden 
Vocalen  eingeschoben.    Nun  war  Osiris  auch  Arsaphes 
(Flut,  de  lt.),  in  anderer  Beziehung  ^slQt-oq  {Diod.  J,  11.)- 
Der  Siriusstern  heist  in  Egypten  ^^r^d-  und  2co^,   also 
ist  li-ald-riQ  und  'Oa-aqoitp  Eine  Person,  und  darum  auch 
Priester  des  Osiris,  nämlich  dieser  selbst  (wie  Iphigenie 
auch  Artemis,  Anius  oder  Orpheus  auch  Dionysus  u.  s.  w.). 
Ferner  berichtet  Aristo  in  der  Schrift  von  der  Athener- 
colonie   eine   Sage,    welcher    zufolge  Bacchus,   des 
Zeus  und  der  Isis  Sohn"),  bei  den  Egyptern  nicht 
Osiris,  sondern  Arsaphes  hiess  (Creuzer  Symb.  III, 
133.)-   Er  war  demnach  'A^-aacp-qg  Bacchus  Sabazius 
(2ti^|3ag),  Dionysus  als  Indiens  Weinerfinder  Schi ba 
Devanischi.   Endlich  verwechselt  auch  Cicero  {N.  /)• 
11 J,  28.)  gewiss  nicht  zufällig  des  Bacchus  iMutter  Se- 
mele  mit  Selene  (wie  ja  auch  Isis  Mondgöttin  ist,  und 
der   Semele  jüngere    Schwester,   Ino,    die  Amme   des 
Weiugotts).     Bekanntlich  heisst  die  Mondgöttin  (Juno, 
Diana):   Lucina:  Hebamme,  d.  h.  die  Geburten  an' das 
Licht    bringende.     Pseudo -Jonathan    will    nun   wissen, 
dass  die  beiden  Hebammen,  Pua  und  Schiphra  (2M.  1, 15.), 
die  Mutter  und  Schwester  Mosis  gewesen  seyen.     -j;v2 

lieisst  die  Hauchende  Qv.  niB  ^vco'),  sc.  Luft,  n"»DB':  '^•^ 


^^)  So  entstand   O-o'^m;  aus  dem  skr.  Surya  (Sonne). 

^)  Also  Muse,  Suliu  der   Muto  oder  Tbermutis  s.  ob.  .^ 

I 
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Leuchtende   (v.   -^d-ij;   fä^a')  sc,  Feuer;    die  Älutter 

T 

Mosis,  Jochebed,  deutet  auf  die  Erde^*),  als  das  spe- 
clfiseh  schwerste  Element,  und  Mirjam  bezeichnet 
Wasser  ^^).  Also  hatte  Mose  alle  Elemente  zu  Heb- 
ammen, wie  Bacchus  die  Erdgöttin  Semele  (skr.  shema 
Erde)  zur  Mutter,  die  Wassergöttin  Ino  zur  Amme  und 
die  Luftnymphe  Aura  zur  Geliebten.  Waren  Osiris. 
Seth,  Dionysus  Siriusgötter  Cs.  ob.),  so  wird  auch  des 
Bacchus  Nachbild  diesen  Character  besessen  haben. 
Daher  stammt  auch  Mose  von  Levi  ab,  welcher  Reprä- 
sentant jenes  Monats  ist,  in  welchem  das  Siriusjahr 
beginnt  (s-  Thl.  \.  S.  380.,  wo  auch  Amram,  Mosis 
Vater,  und  S.  379.  Gerson,  Mosis  Sohn,  als  in  ihrer 
Namensbedeutung  Eigenschaften  des  Sirius  verrathend, 
nachgewiesen  worden). 

Wie  Mose  aber  eine  Copie  des  egyptischen  Osiris 
oder  vielmehr  des  Dionysus,  so  ist  das  Messias -Ideal 


^*)    "155   heisst   Leber   und    Schwere;    die  Leber  ist  in  der 

hieioglypliisclien  Sprache  Symbol  der  Erde,  daher  das  Abnehmen 
und  wieder  Wachsen  der  Leber  des  Prometheus,  eine  Anspielung; 
auf  den  Zustand  der  Erde  vor  und  nach  der  Ernte.  Auch  haben 
rprao  (Leber)  und  "iQ^  (Erde)  vielleicht  mehr  als  eine  blosse  Laut- 
verwandtschaft. 

'^)    D^~ID  ist  D^J^  ™it)  nach  aramäischem  Sprachgebrauch,  ein- 
geschaltetem "n .    also   die  Weltamme   Mata    (iQ  Alma  tnaier  ret'um). 

Und  die  indische  Maja,    die  Urmutter  aller  Wesen,   ist  zugleich  die 

Flussgöttin  Ganga.     Eine    alte  Kirchenhymne    vergleicht  die  Mirjam 

des  N.  T.  die  Jungfrau  Maria,  mit  einem  dem   Meere  entsteigea« 

deu  Stern:  .       „     .      .  „ 

Ave  Maris  Stella 

Dei  mater  alma. 

Und  den  Veneliancrn  ist  noch  jetzt  Maria  wie  den  alten  Egyptern 
die  Isis,  Patronin  der  SchifFfahrt.  Auch  haben  rabbinische  Schrift- 
ausleger es  als  nicht  zufällig  erklärt,  dass  der  Vers,  welcher  Mir- 
jams Tod  berichtet,  jenem  andern  vorhergeht,  worin  über  Wasser- 
mangel geklagt  wird  (4  M.  20,   l.   2.). 
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der  neiitestamentlichen  Schriftsteller  nicht  nur  ein  po- 
tenzirter  Mose;  sondern  derjenige,  welcher  sich  seihst 
den  Weinstock  (Joh.  15,  1.)  nannte,  und  doppelt  so 
viele  Krüge  Wasser  in  Wein  verwandelte,  als  der 
griechische  Mythus  dem  Weingott  nachrühmte,  ist  auch, 
wie  Bacchus ,  vom  obersten  Gott  mit  einer  Jungfrau 
erzeugt,  heisst  ,,Gott  aus  Gott  geboren,"  auch  in  ihm 
sind  alle  Menschenseelen  enthalten.  Als  Bacchus  den 
irdisch  machenden  Trank  gekostet,  sanken  auch  alle 
andern  Seelen  in  den  Rausch  der  Sinnlichkeit,  und  wer 
voji  dem  Fleische  des  ihn  repräsentirenden  Opferstiers  — 
welcher  alljährlich  am  Frühlingsfeste  von  den  Priesteni 
zerstückelt  wurde  —  gegessen,  hatte  Vergebung  der 
Sünden  zu  hoffen;  denn  der  Tod,  welchen  Bacchus  durch 
die  Titanen  erlitten,  bewirkte  die  Erlösung  aller  derer, 
die  in  die  Mysterien  des  Gottes  eingeweiht  wurden, 
nachdem  sie  einer  Wassertaufe  sich  unterzogen.  Auch 
eine  Höllenfahrt  hatte  Bacchus  überstanden,  und  nach 
seiner  Heraufkunft  aus  dem  Schattenreiche  erhielt  er 
das  Prädicat:  Erlöser  {AvaXos,  Liber^,  weil  er  in 
seiner  Person  auch  alle  andern  Seelen  erlöst  hatte. 

Auch    die    Geburtsgeschichte   Mosis    ist  jene    des 
Bacchus  3^3  und  die  Kindheitsgeschichte  Jesu   enthält 


5*)  Acrisius  (lpJ7,  d.  i.  der  Unfruchtbare)  hatte  aus  Furcfir, 
dass  sein  Enkel  ihm  die  Krooe  rauben  werde,  den  jungen  Barchus 
gleich  nach  der  Geburt  in  eine  Kiste  dem  Nil  übergeben  lassen^ 
Ino  ('/-»'w,  die  Schwimmende,  v.vato),  eine  Halbschwester  der  Semele, 
rettet  ihn  aus  dem  Wellengrabe,  weil  —  sie  eine  Tochter  der  Har- 
monie; dahe«;  sie  dem  Befehle  des  naturfeindlichen  Acrisius  entgegen 
wirken  musste.  (Was  aber  die  Laden  des  Bacchus  und  Mose  bedeu- 
teten s.  Nork's  symb.  Realwtb.  Art.  Arche.)  Aber  auch  der  mythische 
Begründer  des  nach  ihm  benannten  Cultus  wird  der  Tradition  zu- 
folge in  Folge  der  durch  Traumdeutende  Magier  eingeflössten  Be- 
sorgniss  Pharao's,  dass  durch  dieses  Kind  ihm  einst  die  Krone  geraubt 
werde  (vgl.  Targtan  Jeriischalmi  zu  2  M.   I,  1  ff.  und  Pirke  Elieser 


i 
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Elemente  von  Beiden  3^).  Ob  Jesus  in  einem  Stalle 
oder  in  einer  Höhle  geboren  worden?  Die  Beantwor- 
tung dieser  Frage  behalten  wir  uns  bis  zum  letzten 
Abschnitt  in  dem  Aufsatze  über  die  Entstehung  der 
Weihnachtsfeier  vor.    Jetzt   sey   es  uns  nur  darum  zu 


c.  48.  mit  JosephiAntiq.  11,9,  2.),  dem  Nil  übergeben,  und  ebenfalls 
dui'cli  eine  Königstochter  gerettet. 

'')  Denn  nicht  nur,  dass  Herodes  die  Rolle  Pharao's  in  der 
evangelischen  Sage  übernehmen  muss,  sondern,  wie  das  Jesnskind- 
lein  in  einer  Krippe  gezeigt  wurde,  so  das  Bacchuskindlein  in  einer 
Wanne,  wovon  er  das  Prädicat  Xiy.}'\r)]q  erhielt  J  und  welche  GcUurts- 
scene  in  den  Mysterien  des  Dionysus  dramatisch  vorgestellt  wurde. 
Hier  kann  ieh  nicht  umhin,  auf  zwei  ältere  Parallelen  zum  Bethle- 
hemitischen  Kindermord  aufmerksam  zu  machen.  Im  Zerduscht- 
Nameh  wird  erzählt,  dass  Dogdo,  die  Mutter  des  Zoroaster  (Zer- 
duscht) im  6.  Monat  ihrer  Schwangerschaft  einen  sehr  beunruhigenden 
Traum  gehabt.  Ein  Traumdeuter  sagte  der  Geängstigten:  „Ich  sehe, 
was  noch  kein  Menschenkind  gesehen.  Du  bist  schwanger  5  Monate 
und  23  Tage,  und  wenn  deine  Zeit  gekommen  seyn  wird,  sollst  du 
einen  Sohn  gebären,  den  wird  man  nennen:  „Gebenedeiter!''  Er 
soll  ein  Gesetz  verkündigen ,  das  der  Erde  Freude  bringen  wird." 
(Damit  vgl.  man  die  Parallelstcllen  Matth.  1,  21.  und  Luc.  1,  31.) 
in  dem  zweitfolgenden  (9.)  Kapitel  dieses  von  einem  Destur  (Parsen- 
priester),  Namens  Behram  ,  vor  200  Jahren  aus  dem  Pehlwischeu 
übersetzten,  Buches  liest  man  von  dem  überhaupt  der  Magier,  Dur- 
anserun. Er  wusste,  dass  Zoroaster,  sobald  er  aufstünde,  durch  sein 
reines  Gesetz  alle  Magier  tödten  werde.  Kaum  wurde  ihm  des  Kindes 
Geburt  verkündigt,  so  sprang  er  auf  von  seinem  Sitze,  und  begab 
sich  in  das  Haus  des  Poroschasp  (des  Vaters  Zoroasters).  Er  fand 
den  gefürchteten  Säugling  an  der  Mutter  Brust.  Grösse  Gottes 
ging  von  dem  Kinde  aus.  Belelirt  von  dem,  was  sich  bei  seiner 
Geburt  begeben,  machte  ihn  der  Zorn  blass,  und  er  befahl  seinen 
Leuten,  dass  sie  das  Kind  greifen  und  mit  seinem  Schwerte  durch- 
hauen sollten.  Aber  der  Vater  der  Seelen  Hess  seine  Hand  verdorren 
auf  dem  Flecke."  —  Der  Unterschied  zwischen  jenem  Fürsten  der 
Magier  und  dem  Herodes,  welche  Beide  einen  künftigen  Ueberwinder 
ihrer  Macht  fürchten,  ist  also  nur  dieser,  dass  sich  der  Letztere 
sein  Blutgegchäft  bequemer  macht,  und  nicht  in  höchsteigener  Person 
(Las  Opfer  seiner  Herrschgier  aufsucht.  Insofern  aber  Sprache  und 
Pxeligion  der  Parsen  auf  Indien,  als  ihre  Quelle,  hinweisen,  so  darf 
Zoioaster    nicht    einmal    als  das  Original  jener  biblischen  Sagen  be- 
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thun,  den  Vorwurf  des  Widerspruchs,  welchen  man 
dem  einen  der  beiden  Evangelisten,  die  uns  das  Ge- 
schlechtsregister Jesu  aufbewahren,  zu  machen  pflegte, 
zu  zerstieben.  Freilich  vom  historischen  Standpunkte 
wird  ein  solcher  Versuch  niemals  verwirklicht  werden 


trachtet  werden,  ob  /.war  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  weg;en  der 
Nachbarschaft  Persiens  oder  Chaldäa's,  wo  ja  auch  die  Religion  der 
Magier  herrschte,  Zoroasters  Lebensgeschichte  auch  in  Judäa  bekannt 
seyn  konnte,  wie  in  der  Folge  noch  mehrere  Parallelstelien  aus 
der  Geschichte  Zoroasters  und  Jesu  beweisen  helfen  sollen.  Und 
wenn  es  seine  Richtigkeit  hat,  dass  die  sogenannten  mosaischen 
Bücher  erst  im  babylonischen  Exil  abgefasst  wurden,  wozu  die  biblische 
Cosmogonie  den  cclatan testen  Beweis  liefert,  so  kann  man  über  da» 
Vorbild  des  biblischen  Geschichtschreibers  gar  nicht  mehr  in  Un- 
gewissheit  seyn.  Nun  möge  hier  noch  jene  Mythe  ihren  Platz  6nden, 
welche  selbst  dem  Biographen  des  Zoroasters  zum  Vorbilde  gedient 
haben  mochte.  ,,Wischnu  (welcher  durch  seinen  messianischen  Cba- 
racter,  sowie  durch  die  heiligende  Kraft  der  Wassertaufe,  die  seine 
Secte  lehrt,  so  auffallend  an  den  Stifter  des  Christenthums  erinnert) 
hatte  sich  entschlossen,  zum  Heil  der  Menschen  unter  ihnen  geboren 
EU  werden.  Er  bekam  den  Namen  Krisna.  Seine  Mutter  wurde 
Dewaki  (die  Göttliche),  Tochter  des  Königs  Nygra  von  Mathra. 
Dem  Kansa,  Sohn  und  Erben  des  Königs,  wurde  bei  der  Hochzeit 
der  Schwester  geweissagt,  dass  der  achte  Sohn  derselben  ihn  ums 
Leben  bringen  würde.  Er  war  voll  Zorn  schon,  im  BegriflF,  die 
Schwester  zu  ermorden,  und  wurde  nur  dadurch  zurückgehalten, 
dass  sein  Schwager  versprach,  alle  ihre  Kinder  in  die  Hände  des 
Tyrannen  zu  liefern  ,  der  schon  alle  Gewalt  in  Mathra  an  sich  ge- 
rissen hatte.  Er  sperrte  nun  Schwager  und  Schwester  in  ein  wohl- 
verwahrtes Gefängniss,  und  mordete  ihre  Kinder.  Schon  sechs  halte 
er  seiner  Furcht  geopfert,  als  die  Schwester  sich  zum  siebenten 
Male  schwanger  fühlte,  und  mit  ihrem  Gemahl  zur  Gottheit  flehte, 
dies  Kind  zu  retten.  Da  erschien  ihnen  Bhavani  Cwelche  wie  Juno 
und  Bubastis  den  Geburten  vorsteht,  und  die  Säuglinge  unter  ihren 
Schutz  nimmt),  tröstete  sie,  nahm  das  Kind  aus  dem  Schoos.s  der 
Mutter,  und  trug  es  in  den  Schoos  der  Ratni,  Basdaya's  erster 
Gemahlin,  also  Stiefmutter  Krischna's,  Diese  hatte  sich  nach  Gokaia 
(gleichbedeutend  mit  Goschana:  Hirtenbezirk ,  wovon  das  biblische 
Goschen,  in  dessen  Bereich  Mose  geboren  ward;  dass  sanskritische 
Worte  bei  den  Egyptern  häufig  vorkamen  ,  läugnet  Niemand  mehr) 
zurückgezogen,    und    lebte    im    Hause  des  Gutsbesitzers  Nanda,    wo 
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können:  aber  der  Geist  des  Orients  opfert  stets  den 
höhern  Rücksichten  der  heiligen  Mystik  die  profanen 
Wünsche  eines  modernen  europäischen  Historikers. 
Wie  würde  sonst  Mose  der  Enkel  Lewi's,  des  Sohnes 
Jacobs    des  Erzvaters,   gewesen   seyn,    da  doch   seit 


das  Kind,  ein  Knabe  geboren  wurde,  und  den  Namen  Bala-Raina 
(Lichtstrahl)  erhielt.  Dewaki  wurde  zum  achten  Male  schwanger, 
und  Kansa  nahm  alle  erdenklichen  Massregeln,  damit  das  Kind  ihm 
nicht  entgehen  könne.  Je  weiter  die  Schwangerschaft  fortrückte, 
je  schöner  wurde  die  Mutter,  dann  die  beiden  Gatten  lichtstrahlend 
durchsichtig  und  der  dunkle  Kerker  voll  von  Licht.  Man  hörte  die 
Töne  eines  himmlischen  Chors,  an  deren  Spitze  sich  Brahma  und 
Schiba  befanden."  (Diese  sind  nebst  Wischnu  die  3  Erzengel  in  der 
brahmanischen  Theologie,  die  dem  unsichtbaren  Wesen  Brahm  unter- 
geordnet sind.)  Das  Bhagavat  Purana  (eine  der  alten  Religions- 
schriften der  Indier,  zum  Ruhme  Wischnu's  verfasst)  wiederholt 
dieses  Wunder  bei  der  Geburt  des  Kindesj  wodurch  also  eine  Aehn- 
lichkeit  mehr  mit  Bethlehem  gewonnen  wird.  Kehren  wir  nun  zur 
Erzählung  zurück:  Basdayo  und  seine  Gattin  gewannen  Zutrauen 
durch  dieses  Wunder ;  aber  der  Tyrann,  zu  dem  sogleich  die  Wächter 
liefen,  und  erzählten,  was  sie  gehört  und  gesehen,  ward  vom  Schreckep 
ergriffen,  und  verdoppelte  seine  Anstalten.  Die  Zeit  der  Geburt  des 
Kindes  war  da,  es  kam  in  der  Gestalt  Wischnu's  zur  Welt  mit  allen 
Attributen  dieses  Gottes.  Beide  fielen  nieder  vor  dem  Kind  und 
beteten  es  an.  Eine  Stimme  vom  Himmel  befahl  dem  Vater,  das 
Kind  zu  nehmen,  es  nach  Gokala  zu  fragen,  wo  eben  die  Gattin 
des  Nanda  von  einer  Tochter  entbunden  sey,  er  solle  den  Knaben 
dort  lassen,  und  dies  Mädchen  zurückbringen.  Dem  Ehasdaya  fallen 
sogleich  die  Fesseln  von  den  Händen,  d'e  Kerkerihüi '-n  ö&'iien  sich, 
die  Wächter  schlafen.  Da  nimmt  er  das  K"nd,  g"ht  damit  durch 
den  Fluss  Thumna,  dessen  Fluten  sich  voll  Ehrfurcht  rurückz'Vhen. 
(Nach  desBflJdäus  Angabe,  welcher  in  Tncl'cn  v'e'e  Trid'i'onon 
sammelte,  war  die  Schlange  Sesnak  des  K'ndes  schützende  Eoglei- 
lerin.)  Nanda's  Gattin  w^r  eben  entbond  n  und  I. -^  in  Ohnmi^tht, 
als  Bhasdaya  mit  Krischna  bei  ihr  »n';pm.  Er  verlaus- htc  Lcinen 
Knaben  gegen  das  Mädchen  kam  glücklich  in  s<'nn'n  Kerker  zurück, 
wo  die  Fesseln  sich  von  selbst  wieder  an  seine  Häni.e  legten,  und 
die  Thüren  sich  wieder  schlössen.  Nun  schrie  das  Mädchen ,  da 
erwachten  die  Hüter,  und  meldeten  dem  Kansa  die  Geburt  des  Kin- 
des. Der  Tyrann  begab  sich  sogleich  in  den  Kerker.  Die  Schwester 
hält   das   kleine  Mädchen    ihm    entgegen,    und    bittet  um  Schonung, 
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Jacobs  Ankunft  in  Egyptcn  bis  zum  Auszüge  der 
Israeliten  aus  diesem  Lande  430  Jahre  verflossen  sej'^n 
sollen?  Was  den  Lucas  anbelangt,  der  gewiss  einer 
Tradition  gefolgt  war,  die  er,  ohne  über  ihren  ge- 
heimen Sinn  zu  klügeln,   gläubig  abgeschrieben  hatte, 


Er  ergreift  es  wütliend,  und  als  er  es  an  der  Mauer  zerschmet- 
tern will,  entschlüpft  es  seinen  Händen,  erhebt  sich  in  die  Luft 
mit  sJrahlendeni  Lichte,  und  allen  Kennzeichen  einer  Göttin.  Es 
war  eine  Incarnation  der  Bhawani ,  die  ihn  wie  folgt  anredete: 
,jO  Kansa ,  umsonst  ist  dein  Bestreben,  und  um  dich  zu  strafen, 
weil  du  mich  tödten  wolltest,  verkündige  ich  dir  die  Geburt  deines 
Vernichters,  der  sich  an  einem  sichern  Orte  befindet,  wo  du  ihn 
nicht  erreichen  kannst,  und  der  nicht  säumen  wird,  Gerechtigkeit 
zu  üben."  Darauf  verschwand  sie.  Kansa ,  erschrocken  über  das 
Wunder,  erleichterte  die  Gefangenschaft  der  "Eltern,  und  rief  seinen 
Staatsrath  zusammen.  Da  man  den  Aufenthaltsort  des  Kindes  nicht 
wusste,  fiel  man  auf  ein  grausames  Mittel,  um  sich  zu  sichern. 
Man  beschloss :  ,,alle  Kinder  unter  dem  Alter  von  zwei 
Jahren  zu  ermorden."  So  drückt  sich  Polier  aus  (ßhjth.  des 
Indous  1.  p.  416.J.  Aber  im  Bhagavat  Purana  heisst  es:  alle  n  e  u- 
gebornen  Kinder  zu  tödten.  fAsiat.  Originalschr.  I.  S.  181.) 
Wem  fällt  hier  nicht  der  Kindermord  des  Herodes  ein?  Umsomehr, 
als  die  Lage  des  Kansa  gegen  Krischna  Aehnliches  mit  der.  Lage 
des  Herodes  gegen  Christus  darbietet.  Wollte  man  auch  den  fran- 
zösischen Uebcrsetzer  der  Verschmelzung  biblischer,  Vorstellungen 
mit  seinem  Original  verdächtigen ,  so  lässt  sich  nichts  gegen  den 
Inhalt  des  Bhagavat  Purana  vorbringen,  da  dieses  Jahrhunderte  vor 
der  Entstehung  des  jüdischen  Staates  in  Indien  circulirte.  Lassen 
wir  aber  jede  Vergleichung  hier  aus  dem  Spiele,  weil  die  Kette 
fehlt,  welche  auf  historischem  Wege  die  Verwandtschaft  so  weit 
getrennter  Völker  nachzuweisen  vermöchte,  die  ein  Entlehnen  des 
einen  Volkes  aus  den  heiligen  Büchern  des  andern  erkISilich  machen 
könnte;  so  sind  die  Schwierigkeiten  noch  immer  nicht  aus  dem 
Wege  geräumt,  welche  in  den  Werten  „zwei  Jahre  und  dar- 
unter" des  Matthäus  (2,  16.)  liegen.  Aus  der  Stelle:  ,,Als  Jesus 
geboren  war  —  da  kamen  die  Magier  aus  dem  Morgeniande  nach 
Jerusalem"  möchte  man  vermuthen,  sie  seyen  bald  nach  der  Geburt 
angekommen.  Dies  veranlasste  Gfrörer  zu  fragen :  „Wähnte  etwa 
Herodes,  die  Mdgier  seyen  2  Jahre  unter  Wegs  gewesen,  seit  sie 
den  Stern  zuerst  gesehen?  (denn  sie  traten  ihren  Weg  sogleich  an, 
als  sie  ihn  erblickten)  oder  glaubte  er,    ein  zwei-,    dreimonatliches 
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^0  hat  der  Messias  72  A^orfahren  ^^D,  wenn  man  seinen 
Pflegevater,  der  ja  nicht  sein  wirklicher  Erzeuger  ist, 
sowie  den  Sohn  Adams,  Seth,  welcher  den  Rahbinen 
zufolge  selbst  zu  den  vier  verheissenen  Erlösern  ge- 
hört (der  zweite  und  dritte  sind  Noah  und  Mose;), 
endlich  auch  den  Adam,  welcher  nach  Paulus,  mit  dem 
Sohne  Davids  Ein  Wesen  ist,  aus  dem  Geschlechts- 
register weglässt.  Die  Bedeutsamkeit  der  Zahl  72 
C703  ist  nicht  geringer  (s.  Bd.  I.  S.  280  Anm.  1370  als 
jene  der  Zahl  42  (40)  bei  den  biblischen  Schriftstellern 
des  A.  und  N.  Testaments.  Diese  letztere  Behauptung, 
wofür  die  Belege  an  einem  andern  Orte  gegeben  wer- 
den sollen,  erhält  auch  durch  Gfrörer  eine  neue  Stütze^ 
obgleich  dieser  Forscher,  mit  Berufung  auf  Origines 
CHomil.  in  Nnm.  c.  3.),  die  Bedeutsamkeit  der  42  Glieder 
in  der  Matthäischen   Genealogie  Jesu,    wie  folgt,    zu 


Kind  sey  von  einem  zweijährigen  nicht  leicht  zu  unterscheiden  ? 
deswegen  bringe  man  lieber  alle  um?  Man  konnte  ja  die  einjährigen 
von  den  altern  aussondern,  und  hatte  nicht  nöthig,  so  in  den  Tag,- 
hinein  zu  wiithen."  Auch  wäre  die  Verfolgung  des  Neugebornen 
durch  Herodes,  dem  eine  römische  Armee  die  Krone  gegen  den 
Zimmermannssühn  gesichert  hätte,  unter  Augusts  Herrschaft  nicht 
mehr  möglich  gewesen.  Endlich  fragt  sich  ,  wozu  so  grausame 
Maassregeln  gegen  Tausende  von  Kindern  unter  2  Jahren  ,  damit 
auch  der  angekündigte  Messias  dem  allgemeinen  Blutbade  nicht 
entrinnen  könne;  da  der  verratherische  Stern,  der  über  dem  Stall 
zu  Bethlehem  stehen  blieb,  und  die  Anbetung  der  Hirten  und  Magier 
veranlasst  hatte,  den  Aufenthaltsort  des  gefürchteten  Säuglings  auf 
die  schnellste  Weise  der  Regierung  bekannt  gemacht  haben  würde? 
,,Alle  diese  Einwürfe,"  sagt  Gfrörer,  „verschwinden,  kennt  man  das 
Zeugntss  aus  Pirke  Eiieser,  dass  Mose  im  dritten  Jahre  des  von 
Pharao  bcfohlnen  Kiudertödfens  geboren  worden  sey.  Zwei  Jahre 
dauerte  der  Biutbefehl,  im  dritten  Jährt  wird  Mose  geboren,  da 
hört  das  Morden  auf." 

^^)  Nach  der  Zahl  der  Dornen  in  seiner  Marterkrone,  wie  die 
Tradition  erzählt.  Dies  kommt  daher,  weil  nach  dem  weitverbrei- 
teten indischen  Dogma  die  Verkörperung  der  Geister  eine  Anstalt 
der  Busse,    daher  die  72  Verkörperungen  des  gefallenen  Adam. 
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erklären  versuchte.  ..Wie  das  Volk  Israel  in  42  Laffer- 
Stätten  den  40jährigen  Zug  aus  Egypten  nach  Kanaan  ^9) 
vollbrachte,  so  stieg  der  Messias  in  42  Verkörperungen 
—  denn  der  Soliu  ist  die  Wiedergeburt  des  Vaters  — 
aus  dem  Vaterlande  der  Geister,  dem  obersten  Himmel, 
auf  die  Erde  herab.  Die  42  sind  wieder  in  3mal  14 
getheilt,  ohne  Zweifel  weil  David,  der  Ahn  des  Messias, 
in  seinem  Namen  (i  =  4"i  =  6-i  =  4:=r  14),  zugleich 
die  Zahl  14  und  in  Betreff  der  einzelnen  Buchstaben 
die  Zahl  3  enthält.  An  der  mystischen  Summe  lag 
dem  Verfasser,  wie  auch  der  17.  Vers  beweist,  mehr 
als  an  den  einzelnen  Gliedern,  von  denen  er  zum  Min- 
desten eines  aus  Nachlässigheit  ausgelassen  hat.  Dass 
ein  geheimer  mystischer  Grund  diese  Rechnung  ein- 
gegeben habe  —  sagt  Hr.  Gfrörer  an  einem  audern 
Orte  —  werde  ich  mir  nie  ausreden  lassen;  denn  nur 
solche  Grössen  konnten  die  ungeheure  Unwahrschein- 
lichkeit  verhüllen,  dass  für  drei  an  Dauer  höchst  ver- 
schiedene Zeiträume,  wie  von  Abraham  bis  David,  von 
diesem  bis  zur  babylonischen  GefangeT?schaft,  und  von 
derselben  bis  zur  Geburt  Jesu  gerade  14  Geschlechts- 
folgen  ausreichen  ^"3.      Zweitens    hat    der   Evangelist 


^^)  Der  40jähn*ge  Zug  durch  d'e  Wüste  wird  motivirt  durch  die 
40tägige  Reise  der  12  Kuads.  haTer  im  g'^loblen  Lande.  Für  ihren 
Unglauben  und  ihre  Verza^iheit  sollen  nun  alle  12  Stämme  Israels 
40  Jahre  büs'-en  !  G'ebt  es  etwa«  Willkin  licher»s?  Dass  der  ganze 
Zug  duich  d'e  Wüste  nicht  über  2  Jab>e  gedauert  haben  könne,  hat 
schon   Güthe  im  ,. westöstlichen   Divan"  7,u   erweisen  gesucht. 

*")  Man  njuss  nämlich  wissen,  dass  der  Zug  Israe's  aus  Egypten 
durch  die  Wüste  nach  Kanfian  von  Therapeuten  und  Essäerit  zu 
einer  grossen  Allegorie  ausgesponnen  wurde,  welche  sie  in  ihren 
heiligen  Mahlen  fcst'ich  bcgiengen.  Egypten  bedeutete  den  Le'b  eis 
Sitz  der  Sünde,  Kanaan  das  Vaterland  der  Seelen.  In  42  Stufen 
wandert  der  sich  läuternde  Geist  (der  gefallene  Adam)  aus  den 
dunklen  Räumen  des  Fleisches  hinüber  in  die  Gefilde  der  Seligen. 
Wenu  nun  die  Seele  des  Mystikers    nach   der  therapeutischen  Lehre 
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nicht  selbst  den  Stammbaum  gemacht ,  sondern  aus 
einer  Quelle,  die  er  vorfand,  entnommen.  Das  ist  aus 
zwei  Gründen  sonnenklar.  Erstlich,  weil  er  sagt,  es 
seyen  in  jeder  der  3  Epochen  14  Glieder,  während  er 
doch  in  der  dritten  nur  13  aufzählt  —  ein  solcher  Ver- 
stoss wäre  unbegreiflich,  wenn  der  A'erfasser  seine 
eigene  Erfindung  vorlegte,  denn  dann  hätte  er  gewiss 
nachgerechnet  und  seinen  Fehler  verbessert:  —  fürs 
Zweite,  weil  er  gleich  hinter  dem  Stammliaum  berichtet, 
Christus  scy  ohne  Zuthun  eines  Mannes  vom  heiligen 
Geiste  gezeugt  worden.  Der,  welcher  den  Stammbaum 
verfasste,  setzt  also  voraus,  dass  Jesus  der  Sohn  des 
Zimmermanns  sey,  weswegen  er  ihn  auch  Enkel  Davids 
nennt,  sonst  hat  der  Stammbaum  gar  keinen  Sinn.  Die 
Quelle  aber,  aus  welcher  1,  18.  ff.  entlehnt  ist,  nimmt 
an ,  dass  Jesus  von  gar  keinem  Mann  gezeugt  sey. 
Hätte  nun  Matthäus  den  Stammbaum  verfasst,  so  würde 
er  die  zweite  Darstellung  nicht  aufgenommen,  hätte  er 
die  zweite  geschaffen,  so  würde  er  die  erste  weg- 
gelassen haben,  denn  sonst  müsste  man  ganz  an  seinem 
Verstände  verzw^eifeln.-'  Eine  wesentliche  Unterstützung 
dürfte  die  Gfrörer'sche  Hypothese  von  der  mystischen 
Tendenz ,  welche  der  Verfasser  der  Genealogie  vor 
Augeö  gehabt,  in  folgender  Belegstelle  erhalten:  1,3. 


durch  12  Stufen  sich  aus  der  Sinnlichkeit  zum  himnilisdien  Lichte 
verklärt,  so  ist  nichts  natüi  li(  tiery  als  dass  unigekelnt  der  himriilis<hc 
Gi'j'st  durch  42  GescMechtsfulgen  in  das  Fleisch  heruiitersteij^t.  Das 
Bild  entspricht  dem  Gejrenbilde  so  vollkommen  ,  dass  jene  jüdische 
Mystik  auf  diese  Allegorie  verfallen  niusste.  Hiezu  kommt  noch  das 
Zeugniss  der  Ckmentineu  (3.  20.):  Das  himmlische  Wesen  durch- 
lauft eine  Menge  Verkörperungen,  bis  es  in  Messiasgestalt  erschei- 
nend, die  Welt  wiederherstellt  ,  und  nun  ewiger  Ruhe  theilhaftig 
wird.  Also  nicht  nur  Origenes,  sondern  auch  ein  alter  Ebiunit  ist 
dieser  Ansicht;  Beide  kannten  also  dieselbe  Quelle,  d.  h.  die  uralte 
christlich-mystische  Tradition.  G  fror  er  a.  a.  0. 
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wird  der  Tharaar,  V.  5.  der  Rahab  und  Ruth,  V.  6.  der 
Bathseba  als  Ahiimiitter  Jesu  gedacht.  Abgesehen 
davon,  dass  es  ganz  gegen  die  Sitte  der  semitischen 
Völker  war,  in  ihre  Geschlechtsregister  auch  die  Namen 
der  Mütter  aufzunehmen,  wie  sich  auch  sonst  nirgends 
bei  biblischen  Schriftstellern ,  ausser  3Iatthäus ,  ein 
solches  Beispiel  nachweisen  Hesse,  so  muss  den  Evan- 
gelisten oder  den  Urheber  der  von  ihm  benützten 
Quelle  noch  eine  besondere  Absicht  geleitet  haben, 
dass  Thamar,  die  mit  Juda  in  Blutschande  gelebt  haben 
soll,  sowie  die  Hure  Rahab,  und  jene  Ruth,  welche 
durch  List  sich  die  ungesetzlichen  Umarmungen  des 
Boas  verschaffte,  endlich  jene  Bathseba,  die,  obgleich 
unschuldige,  Ursache  eines  Mordes  und  Ehebruchs,  den- 
noch eines  Platzes  im  Geschlechtsregister  des  Messias 
gewürdigt  wurden.  Der  Talmud  wirft  Licht  auch  in 
dieses  Dunkel  neutestamentlicher  Schriften.  Im  Tractat 
Megillaf.  10.  b.  liest  man:  „Weil  Thamar,  als  sie  noch 
im  Hause  ihres  Schwähers  lebte ,  stets  verschleiert 
ging,  so  dass  Juda  sie  nicht  von  Gesicht  kannte,  dar- 
um ward  sie  würdig  befunden,  dass  Könige  und  Pro- 
pheten von  ihr  abstammen  sollten."  Noch  wichtiger 
ist  folgendes  Citat  aus  dem  Midrasch  Beresith  Rabba 
f.  85.  b.  Samuel,  Sohn  Nahmaqs,  legte  die  Stelle  Je- 
reraias  29,  11.  wie  folgt  aus:  „Juda  war  nur  darauf 
bedacht,  sich  eine  Lagergenossin  zu  erwerben,  Gott 
wirkte  aber  dahin ,  dass  aus  der  Verbindung  Juda's 
mit  Thamar  das  Licht  des  Messias  einst  hervor- 
ginge." Ueber  Rahab  war  eine  Tradition  vorhanden 
CKimc/ti  Co/nm.  in  Jos.  6.},  dass  sie  Josua,  dem  Vorbilde 
Jesu,  welcher  Letztere  das  geistliche  Israel  ins  himm- 
lische Jerusalem  führen  sollte,  sich  vermählt  habe.  Von 
Ruth  sagt  der  Talmud  (^Sanhedrin  f.  93.  b.),  dass  der 
Messias   von  ihr  abstammen   werde.    Wurde  nun  das 


1 
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3Iatt!iäiisevangelium  für  Judenchristen  geschrieben,  so 
miisste  auf  die  damals  cursirende  Vorstelluugsweise  von 
dem  erwarteten  Messias  auch  in  den  kleinsten  Zügen, 
die  zur  Ausstattung   dieses  von  der  Tradition  entwor- 
fenen Gemäldes  dienten ,  Rücksicht  genommen  werden. 
Wenn  ferner  Jesus  abwechselnd  ein  Sohn  Dav^ids 
und  ein  Sohn  Josephs  genannt  wird,  welchen  Wider- 
spruch  man    dadurch   zu  heben  glaubte,   dass  man  die 
Davidische  Abstammung    als    die   mütterliche   erklärte, 
eine  Verfahrungsweise,  welche  allen  Regeln  der  Genea- 
logie entgegen  ist,   so   dürfte  diese  Schwierigkeit  da- 
durch zu  heben  seyn ,   wenn  man   auf  die  sich  gegen- 
seitig kreuzenden  Ansprüche  der  Juden  und  Samaritaner 
Rücksicht  nimmt.    Erstere  erwarteten  den  Messias  aus 
Juda   zufolge   49,  10  — 11.  der  Genesis.     Die  Letztern 
wieder  beriefen  sich  auf  Deuteron.  33,  17.,   dass  er  aus 
Ephraim   kommen  werde.     Die  Einen  erwarteten  einen 
fleischgewordenen    Sohn    Gottes     ohne    Zuthun    eines 
Mannes  mit  einer  Jungfrau  erzeugt  —  denn  wenn  Mose 
schon   zum  Zeichen  seiner  reinen  Abkunft   beschnitten 
geboren  seyn  sollte,  so  musste  dem  ihn  sogar  verdun- 
kelnden 3Iessias  noch  ein  eclatanterer  Beweis  göttlich- 
reiner   Abkunft    nachgerühmt    werden    —    die    Andern 
dachten   sich   den   3Iessias    als    demüthigen   Eselreiter 
in    niedriger  Knechtsgestalt,    wie  Zacharia    9,  9.    von 
ihm  geweissagt  hatte.    Die  übernatürliche  Abstammung 
wurde  durch  Jes.  7,  14.  unterstützt;  denn  fast  auf  jedem 
Blatte   des   A.  T.   wollte   man  eine  Beziehung  auf  die 
Person    des    Messias    und    seine    Schicksale    erblickt 
haben  ^•),     Dass   Jesus    von   einer   Jungfrau   geboren 

*\)  Ganz  treffend  ist ,  was  Gfrörer  über  den  Ursprung  jener 
Tradition  von  der  Nothwendigkeit  einer  übernatürlichen  Zeugung 
des  Messias  vorbringt,  dass  jene  Ansicht  von  den  Essäern  ausge- 
gangen,   denen  der  fleischliche  Gcnuss  als  eine  Verunreinigung  des 
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seyn  sollte,  beruht  auf  dem  Glauben  des  gesammten 
Orients  (die  Perser  ausgenommen),  dass  es  für  heilige 
oder  andere  über  das  Volk  emporragende  Männer  un- 
passend wäre,  per  surdes  ei  squuloras  wie  andere  Men- 
schenkinder auf  die  Welt  zu  kommen.  In  der  indischen 
Mythe,  sagt  Bohlen  (htä.  I.  8.  312.),  bleibt  häufig  eine 
Frau  nach  unz,ähligen  Geburten  noch  Jungfrau,  wenn 
sie  einen  göttlichen  Mann  zur  Welt  bringen  soll 
(Schmidt  Gesch.  d.  Ostraongolen  S.  4740-  Buddha,  des- 
sen Lehre  mehr  als  ein  Jahrtausend  vor  Christi  Geburt 
schon  über  mehrere  Reiche  Asiens  ausgebreitet  war, 
Buddha  war  von  ^er  Jungfrau  Maja  geboren.  Fo"s 
Mutter  schlief  am  Meeresufer,  als  sie,  von  einem  Regen- 
bogen umfangen,  schwanger  wurde.  Schigemuni  (der 
Budda  der  Mongolen)  wählte  sich  eine  Auserlesene 
unter  den  Jungfrauen.  Sie  hiess  Mahaenna.  Während 
sie  schlief,  gieng  er  durch  das  rechte  Ohr  in  ihren 
Leib   über   —   auch    von   der  Empfängniss  Maria  sagt 

Geistes  galt.  Wenn  aber  dieser  Forscher  'behauptet^  „dass  von  allen 
auf  uns  gekommenen  Urkunden  nitltt  eine  einzige  von  der  Giburt 
des  Messias  aus  dem  heil.  Geiste  das  Geringste  gewusst,"  so  dürfte 
an  eine  von  Landauer  (Wesen  d.  Pent.)  angeführte  Stelle  im  Sohar 
erinnert  werden,  welclie  die  Buchstaben- Dreiheit  des  Gottesiiamens 
\-|l  ganz  im  cliristlichen  Sinne  eiklärt,  als:  i  beziehe  sich  auf  den 
Schöpfer,  das  ^  ("^'O  '"»"f  tlen  heil.  Geist  als  Mutter  des  Universums, 
und  ^  auf  den  Sohn,  auch  Baum  des  Lebens  und  mittlere  Säule 
genannt,  entstanden  aus  der  Verbindung  j°ner  zweien.  Ferner 
schildert  das  Buch  Ne-iach  Israel  c  30.  f.  43  a.  das  Wesen  des 
Messias  als  eine  "ti^in  n''}^  {sitbstanlia  nova) ,  wie  auch  als 
nti'lpn  nVi^N  miy  (forma  dwiiia  sancta).  Noch  deulicher  spricht 
sich  das  Vorhandenseyn  einer  solchen  Tradition  im  Midrash  Echa 
f.  69.  b.  aus.  Sie  lautet:  Es  steht  geschrieben  (Klagel.  5^,  3.):  ,, Vater- 
lose Waisen  sind  wir  geworden.''  Darüber  bemerkt  K.  Barachia, 
dass  Gott  zn  Israel  gesagt  habe:  Thr  klagt  vor  mir:  Vaterlose  Waisen 
sind  wir  geworden.  Wird  doch  auch  der  Erlöser,  welchen 
ich    unter    euch    erscheinen    lassen     werde,      ohne    Vater    seyn 
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Augustin:     Virgo  per  anrem  impraegnahalur  —  und  sie 
gebar  durch  die  rechte  Armhöhle  (Kanne  Urkunde  der 
Geschichte  S.  30G  AnmO-    Der  Lichtgott  Surva  schwän- 
gerte durch  einen  Sonnenstrahl  die  in  eine  Stutte  ver- 
wandelte   Mutter    der    Zwillinge   Aswin    und    Kumar; 
ebenso   waren   die   heiligen  Stiere,   Apis    und  Mnevis, 
Söhne    einer    vom   Lichtstrahl    befruchteten  Kuh.     Die 
wunderbare  Empfängniss  Buddhas  war  aber  auch  schon 
frühzeitig  im  Westen  verbreitet,  so  dass  selbst  Hiero- 
nymus    (^adv.  Joviti.  I.  p,  35.)    darauf  Rüclisicht    nimmt, 
wenn  er  erzälilt :    Apud  Gymunsoph'islas  hidiae    —    Ira- 
di'litr,  quud  Buddam^  princijiem  dogt/talis  eonwi,  e  lalere 
s/io  viigo  generavil.    Ein  Beispiel  aus  der  griechischen 
Welt  bietet  Plato,  dessen  Mutter,  Periktione,  nach  ihrer 
Umarmung  durch  Apollo,  für  dessen  Sohn  jener  Weise 
gehalten  wurde,   noch  Jungfrau   geblieben  sey.     Nach 
dem  Glauben  der  Egypter  konnte  der  Geist  Gottes  mit 
jeder    irdischen    Jungfrau    Gemeinscliaft    haben     iPliil. 
Niima  4.).     Philo ,    dessen    Ideen    auf    seine    Glaubens- 
brüder  in    Palästina ,    kurz    vor    dem    Auftreten    Jesu, 
grossen   Einfluss    übten,    allegorisirt    {de    C/iomb.    IL 
/>.  28.  ed.  Pfeifer):  Wenn  die  Gottheit  mit  einer  Seele 
Umgang  ha!)e,  so  mache  sie  diejenige  wieder  zur  Jung- 
frau, welciie  vorher  Frau  gewesen  ''O.    Folglich  konnte 
auch  Jesus,  obsclion  der  jüngste  seiner  Brüder  (3latth. 
IJ,  550;  dennoch  Sohn  der  Jungfrau  seyn;  und  Simon 
Magus,  jener  von  den  Aposteln  angefeindete  Hival  Jesu 
(s.  weiter  unten3   nach   einem   gleichen  Ziele    ringend, 
sagte   darum   von    sich   selbst*^):    .,Ne    jwtalis,    t/irod 
cjeneris   vestri    homo    sim,    neqne   ego  M(igii<    svm ,    neqne 
amcilor   Lti?iae ,    neqne    Jntonii  ßlius ;     anle    enim    quam 


*")   TliioTf^ov  ovaav  yuyaiy.a  TiaQl^n'or  aüSinri   aTioS(\xi'voiy. 

")  Recognit.  Clem.  bei  C'oleler  paU-.  Apost.  I,  p    508. 

n.  5 
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maier  mea  Bac/iel  coiiveniret  evm  eo  adhuc  virgo  con- 
ce])it  /«e." 

Obgleich  Nazareth  als  die  Heiinatli  Jesu  genannt 
wird,  so  musste  er  doch  zu  Bethlehem  geboren  seyn 
—  damit  erfüllt  werde  des  Propheten  Wort:  ..Und  du 
Bethlehem  Ephrata'**).  bist  mit  nichten  die 
kleinste  unter  den  Tausenden  in  Ju  da.  Aus 
dir  soll  kommen  der  Retter  Israels,  dessen 
Ausgang  von  Anfang  und  von  Ewigkeit  her 
gewesen"  (Mich.  5,  1.).  Und  aus  weiter  Ferne  mussten 
Magier,  von  einem  Sterne  geleitet,  nach  Judäa  kommen, 
um  die  Weissagung  Blleams  zu  bewahrheiten:  Ich 
werde  ihn  schauen,  aber  nicht  von  Nahem. 
Es  wird  ein  Stern  aus  Jacob  aufgehen  etc. 
(4  M.  24,  17.),  und  mussten  dem  neugebornen  Gotte 
Geschenke  bringen  (Matth.  2,  11.),  damit  erfüllt  werde: 
„Sie  werden  aus  Saba  alte  kommen,  Gold 
und  Weihrauch  bringen,  und  des  Herrn  Lob 
verkündigen."  CJes.  60,  6.)  Und  der  Zimmermann 
Joseph  wurde  durch  ein  Traumgesicht  veranlasst,  mit 
dem  Jesuskinde  und  seiner  Mutter  durch  eine  Flucht 
nach  Egypten  sich  der  Verfolgung  des  Herodes  zu 
entziehen .  obgleich  Jesus  und  seine  Eltern  Judaa  nie 
verlassen  hatten.  x\ber  dies  musste  geschehen,  damit, 
durch  die  nach  dem  Tode  des  Tyrannen  veranlasste 
Rückkehr,  Hosea's  (11,  1.)  Wort  erfüllt  werden  konnte: 
„Aus  Egypten  habe  ich  meinen  Sohn  beru- 
fen")."    Und    der   Bethlehemitische   Kindermord   war 


**)  nmCsX  (A  s  che  n  Stadt)  war  der  frühere  Name  Bethlehems, 
das  Hans  des  Leibes  (CR^  n"'2)  heisst,  (denn  cn^  bedeutet 
sowohl  Leib  als  Laib).  Also  aus  der  Asche  der  alten  Zeit  wurde 
der  3Iessias- Phönix  erwartet,  welcher  einen  neuen  Leib  anziehen 
(ins  Fleisch  herabkommen)  sollte. 

*'')  Die  Sagen,  welchen  Matthäus  folgte,  bemerkt  Gfrörer,  lassen 
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ilem  Evcangelisten  iinerlässlich,  damit  Jeremia  (31,  15.) 
Recht  behalte  mit  seiner  prophetischen  Klage:  Bitte- 
re^ Weinen  hört  man  auf  der  Höhe,  Rahcl 
weint  über  ihre  Kinder  etc.  Die  Gründe,  warum 
Jesus  in  Bethlehem  geboren  werden  musste.  sind  dem- 
nach  patent  5  denn  von  diesem  Umstände  hing  die  Er- 
füllung der  hier  citirten  Weissagungen  ab.  Um  diesem 
Ereigniss  eine  geschichtliche  Färbung  zu  geben,  diente 
dem  Evangelisten  Lucas  (2,  1  ff)  der  von  Augjistus 
ausgeschriebene  Census  des  ganzen  römischen  Reiches. 
Diese  Schätzung  sollte  durch  Ouirinus  geschehen  seyn, 
und  musste  sich  auf  Judäa  erstreckt  haben,  d  is  damals 
noch  gar  nicht  eine  römische  Provinz  war.  Zwar  wurde 
die  Isolirtheit  der  Angabe  des  Lucas  von  allen  römischen 
und  jüdischen  (Jos.  Flavius  und  die  andern  Evangelisten) 
Geschichtschreibern  über  eine  so  umfassende  Staats- 
begebenheit, wie  jener  Census  des  römischen  Reichs 
unter  August,  verdächtig  gefunden;  Coder  wenn  er  sich 
wirklich  ereignet,  wie  eine  Angal.e  des  Anryranischen 
Monumentes  glauben  liesse,  so  wäre  er  o.  U.  74G,  also 
8  Jahre  vor  Christi  Geburt,  vorgenommen  worden]; 
zwar  wurde  Ouirinus  erst  später  Proconsul  von  Syrien, 
und  hielt  die  so  bekannte  Schätzung  erst  10  Jahre  nach 
Jesu  Geburt  (Jo*.  Jntiq.  18,  1,  1.3;  zwar  wurde  die 
Veranlassung  Josephs  und  besonders  derJ^Iaria 
durch  den  Census  zur  Reise  nach  Bethlehem  bestritten; 
aber  alle  diese  Schwierigkeiten  hat  die  Apologetik  nach 


Jesum  in  seiner  Kindheit  nach  Egypten  reisen,  ctann't  er  aiich  in 
diesem  Stücke  Mosi  gleiche;  und  man  braucht  nur  2,  19.  20.  mit 
2  M.  4j  17  ff.  zu  vergleichen,  um  die  Achnlichkeit  überraschend  zu 
finden,  bis  auf  den  einzigen  Unterschied,  dass  Mose  nicht  die  Rolle 
des  Kindes,  somlern  des  Vaters  spielt.  Sonst  sind  die  Worte  ganz 
gleich.  Selbst  der  EseL  den  Mose  reitet,  sollte  nach  der  jüdischen 
Tradition  einst  auch  vom  Messias  bestiegen  werden. 

5- 
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ihrer  Weise  zu  überwinden  gewiisst,  indem  1)  der 
Evangelist  die  vorbereitenden  Massregeln  der  kaiser- 
lichen Schätzungsverordnung  mit  der  völligen  •  Aus- 
führung verwechselt  haben  könnte;  2)  das  Stillschwei- 
gen des  Geschichtschreibers  Josephus  erkläre  sich 
daraus ,  dass  er  gerade  in  diesem  Zeiträume ,  der 
nächsten  Generation  vor  ihm,  sehr  lückenhaft  erzählt, 
und  ein  anderer  Zeitgenosse ,  Nicolaus  Damascenus, 
aus  Partheilichkeit  für  Herodes  diesen  Schatten  in  sei- 
ner Geschichte  gern  verschwieg;  3)  endlich  konnten 
zur  Reise  Maria  nach  Bethlehem ,  um  die  Zeit  ihrer 
Schwangerschaft,  die  Gründe  höherer  Schicklichkeit, 
wie  Hess  (Leben  Jesu  I.  S.  83.)  sehr  scharfsinnig  be- 
merkt, die  in  der  göttlich  gefügten  Eigenthümlichkeit 
und  Wichtigkeit  ihrer  Bestimmung  und  Lage,  und 
ihrer  Verbindung  mit  Joseph ,  „von  dem  sie  sich 
jetzt  gerade  unzertrennlich  fühlen  musste," 
lagen,  bestimmend  sej^n. 

Paulus  sagt  (1  f'or.  10,  1.  2.):  „Unsere  Brüder  sind 
alle  durchs  Meer  gegangen,  und  sind  alle  unter 
Mose  getauft  mit  der  Wolke  und  dem  Meere  etc." 
Daraus  geht  hervor,  dass  Jesus,  wie  Mose,  seine  Wirk- 
samkeit mit  der  Taufe  im  Jordan  beginnen  musste.  in 
welchem  Flusse  unter  Josua,  ebenfalls  um  die  Zeit  des 
Pas  sah  —  wodurch  die  sühnende  Bedeutung  jenes 
Durchzugs  durch  die  Fluth  erkennbar  wird  (vgl.  I.  S.  42.) 
—  das  Wunder  im  rothcn  Meere  sich  wiederholte.  Wie 
nun  den  trockenen  Fusses  durch  das  Meer  ziehenden 
600,000  Israeliten  ^«3  ihr  Gott  als  Feuer-   und  Rauch- 


*^)  Der  Wolft'iibiittler  Fragmentist  findet  bei  einer  so  grossen 
Heeresmacht,  die  Wtilier  und  Kinder  niclit  niifgereclinet,  die  Glaub- 
würdigkeit dieses  Wunders  noch  schwieriger  als  das  Wunder  selbst. 
Er  rechnet  nach,  dass  wenn  auf  einen  streitbaren  Mann  nur  4  Per- 
sonen aus  der  Zahl  der  Greise^  Kranke,  Kindem  jder  Weiber  gezählt 
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säule  vorherzog,  so  ereignete  sich  bei  der  Taufe  Jesu, 
die  der  Taufe  des  gesammten  Israel  gleichkömmt,  wel- 
ches emßlhis  Dei  coUeciivits  war,  der  Messias  aber  nach 
jüdischer  Tradition  die  Seelen  aller  600.000  Israeliten 
repräsentirte ;    —    denn   nach   dem  Rabbi  Tanchum  war 


werden  ,  so  könnte  die  GesamaitKalil  der  Ausgezogenen  nicht  unter 
3;000,000  Seelen  angenommen  werden.  Sie  führten  alle  ihre  Heerden 
mit  sich,  dies  giebt,  auf  jeden  Hausvater,  nur  Ein  Kind  und  zwei 
Schafe  gereclinet,  die  Zahl  von  900.000  Stück  Vieh.  Dazu  gehören 
mindestens  100  Fuder  Heu,  der  vielen  Wagen  zur  Fortschaffung  der 
Gezelte  und  Bagage  für  diese  ungeheure  Armee  zu  geschweigen, 
welche  wohl  5000  betragen  ,  wenn  man  auch  auf  60  Personen  nur 
Einen  Wagen  rechnet.  Da  nun  ein  Ostwind  die  Nacht  hindurch  das 
Meer  trocknet,  und  in  der  Morgen  wache  schon  das  ganze  Heer  der 
Egypter  ertrunken  ist,  so  müssten  von  Mitlernacht  bis  drei  Uhr 
Morgens  schon  alle  Israeliten  am  jenseitigen  Ufer  seyn.  Ein  so 
geschwinder  Flug  bei  einer  solchen  Menge  Menschen,  Vieh  und 
Bagage  ist  ein  offenbares  Wunder.  Ihr  Lagerplatz  würde  einen 
Raum  von  niehrern  Meilen  erfordert  haben,  denn  das  Lager  der 
Hebräer  war  viereckig,  was  auch  wegen  eines  feindlichen  Ueherfalls 
nothwendig  war,  wie  dieses  ja  auch  andere  Völker,  z.  B.  die  Römer 
thaten.  Kommen  nun  10  Personen  auf  Ein  Gezelt,  so  erfordern 
3  Millionen  Menschen  300,000  Zelte.  Diese  mussten  die  Bagage  und 
das  Vieh  zum  Schutz  in  die  Mitte  nehmen,  welch  ungeheurer  Raum 
war  hier  erforderlich!  Die  See  musste  wenigstens  eine  Meile  breit 
«eyn ,  um  Pharao's  Heer  auf  einmal  zu  verschlingen.  Nach  der 
Beschreibung  Diodor's  (H.),  Strabo's  (17.)  und  Theophrast's  {hist. 
j)l.  6,  8,)  gestattet  der  Boden  des  arabischen  Meerbusens  keinen 
Durthzug  in  breiten  Reihen,  derselbe  hätte  also  vifle  Tage  währen 
müssen.  Nun  war  es  gegen  Abend,  als  man  die  Egypter  erblickte. 
Nun  wird  aber  erst  mit  Mose  gezankt,  dass  er  das  Volk  aus  Egypten 
geführt.  Der  Befehl  zum  Aufbruch  wird,  nach  Beschwichtigung 
der  Menge,  nicht  durch  Posaunen,  sundern  durch  Boten  erfheilf. 
Darauf  mussten  die  Gezelte  abgebrochen,  und  mit  der  Bagage  auf 
Wagen  gepackt  und  Ochsen  davor  gespannt  werden.  Die  Armee 
selbst  musste  sich  in  Ordngng  stellen,  und  den  Tross,  die  Bagage, 
das  Vieh  voranschicken  oder  in  die  Mitte  nehmen.  Wie  viele  Zeit 
ging  darüber  hin  ?  Wie  hat  allein  so  viel  Vieh  in  3  Stunden  einen 
Weg  von  mindestens  eben  so  vielen  Meilen  können  getrieben  wer- 
den? Die  Israeliten  hatten  keine  Pferde  bei  sich,  also  mussten 
Ochsen  vor  die  Lastwagen  gespannt  werden,    diese   bedurften  wohl 
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diese  Summe  schon  am  ersten  Scliopfiingstage  geschaf- 
fen ,  und  alle  üherxähligcn  sind  nur  Wiedergehurten, 
die  Seele  Adams  war  aher,  lehrt  das  Buch  Nischmnik 
Adam^  aus  jenen  000,000  zusammengezwirnt,  daher  sein 
Sündenfall  den  Fall  aller  Seelen  nach  sich  zog  —  „dass 


4  Stunden  auf  die  Meile,  und  erwägt  man  die  Hindernisse  des  Bo- 
dens, so  bedurften  etliche  tausend  mit  Ochsen  bespannten  Wagen 
ganze  Wochen  Zeit.  Dann  fragt  sieh,  ob  die  Kinder,  Schwangern, 
Greise  ete.  mit  den  streitbaren  Männern  in  gleicher  Geschwindigkeit 
fortkommen  konnten  ?  bei  dem  unwegsamen  Meeresboden  voller 
Schlamm,  Klippen  und  Untiefen!  lleberdies  in  finstrer  Nacht,  wo 
man  bald  auf  dies,  bald  auf  jenes  und  sonderlich  aufeinander  stüsst. 
Und  7M  diesem  beschwerlichen  Durchmarsche  ist  nur  Eine  Nacht- 
wache, also  3  Stunden  Zeit  gegeben,  um  600,000  Krieger,  etliche 
hunderttausend  kleine  Kinder,  Alte,  Schwangere,  Kranke  etc.  mit 
900,000  Stück  Vieh  und  COOO  bespannten  Wagen  hiniiberzuschaft'en  ! 
Jeder  Andere  würde  sich  lieber  mit  Pharao  herumgeschlagen  haben, 
als  solch  unmöglich  Ding  unternehmen."  Aber  bei  aller  umständ- 
lichen Aufzählung  der  Schwierigkeiten,  die  sich  einem  so  beschrie- 
benen Durchgang  durchs  Meer  entgegenstellen,  hat  der  Wolfenbiittler 
Zweifler  doch  noch  viele  Punkte  übersehen,  die  das  sogenannte 
historische  Factum  als  Dichtung  erkennen  lassen,  wovon  hier  nur 
die  Eine  Frage  aufgew^orfen  werden  möge,  woher  die  Israeliten  in 
der  Eile  ihres  Auszuges  die  erforderlichen  W^affen  erhielten  ,  um 
gerüstet  (13,  18.)  Egypten  zu  verlassen?  De  Wette  (Krit.  Gesch. 
d.  Isr.  IL  S.  202.  211  ff.)  bringt  noch  andere  Bedenken  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  dieses  Ereignisses  vor,  und  schliesst:  ,,Ein  natür- 
licher Erklärungsgrund  wäre  schon  darum  unstatthaft,  weil  eben 
der  wunderbare  Durclizug  durch  das  Meer  im  Pentateuch  und 
den  Psalmen  so  oft  als  ßew<is  göttliiher  Fürsorge  hervorgehoben 
wird.  Die  Frage  über  die  Wolken-  und  Feuersäule  als  Fahrerin  (les 
Volkes,  hat  man  aus  der  Sitte  des  Orients  beantworten  wollen, 
welche  vor  den  Zügen  der  Karawanen  in  eisernen  Behältern  auf 
Stan2;cn  Feuer  herumtragen  lässt,  was  des  Tages  durch  den  Piaucb 
und  Nachts  durch  das  Licht  zum  Leifzeichen  dient.  Dieser  Erklä- 
rungsversuch scheitert  aber  an  2  M.  40,  34.,  wo  dieses  natürliche 
Feuerzeichen  dem  Mose  s(  hon  über  den  Kopf  gewachsen  ist,  denn 
er  kann  nicht  davor  in  das  Heiligthum  gehen.  Die  Wolken-  und 
Feuersäule  ist  also  ein  mythischer  Stoff,  wofür  eine  Parallelstelle 
1  Kon,  8,  10.  zeugt,  denn  im  Tempel  gab  es  gewiss  kein  Feuer- 
z-eicheu.    Auch  in  andern  Stellen  kommt  man  mit  jenem  Feuerzeichen 
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der  heil.  Geist  in  leiblicher  Gestalt  auf  ihn  hernieder- 
fiihr  wie  C?)  eine  Taube*")-  ^"n  könnte  es  zwar  nicht 
unmöglich  seyn .  dass  unter  so  vielen  Ringern  nach 
dem  Gottesreiche  auch  Jesus  von  Johannes  getauft  zu 
seyn  verlangte.  Dies  setzt  aber  ein  Bedürfniss  der 
Sühne  voraus,  dessen  der  sündlose  Gottessohn  gar 
nicht  bedurfte.  War  auch  er  gedrückt  vom  Gefühl  der 
Sünde?    Harrte  er  auf  den  Messias  ^^}? 

Im  Zerduscht  Nameh  (Kap.  20.)  liest  man:  „Zoro- 
aster  wurde  von  Ahriraan  kaum  erblickt,  als  dieser 
Feind  des  Menschengeschlechts  zu  ihm  hintrat,  und 
ihm  zuredete:  ..Verlass  das  reine  Gesetz,  wirf  es  in 
Staub,  du  sollst  doch  iiaben,  was  dein  Herz  nur 
wünscht."   Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Ver- 


nicht  aus,  denn  passt  Kap.  33,  9.  jenes  .jHerniederstei'gen"  nnd  das 
jjReden"  auf  ein  Feuerzeichen  ?  Hier  nuiss  man  also  an  die  unmittel- 
bare Gegenwart  Jeliovalis  denken  ,  so  auch  4  M.   12,   5. 

*')  Das  wahrscheinlichste  Motiv,  warum  man  die  Taube  (engl. 
dove)  mit  der  Tanfe  in  Verbindung  brachte,  mochte  aus  der  hiero- 
glyphischfo  Bedeutung  dieses  Vogels  entstanden  seyn,  dessen  Namen 
die  Spraclien  mit  Schiff  {orn^a  =  n^oCaTioa)  und  Wasser  (nfhia  von 
n?.ew,  plito,  fluo)  in  Verbindung  setzten  ,  weil  Wasser  der  Anfang 
aller  Dinge,  daher  die  Taubengöttin  Venus,  Semiramis  etc.  aus 
diesem  Elemente  entstanden;  denn  die  Taube  ist  Sinnbild  der  Wie- 
derzeugung (njl'y  =  üjl^)  ^"s  den  Wassern,  sie  dalier  als  göttlicher 

Geist  schwebend  (nCm^^)  ^"f  '''"'"  Schöpfnngswasser ,  sie  daher 
die  Verkünderin  der  wiedergebornen  Schöpfung  nach  der  Siindfluth, 
mit  dein  Symbol  des  Friedens  im  Schnabel:  und  weil  die  Tanfe  eine 
geistige  Wiedergeburt,  so  durfte  sie  auch  bei  der  Taufe  Jesu  niclit 
fehlen.  Dazu  kam  noch  ihre  Heiligkeit  bei  den  Samaritern,  welche 
Jesus  so  auffallend  begünstigt. 

'*^)  Diese  Schwierigkeit  zu  heben,  Avagten  neuere  Theologen, 
das  Bewusstseyn  Jesu  von  der  Messiaswiirdc  erst  nach  der  Taufe 
beginnen  zu  lassen,  und  ihm  die  völlige  Unsündlichkeit  abzusprechen. 
Die  Evangelien  aber  setzen  schon  von  Kindheit  an  das  Bewusst- 
seyn seiner  Würde  voraus.  Jesus  musste  als  wahrer  Messias  schon 
vor  der  Taufe  das  Bewusstseyn  davon  in  sich  getragen  haben. 

(Lützclberger  „Jesus  etc."  S.  98.) 
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Sucher  seine  Absichten  bei  ihm  so  wenig  erreicht,  als 
bei  Jesu.  Was  aber  die  Parallele  noch  mehr  unter- 
stützt, ist,  dass  auch  Zoroaster  sich  in  der  Wüste 
durch  ein  40tägiges  Fasten  —  wobei  er  ausser  Ziegen- 
käse keine  andere  Nahrung  zu  sich  nahm  —  zu  seinem 
Lehramte  vorbereitete  *^).  Die  Parallelen  zwischen  3Iose 
und  Jesu  werden  aber  nicht  nur  durch  das  40tägige 
Fasten  (2  M.  34,  28.  Matth.  4,  2.)  vermehrt,  sondern 
die  Tradition,  welche  schon  eine  Versuchung  Abrahams 
durch  den  Satan  erzählt  hatte  {Talmud Satt/iedrinf,  89.  b.). 
in  welcher  das  Zwiegespräch  —  das  mit  Bibelstellen  um 
sich  wirft,  und  den  Teufel  als  in  der  heil.  Schrift  äusserst 
belesen  zu  erkennen  gibt  —  lebhaft  an  .Matthäus  erinnert, 
erzählte  auch  eine  Versuchung  Mosis  durch  den 
Teufel,  nur  in  anderer  Weise  ^"3.  Der  Teufel  führt  Je- 
sum  auf  einen  hohen  Berg  und  zeigt  ihm  alle  ^';  Reiche 
der  Welt  und  ihre  Herrlichkeit.  Diesen  Berg  erkennt 
(ifrörer  als  denselben,  auf  dem  3Iose,  nach  der  alten 
hebräischen  Sage,  ebenfalls  alle  Reiche  der  Welt  sah. 
Denn  im  Buch  Stp/iri  commentirt  R.  Akiba  die  Stelle 
4  M.  27,  12.;  ..Der  Herr  sprach  zu  31ose,  steig'  auf  das 
Gebirg  Abarim,  und  besieh  das  Land  etc."  Die  heil. 
Schrift  lehrt  uns  hier,  dass  Gott  Mosi  alle  Theile  des 
l..andes  Israel  gleich  einem  gedeckten  Tisch  gezeigt 
hat,  wie  geschrieben  steht  (5  JVl.  34,  1.):  „Und  der 
Herr   zeigte  ihm   das  ganze  Land."     R.  Elieser  sagt: 


*^J  Rhode,   die  Sage  des  Zeiidvolks. 

=^0)  S.  Gfrörer  „Jahrli.  des  Heils'«  2.  Ahllil.  S.  380  ff.,  wo  meh- 
rere hieher  gehörende  Parallele»  gesammelt  sind.  Bald  sind  es  die 
Engel,  welche  eifersüchtig  geworden  sind  auf  die  Ehre,  welche  der 
Herr  der  Welt  dem  Gesefzgeher  erwies;  bald  ist  es  Israel,  der  ßlhis 
Dei  colleclivus,  wrldien  Satan  während  der  Abwesenheit  Mosis  auf 
dem    Ber^c    Sinai    durch    ein    Trugbild   zum    Götzendienste    verlockt. 

^'j  Und  liatte  doch   nicht  America  entdeckt! 
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,,Gott  erhöhte  die  Sehkraft  seiner  Augen ,  dass  er  sehen 
konnte  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern."  Daher 
kommt  es  offenbar,  meint  Hr.  Gfrörer,  dass  auch  Christus 
alle  Reiche  der  Welt  erschauen  konnte,  denn  er  musste 
3Iosi  selbst  in  dem  Stücke  grenzenloser  Sehkraft  gleich 
seyn.  Warum  sollte  nun,  fragt  er,  eine  Erzählung,  in 
welcher  zwei  solche  mosaische  Züge  verwoben  sind, 
nicht  ganz  mosaisch  seyn?  Um  so  mehr,  da  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  alte  jüdische  Sage,  welche 
nicht  zu  Ende  kommen  kann,  Mosen  zu  feiern,  welche  ihn 
als  den  Herrn  der  Elemente,  Besteiger  des  Himmels,  als 
den  Eingeweihten  Gottes  besingt,  ihn  auch  als  Ueber- 
winder  des  Teufels  und  seiner  Lockungen  hingestellt 
haben  wird.  Sonst  war  er  im  jüdischen  Sinne  nicht 
ganz  vollkommen ,  was  er  doch  seyn  sollte ,  wenn  er 
nicht  auch  Samaels  Verführung  trotzte  ^^), 

„Nach  Matth.  17.  wird  Jesus  auf  dem  Berge  ver- 


*2)  Unser  Gewährsmann  stellt  daher  die  Behauptung;  auf,  die 
Versuchung  Christi  sey  einer  mosaischen  Sag;e  nachg-ebildet,  die 
zwar,  wie  so  vieles  andere  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verloren 
gegangen  seyn  Rönne,  von  welcher  sich  aber  noch  bei  Fabrizius  in 
einem  Bruchstück  aus  der  kleinen  Genesis  eine  Spur  erhalten  hat. 
Die  Stelle  lautet:  xaralmiov  Moiüarji  Tag  xar  ^'Aiyvnxov  Siar^ißag,  fl^ 
rrjv  f^tjjuov  f<pi).naö(pfL  ^  Sitiaaxöfjfi'o;  Treten  th  aQy(ayy^'XH  Paßpi-^X  tu  nepC 
rijg  Yft'fOfcii  t«  y.ociu»^  xai  th  tt^coth  m'd'OMTiH,  xai  Ttjjv  ufr  lytTvov ,  xai  th 
»ararrXvauti^  xai  rTjg  nuyy.uafio;  —  w;  fr  rrj  XptitT}  yfvfOfc  xflrai.  .,AlsO  Mose 
zog^  sich  in  die  Wiiste  zurück,  um  dort  zu  lernen,  und  ward  von 
Gabriel  daselbst  unterrichtet.  Das  wäre  offenbar  der  geeignetste 
Platz  für  eine  Versu(hung,  da  die  alte  jüdische  Theologie  den  Sitz 
des  Teufels  in  die  Wüste  verlegt."  Nichts  desto  weniger  hatten 
selbst  die  Einwürfe,  welche  Strauss  gegen  den  historischen  Wcrth 
der  Versuchungsgeschichte  Jesu  vorbrachte,  gläubige  Theologen  so 
wenig  za  überzeugen  vermocht,  dass  Oslander  in  seiner  „Apologie 
des  Lebens  Jesu"  sogar  die  äusserlich- persönliche  Erscheinung  des 
Satans  als  glaubhaft  dadurch  zu  erweisen  hofft,  dass  er  annimmt: 
,jdie  persönliche  Erscheinung  des  Satans  wird  hier  durch  die  Einzig- 
keit der  Erscheinung  Jesu  in  der  heil.  Geschichte  und  seiner  Bestim- 
mung gegen  ihp  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  gerechtfertigt." 
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klärt.     Asch  Mose  ist  verklärt  worden:   aber  einem 
Wortspiel  zu  gefallen,  denn  nnln  le:v  ist  HTN  Inx-^  oder 

weil  auch  Bakchus  als  Gesetzgeber  C^saiioepoQog)  Licht- 
hörner  hatte.  Die  Volkssage  gestaltete  die  Erzählung 
2  M.  34,  29.  vollends  ins  Wunderbare  um.  Philo  ide 
Vita  Mos.  111.^  sagt :  „Mose  bestieg  auf  göttlichen  Befehl 
einen  hohen,  sonst  unzugänglichen  Berg,  blieb  daselbst 
die  ganze  Zeit  ohne  Lebensmittel,  und  nach  40  Tagen 
kam  er  wieder  herunter,  viel  schöner  von  Antlitz  als 
er  war,  da  er  hinanstieg,  so  dass  Alle,  die  ihn  sahen, 
erstaunten,  und  das  Leuchten  ctes  sonnenähnlichen 
Glanzes,  der  ihnen  entgegenstrahlte,  kaum  ertragen 
konnten."  In  der  jüdischen  Sage  ist  das  Leuchten  des 
Angesichts  bereits  zum  Zeichen  eines  rechten  Rabbinen 
geworden.  So  berichfet  der  hierosolymitische  Talmud 
{Schekalim  III.  2.) :  „die  Angesichter  der  beiden  Rab- 
binen Jonah  und  Abuah  hatten  geleuchtet,  weil  sie 
eifrig  im  Gesetz  studirt,"  und  wendet  auf  sie  den  Spruch 
an  (Kohcleth  8,  1.) :  ..die  Weisheit  des  3Ienschen  er- 
leuchtet sein  Angesicht."  Also  hier  ist  die  Quelle 
jenes  Berichts  von  3Iatth.  17.  Mose  und  Elia  sind 
dort  bei  Christus,  denn  nach  der  K  a  b  b  a  I  a 
sind  diese  Drei  Verkörperungen  Eines 
Geistes."  CJahrh.  d.  Heils  Abthl.  2.  S.  3G8.) 

Zufolge  der  Prophezeiung  (Mich.  7,  15.):  „Ich  will 
sie  (in  der  messianischen  Zeit)  AVunder  sehen  lassen, 
wie  als  sie  aus  Eg\  pten  zogen , "  speist  Christus 
(Matth.  14,  19.)  mit  5  Broden  5000  Mann,  die  Weiber 
und  Kinder  ungerechnet,  wie  Mose  einst  in  der  Wüste 
ein  ganzes  Heer  mit  Manna  **)  gespeist  hatte;  heilt 


")  Das  Manna  als  geistliche  Himmelsspeise  (Offb.  Job.  2,  17.) 
kannten  schon  die  Rabbinen  {Midrask  Koheleth  f.  73.  c.) ,  die  es 
ebenfalls  von  dem  Messias  erwarteten  (vgl.  Ev.  Job.  6,  58.), 
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(Matth.  8,  3.)  einen  Aussätzigen ,  wie  Moses  durch  sein 
Flehen  die  Mirjam  vom  Aussatze  geheilt  (4  M.  12.). 
Wie  Mose  (.2  M.  14,  210,  so  zeigte  auch  der  Messias 
sich  als  Herr  des  Elements  (Matth.  8,  26.).  Und  weil 
Elia,  des  Mose  zweite  Verkörperung,  wie  vorher  be- 
merkt worden,  daher  theilt  sich  das  Wasser  nicht  nur 
vor  Mose  bei  dem  Durchgang  durch  das  rothe  Meer, 
und  vor  Elia  (1  Kön.  2,  8.);  sondern  auch  der  Messias 
muss  auf  dem  Wasser  wandeln  (Matth.  14,  25.),  muss 
Todte  auferwecken,  wie  Elisa,  der  ja  auch  mit  Elia 
des  Wunders,  eines  trockenen  Öurchgangs  durch  den 
Jordan,  theilhaftig  wurde.  Wie  Mose  und  Elia 
sollte  auch  der  Messias  gen  Himmel  fahren 
Zwar  erwähnen  die  biblischen  Schriftsteller  keiner 
Himmelfahrt  Mosis,  wohl  aber  spielt  die  Tradition 
darauf  an  ^*).    Wie  Mose  eine  Zeit  lang  verschwand 


^)  Bere-xchith  Rahha  zu  1  M.  28,  17:  Dixit  Josua  filius  Nu»hi: 
'lila  die,  qua  adpropinquavit  mors  Mosis,  sustulil  illum  Dens  ad  eoelum 
altissimum ,  usteiiditque  ei  donum  praemii  sui  et  quid  esset  ipsi  ven- 
lurum.  Clemens  {Stronu  6,  e.  15.):  Als  Mose  in  den  Himmel  ge- 
nommen ward,  sah  Josua,  Sohn  Nuns,  ein  doppeltes  Bild  von  ihm; 
er  gewahrte  eine  Gestalt,  die  mit  Engeln  da  stand^  und  dann  sah 
er  wieder  Einen  auf  den  Bergen,  der  ßegräbniss  verlangte  in  den 
Schlünden  (Anspielung  auf  die  Lehre  einiger  Juden,  dass  Mose  in 
der  Grabhöhle  der  Patriarciien  beigesetzt  sey).  Josua  sah  dieses 
Schauspiel,  vom  Geiste  erhoben,  am  Fusse  des  Berges  zugleich  mit 
Culeb.  Aber  doch  schauten  Beide  nicht  dasselbe,  sondern  Caleb, 
der  viel  schweren  Stoff  mit  sich  brachte  (sah  nur  Körperliches  und 
trat  auch  bälder  zurück.  Josua  dagegen  konnte  nachher,  als  er 
(zu  den  Israeliten)  zurückkam,  von  dem  Glänze  erzählen,  den  er 
gesehen,  denn  er  war  viel  fähiger,  tief  einzudringen,  als  der  Andere 
weil  er  viel  reiner  war"  (D.  h.,  commentirt  Gfrörcr:  nur  der  gemeine, 
Sinn  vvähnt,  Mose  sey  gestorben  wie  andere  Menschen.  Die  Hell- 
sehenden aber  wissen,  dass  er  im  Himmel  entrückt  ward").  Josephus 
(Ant.  IV,  8,  48.)  sagt:  Als  Mose  dahin  ging,  wo  er  verschwinden 
sollte  (ov  lutUiy  acpayiadijafaS-ai) ,  folgte  ihm  weinend  die  Gemeinde. 
Den  Fernsten  winkte  er  mit  der  Hand,  ruliig  zu  bleiben,  die  Nähern 
bat  er  mündlich,  sie  möchten  ihm  nicht  folgen,  und  dadurch  seinen 
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und  dann  wieder  erschien,  so,  sagte  R.  Barachia 
(Pesiktha  Rahbat hi  f.  23.  d\),  werde  auch  der  Messias 
eine  Zeitlang  verschwinden,  und  dann  wieder  kommen. 
Wie  lange  war  der  erste  Erlöser  verborgen?  11.  Than- 
chum  sagt:  45  Tage,  zufolge  Dan.  12,  11.  12.  (Wenn 
man  nämlich  die  daselbst  erwähnten  1290  ^^n  1335  ab- 


Abschied erschweren.  Das  Volk  glaubte,  auch  hierin  ihm  seinen 
Willen  lassen  ru  müssen,  und  blitb  unter  gegenseitigem  Wehklagen. 
Nur  der  Rath  der  Aeltesten  b»-gleitete  ihn  weiter,  sammt  Eleazar, 
dem  Hohepriester,  und  Josua,  dem  Feldhuuptmann.  Als  sie  auf  dem 
Berge  Abarim  angekommen,  entliess  er  auch  den  Ruth.  Während 
er  nun  noch  Eleazar  und  Josua  umarmt  und  mit  ihnen  spricht,  er- 
scheint plötzlich  über  ihm  eine  Wolke  und  Mose  verschwindet  in 
einer  Vertiefung.  Er  selbst  hat  in  den  heil.  Buchern  niedergeschrie- 
ben, dass  er  gestorben  sey ,  weil  er  fürchtete,  das  Volk  möchte 
wegen  seiner  vielen  Tugenden  zu  behaupten  wagen,  dass  er  zu  der 
Gottheit  hinaufgestiegen  sey."  Hcisst  das  nicht,  ruft  hier  Gfrörer 
aus,  die  Worte  auf  Schrauben  stellen?  Im  letzten  Satze  spielt  Jo- 
sephus  klar  auf  die  Meinung  vieler  seiner  Zeitgenossen  an,  das.s 
Mose  nicht  gestorben,  sondern  gen  Himmel  gefahren  sey.  Aber  sich 
fürchtend  vor  dem  Spotte  der  griechischen  und  römischen  Leser, 
für  die  er  eigentlich  schrieb,  wagte  er  nicht,  mit  seiner  wahren 
Ansicht  herauszurücken.  Offener  spricht  Philo  {de  vita  Mos.  III.  in 
fine):  jjDa  er  eben  hinaufgehoben  werden  sollte,  und  schon  den 
Anlauf  genommen,  um  auffliegend  seinen  Schwung  gen  Himmel  zu 
richten,  weissagte  er,  vom  göttlichen  Hauche  angeweht,  obwohl  er 
noch  lebte,  von  sich  selbst,  als  einem  Gestorbenen,  wie  er  verschie- 
den sey,  da  er  doch  nicht  verschieden  war,  wie  er  begraben 
ward  u.  s.  w.:  ri^»]  '/""  avaXaußavöufvo;  etc.  Auch  von  Christi  Himmel- 
fahrt wird  Apostelgesch.  I,  9.  der  Ausdruck  y-ui  rf(p!-').t]  vn^Xaßev,^  wie 
von  Marc.  16,  19 :  av(Xf]ip9>]  (U  t6v  ov^avöv  gebraucht.  Wäre  nicht 
dieses  mosaische  Vorbild  dazwischen  getreten,  behauptet  Gfrörer, 
so  würden  wir  lesen,  wie  Christus  in  der  prachtvollen  Weise  des 
Elias  mit  feurigen  Rossen  etc.  hinangefahren  sey.  Dass  man  damals 
glaubte,  der  geweissagte  Messiasprophet  werde,  gleich  dem  Gesetz- 
geber, nicht  sterben,  bezeugt  Origenes  iin  Johannem  c.  27.)  mit 
folgendem  Beispiele:  „Der  Samariter  Dositheus  erklärte  sich  für 
den  (von  Mose)  geweissagten  Messias.  Noch  jetzt  gibt  es  Anhänger 
dieses  Menschen  ,  die  allerlei  von  ihm  erzählen ,  z.  B.  dass  er  den 
Tod  nicht  gekostet,  sondern  irgendwo  (bei  Gott)  im  Lebeu  sey." 
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lieht ,  erhält  man  die  Zahl  45.)  ,  In  dieser  Zahl  von 
Tagen  erkennt  Gfrörer  die  40  Tage  (Apostelgesch.  1,  3.), 
in  welchen  Christus  seinen  Jüngern  bald  erschien,  bald 
verschwand. 

Bei  der  bisherigen  Annahme  der  historischen^^) 


*'')  Ausser  den  im  Eingänge  dieses  Kapitels  dargebrachten  Be- 
weisen der  Identität  Mosis  mit  Bakcluis,  welche  schon  Huet,  Vossius 
u.  A.  aufgefallen,  nur  dass  sie  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit  das  Heiden- 
thuni  für  eine  Fratze  des  Mosaismus  erklärten  —  was  ein  offenbarer 
Anachronismus  wäre  —  sind  noch  andere  Stellen  aus  Mosis  Lebens- 
geschichte beizubringen,  deren  mythischer  Gehalt  auf  den  ersten 
Blick  erkennbar  wird.  So  ist  der  brennende  Dornbusch,  wie  die 
eherne  (Heils-)  Schlange  eine  etymologische  Mythe  (s.  Thl.  I, 
Vorrede  S.  VIII.  Anni.6.)  gleichwie  die  Nanienserklärung  des  Passah 
(s.  Thl.  I.  S.  44.),  dessen  Feier  de  Wette  für  ein  Werk  successiver 
Ausbildung  und  die  angebliche  Stiftung  durch  Mose  für  eine  der 
vielen  rechtsgeschichtlichen  Fictionen  des  Pentatcuchs  erklärt;  denn 
schwerlich  konnte  unter  den  Unruhen  des  Nomadenzugs  durch  die 
Wüste  schon  an  Feste  geda<ht  werden,  die  nur  im  Frieden  und 
Ueberfluss  gedeihen.  Und  dennoch  sollte  Mose  dieses  Fest  mitten 
in  der  Begebenheit  selbst,  die  es  veranlasste,  ja  noch  vor  derselben 
gestiftet  haben.  Das  Passah  sollte  ein  Sicherungsmittel  gegen  das 
Sterben  der  Erstgeburt  seyn !  Aber  konnte  Mose,  als  er  diese  An- 
ordnung gab,  schon  die  Plage  voraussehen?  Diese  Passahfeicr 
widerspricht  auch  der  Geschichte.  Nach  2  M.  12,  11.  sollen  die 
Israeliten  das  Passahlamm  essen,  gegurtet,  die  Schuhe  an  den  Füssen, 
den  Stab  in  den  Händen,  in  Eile.  Also  waren  sie  in  jener  Nacht 
des  Aufbruchs  reisefertig  gewesen.  Aber  nach  V.  39.  wurden  sie 
von  dem  Befehl  zum  Aufbruch  so  überrascht,  dass  sie  nicht  einmal 
Brod  im  Vorrath  hatten,  sondern  den  rohen  Teig  ungesäuert  mit 
fortnehmen  mussten ,  daher  die  andere  Benennung:  „Fest  der  un- 
gesäuerten Brode,"  Auch  wird  die  Bedeutung  und  der  Zweck  des 
Festes  selbst  durch  diese  Stiftung  entstellt.  Denn  der  ungesäuerte 
Teig  sollte  an  die  Eile  des  Aufbruchs  erinnern,  jener  Relation  zu- 
folge ist  es,  wie  das  ganze  Fest,  doch  das  Essen  des  ungesäuerten 
Brodes  vor  dem  Erfolge,  der  es  veranlasste,  und  unabhängig 
von  demselben  geboten  2  M.  l'i,  8.  Ferner  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  Mose  in  jener  Unruhe  an  die  künftige  in  Canaan  fortzusetzende 
Feier  des  Passah  und  an  die  nähern  Bestimmungen  desselben  gedacht 
haben  sollte.  Dazu  konnte  er  kaum  nachher  Zeit  haben.  Die  2  M, 
12,  43  ff.  gegebenen  Klauseln   und  Nebenbestimmungen  sind  gewiss 
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Persönlichkeit  Mosis  würde  sich  auch  in  dem  Opfertode 
Jesu  eine  neue  Parallele  mit  3Iose  darbieten,  wenn 
Ghillany  („die  Menschenopfer  etc."'  S.  718.)  Recht  hätte, 
dass  eine  Vergleichung  der  Stellen  4  M.  27,  12—23  mit 
5  M.  32,  48—52  und  diese  wieder  mit  34,  1 — 7.  zu  dem 
Schlüsse  führen  müssen,   Mose  sey  keines  natürlichen 


später  hinziig'efiigt,  und  haben  ohnehin  die  deutlichsten  Beziehungen 
auf  den  Aufenthalt  in  Canaaii,  wie  schon  die  Ausdrücke  S^i^lH  V.  46. 
und  VHf^n  ^"1l^?  ^*  48.  beweisen.  Endlich  verräth  sich  jene  Relation 
als  unwahr  durch  ihre  Zweideutigkeit  und  Schwankung.  Das  Passah 
ist  bald  zum  Schutz  geojen  das  Sterben  der  Erstgcburst,  bald  zum 
Andenken  an  dieselbe  Begebenheit  gefeiert  werden ;  bald  glaubt 
man  nur  die  Vorschriften  zu  einer  ersten  Feier  zu  lesen,  bald  wird 
von  dem  künftigen  eigentlichen  Passahfest  gesprochen.  Die  Stif- 
tungsgeschichte des  Passah  ist  also  falsch.  Dass  dieses  Fest  einzig 
und  allein  bei  dem  Centralheiligthume  soll  gehalten  werden  (2  M. 
23,  17.),  beweist,  dass  diese  Anordnung  erst  von  der  höchsten  Macht 
der  Hierarchie  geboten  worden  (Hiillmann's  Staatsverf.  d.  Isr.  S.  H8.)» 
Damit,  sagt  Bohlen,  stimmt  die  Geschichte  überein,  welche  mit  Be- 
zugnahme auf  den  Pentatench  von  einem  Passah  unter  Josua  weiss, 
wie  es  nicht  gefeiert  worden  seit  der  Richter  Zeit, 
nämlich  auf  gesetzliche  Weise  (2  Kö».  23,  21  ff.  2  Chr.  35,  18  ff.>, 
wogegen  freilich  noch  die  Chronik  von  einem  ähnlichen  Feste  unter 
Hiskia  berichtet  (2  Chr.  30  ) ;  aus  dieser  erhellt  aber  doch,  weil 
Hiskia  erst  mit  seinen  Obersten  und  der  Gemeinde  Rath  halten 
niusste,  im  ganzen  Lande  zur  Feier  einzuladen,  und  mehr  Priester, 
die  doch  schon  in  Masse  vorausgesetzt  wer/!en,  dazu  heiligen  musste, 
—  dass  wenigstens  damals  die  Passahfeier  eine  ganz  neue  Erschei- 
nung war,  und  bei  alledem  nicht  gehalten  wurde,  wie  es  die  Vor- 
schriften erforderten  (vgl.  V.  18.).  Dasselbe  Verhältniss  fand  bei 
dem  andern  Aequinoctionalfeste  Statt,  denn  zufolge  Nehemia  8,'  17. 
war  das  Fest  der  Laubhütten  seit  Josua's  Tagen  Bicht  in  jener 
Weise  gefeiert  worden.  Auch  konnte  es  nicht,  wie  der  Pentateuch 
vorgiebt,  zur  Erinnerung  an  das  Wohnen  in  Hütten  während  des 
Aufenthalts  in  der  Wüste,  eingesetzt  seyn;  denn  was  hatte  das  7tä- 
gige  Fest  mit  dem  40jährigen  Verweilen  in  der  Wüste  für  einen 
erklärbaren  Zusammenhang?  George  (die  mos.  Feste  S.  291  ff.) 
wollte  auch  für  das  Versohnungsfest  den  nachexilisehen  Ursprung 
in  dem  Schicken  des  Bockes  zum  Teufel  (Asasel)  erkennen,  denn 
erst  von  den  Assyrern  hatten  die  Israeliten  die  Lehre  von  guten 
und  bösen  Engeln  erhalten.    Auch  weise  das  Gebot  des  Fastens  bei 
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Todes  gestorben;  denn,  bemerkt  dieser  Schriftfor- 
scher: ,,Der  biblische  Concipient  weiss  für  Mosis 
Tod  keine  andere  Veranlassung,  als  das  Murren  der 
Hebräer  in  der  Wüste  Zin.  Der  Berg  Abarim,  auf 
welchem  der  Gesetzgeber  den  Tod  findet  oder  sucht, 


diesem  Feste,  als  in  früherer  Zeit  nicht  üblich,  auf  eine  späte  Ent- 
stehung des  Festes  hin.  Bohlen  will  selbst  den  Sabbath  sehr  spät 
eingesetzt  wissen,  denn  ftian  verlangt  in  der  Eeit  der  Kenige  nach 
dem  Sabbath  als  einem  Werktage  und  Jehovah  mag  ihn  nicht,  weil 
an  ihm  natürlich  der  Verkehr  mit  Phöniziern  unbehindert  war  (vgl. 
Jes.  1,  13.  Hos.  2,  11.  Am.  8,  5.).  So  ist  also  die  erste  Erwähnung 
des  Sabbaths  eine  tadelnde,  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Schöpfungs- 
geschichte und  den  Decalog,  welche  beide  den  Propheten  nicht 
gegenwärtig  seyn  mussten,  um  dem  Tage  Heiligkeit  zuschreiben 
zu  können.  Damit  stimmt  noch  später  Jcromia  17,  21  ff,  ungeachtet 
nunmehr  der  Sabbath  geheiligt  istj  die  übrigen  Stellen  aber  aus 
der  Chronik  und  der  Ueberschrift  von  Ps.  92. ,  welche  dagegen  an- 
geführt werden,  sind  zu  jung.  Auf  den  Sabbath  stützen  sich  die 
Sabbathperiode  und  das  Jubeljahr.  Das  Erlassjahr  sollte  in  jedem 
Jahrsiebend  gefeiert  worden,  jede  Arbeit,  ausser  Äckerbau,  erlaubt 
seyn,  und  was  von  selbst  wuchs,  den  Sciaven  gehören  (3  M.  25,  2  ff. 
5  M.  23,  10.  11.).  Aber  diese  priesterlith  ideale  Ausdehnung  des 
Sabbathgesetzes  war  bis  zum  Exile  hin  völlig  unbekannt.  Das 
Freilassen  der  Sciaven  im  Jubeljahr  kommt  erst  bei  Jeremia  34,  9. 
in  Anwendung,  das  Gesetz  soll  während  dieser  Feier  verlesen  wer- 
den (5  M.  31,  11.)  und  es  geschiebt  erst  Nehemia  8,  18.  Endlich 
wird  auch  die  Zeit  des  Exils  als  ein  solches  Sabbathjahr  betrachtet, 
während  welchem  das  Land  seine  Ferien  halten  nuisste,  weil  es 
nicht  feiern  konnte,  als  man  darin  wohnte  (3  M,  26,  35. 
vgl.  2  Chr.  36,  21.).  In  jedem  7.  Sabbathjabre  sollten  alle  Stammgüter 
an  die  Familien  eurückfallen  ,  und  mithin  war  der  Zweck:  die  Un- 
▼eräusserlichkeit  des  Grundeigenthtims,  wie  im  Lykurgfschen  Gesetze, 
hier  aber  nach  theokratischem  Gesichtspunkte,  denn  Jehovah  ist  Herr 
des  Landes,  und  die  Israeliten  sind  gleichsam  nur  seine  Pächter  (3  M, 
25,  23.).  Indess  ist  häufiger  von  Länderverkauf  die  Rede  (l  K5n. 
21,  2.  Jes.  5,  8.)  und  dieses  Gesetz  kam  niemals  zur  Ausführung" 
(s.  Winer  Realwtb.  u.  Jubelj.).  Lässt  sich  aber  aus  dem  mosaischen 
Gesetze  die  wirkliche  Existenz  Mosis  nicht  beweisen ,  wie  viel 
weniger  aus  seiner  Lebensgeschichte  ?  Schon  der  Eingang  ist  my- 
thisch. Ueber  400  Jahre  währte  die  Knechtschaft  der  Israeliten  in 
Egypten,  und  ihr  Befreier  ist  der  Enkel  Levi^s,  der  mit  Jakob  nach 
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ist  auffallender  >Veise  derselbe ,  welcher  dem  Peor 
heilig  ist;  Abarim  hiess  das  Gebirge,  Nebo,  Peor  und 
Pisga  waren  die  einzelnen  Gipfel  desselben  (Winer, 
Realwtb.  I.  S.  3.).  Dem  biblischen  Berichte  nach  hätte 
Mose  den  Bers:  besteigen  müssen,  um  vor  seinem  Ende 


Egypten  zog!  Obgleich  wegen  der  Krokodille  im  Nil  nicht  gebadet 
werden  kann,  soll  es  sogar  eine  Königstochter  gewagt  haben,  sich 
überdies  noch  dem  Vorwurf  der  Unsittlichkeit  auszusetzen,  welchen 
ein  Baden  im  Flusse  zur  Folge  hatte!  Wie  durfte  die  Prinzessin 
dem  Hass  ihres  Vaters  gegen  die  Hebräer  Trotz  bieten  ?  wie  e» 
wagen,  ohne  ihre  Unschuld  zu  verdächtigen,  den  fremden  Knaben 
unter  den  Augen  ihres  Vaters  erziehen  zu  lassen?  Und  dennoch 
zeigt  sie  weiter  nicht  die  geringste  Theilnahme  für  den  Findling, 
Pharao  verfolgt  ihn  sogar  als  einen  fremden  verhassten  Menschen  ? 
De  Wette  fiel  es  auf,  dass  Pharao  sein  Vertilgungsgebot  in  so  un- 
vollkommener Weise  gegeben,  dass  er  die  Ausfiihruns  desselben  nur 
zwei  hebräischen  Hebammen  anvertraut,  anstatt  seinen  eigenen 
Leuten.  Auffallend  ist  die  Art  seiner  Rettung,  warum  wurde  der 
Knabe  nicht  ans  Ufer  gesetzt?  warum  ins  Wasser?  damit  der  Name 
etymologisch  gedeutet  werden  könne,  was  aber  dennoch  nicht  gelang, 
denn  Mose  Iieisst  zufolge  der  Grammatik:  der  Herausziehe r 
(etc.  aus  Egypten)  und  nicht:  der  Herausgezogene.  Im  37.  Ka- 
pitel des  j.Zerduscht  Nameh"  bewährt  Zoroaster  seine  göttliche 
Sendung  in  Gegenwart  des  Königs  Gustasp  durch  grössere  Wunder 
als  die  andern  Magier;  ebenso  Mose  am  Hofe  Pharao's.  Dennoch 
fragt  man:  Wie  konnten  die  egypt'ischen  Magiker,  nachdem  Mose 
schon  alles  Wasser  roth  gefärbt  hatte,  ein  Gleiches  thun?  Es  war 
doch  kein  ungefärbtes  mehr  da?  Und  wenn  Mose  schon  so  viel 
Frösche  herbeigezaubert  hatte,  dass  ganz  Egypten  davon  bedeckt 
war,  wie  konnten  die  Magiker  ihre  Kunst  noch  beweisen?  Alles 
Vieh  sollte  von  der  Pest  aufgerieben  seyn,  und  doch  setzt  das  egyp- 
tische  Heer  den  Israeliten  mit  vielen  Streitwagen  nach ,  j^woher 
kamen  diese  Pferde?  Alles  Vieh  muss  an  Geschwären  dahin  sterben, 
und  gleich  wieder  aufleben,  damit  es  vom  Hagel  erschlagen  werde, 
w^orauf  es  wieder  vor  den  Wagen  gespannt  wird  ,  und  der  Reiterei 
dienen  muss.  Im  16.  Kapitel  des  Zerduscht  Nameh  liest  man,  wie 
auf  das  Gebot  Zoroasters  ein  rcissender  Gebirgsstrom  sich  ihm  und 
seinen  Begleitern  zu  einer  Brücke  wölbt,  und  sie  trocknen  Fusses 
am  jenseitigen  Ufer  anlangen;  warum  sollte  nicht  auch  Mose  im 
rothen  Meere  ein  solches  Wunder  bewirken  können?  Es  befremdet, 
dass   die    Residenz   des   egyptischeu  Königs    niemals   genannt   wird. 
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das  verheissene  Land  wenigstens  aus  der  Ferne  sehen 
zu  können.  Es  war  aber  durchaus  nicht  noth wendig, 
dass  Mose  sich  diesen  ersehnten  Anblick  bis  auf  sein 
Ende  versparte;  die  Israeliten  sollten  ja  Jahrzehende 
hindurch  an  den  Grenzen  dieses  Landes  herumgezogen 


obgleich  der  Erzähler  daselbst  eine  so  wichtige  Rolle  spielte.  Es 
befremdet,  dass  der  an  Pharao's  Hof  erzogene  Mose  nicht  mit  Aus- 
zeichnung empfangen,  sondern  als  ein  Unbekannter,  von  dessen 
früherer  fürstlichen  Würde  gar  keine  Spur  der  Erinnerung  sich  er- 
halten hatte,  scheel  behandelt  wird.  Es  befremdet,  dass,  ungeachtet 
Mose  die  egyptischen  Zauberer  besiegt ,  Pharao  dennoch  nicht  an 
die  Göttlichkeit  seiner  Sendung  glauben  will,  und  mit  seiner  ganzen 
Kriegsmacht  muthwillig  den  Wassertod  aufsucht,  um  dem  Liebling 
der  Gottheit  nachzusetzen.  Verdacht  erweckt  es,  dass  die  Kap.  17, 
1 — 7  erzählte  Geschichte  auf  einer  Etymologie  beruht.  Noch  auf- 
fallender ist  es,  dass  über  dieselbe  Geschichte  auch  4  M.  20,  13,  eine 
etymologische  Mythe  enthält.  Nach  2  M.  17.  ist  die  Wassornoth  in 
Rephidim  ,  ein  Ort,  dessen  Name  auf  die  Abhülfe  der  Unfruchtbar- 
keit (Wassernoth)  anspielt,  nach  4  M.  20.  aber  zu  Kades^  ein  Ort, 
dessen  Name  die  Unfruchtbarkeit  erklären  hilft  ,  weil  der  Umgang 
mit  dem  gleichen  Geschlechte  C^Tp  Cynäde)  keine  Folgen  hervor- 
bringt. In  beiden  murrt  das  sinnliche  Volk,  und  Mose  erhält  die 
Weisung  von  Jehovah,  durch  Schlagen  mit  seinem  (^Phallus)  Stabe 
an  den  Felsen  (das  Symbol  der  Weiblichkeit,  vgl.  s.  Tbl.  I,  S.  210. 
Anm.  21. )?  wie  vor  ihm  Buddha  und  ßakchus  Muai^g^  der  Gott  der 
sinnlichen  Lust  und  physischen  Wohlseyns,  gethan^  Wasser  (Wein) 
hervorzubringen;  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  solches  Wasser, 
das  4M.  24,  7.  und  Jes.  48,  1.  gemeint  ist;  denn  Verlassenseyn  von 
Gott  (3  M.  26,  14—16.)  erscheint  als  Wassermangel,  Jer.  2,  13., 
sowie  bitteres  Wasser  und  Unfruchtbarkeit  Synonymen  sind  (4  M. 
5,  22.).  Aber  zur  Zeit,  als  die  alten  Sagen  des  Volkes  von  dem 
oder  den  Verfassern  des  Pentateuchs  gesammelt  wurde,  und  die  im 
Exil  gewonnene  ausländische  Bildung  physischen  Bildern  bereits 
geistigen  Sinn  unterzulegen  liebte,  welche  Manier  in  der  aposto- 
lischen Zeit  den  Culminationspunkt  erreichte,  war  es  schon  möglich, 
bei  der  Erzählung  von  dem  Baume,  welcher  bitteres  Wasser  süss 
machte,  an  Bäume  der  Gerechtigkeit  (Jes.  61,  3.)  und  Quellen  des  Le- 
bens (Jer.  2,  13.)  zu  denken,  sowie  umgekehrt  eine  giftige  Quelle  Laster- 
haftigkeit bedeutet  CSprw.  25,  26.).  Den  Zeitpunkt  aber^  wo  physische 
und    geistige   Deutung   eines    Bildes   noch    schwer   von    einander   zu 
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seyn ,  er  hatte  demnach  Gelegenheit  genug,  von  einem 
Berggipfel  einen  Blick  hineinzuwerfen.  Namentlich 
sind  sie  ja  schon  weit  früiier  an  derselhen  Stelle  im 
Moabiterlande  gewesen,  als  sie  an  dem  Feste  des 
Peor  Theil   nahmen,    und  Balak   mit  Bileam   auf   dem 


scheiden  sind,  dürfte  man  wohl  aLs  jenen  bezeichnen,  wo  die  Samm- 
lung pentateuchischer  Erzäliliingen  erst  begonnen  hatte.    Mindestens 
ist  2  M.    15,   23  —  27.   beiden  Auslegungen  gunstig.     Man  überzeuge 
ßich  selbst:    „Als  sie  von  Mara    (Bitter  Feld)  kamen,    konnten  sie 
das  Wasser   daselbst    nicht    trinken,    denn  es  war    sehr   bitter, 
daher  hiess  man  den  Ort  Mara.     Da  murrte  das  Volk,  und  sprach; 
Was   sollen    wir    trinken?     Da  wies  der  Herr  Mosen  einen  Baum, 
den  that  er  ins  Wasser,  da  ward  es  süss.    Daselbst  stellte  er  ihnen 
ein  Gesetz  und  ein  Recht,   und  sprach:  Wirst  du  meiner  Stimme 
gehorchen,  und  halten  alle  Gebote,  so  will  ich  keine  Kiankheit  auf 
dich  legen,  die  ich  aufEgypten  gelegt  (das  Sterben  der  Erstgeburt?), 
denn  ich  bin  der  Herr  dein  Arzt"  (der,  wie  aus  mehrern  Schriftstellcn 
bekannt   ist,    die  Gebärmutter    der  Frauen    veischliesst    und   wieder 
öffnet;    hier    erinnere   man    sich    auch  der  Verwandtschaft  zwischen 
T«  f/tjSia  und  iurjSo/.fai,  niederi).    Den  Beweis  für  die  richtige  Deutung 
erhält  man  in  den  unmittelbnr  darauf  folgenden  Versen  :  ,,In  El  im, 
(dem    Ort    der    Kraft;    der   pluralis   dient  hier,    den  Ausdruck  zu 
verstärken)  fanden  sie  12  Wasserbruunen  und  70  Palmbäume  (nach 
der  Zahl  der  Stammfürsten  und  Acltesten)  und  lagerten  sich  daselbst 
am  Wasser."     Aber   an  dem  nächsten  Lagerorte  vermissen  sie  wie- 
der   die    Fleischtöpfe   Egyptens ,    unter  welchen  schon  Eisner    („die 
Pelasger  etc.")  solche  Töpfe  —  man  denke  hier  an  den  Doppclsinn 
des  italienischen  polta  —  verstand,  in  welchen  das  harte  Fleisch  weich 
gekocht  wird;    denn   an  Fleisch  fehlt  es  Nomaden  nicht.     Auch  die 
Essäer    verstanden    unter    dem    biblischen    Egypten    des    Reich    der 
Materie.     Und    wer    unter  Manna  die  Speise   der  Wiedergeburt  ver- 
steht, würde  auch  die  Wachteln,  womit  die  Israeliten  gesättigt  wur- 
den, nicht  für  gewöhnliche  Wachteln   halten,  sondern,  worauf  schou 
der   Name    (^^p)    aufmerksam    macht,    für    einen    Vogel    des    Heils      ' 

(v?^'    'öf'w*),    daher    auch    ihr    Geruch    den    Hercules    wieder    ins 

Leben    rief.     Dass    das    Manna    keine    leibliche    Nahrung    gewesen,  i 

bestätigt    die    heil.  Schrift   selbst   mit   den  Worten  :    „Wer  aber  un-  | 

geachtet   des  Verbots    seinen  Antheil   bis    auf   den  andern  Tag  auf-  i 

sparte,  so  wuchsen  Würmer  (Sinnbilder  des   Todes)  darin,  und  das  i 
Manna  ward  stinkend."    Also  nur  dem  Ungehorsamen  wandelte  sich 
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Berge  Peor  dem  Jehovah  opferte.  Wie  der  Hohepriester 
Aharon  noch  bei  Lebzeiten  seine  Würde  einem  Nach- 
lolger  übertragen  und  sich  selbst  opfern  muss  (s.  oben 
S.  20.),  so  auch  der  Regent;  denn  Mose  bekleidete 
dieselbe  Würde   wie   die  Könige  der  Nomadenstämme. 


die  Wunderspeise  in  die  irdische  um.  Rationalistische  Bibelerklärer, 
welche  an  das  bekannte  Baumharz  denken ,  scheinen  wohl  nicht  zu 
wissen ,  dass  dieses  nur  einio^e  Monate  im  Jahre  vorgefunden  wird, 
also  nicht  40  Jahre  hindurch  als  einziges  Nahrungsmittel  dienen 
kann  (2  M.  16,  35.).  Das  Motiv  zur  Abfassung  dieser  Mythe  möchte 
wohl  gewesen  seyn  die  Heiligkeit  des  Sabbaths,  nach  orientalischer 
Weise,  im  Gewände  der  Parabel  anschaulich  zu  machen,  denn  nur 
die  für  den  Sabbath  bestimmte  Ration  ging  Nachts  nicht  in  Ver- 
wesung über.  ,,In  der  Erzählung  von  der  Bestrafung  der  Rotte 
Korah,"  gestand  schon  de  Wette,  ,,hat  alles  m  yth  isch  e  Bedeutung, 
selbst  der  Aufruhr,  auf  welchen  eine  Seuche  folgt,  welcher  Aharon 
plötzlich  durch  Räuchern  mit  Weihrauch  Einhalt  thut."  Wen  man 
sich  unter  Korah  als  mythische  Person  wohl  zu  denken  hat?  Sowie 
der  den  Bakchus  anfeindende  Lykurg  der  den  Fruhlingsstier  Dio- 
nysus  TttVQoxF^cog  aus  der  Zeitherrschaft  verdrängende  Sirius wolf 
des  Sommersolstitiums  ist,  —  eigentlich  aber,  wie  auch  Uschold  (Vorh. 
d.  Gesch.  II.  S.  148.)  anerkennt:  Ein  Wesen  mit  jenem,  denn  Ly- , 
curgus  war  Prädicat  des  mit  Gluthpfeilen  tödtenden  Apollo,  dessen 
Dreifuss  auch  Bakchus  besessen,  was  für  eine  Verwechslung  und 
Identität  beider  Sonnengötter  deutlich  genug  spriclit,  —  so  möchte 
Moses  cornutus  mit  seinem  ihn  anfeindenden  Vetter  Korah-  einem 
Namensverwandten  des  Sohnes  des  bösen  Esau,  (nip  Calvus,  dies 

war  Prädicat  des  Baki  hus  nach  dem  Aufgang  des  Sirius  um  Sommer- 
roitte,  wo  die  abnehmende  Tageslänge  auf  die  matter  werdenden 
Strahlen  oder  Haare  des  Jahrgotts  anspielt)  Sohn  des  Glänzenden 
(-^l^jj"-"»  Zii^Loi),  eines  Sohnes  des  Sammlers  {T\T\p  *".  der  Strahlen, 

weil  vor  Sommermitte  die  Sonne,  wie  Simson,  im  Besitze  aller  Haare 
oderLichtst  r  ah  I  en,am  stärksten  ist),  gleichfalls  jene  Idee  des  Kampfes 
um  die  Zeitherrschaft  ausdrucken.  Eine  Seuche,  die  gewöhnlich  in  den 
heissen  Hundstagen  ausbricht  —  und  um, welche  Zeit  die  Sonne  einen 
Kahlkopf  hat,  weil  sie  die  lichte  Hemisphäre  seit  Sommermitte 
verliess  —  ist  die  Folge  jenes  Streites  um  die  Zeitherrschaft,  ^velche 
aber  der  Mythograph  als  eine  Bestrafung  Korahs  deutet:  bis  endlich 
der  erfiischende  Herbst  mit  dem  Aequinoctialtest  des  zeugenden  Esels 
herankömmt,   dessen   Feier   Aharon    (s.  oben  S.  6.)    einsetzte,     wie 
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CDass  aber  die  vornehmsten  Glieder  des  Staates  sich 
in  Zeiten  allgemeiner  Noth  für  das  ganze  Volk  zum 
Opfer  brachten,  ist  schon  oben  erwähnt  worden.)  An 
Gewalt  ist  hierbei  nicht  zu  denken.  Jeder,  der  eine 
dieser   höchsten   Würden    übernahm,    wusste   vorher, 


der  Licht  strahlende  Mose  das  raolochistische  Passah.  Aharon  also, 
der  Repräsentant  des  physischen  Lebens,  wehrt  der  Pest,  indem  er 
sich  zwischen  Lebende  und  Tode  stellt  (4  M.  17,  13.),  d.  h.  zwischen 
Sommer  und  Herbst,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Jahrquadranten 
sich  stellt.  Um  aber  diese  Leben  fördernde  Eio;euschaft  Aharons 
noch  mehr  zu  verdeutlichen,  folgt  unmittelbar  darauf  das  Wunder 
mit  seinem  blühenden  (Phallus-)  Stab  (V.  23.)-  Dass  Korah  die 
hier  angedeutete  Idee  wirklich  repräsentire,  beweisen  auch  die  Namen 
seiner  Mitverschwornen  Dathan    (?n"]  der  Rechthaberische  v.  fn 

I    T     T 

Recht,  Gesetz)  und  Abiram  (C"""T'DX  f«  T'DN  Gewaltiger  mit 
C  finale,  wie  C""i/v2  f-  ^72);  welche  den  zänkischen,  streitsüchtigen 

Character  ihres  Oberhauptes  verstärken  helfen.  Auch  an  den  Sirius- 
löwen Juda,  Simson,  Hercules  etc.  lässt  sich  hier  denken,  welcher 
der  Pvichter  (jni)  "»d  Starke  ("ii^X  'Aly.aioi)  zugleich  heisst,  wes- 
halb  auch    nach    dem  Löwen    ClX)   Ares,    dem    starken   Mars    der 

Gerichtshof  Areopag  in  Athen  den  Namen  führte.  Hier  ist  der  Ort 
auch,  einen  Blick  auf  Mosis  Gattin  und  Schwiegervater  zu  werfen. 
Das  Motiv  zur  Flucht  nach  Midjan ,  %vodurch  Mose  die  künftige 
Gattin  kennen  lernte,  erklärt  sich  aus  der  Notbwendigkeit  einer 
Theophanie,  die  in  Egypten,  als  in  einem  unheiligen  Lande,  wo 
Jacob  und  Joseph  nicht  einmal  begraben  seyn  wollten,  weil,  wie 
Jarchi  (Comm.  in  Genes.  49,  20.)  bemerkt,  der  Staub  in  Läuse  ver- 
wandelt werden  wurde,  unmöglich  Statt  finden  konnte:  wohl  aber 
war  Midjans  Erde  heilig  (2  M.  3,  5,).  Jethro  soll  auch  Reguel 
geheissen  haben.  Letzterer  Name  bedeutet  einen  göttlichen 
Hirten,  Jethro  einen  Stier  (l^pi"""'  ^""^  "IH  iaitrus,  wie  "inU^^ 
f"'  nriiJj  welche  Namen  abwechselnd  vorkommen),  "il^  tueri  be- 
deutet schauen,  glänzen,  leuchten.  Analog  ist  das  slawische  tro. 
Morgen,  Frühe,  wovon  Jithro  der  Name  des  slawischen  Lichtgotts, 
vollständig  Jilrobog :  Deus  maliilinus ,  wovon  noch  jetzt  ein  preussi- 
sches  Städtchen  den  Namen  führt.  Diese  Vergleichung  ist  nicht  so 
gewaltsam  herbeigeführt,  als  es  scheint,  da  bekanntlich  sowohl  die 
slawischen  als  semitischen  Idiome  ihren  Urquell  im  Sanskrit  haben, 


i 


-«    85    - 

dass  ihm  ein  solcher  Tod  bevorstehe;  und  er  unterzog 
sich  ihm  freiwillig,  weil  ein  derartiges  Ende  mit  seiner 
Stellung  unzertrennlich  verknüpft  war,  und  die  Heilig- 
keit seines  Andenkens  davon  abhing.  Das  Altherge- 
brachte der  Sitte  nimmt  auch  diesem  Gebrauche  sein 


wo  tar  Stern,  Stier  und  Strahl  zugleich  bedeutet.  Vor  der  Präcessioa 
der  Nachfgleichen  war  der  Zodiakalstier  als  EröfiFner  des  Frühlings 
dux  gregis,  Führer  der  Jahrheerde,  der  Sternenrinder;  der  Sonnen- 
gott also:  göttlicher  Hirt.  Das  Siebengestirn  auf  dem  Rücken 
des  Aequinoctialstiers  sind  die  7  Töchter  Jelhros,  von  denen  nur 
Eine  genannt  wird:    Zippora  (nilDii  avieula),  denn  die  Plejade 

ist :  Taube  oder  wie  in  Rom  und  Syrien :  Henne.  Das  Wort  "in 
bedeutete  dem  Hebräer  nicht  blus  taitrus,  sondern  auch  turlur,  ebeu 
wegen  der  Uuzertrennlichkeit  der  Plejaden  mit  dem  Stier.  Diodof 
(HI.  c.  60.)  vermuthet ,  des  Hercules  dazQo-fid-ioy  Besuch  bei  Atlas, 
dem  Erfinder  der  Astronomie,  dessen  Töchter  im  Hesperidengarteii 
die  goldenen  Aepfel  besassen,  habe  einen  astronomischen  Zweck 
gehabt.  Auch  die  Hesperide  war  die  Plejade.  Die  Wichtigkeit 
dieses  Gestirns  war  aber  auch  dem  Hebräer  nicht  unbekannt,  Jarchi 
(Comm.  in  Arnos  5.)  belehrt:  jjdas  Siebengestirn  sey  das  vorzüglichste 
und  darum  erwähne  Job  9^  19.  nicht  der  Sonne  noch  des  Mondes, 
weil  diese  beiden  Himmeislichter  das  ganze  Jahr  hindurch  leuchten, 
die  Plejaden  aber  bei  ihrem  Aufgang  am  Horizont  die  Jahreszeiten 
bestimmen,  indem  zu  dieser  Periode  die  JNatur  sich  wieder  verjüngt 
und  sie  auf  das  Gedeilien  der  Früchte  grossen  Einfluss  haben."  War 
also  auch  bei  den  Juden  das  Plejadengestirn  von  so  h  h«r  Bedeutung, 
so  mussten  auch  sie  eine  auf  diese  Constellation  bezügliche  Mythe 
besitzen,  und  man  reihte  diese  in  die  Lebensgeschichte  Mosis  ein. 
Da  aber  die  Plejade  Maja  sowohl  Mutter  als  Gattin  des  Stiers  ist, 
denn  Zeus,  der  Entführer  in  Stiergestalt,  ist  auch  ihr  Buhle,  Her- 
mes als  Buddha  oder  Stier  Darma  ihr  Sohn,  als  sizilischer  Butes 
wieder  ihr  Gemahl,  weil  Maja  auch  die  Liebesgöttin,  die  Urheberia 
der  Zeitwelt  war,  so  ist  es  nicht  bedenklich,  Jethro  und  Mose 
für  den  Plejadenstier  zu  halten,  weil  die  Identität  jener  Beideo 
schon  von  den  P\abbinen  zugestanden  wurde.  Denn  nach  dem  Buche 
„vom  Leben  und  Tode  Mosis''  war  Muse  selbst  Jet  her,  uud  auch 
dieser  Name  gehörte  dem  Jethro  (2  M.  4,  18.).  Nach  Hieronymus 
war  Mosis  Vater  Jedor,  die  LXX  schreiben  statt  Jethro:  Io-&o^, 
also  der  Gott  Jao,  Jo  (Ju-pitei)  als  Stier  "^p^  raunog.  (Gesenius  leitet 
zwar  Jethro  v.  "in.v  Vorzug,  ab,  dieses  Prädicat  passte  aber  auch 
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Ausserordentliches.  Schliesslich  'miiss  noch  bemerkt 
werden ,  dass  für  das  Selbstopfer  Mosis  in  den  bibli- 
schen Nachrichen  sich  eine  gescliichtliche  Veranlassung 
kund  gibt.  Mit  Mose's  Tod  beginnt  unter  Josua  die 
Eroberung  des  verheissenen  Landes.    Es  heisst  4  M. 


für  Reguel  deo  dux  gregt's).  Die  Identität  zwischen  Jetliro  und  dem 
Morgenstier  Kadmus  (dem  Bruder  der  vom  Stier  entführten  Europa^ 
dem  eine  Kuh  den  neuen  Wolinsitz  zeigte),  könnte  auch  aus  1  M. 
25,  15.  erwiesen  werden,  wo  Jethur  und  Kidma  zusammen^enannt 
sind,  vielleicht  auch  weil  Midjan  zu  Arabien  ffehorte,  die  Araber 
aber  Morgenländer  (mp  Ij3  bei  Job)  biessen.  Auch  Mose  war 
cornutus  (2  M.  24,  29.)  als  gesetzgebender  Stier,  nach  Syncellus 
wäre  ein  nioa~(oi  zum  Stiergott*  Apis  unter  der  Herrschaft  des 
Königs  Aseth  ernannt  worden.  Wie  Apis  ein  stammelnder  Orakel- 
stier —  daher  das  Sprichwort:  i?«?  fnC  yXwTTij  —  so  war  auch  Mose 
Von  unbeschnittener  Lippe  (2  M.  4,  10.  16.).  Die  Frucht  der  Um- 
armung des  Sonnenstiers  und  der  Mondgöttin  Isis  war  Horus ,  und 
Q— jj>-^j  ist  nur  Nebenform  v.  jy^Ji  provenlus ;  denn  wollte  man  auf 

die  biblische  Etymologie  dieses  Namens  achten,  so  fiele  die  ganze 
zweite  Sylbe  (C^)  ^Is  überflüssig  weg.  Horus,  der  Beschützer  der 
Fcldfrüchte  (Macrob,  1,  18.),  ist  das  Jahr,  die  bestimmte  Zeit  {höre, 
ü)§«),  als  Product  der  Sonnen-  and  Mondconjunction  im  Frühlinge, 
aber  es  wird  doch  nur  das  Frühjahr  unter  ihm  verstanden.  Ebenso 
hat  Gerson  noch  einen  Bruder,  dessen  erst  Kapitel  18.  erwähnt 
wird,  obgleich  der  Text  dessen  Geburt  als  längst  bekannt  bei  dem  Leser 
voraussetzt.  Also  war  er  sein  eigener  Bruder?  Sein  Name:  „Gott 
ist  meine  Hilfe"  i"]]^  i^x)  ist  gleichbedeutend  mit  Jacobs  Worten: 
,,Auf  deine  Hilfe  hoflfe  ich,  Herr!"  die  er  bei  der  Erzählung  Dans 
(l  M.  49,  18.)  ausspricht,  welchen  wir  schon  Thl.  l.  S.  394.  als  den 
Repräsentanten  jenes  Monats  erkannten,  weKcber  das  böse  Winter- 
halbjahr eröfl'net,  wo  nur  die  Hoffnung  auf  die  einstige  Wieder- 
bringung aller  Dinge  zurückbleibt. 

Eine  sehr  wichtige  Einwendung  gegen  die  mythische  Persön- 
lichkeit Mosis  dürften  seine  Kriege  mit  den  canaanitischen  Völker- 
schaften auffinden  lassen.  Es  sind  deren  sieben,  obgleich  kein 
Profanschriftsteller  der  andern  sechs  erwähnt,  die  Canaaniter  aber 
nur  als  Phönizier  in  der  Geschichte  vorkommen.  Die  Volksnamen 
■'ti'^nj  u"<l  ''110  >  welche  beide:  Schlamm,  Koth,  Mist  (j^'nE^  Ü'i  i™ 
Arab.)  bedeuten,  möchten  zwar  vom  Hass  des  intoleranten  Hebräers 
erfunden  seyn,    ebenso  ^C"12"'5    was  auf  Verachtung  (713,  D12)  hin- 
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33,  50:  „Jehovah  redete  zu  3Iose  in  den  Ebenen 
Moab's  am  Jordan  bei  Jericho"  von  den  Ein- 
richtungen, die  im  eroberten  Lande  Canaan  zu  treffen 
wären.  iMan  darf  vermuthen,  dass  diese  Angabe,  nach 
welcher  Jehovah  mit  3Iose  in  derselben  Gegend  über 


weist,  womit  also  die  Niclitexistenz  solcher  Phylen  noch  nicht 
f^eläugnet  werden  könnte.  Aber  es  heissen  die  Dämonen  bei  den 
Rabbinen:  Hülsen  und  Koth,  J^n  bedeutet  Schrecken,  der  dämonische 

Character  wird  von  den  Rabbinen  durch  den  Hethiten  Ephron  (vgl. 
ThI.  I.  S.  325.)  bestätigt.  Was  endlich  die  Emoriter  anbetrifft,  so 
fragt  sich,  ob  nur  Zufall  die  Hand  im  Spiele  habe,  wenn  König 
((1n''D  V.  nW  denken) ,  Volk  (in^{<  v.  IQJ^  denken  und  sprechen) 

und    Hauptstadt   (fi^ll^n  Gedanke)    in    ihren    Namen   stets   dasselbe 

bedeuten?  Aus  5  M.  3,  11.  weiss  man,  dass  Og  der  letzte  Riese 
war.  Der  Amariter  Sihon  soll  sein  Bruder  gewesen  seyn  (Jalkut 
Simeoni  in  Deuteron,  f.  304  d.)  und  höher  und  härter  als  ein 
Thurm  (3Iidrask  in  Ps.  136.  f.  55-  6.);  wie  sich  dies  vollkommen 
schickt  für  den  Bruder  Og's ,  welcher  letztere  der  Besitzer  eines 
sehr  grossen  eisernen  Bettes  war.  Aber  diese  Zeitgenossen  Mosis 
waren  demungeachtct  antediluvianische  Wesen;  Og  hatte  sich  vor 
der  allgemeinen  Fluth  gerettet,  weil  er  sich  an  Noahs  Arche  anklam- 
merte (Talmud  Nidda  f.  61  a.),  was  aus  5  M.  3,  11.  bewiesen  wird, 
und  zufolge  dem  Commentator  Jarchi  bezieht  sich  1  M.  14,  13.  eben- 
falls auf  Og,  der  die  Riesenschlacht  mitgekämpft.  Zufolge  dem 
Buch  Pirke  Elieser  c.  'J2.  war  auch  Og  unter  denen  1  M.  6,  2  —  4. 
durch  Sinnenlust  gefallenen  Engeln  gemeint  (vielleicht  weil  yi^  aus 
;;jj;  corr.  ist?   und  sein  Reich  ■jj^/^  an  n^lJ'S  die  weibliche  Schaani 

erinnert?),  und  wie  wenig  er  sich  gebessert,  bezeugt  Midrasch  De- 
barim  Rabba  f.  235  c,  dass  er  den  Abraham  nur  der  schönen  Sara 
wegen  aufgesucht  haben  soll.  Es  kommt  aber  hier  nicht  auf  die 
Würdigung  oder  auf  die  mangelhafte  Glaubwürdigkeit  rabbinischer 
Autoritäten  an,  deren  Aussprüche  zuweilen  doch  von  christlichen 
Theologen  respectirt  wurden  —  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
nur  wenn  die  neutestamentlichen  Schriftsteller  sie  in  Schutz  nehmen, 
vgl.  Apostelgesch.  7,22.42.43.  —  aber  wo  s  o  v  i  e  1  e  Zeugnisse  sich 
für  die  v  orsündfluthliche  Wirksamkeit  eines  Königs  vereinigen,  mit 
welchem  Mose  Krieg  geführt  haben  soll ,  dürfte  man  doch  einiger- 
massen  berechtigt  seyn,  auch  in  dem  Eroberungskriege  Mosis  noch 
keine   genügende  Bürgschaft    für   dessen    historische  Existenz    aucF- 
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die  bevorstehende  Eroberung  verhandelt,  in  welcher 
Mose  sein  Selbstopfer  vollbringt,  auf  eine  Berathung 
der  vornehmen  Israeliten  im  Moabiterlande  über  die 
Mittel  hindeute,  wodurch  man  in  den  Besitz,  des  ver- 
heissenen  Landes  gelangen  könnte.  In  Fjolge  dieser 
Berathung  könnte  sich  Mose  entschlossen  haben,  sein 
über  kurz  oder  lange  ohnehin  dem  Jehovah  verfallenes 
Leben,  um  die  Gunst  des  Gottes  für  den  bevorstehen- 
den Einfall  in  Palästina  zu  gewinnen,  zur  Ermutbigung 
des  Volkes  dem  Jehovah  darzubringen.  Die  Art  seines 
Opfers  wird  ein  Brandopfer,  ein  völliges  Verbrennen 
auf  dem  Scheiterhaufen  gewesen  seyn,  wie  es  in  jedem 
Feuerdienste  üblich  war." 

Aber  selbst  wenn  die  Schrift  es  ganz  deutlich 
gesagt  haben  würde,  was  Hr.  Ghillany  aus  umschrei- 
benden Worten  errathen  haben  will,  so  würde  dieser 
freiwillige  Flammentod  eben  so  wenig  den  historischen 
Mose  beweisen  als  das  Selbstverbrennen  auf  dem  Oeta 
einen  historischen  Hercules.  Von  dem  tyrischen  Her- 
cules hatte  es  Movers  (Rellg.  d.  Phon.)  überzeugend 
nachgewiesen,  dass  er  Moloch  gewesen  sey,  und  weil 
der  Cultus,  was  er  selber  that,  den  Gott  handeln  liess, 
daher,  sagt  dieser  Schriftsteller  S.  357  a.  a.  0.,  wur- 
den die  Reste  der  Kinderopfer,  die  man  in  der  heil. 
Lade  zu  magischen  Zwecken  aufbewahrte,   „Gebeine 


kennen  zu  müssen  ?  Die  Unechtheit  des  Liedes  Kap.  32.  —  wie 
jener  Lobgesang  Mosis  2  M.  15,  1  ff. ,  welcher,  Avie  de  Wette  be- 
merkt, für  ein  Impromptu  zu  lang,  für  den  Zweck  eines  Volksliedes  zu 
künstlich,  und  V.  17.  sich  durch  einen  Anachronismus  als  Product 
einer  spätem  Zeit  verräth  —  ist  längst  anerkannt ;  Sprache^  Darstellung 
und  Inhalt  veriathen  ein  späteres  Zeitalter,  wo  schon  die  10  Stämme 
im  Exil  waren.  Ebenso  ist  der  Segen  Mosis  Kap.  23.  Darstellung 
eines  spätem  Dichters,  der  nicht  einmal  seine  Arbeit  Mosi  zuge- 
schrieben zu  haben  scheint,  da  er  in  der  Einleitung  V.  1  —  5.  von 
Mose  rühmend  spricht. 
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des  Moloch"  genannt,  obgleich  man  nirgends  liest, 
dass  sich  dieser  Gott  selbst  verbrannt  hatte.  Die 
Kinderopfer  und  die  Beschneidung  sanctionirten  die 
Phönizier  durch  die  Handlungsweise  ihres  3Iolochs : 
Israel,  von  Eusebius :  Kronos  genannt  (also  Saturn  der 
Kinderfresser}.  welcher  in  einer  allgemeinen  Noth  seinen 
einzigen  Sohn  geopfert,  an  sich  aber  die  Beschneidung 
vorgenommen  habe.  Beides  passt  auf  Abraham.  Aber 
wie  der  mythische  Stifter  der  Beschneidung,  könnte 
auch  der  mythische  Stifter  des  Passahopfers  —  nach 
den  Rabbinen,  von  den  Engeln  Melchi  genannt  — 
eigentlich  eine  Personification  Moloch's,  des  Landes- 
gotts ,  seyn,  also  sich  selbst  verbrannt  haben  (wenn 
auch  der  Text  es  verschweigt).  Im  Widerspruche  mit 
dieser  Behauptung  stünde  das  Verbot:  dem  Moloch 
zu  opfern,  nur  dann,  wenn  es  erwiesen,  dass  3iose 
der  wirkliche  Verfasser  der  nach  ihm  benannten  Schrif- 
ten, Hatte  er  doch  auch  das  Bluttrinken  mit  Todes- 
strafe belegt  (3  M.  7,  27.),  obgleich  selbst  noch  im 
Davidischen  Zeitalter  die  Hebräer  das  noch  blutende 
Fleisch  der  Thiere  assen  (1  Sam.  14,  33.),  ganz 
gegen  das  Verbot  3  M.  3,  17.  Und  noch  Ezechiel 
C33,  25.)  wirft  ihnen  vor,  sie  ässen  ..mit  dem  Blute." 
Man  muss  also  die  nachexilischen  Hebräer  von  jenen 
frühern  götzendienerischen  der  Davidischen  (2  Sam.  30, 
7  ff.)  und  Richterperiode  (Rieht.  8,  27.)  sehr  unter- 
scheiden. Man  erwäge ,  dass  Mose  auf  dem  Berge 
Abarim  Qd.  i.  Uebergänge,  dies  weist  auf  einen  Grenz- 
character  hin,  wie  auch  Mose  wirklich  von  hier  ins 
gelobte  Land  schaut)  stirbt,  der  auch  den  Namen  des 
Gottes  Nebo  (Jes.  46,  1.),  des  syrischen  3Iercurs,  des 
egyptischen  Herm-Anubis,  also  des  Grenzgottes 
führte.  Auch  nach  dem  Peor  hiess  der  Berg,  denn 
auch  dieser  war  Hermes,  jedoch  in  seiner  Eigenschaft 


-Go- 
als id-vcfaX'kinoQ,  daher  sein  libidinoser  Ciiltus;  aber 
auch  Todtenopfer  erhielt  er  als  Hermes  ;^^ovioe.  Des 
Hermes  Schlangenstab  gehörte  auch  Mosi,  und  wie 
dieser  war  er  Dollmetsch  der  Götter,  Gesetzgeber, 
Stifter  des  Cultiis,  und  nach  der  Tradition  auch  Schrift- 
erfinder. Nur  dass  Hermes  als  Führer  der  Seelen  in 
und  aus  der  Welt  einen  dualistischen  Character  hatte, 
nach  der  lichten  und  dunkeln  Hälfte  des  Jahrs ;  Mose 
aber,  wie  alle  egyptischen  und  westasiatischen  Gott- 
heiten, deren  Völker  nur  ein  dreitheiliges  ^^)  Jahr  kann- 
ten ,  einen  trinitarischen  Character  besass  •,  daher  ver- 
mählt er  sich  im  40.  Jahre  (Apostelgesch.  23.),  führt 
als  Greis  von  80  Jahren  das  Volk  aus  Egypten  (2  M. 
7,  7.)  und  stirbt  präcise  im  120.  Lebensjahre  (5  M. 
34,  7.  ^^),  wo,  um  die  mythische  Geschichte  auch  mythisch 
zu  beschliessen,  der  Erzähler  seinen  Helden  von  Gott 
selbst  begraben  werden  lässt  ^^) ! 


^)  Vgl.  ThI.  I.  S.  70. 

^'^)  D.  h.  im  zwölften  Monate,  und  wirklich  sagen  die  Rabbi- 
nen  :    Mose  sey  im   12.  Monate  (Addar)  geboren  und  gestorben. 

*^)  Zwar  ist  die  hier  ausgesprochene  Ansicht  nicht  im  Geschmacke 
der  Orthodoxie,  als  deren  Organ  sich  Ewald  (in  den  Berl.  Jahrb. 
1836  Nr.  11. );  wie  folgt,  aussprach:  „Fragt  man,  weichen  sichtbaren 
zeitlichen  Anfang  das  eigenthiimliche  Leben  und  Streben  des  alten 
Volkes  Israel  habe,  so  weist  Alles  auf  Mose  als  Stifter  hin:  die 
ganze  nach  mosaische  Geschichte  hat  ohne  solchen  Anfang 
kein  Licht  und  keine  Entwicklung.  Propheten,  wie  Samuel,  Natkan, 
reden  immer  schon  mitten  in  der  gestifteten  Gemeinde  —  und  Alles 
ist  unerklärlicli ,  wenn  nicht  ein  grosser  Geist,  wie  Mose,  einmal 
in  ihr  nie  wieder  ganz  verschwindende  Wirkungen  hervorgebracht 
hatte."  Aber  auf  die  Gefahr  hin,  als  Andersdenkender  mir  die 
Ahndung  des  grossen  Geschichtsforschers  zuzuziehen,  wage  ich  es 
dennoch,  an  den  durch  die  Erfahrung* bestätigten  Satz  zu  erinnern, 
dass,  erstlich:  Sollte  Mose  wirklich  für  die  Geschichte  gerettet 
werden  können  ,  noch  immer  nicht  der  historische  Werth  jener  ihm 
zugeschriebenen  Facta  zu  ermitteln  sey.  denn  auf  einen  berühmten 
Namen  wird  alles  Rühmliche  und  Denkwürdige  zurückgeführt,    was 
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Eine  andere  Parallele  zwischen  Mose  und  Jesu, 
nämüch  die  adäquate  Zahl  der  Stammfürsten  und  Apo- 
stel, sowie  der  Aeltesten  mit  den  Jüngern  ist  schon 
von  Andern  hervorgehoben  worden:  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  bei  den  70  Aeltesten,  die  der  Zahl  der 


der  Wirklichkeit  nach  einem  grossem  Zeitraum  angehört.  Ein  Kreis 
geistiger  Zustände  und  äusserer  Ereignisse  stellt  sich  in  dem  einen 
Heros  d.irj  auf  diesen  wird  nun  Alles  zusammengetragen,  was  ein 
Volk  in  seinen  frühern  Zeiten,  in  den  Tagen  seiner  Kindheit  äusser- 
lich  und  innerlich  erfahren  und  durchgemacht  hat.  Sollte  Mose  die 
Lehre  von  einem  unsichtbaren  Gottc,  den  man  unter  keinem  Bilde 
verehren  dürfe,  zuerst  ausgesprochen  haben,  warum  handelte  selbst 
der  fromme  David  (1  Sam.  30,  7.)  gegen  dieses  Gebot?  Wie  ist 
dann  selbst  2  M.  24,  9  —  11  und  33,  23.  zu  verstehen?  wie  reimt 
sich  mit  der  Vorstellung  von  der  A  II  ge  ge  n  wa  rt  Gottes  2  M.  33,  3  : 
„Ich  will  nicht  mit  dir  hinaufziehen  etc.?"  Wie  mit  seiner  All- 
wissenheit 2M.  19,9:  ,,Und  Mose  verkündigte  dem  Herrn  die  Rede 
des  Volkes?  „Wie  konnte  der  nachmosaische  JesaiaJehovah's  Missfal- 
len an  Thieropfern  und  Sabbathfeier  aussprechen,  deren  Wichtigkeit 
die  mosaischen  Biii  her  so  oft  in  Erinnerung  bringen?  Wie  konnte  der 
nachmosaische  Jeremia  7,  22.  Jehovah  sagen  lassen  :  „Als  ich  eure 
Väter  aus  Egypten  führte ,  hatte  ich  ihnen  weder  gesagt  noch  ge- 
boten von  Brandopfern  ,"  wenn  Mose  das  Braten  des  Osterlamms 
als  Befehl  Jehovahs  dem  Volke  verkündet  hatte?  Oder  sollte  Gott 
zu  Jeremias  Zeit  schon  vergessen  haben,  was  er  durch  Mose  seinem 
Volke  und  dessen  Nachkommen  so  ernstlich  geboten?  Ist  es  nicht 
rathsamer,  die  historische  Existenz  jenes  5,mit  egyptischer  Weisiieit 
genährten"  Stifters  der  monotheistischen  Religion  zu  bezweifeln,  als 
zu  beliaupten,  derjenige  habe  wirklich  gelebt,  weldier  ,,(1  e  u  Herrn 
erkannte  von  Angesicht  zu  Angesicht  (5  M.  34,  10.)  und 
ihn  dennoch  als  ein  wankelmüthiges  ,  kurzsichtiges,  jähzorniges 
Wesen  schilderte,  das  bereut,  Was  es  so  eben  erst  gethan ,  heute 
verflucht,  was  es  gestern  segnete,  und  morgen  wieder  segnet,  was 
es  heute  verflucht;  immer  bereit  ist,  seine  Eide  zu  brechen,  Verträge 
aufzuheben  ,  Bündnisse  zu  vernichten,  und  es  wirklich  thun  würde, 
wenn  es  nicht  von  seinem  treuen  Knecht  Mose  gar  vernünftig  er- 
mahnt würde,  doch  seiner  eigenen  Ehre  wegen,  Wort  zu  halten  und 
Verheissungen  zu  erfüllen?  (2  M.  32,  11 — 14.  u.  a.  a.  0.)  Jenes  voll- 
kommenste Wesen  sollte  gesagt  haben,  es  wolle  keinen  Andächtigen 
mit    leeren   Händen    (2  M.  23,  15.)    und   von    jedem    Gläubigen 
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70  Völker  der  Erde  und  der  mit  Jacob  nach  Egypten 
gezogenen  Seelen  (vgl.  Thl.  I.  S.  280.  Anna.  137.)  ent- 
sprechen mussten.  Jedermann  die  Wirklichkeit  derselben 
und  die  Zahl  als  eine  historische  annahm :  während  man 


1/2  Seckel  Kopfsteuer,  damit  ihm  nicht  eine  Plage  zukomme  2  M.  30, 
12  — 15,  und  „lieber  einen  Engel  dem  Volke  zum  Führer  nach  Pa- 
lästina mitgeben,  als  mitziehen,  denn  in  seinem  Grimme  könnte  es 
sich  nicht  enthalten^  unter  Wegs  es  aufzufressen"  (2  M.  33,  3.)? 
Der  Allwissende,  Allgegenwärtige  sollte  den  Begründer  einer  gerei- 
nigten Gottcslehre  ermahnt  haben,  im  Kriege  nicht  nur,  sondern 
auch  bei  Festopfern  durch  Trompetentöne  ihn  an  sein  Volk  zu  er- 
innern? Wenn  die  Bundesladc  aus  dem  Lager  zog,  sprach  Mose: 
jjHerr,  steiie  auf,  lass  deine  Feinde  flüchtig  werden  vor  dir!"  Und 
wenn  sie  ruhete,  sprach  er:  5,Komm  wieder,  Herr,  zu  der  Menge  der 
Tausenden  Israels!"  Was  soll  man  bei  dergleichen  Formeln  „des 
weisen  Gesetzgebers  und  Religionsstifters"  denken?  Wie  konnte  er 
eine  richtige  Erkenntniss  des  höchsten  Wesens  haben,  wenn  er 
glaubte,  dasselbe  mit  einem  solchen  Machtspruch  nach  seinem  Willen 
leiten  zu  können?  Wie  konnte  er  dem  alle  Räume  erfüllenden 
Wesen  rufen:  dass  es  zurückkehren  solle  zu  der  Menge  der  Tausende 
Israels?  Sollte  Mose  wirklich  selbst  alle  jene  Anordnungen  und 
Gesetze  gegeben  haben,  die  der  Pentateuch  ihm  nachrühmt,  so  ist 
ganz  im  Widerspruche  zu  jener  Strenge,  die  das  Todesurlheil  über 
einen  Mann  ausspricht,  welcher  am  Sabbath  Holz  aufgelesen  (4  M. 
15,  35.),  jene  Schwäche  und  Nachgiebigkeit  gegen  ein  ganzes  Volk, 
bei  Uebertretung  des  wichtigsten  Gebotes,  der  Beschneidung  (Jos. 5,  5.). 
Dieser  göttliclie  Gesptzgebcr  war  kein  menschlicher,  da  er 
es  ganz  der  Willkühr  des  unbeständigen  Ehemannes  überliess,  seine 
Gattin  ins  Elend  zu  Verstössen,  oder  durch  ein  giftiges  Wasser  ihre 
Treue  zu  prüfen;  den  Knecht  im  siebenten  Dienstjahre  zwar  frei 
zu  sprechen,  aber  ihn  ohne  das  Weib  und  die  Kinder  ausgehrrt  zu 
lassen,  die  er  bei  seinem  Herrn  gezeugt,  wodurch  also  die  Zerreissung 
der  heiligsten  Bande  gebilligt  wird  (2  M.  21,  4):  und  den  Eltern 
erlaubt,  ihre  Kinder  als  Sciaven  zu  verkaufen  (V.  7.)!  Wenn  in 
solchen  Zeugnissen  der  ,. grosse  Geist  Mosis"  erkannt  werden  soll, 
so  kann  man  ihm  gewiss  keine  glänzendere  Ehrenrettung  verschaflFen, 
als  wenn  man  seinen  historischen  Charanter  in  Zweifel  zieht,  sollte 
er  demungeachtet  mit  dem  grimmigen  ßaalspfaffenschlächter  Elias 
—  welcher  nur  den  Kopf  zwischen  die  Kniee  zu  stec  ken  brauchte, 
um  regnen  zu  lassen  (l  Kön.  18,  42.)  —  bei  der  Verklärung  Jesu 
auf  dem  nicht  genannten  Berge  assistirt  haben! 
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bei  den  Evangelisten,  obgleich  mit  Recht  ^^),  die  Absicht 
abmerkt,  durch  die  Zahlen  12  und  70  auf  die  Aehu- 
lichkeit  in  der  Geschichte  der  beiden  Religionsstifter 
hinzuweisen.  Auch  dass  durch  Händeauflegung  der 
heil.  Geist  an  Andere  mitgetheilt  werde,   möchte  eine 


*')  Lutzelberger  (in  s.  Schrift:  „Jesus  was  er  war  etc.")  begründet 
seine  Zweifel   gegen    die  Glaubwürdigkeit  der  Evangelisten  auch  in 
diesem  Punkte  durch   folgende  Einwürfe:   „Nicht  allein,  dass  in  der 
spätem  Zeit  nirgends  auch  nur  eine  Spur  von  70  Jüngern  sich  irgend- 
wo entdecken  lässt,  Lucas  selbst  keinen  einzi[j;en  Namen  zu  nennen 
weiss,  ebenso  die  Apostelgeschichte  sie  nirgends  nennt,  obwohl  sie 
mehrere  ant>ere  Jünger    neben    den    12  Aposteln    aufführt,    die  nach 
der  Auferstehung    für  Ausbreitung   des  Glaubens    thätig   waren;    so 
ist    auch  nicht  einzusehen,    woher  Jesus   gleich    in    der    ersten  Zeit 
seines  Auftretens  diese  Masse  von   treuen  Nachfolgern  hergenommen 
haben  sollte,  aus  deren  Zahl   er  72  besonders  hätte  auswählen  kön- 
nen, um  sie  zur  Predigt  auszusenden,  da  bis  ans  Ende  seines  Lebens 
allenthalben  die  Zahl  seiner  bleibenden  Nachfolger   stets  gering  er- 
scheint.   Olshausens  Versuch,  das  Stillschweigen  des  Matthäus  über 
sie,  damit  zu  erklären,  weil  er  nur  für  Juden  schrieb,  denen  die  zu 
Heidenaposteln  bestimmten   70  weniger  bedeutsam  waren,   widerlegt 
sich  selbst  dadurch,    dass  gerade  die  70  in   die    jüdischen   Städte 
gesendet  worden ,  und  als   das  Cliristenthum  i.u  den  Heiden  hommt, 
schon  gänzlich  verschwunden  sind.    Konnte  aber  die  spätere  christ- 
liche Zeit  ohne  geschichtliche  Wirklichkeit  bloss  nach  dem  Vorbilde 
des   jüdischen   Volkes   in    der   Wüste    Jesu    diese  Zahl   von  Jüngern 
beigeben,    so    konnte   ihm    auch    das    später    wirklich    existirende 
Collegium  der  Zwölfe  als  sein  Werk  zugeschrieben  werden;  und  um 
so  gewisser,  wenn   man  weiter  ansieht,  was  die  Evangelien  bei  der 
Wahl    und    Aussendung    dieser    Jünger     von     den    dabei    gehaltenen 
Paeden  und  üblichen  Umständen  erzählen,  indem  hierin  der  Verstoss 
gegen  Zeit  und  Möglichkeit  so  ungeheuer  ist,  dass  auch  noch  keine 
Kunst  der  Auslegung  ihn  tilgen  konnte."  Die  Belege  dafür  gibt  der 
Verfasser  S.  6 — 12.  der  angeführten  Schrift,  welche  mit  der  Bemer- 
kung schliessen,  dass  derjenige,  welcher  bei  der  Anklage  vor  Pilatus 
diesem  so  unbekannt  ist,  dass  erst  die  Juden  dem  Landpfleger  sagen 
müssen,    er  gebe  sich  für  ihren  König  aus,   schwerlich,  wie  Lucas 
will,    70  Jünger    vor    sich    her   in  die  Städte  gesandt  haben  könne, 
«m  zu  melden,"  es  nahe  der  Herr  des  Himmelreichs.     Was  aber  die 
Apostel    betrifft,    so    zeigt    erstlich    die   abweichende   Angabe 
ihrer  Namen,  die  nicht  mit  der  Sitte  jener  Zeit,  mehrere  Namen  zu 
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durch  5  M.  34,  9.  veranlasste  Vorstellung  der  Evan- 
gelienschreiber gewesen  seyn,  welche  Behauptung  durch 
Targtim  Merosolyni,  zu  4  31.  11,  25.  ihre  vollständige 
Begründung  erhält.  Dort  heisst  es:  ,,Der  Herr  offen- 
barte sich  in  der  Wolke  der  Herrlichkeit  und  redete 
mit  Mose ,  und  verwahrte  die  Prophetengabe ,  die  auf 
Mose  war,  und  gab  davon  auf  70  Männer,  und  doch 
fehlte  dem  Mose  nichts  (von  dem  Geiste,  den  er  früher 
hesass).    Endlich  heisst  es  auch  von  Josua  (5  M.  34,  9.)? 


führen,  erklärt  werden  kann,  weil  es  im  N.  T.  zugleich  auch  Sitte 
ist,  die  doppelte»  Namen  der  Apostel  anzugeben,  sowie'z  w  e  i  ten  s 
die  Stelle  Luc.  6,  13.  sich  mit  1  Kor.  15,  5  —  8.  im  Widerspruch. 
Aus  letzterer  ersieht  man,  dass  der  Name  Apostel  nicht  auf  die  12 
beschränkt  worden  sey.  Die  „Z?/öIfe"  kennt  Paulus  zwar  auch, 
aber  nicht  als  sämmtliche  Apostel,  sondern  als  Vorsteher  der 
Jerusalemischen  Gemeinde,  als  Häupter  der  Kirche}  und  erzählt  von 
ihnen,  dass  denselbsn  die  zweite  Erscheinung  des  Auferstandenen 
zu  Theil  geworden  sey,  so  dass  es  scheint,  als  müssten  diese  12 
schon  von  Jesu  geordnet  worden  seyn,  weil  sie  so  ausgezeichnet 
werden.  Aber  dabei  beachte  mau,  dass  Paulus,  was  er  hier  angibt, 
nur  von  Andern  erfahren  haben  konnte,  und  zwar  in  einer  Zeit, 
wo  die  Zwölfe  natürlich  schon  bestanden.  Denn  Paulus  wurde 
etwa  im  Jahr  37  bekehrt,  hielt  sich  dann  3  Jahre  in  Arabien  auf, 
und  kam  also  erst  7  Jahre  nach  Jesu  Tode  wieder  in  Jerusalem  au, 
wo  ihm  die  verschiedenen  Erscheinungen  des  Herrn  erzählt  werden 
konnten."  —  An  einem  andern  Orte  (Gründe  f.  d.  Niederl.  ra.  Amts" 
S.  128.)  erinnert  derselbe  Autor,  dass  nach  Matth.  16,  15 — 20,  und 
17,  1  —  9.  die  Jünger  bis  gegen  die  leljzte  Zeit  sogar  noch  nicht 
gewiss  sind,  dass  Jesus  der  Messias  sey.  Auch  wird  es  ihnen  aus- 
drücklich verboten,  Jemand  zu  sagen,  dass  er  der  Messias  sey,'  in- 
dem er  erst  müsse  getödtet  werden.  Wie  soll  nun  jene  Aussendung 
geschehen  seyn,  bei  welcher  die  Jünger  das  Himmelreich  verkünden, 
und  Wunder  in  seinem  Namen  thun?  Es  ist  demnach  das  ganze 
10.  Kapitel  des  Matthäus  seinem  Inhalt  nach  das  Product  einer 
spätem  Zeit,  wo  es  passender  war,  Ermahnungen  und  Weissagungen 
als  von  Jesu  selbst  geschehen  aufzustellen,  um  Trost  in  Drangsalen 
z«  finden.  Auch  darf  man  V.  3S.  nicht  unbeachtet  lassen.  Wie 
konnte  Jesus  vor  seinem  Kreuzestode  sagen:  „Wer  nicht  sein  Kreuz 
auf  sich  nimmt,  uud  folgt  mir  nach  etc."  Diese  Redensart  konnte 
erst  nach  Jesu  Tode  verständlich'  seyn. 
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er  sey   erfüllt  worden   mit   dem  Geiste   der  Weisheit, 
weil  illose  die  Hände  auf  ihn  gelegt,  „Hieraus"  schliesst 
Gfrörer  folgerichtig,  „ist  der  neutestamentliche  Glaube 
entstanden,    dass   durch  Händeauflegen  der  heil.  Geist 
an  Andere  mitgetheilt  werde,   vielleicht  auch  einzelne 
sagenhafte  Erzählungen,   wie  Apstlgesch.   8,   17 — 19." 
Eben  derselbe  Forscher  findet  das  Looswcrfen  Apo- 
stelgeschichte 1,  26.  schon  in  der  rabbinischen  Schrift 
Sip/irij  wo  die  Stelle  4  M.  11,  26.  zu  folgender  Para- 
phrase  erweitert  wird:   Diese  zwei  Männer  im  Lager 
waren   die   in   der   Loosurne 'zurückgebliebenen;    denn 
als   dem  Mose   befohlen   worden,   70  Aeltesten  auszu- 
lesen, sagte  Mose:    „Sieh,  auf  10  Stamme  kommen  6, 
auf  die  2  übrigen  nur  5  (weil  12  in  70  nicht  aufgeht), 
kein  Stamm  wird   es  aber  gern  sehen,   wenn  aus  ihm 
nur  fünf  genommen  werden  "   Deshalb  nahm  er  70  Loos- 
zettel,   auf  welche   er   das  Wort   „Aeltester"  schrieb, 
auf  zwei   aber   schrieb   er  gar  Nichts,    und  warf  dann 
alle  untereinander  in  die  Urne.    Wer  nun  einen  Zettel 
zog,    auf  dem   das  Wort   „Aeltester"   stand,    zu    dem 
sprach  Mose:   „der  Herr  hat  dich  geheiligt";  wer  da- 
gegen einen  unbeschriebenen  Zettel  zog,  zu  dem  sagte 
er:   „Es  kommt  vom  Himmel,  was  kann  ich  machen?" 
Noch  wichtiger  ist  folgendes  Citat  Gfrörers  aus  rabbi- 
nischen Schriften,  weil  es  auch  über  ein,  obschon  über 
das  Leben  Christi  hinausreichendes  mosaisches  Vorbild, 
nämlich  die  Sprachengabe  am  Pfingstfeste,  ein 
neues   Licht  verbreitet.     Im  Talmud   (Tract.   Sebachim 
f.  116.  «.}   lautet   es    nämlich:    „Als    das    Gesetz    den 
Israeliten  gegeben  ward ,    erscholl  Cottes  Stimme  von 
einem  Ende  der  Welt  zum  andern.     Schrecken  ergriff 
alle  Völker."    Nun   gibt   es   aber   70  Nationen  auf  der 
Erde,  und  jede  hat  ihre  eigene  Sprache.   Wie  konnten 
sie   nun  alle  das  Gesetz  vernehmen,   wenn  es  nur  in 
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der  einen  heil.  Sprache  verkündigt  ward?  Auf  diesen 
Einwurf  geben  die  Rabbinen  i^chenioth  Rahba  f.  70  </.) 
folgende  Antwort:  Die  Stimme  von  Sinai  ward  getheilt 
in  70  Stimmen  und  70  Sprachen,  dass  alle  Nationen 
der  Welt  (das  Gesetz)  hörten,  und  Jegliche  vernahm 
es  auch  wirklich  in  ihrer  Sprache."  Ziemlich  gleich- 
lautende Parallelstellen  werden  von  Gfiörer  a.  a.  0. 
noch  aus  Midrasch  Thanchim  f.  2G  c. ,  aus  Midrasch 
TMllim  über  Ps.  68,  12.,  aus  dem  Talmud  Tractat  ISabtath 
f,  88.  l.  beigebracht:^  hierauf  an  eine  Stelle  des  Maimo- 
nides  {More  Nebochim  II.  c.  30.)  erinnert,  aus  welcher 
ersichtlich,  dass  das  Stehen  des  Volkes  unter  dem 
Sinai  für  eine  Taufe  durch  den  heil.  Geist  gehalten 
worden  sey,  womit  eine  Stelle  der  Mechilta  stimmt, 
welche  Jarchi  zu  Maleachi  1,  1.  anführt:  „Alle  Pro- 
pheten standen  unter  dem  Sinai,  wo  ihnen  die  Weissa- 
gungsgabe verliehen  worden,  daher  Jes.  48,  16:  „Vor 
der  Zeit,  als  es  (das  Gesetz)  verkündet  ward,  war  ich 
da  (_ii\\i  dem  Sinai),  nun  sendet  mich  der  Herr  und  sein 
Geist,"  d.  h.  schon  vor  Jahrhunderten  habe  er  (des 
Sehers  präexistirende  Seele)  die  Prophezeiung  gehabt, 
aber  erst  jetzt  sey  ihm  vergönnt,  sie  zu  veröffentlichen. 
Noch  deutlicher  Schemoth  Rabbaf.  88.  c.  mit  Beziehung 
auf  2  M.  20,  1 :  „Alle  Weissagungen  der  Propheten 
haben  diese  schon  auf  dem  Sinai  vom  Geist  empfangen," 
daher  5  M.  29,  15 :  „Ich  mache  diesen  Bund  auch  mit 
denen,  die  heute  nicht  mit  uns"  (da  stehen).  War  also 
der  heil.  Geist  auf  dem  Sinai  für  alle  Zeiten  des  A.  B. 
ausgegossen,  und  denkt  man  an  2  M.  19,  18.  und  23,  16., 
wo  Gott  in  Blitzen  sich  manifestirte,  als  er  das  Gesetz 
gab,  so  ergibt  sich  folgende  Behauptung:  An  dem 
Pfingstfeste  ward  nicht  nur  das  Gesetz  gegeben,  son- 
dern auch  der  heil.  Geist  ausgegossen,  und  zwar  Beides 
in  feurigen  Zungen  oder  mit  andern  Worten:   in 
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den  70  Sprachen   der  Welt,   so   dass  jede  Nation  ihn 
verstehen  musste." 

Wie  Mose  durch  sein  Flehen  die  aussätzigen  Ge- 
schwister heilte  (4M.  12, 13.),  wie  er  (2 M.  14,21.)  sich 
als  Herr  über  das  3Ieer  gezeigt;  so  heilt  auch  Jesus 
Aussätzige  (Matth.  8,  3.)  und  stillt  durch  sein  Wort 
einen  3Ieeressturm.  Sein  Wandeln  auf  dem  Wasser 
C14,  26.)  findet  aber  auch  in  Zoroasters  Lebensge- 
schichte, von  welcher  manche  Ereignisse  der  Kindheit 
Jesu  nur  Wiederholungen  sind,  s.  oben  —  eine  Parallele. 
Denn  das  IG.  Kapitel  des  Zerduscht  Nameh  erzählt: 
Zoroaster  CZerduscht)  zog  einst  aus  von  Urmi  in  Be- 
gleitung der  Seinigen,  und  kam  mit  ihnen  an  die  Ufer 
eines  Flusses.  Als  er  kein  Schiff  sah,  ward  sein  Herz 
von  Kummer  zusammengezogen.  Er  betrübte  sich  dar- 
über, wollte  umkehren,  aber  wie  er  vor  Gott  weinte, 
ward  sein  Gebet  erhört ;  und  er  'mit  Allen,  die  bei  ihm 
waren,  gingen,  ohne  sich  zu  entkleiden,  über  das  Was- 
ser gleich  einem  Schiff,  das  die  Wasser  spaltet,  als 
hätte  Zoroaster  eine  Brücke  gebaut.  (V.  26.)  Mose 
hatte  Wasser  aus  einem  Felsen  hervorquillen  lassen, 
Jesus  Wasser  in  Wein  verwandelt,  —  Bacchus  das 
erstere  Wunder  in  noch  gesteigerterm  Grade  verrichtet, 
denn  er  liess  Wein  aus  einem  Felsen  strömen,  hingegen 
hatte  er  anstatt  6  Krüge  Wasser  nur  3  in  Wein  ver- 
wandelt. Zu  Kana  ^"3  in  Galiläa  hatte  Jesus  jenes  erste 
seiner  Wunder  verrichtet,  denn  in  Galiläa,  lehrte  die 
Tradition,  werde  der  Messias  als  Wunderthäter  zuerst 
sich  offenbaren  ^0?  dieser  glaubte  auch  Johannes  (2, 11.). 


^)  Insofern  ?3,  aramäisch  {^i^,  eana,  einen  Krug,  Kanoe  be- 
deutet, so  könnte  die  Localität  des  Wunders  auf  einen  etymologischen 
Charactcr  dieser  Sage  schliessen  lassen. 

61)  Sohar  in  Genes,  f.  291 :  .^i^n  N^IND  i^P^I^'ö  ND^D  N/JnV 

II.  7 


--    OS    - 

Die  nähere  Bezeichnung  r/;g  raXilau-cs,  bemerkt  Gfrörer, 
wäre,  (la  Josephus  {Arch,  XIII,  15,  1.  Bell.  Jud.  J,  17,  5.) 
kein  anderes  Kana  kennt,  überflüssig,  wenn  nicht  auf 
die  Wichtigkeit  des  Wortes  Galiläa  angespielt  seyn 
soll,  weil  auch  dies  zu  der  Erkenntniss  führen  sollte; 
Jesus  habe  sein  erstes  Wunder,  wie  man  es  von  dem 
Messias;  voraus  erwartete,  in  Galiläa  verrichtet,  „denn", 
fügt  dieser  freisinnige  Forscher  hinzu  .^wir  wissen, 
namentlich  aus  dem  Johannes -Evansrelium,  dass  die 
Apostel  nach  dem  Hingange  Jesu  eine  Ansicht  von  den 
Thaten  und  Schicksalen  des  Herrn  sich  bildeten,  die 
sie  früher,  während  seiner  Anwesenheit  unter  ihnen, 
nicht  gehabt,  dass  sie  besonders  eine  Menge  Propheten- 
steilen,  mitunter  auch  jüdische  Erwartungen,  in  den 
einzelnen  Zügen  seines  Lebens  erfüllt  sahen."  Da 
musste  denn  Jesus,  wie  man  es  vom  Messias  erwar- 
tete^^). Blinde  sehend.  Lahme  gehend  machen,  sogar 
Todte  auferwecken,  was,  wäre  es  geschehen,  selbst 
bei  einem  weniger  wundersüchtigen  Volke ,  als  die 
damaligen  Juden  waren,  die  sich  aber  benahmen,  als 
wäre  nichts  Besonderes  geschehen,  Aufsehen  erregt 
haben  würde.  Da  gedachte  man  auch  des  Danielischen 
MenschensohneSj  der  aus  des  Himmels  W^olken  kommen 
wird,  und  dem  Gewalt,  Ehre  und  Reich  über  alle  Volker 
gegeben  sey  und  dessen  Reich  kein  Ende  habe  (Dan. 
7,  13.),  daher  die  Erwartung  des  Weltendes  unter  den 


Als  Grund  dafür  wird  Ibid.  in  Exod.  f.  393.  angegeben  :  Weil  die 
Galiläer  die  Ersten  in  Gefangenschaft  abgeführt  wurden,  sollen  sie 
auch  zuerst  befreit  werden. 

*-)  Ulidrash  Tlällim :  Von  der  messianischen  Zeit  handelt  Jes.  35,  5. 
„Die  Augen  der  Elinden  werden  aufgethan  etc."  Bereschilh  Rabba 
Abschn.  95:  Was  der  Herr  geschlagen  in  dieser  Welt,  wird  er  heilen 
in  der  messianischen  Zeit,  zufolge  Jes.  35,  6.,  dann  werden  die 
Labtuen  springen."    Damit  vgl.  Matth.  11,  5. 
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Anhängern  Jesu,  welche  ihm  die  Worte  in  den  Mund 
legen,  die  ihn  als  den  von  Daniel  Geweissagten  zu 
erkennen  geben  sollten  ;  aber  die  Verheissung  Jesu 
(Matth.  16,  28.):  „Wahrlich,  ich  sage  euch.  Et- 
liche stehen  hier,  die;  nicht  schmecken  ^v er- 
den den  Tod,  bis  sie  des  Menschen  Sohn 
kommen  sehen  in  seinem  Reich,"  ebenso  24,  29: 
„Sogleich  nach  der  Trübsaljener  Tage  (d.  i. 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems)  wird  die  Sonne 
verfinstert,  die  Sterne  werden  vom  Himmel 
fallen,  —  dann  steigt  auch  des  Menschen 
Sohn  aus  den  Wolken  nieder,'*  ist  nicht  in 
Erfüllung  gegangen,  also  war  jene  Prophetenstelle 
fälschlich  auf  ihn  bezogen  worden.  Eine  andere  Da- 
nielische Weissagung,  den  Untergang  Jerusalems  be-, 
treffend  (Dan.  9,  26.),  die  man  auch  aus  Jesu  3Iunde 
vernommen  haben  sollte,  war  ein  von  allen  seinen  Zeit- 
genossen vorausgesehenes  Unglück  ^^).     Jesus   sollte 


^•'J  Joseph,  Bell.  Jud.  VI,  3 :  Eine  alte  Weissagung  lief  damals 
um,  dass  die  Stadt  fingenonimeii,  und  das  Heiligthuin  verbrannt 
werden  sollte,  wenn  innerliche  Partliciung  ausbräche.  Wollte  man 
aber  nur  die  kirtliliclie  Ansicht  fest  halten,  dass  diese  Vorhersagung 
den  divinatorisI\en  Geist  eines  hohem  Wesens  nianifestire,  so  lässt 
sich  auch  dann  Folgendes  einwenden:  Das  24.  Kapitel  des  Mat- 
thäus enthält  zwar  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt,  also  bis  ins  Jahr 
70  nach  Chr.  eine  vollkommene  Darstellung  der  Geschichte  der 
christlichen  Kirche.  Von  V.  '29  an  geht  aber  die  Verheissung  des 
baldig  erscheinenden  Gerichts ,  die  Verkündigung  von  Ereignissen 
vorher,  die  bis  jetzt  nicht  eingetrofifen  sind.  Daran  schliesst  sich 
eine  ernste  Ermahnung  zum  Warten  auf  die  letzte  Stunde,  und  eine 
Rüge  über  Lieblosigkeit  unter  den  Knechten.  So  konnte  Jesus  nie 
gesprochen  haben.  Das  ist  Alles  aus  den  Verhältnissen,  Hoffnuii- 
geu  und  Zuständen  einer  spätem  Zeit,  und  zwar  unmittelbar  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  ,  wo  alle  Christen  die  Erscheinung  des 
Gerichts  erwarteten,  heraus  geredet.  Dazu  kommt  23,  33—39,  hee. 
36,  wo  sich  in  der  Nennung  des  Zacharias,  Barachiä  Sohn,  der 
getödtet  woidea  sey,  zwischen  Tempel  uud  Altar  auf  eine  Geschichte 

7" 


—    100    — 

den  von  Jeremia  31,  31.  geweissagten  neuen  Bund 
Gottes  mit  den  Gläubigen  errichten ,  daher  die  ihm  in 
den  Mund  gelegte  Rede:  „Himmel  und  Erde  werden 
vergehen ,  aber  meine  Worte  nicht."  Und  dennoch 
seilte  Jeremia  unter  Umständen  auch  keine  Autorität 
seyn,  denn  seinen  Worten  (17,  21 — 22)  entgegen  han- 
delte Jesus,  als  er  dem  Kranken  am  Sabbat  befahl, 
seinBett  nach  Haus  zu  tragen.  Jesu  Polemik  (3]attb.  1.5.) 
gegen  die  mosaischen  Speisegesetze  (3.  Mos.  11.)  war 
gleichfalls  eine  Folge  auf  ihn  übertragener  messiani- 
scher  Kennzeichen  ^*).  Hätte  Jesus,  im  Widerspruche 
mit  seinen  Worten:  „Ich  bin  nicht  gekommen,  das  Ge- 
setz zu  lösen,  sondern  es  zu  erfüllen,  wer  auch  nur 
das  Kleinste  am  Gesetz  ändert,  kommt  niclit  ins  Him- 
melreich etc."  wirklich   mit  den  Heiden  gegessen ,   so 


bezogen  wird,  die,  nach  Josephus  erst  68  J.  nach  Chr.  geschah  — 
denn,  dass  der  in  der  Chronik  erwähnte  Zacharias  Sohn  J  o  j  a  d  a\s 
gemeint  scyii  sollte,  ist  eine  Behauptung,  die  keine  Widerles^ung  ver- 
dient, da  Jesus  nicht  an  ein  Verbrechen  gedacht  haben  konnte,  das 
an  einem  Manne  verübt  worden  seyn  sollte,  welcher  6  Jahrhunderte 
früher  gelebt,  sondern  an  Ereignisse  seiner  Zeit;  oder  legte  der 
Evangelist  Jesu  diese  Worte  in  den  Mund ,  so  betraf  es  kurz  nach 
Jesu  Tode  geschehene  Verbrechen.  Dann  passen  auch  die  Worte : 
Jhr  werdet  Einige  von  denselben  tödten  und  kreuzigen."  Die» 
bemerkt  Gfrörer,  kann  nur  auf  Jesum  und  den  Täufer  bezogen 
werden,  sowie  andere  werdet  ihr  peitschen  in  euern  Syna- 
gogen und  verfolgen  von  Stadt  zu  Stadt"  auf  Paul  um 
und  viele  sonstige  Bekenner  der  neuen  Kirche  ;  ebenso  Y.  37.  „Jc' 
rusalera  ,  du  steinigst  die  Männer,  welche  der  Herr  zu  dir  ge- 
sandt" nur  auf  Stephanus  angespielt  ist.  Und  der  Schlusssatz: 
„darum  bleibt  euer  Haus  wüste"  verräth ,  dass  der  Redner  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  gelebt  habe. 

6<)  Bere$chith  Rabba  zu  1.  M.  41,  1.  „Es  steht  geschrieben  QPe. 
146,  7):  „der  Herr  löst  das  Gebundene"  nämlich  jegliches  Ge- 
schöpf, das  für  unrein  gilt  in  dieser  Welt,  wird  der  Herr  rein  er- 
klären ia  der  künftigen.'^ 
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ist  Apstlgsch.  11,  2—3  gar  nicht  zu  erklären  "}.  Um 
Zacliar.  13,  2.  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen,  erfand 
man  die  Mythe  von  Jesu  Austreibung  der  bösen  Geister, 
und  ihre  Versetzung  in  die  Leiber  von  Säuen,  weil 
die  Araber  noch  jetzt  Dämone  und  Schweine  mit 
Einem  Worte  benennen  ^  denn  dieses  Thier,  belehrt  das 
Buch  Sohar:  ist  die  Maske  des  unreinen  Geistes*^). 
Man  hat  die  Dämonenversetzung  in  Schweinsleiber  als 
historisch  längst  angezweifelt,  weil  man  nicht  begrei- 
fen konnte,  wie  ganze  Heerden  der  in  Palästina  ver- 


^»)  Das  thaten  also  die  Glieder  der  J  er  us  a  1  e  m  i  s  c  hen  Ge- 
meinde, dass  sie  den  Petrus  „auszankten",  weil  er  zu  den  Unbe- 
schnittenen eingeg^angen  ,  und  mit  ihnen  gegessen ,  welche  durch 
Jesu  Wort  und  Beispiel  lebendig  unter  sich  bewahren  mussten,  wie 
ihr  Herr  selbst  von  den  Juden  ausgezankt  worden  war,  dass  er 
mit  Heiden  gegessen.  Statt,  dass  nun  Petrus  in  seiner  Vertheidi- 
gung  seine  Mitapostel  und  die  Gemeinde  an  das  Beispiel  ihres 
Meisters  erinnerte,  an  die  Worte:  ,,Was  zum  Mund  eingehet"  etc. 
vcrtheidigt  er  sich  bloss  mit  der  Erzählung  jenes  empfangenen  Ge- 
heisses  im  Gesichte,  wobei  er  selbst  Gott  ausdrücklich  versichert 
hatte,  dass  nie  Unreines  in  seinen  Mund  gegangen 
sey,  und  vermag  dadurch  die  Gemeinde  zu  beruhigen.  Wie  ist 
diese  Stelle  mit  den  Angaben  der  Evangelien  in  Einklang  zu  brin- 
gen ?  Daraus  ist  doch  wohl  zu  schliessen,  dass  erst  nach  langer  Zeit 
und  Kämpfen  die  Aufhebung  dieser  mos.  Gebote  zu  Stande  kam, 
(Lützelberger  a.  a.  0.  S.  35.)  Darum  ist  denen  beizustimmen,  wel- 
che behaupten:  Jesus  selbst  könne  nie  gegen  das  Ansehen  der  mo- 
saischen Speisegesetze,  Satzungen  und  Gebräuche  geeifert  haboii, 
sondern  Alles  in  dieser  Beziehung  ihm  in  den  Mund  Gelegte  sey 
aus  jenem  paulinisch  griechischen  Geist  hervorgegangen,  der  in  den 
Biiefen  an  Titus  1,  14  — 15.  und  1  Timoth.  1,  4 — 8.  4,  3 — 5  auch 
wohl  stärker  redet,  als  vielleicht  Paulus  selbst  je  geredet  hat, 
(Lützelberger  Gründe  f.  d.  Niederl.  m.  Amts.  S.   133.) 

««j  Sohar  f.  197  a:  -|iin  HNip:  nNDit}n  Hii^D  HN^H  imiij. 

Auch  die  Gegend,  in  welcher  die  Säue  sich  in  den  See  stürzen,  ver- 
räth  den  wortspielenden  Erzähler,  denn  im  Arab.  bedeutet  girgis 
Koth  ,  das  Lieblings  -  Element  jenes  Thieres,  vor  dessen  Fleisch 
der  Orientale  einen  gerechten  Abscheu  empfindet,  welcher  dem 
Occidentalen  demungeachtet  zum  Gegenstande  des  Spottes  wird. 
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abscheiiten  und  zu  essen  A^erbotenen  Thiere  ^0  in  einem 
von  Juden  bewohnten  Landstriche'  angetroffen  werden, 
da  ja  auch  die  Aufziehung  derselben  zum  Verkaufe  ins 
Ausland  dem  reinen  Israeliten  nicht  gestattet  war? 
Ebenso  hat  man  gefragt,  ob  der  Eigenthümei'  jener 
Schweineheerde  nicht  Jesum  auf  Schadenersatz  ver- 
klagte? und  wer  dem  Letztern  das  Recht  eingeräumt, 
mit  fremden  Eigenthum  so  willkührlich  zu  verfahren? 
Mit  demselben  Grunde  Hesse  sich  fragen:  Wie  und 
warum  die  Stadtpolizei  in  Jerusalem  es  ruhig  mit  an- 
gesehen, das  Jesus  die  Wechsler  aus  dem  Tempel 
trieb  ^^3,  wo  diese  ihren  Verkaufsplatz  gewiss  nur  mit 
obrigkeitlicher  Erlaubniss  erhalten  hatten,  nnd  dass 
die  in  ihrem  Rechte  Beeinträchtigten  auch  nicht  den 
geringsten  Versuch  gemacht,  jenem  unbefugten  Ein- 
schreiten gegen  s'e  sich  zu  wiedersetzen?  Aber  alle 
diese  Fragen  lassen  sich  ganz  einfach  damit  beant- 
worten 5  dass  die  Vertreibung  der  Wechsler  und  Tau- 
benverkäufer aus  dem  Tempel  auch  zu  jenen  Ficiionen 
gehöre,  die  das  Bestreben  hervorgerufen  hatte,  so  viele 
Prophetenstellen  als  möglich  in  den  Thaten  Jesu  erfüllt 
zu  sehen  ^^). 


5')  Nach  Marcus  bestand  jene  Scliwcinliecrde  aus   ÜOOO  Stück  . 

8^)  Dem  Johannes  zufolge  ereignete  sich  diese  Willkürhandlung 
zu  Anfang  der  öffentliclien  Wirksamkeit  Jesuj  die  Synoptiker  al^er 
verlegen  sie  auf  die  letzte  Anwesenheit  desselben  in  'Jerusalem. 
Dieser  Widerspruch  wird  von  der  , .gläubigen  Verzweiflung*'  sehr 
scharfsinnig  dadurch  gelöst,  dass  sie  eine  (ungeahndete)  Wieder- 
holung jenes  Ereignisses  supponirt  !  ! 

^')  Die  allen  Auslegern  bisher  wegen  ihrer  Nichtbeachtung  der 
Tharguniim  entgangene  Prophetenstelle  ist  Zach.  14,  20.  21.,  wo 
das  Wort  ijy^S   auch  in  der  Bedeutung  „Handelsmann"  verstanden 

werden  kann  (vgl.  Jes,  23,  8.  Job.  40,  25.  Sprw.  31,  24.)  Diese 
Stelle  übersetzt  der  kurz  vor  Jesu  Tagen  abgefasste,  folglich  die 
Meinung  der  Zeitgenossen  Jesu    aussprechende,  Tharguni  Jonathan, 
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Die  Mythe  von  der  Verfluchung  des  im  Winter 
unfruchtbaren  Feigenbaums  hingegen  findet  den  ihr 
gebührenden  PJatz  unter  den  Parabeln  Jesu,  und 
erhält  ihren  klaren  Sinn  durch  Vergleichung  folgender 
talmudischen  Stelle  (Erubin  f.  54a):  R.  Chaia,  der 
Sohn  Abbah^s  fragte:  Was  ist  der  Sinn  der  Worte 
(Sprw.  27,  18):  „Wer  seinen  Feigenbaum  bewahrt, 
der  isst  Früchte  davon?"  Warum  wird  das  Gesetz 
mit  einem  Feigen  bäume  verglichen?  Weil  der 
Wähler  eines  solchen  Baumes  immer  Früchte  bei  ihm 
entdeckt;  eben  so  derjenige,  welcher  fleissig  in  der 
Schrift  liest,  findet  immerwährend  den  Geschmack  der 
Weisheit  darin."  Setzte  nun  der  Verf.  des  Matthäus- 
Evangeliums  bei  seinen  Lesern  die  Kenntniss  jenes 
Gleichnisses  von  der  h.  Schrift  mit  einem  Feigenbaum 
voraus;  so  war  die  Anspielung  auf  jene  das  Gesetz 
durch  falsche  Auslegung  corrumpirenden,  oder  figürlich 
gesprochen:  zu  einem  unfruchtb.aren Baume  machenden 


wie  folgt:  ,,JegHcher  Kessel  zu  Jenisaiem  und  im  Lande  Juda 
wird  dem  Herrn  geweiht  seyn,  und  alle  Opfernden  werden  kommen, 
von  demselben  nehmen,  und  in  ihm  kochen,  und  es  wird  kein 
Krämer  mehr  seyn  Ci«?l.in  TiDV  "Tl^  N^l    ''"    Hause   des  Herra 

ZU  jener  Zeit."  -Auch  Hieronymus  übersetzt  so,  dem  Targumisten 
Aquila  folgend. 

Gfrörer,  welchem  das  Verdienst  gehört,  auf  diesen  messianischen 
Characterzug  aufmerksam  gemacht  zu  haben ,  welchen  die  Zeitge- 
nossen Jesu  in  der  Vertreibung  der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  erken- 
nen wollten,  hält  sie  für  historisch,  weil  Jesus  sich  für  den  Messias 
haltend ,  auch  dieses  Kennzeichen  seiner  Würde  nicht  vermissen 
lassen  wslite  ;  daher  sein  Muth  zu  jener  kühnen  That,  welche  un- 
geahndet vorüberging,  weil  —  Hr.  Gfrörer  hält  sich  hier,  wie  im- 
mer an  die  Aussage  seines  Lieblingsevangelisten  Johannes  —  jjbei 
Jesu  erstem  Auftreten  der  Hass  gegen  ihn  noch  nicht  entbrannt 
war;  leicht  mochten  sie  ihn  also  als  einen  Eiferer  gewähren,  und 
wenn  auch  gewaltsam,  einen  Missbrauch  abstellen  lassen,  gegen 
welchen  die  öffentliche  Meinung  sich  aussprach." 
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Pharisäer  nicht  so  undeutlich  in  jener  3fythe  enthalten^ 
und  Jesus ,  welcher  stets  gegen  die  Schriftgelehrten 
polemisirte,  und  als  Lehrer  eines  neuen  Gesetzes  nicht 
anders  verfahren  konnte,  sprach  daher  seinen  Fluch 
d.  h.  sein  Missfallen  gegen  das  Alte  aus. 

Da  von  den  Parabeln  die  llede  ist,  so  wäre  hier 
der  geeignete  Ort  auch  die  Authentizität  der  Gleich- 
nisse Jesu  zu  prüfen,  „von  denen  angenommen  wird, 
dass  sie  die  unzweifelhaftesten  Bestandtheile  der  Leh- 
ren und  Reden  Jesu  seyen,  indem  Niemand  ausser  ihm 
so  Vortreffliches  habe  reden  können."  So  versetzt  das 
Gleichniss  vom  iJnkraut  unter  dem  Weizen  in 
eine  spätere  Zeit,  da  hier  die  Beziehung  auf  Irrlehrer 
und  falschen  Glieder  der  Kirche  eintritt,  eine  Be- 
ziehung, die  für  die  Jünger,  und  noch  mehr  für  das 
Volk  ganz  unverstehbar  seyn  musste  ^°}.  Das  Gleich- 
niss von  den  Arbeitern  im  Weinberg  will  zeigen, 
dass  diejenigen  Lehrer  der  Kirche,  die  gleich  anfangs 
es  geworden ,  und  diejenigen ,  welche  etwa  kurz  vor 
dem  Erscheinen  Christi  zu  Gericht,  es  werden,  glei- 
chen Lohn  empfangen  sollen ,  weil  die  Schuld  des 
spätem  Dazukommens  nicht  -an  den  Arbeitern  liege. 

Konnte  nun,  fragt  Lützelberger,  Jesus  in  seinen 
Verhältnissen  zu  einem  solchen  Gleichniss  Veranlassung 


'")  Lützelberg^er  bemerkt:  j,W"enn  Jesus  auch  vermulhen  konnie^ 
dass  falsche  Lehrer  etc.  in  seiner  zu  stiftenden  Gemeinde  nicht 
ausbleiben  werden,  so  hätte  er  nicht  im  Gleichnisse,  sondern  deutlich 
sprechen  müssen ,  weil  das  für  seine  Zuhörer  Dinge  waren  ,  von 
denen  sie  noch  gar  keinen  Begriff  liatten.  Versetzt  man  aber  das 
Gleichniss  in  die  apostolische  Zeit,  oder  in  eine  noch  spätere, 
wo  bereits  viele  Ketzer  auftraten,  und  die  Frage  entstand:  was  soll 
man  mit  diesen  thun  ?  so  wird  diese  Fiage  durch  das  Gleichniss 
sehr  sinnreich  beantwortet.  Auch  liegt  noch  in  V.  75  ein  Vorwurf 
für  die  Leute,  welche  schliefen,  für  die  christlichen  Gemeinden,  die 
nicht  sorgsam  genug  waren,  Ketzereien  zu  verhüten. 
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finden?  Waren  doch  die  Jünger  eincander  ziemlich 
gleich  in  der  Zeit  ihrer  Nachfolge!  Auch  miisste  der 
Gedanke  an  ein  längeres  Zögern  des  erscheinenden 
Himmelreichs  ihnen  völlig  fremd  seyn,  indem  sie  seine 
Aufrichtung  schon  bei  der  ersten  xVnwesenheit  des 
Christ  erwarteten ,  also  von  einem  erst  künftig  wie- 
derkommenden Herrn  zum  Ertheilen  des  Lohns  keine 
Ahnung  haben  konnten  ^')- 

Eben  weil  man  die  baldige  Wiederkunft  Christi 
zur  Aufrichtung  seines  Himmelreiches  auf  Erden  er- 
wartete ,  wie  dies  insbesondere  aus  der  Frage  der 
Jünger  erhellt :  Wirst  du  nun  das  Reich  Israel  wieder 
aufrichten  ?  und  sie  dadurch  ihre  Hoffnung  eines  welt- 
lichen Erlösers  verrathen ,  eben  deshalb  ist  nicht  an- 
zunehmen 5  dass  sie  sich  als  die  Glieder  einer  neuen 
Kirche  und  Jesum  als;  ihren  Stifter  betrachtet  haben. 
Selbst  Paulus  ahnt  noch j  keine  langedauernde 
Ivirche.     Seine   Gemeinden  .bestehen  aus  Leuten,   die 


")  ;,Das  Warten  auf  die  Zukunft  des  Herrn,  das  Reden  von 
der,  das  Acliten  auf  die  letzte  Stunde  konnte  erst  nach  der 
Himmelfahrt  eintreten,  wo  der  Glaube  an  die  baldige  Wi  cd  er- 
erschein un^  zum  Gericht  und  zur  Vergeltuns:  sich  erst  bildete, 
In  dieser  Zeit  des  Erwartens  konnte  natürlich  die  Frage  entstehen, 
ob  die  Ersten  gleich  seyn  würden  den  Letzten?  ob  die,  welche 
anfangs  für  das  Himmelreich  thätig  gewesen,  grössern  Lohn  em- 
pfangen werden  als  die,  welche  ohne  ihre  Schuld  später  Christen 
werden  konnten?  kurz  vielleicht  erst  vor  der  Erscheinung.  Und  da 
ist  es  sehr  wahrscheinlich  ,  dass  die  altern  Christen  ein  Vorrecht 
ansprachen,  weiches  das  Gleichniss  abweisen  will.  Noch  bestimm- 
ter tritt  die  Beziehung  auf  Christi  Himmelfahrt  und  Wiederkunft  in 
den  Gleichnissen  von  den  Jungfrauen  und  den  anvertrauten 
Pfunden  hervor.  Diese  Gleichnisse  mussten  vor  dem  Tode  Jesu 
vollends  unverständlich  seyn.  Denn  davon  zu  reden,  dass  die 
Jünger  passen  sollen  auf  die  Stunde  seiner  Wiederkunft ,  während 
er  noch  nicht  gestorben,  auferstanden,  und  gen  Himmel  gefahren, 
überdies  auch  diese  Dinge  Niemand  glauben  konnte,  das  ist  doch 
gewiss  sehr  seltsam,"  (Lützclberger  a.  a.  0.  S.   138.) 
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sich  würdig  machen  wollen  vor  ihrem  Herrn  zu  be- 
stehen ,  wenn  er  nächstens  kommt  wie  ein 
Dieb  in  der  Nacht.  Darum  gibt  er  ihnen  auch 
Vorschriften,  wie  sie  passten  für  solche,  welche  nicht 
lange  mehr  in  dieser  Welt  zu  leben  haben,  indem  sie 
alsbald  vergehen  soll.  Um  das  Haupt  der  Kirche, 
Petrus,  kümmert  sich  Paulus  gar  nicht.  VYer  hat  nun 
die  zu  stiftende  bleibende  religiös -sittliche  Gemein- 
schaft ins  Leben  geführt?  Nach  dieser  Frage,  deren 
mögliche  Wiederlegung  durch  die  Worte:  „Jesus  habe 
mit  jener  Hoffnung  auf  seine  baldige  Wiederkehr  die 
Wachsamkeit  der  Gläubigen  rege  halten  wollen," 
Lützelberger  in  Voraus  beseitigt,  indem  er  meint: 
Zweifel  und  Spott  wären  durch  diese  verkehrte  Maass- 
regel ausgesäet  worden;  geht  er  zu  dem  richtigen 
Schlüsse  über,  dass  ,, weder  Jesus  noch  die  Apostel 
an  Gründung  einer  Kirche  dachten,  sondern  nur  an 
das  Messiasreich ,  dessen  Ausbleiben  endlich  die  Idee 
der  Kirche  erzeugte."  Somit  ist  Jesu  auch  die  wis- 
sentliche Stiftung  der  Kirche  abzusprechen. 

Wie  die  Gleichnisse  sind  auch  die  Reden,  welche 
Jesus  gehalten  haben  soll,  Erzeugnisse  der  Folgezeit. 
Die  Worte:  Viele  sind  berufen  und  Wenige  aus- 
er  wählt,  meint  Gfrörer,  weisen  auf  eine  Zeit  hin,  wo 
schon  viele  unwürdige  Glieder  sich  in  die  Gemeinde  ein- 
geschlichen hatten,  was  gewiss  nicht  in  den  Tagen  Jesu, 
nicht  einmal  im  Anfange  der  apostolischen  Kirche,  son- 
dern erst  dann  der  Fall  war,  als  grosse  Massen  zum 
Christenthume  übertraten  d.  h.  in  der  Epoche  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems."  Der  Ausruf:  „Aergerniss 
muss  kommen,  aber  wehe  dem,  durch  den 
Aergerniss  kommtl"  beziehen  sich  unstreitig  auf 
die  Irrlehren,  die  am  Ende  der  apostolischen  Zeit  sich 
in  der  jungen  Kirche  ausbreiteten,  und  vor  denen  Pau- 


1 
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lus  vielfach  warnt.  Die  Stelle:  „Wo  aber  Aas  ist, 
da  sammeln  sich  die  Adler,"  kann,  als  eine  An- 
spielung auf  die  römischen  signn,  erst  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  componirt  worden  seyn.  —  Aber 
auch  auf  die  von  Johannes  mitgetheilten  Reden  Jesu 
ist  kein  Gewicht  zu  legen  \  denn  er  lebte  nach  Gfrö- 
rers  eigenem  Geständnisse,  welcher  ihn  noch  für  den 
glaubwürdigsten  Evangelisten  hält,  in  einer  judenfeind- 
lichen Atmosphäre  (vgl.  dessen  „Heiligthum  und  die 
Wahrh."  S.  330.)  Daher  z.  B.  die  auf  den  Sabbat  ver- 
legten Heilungen  von  Lahmen  und  Blinden  C5 ,  9.  9, 
14.),  denn  am  liebsten  erzählte  er  solche  Thaten  Christi, 
durch  welche  er  mit  den  Pharisäern  in  Streit  geräth. 
„Eine  tiefe  Erbitterung  gegen  die  Gottesmörder  be- 
herrscht das  Gemüth  des  vierten  Evangelisten.  Be- 
sonders, wo  er  Jesu  verschiedenen  Besuche  in  Jeru- 
salem schildert ,  sehen  wir  ihn  immer  im  Kampfe  mit 
den  Juden  begriffen.  Wer  wird  aber  annehmen,  dass 
Christus  dort  nichts  Anderes  gethan  als  mit  den  Juden 
gewortwechselt  habe?  Wohl  aber  ist  es  natürlich, 
dass  Johannes  ,  weil  jene  Abneigung  ihn  beherrschte, 
jene  Gelegenheiten  und  Vorfälle  besonders  hervorhob, 
in  welchen  Jesus  die  Angriffe  seiner  Feinde  siegreich 
überwand.  Darum  erzählt  er  aus  Jesu  Thaten  in  Je- 
rusalem namentlich  solche  Wunder,  welche  den  Wi- 
derspruch der  Pharisäer  hervorriefen,  d.  h.  am  Sabbat 
bewirkte."  Aus  Kap.  3,  2  —  21.  muss  man  schliessen, 
die  Unterredung  mit  Nicodemus  sey  unter  vier 
Augen  vorgegangen.  Mit  Recht  p'ragt  daher  Gfrörer; 
„Wie  Johannes  das  alles  so  genau  erfahren  habe?"  Er- 
zählte Jesus  nachher  seinen  Jüngern,  was  er  mit  An- 
dern gesprochen,  Wort  für  Wort?  oder  wagten  es 
Letztere  den  Herrn  darüber  auszufragen?  Jene  Rede 
hat  aber  noch   wundere  Flecken.    Denn  unbegreiflich 
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ist,  wie  „ein  Meister  in  Israel"  CV.  10.)  Jesiim  auf  so 
einfältige  Weise  missverstehen  konnte  ^  noch  unhe- 
greiflicherj  dass  Jesus,  nachdem  er  des  Mannes  Einfalt 
bemerkt  ,  dennoch  mit  ihm  in  den  tiefsten  Abgrund 
Johann  neischer  3Iystik  einging.  3Ian  sieht  also, 
der  Evangelist  gibt  seine  Worte  Andern  in  den 
Mund.  Vgl.  V.  13  :  „Und  Niemand  fahrt  gen  Himmel 
als  der  vom  Himmel  hernieder  gekommen  ist ,  nämlich 
des  Menschen  Sohn,  der  im  Himmel  ist."'  Als  Chri- 
stus so  gesprochen  haben  soll,  befand  er  sich  aber 
auf  Erden  und  nicht  im  Himmel.  Er  stand  vor  Nico- 
demus.  Allein  als  der  Evangelist  schrieb ,  dachte  er 
sich  Jesum  im  Himmel  beim  Vater,  und  so  schleicht 
unbemerkt  seine  spätere  Ansicht  von  ihm  in  die  Rede 
hinein.  Dasselbe  gilt  von  V.  11.  wo  der  Herr  in 
der  Mehrzahl  von  sich  spricht.  In  V.  19.  ist 
die  Form  der  vergangenen  Zeit  durchaus  ge- 
wählt. In  dieser  konnte  Jesus  unter  den  vorausge- 
setzten Umständen  unmöglich  sprechen,  wohl  aber  die 
Erfahrung  der  letzten  50  Jahre  der  Apostel."  So  ist 
auch  befremdend,  dass,  wenn  Jesus  den  Seinen  ver- 
bietet, ihn  kund  zu  machen,  (Matth.  16,  20.)  er 
doch  jetzt  schon  gegen  den  Unglauben  Verwünschun- 
gen aussprach;  die  nothwendig  auch  seine  eigenen 
B  rüder  treffen  mussten.  Erst  als  die  Botschaft  von 
dem  Auferstandenen  in  alle  Lande  ausging,  ; waren 
diese  Eiferworte  —  der  Christenpartei  erklärlich.  Wenn 
Jesus  selbst  den  Jüngern  seinen  Tod  voraus  gesagt 
(Matth.  2G,  2.)  und  auf  seine  Auferstehung  nach  drei 
Tagen  vorbereitet  hätte,  wären  sie  nicht  so  trostlos 
bei  seinem  Tode,  so  ungläubig  bei  seiner  Auferstehung 
gewesen  ^0.     Aber   auch    die    angeblich    drei   letzten 


'-)  Selbst    die  Uiieclitlieit    der  B  e  r  g^p  r  e  di  gt ,    wenigstens  in 
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Reden  Jesu  fordern  zu  Vermuthungen  einer  spätem 
Abfassung  auf.  So  hat  selbst  der  gläubige  Neander 
an  der  Echtheit  von  3Iatth.  28,  18  —  20.  wegen  der 
darin  enthaltenen  Taufformel  gezweifelt,  die  in  der 
apostolischen  Zeit  nirgends  eine  Anwendung  findet, 
da  immer  nur  von  einer  Taufe  auf  den  Namen  Jesu  die 


ihrer  jetzigen  Gestalt,  ist  Gfrörers  kritischem  Scharfblick  nicht  ent- 
ffang^en  :  denn  5,sie  beg^innt  bei  Lucas  mit  4  Seligkeiten  ,  bei  Mat- 
thäus mit  9;  auf  die  4  Seligkeiten  folgen  bei  Lucas  4  entsprechende 
Wehe,  bei  Matthäus  dagegen  keine.  Nun  ist  aber  die  Zusammen- 
stellung von  Wohl  und  Wehe  dem  altern  jüdischen  Baustyl  messia- 
nischcr  Reden  weit  angemessener  als  die  Fassung  bei  Matthäus. 
Das  Vorbild  Mosis  hatte  ausserordentlichen  Einfluss  auf  die  Lehre 
vom  Messias  5  seinen  Werken  und  Reden.  Nun  findet  sich  5.  M. 
21,  11.  fg.  das  Gebot,  dass,  %yenn  das  auserwäblte  Volk  seines 
verheissenen  Erbes  theilhaftig  werde,  Fluch  mit  dem  Segen  aus- 
gesprochen werden  solle.  Wie  nahe  lag  es,  diese  Regel  auf  die 
Verkündigung  des  Gottesreiches,  welches  für  die  apostolischen  Zei- 
ten das  wahre  Erbe  war,  nachbildend  anzuwenden!  War  nun  die 
Bergpredigt  ein  Gegenstand  der  Bearbeitung  für  die 
christliche  Sage  geworden,  wofür  ja  ihre  doppelte  Gestalt  bei 
Matthäus  und  Lucas  zeugt,  so  musste  die  Sage  auf  Segensprüche 
auch  Flüche  folgen  lassen.  Die  Darstellung,  welche  der  bezeichneten 
Regel  entsprach,  war  ohne  Zweifel  die  ursprünglichere,  dem  Geiste  der 
ältesten  Kirche  angemessenere.  Wirklich  findet  sich  zwar  bei  Mat- 
thäus die  Spur  von  9  Wehe,  die  'seinen  9  Selig  entsprechen,  nur 
stehen  sie  nicht  an  der  rechten  Stelle.  (Die  Belege  folgen  an  einem 
andern  Orte.)  Ferner  die  Segensprüche  haben  bei  Luc.  zum  Theil 
einen  andern  Sinn  als  bei  Matth.  Hier  heisst  es  20.  u^  21:  „Selig 
sind  die  Armen  etc."  Die  Begrifife  arm  und  hungernd  sind  hier 
wörtlich  gemeint,  wie  besonders  der  zweite  Satz  anzeigt.  Anders 
bei  Matthäus:  „Selig  sind  die  Armen  am  Geiste  etc.*^'  Den  wei- 
tern einzelnen  Nachweisungen  können  wir  hier  nicht  folgen,  und 
mag  sie  der  Zweifler  in  der  angef.  Schrift  (d.  heil.  Sage  Abth.  1. 
S.  147.)  selbst  nachlesen ;  wir  verweisen  hier  nur  noch  auf  die 
2.  Abthl.  S.  17.  wo  der  Verf.,  wieder  auf  die  Bergpredigt  zurück- 
kommend, zu  folgendem  Resultate  gelangt:  „Der  grosse  Unterschied 
(zwischen  beiden  Ev.)  liegt  auch  darin^  dass  Luc.  sehr  Vieles,  was 
Matth.  mitten  in  die  Predigt  verwob,  an  ganz  andere  Orte  versetzt. 
Zu  Lucä  Tagen  hatte   sich  bloss  der  Kern  unserer  Bergpredigt  ge- 
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Rede  ist.  Marc.  16,  15  —  20  verräth  die  Feder  eines 
Christen  aus  jener  Zeit,  wo  von  den  Aposteln  viele 
Wunder  erzählt  wurden  ^  daher  leicht  erklärbar,  warum 
in  mehrern  Handschriften  V.  9  —  20  fehlt.  Luc.  24, 
44—47.  erzählt  was  künfti»  geschehen  soll,  dabei 
wird  von  demselben  als  schon  geschehen  geredet  1 
Man  hat  stets  über  die  Halsstarrigkeit  des  jüdi- 
schen Volkes  geklagt,  dass  es  die  Messianität  Jesu 
nicht  anerkennen  wollte.  Man  berief  sich  auf  soge- 
nannte messianische  Stellen  des  A.  T.  die  auf  ihn  pas- 
sen sollten.  Nun  aber  zählte  man  zu  den  vornehm- 
sten von  Jesaia  geweissagten  Kennzeichen  der  mes- 
sianischen  Zeit  ,  dass  alle  Völker  zum  Hause  des 
Herrn  wallfahrten,  und  daselbst  ihre  Geschenke  nie- 
derlegen, das  Lamm  neben  dem  Wolfe  weiden  u.  a.  m. 
ja  selbst  der  Tod  nicht  mehr  seyn  werde.  Aber  Bos- 
heit und  Krankheit  wüthen  immer  noch,  und  der  Tem- 
pel ist  zerstört,  das  Volk  zerstreut,  das  über  alle 
Länder  herrschen  sollte,  der  Thron  Davids  nicht  auf- 
gerichtet, wie  so  oft  verheissen  wurde;  und  sollte 
Jesus  wirklich   sich   selbst   den   Sohn  Gottes   genannt 


bildet,  aber  viele  ihrer  spätem  Bcslandtheile  waren  noch  nicht  mit 
demselben  vereinigt,  sie  standen  noch  in  einzelnen  Sammlungen 
von  (sogenannten)  Aussprüchen  Jesu.  Erst  später  wurden  sie  aus 
diesen  herausgenommen  und  zu  einem  Ganzen  umgegossen.  Das 
ist  die  wahre  Entstehungsgeschichte  dieser  Rede.  Auch  das«  der 
Berg,  auf  welchem  die  Predigt  gehalten  worden,  nicht  benannt  ist, 
beweist,  dass  zur  Zeit,  als  Luc.  schrieb,  die  Bergpredigt  vielfach 
besprochen  und  beaibeitet  gewesen  seyn  muss,  weil  man  ihren 
Schauplatz  mit  der  unbestimmt-bestimmten  Redensart  „der  Berg*' 
bezeichnete.  Denn  sobald  eine  Rede  mit  dem  Worte  angeführt 
wird  „sie  ist  in  der  Nähe  des  Berges  gehalten  worden,"  so  muss 
entweder  der  Berg  od.  die  Predigt  sehr  bekannt  seyn.  Nun  aber 
findet  man  „den  Berg"  hier  zum  Erstcnmalc  bei  Luc,  folglich  gilt 
jene  Eigenschaft  nicht  vom  Berge ,  sondera  von  der  Predigt." 
CAbthl.  1.  S.   142.) 
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haben,  so  handelte  der  den  Tod  Jesu  heischende  Hohe- 
priester streng  nach  dem  Buchstaben  des  mosaischen 
Gesetzes,  das  (5.  M.  18,  200  befiehlt:  „Wenn  ein 
Prophet  vermessen  ist  zu  reden  in  meinem  Namen, 
was  ich  ihm  nicht  geboten  zu  reden  ^^j,  derselbe  Pro- 
phet soll  sterben.  Ob  du  aber  in  deinem  Herzen  sa- 
gen würdest :  Wie  kann  ich  merken ,  welches  Wort 
der  Herr  nicht  geredet?  Wenn  der  Prophet  redet  im 
Namen  des  Herrn  und  es  wird  nichts  daraus ,  und 
kommt  nicht,  das  ist  das  Wort,  das  der  Herr  nicht 
geredet,  der  Prophet  sprach  es  aus  Vermesseuheit, 
darum  scheue  dich  nicht  vor  ihm  ^^)". 

Nun  soll  der  Taufer  auf  die  Erscheinung  Jesu  vor- 
bereitet haben  mit  den  Worten :  Tliut  Busse,  das  Him- 
melreich (*c.  das  jüngste  Gericht)  ist  nahe^  Jesus  selbst 
versicherte  den  Aposteln  bei  seinem  Scheiden  die 
nahe  Wiederkunft  aus  den  Wolken  noch  bei  deren 
Lebzeiten,  was  aber  nicht  in  Erfüllung  gieng;  ferner 
mochten  die  Wunder,  welche  das  Zeichen  seiner  Mes- 
siaswürde seyn  sollten ,  nicht  von  der  Art  gewesen 
seyn,  Beglaubigung  zu  verschaffen,  denn  Jesus  klagt 
fortwährend  über  Unglauben  an  ihn ,  was  nicht  der 
Fall  seyn  konnte ,  wenn  er  einen  Todten ,  der  bereits 
in  Verwesung  übergegangen,   zum  Leben   wieder  er- 


'3)  D.  li.  Aussprüche,  welche  den  Einheitsbegriff  (5.  M.  6,  4.) 
von  dem  göttlichen  Wesen  auflieben  oder  die  Heiligkeit  der  im 
Decalog  gebotenen  Sabbatfeier  in  Zweifel  ziehen. 

")  Selbst  an  einen  „Sohn  Gottes^'  wollte  das  Volk  glauben, 
wenn  er  vom  Kreuz  herabsteigen  würde.  Aber  wie  sollte  man  in 
demjenigen  den  längst  gehofften  Retter  des  Volkes  erkennen ,  der 
sich  selbst  nicht  befreien  konnte?  Warum  befriedigte  Jesus  hier 
nicht  die  Wundersucht  des  Volkes  ,.  er,  welcher  sonst  so  freigebig 
mit  Wundern  gewesen  seyn  soll?  Derjenige^  welcher  Todte  er- 
weckte, konnte  deu  Tod  von  sich  selbst  nicht  abwehren! 
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weckt  hätte  '^).  Aber  Krankenheilungen  durch  magi- 
sche Sprüche  und  Dämonenaustreibungen  waren  im 
apostolischen  Zeitalter  an  der  Tagesordnung.  Ueber- 
dies  waren  es  nicht  Wunderthaten,  an  welchen  man 
den  Messias  erkennen  sollte,  denn  5.  31.  13.  1 — 5.  lau- 
tet es :  .,Wenn  ein  Prophet  oder  Träumer  unter  euch 
aufsteht,  und  dir  ein  Zeichen  oder  Wunder  geben 
wird,  und  es  trifft  ein,  was  er  dir  gesagt ;  so  er  aber 
spricht:  Lass  uns  andern  Göttern  folgen,  die  ihr  nicht 
kennt,  und  ihnen  dienen;  so  sollst  du  nicht  gehorchen 
den  Worten  eines  solchen  Propheten  oder  Träumers; 
denn  der  Herr  euer  Gott  versucht  euch,  dass  er  er- 
fahre, ob  ihr  ihn  von  ganzer  Seele  lieb  habt;  denn 
ihr  sollt  den  Herrn  fürchten,  und  seine  Gebote  halten, 
ihm  dienen,  ihm  anhangen.  Der  Prophet  aber  oder 
der  Träumer  soll  sterben,  darum,  dass  er  euch 
von  euerm  Gott  abzufallen  gelehrt  etc."    Nun  beredete 


'^)  Vier  Tage  sollte  Lazarus  schon  Tersclneden  seyn,  als  er 
durch  Jesuni  wieder  erweckt  ward.  Dies,  vermuthet  Gfrörer ,  ist 
eine  Vergrüsserung  der  That,  um  die  Behauptung  des  Scheintodes 
kräftiger  zu  widerlegen;  denn  Bereahith  Rabba  114  c.  heisst  es: 
Drei  Tage  nach  dem  Tode  des  Körpers  schwebt  die  Seele  noch  um 
das  Grab,  hoffend ,  in  ihr  verlassenes  Haus  wieder  rückkehren  zu 
können.  Erst  am  vierten  Tage,  wenn  sie  die  Zeichen  der  Verwe- 
sung, die  Veränderung  der  Gesichtszüge  bemerkt,  scheidet  sie  auf 
immer  von  dem  Leibe."  Ebenso  wird  die  Meinung  der  Juden,  dass 
erst  am  4.  Tag  der  Tod  zweifellos  sey,  durch  eine  Stelle  aus^  dem 
Talmud  bewiesen.  Jebamoth  f.  120a:  „Nur  in  den  ersten  drei  Ta- 
gen nach  dem  Verscheiden  bezeugt  man  von  einem  Todten,  er  sey 
lebend  die  und  die  Person  gewesen,  später  thut  man  dies  nicht 
mehr,  weil  die  Verwesung  eintritt",  d.  h.  mit  dem  4.  Tage  wird 
der  Körper  des  Todten  nicht  mehr  als  Person  behandelt,  weil  die 
Möglichkeit  des  Wiederauflebens  entschwunden  ist. 

Sollte  Lazarus  aber  unter  dem  Jüngling  von  Na  in  verborgen 
seyn,  so  haben  wir  eine  etymologische  Mythe  vor  uns,  denn  ^^2 
bedeutet  im  Rabb.  sobolescere  und  expergiscere ,  also  "py,  ein 
Wiedererstandener. 
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Jesus  allerdings  nicht  zum  Dienste  heidnischer  Götter, 
aber  er  forderte  einen  Glauben  an  ihn  selbst,  als  sey 
er  ein  von  Gott  gezeugtes  Wesen,  und  lehrte  —  wenn 
die  Evangelien  wirklich  seine  eigenen  Worte  wieder- 
gegeben— :  „Ich  und  der  Vater  sind  Eins." 
Musste  der  fromme  Israelit  hier  nicht  an  die  eben 
citirte  Bibelstelle  denken,  und  die  ganze  Erscheinung 
für  eine  Versuchung  des  Herrn  halten,  und  das  Gebot 
Mosis  erfüllen,  welches  in  einem  solchen  Falle  die 
Tödtung  des  Volksverführers  verlangt?  Wie  soll  nun 
die  Auflösung  des  jüdischen  Staats  und  das  bereits 
zweitausendjährige  Leiden  des  unglücklichsten  aller 
Völker  als  eine  göttliche  Strafe  für  die  Handlungs- 
weise einiger  Vorfahren  dieser  jetzt  aus  Millionen 
Köpfen  bestehenden  Ileligionsgesellschaft  gegen  Jesum 
gedeutet  werden?  Hatte  doch  der  Gekreuzigte  selbst 
der  Ahndung  ihres  Verfahrens  durch  seine  Fürbitte : 
..Vater,  vergieb  ihnen  etc."  vorgebeugt,  tind  wenn 
ihr  beharrliches  Hoffen  auf  den  kommenden  Messias 
als  Verstocktheit  bezeichnet  wird,  so  fragt  sich,  ob 
das,  was  ihnen  als  Thorheit  und  Verbrechen  ausgelegt 
wird ,  nicht  eher  eine  Befolgung  des  neutestament- 
Ilchen  Spruches :  „Wer  aber  bis  ans  Ende  beharrt, 
der  wird  selig!"  Freilich  wir,  welche  eine  1800jährige 
Erfahrung  hinter  uns  haben ,  welche  die  Göttlichkeit 
des  Christenthuras  durch  seine  siegreiche  Verbreitung 
über  die  ganze  Welt,  durch  die  Auflösung  des  jüdi- 
schen Staates  u.  s.  w.  beweisen,  —  eine  Schlussfolge, 
deren  Trüglichkeit  jedoch  der  englische  Historiker 
Gibbon  aufgedeckt  hat ,  —  wir  können  die  Dinge 
aus  einem  andern  Lichte  beurtheilen  als  die  Zeit- 
genossen Jesu ,  welche  lange  nicht  so  handelten, 
als  sie  ihr  „Kreuzige !"  ausriefen ,  wie  unsere  mo- 
derne Polizei,  wenn  Jemand  eine  neue  Heilsordnung 
II.  8 
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ankündigt  ^^).  Wir  wissen  freilich  mit  dogmatischen 
Gründen  zu  beweisen  ,  dass  Jesus  der  Messias  gewe- 
sen, well  er  den  Tod  erleiden  musste ,  den  Opfertod 
für  die  Sünden  der  Welt;  aber  da  die  christliche  Dog- 
matik  ein  Erzeugniss  dei:  nachapostolischen  Zeit  ist, 
so  konnten  die  Juden  nur  das  mosaische  Gesetz  zur 
Richtschnur  ihres  Verfahrens  wählen,  indem  sie  ohne- 
hin die  Göttlichkeit  des  Messias  nur  daraus  fol- 
gern konnten ,  wenn  der  Tod  keine  Macht  über 
ihn  haben  werde,  wovon  sich  aber  das  Gegentheil 
erwies;  denn  die  Berufung  auf  Jesu  Auferstehung  vom 
Tode  konnte  erst  erfolgen,   nachdem  der  Tod  voraus- 


'^3  In  Wien  wurde  im  Jahre  1838  ein  Ungar,  welcher  sich 
für  einen  Gottgesandten  ausgab,  und  bereits  eine  Parthei  hatte, 
was  beweist,  dass  er  ganz  vernünftig  gesprochen  haben  müsse, 
dennoch  in  ein  Lazaret  gesteckt;  ein  Schjcksalsbruder  desselben, 
welcher  vor  einigen  Wochen  in  der  Schweitz  „sein  Wesen  trieb," 
wie  die  Zeitungen  sich  ausdrückten  ,  von  einem  Gensd'armen  über 
die  Grenze  geschafft,  weil  —  „er  nicht  seine  Papiere  in  der  Ord- 
nung hatte."  Der  ehrliche  Mann  mochte  wohl  auch  geklagt  haben: 
„das  Himmelreich  leidet  Gewalt";  jedoch  Niemand  achtete  ihn  in 
einer  Zeit,  wo  man  nur  für  Eisenbahnactien  schwärmt.  Aber  das 
Zeitalter  Jesu  war  leicht  erregbar,  da  glaubte  die  Jerusalemische 
Polizei  eine  Erscheinung  nicht  mit  gleichgültigen  Augen  ansehen 
zu  dürfen,  welche  der  Landeskirclie  Gefahr  drohte.  Und,  es  fragt 
sich,  wie  unsere  christlichen  Pharisäer  sich  geberden  würden^  wenn 
heute  ein  Mann  unter  uns  erstünde,  welcher  den  lauten  Markt  von 
der  Habsucht  der  frommen  Herren  unterhalten,  sie  „Ottergezücht" 
und  „übertünchte  Gräber"  betiteln  wollte?  welcheHaltung  die  Polizei 
beobachten  würde,  wenn  der  Prediger  sich  vernehmen  Hesse:  ,,Ich 
bin  nicht  gekommen  zu  bringen  den  Frieden,  sondern  das  Schwert," 
,, Ich  werde  den  Sohn  vom  Vater,  die  Tochter  von  der  Mutter  tren- 
nen etc."  Und  ist  nicht  die  Einsteckung  in  ein  Lazaret,  die 
Ausweisung  durch  Gendarmen  eine  herbere  Strafe  —  weil  sie  de* 
müthigender  —  als  die  Todesstrafe,  die  so  schnell  das  allgemeine 
Mitleid  zur  Folge  hat,  und  durch  den  heroischen  Character,  welche 
-sie  dem  Leidenden  verleiht ,  seine  Rolle  zu  einer  dankbaren  erhebt, 
uud  die  Stadtgeschichte  in  eine  Weltgeschichte  umwandelt? 
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gegangen.  Wozu  aber  nützte  der  Glaube  an  die  Mes- 
sianität  Jesu,  und  wie  konnte  er  von  seinen  Zeitge- 
nossen bei  dessen  Lebenszeit  gefordert  werden,  wenn 
sein  Hauptwerk,  erst  noch  in  seinem  Tode  bestand? 
„Man  kann  gar  keinen  Grund  einsehen"  —  bemerkt 
Lützelberger  —  „warum  Jesus ,  w^enn  er  einmal  die 
ganze  Entwicklung  des  Ileiches  Gottes  kannte ,  wenn 
er  wusste,  dass  das  Weizenkorn  erst  in  die  Erde  fal- 
len müsse,  ehe  es  Frucht  bringe,  wenn  er  voraus  sah, 
dass  das  Volk  auch  seinen  Wundern  nicht  glauben 
werde,  nur  im  Geringsten  mit  diesen  Wundern  sich 
abmüht,  um  seine  Messianität  zu  beglaubigen?  Denn 
das  Reich  Israel  aufrichten  will  er  nicht,  und  das 
Werk,  was  er  beabsichtigt:  die  Versöhnung  der  Welt 
durch  den  Tod  und  die  Gründung  eines  neuen  Bundes 
kann  er  auch  ohne  Wunder  vollführen,  ja  sogar  noch 
besser.  Denn  mit  den  Wundern  setzte  er  sich  ja 
eigentlich  der  Gefahr  aus ,  dass  Jedermann  an  ihn 
glaubt,  und  dadurch  der  Tod  unmöglich  wird.  Es  fehlt 
dem  Messias  während  des  Lebens  das  Hauptsiegel 
noch ,  das  wahre  Himmelszeichen,  auf  das  er  sich  be- 
ruft, nämlich  die  Auferstehung,  es  fehlt  noch  das 
Hauptwerk:  der  Tod,  wie  kann  er  da  schon  Glauben 
fordern  ?  Dieser  allgemeine  Unglaube  eines  ganzen 
Volkes  aber,  das  mit  aller  Sehnsucht  auf  seinen  Er- 
löser harrte ,  ist  schlechterdings  unmöglich ,  wenn 
jene  Wunder  alle  geschehen  sind." 

Man  klagt  aber,  dass  die  Juden  auch  nach  der 
Auferstehung  Jesu  noch  in  ihrem  Unglauben  beharrten. 
Dies  kam  jedoch  daher,  dass  Christus  nur  seinen  Jün- 
gern erschien,  anstatt  jenes  Wunder,  was  auch  den 
Ungläubigsten  hätte  überzeugen  müssen,  vor  dem  gan- 
zen Volke  auszuführen.  Der  Rationalismus  hat 
sich  dadurch  zur  Annahme  einer  Wiederbelebung 

8^' 
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aus  dem  Scheintode  veranlasst  gesehen,  und  eines 
noch  längern  verborgenen  Zusammenlebens 
Jesu  mit  seinen  Jüngern  ,^  bis  er  sich  ganz  zurückzog 
(zu  den  Essäern?)  und  ein  unbekanntes  Ende  fand 
(s.  Brenneke's  bibl.  Beweis,  dass  Jesus  noch  27  Jahre, 
nach  der  Auferstehung  leibhaftig  auf  Erden  gewirkt 
habe).  Der  Supranaturalismus  hingegen,  wel- 
cher Jesum  und  die  Apostel  vor  dem  Verdachte  ab- 
sichtlicher Täuschung  des  Volkes  schützen  wollte, 
glaubte  jenen  kitzligen  Einwurf  der  Ungläubigen  da- 
mit zu  beseitigen,  wenn  er  sagte;  „Dass  Jesus  nur 
seinen  Freunden,  nicht  aber  auch  seinen  Feinden  er- 
scheinen wollte,  erklärt  sich  daraus,  dass  dies  den  der 
Wahrheit  innerlich  w'ieders  trebend  en  Men- 
schen gegenüber  ein  unangemessenes  Schaugepränge 
gewesen  wäre."  (Kern,  die  Hauptthatsachen  der  evang. 
Gesch.  in  der  Tüb.  Zeitschr.  1836  Heft  3.  S.  49.)  Paulus 
weiss  nur  diese  von  Jesu  Schülern  also  nicht  selbst  ge- 
sehene Auferstehung  von  denTodten  als  Grund  des  Glau- 
bens an  Jesum.  Und  1.  Cor.  15,21 — 23.  zeugt  deutlich, 
dass  Paulus  Jesum  nicht  als  Wunderthäter  kannte.  Ist 
es  denkbar,  dass  der  Stern,  welcher  die  Magier  nach 
Bethlehem  leitete,  und  über  den  Stall,  in  welchem  das 
neugeborne  Jesuskindlein  lag,  sich  niedersenkte  ^'3  — 


")  Gfrörer  bezweifelt  diese  Erst  Iieiiunig  aus  folgenden  Gron- 
den:  ,,Mir  will  es  uacli  geometrischen  Gesetzen  dünken,  ein  Weg- 
weiser der  Art^  welcher  den  Raum  einer  uienschiichen  Wohnung 
von  oben  lierab  anzeigt,  kann  nicht  viel  höher  in  den  Lüften 
schweben  als  ein  Kinderdraehe.  Doch  nehmt  selbst  2  Stunden  Höhe 
an,  und  lasst  euch  dann  von  Astronomen  erzählen,  was  auf  der  Erde 
vorgehen  miisste,  wenn  uns  ein  Stern,  wäre  es  auch  der  kleinste 
des  unermesslichen  Schöpfungsraumes,  so  nahe  käme,  —  die  fürch- 
terlichste Erschütterung  aller  irdischen  Verhältnisse  ,  Erdbeben, 
Ueberschwemmung  des  Meeres,  das,  angezogen  vou  dem  freradea 
Wandrer,  die  Berge  überstiege. 
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ist  es  möglich,  dass  der  bethlehemetische  Kindermord 
—  lauter  Dinge,  die  das  ungeheuerste  Aufsehen  noth- 
wendig  erregen  mussten,  ebenso  die  Erscheinung  des 
Knaben  im  Tempel,  wo  die  Schriftgelehrten  schon  ihn 
bewundern;  endlich  das  Zeugniss  des  Täufers  und  die 
Reihe  der  Wunder  bis  zur  Äuferweckung  des  Lazarus; 
ist  es  möglich,  dass  Jemand  ungläubig  geblieben  wäre, 
wenn  sich  alle  diese  Wunder  wirklich  ereignet  hatten? 
Sollte  man  Jesum  deswegen  gemordet  haben,  weil  er 
der  illessias  allen  Anzeichen  nach  war  ? 

„Der  Unglaube  eines  ganzen  Volkes  gegen  eine 
Masse  solcher  Wunder  —  schliesst  daher  Lützelber- 
ger  —  machen  diese  Tbaten  undenkbar,  und  gibt  sie 
der  spätem  Zeit  als  Gebilde  der  Phantasie  anheim, 
wie  sie  in  den  apokryphischen  Evangelien  noch  zu 
grösserer  Fülle  angehäuft  sind." 

Man  hat  der  freien  Forschung  ein  wichtiges  Zu- 
geständniss  gethan  zu  haben  vermeint,  als  man  die 
wunderbare  Geburt  und  Auferstehung  dem  Zweifel 
Preis  gab.  War  man  doch  froh,  noch  den  eigentlichen 
Kern  der  Lebensgeschichte  Jesu  gerettet  zu  wissen. 
Dahin  gehört  doch  wohl  auch  jener  Zug  aus  der  lünd- 
heitsgeschichte  Jesu,  „die  selbst  von  vielen  Solcher, 
welche  die  Waffe  des  Zweifels  mit  Behendigkeit  füh- 
ren, für  baare  Wahrheit  angenommen  worden  ist,  näm- 
lich die' Reise  zum  Osterfeste  nach  Jerusalem,  und 
was  dort  vorging.  „Mir  —  sagt  Gfrörer  —  ist  der- 
selbe verdächtig ,  wegen  etlicher  historischen  und 
psychologischen  Schwierigkeiten,  die  schon  von  Andern 
hervorgehoben  wurden,  hauptsächlich  aber,  weil  mosai- 
sche Vorbilder  deutlich  aus  ihm  hervorleuchten.  Mit 
dem  Cabgelaufenen)  zwölften  Jahre  betrachtet  man 
jeden  Kuabeu   als  in  geistiger  Hinsicht  mündig  und 
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selbstständig  '^^).  In  diesem  Alter  hatten  Samuel  ^^)  und 
Salomo  ^°)  ihre  erhabene  Kraft  zu  zeigen  angefangen. 
Namentlich  verliess  Mose,  der  erste  Erlöser,  im  12. 
Jahre  das  väterliche  Haus,  und  zwar  darum,  dass  man 
nicht  sagen  könne,  er  habe  seine  hohe  Wissenschaft 
von  seinem  Vater  gelernt  ^').  Der  Tradition  zufolge 
genoss  Mose  auch  vielfachen  Unterricht  durch  Lehrer, 
die  man  ihm  von  allen  Seiten  herkommen  Hess,  aber 
er  überholte  sie  weit  ^'^).  Offenbar  hat  man  also  hier 
die    Grundzüge    der  Erzählung    Luc.  2,   41 — 52.  da  ja 


'*')  Am  I3ten  Geburtstage  tritt  der  jüdische  Knabe  in  das 
Jünglingsalter  ein,  er  hat  nun  alle  Verpflichtungen,  wel(  he  die 
Religion  ihm  auferlegt,  zu  erfüllen  ,  und  sein  Vater  spricht  ei» 
Dankgebet  aus,  dass  der  Herr  ihn  nun  von  der  moralischen  Ver- 
antwortlichkeit für  die  sündhaften  Handlungen  seines  Sohnes  ent- 
hoben. In  vielen  Familien  ist  es  noch  Sitte,  dass  der  Knabe  an 
dem,  seinem  13.  Geburtstage  folgenden  Sabbat,  über  irgend  eine 
Bibelstelle  eine  talmudische  Abhandlung  nebst  den  Commentatoren 
derselben  öffentlich  vortrage,  wo  gewöhnlich  die  Wahl  auf  ein  sol- 
ches Thema  verfällt,  das  geeignet  ist,  den  Scharfsinn  des  Dispu- 
tirenden  In  ein  glänzendes  Licht  zu  setzen. 

A  n  m.  d.  He  rausg. 

''^)  Z^a/u8t}Xoi  nsnhjqwxoi  STog  yjStj  dooötxazov  nqonpi'jjsas  JoS.  Arch. 
V,    10,   4. 

8")  2!oXo/Ltböv  -  duiSsy.aSTrii  ßaaiXsvaat;  TtjV  cpoßfQciy  ex€ty>jy  —  tni  rat? 
yvvatiil  x^ioLv  fnou/aaro.  Ignatius  im  Briefe  an  die  Magnesier  Kap. 
3.  (bei  Cotelerius). 

^*)  Schemolh  Rahha  f.  94  S:  R.  Channa  sagte:  Mose  hatte  im 
12.  Lebensjahre  schon  sein  Vaterhaus  verlassen,  weil  sonst  ilim 
das  Volk  Israel,  als  er  das  Gesetz  promulgirte,  nicht  die  Gött- 
lichkeit desselben  geglaubt,  äondern  gesagt  haben  würde:  ,,Das 
hast  du  von  deinem  Vater." 

^-)  Philo  (rfe  vit.  Mos.  Mang.  U.  83.)  erzählt  von  ihm;  „Als  er 
noch  ein  Knabe  war,  hatte  er  keine  Freude  am  Kinderspiel,  sondern 
tiefen  Ernst  Hess  er  blicken,  und  ergötzte  sich  nur  an  solchen  Din- 
gen, die  den  Geist  zu  bereichern  im  Stande  sind.  Lehrer  genug 
von  allen  Seiten  her  wurden  ihm  gegeben,  aber  in  kurzer  Zeit 
überholte  er  sie  alle,  indem  seine  glückliche  Natur  ihrem  Unter- 
richte voraus  eilte." 
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die   christliche   Sage    ihr  Bild    von   dem  Heiland    der 
mosaischen  Ueberliefening  nachdichtete." 

Schwerlich  dauerte  auch  das  Lehramt  Jesu  ein 
volles  Jahr,  denn  die  drei  Jahre,  welche  das  Johan- 
nes-Evangelium uns  glauben  machen  will,  regen  zu 
der  Frage  auf:  ob  die  Juden  und  Römer  ihn  so  oft 
auf  den  Festen  zu  Jerusalem  würden  unangetastet- 
haben Aufsehen  erregen  lassen?  ^^3 

Ebenso  wenig  mochte  Jesus  daran  gedacht  haben, 
seinen  Zuhörern  die  angeerbte  particularistische  Vorstel- 
lung  von  dem  Gotte  Israels  und  seinem  Lieblingsvolke 
zu  benehmen ;  denn  er  sagte  (Matth.  15,  24) :  „Ich  bin 
nicht  gesandt  als  nur  zu  den  verlornen  Schafen  vom 
Hause  Israel"  und  CIO,  5):  „Gehet  nicht  auf  der 
Heiden  Strasse  und  in  der  Samaritaner  Städte ;" 
für  welche  beschränkte  Gesinnung  auch  das  harte 
Wort  gegen  das  kanaanitische  Weib  zeugen  würde 
CMatth.  15,  24 — 26.)-  Gegen  diese  Stelle  streitet  zwar 
jene  andere:  „Gehet  hin  und  lehret  alle  Heiden!" 
diese  Worte  können  aber  unmöglich  von  Jesu  her- 
rühren ,  sondern  von  den  durch  die  alte  Kirche  ver- 
folgten Sectirern,  wozu  Apstlgsch.  13,  4G.  den  Schlüs- 
sel gibt.  Paulus  sagte  zu  den  Juden,  die  ihm  wider- 
sprachen: „Euch  musste  zuerst  das  Wort  Gottes  gesagt 
werden,  nun  ihr  es  aber  von  euch  stosset,  so  wenden 
wir  uns  zu  den  Heiden,"  wobei  wie  gewöhnlich,  auf 
eine  Prophetenstelle  (Jes.  49.  6.)  die  auch  dieses  Er- 


^)  Der  auf  Lucas  3,  23.  gestützte  Glaube,  Jesus  habe  sein 
Lehramt  im  30.  Lebensjahre  angetreten,  dürfte,  da  er  mit  Joh.  8,  5. 
sich  nicht  vereinigen  lässt,  wie  Gfröier  meint,  in  4,  Mos.  4,  3.  47. 
seine  Erklärung  finden.  Mit  dem  30.  Lebensjahre  war  der  Levite 
zum  heiligen  Amte  befähigt.  In  diesem  Alter  übernahm  Joseph 
das  Szepter  Aegyptens  1.  M.  41,  46.  und  David  das  Reich  Juda 
2.  Sam.  5,  4.  Wozu  hätte  der  Messias  länger  zaudern  sollen? 
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eigniss  vorhergesehen,  berufen  wird.  Hatte  Jesus 
selbst  an  eine  Berufung  der  Heiden  schon  gedacht, 
welche  ohne  Aufhebung  des  mosaischen  Gesetzes  gar 
nicht  gedacht  werden  kann,  wie  kam  es,  dass  nach 
seinem  Hingang  die  Jünger  allesammt  in  Jerusalem 
blieben,  allen  Satzungen  getreu,  nicht  im  Geringsten 
daran  denkend,  auch  Heiden  aufzunehmen?  Denn  — 
bemerkt  Lützelberger  —  es  wird  als  ein  falsches 
Zeugniss  über  Steph;:nus  angeführt  (Apstgsch.  6, 
11  — 14.),  dass  er  sage:  Jesus  von  Nazareth  w^erde 
diese  Stätte  zerstören  und  ändern  die  Sitten,  die  Mose 
gegeben";  und  erst  nach  dem  Tode  dieses  Märtyrers 
zerstreuen  sich  die  Gläubigen  durch  Verfolgungen  in 
die  Länder  Judäa  und  Samaria,  ausser  die  Apostel 
(8,  1.).  So  dankte  Samaria  also  die  Predigt  des  Evan- 
geliums nicht  einem  Befehl  Jesu,  sondern  der  Verfol- 
gung seiner  Anhänger,  und  während  Phillppus  ihn  dort 
verkündigt,  sitzen  die  Apostel  noch  in  Jerusalem.  Nur 
weil  er  durch  Auflegung  der  Hände  den  h.  Geist  nicht 
zu  geben  vermag,  gehen  später  Petrus  uud  Johannes 
dahin  ab  ,  den  Geist  mitzutheilen.  Als  nach  mehreren 
Jahren  der  Hauptmann  Cornelius  an  dem  Reiche  Got- 
tes theilhaftig  zu  werden  w^ünscht,  muss  das  Haupt 
aller  Apostel,  der  Fels  der  Kirche,  erst  durch  eine 
wunderbare  Offenbarung  willig  gemacht  werden  zu 
dem  Hauptmann  zu  gehen,  und  die  Scheu  vor  dem 
heidnischen  Hause  zu  überwinden.  Und  als  gar  der 
Geist  über  die  Unbeschnittenen,  gleichwie  über  die 
Juden,  ausgegossen  wird,  da  ruft  er  verwundert  aus : 
„Nun  erfahre  ich,  dass  in  allerlei  Volk,  wer  Gott 
fürchtet ,^  ihm  angenehm  ist." 

Also  jetzt  erst  erfährt  er,  dass  auch  Heiden 
ins  Reich  Gottes  kommen  sollen,  und  zwar  ohne  Be- 
schneiduDg,  und  mit  gleichem  Antheil  an  allen  Gaben ; 


-     121     -- 

und  die  Gläubigen  aus  den  Juden,  die  bei  Him  sind, 
entsetzen  sieb  darüber,  dass  auch  auf  die  Heiden 
der  Geist  Gottes  ausgegossen  wird.  Hierauf  kam  es 
vor  die  Apostel  im  jüdischen  Lande,  dass  auch  die 
Heiden  Gottes  Wort  angenommen,  da  zankten  sie  mit 
Petrus,  als  er  nach  Jerusalem  kam,  dass  er  zu  den 
Heiden  eingegangen  und  mit  ihnen  gegessen.  Und  als 
er  mit  dem  gehabten  Gesichte  sich  entschuldigt,  riefen 
sie  verwundert  aus:  „So  hat  Gott  auch  den  Heiden 
die  Busse  gegeben  zum  Leben!"  Paulus  stützt  sich, 
wegen  seiner  Aufnahme  der  Heiden,  nicht  auf  die  Vor- 
aussagungen und  Gleichnisse  Jesu ,  sondern  auf  die 
ihm  widerfahrne  Oifenbarung  und  auf  Prophetenstellen. 
Selbst  der  Lieblingsjünger  des  Meisters,  Johannes, 
stärkt  den  Hochrauth  der  Juden  dadurch ,  dass  er  in 
der  Apokalypse  das  neue  Lied  des  Himmelreichs 
allein  die  144,000  Gläubigern  aus  den  12  Stämmen 
Israel  gelehrt  werden  lässt.  „Was  ist  also  wahrschein- 
licher —  schliesst  Lützelberger  seine  Beweiskette  — 
dass  Jesus  die  Ausbreitung  seiner  Lehre  unter  den 
Heiden  geboten,  die  Apostel  aber  dennoch  gegen  sei- 
nen Willen  gehandelt,  oder  dass  Jesus  nicht  so  gere- 
det, die  ersten  Christen  nach  ihrer  eigenen  Einsicht 
gehandelt,  und  später,  gemäss  der  Entwicklung  in  der 
Kirche  jene  Reden  Job.  10,  16.  Matth.  8,  11.  12.  und 
dahin  zielenden  Gleichnisse  vom  „verlornen  Sohne",  vom 
„königlichen  Hochzeiter"  von  den  „Arbeitern  im  Wein- 
berge" u.  s.  w.  Jesu  in  den  Mund  gelegt  worden  sind  ?" 
Was  den  feierlichen  Einzug  in  Jerusalem  betrifft, 
so  ist  schon  von  Vielen  erkannt  worden,  dass  Zachar. 
9,  9.  diese  Dichtung  veranlasst  habe  ,  welcher  zu 
Liebe  Matthäus  (21,  2—5.)  Jesum  auf  zwei  Eseln  — 
auf  einer  Stutte  und  ihrem  Füllen  —  reiten  lässt! 
Die  Pharisäer  sehen  ärgerlich  zu,  dass  das  Volk,  dem 
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Einziehenden  wie  einem  Herrscher  huldigt,  dasselbe  Volk, 
über  dessen  Gleichgültigkeit  sonst  so  oft  geklagt  wird! 
Der  Ausruf:  „Hosiana  dem,  der  da  kommt  ein  König 
von  Israel !"  wie  das  vierte  Evangelium  berichtet, 
wäre  ein  starkes  Zeugniss  gegen  die  Versicherung 
Jesu;  sein  Reich  sey  nicht  von  dieser  Welt,  sondern 
ein  geistliches  ;  und  ein  Grund  mehr  für  diese  Vermu- 
thung  bietet  sich  Matth.  19,  27.  vgl.  Luc,  22,  30.  Die 
dieser  Annahme  widersprechenden  Stellen  Luc.  17,  20. 
Joh.  6,  15.  18,  36.  veranlassten  schon  Strauss  zu  fol- 
gender Ausgleichung:  „Jesus  hat  nie  aufgehört,  auf 
den  politischen  Messiasplan  zu  verzichten,  nur  wollte 
er  nicht  selbst  denselben  durch  eine  politische  Revo- 
lution,  die  von  ihm  ausging,  zur  Ausführung  bringen, 
sondern  er  wartete  auf  eine  von  Gott  zu  bewirkende 
Revolution,  welche  den  erforderlichen  Umschwung  der 
Dinge  herbeiführen  sollte  —  bei  der  na'kiyysvecrLa  — 
indem  er  seine  Hoffnung  nicht  auf  das  Schwert  mensch- 
licher Anhänger  setzte  (Matth.  26,  52.  Luc.  22,  38.), 
sondern  auf  die  Engel-Legionen  ,  welche  sein  himm- 
lischer Vater  ihm  senden  könne  (Matth.  26,  53.  vgl. 
16,  27.).  Nicht  eigenwillig  wollte  er  diese  Katastrophe 
herbeiführen,  sondern  überliess  es  dem  Vater,  ihm 
gleichfalls  das  Signal  zu  geben ,  und  wurde  auch  da- 
durch nicht  irre  gemacht,  dass  ihn  das  Ende  erreichte, 
ehe  ein  solches  erfolgte.  5,Wer  diese  Ansicht  von  dem 
Hintergrunde  des  messianischen  Plans  Jesu  —  fügt 
Strauss  hinzu  —  bloss  deswegen  scheut,  weil  er  durch 
dieselbe  Jesum  zum  Schwärmer  zu  machen  glaubt,  der 
bedenke,  wie  genau  diese  Hoffnungen  den  lange  ge- 
hegten Messiasbegriffen  der  Juden  entsprachen,  und 
wie  leicht  in  dem  abgeschlossenen  Kreise  der  jüdi- 
schen Nation  eine  für  sich  abenteuerliche  Idee,  wenn 
sie  nur  Nationalvorstellung  war ,    auch    denjenigen  in 
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sich  hineinziehen  konnte ,  welcher  sich  selbst  für  den 
Sohn  Gottes  hielt,  der  Eins  mit  dem  Vater."  Dass  aber 
die  Mehrzahl  der  Einwohner  Jerusalems  die  politische 
Absicht  Jesu  durchschaute,  könnte  auch  aus  den  Wor- 
ten des  Hohepriesters  Kaiphas  (Joh.  11,  49.)  gedeutet 
werden:  „Ihr  bedenkt  nicht,  dass  es  besser  für  uns 
ist,  wenn  Ein  Mensch  stürbe,  als  dass  das  ganze 
Volk  zu  Grunde  gehe."  Das  will  doch  nichts  anders 
sagen  als:  „Die  Plane  dieses  Menschen  sind  unausführ- 
bar, er  ist  politisch  zu  unbedeutend  und  sein  Anhang 
zu  schwach  und  einfiusslos  ,  um  etwa  von  dieser 
Seite  für  die  wieder  zu  erringende  Selbständigkeit 
des  Staates  Hoffnungen  aufkommen  zu  lassen.  Wohl 
aber  erregt  das  Betragen  dieses  Mannes  früher  oder 
später  den  Verdacht  der  Römer  gegen  uns,  die  schon 
lange  eine  Gelegenheit  suchen,  um  unter  gutem  Vor- 
wande  uns  mit  Krieg  zu  überziehen." 

Dieser  Ansicht  tritt  auch  Gfrörer  bei,  wenn  er  „die 
heil.  Sage"  Abthl.  1.  S.  340.)  sagt:  „Ein  Justizmord 
wurde  allerdings  an  Jesu  begangen,  aber  ein  gesetz- 
licher, denn  nach  römischem  Rechte  verdiente  den 
Tod,  wer  die  Herrschaft  des  Kaisers  nicht  anerkannte, 
folglich  vor  Allen  ein  Mann,  der  sich  für  den 
Juden-Messias  erklärte,  indem  es  im  Begriffe 
solcher  Würde  zu  liegen  schien,  das  heilige  Land  vom 
Joche  Roms  zu  befreien."  Wenn  aber  dieser  sonst 
so  unbefangene  Geschichtsforscher  hinzufügt :  „Die 
ungeheure  Ungerechtigkeit  des  Verfahrens  der  Priester- 
parthei  lag  darin,  dass  sie  gar  keine  Rücksicht  auf  den 
Sinn  nahm,  in  welchem  Jesus  sich  den  Messias  nannte, 
ein  Sinn,  der  mit  der  Frage  über  die  römische  Landes- 
oberhoheit nichts  zu  schaffen  hatte",  so  kann  man 
hierauf  nur  wiederholt  erwiedern,  dass  die  Vorstellung 
von  einem  bloss  geistlichen  Messiasreiche  ein  Product 
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der  spätem  Zeit  sey,  die  vor  der  Zerstörung  des 
Tempels  Niemandem  in  den  Sinn  kommen  konnte. 

Ist  es  aber  den  Juden  zu  verdenken,  wenn  in 
ilirer  damaligen  Bedrängniss  ihr  Sinnen  nur  nach  einem 
Messias  war,  der  ihren  Leiden  ein  Ende  machen 
werde?  Dass  sie  nichts  von  Jesu  hören  wollten,  weil 
er  nur  Strafpredigten  hielt ,  und  keine  Anstalt  zu  ihrer 
Rettung  machte?  Diese  von  einem  Rationalisten  auf- 
geworfene Frage  verdiente  wohl  mehr  Beachtung  als 
ihr  bisher  zu  Theile  geworden.  Warum  hatten  die 
Propheten  der  Nation  die  Messiasidee  in  den  Kopf  ge- 
setzt? Ein  solches  glückvolles  Ideal  lässt  sich  nicht 
wieder  aus  dem  Gehirn  herausjagen,  lässt  sich 
niclit  erklären  wie  man  will,  sondern  erbt  so 
lange  fort,  als  es  noch  Menschen  findet,  in  denen  man 
einiore  Aehnlichkeit  mit  dem  ffeträumten  Ideale  zu  er- 
kennen  glaubt.  Man  wage  es  einmal  den  Christen, 
die  sich  klüger  und  besser  dünken  als  die  Juden,  und 
es  auch  seyn  sollten,  weil  sie  eine  Erfah- 
rung von  2000  Jahren  zu  benutzen  haben, 
—  man  wa ire  es  ihnen  ihr  Ideal  von  derkünf- 
tigen  Seligkeit,  die  ihnen  bevorsteht,  auszureden, 
oder  man  sage  ihnen  geradezu,  was  sie  vernünftiger 
Weise  in  ihrem  Himmel  vorfinden  werden  ,  sie  wür- 
den den,  der  sie  auf  andere  Gedanken  bringen  wollte, 
einen  Religionsspötter,  einen  31enschenfeind  schelten^ 
und  fflaubten  sicher  ihre  himmlischen  Freuden  so  nahe 
als  die  Juden  der  messianischen  Triumphzeit. 

Auch  folgender  Umstand  gehört  mit  zur  damaligen 
Lage  der  Juden,  dass  schon  manche  unruhige  Köpfe 
die  Meinung  der  Nation  von  einem  solchen  grossen 
Helden  als  Befreier  des  Volkes  von  fremder  Ober- 
lierrschaft,  der  nun  nicht  länger  ausbleiben  könne,  sich 
zu  Nutze  gemacht  j    sich   dadurch  Anhang  verschafft, 
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Bewegungen  und  Aufstände  erregten  ^*3.  Die  Nation 
schwebte  in  Gefahr  nochmals  ein  unglückliches  Werk- 
zeug dieser  Betrüger  zu  werden,  die  ihrem  Vorgeben 
nach  der  Knechtschaft  Israels  ein  Ende  zu  machen 
versprachen.  Miisste  man  nicht  Jesum  diesen  Volks- 
täuschern   an  die  Seite  setzen,  ihm  gleich  verderbliche 


8*)  Josephus  erzählt  (Arch.  20,  5.):  j^als  Fadus  Landvogt  in 
Judäa  war,  beredete  ein  Betrüger  Namens  Theudas  viele  Menschen, 
dass  sie  ilire  Besitzthümer  zusammenraffen  und  ihm  an  den  Jordan 
folgen  sollten.  Er  gab  sich  nämlich  für  einen  Propheten  aus,  und 
behauptete,  durch  sein  Wort  wolle  er  den  Fluss  spalten  und  be- 
wirken ,  dass  das  Volk  leicht  (d.  h.  trockeaen  Fusses)  hinüberge- 
hen könne,  Durch  diese  Vorspiegelungen  verführte  er  eine  Masse 
von  Menschen/' 

Noch  gehört  hicher  Arch.  20,  8,  6.  ,^Betrügcr  beredeten  das 
Volk,  ihnen  in  die  Wüste  zu  folgen  ,  dort  verhiessen  sie  Wunder 
und  Zeichen  zu  tliun.  Viele  liesseji  sich  täuschen  und  büssten 
schwer  für  ihre  Thorheit,  denn  Felix  (dir  damalige  Landvogt)  Hess 
sie  aufgreifen  und  hinrichten.  Zu  derselben  Zeit  kam  ein  Mann 
aus  Aegypten  nach  Jerusalem,  gab  sich  für  einen  Propheten  aus, 
beschwatzte  das  Volk,  mit  ihm  auf  den  Oelberg  zu  ziehen,  der 
fünf  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  ist.  Dort,  sagte  er,  wolle  er 
ihnen  zeigen,  wie  auf  sein  Wort  die  Mauern  von  Jerusalem  zusam- 
menstürzen würden,  so  dass  sie  ungehindert  hineindringen  könn- 
ten." Alle  diese  Menschen  gaben  sich  für  Propheten  aus^  da  sie 
doch  offenbar  Befreier  des  Volks  seyn  wollten ;  also  gebrauchten 
sie  selbst  die  Worte  Prophet  und  Messias  als  gleichbedeutend. 
Dies  ei kennt  Gfrörer  selbst  an.  und  dennoch  tadelt  er  an  Jesu 
Zeitgenossen  dass  sie  bei  dem  Auftreten  dieses  Mannes  nicht  mehr 
Glauben  bezeugten.  Wie  die  Pseudomessiasse  hatte  auch  Jesus 
durch  Wunder  seine  Messianilät  beweisen,  wollen.  Aber  hier  drängt 
sich  die  Frage  auf:  Wenn  Jesus  wirklich  Todte  auferweckt.  Blinde 
sehend,  Lahme  gehend  gemacht,  Tausende  mit  wenigen  Brodeii 
gespeist,  ja  sogar  dem  Petrus  voraus  gesagt  hatte,  er  werde  einen 
Fisch  angeln,  der  einen  Stater  im  Maule  haben  werde,  was  gewiss 
ein  noch  grösseres  Wunder  als  die  Verwandlung  von  Wasser  in 
Wein  oder  das  Wandeln  auf  dem  Wasser  war}  —  denn. bei  dem  na- 
türlichen Vorgang  jenes  Ereignisses  würde  der  mit  dem  Angel  ge- 
fangene Fisch  gewiss  nicht  das  schwere  Metall  im  Maule  behalten 
haben:    entweder   wäre  der  Stater   in  das  Wasser  gefallen;  als  der 
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Absichten  Schuld  geben ,  und  von  daher  den  Grund 
ableiten  ,  warum  man  ihn  bald  aus  dem  Volke  Gottes 
vertilgen  musste,  selbst  wenn  auch  nicht  das  weit  mehr 
gravirende  Verbrechen  der  Gotteslästerung  hinzuge- 
kommen wäre,  das  nach  den  jüdischen  Begriffen  in  der 
Behauptung  der  Gottessohnschaft  enthalten  war?  Die 
an  Pilatus  gerichteten  Worte  der  Juden:  „Du  bist 
nicht  des  Kaisers  Freund  ,  wenn  du  ihn  frei  gibst" 
deuten  zur  Genüge  die  politische  Natur  des  Verbre- 
chens an;  aber  den  Feind  der  Landeskirche  trifft  die 
bei  dem  Verhör  an  ihn  gerichtete  Frage  (Matth.  26, 
63.) :  ..Ich  beschwöre  dich  bei  dem  lebendigen  Gotte, 
dass  du  uns  sagest,  ob  du  seyest  Christus,  der  Sohn 
Gottes?  Worauf  der  Angsklagte  nur  ausweichend  ge- 
antwortet: „Du  sagst  es"  (Marc.  14,  61.).  Hiemit  vgl. 
man  das  erste  Kanitel  des  Nicodemusevanoreliuras : 

„Und    Annas   und    Kaiphas,   Simeon   und  Dathan, 
Gamaliel,  Judas,  Levi,  Naphthali,  Jairus  und  die  Uebri- 


Schlund  sich  zum  Anbelssen  öffnete,  oder  er  stürzte  in  den  Bauch, 
wenn  der  Gefang^ene  am  Angel  in  die  Höhe  gezogen  worden.  Da 
nun  Fische,  welche  Geld  im  Munde  tragen,  gewiss  nicht  zu  den 
alitäglichsten  Erscheinungen  gehören,  so  fragt  sich,  wie  bei  diesem 
und  so  vielen  andern,  den  Evangelien  zufolge,  von  Jesu  verübten 
Wundern,  das  gemeine  Volk,  welches  noch  mehr  als  die  Apostel  an 
dem  Wunderglauben  krankte,  wie  ein  solches  Volk  den  grossen 
Wunderthätrr,  der  sich  als  Sohn  Gottes  auf  so  vielfache  Weise 
iegitimirt  hatte,  ganz  gelassen  zum  Kreuze  schleppen  Hess,  ohne 
den  geringsten  Versuch  zu  seiner  Befreiung  zu  machen?  Noch  mehr, 
nicht  nur  hatte  es  sich  ganz  passiv  verhalten,  sondern  es  hatte 
sogar  dem  Pilatus,  als  er  vor  Aller  Augen  seine  Hände  gewaschen, 
und  betheuert  (Matth.  27,  24) :  ,,Ich  habe  keine  Schuld  an  dem 
Blute  dieses  Unschuldigen,"  entgegen  geschrieen:  ,,  Sein  Blut 
komme  über  uns  und  unsre  Kinder!"  ein  Ausruf,  den  der 
Evangelist  oder  vielmehr  der  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
der  Auflösung  des  jüdischen  Staates  lebende  Erzähler  den  Jud«n  in 
den  Mund  legte;  denn  für  einen  blossen  Spott  klingen  diese  Worte 
zu  grusslicb. 
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gen  der  Juden  kamen  zu  Pilatus  gegen  Jesum ,  und 
verklagten  ihn  vieler  schlechten  Handlungen  wegen 
Cvgl.  Joh.  18,  30.),  und  sprachen:  „Von  diesem  wissen 
wir,  dass  er  genannt  wird  der  Sohn  Josephs  des 
Zimmermanns,  von  Maria  geboren,  und  doch  sagt  er, 
dass  er  sey  der  Sohn  Gottes  und  König  (vgl.  Matth. 
27,  11.  Marc.  15,  2.  Luc.  23,  20.  Nicht  allein  aber  das, 
sondern  auch  die  Sabbate  schändet  er  C^gl.  Matth. 
12,  14.  Marc.  3,  6.  Luc.  6,  11.  Joh.  4,  16.)  und  das 
väterliche  Gesetz  will  er  auflösen.  Denn  wir  haben 
ein  Gesetz,  dass  am  Sabbat  Niemand  heilen  soll  ^^). 
Dieser  aber  hat  Lahme  und  Gichtbrüchige ,  Blinde, 
Aussätzige  und  Besessene  geheilt  am  Sabbat  vermit- 
telst böser  Künste  ^^)  •,  und  er  ist  ein  Zauberer ,  denn 
durch  Beelzebub  treibt  er  Teufel  aus." 

Und  als  Pilatus  die  Juden  fragte:  „Wie  kann  ich, 
der  ich  nur  ein  Statthalter  bin,  einen  König  in  Unter- 
suchung ziehen?''  antworteten  sie  ihm:  „Wir  sagen 
nicht,  dass  er  ein  König  sey,  sondern  er 
sagt  es  selbst  von  sich"  (s.  Borberg,  apokr.  Ev. 
S.  308.).  Auch  im  9.  Kapitel  desselben  Evangeliums 
begegnet  man  diesen  Aeusserungen : 

„Ein  Anderer  unter  den  Juden  sprach  zu  Pilatus: 
„Du  bist  kein  Freund  des  Kaisers,  (wenn  du 
diesen  losgibst),  weil  er  sprach,  er  selbst  sey  Sohn 
Gottes  und  König,  du  willst  also  dass  dieser  Kö- 
nig sey  und  nicht  der  Kaiser."  (In  einigen  Hand- 
schriften folgt  hierauf:  „Und  wenn  du  diesen  losgibst, 


8S)  Hatten  doch  selbst  die  Soldaten  sich  am  Sabbat  lieber 
von  den  Feinden  todlschlagen  lassen  ,  als  die  Waffen  in  die  Hand 
zu    nehmen  1   Macc.  2,    34.    —  2    Macc.  6,    11.    Joseph,    bell.    Jud. 

II,  n,  10. 

^ß)  Dieselbe  Beschuldigung^  traf  von  christlicher  Seite  den  Ge- 
gen-Messias  Simon  Magus. 
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so  wird  er  König,   und  wird   alsdann  die  Herrschaft 
des  Kaisers  an  sich  reissen.") 

Die  Anzeichen  des  von  den  Propheten  geweissag- 
ten Erretters  der  Nation  passten  so  wenig  auf  den 
Sohn  der  Maria ,  dass  kein  Jude  ihn  auch  nur  einen 
Augenblick  lang  für  den  Wiederbringer  des  davidi- 
schen Zeitalters  halten  konnte,  ausgenommen  die  Apo- 
stel, die  schon  in  Rangstreitigkeiten  über  bloss  gehoffte 
Würden  im  erwarteten  3Iessiasreiche  sich  verwickel- 
ten ,  und  dadurch  bewiesen ,  dass  auch  sie  in  ihrem 
3Ieister  einen  andern  als  geistlichen  Erlöser  hofften  ^^). 
Freilich  jetzt  weiss  man's  besser^  als  der  Erfolg  den 
Hoffnungen  der  Christusparthei  nicht  entsprochen  hatte, 
deutete    man    das    Amt    des   Kleisters    in    geistlichem 


"")  So  sagen  z.  B.  die  beiden  nach  Emmaus  gehenden  Junger 
zu  Jesu,  den  sie  nicht  kannten:  „Wir  hofften  immer,  dieser  Prophet 
würde  Israel  befreien"  (Luc.  24,  ,24.)  Nach  der  Auferstehung  Jesu 
fragten  ihn  die  Jünger  (Apstgsch,  1,  6.)  ob  er  nun  das  Königreich 
wieder  an  Israel  bringen  wolle?  Weil  der  Täufer  für  den  Vorläu- 
fer des  Messias  gehalten  wurde,  ruft  der  Vater  des  Johannes  über 
die  Geburt  desselben  frohlockend  aus  (Luc.  l,  73):  j.Nun  lässt  Je- 
hovah  die  Verheissung  in  Erlülluiig  gehen,  welche  er  unserm  Vater 
Abraham  gegeben,  dass  wir  erlöset  werden  von  unsern  Feinden." 
Die  Jünger  fragen  Jesum:  ,.Herr  ,  wir  haben  alles  verlassen,  und 
sind  dir  nachgefolgt,  was  wird  uns  dafür?"  —  ;>Herr  wer  wird 
von  uns  der  Grösste  in  deinem  Reiciie  seyn?"  Am  allermerkwür- 
digsten  ist,  dass  der  Täufer,  der  sich  am  weitesten  von  jüdi- 
schen Erwartungen  entfernt  hafte,  selbst  an  der  Messianität  Jtsu 
zweifelte.  Dies  verräfh  die  Absendung  seiner  Schüler  an  Jesum, 
um  ihn  gleichsam  öffentlich  zu  nöthigen  ,  sich  für  den  Messias  zu 
bekennen,  und  dadurch  den  Zweifeln  in  seinem  Gefängnisse  ein 
Ende  zu  machen.  Wenn  also  selbst  diejenigen,  w^elche  Jesu  immer 
zur  Seite  giengon,  Augen-  und  Ohrenzeugen  seiner  Thaten  und 
Pveden,  nicht  den  Messias  in  ihm  erkannten  ,  wenn  selbst  Johannes 
und  Nicodemus  nicht  anders  dachten,  wie  will  man  von  den  andern 
Juden  verlangen,  dass  sie  Jesum,  welcher  kein  einziges  Hauptmerk- 
mal ihres  Messias  an  sich  hatte,  als  die  Verwirklichung  ihres  Ideals 
feierlich  erklären  sollten  ? 
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Sinne,  eine  Deutung,  zu  welcher  doch  nicht  die  klein- 
ste Veranlassung  vorhanden  seyn  konnte,  wie  Hessen 
sich  sonst  die  vor  Pilatus  vorgebrachten  Beschuldi- 
gungen erklären?  Warum  berichtigte  der  Angeklagte 
nicht  das  Missverständniss ,  welches  im  Volke  über 
seinen  Character  sich  gebildet  hatte  ?  Oder  suchte 
Jesus  den  Tod,  dann  hätte  man  die  30  Silberlinge 
sparen  können.  Gesteht  demnach,  dass  vor  dem  Kreu- 
zestode Jesu  weder  Freund  noch  Feind  an  einen  bloss 
geistlichen  Messias  gedacht  hatte,  wie  ja  auch  die 
Pseudo-3Iessiasse  politische  Hoffnungen  weckten ,  da 
man  einen  31essias  sich  nicht  denken  konnte,  der  nicht 
auch  die  Königswürde  besass.  Unser  Zeitalter  spottet 
zwar  über  die  beschränkten  Vorstellungen  der  Juden 
von  dem  Messiasreiche.  Wie  kann  man  aber  mit  Recht 
von  ihnen  erwarten,  dass  sie  den  Erfolg  einer  Bege- 
benheit, die  noch  überdies  allen  ihren  Gedanken  davon 
entgegen  lief,  eben  so  beurtheilen  sollten,  wie  ein 
christliches  Zeitalter  nach  2000  Jahren?  Jene  Juden, 
die  man  ihrer  Hartgläubigkeit  wegen  mit  Spott  über- 
giesst,  weil  sie  Jesum  nicht  für  ihren  Messias  erken- 
nen wollten,  konnten  doch  in  der  That  weiter  nichts 
thun  als  Alles  mit  ihrer  Einbildung  von  den  messiani- 
schen  Zeiten  vergleichen  und  zusammenhalten.  Den- 
noch wollten  sie  glauben,  sobald  der  Gottessohn  sich 
als  solcher  dadurch  beweisen  würde,  dass  der  Tod 
nicht  Macht  über  ihn  habe.  Darum  sagten  sie:  „Bist 
du  Gottes  Sohn,  so  steig  herab  vom  Kreuze!-'  Als 
aber  das  erwartete  Wunder  ausblieb,  wie  konnten  sie 
daf  noch  durch  die  blosse  Erzähl uno:  von  der  Aufer- 
weckung  des  Lazarus  von  ihrem  Unglauben  geheilt 
werden?  War  es  ihnen  zu  verdenken,  wenn  sie  über- 
rascht ausriefen:  ,, Andern  hat  er  geholfen,  und  sich 
selber  kann  er  nicht  helfen?-'  (Matth.  27,  42.) 
11.  9. 
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Zwar  hätte  die  Auferstehung  Christi  die  Hart- 
näckigen bekehren  können ;  dann  aber  musste  dieses 
seltsame  Auffahren  gen  Himmel  durch  die  Luft  in  Ge- 
genwart einer  Menge  von  Zuschauern  geschehen,  wie 
die  Sonne  vor  den  Blicken  aller  Menschen  aufgeht. 
Allein  nur  die  Anhänger  Jesu  wurden  seiner  Erschei- 
nung gewürdigt.  Was  aber  Jedermann  glauben  soll, 
davon  muss  die  Wahrheit  auch  vor  Jedermann  darge- 
than  werden.  Es  werden  jedoch  nur  8  Personen  an- 
geführt, die  im  Namen  der  ganzen  Welt  diese  wun- 
derbare Begebenheit  gesehen  haben  wollen.  Diese 
sagen,  sie  hätten  sie  gesehen.  Und  nun  soll  die 
ganze  übrige  Welt  ihnen  glauben!  Aber  Thomas,  ob- 
gleich Apostel,  glaubte  die  Auferstehung  nicht,  bis 
er  sich  selbst  durch  den  Augenschein  davon  überzeugt 
haben  soll.  Und  den  Juden  macht  man  es  zum  Ver- 
brechen, dass  sie  wie  jener  Apostel  ohne  Ueber- 
zeugung  die  Auferstehung  nicht  für  wahr  halten 
können ! 

Ich  komme  noch  einmal  darauf  zurück :  Jesum  zum 
geistlichen  Messias  erheben,  dies  konnten  die  Christen 
späterer  Jahrhunderte  weit  leichter  als  die  Juden,  da 
die  Erstem  sich  in  keiner  solchen  gedrückten  politi- 
schen Lage  befanden ,  kein  solches  Bedürfniss  für 
äusserlich  bürgerliche  Veränderung  ihres  Staates  in 
sich  fühlten,  als  die  Juden.  Dies  konnten  Christen, 
Leute  aus  allen  Staatsverfassungen  und  Gegenden 
weit  eher  thun ;  weil  die  Ideen  von  einer  messianischen 
Zeit  in  ihre  Köpfe  nicht  gesenkt  worden ,  wie  dies 
bei  den  Juden  der  Fall  war:  weil  ihnen  keine  glück- 
liche Lage,  keine  Befreiung  von  ihren  Feinden,  kein 
neues  mächtiges  Reich  versprochen  worden  von  heili- 
gen Männern,  wie  es  bei  den  Juden  der  Fall  war. 
Kurz  die  Christen    konnten  darum  aus  Jesu  einen  mo- 
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rauschen,  übersinnlichen,  nicht  irdischen  König  machen, 
weil  sie  keine  Juden  von  Geburt,  Land  und  Nation 
waren.  Gewiss  würden  die  Juden  an  der  Stelle  der 
Christen  es  eben  so  gemacht ,  sich  bloss  mit  einem 
geistlichen  Messias  begnügt  haben,  wenn  das  Bedürf- 
niss  nach  Verbesserung  ihres  ^  äusserlichen  National- 
zustandes nicht  so  überaus  stark  gewesen  wäre,  wenn 
sie  sich  nicht  in  einer  so  widrig  politischen  Lage  be- 
funden hätten.  Wie  würden  sich  die  Christen  beneh- 
men ,  wenn  sie  am  Eingange  ihrer  goldenen  Zeit 
sich  zu  befinden  wähnten,  und  sie  sähen  vor  sich  die- 
selben schlechten  Zeiten  wie  hinter  sich?  Würden  sie 
glauben,  wenn  sie  versichert  würden,  das  wären  die 
gewünschten  Zeiten,  sie  sollten  sich  darein  finden,  es 
wäre  einmal  nicht  anders? 

Zwar  Lützelberger  sucht  Jesum  durch  Aufzählung 
folgender  Gründe  gegen  die  Beschuldigung  zu  ver- 
theidigen,  als  habe  er  durch  den  feierlichen  Einzug  in 
Jerusalem  sich  einen  politischen  Character  beilegen 
wollen.  Freilich,  wenn  man  an  den  Evangelientext 
allein  sich  hält ,  zweifelt  man  im  Voraus ,  dass  unser 
Autor  in  seiner  Beweisführung  glücklich  seyn  werde, 
denn  es  werden  Kleider  auf  den  Weg  gestreut,  damit 
der  Gefeierte  darüber  hinwegreite,  eine  Auszeichnung, 
welche  im  Orient  nur  Königen  widerfuhr;  es  ist  der 
vollkommenste  Einzug  eines  Machthabers,  eine  förm- 
liche Besitzergreifung  der  Hauptstadt  des  Reichs.  Und 
Jesu  widerfährt  dies  nicht  etwa  gegen  seinen  Willen, 
denn  er  weist  ja  die  Einwendungen  seiner  Feinde 
scharf  zurück ,  und  spricht  es  aus,  dass,  wenn  das 
Volk  nicht  riefe,  die  Steine  schreien  würden.  „Man 
denke  sich  nur"  ruft  der  Vertheidiger  aus  „welchen  Tu- 
mult dies  hätte  erregen  müssen  zur  Zeit  des  Festes, 
wo  die  Stadt  mit  Menschen  aus  allen  Gegenden  der 

9« 
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Welt  angefüllt  war!  Dies  aber  soll  geschehen  seyn 
unter  der  Herrschaft  der  Römer  in  der  österlichen 
Zeit,  wo  ohnedies  das  Auge  derselben  alle  Volksbe- 
wegungen ängstlich  bewachte,  und  der  Landpfleger 
selbst  in  der  Stadt  war,  soll  geschehen  seyn  ohne 
alles  Hinderniss  von  Seite  der  Römer,  während  die 
Juden  darüber  sich  aufhalten ,  und  das  Gefährliche 
fühlen!  Was  konnte  mehr  den  Anschein  des  wohlbe- 
dachtesten Aufstandes  haben,  als  ein  solcher  Einzug? 
Und  dennoch  kümmern  sich  die  sonst  so  missti'auischen 
immer  zum  Dreinschlagen  bereiten  Römer  ^^3  nicht  um 
Jesum,  und  als  dieser  vor  Pilatus  geführt  wird,  scheint 


88)  Der  Zeichnung  zufolge,  welche  die  damaligen  Geschicht- 
schreiber  von  Pilatus  entwarfen,  war  er  gegen  die  Juden  eben 
nicht  zu  milde.  Als  er  einst  die  Tenvpelschätze  zu  einer  grossen 
Wasserleitung  verwenden  wollte,  erlaubte  sich  das  erbitterte  Volk 
Schmähungen  gegen  ihn.  Als  es  auf  sein  Gebot  nicht  sogleich  aus 
einander  ging,  stürzten  sich  seine  Soldaten,  mit  ihren  Dolchen  auf 
die  Unzufriedenen  5  und  ermordeten  oder  verwundeten,  so  viele  sie 
erreichen  konnten.  Gegen  die  Saraaritaner  verübte  er  ebenfalls 
viele  Gcwaltthätigkeiten  ,  so  dass  ilir  Senat  ihn  bei  dem  Proconsul 
Syriens  verklagen  musste,  und  um  die  Ruhe  wieder  herzustellen, 
schickte  Vitcllius  den  Pilatus  nach  Rom  ,  dass  er  sich  bei  Tiberius 
vertheidige,  der  Kaiser  starb  aber  zu  jener  Zeit.  (v.  Leo's  Gesch. 
d.  jüd.  Staats  S.  245.)  In  den  Evangelien  aber  erscheint  Pilatus  in 
einem  viel  günstigem  Lichte,  vielleicht  weil  seine  Gehässigkeit  g€- 
gen  die  Juden  ihn  der  neuen  Secte  beliebt  machte?  Pilatus  sollte 
so  sentimental  gewesen  seyn  zu  sagen:  „Ich  wasche  meine  Hände 
in  Unschuld"  und  dadurch  seinen  Justizmord  vor  allem  Volke  ein- 
gestanden haben?! 

Lützelberger  erklärt  dieses  Räthsel  auf  die  einfachste  Weise: 
„Die  Evangelien  sind  unter  der  Herischaft  der  Heiden  geschrieben, 
und  sämmtiich  darauf  berechnet  der  Heiden  Gunst  zu 
gewinnen,  und  auch  bei  ihnen  ihren  Jesus  als  den  Christus  zu 
beweisen.  Dazu  konnte  aber  nichts  dienlicher  seyn,  als  wenn  sie 
soviel  wie  möglich  die  Schuld  des  Todes  von  Pilatus,  dem  Reprä- 
sentanten des  Heidenthums,  ab,  und  dafür  auf  die  Juden  wälzten; 
ja  sogar  den  Pilatus  selbst  zu  einem  Gläubigen  machten  :    um  d  i  e 
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es  als  hätte  der  Landpfleger  noch  kein  Wort  von  ihm 
gehört!  Wie  erklärt  man  dies  Verhalten,  wenn  es  kein 
Geheimniss  war,  was  es  mit  dem  Sohne  Davids  für 
eine  Bedeutung  hatte?" 

Daher  schliesst  Lützelberger,  der  spätere  Evan- 
gelienschreiber möchte  einen  unbeachteten  stillen  Ein- 
zug des  Propheten  von  Nazareth  an  der  Spitze  einer 
Pilgerschaar  in  die  Hauptstadt  mit  etwas  stark  aufge- 
tragenen Farben  geschildert  haben. 

Wenn  Jesus  als  Gottessohn  seine  nächste  Zukunft 
vorauswusste ,  und  überhaupt  seine  Bestimmung:  für 
der  Welt  Sünde  zu  sterben  gekannt  hatte,  was  aus 
Joh.  12,  33.  hervorgeht,  warum  verbarg  sich  Jesus 
vor  seinen  Feinden  (V.  27)?  Der  Evangelist  ist  zwar, 
wie  immer ,  auch  diesmal  mit  Prophetenstellen  zur 
Hand  (Y.  38.  u.  40.).  Aber  genügen  einem  Unbefan- 
genen solche  Gründe?  An  mehrern  Stellen  wird  Jesus 
als  ein  grosser  Menschenkenner  gerühmt,  welcher  das 
Innerste  der  Herzen  durchschaut,  (Joh.  2,  25.)  und 
doch  sollte  er  von  einem  der  Apostel,  die  ja  stets  um 
ihn  waren,  sich  haben  täuschen  lassen?  Denn  noch 
kurz  vor  der  Verrätherei  des  Judas  ahnte  Jesus  so 
wenig  davon,  dass  einer  der  Zwölfe  ihm  verloren  ge- 
hen würde,  dass  er  ihnen  allen,  wie  sie  da  waren, 
bei  der  Wiederbringung  aller  Dinge  ein  Sitzen  auf 
zwölf  Richterstühlen  verhiess!  Matth.  19,  28.  Freilich, 
nach  Joh.  6,  70.  wusste  Jesus  schon  um  die  Zeit  des 
vorletzten  Pascha,  also  ein  volles  Jahr  vor  dem 
Erfolg,  dass  einer  der  Zwölfe  ein  Teufel  sey.    Und 


Blutschuld  von  den  Heiden  hiuwegzunehmen.  Deshalb  las- 
sen sie  auch  Jesum  zu  den  kreuzigenden  römischen  Soldaten  sagen: 
„Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht  was  sie  thun^'  d.  h. 
die  Heiden  haben  Jesum  in  ihrer  Unwissenheit  getödtet,  die  Juden 
aus  reiner  Bosheit." 
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als  Menschenkenner  musste  er  so  gut  als  Johannes 
gewusst  haben,  dass  Judas  ein  Dieb  (12,  6.)  sey.  Und 
doch  hatte  er  ihn  zum  Kassenführer  bestellt?  Was  für 
einen  Nutzen  konnte  ferner  Judas  aus  seinem  Verrathe 
ziehen,  wenn  seine  Kasse  eine  Gemeinkasse  war,  an 
welcher  alle  Apostel  gleichen  Antheil  hatten?  Wollte 
er  sich  ein  Sümmchen  sparen,  so  waren  30  Silberlinge 
ein  äusserst  geringer  Preis,  welchen  man  nicht  einmal 
für  den  Koyf  des  unbedeutendsten  Menschen  bietet, 
und  welcher  auch  den  Aermsten  nicht  anzulocken  ver- 
mag, sein  Gewissen  zu  verkaufen.  Wahrcheinlich  liess 
sich  der  habsüchtige  Judas  nur  einer  Prophetenstelle 
zu  Liebe  so  billig  finden,  denn  Zachar.  11,  12.  lautet 
es:  „Ich  sprach  zu  ihnen:  Gefällt  es  euch,  so  bringet 
her,  wie  viel  ich  gelte,  wo  nicht,  so  lasst  es  anstehen. 
Und  sie  wogen  dar,  wie  viel  ich  galt,  dreissig 
Silberlinge."  Und  der  Menschenkenner  Jesus 
wollte  lieber  den  Verrath  seines  Apostels  nicht  ver- 
eiteln, um  nur  nicht  einer  von  David  auf  den  Sohn 
Davids  geweissagten  Psalmstelle  (41 ,  10.3  verlustig 
zu  werden:  „Der  mein  Brod  isst,  der  tritt 
mich  mit  Füssen."  Jederman  sieht  ein,  dass  die- 
ser Vers  weit  weniger  auf  den  Judas  stichelt,  als 
auf  den  —  lutherischen  Oberhofprediger  Röhr  in 
Weimar,  welcher  in  der  von  ihm  redigirten  Prediger- 
bibliothek (Bd.  XX.  Heft  2.  S.  3G5  in  einer  Note,  dem 
Text  seines  Älitarbeiters  mehr  Nachdruck  zu  geben),  . 
„über  die  Wirkungen  der  um  sich  greifenden  augusti- 
nisch-luthe  rischen  Ohnmachtslehre"  (wie  er  das 
Dogma  von  der  Rechtfertigung  Christi  nennt)  sich  be- 
klagte. Ich  frage,  ob  dieser  Feind  der  „priesterlichen 
Gaukler" ,  wie  er  in  seiner  Predigt  am  Reformations- 
feste 1838  die  katholische  Geistlichkeit  nannte  ,  oder 
Judas    Ischarioth    eine  Yertheidigung   leichter   hofleo 
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dürfte?  Letzterer  hatte  als  Säckelmeister  die  Obsorge, 
dass  die  Kasse  nicht  leer  bleibe.  Er  verkaufte  seinen 
Herrn  und  hatte  wieder  Geld,  nicht  etwa  für  sich,  son- 
dern für  alle  Apostel.  „Die  Juden  habe  ich  betrogen, 
dachte  er,  sie  wähnen  meinen  Meister  in  ihrer  Gewalt 
zu  haben,  aber  dies  hat  nichts  zu  bedeuten.  Er  ist 
Gottes  Sohn,  und  hat  schon  grössere  Wunder  verrich- 
tet. Er  ist  mit  dem  Teufel  in  der  Wüste  fertig  wor- 
den, und  sollte  gegen  einige  Juden  sich  nicht  helfen 
können?  Heute  fangen  sie  ihn,  und  morgen  sitzt  er 
wieder  unter  uns.  Wenn  sie  dann  noch  nicht  klug 
geworden  sind,  verkaufe  ich  ihn  zum  zweiten  und 
dritten  Male,  und  lache  sie  jedesmal  aus."  Dass  Judas 
wirklich  so  dachte,  beweist  seine  Verzweiflung  als  er 
sah,  dass  es  schief  ging.  „Wer  konnte  sich  das  vor- 
stellen?" rief  er  aus,  und  besiegelte  seine  Treue  mit 
dem  Tode,  denn  er  vermochte  seinen  Meister  nicht  zu 
überleben.  ^^) 


^^)  Gfrorer,  welcher  iu  Judas  „Simon  den  Aussätzigen''  (Maltli. 
26,  6.)  wieder  erkennt,  nämlich  Judas  Simons  (Sohn)  Joh.  12,  4.} 
aber  nicht  an  seinen  Aussatz  glauben  kann ,  weil  Jesus  kraft  des 
jüdischen  Gesetzes  nicht  hätte  bei  ihm  einkehren  dürfen,  Gfrörcr 
meint,  die  spätere  Sage  hätte  aus  Hass  gegen  den  Verräther  des 
Herrn  ihm  jene  Krankheit,  welche  das  Alterthum  als  eine  göttliche 
Strafe  erkannte  (4.M.12. 11.)  angedichtet,  —  denn  man  liebte  .^geistige 
Schandflecken  unter  dem  Bilde  körperlicher  Schäden  darzustellen,"  — 
und  ihn  an  derElephiantiasis  sterben  lassen,  im  Wider- 
spruche mit  Matth.  27,  5.  Apigsch.  1,  18.  Denn  in  einer  Reihe 
Patristiker;  Oecumenius  zu  Apstgsch.  1,  18,  Theophylact  zu  dersel- 
ben Stelle,  Euthymius  zu  Matth.  27,  5.  (vgl.  Munter  Fragmenla 
patr.  graec.  fasc.  I.  S.  17  fg.)    findet   sich  folgende  Ueberlieferung: 

,, Judas  der  Verräther  wandelte  als  ein  grosses  Strafbeispiel  der 
Ruchlosigkeit  in  dieser  Welt  herum.  Sein  Fleich  schwoll  so  sehr 
auf,  dass  er  durch  ein  Thor,  welches  selbst  für  einen  Wagen  breit 
genug  war,  nicht  mehr  hindurch  gehen  konnte}  ja  nicht  einmal  die 
Last  seines  eigenen  Kopfes  vermochte  er  zu  tragen.  Seine  Augen- 
lieder waren  (durch  die  aufgeschwollene  Haut)  so  tief  eingesunken, 
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Matthäus  berichtet  (26,  50 :  Als  sie  (die  Juden) 
Rath  hielten,  wie  man  sich  der  Person  bemächtigen 
nud  ihn  tödten  könne?  sprachen  sie:  (Tödtet  ihn}  ,Ja 
nicht  am  Feste  Qev  ri^  soqtt]^,  auf  dass  nicht  ein  Auf- 
ruhr werde  im  Volke"  hingegen  V.  17:  „\m  ersten 
Tage    der    süssen   Brode    traten   die   Jünger    zu 


(lass  der  Spiegel  eines  Wundarztes  nicht  mehr  zureichte,  um  sie  von 
Aussen  zu  sehen.  Seine  Schaamtheile  waren  grösser  als  mau 
sich  denken  kann.  (Dasselbe  rühmt  der  Talmud  dem  Pharao  nach, 
welcher  die  Israeliten  drückte.  Les  grands  esprils  se  rencontreitt !) 
Jauche  und  Würmer  flössen  aus  seinem  ganzen  Leibe.  Nach  un- 
säglichen Schmerzen  starb  er  auf  seinem  Land  gute, 
aber  auch  dieses  ist,  wegen  des  Ungeheuern  Gestankes,  den  er  hin- 
terliess  ,  unbewohnbar  bis  auf  diesen  Tag,  kein  Mann  kann  jetzt 
noch  vorüber  gehen,  ohne  die  Nase  zuzuhalten." 

Um  diese  Sage  mit  den  Nachrichten  des  N.  T.  in  Einklang  zu 
bringen,  besagen  mehrere  Zeugnisse  der  Alten,  dass  er  nicht  am 
Stricke  gestorben,  sondern  wieder  abgeschnitten  worden  sey. 
Es  fragt  sich  nun:  Ist  diese  Krankheit  etwas  anders  als  eine  my- 
thische Beschreibung  des  Aussatzes  ?  Er  wurde  deshalb  Elephan- 
tiasis genannt,  weil  die  Füsse  des  Ergriffenen  aufschwollen  wie 
Elephantenfüsse.  Auch  der  unerträgliche  Gestank  und  die  Verwe- 
sung der  Schaamtheile  ist  dem  fürchterlichen  Uebel  eigen.  Das 
hohe  Alter  dieser  Sage  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  in  den  Büchern 
y.v^ittxiöv  loyitav  desselben  Papias  gestanden,  den  man  sonst  als  den 
bündigsten  Zeugen  für  die  Aechthcit  der  Evangelien  anzuführen 
pflegt.  Also  hatte  die  Sage  den  Judas  schon  am  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  mit  dem  höchsten  Grade  des  Aussatzes  behaftet  ge- 
schildert. Keineswegs  ist  aber  eine  Thatsache  die  Mutter  dieser 
Meinung,  denn  Matth.  27,  5.  und  Apstlg.  1,  18.  lassen  nicht  be- 
zweifeln, dass  im  apostol.  Zeitalter  der  Glaube  herrschte,  Judas 
habe  sich  aus  Verzweiflung  selbst  umgebracht,  und  zwar  sogleich 
nach  vollbrachtem  Verrath.  Folglich  nniss  man  die  Erklärung  auf 
einer  andern  Seite  suchen.  Aus  Abscheu  nannten  ihn  die  ersten 
Christen  gewöhnlich  den  Aussätzigen.  Aus  diesem  urspr.  bloss 
sittlich  gemeinten  Bilde  ist  sehr  bald  die  Mythe  entstanden,  dass 
er  mit  dem  höchsten  Grade  des  Aussatzes  behaftet,  gestorben  sei. 
In  ihren  ersten  Anfängen  findet  man  diese  Mythe  bei  Matthäus,  ia 
ihrer  vollkommenen  Ausbildung  bei  Papias. 

Gfrörer  „die  h.  Sage"  I.  S.  179. 
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Jesu ,  und  sprachen  zu  ihm :  ,,  Wo  willst  du ,  dass 
wir  dir  bereiten  das  Passahlamm  zu  essen?"  Die 
Parallelstellen  Marc.  14,  12.  Luc.  22,  7.  unterstützen 
diese  Angabe,  dass  Jesus  am  ersten  Tage  des  Festes 
noch  gelebt  habe ,  obgleich  Matthäus  26 ,  18.  vor- 
aussetzen lässt ,  die  Hinrichtung  sey  vor  dem  Feste 
erfolgt.  Man  hat  daher  geschlossen,  dass  zu  dieser 
üebereinstimmung  der  Synoptiker  ein  mystischer  Grund 
die  Veranlassung  gegeben,  nämlich  Jesum,  wiegen  der 
Einsetzungsworte  des  Abendmahls:  „Nehmet  hin  und 
esset,  das  ist  mein  Leib"  als  „das  Lamm,  das  der 
Welt  Sünde  trägt"  zu  bezeichnen,  anspielend  auf  das 
Passahlamm,  das  selbst  ein  Sühnopfer  war,  weil  wieBaur 
(in  der  Tüb.  Ztschr.  f.  Theol.  1832  Heft  1  S.  90  ff.)  sehr 
gelehrt  bewiesen,  das  vor  mosaische  Passah  habe  schon 
den  Character  eines  Sühnfestes  gehabt,  wie  in  Egyp- 
ten  das  Ammonsfest,  womit  auch  das  Huli  der  Indier 
u.  a.  m.  zu  vergleichen.  Wenn  dieser  Forscher  aber 
daraus  schliesseu  wollte,  Jesus  sey  am  Feste  gekreu- 
zigt worden ,  Avas  gegen  Matth.  26,  5.  und  gegen  das 
Johannesevangelium  spricht;  und  dabei  auf  eine  von 
Paulus  in  seinem  Commentar  angeführte  Stelle  der 
Mischna  hinweist,  welcher  zufolge  man  die  Verbrecher 
am  Feste  getödtet  haben  soll,  „deswegen,  weil  das 
Passah  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  noch 
immer  den  Character  eines  Sühnfestes  hatte ,  das  blu- 
tige Opfer  fordert;  weshalb  öffentliche  Hinrichtungen 
gerade  zur  Zeit  des  -Passah  vorgenommen  wurden," 
so  hat  er  seiner  Lieblingshypothese  ein  zu  grosses 
Opfer  gebracht.  Denn  die  Mischna  meint  nur,  wegen 
5.  M.  17,  13.  seyen  die  3Iissethäter  zur  Zeit  eines  der 
drei  Hauptfeste  hinzurichten,  weil  dann  die  vielen  Pil- 
ger in  Jerusalem  sind,  und  der  Zweck  einer  Hinrich- 
tung als  abschreckendes  Beispiel  für  das  Volk  um  so 
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sicherer  erzielt  werde,  je  mehr  Augenzeugen  vorhan- 
den sind.  Die  Worte:  ^;}-in  -i^  ]nDli'D1  beziehen  sich 
aber  nur  auf  den  Zeitpunkt:  ,,bis  zum  Feste,"  nicht 
aber  auf  den  Tag  des  Festes  selbst,  dessen  dem  Sab- 
bat gleichgeachtete  Heiligkeit  (2.  M.  12,  16.  3.  M.  23, 
7.  4  M.  28,  18.)  einen  Aufschub  aller  Geschäfte ,  um- 
somehr  die  Vertagung  einer  Hinrichtung  gebietet.  Der 
Kreuzestod  konnte  also,  dem  Sinne  der  Mischna  zu- 
folge, nur  am  Tage  vor  dem  Feste  Statt  gefunden 
haben.  Und  da  er  ein  Freitag  war,  aufweichen 
Tag  niemals  der  erste  Tag  des  Passah  fällt, 
so  wäre  schon  durch  diesen  Umstand  aller  Zweifel 
gehoben  5  fände  nicht  noch  unsere  Annahme  eine  be- 
sondere Bestätigung  in  der  Angabe  (Matth.  27,  62.), 
dass  nach  dem  Begräbnisstage  Jesu  der  Sabbat  war. 
Am  Sonntage  —  nach  rabb.  Sprachgebrauche  heisst  die 
Woche  selbst  ebenfalls  Sabbat,  und  der  erste  Wo- 
chentag wird  ,,der  erste  der  Sabbater"  (nDlf  i  N  Dl"») 
genannt  —  fand  man  das  Grab  leer,  und  schloss  daraus 
auf  die  Aufei'stehung  Jesu  nach  drei  Tagen,  ob- 
schon  eine  Nacht  an  der  Rechnung  fehlte ;  aber  das 
Gleichniss  aus  dem  Propheten  Jonas  übte  hier  seine 
zwingende  Gewalt.  Da  auch  der  Augenzeuge  Johan- 
nes Jesum  vor  dem  Feste  sterben  lässt,  so  sieht  man 
leicht  ein,  dass  nur  typische  Gründe  —  um  eine  schon 
in  der  rabbinisch-mystischen  Literatur  des  voraposto-' 
lischen  Zeitalters  öfter  vorkommende,  auch  von  Pau- 
lus (1  Cor.  5,  7.)  geliebte  Vergleichung  zwischen  dem 
Passahlamm  und  dem  Messias  als  Lamm  Gottes  zu 
erhalten  —  zu  jenem  Anachronismus  verleiteten ;  auch 
weil  man  beabsichtigte ,  das  Fest  der  Erinnerung  an 
die  Befreiung  aus   der   Knechtschaft  Aegyptens  ^°)   in 


ä°)  Der   Ausdruck   vurrjoarrfs   (Matth.  26,  30)    hat   einige  Aus- 
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ein  Fest  der  Erinnerung  an  die  durch  den  Opfertod 
Jesu  erwirkte  Befreiung  aus  der  Knechtschaft  der 
Sünde  zu  verwandeln;  was,  weil  der  Verfasser  des 
Matthäusevangeliums  für  Judenchristen  schrieb,  sehr 
begreiflich  wird.  Daher  hat  die  von  dem  judaisirenden 
Petrus  (vgl.  1  Petr.  1,  19.  mit  2  M.  12,  13.  15.)  gestiftete 
abendländische  Kirche  auch  ungesäuerte  Hostien,  um 
an  das  Fest  der  süssen  Brode  zu  erinnern,  die  grie- 
chische Kirche  hingegen  gesäuerte,  wofür  sie  als 
Grund  angibt,  Jesus  habe  bei  seinem  Gedächtnissmahle 
auch  nur  gesäuerte  Brode  gegessen;  folglich  wusste 
man ,  dass  Jesus  noch  vor  dem  Feste  hingerichtet 
worden  sey.  Aber  wie  es  aus  einer  Aeusserung  des 
Hieronymus  hervorgeht,  erwarteten  die  ersten  Christen 
—  wie  noch  jetzt  die  Juden  den  Messias  —  die  Wieder- 
kunft Christi  in  der  Osternacht.  Dies  war  also  ein 
Grund  mehr  das  Gedächtnissmahl  mit  dem  Feste  selbst 
in  Verbindung  zu  bringen.  Zwar  könnte  gegen  die 
hier  ausgesprochene  Meinung  Matth.  26,  18.  zeugen. 
Aber  ist  aus  den  Worten :  „Ich  will  bei  dir  das  Passah 
mit  meinen  Jüngern  halten"  schon  bewiesen ,  dass 
Jesus  nicht  am  Vorabende  des  Rüsttages  d.  h.  am 
Donnerstage  ein  Nachtmahl  einnnehmen  durfte,  welches 
doch  mit  dem  Feste  selbst,  das  erst  an  dem  folgenden 
Abend  eintrat,  in  gar  keinem  Zusammenhange  stand? 
Um  so  wahrscheinlicher,  da  in  jener  Nacht  Judas  und 
die  Feinde  Jesu   so  geschäftig  waren  ,    was    in  der 


leger  an  das  ^^H  (einige  auf  den  wunderbaren  Auszug  aus  Egyplen 

gedichtete  Psalmc)  denken  lassen  ,  welches  von  den  Juden  in  der 
Passahnacht  abgesungen  wird.  Da  aber  das  Fest  noch  nicht  ein- 
getreten war,  so  kann  jener  ,, Lobgesang''  nur  das  Dankgebet  ge- 
wesen seyn,  welches  noch  jetzt  die  Juden  am  Schlüsse  jeder  Mahl- 
zeit absingen.    Darum  folgt  auch  unmittelbar  darauf:  i'i^i&or. 
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Festnacht  selbst  nicht  wohl  gedacht  werden  kann,  da 
ja  auf  die  Gefangennahme  Jesu  das  Verhör  vor  Pilatus 
folgte,  bei  welchem  selbst  der  Hohepriester  anwesend 
war ,  welcher  am  Feste  selbst  gewiss  andere  Func- 
tionen hatte.  Auch  ist  hier  die  Einwendung  des  Dr. 
Strauss  gegen  die  gewöhnliche  Meinung  nicht  zu  über- 
sehen, dass  Jesus  nur  dann  das  gebrochene  Brod  und 
den  ausgegossenen  Wein  auf  seinen  in  den  Tod  zu 
gebenden  Leib  und  auf  sein  zu  vergiessendes  Blut 
beziehen  durfte ,  also  sich  mit  dem  Passahlamm  hätte 
vergleichen  können ,  wenn  er  den  Verrath  des  Judas 
vorhergewusst  hätte,  wogegen  aber  die  geduldete  An- 
wesenheit des  Verräthers  spricht. 

Es  fragt  sich  nun  aber  auch,  was  es  für  Judas 
zu  verrathen  gab  ?  Dass  sich  Jesus  für  den  Sohn  Got- 
tes ausgab,  das  wusste  bereits  Jedermann.  Er  hatte 
es  ja  den  Schriftgelehrten  oft  genug  gesagt.  Dass 
er  sich  des  Nachts  draussen  in  Bethanien  aufhielt,  das 
wusste  ganz  Jerusalem.  Kurz,  die  Juden  wussten 
alles ,  was  die  Evangelisten  deutlich  sagen.  Was 
konnte  Judas  also  verrathen?  Ferner,  wenn  Jesus  am 
Palmsonntage  seinen  feierlichen  Einzug  in  Jerusalem 
begleitet  von  einer  grossen  Volksmenge  gehalten,  so 
musste  ihn  Jedermann  bereits  kennen,  selbst,  wenn  er 
auch  nicht  so  oft  vorher  schon  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten der  Menge  sich  gezeigt  hätte,  Ist  aber 
dem  also ,  so  erkläre  mir  einer  den  Vers  Matth.  26, 
48  ,  „Und  der  Verräther  hatte  ihnen  ein  Zeichen  ge- 
geben und  gesagt:  Welchen  ich  küssen  werde,  der 
ist's  den  greifet !"  V.  55.  sagt  ja  Jesus  selbst  zu  den 
„Schaareu":  „Bin  ich  doch  täglich  gesessen  bei 
euch,  und  habe  gelehrt  im  Tempel ,  und  ihr  habt  mich 
nicht   gegriffen, "     Aber   der    folgende    Vers    erklärt 
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Alles:   „Das  ist  geschehen,   dass  erfüllt   würden  die 
Schriften  der  Propheten." 

Eben  so  treffend  ist  die  Bemerkung  dieses  Kriti- 
kers, dass  Petri  Verlan  gnung  seines  3Ieisters  in 
der  Prophetenstelle  Zachar.  13,  7:  „Schlage  den 
Hirten,  so  wird  die  Heerde  sich  zerstreuen" 
ihre  Erklärung  finde. 

Auch  das  Verhör  vor  Pilatus  kann  nicht  mit  histo- 
rischer Treue  erzählt  seyn ;  denn,  fragt  Lützel berger, 
„wie  soll  der  Hohepriester  dazu  gekommen  seyn ,  Je- 
sum  zum  Schwüre  aufzufordern,  ob  er  der  Sohn  Gottes 
sey?  da  er  als  ausgemachte  Wahrheit  voraussetzt, 
dass  der  Angeklagte  nur  ein  Betrüger  sey!  Von  ihm 
konnte  er  daher  nicht  erwarten ,  dass  er  sich  durch 
eine  feierliche  Aufforderung  zur  Beschwörung  seiner 
Aussage,  zum  Eingeständniss  seines  Betrugs  werde 
einschüchtern  lassen.  Vielmehr,  da  der  feierliche  Eid 
ein  Ende  alles  Haders  gerichtlich  machte,  setzte  sich 
ja  der  Hohepriester  dadurch  der  Gefahr  aus,  einen 
Menschen ,  den  er  für  Nichts  erkennen  will,  als  einen 
Betrüger,  um  des  geschehenen  Eides  willen ,  wirklich 
als  Messias  anerkennen,  oder  ihn  trotz  des  Eides  ver- 
urtheilen  zu  müssen."  Und  an  einem  andern  Orte 
bemerkt  derselbe:  jjDie  Priester  und  Aeltesten  sollen 
falsches  Zeugniss  gegen  Jesum  suchen  aber  keines 
finden!  Das  kann  doch  nur  das  verblendetste  Partei- 
interesse sagen!  denn  wenn  die  Hohepriester  falsche 
Zeugen  gesucht  hätten,  so  konnte  es  ihnen  nicht  feh- 
len. Und  auch  das  Abläugnen  Jesu  hätte  dagegen 
nichts  geholfen,  indem  drei  falsche  Zeugen  jede  Aus- 
sage zur  Wahrheit  machten.  Marcus,  etwas  verstän- 
diger in  seiner  Rede,  sagt  nur,  dass  die  Zeugnisse 
nicht  übereingestimmt^  wobei  aber  wieder  seltsam  er- 
scheinen muss,  dass  diese  falschen  Zeuffen  sämmtlich 
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nicht  so  gescheid  sind,  ihre  Aussagen  übereinstimmend 
zu  machen,  was,  da  sie  doch  falsch  zeugen  wollen, 
ganz  leicht  seyn  musste.  Man  erkennt  hieraus  deut- 
lich, wie  in  diesen  Erzählungen  das  religiöse  Interesse 
thätig  ist.  Alle  Aussagen  gegen  ihn  müssen  falsch 
seyn.  Man  geht  absichtlich  darauf  aus,  ihn  zum  Tode 
zu  verdammen  ,  aber  ungeachtet  vieler  falschen  Zeu- 
gen kann  man  doch  nichts  finden  ,  das  ihn  des  Todes 
schuldig  erscheinen  Hesse,  obgleich  ein  solches  Resul- 
tat des  Nichtfindens  nur  herauskommen  konnte,  wenn 
eben  die  Zeugen  die  Wahrheit  sagten,  wenn  von 
ihnen  nichts  gegen  den  Angeklagtan  Zeugendes  her- 
auszubringen war!  Also  offenbare  Verkehrtheit  in  den 
Ang^aben ,  wie  sie  nur  der  Eifer  der  Vertheidigung  zu 
erzeugen  vermag." 

Undenkbar  ist  ferner  die  schnelle  Unschuldser- 
klärung von  Seiten  des  Pilatus,  jenes  gewissenlosen 
Unterdrückers  der  Juden,  nachdem  Jesus  die  Frage: 
„Bist  du  der  Juden  König?"  bejahte.  Man  sucht  zwar 
die  Lossprechung  dadurch  zu  erklären ,  dass  der  Kö- 
nigstitel hier  nicht  in  politischem  Sinne  gemeint  sey, 
der  unschädliche  Schwärmer  aber  in  den  Augen  des 
Pilatus  keine  Bestrafung  verdiente.  „Wird  aber,  fragt 
Lützelberger  abermals,  wird  ein  Richter  den  Verklagten 
sogleich  für  schuldlos  erklären,  wenn  er  dem  gefähr- 
lichen Worte  eine  andere  Bedeutung  unterlegt,  obschon, 
die  eigenen  Volksgenossen  ihn  des  Aufruhrs  bezüch- 
tigen? Man  sagt  freilich,  Pilatus  habe  nur  die  Juden 
ärgern  wollen,  und  seine  Worte  (Joh.  19,  140:  „Seht, 
das  ist  euer  König!"  seyen  nur  Spott  gewesen,  so 
wie  die  Kreuzesüberschrift.  Wie  soll  das  aber  ein 
Spott  für  die  Juden  seyn,  welche  Jesum  durchaus 
nicht  für  ihren  König  annehmen  wollten?  Nicht  als 
einen  Spott  sehen  die  Juden   die  Ueberschrift  an,   — 
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was  auch  der  Würde  des  gerichtlichen  Verfahrens  bei 
den  Römern  gänzlich  widersprechen  würde  —  und 
verlangen  deshalb  die  Aenderung,  sondern  sie  deuten 
dieselbe  als  eine  Anerkennung  dessen,  von  dem  sie 
behauptet  hatten,  er  sey  es  nicht,  sondern  sage  es 
nur.  Also  die  Absicht  des  Evangelisten  schimmert 
hier  durch  verstehen  zu  lassen:  Pilatus  selbst  hat  ihn 
als  einen  König  anerkannt,  und  weigerte  sich  darum, 
ihn  zu  kreuzigen ,  nur  gezwungen  habe  er  den  Juden 
nachgegeben.  Weder  im  Spott  noch  im  Ernste,  schliesst 
unser  Autor,  konnte  Pilatus  eine  solche  Ueberschrift 
setzen ;  die  wirkliche  kann  keine  andere  gewesen  seyn 
als:  „Jesus  der  Unruhstifter."  Nur  die  christliche 
Sage  war  getrieben  ,  solche  Schrift  zu  ersinnen ,  um 
auch  am  Kreuze  das  Zeugniss  für  Jesus  aus  der  Hand 
des  Richters  selbst  günstig  erscheinen  zu  lassen. 
Denn  der  Schreiber  des  Evangeliums  kümmerte  sich 
um  den  wirklichen  Pilatus  nicht,  sondern  behandelt 
ihn  wie  ausserdem  die  christliche  Sage,  welche  be- 
kanntlich die  gläubigsten  Hriefe  ihn  nach  Rom  schrei- 
ben liess ,  und  in  den  Akten  desselben  das  lauteste 
Zeugniss  der  Wunder  Jesu  niederlegte." 

In  den  Worten,  die  Lucas  (23,  27  ff.)  Jesum  auf 
seinem  Wege  zur  Richtstätte  den  ihm  folgenden  Wei- 
bern sagen  lässt ,  erkennt  man  die  Absicht  des  Er- 
zählers an  eine  Prophetenstelle  (Hos.  10,  8.)  zu  erin- 
nern: Sie  werden  sagen:  „Ihr  Berge  bedecket 
uns,  ihr  Hügel  fallet  über  uns."  Und  obgleich 
der  Talmud  {Sanhedr.  /,  43  a)  auf  Spr.  31,  6.  verwei- 
send zum  Gesetze  erhob,  dass  man  sterbenden  Misse- 
thätern  den  Tod  durch  berauschende  Getränke  erleich- 
tere, so  fand  Matthäus  es  doch  nothwendig  Jesu  Essig 
mit  Galle  vermischt  trinken  zu  lassen,  damit  —  da 
yp^T)  mit  -,3y^  Spr.  5j  4.  gleichbedeutend  ist  —  damit 
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man  sich  überzeuge,  David  habe  auf  den  Sohn  Davids 
geweissagt  (Ps.  G9,  22):  „Und  sie  geben  mir 
Galle  zu  essen,  und  Essig  zu  trinken  in 
meinem  Durst."  Strauss  erinnert  bei  dieser  Stelle 
an  Joh.  19,  28.,  indem  er  das  „damit  die  Schrift  erfüllt 
werde"  auf  den  Ruf  Jesu:  ,,Mich  dürstet!"  bezüglich 
findet,  und  daher  die  Vermuthung  ausspricht:  Nur  ein 
in  ruhiger  Lage  befindlicher  Biograph ,  nicht  aber  ein 
im  Todeskampfe  begriffener  am  Kreuze  könne  mit  sol- 
chem typologischem  Spiel  sich  abgegeben  haben. 
Ebenso  bezweifelt  Gfrörer,  dass  dem  Berichte  Matth. 
27,  44.  (vgl.  Luc.  23,  39.  wo  aber  nur  Einer  der  Uebel- 
thäter  ungläubig  bleibt)  gemäss  es  sich  verhalten  ha- 
ben könne ,  weil  „Leute ,  die  am  Kreuze  hängen,  und 
denen  gewiss  das  Heulen  näher  ist  als  das  Lachen, 
schwerlich  solche  spöttische  Bemerkungen  machen, 
und  sich  auf  die  beschriebene  Weise  mit  einander 
unterhalten," 

Der  Mischna  {Sanhedr.  c.  6.  halacJia  4)  zufolge 
war  es  verboten  zwei  Missethäter  an  Einem  Tage  hin- 
richten zu  lassen  (IHN  C^^3  C^Jti^  l^:i  pN).  Mit  Jesu 
aber  wurden  noch  zwei  31änner  gekreuzigt;  vielleicht 
um  Jes.  53,  12.  zu  entsprechen ,  wo  davon  die  Rede 
ist,  „dass  er  sein  Leben  in  den  Tod  gegeben  hat  und 
den  Uebelthätern  gleich  geworden  ist,  und 
Vieler  Sünde  getragen  hat,  und  für  die  Uebel- 
thäter  gebeten."  Wenigstens  spielt  Marc.  15,28.  utid 
Luc.  22,  37.  auf  diese  Prophetenstelle  an,  und  gewiss 
erklärt  sich  dann  auch  die  nach  Lucas  23,  34.  ausge- 
sprochene Fürbitte  Jesu  für  die  Sünder.  Die  eben- 
daselbst und  auch  Joh.  19,  23.  erzählte  Kleiderver- 
theilung  und  Verlosung  des  Rockes  Jesu  findet  ihre 
Erklärung  in  Ps.  22,  19:  „Sie  t heilen  meine 
Kleider  unter  sich,  und  warfen  das  Loos  um 
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mein  Gewand";  und  weil  dem  Passahlamm  kein 
Bein  gebrochen  werden  durfte  C2  M.  12,  460,  so 
machten  zufolge  Joh.  19,  33.  die  Soldaten  bei  Jesu  eine 
Ausnahme,  dass  sie  ihm  nicht,  wie  den  beiden  andern 
Gekreuzigten  die  Beine  zerschmetterten,  wobei  sie 
eigentlich  im  Interesse  der  Anhänger  Jesu  handelten, 
weil  sonst  das  Wunder  der  Auferstehung  ausgeblieben 
wäre.  Der  Lanzenstich  in  die  Seite  (Joh-  l^?  33.) 
war  aber  unerlässlich,  wenn  die  Prophetenstelle  (Za- 
char.  12,  10.):  „Sie  werden  sehen  auf  mich, 
den  sie  durchbohrten"  erfüllt  werden  sollte  ^'3« 
Den  Ausruf  Jesu  am  Kreuze :  Eli  Eli  lama  asaliham 
(Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlas- 
sen ! )  hält  Strauss  —  vielleicht ,  weil  sie  mit  dem 
Dogma  vom  freiwilligen  Opfertode  Jesu  im  Wi- 
derspruche steht  ,  —  in  seinem  kritischen  Eifer 
für  eine  christliche  Erdichtung,  hervorgegangen  aus 
Ps.  22,  2.  nachdem  dieser  Psalm  „gleichsam  als  Pro- 
gramm des  leidenden  Messias,  wie  ihn  die  Anhänger 
Jesu  fassten,  benutzt  wurde."  Ebenso  veranlasste 
der  folgende  Vers  (Matth.  27,  47.)  Gfrörer  zu  folgen- 
der ungläubigen  Bemerkung:  ,,Mit  diesen  am  Kreuze 
stehenden  Männern,  die  den  Ausruf  Christi  missver- 
standen, können  nur  römische  Soldaten  oder  Abgeord- 
nete der  hohepriesterlichen  Parthei  gemeint  seyn.  Denn 
Niemand  sonst  durfte  es  wa«:en.  selbst  bei  der  Hin- 
richtung  Hand  anzulegen,  was  gleich  im  folgenden 
Verse  von  einem  der  „dort  stehenden"  erzählt  wird. 
Römische   Soldaten   als  Heiden   konnten   gewiss   nicht 


'^)  Dass  Blut  und  Wasser  zue;Ieitli  aus  der  Stichwunde  ge- 
flossen seyn  soll  (Joh.  20,  34. \  hat  auch  Gfrörer,  weil  Wasser 
nur  aus  Wassersüchtigen,  geronnenes  Blut  des  Todten  aber  gar 
nicht  fliesst,  aus  1  Joh.  5,  6-  erklären  zu  müssen  geglaubt,  da 
Johannes  mystische  AiispieUmgtn  gar  zu  sehr  liebe. 

II.  10 
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bei  Eli  an  Elias  denken,  der  ihnen  ganz  unbekannt 
seyn  musste.  Juden  aber  können  einen  Ausruf  in  ihrer 
Muttersprache  nicht  missverstanden  haben."  ^^) 

Weiter  erzählt  Matthäus  V.  51.  „Und  siehe  (als 
Jesus  verschied)  da  riss  der  Vorhang  im  Tem- 
pel in  zwei  Stücke  von  oben  bis  unten,"  ein 
Ereigniss,  das  man  erst  aus  der  christlichen  Symbolik 
(Hebr.  6,  19  ff.  9,  6—12.  10,  19.  ff.)  in  die  Geschichte 
hineingetragen,  um  wie  Gfrörer  sinnig  erklärt ,  anzu- 
deuten: durch  den  Tod  Christi  sey  das  Allerheiligste 
des  himmlischen  Tempels  jedem  Gläubigen  zugänglich, 
also  jener  neidische  Vorhang,  der  im  Abbilde  des  himm- 
lischen Tempels  sich  nur  einmal  im  Jahre  und  nur  für 
den  Hohepriester  öffnete ,  sey  zerrissen  worden.  52  : 
„Und  die  Erde  erbebte,  und  die  Felsen  zer- 
rissen, und  die  Gräber  thaten  sich  auf, 
und  standen  auf  viele  Leiber  der  Heiligen, 
die  da  schliefen.  Und  gingen  aus  den  Grä- 
bern nach  s  ei  ne  r  Auferstehung,  und  kamen 
in  die  heilige  Stadt  und  erschienen  Vielen." 


52)  Dieses  Räthsel  hofft  G.  dadurch  gelöst  zu  haben  ,  dass  er 
daran  erinnert,  in  welches  enge  Verhältnis»  der  jüdische  Volks- 
glaube den  Elias  zum  Messias  setzte.  Er  sollte  nicht  nur  der  Vorläufer 
desselben,  sondern  auch  der  Hohepriester  seyn,  der  Jenem  durch  Sal- 
bung mit  dem  Königsöle  die  himmlische  Würde  verlieh.  Nun  warElias 
im  jüdischen  Sinne  ebenso  der  Beglaubiger  des  wahren  Messia^  wie 
nach  ihrer  Ansicht  die  Kreuzigung  Beglaubigerin  der  Pseudomessia- 
nität.  Feindselige  Juden  konnten  also  die  Christen  gehöhnt  haben : 
Ais  euer  Messias  am  Holze  hing,  da  rief  er  vergeblich  dem  Elias. 
Man  braucht  also  nur  noch  anzunehmen,  ein  Christ  sey  auf  die 
Meinung  gerathen,  dass  dem  urspr.  reiri  sinnbildli(;hcn  Spotte  eine 
inissverstandene  Thatsache  zu  Grunde  liege.  -Um  durch  Missver- 
stand ein  Rufen  des  Elias  an  den  Tag  zu  fördern,  dazu  taugte  am 
Besten  das  Wort  Eli,  Eli;  demgemäss  legte  man  dem  sterbenden 
Jesus  jene  PsalmstcUe  in  den  Mund  ohne  zu  bedenken  ,  welch 
historisches  Missvcrstündniss  dadurch  veranlasst  werden  konnte. 
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Und  dennoch  hat  von  allen  gleichzeitigen  Geschicht- 
schreibern Niemand  dieses  Naturereignisses  erwähnt! 
selbst  der  wunderliebende  Evangelist  Johannes  nicht ! 
Konnten  die  Juden  einen  überzeugendem  Beweis  ihres 
so  eben  verübten  Gottesmordes  erwarten?  Und  den- 
noch thaten  sie  nicht  Busse !  glaubten  nicht  an  Chri- 
stum! Da  hatte  Jesus  wohl  recht  zu  klagen:  ,,816 
würden  auch  nicht  glauben ,  wenn  die  Todten  auf- 
erstehen !••  Vielleicht  hatte  auf  den  Verfasser  dieses 
Verses  1  Cor,  15,  20.  oder  Coloss.  1,  18.  influirt?  ob- 
gleich hier  die  Todten  erwachen ,  wo  Christus  stirbt, 
nicht  aber  wo  er  aufersteht ;  aber  V.  53.  heisst  es 
doch  ,,nach  seiner  Auferstehung"  d-isra  t?/v  e/e^atv 
avTs')  gingen  sie  aus  den  Gräbern  in  die  heilige  Stadt?" 
Diesen  Widerspruch  sucht  Gfrörer  dadurch  zu  heben, 
dass  er  aufmerksam  macht,  wie  zwar  die  Sage  das 
Erdbeben  benützen  wollte,  um  die  Gräber  zu  sprengen, 
aber  das  Dogma  habe  sich  dazwischen  gestellt;  weil 
erst  nachdem  der  Herr  erstanden,  dürfen  die  Entschla- 
fenen niedern  Ranges  sich  lebend  sehen  lassen.  ' 

Noch  mehr  hat  die  von  drei  Evangelisten  (Matth. 
27,  45.  3Iarc.  15,  33.  Luc.  23,  44.)  zugleich  erzählte 
Sonnenfinster niss,  die  während  der  Kreuzigung 
eintrat ,  den  Ungläubigen  zu  Fragen  Stoff  gegeben.  ^^) 


93)  Sie  ereignete  sich  zu  einer  Zeit,  als  Seneca  und  der  ältere 
Plinius  noch  lebten,  welche  die  unmittelbaren  Wirkungen  dieses 
Wunders  erfahren  oder  doch  die  frühesten  Nachrichten  von  demsel- 
ben erhalten  mussten.  Jeder  dieser  Männer  hat  in  einem  eigenen 
Werke  alle  grossen  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Meteore,  Kome- 
ten und  Sonnenfinsternisse,  welche  ihr  Forschungsgeist  zusammen- 
bringen konnte,  aufgezeichnet  {Senec.  Quaest.  Natur,  l.  c.  1.  15. 
VI.  c.  1.  VII.  c.  17.  Plm.  H.  N.  L.  II.).  Dennoch  hat  keiner  von 
Beiden  jenes  grössten  Phänomens,  welches  seit  Erschaffung  der 
Welt  vorgekommen,  erwähnt.  Plinius  hat  allen  Sonnenfinsternissen, 

10* 
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Schon  Pilatus  wagte  daran  zu  zweifeln,  denn  der 
Verf.  des  Nicodemusevangeliums  lässt  ihn  zu  den  Ju- 
den sagen:  j.Elne  Sonnenfinsterniss  ereignet  sich  nur 
am  Neumonde.  Nun  habt  ihr  aber  gestern  am  14.  des 
Monats  (also  im  Vollmonde)  euer  Passahmahl  ge- 
halten, und  ihr  saget,  dass  eine  Sonnenfinsterniss  sich 
ereignet  habe  ^*) !  Sollte  etwa  auch  hier  eine  Prophe- 
tenstelle eingewirkt  haben  ?  denn  Arnos  8,  9.  lautet 
es:  „Zu  der  selbigen  Zeit  will  ich  die  Sonne 
am  Mittag  untergehen,  und  das  Land  am 
hellen  Tage  finster  werden  lassen;  und 
will  ihnen  eine  Trauer  schaffen  wie  man 
über  einen  einzigen  Sohn  hat,"  womit  zu  vgl. 
Zach.  12,  10:  „Sie  werden  mich  ansehen,  welchen  sie 
zerstochen  haben ,  und  klagen ,  wie  über  ein  einziges 
Kind." 

Auch  dass  Christus  aus  dem  Grabe  auferstehen 
werde,  hatte  schon  der  Psalmist (16, 10. )geweissagt:  „Du 
wirst  mich  der  Hölle  nicht  überlassen,  und 
nicht  zugeben,  dass  dein  Heiliger  verwese." 
Diese  Worte  auf  David  zu  beziehen,  sey  nicht  wohl  mög- 
lich, dachte  man,  weil  er  gestorben  und  begraben  wor- 
den; also  hatte  Petrus  (Apstlg.  2,  27.)  mit  einem  Hinblick 
auf  die  Wiederbelebung  des  Messias  jene  Worte  aus- 
gesprochen. Hatte  doch  auch  Paulus  gepredigt:  „Ist 
aber  Christus  nicht  auferstanden,  so, ist 
euer  Glaube  eitel."  Folglich  musste  bewiesen 
werden,  dass  Jesus  aus  dem  Grabe  auferstanden.  Und 
wer  waren  die  Zeugen  für  dieses  welthistorisch  ge- 
wordene Ereigniss?  Ein  Weib   (Job.  20,  11.)!  Nach 


die  sitli  durch  eine  ungewöhnliche  Dauer  auszeichneten,  ein  eigenes 
Kapitel  gewidmet.  (L.  //.  c.  30.) 

'^'j  Borbergs  Apokr.  Ev.  S.  335. 
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Matthäus  (28,  1.)  aber  waren  es  zwei  Weiber; 
allein  nach  Älarcus  (IG,  1.)  waren  es  drei;  nach 
Lucas  waren  auch  noch  andere  Leute  mit  ihnen. 
Nach  Matth.  machten  die  Weiber  ihre  Entdeckung 
amAbendö  des  ersten  Ostertages,  nach  Lucas 
aber  am  zweiten  Ostertage,  nach  Marcus  an  ei- 
nem der  Sabbater,  da  die  Sonne  aufging, 
nach  Johannes  an  einem  der  Sabbater  ^^)  des  Mor- 
gens, da  es  noch  finster  war^^).  Zwar  konnte 
nach  jüdischem  Gesetze  keine  Frauensperson  Zeugniss 
ablegen ,  aber  wegen  der  Wichtigkeit  dieses  Ereig- 
nisses, das  zur  Lebensfrage  für  die  Kirche  erhoben 
ward,  musste  man  diesmal  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  sich  gefallen  lassen.  Matthäus  lässt  Einen  En- 
gel vor  dem  Grabe  auf  den  Stein  sich  setzen  ;  Lucas 
verwandelt  diesen  Jüngling  in  zwei  Männer,  die  sich 
neben  die  Weiber  hinstellen,  als  diese  ohne  vorher 
das  geringste  Abenteuer  zu  bestehen  ins  oflFene  Grab 
hineinkamen.  Nach  Johannes  guckt  3Iagdalene  nur  von 
aussen  ins  Grab,  und  sieht  die  zwei  Engel,  den  einen 
zu  Häupten,  den  andern  zu  Füssen  des  Leichnams. 
Nach  Matthäus  begegnet  Jesus  den  beiden  Weibern, 
indem  sie  vom  Grabe  wieder  zurückfliehen,  und  befiehlt, 
ihnen  den  Jüngern  zu  melden ,  dass  sie  ihn  in  Galiläa 
wieder  finden  sollen:  Marcus  hingegen  lässt  ihn  der 
Magdalene  allein  erscheinen,  und  die  Befehle  an  die 
Jünger  gibt  der  Engel.  Lucas  weiss  nicht,  dass  der 
Herr  einem  oder  gar  mehrern  Weibern  erschienen  sey, 


^^)  Diese  Ausdriicksweise  bezeichnet  nach  rabb.  Sprachgebiau- 
che  den  ersten  Tag  der  Woche,  also  Sonntag. 

9")  Damit  nun  ein  jeder  Evangelist  Recht  behalte,  feiert  die 
griechische  Kirche  die  Auferstehung  des  Herrn  um  Mitternacht, 
die  lateinische  aber  den  Oster  ni  o  r  gen. 
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iRondern  zwei  Jüngern  auf  dem  Wege  nach  Emraaus. 
Von  Galiläa  ist  bei  ihm  nicht  die  Rede,  denn  er  lässt 
ihn  bis  zur  Himmelfahrt  in  und  bei  Bethanien  verwei- 
len. Nur  in  der  Hauptsache  stimmen  alle  zusammen: 
Der  Leichnam  war  aus  dem  Grabe  fort. 

Auch  war  man  diesmal  auf  den  Unglauben  der 
Juden  vorbereitet,  welche  einwenden  könnten:  die  An- 
hänger des  Gekreuzigten  hätten  den  Leichnam  aus  der 
Gruft  geholt,  und  man  weiss  nicht  wohin  (Matth.  28, 
13),  weswegen  man  die  Hüter  mit  Geld  dahin  brachte, 
dass  sie  das  Wunder  bestreiten  möchten  (V.  15.). 
Denn  die  Grabwache  hatten  die  Juden  von  Pilatus  er- 
beten gehabt,  weil  sie  voraus  wussten  (!) ,  dass  Jesus 
nach  drei  Tagen  auferstehen  werde  ,  und  daher  das 
Zeugniss  der  Jünger  für  seine  Auferstehung  zu  er- 
warten sey  (27,  64.);  daher  man  so  vorsichtig  gewe- 
sen, mit  Einstimmung  des  Pilatus  das  Grab  mit  Hütern 
zu  verwahren,  und  den  Stein  zu  versiegeln.  Wie  die 
Juden  die  Auferstehung  Christi  voraus  gewusst  haben 
sollen  OMatth.  27,  63.),  ist  aber  um  so  mehr  zu  be- 
zweifeln, da,  nach  Johannes  ([20,  9.)  selbst  die  Jünger 
nicht  gewusst ,  dass  Christus  der  Schrift  zufolge  von 
den  Todten  auferstehen  müsse.  Dass  aber  die  Vor- 
kehrung mit  der  Grabwache  den  Juden  doch  nichts 
geholfen,  erzählt,  wie  vorher  bemerkt,  3Iatthäus,  28, 
11.  da  die  Wächter  zu  dem  Hohenpriester  liefen,  um 
ihn  von  dem  grossen  Wunder  des  Verschwindens  Jesu 
aus  dem  Grabe  in  Kenntnis»  zu  setzen.  Gfrörer  fragt 
bei  dieser  Stelle  etwas  ungläubig,  ob  sich  denn  die 
römischen  Soldaten  erfrecht  hätten ,  einem  Juden ,  der 
sie  nichts  anging,  statt  ihres  Vorgesetzten  Bericht  zu 
erstatten?  „Das  ist  ja  nach  römischem,  wie  nach  heu- 
tigem Kriegsgebrauch  ein  Vergehen  ersten  Ranges  I 
Und  wenn  V.  14.  den  Juden  die  Hoffnung  in  den  Mund 
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gelegt  wird,  der  Landvogt  werde  vom  wahren  Her- 
gang der  Sache  nichts  erfahren ,  wobei  also  voraus- 
gesetzt werden  muss,  dass  die  ganze  Verhandlung 
hinter  dem  Rücken  der  römischen  Offiziere  vorgegan- 
gen sey,  so  ist  dies  eine  zweite  Unmöglichkeit.  Nun 
kommt  die  noch  grössere  dritte.  Der  Erzählung  des 
Matthäus  zufolge  benehmen  sich  die  Juden  auf  die 
allerdümmste  Weise ;  denn  sie  halten  Bath ,  und  be- 
schliessen ,  die  Soldaten  sammt  und  sonders  zu  be- 
stechen, dass  sie  die  Sache  mit  einer  groben  Lüge 
vertuschen  möchten.  Durch  Bestechung  wäre  aber 
der  jüdische  Bath  von  dem  Gesindel  sehr  abhängig 
geworden ,  täglich  hätten  die  Bestochenen  neues  Geld 
verlangen  können ,  das  man  ihnen  nie  verweigern 
durfte.  In  solchen  Fälleji  macht  man  es  anders.  Ihr 
Lügner  !  würde  sie  der  Hohepriester  angedonnert  ha- 
ben, nicht  genug  eure  Soldatenpflicht  gröblich  zu  ver- 
letzen, wollt  ihr  uns  noch  Märchen  aufbinden.  Fort 
zum  Feldherrn,  wo  euch  die  Strafe  erwartet."  Vor 
einem  römischen  Kriegsgerichte  würden  sich  die  Sol- 
daten doch  nicht  mit  der  Behauptung  haben  durch- 
helfen können ,  Engel  hätten  den  Stein  abgewälzt, 
worauf  der  Todte  emporstieg?  Und  wenn  die  Hohe- 
priester wirklich  überflüssiges  Geld  besassen,  so  muss- 
ten  sie  es  dem  Landvogt  geben ,  um  ihn  zu  bestim- 
men, dass  er  das  Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge 
gegen  die  Lügner  anwende.  Um  des  Geldes  willen 
sollen  die  Wächter  den  jüdischen  Priestern  zu  gefallen 
ausgesagt  haben:  der  Leichnam  sey  von  den  Jüngern 
gestohlen  worden,  während  sie,  die  Soldaten  schlie- 
fen! So  luden  sie  sich  ja  zwei  Bekenntnisse  auf  den 
Nacken,  davon  jedes  allein  schon  den  Tod  nach  Kriegs- 
recht verdiente!  An  der  ganzen  Erzählung  ist  also 
kein  wahres  Wort.     Die  Angabe  Matth.  28,  15:  unter 
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den  Juden  habe  sich  die  Sage  verbreitet,  Christus  sey 
von  den  Jüngern  gestohlen  worden,  beweist,  dass  zur 
Zeit  des  Evangelisten  die  Juden  die  Auferstehung 
Christi  auf  ihre  Weise  anerkannten;  denn  es  blickt 
aus  der  Sage  das  Geständniss  hervor:  Jesus  sey  nicht 
im  Grabe  geblieben.  Um  nun  das  Gerücht  zu  entkräften, 
ersannen  gewisse  Christen  die  im  Matthäusevangelium 
vorliegende  Erfindung ,  die  aber  nicht  viel  Beifall  ge- 
funden haben  muss,  weil  Lucas  nichts  von  ihr  weiss, 
und  der  sonst  den  Matthäus  ausschreibende  Marcus  sie 
mitzutheilen  verschmäht  hat." 

Daraus  geht  also  hervor,  was  schon  so  oft  be- 
hauptet worden,  dass  Jesus  nur  scheintodt  gewe- 
sen seyn  müsse,  was  dadurch  an  Bestätigung  gewinnt, 
dass  erstlich;  der  Lanzenstich  ,  wenn  er  wirklich 
d.  h.  nicht  bloss  einer  Psalmstelle  zu  Liebe,  in  die 
Seite  Jesu  gethan  worden  sej^,  den  wirklich  erfolgten 
Tod  gar  nicht  beweisen  könne ,  weil  ein  Stich  in  die 
Lenden  wieder  tödtlich,  noch  von  einem  bloss  Ohn- 
mächtigen empfunden  zu  werden  braucht.  Dieser  Stich 
konnte  sogar  dem  stockenden  Blute  wieder  Luft  ver- 
schaffen. Zweitens  die  Wunden  an  Händen  und 
Füssen  waren  nicht  tödtlich,  und  man  hat  Beispiele, 
dass  Gekreuzigte  nur  an  —  Hunger  gestorben  sind. 
Christus  aber  wurde  schon  nach  wenigen  Stunden  vom 
Kreuze  abgenommen.  Daher  zufolge  3Iarc.  15,' 44. 
Pilatus  sich  gewundert  hat,  das  Jesus  bereits  gestor- 
ben ,  daher  er  den  Hauptmann  befragte ,  ob  Jesus 
längst  (näXaL)  verschieden  sey?  Erst  als  er  die  be- 
jahende Antwort  erhält,  gibt  er  die  Leiche  an  Joseph 
von  Arimathia  ab.  Drittens,  ungeachtet  das  Bein- 
brechen in  Judäa  zum  Kreuzigen  ebenso  wesentlich 
war,  als  bei  uns  das  Genickebrechen  zum  Hängen, 
sind  nur  Jesu  die  Beine  nicht  gebrochen  worden!  das 


—     153    — 

hätten  die  Soldaten  aber  nicht  müssen,  wenn  sie  des 
wirklich  erfolgten  Todes  gewiss  seyn  wollten ^^3.  Vier- 
tens erregt  die  Stelle  (Matth.  27,  570:  „Am  Abende 
kam  ein  reicher  Mann,  Joseph  von  Arimathia, 
gleichfalls  ein  Jünger  Jesu,  zu  Pilatus,  und  bat  um 
den  Leichnam"  den  Verdacht,  das  dieses  Prädicat  dem 
Pilatus  schon  vor  der  Kreuzigung,  etwa  im  Richt- 
hause, verstandlich  geworden  sey.  Will  man  den  Bei- 
satz avt'iQ  nleaiog  deshalb  nothwendig  finden,  damit  be- 
greiflich werde ,  wie  es  kam ,  dass  Jesu  Leiche  in 
köstliche  Leinwand  gehüllt  werden  konnte  QV.  590?  so 
hätte  diese  Bemerkung  bei  dem  Acte  der  Grablegung 
weit  besser  sich  geschickt  als  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  Erzähler  den  Joseph  vor  Pilatus  treten  lässt. 
Fünftens  ist  der  von  Johannes  Qid,  410  gebrauchte 
Ausdruck  „ein  neues  Grab,  in  welches  noch  Niemand 
gelegt  worden,"  zu  derVermuthung  geeignet,  „dass  es 
erst  heute  zu  dem  besondern  Zwecke  Jesum  darein  zu 
legen  errichtet  worden ;  und  deshalb  auch  gerade,  wie 
Johannes  ausdrücklich  sagt :  in  dem  Garten ,  welcher 
an  dem  Orte,  wo  Christus  gekreuzigt  wurde,   also  in 


^')  Man  betrachte  die  Sache,  wie  man  wolle,  sagt  Gfrörer,  so 
bleibt  es  doch  auffallend,  dass  Jesus  anders  behandelt  wird,  als  die 
zwei  mit  ihm  gekreuzigten  Verbrecher,  und  dass  man  das  einzige 
Mittel  nicht  anwandte,  welches  allein  im  vorliegenden  Falle  den  Tod 
in  Zweifel  setzen  konnte.  Nur  ein  Befehl  der  Vorgesetzten  konnte  die 
Soldaten  ermächtigen  diesen  Unterschied  unter  den  Gekreuzigten  zu 
machen.  Ging  der  Befehl  von  den  Vorgesetzten  aus,  so  haben  diese 
Jesum  retten  wollen,  weil  sie  in  dem  Augenblicke,  wo  die 
Soldaten  die  vorausgesetzte  Weisung  erhielten,  die  Wahrscheinlich- 
keit anerkennen  mussten,  das  Jesus  noch  lebe.  Handelten  aber 
die  Soldaten  auf  eigene  Faust,  so  waren  sie  durch  irgend  eine  Ver- 
heissung  vermocht,  ihrem  Auftrag  nicht  wörtlich  nachzukommen. 
Und  nun  bekommt  man  auch  eine  andere  Ansicht  von 
dem  Lanzensti  eh." 

„Das  Heil.  u.  d.  Wahrh."  S.  242. 
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der  Nähe  des  Kreuzes  erbaut  worden  sey"  ^3.  Hatte 
aber  Joseph  das  Grab  für  Jesus  errichten  lassen  ^*)5 
so  war  er  zweier  Dinge  gewiss,  sowohl  dass  man  die 
Kreuzigung  an  jenem  Orte  vornehmen,  als  auch  dass 
Pilatus  ihm  die  Leiche  ausliefern  werde.  Also  hatten 
vor  der  Kreuzigung  Unterhandlungen  Statt  gefunden. 
Auch  gedenkt  kein  Evangelist,  dass  die  Frauen  Hand 
angelegt  bei  der  Grablegung.  Fürchtete  man  die  Ge- 
schwätzigkeit der  Weiber?  Wozu  brauchte  Nicodemus 
die  grosse  3Iasse  von  Spezereien  (Job,  19,  390j  hun- 
dert Pfund  für  Eine  Leiche !  doch  wohl  nur  um  unter 
dem  Volke  den  Schein  zu  verbreiten,  wie  er  mit  Nichts 
als  mit  dem  glänzenden  Begräbniss  eines  Todten  be- 
schäftigt sey?  1003 

Als  sechster  Beweis  gegen  die  allgemeine  An- 
sicht von  der  Auferstehung  Christi  nach  einem  wirk- 
lich erfolgten  Tode  dient  die  Schriftstelle  (Job.  20, 17.): 
,, Rühre  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  noch 
nicht  aufgefahren  zu  meinem  Vater!'*  Wie 
konnte  3Iaria  die  Erscheinung  berühren ,  wenn  sie  un- 
körperlich war?  Zwar  weiss  die  Kirchenlehre  von 
einer  leiblichen  Auferstehung  des  Herrn;  dann  aber 
weiss  man  keinen  Grund,  warum  sich  Jesus  nicht  be- 
rühren lassen  wollte.  Im  erstem  Falle  aber  war  das 
Verbot  überflüssig.  Eine  leibliche  Auferstehung 
fand  man  jedoch  nothwendig,  weil  —  ja  auch  Henoch, 
Mose  und  Elias  auf  so  übernatürliche  Weise  aus  der 
Welt  gegangen  sind  '"')  aber  —  credal  Judaeus  Apella ! 


98)  Gfrörer  a.   a.  O.  S.   245. 

99)  ,,Ein  Familiengrab,"  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  be- 
merkt Gfr.  trefifend,  ,, konnte  es  nicht  gewesen  seyn,  weil  Joseph  in 
Ariniathia  lebte,  also  auch  dort  sein  Familiengrab  gehabt  haben  wird. 

'00)  Gfrörer  a.   a.   0.   S.  246. 

^^^)  Man  vgl.    das  15.  Kap.    des   Nicodeniusevangeliums:    „Und 
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Siebentens  ist  Jesus  auch  nach  der,  von  dem 
einzigen  Mann  Lucas  versicherten,  Himmelfahrt  auf 
Erden  seinen  Jüngern  erschienen,  von  welcher  Letz- 


Niemand  hat  die  Jünger  gefragt,  welchergestalt  er  aufgehoben 
ward.  So  lehrt  ja  die  Schrift,  dass  Elias  aufgehoben  ward  in  den 
Himmel.  Und  die  Prophetenschüler  fragten  drn  Elisa:  W^o  ist  dein 
Herr,  Elias?  Und  er  sagte,  dass  er  aufgehoben  worden  in  den  Him- 
mel. Und  sie  fragten  wieder:  „Hat  ihn  nicht  etwa  der  Geist  ent- 
fuhrt auf  einen  der  Berge?  Lasst  uns  ihn  suchen!"  und  sie  bere- 
deten den  Elisa,  dass  er  mit  ihnen  ging,  und  sie  suchten  drei 
Tage  und  fanden  ihn  nicht.  Und  erkannten,  dass  er  wirklich  auf- 
gehoben worden.  Und  nun  höret  auf  mich,  und  lasst  uns  aussen- 
den auf  alle  Berge  (sagte  Nicodemus),  ihn  zu  suchen.  Und  sie 
suchten  Jesum  und  fanden  ihn  nicht. 

Noch  deutlicher  zeugt  das  16.  Kap.  desselben  Evangeliums,  wie 
geschäftig  schon  damals  die  Typologen  gewesen  scyen.  Es  ist  da- 
selbst die  Rede,  dass  in  der  Synagoge  Sitzung  gehalten  worden, 
um  die  Männer  zu  befragen,  welche  ausgesagt,  sie  hätten  Jesura 
den  Jüngern  erscheinen  und  dann  zum  Himmel  aufgehoben  sehen. 

5, Da  sprach  Anania  der  Rabbi:  j.Thut  sie  auseinander.  Wir 
wollen  sehen,  ob  ihre  Aussage  übereinstimmt,'*  Und  dem  geschah 
so.  Und  sie  fragten  zuerst  den  Rabbi  Adda:  5,Wie  sahst  du  Jesum 
aufgehoben  werden?'*  Er  antwortete:  „Da  er  noch  auf  dem  Berge 
seine  Jünger  lehrte,  sahen  wir  ihn  und  diese  eine  Wolke  über- 
schatten, und  die  Jünger  beteten,  liegend  auf  dem  Angesichte  zur 
Erde."  Sie  riefen  sodann  Pinehas  den  Priester  und  fragten  dasselbe. 
Und  er  antwortete  ebenso.  Sie  fragten  dann  den  Angäus  (?)  und 
er  sprach  gleicherweise.  Da  sprach  das  Synedrium :  „Das  Gesetz 
Mosis  bestimmt:  Durch  drei  Zeugen  soll  jedes  Wort  bestätigt  sein 
(5.  M.  17.  6.).  Da  sagte  Adda  der  Rabbi:  „Es  steht  geschrieben: 
Und  Henoch  ward  h  i  n  w  e  g  ge  n  o  m  m  e  n  (1  M.  5,  24.  vgl. 
Hebr.  11,  5.)  und  ist  nirgend  zu  sehen,  weil  Gott  ihn 
entrückte."  Jairus  der  Rabbi  sagte:  Mosis  Tod  haben  wir  ver- 
nommen, doch  ihn  (sein  Grab?J  haben  wir  nicht  gesehen.  Denn 
es  steht  geschrieben:  ,,Und  es  starb  Mose  nach  dem  Worte  des 
Herrn  und  Niemand  weiss  sein  Grab  bis  auf  den  heuti- 
gen  Tag."  (5  M.   34,   6.) 

Diese  Stelle  ist  wahrscheinlich  nur  benutzt  worden,  um  be- 
greiflich zu  machen,  dass  auch  Mose  vom  Tode  wieder 
auferstanden  s  e  y.  Auch  die  Rabb.  deuteten  so  die  alttesta- 
mentliche  Stelle, 
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tern  Johannes  nichts  weiss ,  obgleich  er  nach  dem 
Berichte  der  andern  Evangelisten  sie  mit  angesehen 
haben  soll ,  und  Marcus  hinsichtlich  des  Schauplatzes, 
Avo  sie  vorgefallen  .  von  Lucas  differirt.  Nach  Lucas 
soll  Jesus  im  Dorfe  Bethania  gen  Himmel  gefahren 
seyn,  3Iatthäus  aber  sagt :  in  Galiläa.  Sollen  nun  Beide 
Recht  behalten,  so  müsste  man  glauben,  der  Herr  sey 
mit  dem  einen  Fusse  in  Bethania,  mit  dem  andern  aber 
in  Galiläa  aufgestiegen.  Da  nun  Widersprüche  die 
Glaubwürdigkeit  einer  Aussage  entkräften ,  und  die 
Vernunft  uns  ohnehin  sagt,  dass  die  ewig  unveränder- 
lichen Gesetze  der  Schwere  keinen  menschlichen  Körper 
über  die  Luft  hinaus  aufwärts  zu  fahren  erlauben,  wie 
auch  dass  der  Himmel  kein  besonderes  Ding  sey ,  auf 
welchem  die  Körper  fahren  können,  dass  alle  Weltkör- 
per, also  alle  Geschöpfe  sich  stets  im  Himmel  befinden, 
folglich  ist  Jesus  nicht  in  den  Himmel  gefahren, 
sondern  —  wie  alle  andern  Wesen  schon  vorhin  darin 
gewesen.  Da  aber  die  Jünger  nicht  wussten,  w^ohin 
die  vermeintliche  Leiche  ihres  Herrn  gekommen  war, 
so  schlössen  sie ,  nach  ihrer  sinnlichen  Vorstellungs- 
weise, er  sey  gen  Himmel  gefahren. 

Dies  ist  aber  selbst  aus  Zeugnissen  der  neutesta- 
mentlichen  Schriftsteller  zu  bestreiten.  Auf  Lucas  lässt 
sich  einmal  nicht  berufen;  denn  für  die  Himmelfahrt 
kann  er  nicht  als  Augenzeuge  gelten,  weil  als  Schü- 
ler Pauli  er  seine  Nachrichten  nur  von  diesem  hatte, 
der  auch  kein  Augenzeuge  der  Begebenheiten  Christi 
gewesen,  also  aus  der  dritten  Hand,  oder  wie  er  selbst 
sagt  (1,  1 — 4.)  aus  dem  Gerüchte  vieler  Schüler. 
Matthäus  und  Johannes  wissen  nichts  von  einer  Him- 
melfahrt. Im  .Marcus  ist  es  nur  ein  Anhäno-sel.  wobei 
die  Umstände  wie  es  geschehen,  nicht  bestimmt  wer- 
den; und  da  er   erweislich  die  andern  Synoptiker  nur 
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ausgeschrieben,  so  ist  er  mit  Lucas  nur  für  Einen 
Zeugen  zu  halten.  Hingegen  finden  sich  mehrere  Be- 
lege, dass  Jesus  nach  seinem  Kreuzestode  noch  meh- 
rere Male  auf  Erden  erschienen  sey,  und  zwar  unter 
Umständen,  die  an  keine  Geistererscheinung  denken 
lassen.  Brenneke  hat  alle  Stellen  gesammelt,  welche 
diese  Behauptung,  so  überraschend  sie  Manchem  vor- 
kommen dürften,  bestätigen  helfen.  Paulus  gibt  nämlich 
vor(Galat.l,  12.)  von  Jesu  selbst  unterrichtet  zu  sej^n; 
und  da  er  erst  nach  dessen  vermeintlichem  Tode  sich 
zur  neuen  Lehre  bekehrte,  so  muss  man  entweder  eine 
Geistererscheinung  oder  einen  leiblichen  Besuch  Jesu 
zugeben.  Nun  erwähnt  Paulus  niemals  einer  Himmel- 
fahrt, hingegen  in  seiner  dritten  zu  Athen  gehaltenen 
Rede :  Jesus  sey  zu  ihm  in  der  Nacht  gekommen, 
nicht  im  Traum  (y.aT  ova^),  nicht  als  Gespenst  (gpairaa^ja), 
sondern  leibhaftig  sichtbar  (J^a,«a).  Sein  Freund  Lucas 
erzählt  von  ihm,  wie  den  Verhafteten  in  der  Burg 
Antonia  Jesus  besucht,  und  zu  ihm  ermunternd  gespro- 
chen haben  soll:  „Sey  getrost,  Paul,  wie  in  Jerusalem, 
wirst  du  auch  in  Rom  von  mir  zeugen."  Wie  es  ihm 
gelungen  in  die  feste  Burg  zu  kommen?  Nun,  Wächter 
lassen  mit  sich  handeln.  Gern  hätte  er  ihn,  wie  einst 
den  Petrus  CApstlg.  12,  17.)  aus  dem  Gefängnisse  be- 
freit, nur  mochten  es  diesmal  die  Umstände  nicht  er- 
lauben. Ein  geistiges  Wesen  hätte  wohl  die  Kerker- 
thüren  sprengen  können.  Also  war  es  ein  leiblicher 
Besuch  Jesu  bei  seinem  Apostel.  In  der  10.  Rede  vor 
Agrippa  behauptet  Paulus  ,  Jesus  habe  selbst  mit  ihm 
auf  dem  Wege  nach  Damask  gesprochen.  Er  nennt 
zwar  die  Erscheinung  eine  himmlische,  vielleicht  weil 
auch  er  an  seinen  Tod  glaubte ;  aber  wie  geneigt  war 
jenes  wundersüclitige  Zeitalter  zu  Selbsttäuschungen? 
1  Cor.  15;  G.  versichert  Paulus  „Christus  sey  von  500 
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Brüdern  auf  einmal  gesehen  worden,  deren  noch  viele 
leben."  Dass  eine  körperliche  Himmelfahrt  nicht 
Statt  finden  könne,  versichert  Paulus  15, 50:  „Das  Ver- 
wesliche  kann  nicht  erlien  das  Unverwesliche."  Auch 
unterscheidet  er  zwischen  einem  natürlichen  und  gei- 
stigen Leibe.  Erst  im  Briefe  an  die  Philipper  1,  23. 
also  im  Jahre  C4  nach  Chr.  Geb.  gibt  er  deutlich  zu 
verstehen,  Jesus  sey  nicht  mehr  auf  Erden,  er  selbst 
wünsche  zu  sterben,  bleibe  aber,  der  Ausbreitung  sei- 
ner Lehre  wegen,  noch  am  Leben.  Kap,  3,  20  —  21. 
sagt  er :  „der  Messias  wird  unsern  irdischen  Leib  um- 
wandeln in  einen  verklärten,  demjenigen  gleich,  wel- 
chen er  selbst  jetzt  hat,"  woraus  man  ersieht,  dass 
damals  Jesus  nicht  mehr  lebte.  3Iag  aber  auch  Paulus, 
wie  die  spätere  Kirchenlehre,  von  Jesu  Erscheinungen 
nach  seinem  Tode  gedacht  haben,  so  gab  er,  wie  sein 
ganzes  Zeitalter  sich  der  Selbsttäuschung  willig  hin; 
denn  wenn  Jesus  nach  seinem  Kreuzestode  den  Petrus 
aus  Kerkermauern  entführen  konnte,  warum  nicht  auch 
den  Paulus?  War  ihm  aber  dieser  weniger  lieb,  warum 
besuchte  er  ihn  im  Gefängnisse  ?  Scheiterte  jedoch  sein 
guter  Wille  an  Hindernissen ,  so  gehörte  er  noch  der 
Körper  weit  an. 

Gfrörer  scheint  ebenfalls  dieser  Ansicht  zugethan 
zu  seyn,  wenn  er  (S.  254  s.  Schrift:  „das  Heiligthum 
und  die  Wahrheit")  den  Miith  hat  zu  bekennen :  „Es 
sey  Pflicht  des  Historikers  auch  die  Frage  zu  be- 
rühren: Avie  das  Verschwinden  Jesu  anzusehen  sey? 
Nur  scheint  so  viel  ausser  Zweifel,  dass  der  Herr 
seine  Sendung  mit  dem  Verscheiden  am  Kreuze  für 
vollendet  hielt.  Was  darüber  hinaus  lag,  war  ihm 
selbst   unerwartet  '"''),    und   gehörte   nicht   zu    seinem 

>o2)  D.  h.  doch  wohl:   weil  er   selbst  nicht  ahnte,    dass  er  nur 
einen  Scheintod  zu  überstehen  haben  werde? 
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Plane.  Nur  die  Liebe  zu  den  Jüngern  trieb  ihn 
noch  verschiedene  Male  in  ihren  Kreis.  Er 
wollte  sie  trösten,  ermuthigen,  welchen  Zweck  er  auch 
erreichte.  Bald  zog  er  sichjedoch  auf  immer 
zurück,  und  hat  vielleicht  seine  Tage  in  einer  Ge- 
sellschaft von  Essäern  beschlossen." 

Nachdem  gesagt  worden,  was  man  den  Evange- 
listen nicht  glauben  könne,  ist  noch  Jenes  zu  beleuch- 
ten, was  man  ihnen,  zur  Ehre  Jesu  nicht  glauben 
darf.  Denn  wenn  das  göttliche  Wesen  sich  einmal 
entschlossen  hatte  3Iensch  zu  werden,  und  sogar  in 
demüthiger  Knechtsgestalt  auf  Erden  zu  wandeln  — 
wenn  Jesus  wirklich  seinen  Jüngern  gesagt  haben 
sollte:  „Lernet  von  mir,  denn  ich  bin  Sanft- 
mut big,  und  von  Herzen  demüthig"  wie  stim- 
men damit  folgende  Aeusserungen :  „Mein  Vater 
hat  mir  Alles  übergeben  und  Niemand  weiss 
wer  der  Sohn  ist  als  nur  der  Vater?"  Welchen 
Werth  soll  man  dann  den  von  Matthäus  und  Lucas 
aufgestellten  Geschlechtsregistern  Jesu  zuschreiben, 
selbst  wenn  sie  sich  nicht  wiedersprochen  hätten? 
Auf  der  Hochzeit  zu  Kana  redet  er  die  eigene  Mutter 
an:  Weib,  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen?  Als 
er  von  ihr  im  Tempel  gesucht  wird,  und  sie  ihm  zärt- 
lich besorgt  klagte  :  5,Wie  hast  du  uns  doch  Kummer 
gemacht,  dein  Vater  und  ich,  wir  haben  dich  mit 
Schmerzen  gesucht,"  da  lautet  seine  Antwort:  „Was 
ist's  nun  weiter,  dass  ihr  mich  gesucht 
habt?"  Ein  anderes  Mal  sagen  die  Jünger  im  Hause 
seiner  eigenen  Eltern  zu  ihm :  „Meister,  deine  Älutter, 
deine  Brüder  und  Schwestern  stehen  draussen  und 
wollen  dich  gern  sprechen;  sieh  das  Gedränge  ist 
gross,  sonst  würden  sie  zu  dir  hereinkommen."  Da  er- 
wiedert  er:    „Wer  ist  meine  Mutter,  wer  sind 
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meine  Geschwister,  denn  wer  den  Willen 
meines  Vaters  (d.  h.  meinen  Willen)  thut,  der 
ist  meine  M  u't  ter,  mein  Bruder  und  mein  Ge- 
schwister!" —  Wie  stimmt  zu  dem  sanftmüthigen 
Character  Jesu  der  Ausruf:  ,.Ich  bin  nicht  ge- 
kommen Frieden  zu  senden,  sondern  das 
SchAvert,  denn  ich  bin  gekommen  den  Sohn 
wider  den  Vater,  die  Schnur  ^vider  ihre 
S c h ^v i  e g e  r  zu  e r  r  e g e n I " 

Als  ein  Schriftgelehrter  fragte:  ..Meister!  was 
muss  ich  thun,  dass  ich  das  ewige  Leben  erbe?"  und 
sodann  sich  selbst  antwortete :  „Du  sollst  Gott  von 
ganzem  Herzen  lieben ,  den  Nächsten  aber  wie  dich 
selbst"  sagte  Jesus :  „Thue  darnach ,  so  wirst  du  le- 
ben!-' Also  war  nach  seinen  eigenen  AVorten  Tugend 
und  Gottesfurcht  zur  Seligkeit  hinlänglich.  Und  den- 
noch soll  Jesus  auch  folgende,  jenen  Satz  ganz  auf- 
hebende Worte  gesprochen  haben:  „Wer  mich  vor 
den  3Ienschen  bekennt,  den  will  ich  vor 
meinem  himmlischen  Vater  auch  bekennen, 
wer  mich  aber  vor  den  3Ienschen  verläug- 
net,  den  will  ich  vor  meinem  himmlischen 
Vater  auch  verlang  nen."  Die  Geschichte  von 
dem  cananäischen  Weibe,  welcher  auf  ihre  wieder- 
holte jämmerliche  Bitte  um  Heilung  und  Hilfe  die  ganz 
lieblose  Antwort  ertheilt  wird:  ,,Es  ist  nicht  fein,  dass 
man  den  Kindern  ihr  Brot  nehme ,  und  werfe  es  vor 
die  Hunde  (Matth.  15,  26.),  diese  Geschichte  sage  ich, 
ist  nicht  geeignet  uns  den  Erlöser  in  jener  geistigen 
Vollkommenheit  zu  denken ,  welche  dem  erhabensten 
Menschenfreunde  zukömmt.  Die  Art,  wie  Jesus  die 
Verfassung  seines  Himmelreiches  durch  das  bekannte 
Gleichniss  von  einem  Hausvater  erläutert,  welcher  Ar- 
beiter für  seinen  Weinberg  dingt,  und  Alle  gleich  be- 
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zahlt,  sie  mögen  viel  oder  wenig  verdient  haben,  em- 
pört das  Gefühl  aller  derer,  die  nicht  an  orientalische 
^yillkürherrschaft  gewöhnt  sind.  Wie  verträgt  sich 
aber  mit  den  Gesetzen  der  Billigkeit  die  Parabel  von 
dem  Manne,  der  auf  Reisen  ging  und  seinen  Bedienten 
sein  Vermögen  anvertraute,  mit  ihrer  Anwendung?  Der 
eine  unter  ihnen  hatte  mit  dem  anvertrauten  Gute  nur 
nicht  gewuchert,  er  hatte  es  treu  und  ehrlich 
aufbewahrt.  Dafür  wird  ihm  das  Seinige  genommen, 
und  demjenigen  gegeben,  welcher  zehn  Prozent  ver- 
dient hat.  Die  Lehre,  die  aus  dieser  Fabel  gewonnen 
wird,  ist:  „Wer  da  hat,  dem  wird  gegeben,  wer  aber 
nichts  hat,  dem  wird  auch  das  Wenige  genommen." 
Oder  wie  lässt  sich  Luc.  16,  9:  „Machet  euch  Freunde 
mit  dem  ungerechten  Mammon,  auf  dass  wenn  ihr  nun 
darbet  sie  euch  aufnehmen  in  die  ewigen  Hütten"  mit 
Luc.  12,  22:  „Sorget  nicht  für  des  Leibes  Nahrung 
und  Kleidung"  in  Einklang  bringen?  Und  wird  nicht 
in  der  letzten  Parabel  (Luc.  IG,  G.)  der  Betrügerei  das 
Wort  geredet?  Der  ungerechte  Haushalter  sprach  zu 
dem,  welcher  seinem  Herrn  100  Tonnen  Oels  zu  lie- 
fern hatte:  „Nimm  deinen  Brief,  setze  dich  und  schreibe 
fünfzig."  Also  eine  offenbare  Contractverfälschung; 
und  diese  Fabel  wird  mit  der  Lehre  geschlossen : 
„Und  der  Herr  lobte  den  ungerechten  Haushalter, 
dass  er  klüglich  gethan  hätte"  worauf  die  vorhin  an- 
geführte Nutzanwendung  folgt.  Wenn  Jesus  nur  als 
Lehrer  des  göttlichen  Wortes  gelten  wollte,  bedurfte 
es  dann  aller  der  Invectiven  gegen  die  Vornehmen  und 
Schriftgelehrten?  oder  des  feierlichen  Einzugs  auf  ei- 
nem halb  mit  Gewalt  geliehenen  Esel?  und  des  Jubel- 
geschreies der  Menge,  der  abgehauenen  Zweige  und 
auf  die  Erde  gebreiteten  Kleider?  Der  Triumphzug, 
welchen  Jesus  mit  Wohlgefallen  betrachtet  haben  mag, 
n.  U 
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weil  er  den  abwehrenden  Pharisäern  zuruft:  „Wenn 
diese  sich  still  verhielten,  würden  die  Steine  schreien", 
dieser  feierliche  Einzug  ist  oft  schon  als  Zeugniss 
gegen  Jesum  angeführt  worden ,  dass  er  mehr  als  ein 
bloss  geistliches  Reich  sich  zu  gründen  beabsichtigt 
habe,  und  dass  die  Jünger  von  der  Beschuldigung  ihn 
in  ihrer  sinnlichen  Weise  missverstanden  zu  haben, 
frei  gesprochen  werden  sollten. 

Prüfen  wir  die  dahin  abzielenden  Stellen  der  Evan- 
gelien mit  der  Aufmerksamkeit,  welche  sie  verdienen : 
Den  Psalmvers  118,  22:  Der  Stein,  den  die  Bau- 
leu te  ver  w  orfe  n,  ist  zum  Eckstein  gewor- 
den (dessen  Sinn  zunächst  ist:  ich  der  ehemals  nicht 
beachtete  Hirtenknabe,  das  Söhnlein  Isai"s,  bin  zum 
König  über  Israel  erhoben  worden),  ihn  bezieht  Jesus 
auf  sich.  Als  die  Jünger  ihn  fragen :  Siehe,  wir  ha- 
ben Alles  verlassen  und  folgen  dir  nach ,  was  wird 
uns  dafür?  erwiedcrt  er,  anstatt  ihre  falschen  Vorstel- 
lungen von  ihm  zu  berichtigen :  „Wahrlich  ,  ich  sage 
euch :  des  Menschen  Sohn  wird  bald  auf  dem  Thron 
seiner  Herrlichkeit  erscheinen!  Dann  werdet  ihr  auf 
zwölf  Stühlen  sitzen ,  und  die  Stämme  Israels  richten. 
Denn  wer  aus  Liebe  zu  mir  Häuser  und  Aecker  ver- 
lässt,  der  wird  Alles  noch  in  dieser  Zeit  hundert- 
fältig wieder  empfangen,  und  auch  das  ewige  Leben 
in  der  künftigen  Welt  ererben."  Da  hier  Diesseits 
vom  Jenseits  so  deutlich  unterschieden  wird ,  also  ist 
klar  gesagt,  Jesus  werde  ein  Königreich  aufrichten, 
und  seine  Anhänger  mit  zeitlichen  Gütern  beschenken. 
Hieraus  begreift  man  auch,  worum  die  Sanftmüthigen 
das  Erdreich  besitzen  werden.  Sohn  Davids  war 
auch  nur  das  Prädlcat  desjenigen,  der  den  Thron  sei- 
ner Väter  wieder  in  Besitz  nehmen  sollte  ^  ebenso 
Sohn   des  Höchsten   dvlog  vipiarS^  der  Beinamen 
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eines  israelitischen,  folglich  theokratischen,  den  Natio- 
nalkönig Jehovah  auf  Erden  repräsentirenden  Monar- 
chen. Diese  Erwartungen,  welche  die  Jünger  von 
Jesu  hegten,  gründeten  sich  auf  Begriffe,  welche  man 
von  dem  zu  erwartenden  Messias  hatte.  Sie  waren 
ein  natürliches  Erzeugniss  der  theokratischen  Verfas- 
sung, von  deren  Verfall  sich  kein  Jude  überzeuffen 
konnte,  deren  steigenden  Flor  er  sogar  hoffte.  Durch 
die  dem  3Iose  zugeschriebene  Staatsmaxime,  dass  der 
jüdische  Staat  von  Gott  unmittelbar  regiert  werde, 
wurde  das  Volk  zu  dem  unerschütterlichen  Vertrauen 
einer  ganz  besonders  über  ihn  waltenden  Vorsehung 
geführt.  Es  sah  bei  jedem  Falle  des  Staats  einen 
Erretter  desselben  hervorgehen.  Diese  Hoffnungen 
hielten  die  Propheten  den  Gläubigen  stets  vor  Augen, 
und  wiesen  sie  bei  Staats bedrückungen  auf  einen  Er- 
retter hin ,  der  glückliche  Zeiten  herbeiführen  werde. 
Davids  glückliche  Regierung  schwebte  dem  Volke  im- 
mer noch  vor  Augen.  Sie  war  das  Bild,  nachdem  sie 
die  eintretende  glückliche  Zeitperiode  copirten.  Der 
Erretter  war  König,  Nachkömmling  Davids,  Hersteller 
und  Erweiterer  des  jüdischen  Staats.  So  bildete  sich 
anfangs  aus  allgemeinen  Erwartungen  eine  bestimmte 
Person    und     eine    bestimmte    glückliche    Zeitperiode. 

Nach  dieser  erwartete  man  keine  andere  Dynastie, 
sondern  nach  Daniel  2,  44.  45.  7,  27.  die  Alleinherr- 
schaft der  Gottgeweihten ,  herbeigeführt  durch  den 
Messias ,  und  dessen  Regierung  als  immer  dauernd, 
weil  man  ihm  ja  auch  göttliche  Prädicate  beilegte,  in 
welchem  Sinne  auch  der  Engel  Luc.  1,  31.  33.  dem 
Messias  eine  Regierung  ohne  Ende  zuspricht. 

Jndess  waren  unter  den  Rabbinen  schon  frühzeitig 
messianische  Vorstellungen  im  Geiste  eines  Paulus 
gangbar.    Man  findet  sie  ijn  Maimonides  und  im  Buche 

11* 
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Nezacli  Israel  gesaimnelt.  Nur  hatten  sie  sich  nicht' 
so  allgemein  verbreitet,  und  wurden  von  den  Meisten 
auf  das  künftige  Leben  übertragen;  denn  nur  dann 
konnte  die  Jesaianische  Weissagung  eintreiTen ;  „der 
Messias  wird  den  Tod  überwinden,  und  dann  alles 
Unreine  nicht  mehr  seyn."  Diese  Vorstellungsweise, 
welche  das  messianische  Reich  mit  dem  Ende  der 
Welt  in  Verbindung  brachte,  machte  sich  erst  unter 
den  Israeliten  nach  ihrer  im  babylonischen  Exil  er- 
leichterten Bekanntschaft  mit  Zoroasterschen  Religions- 
hegriffen  geltend:  denn  schon  die  Indier  lehrten: 
Am  Ende  der  Tage,  wenn  das  Böse  ganz  die 
Erde  beherrschen  wird,  erscheint  Wischnu 
in  seiner  zehnten  Incarnation  als  Kaligi  (Verbrenner) 
auf  einem  Rosse  gleiches  Namens,  die  Erde 
geht  unter  durch  Feuer,  und  ein  neuer  Him- 
mel und  eine  neue  Erde  entsteht  {Panllini  a 
Barlholomaeo  Syst.  Brahm.  p.  1G2.);  und  die  Parsen, 
welche  die  indisclie  Dogmatik  mit  nur  geringen  Ab- 
weichungen zu  der  ihrigen  machten:  Wenn  Ahri- 
man  und  die  Diw's  alle  Tugend  auf  Erden 
aufs  Härteste  angefeindet  haben,  erscheint 
S  OS  losch  (das  Ross.  chald.  nqid  mit  pehlwischem  No- 
minalsuffix os/i,  das  dem  os  den  Griechen  entspricht) 
auf  Av  e  i  s  s  e  m  R  0  s  s  e ,  die  Frommen  von  der 
Macht  der  Diws  zu  erlösen  Qd.  h.  von  den  Ban- 
den des  Irdischen,  denn  die  Materie  ist  der  Sünden- 
stoffj,  erweckt  die  Todten,  hält  Gericht,  ver- 
gilt Jedem  nach  seinen  Werken,  die  alte 
Erde  stirbt,  und  eine  sündlose  wird  geschaf- 
fen (Bundehesh  3i.    Veftd.  Farg.   19.^. 

Schon  Jesaia  (GO,  19.)  musste  diese  Tradition  ge- 
kannt haben,  denn  nur  dann  hat  seine  Weissagung 
Verständniss  :  ,.  Die  Sonne  soll  nicht  mehr  des 
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Tages  seteinen,  der  Mond  nicht  Nachts 
mehr  leuchten,  sondern  der  Herr  wird  dein 
ewiges  Licht  sein."  Dann  passt  auch  die  andere 
Jesaianische  Prophetie  (25,  8):  „Er  (der  Messias) 
wird  den  Tod  vertilgen  ewiglich."  Auch 
Sosiosch  vernichtet  die  Macht  äes  Todes.  Der  An- 
gabe des  Buches  Bundehesch  (y.  Av.  HI.  p.  lU.D  zu- 
folge soll  Sosiosch  der  Erlöser  plötzlich,  un- 
vermuthet  erscheinen.  Dann  erklärt  sich  auch 
Matth.  24,  37.  39.  Die  Lehre  von  der  leiblichen 
Auferstehung  der  Todten  ist  der  Zendsage 
eigenthüiulich ,  vgl.  Vendidad  Frg.  19.  Bunde/ies/i  31.: 
„Jede  Seele  wird  ihren  Leib  kennen.  Siehe,  mein 
Vater!  meine  3Iutter!  mein  Bnideu!  mein  Weib!  Jeder 
wird  dann  erkennen ,  was  er  gethan.  In  dieser  Ver- 
sammliino*  aller  Wesen  zum  Gerichte  wird  der  Sünder 
seyn  wie  ein  schwarzes  Thier  unter  der  weis- 
sen Heer  de.  Darnach  wird  eine  Scheidung  seyn 
zwischen  Gerechten  und  Sündern.  Die  Frommen  wer- 
den zum  Sitz  der  Seligen  (Gorotman)  gehen,  die 
Sünder  (Darwands)  aber  in  die  Hölle  (Duzak)  gestürzt 
werden.  Dann  wird  der  Freund  vom  Freunde ,  die 
Schwester  von  der  Schwester  s:eschieden  werden:  von 
zwo  Schwestern  wird  die  eine  rein  seyn,  die  andere 
Darwand.  Ihr  Lohn  wird  in  ihren  Thaten  seyn."  Da- 
mit vgl.  Matth.  24,  40-41.  25,  31-32.  Offb.  Joh.  20,  12. 
Auch  bedenke  man,  dass  die  leibliche  Auferstehung 
im  christlichen  Dogma  auf  Ezechiel  37.  sich  stützt : 
„Siehe,  ich  will  einen  Geist  schicken,  und  ihr  sollt 
leben,  ich  will  euch  Adern  auflegen ,  und  Fleisch  über 
euch  wachsen  lassen  etc."  Da  aber  dieser  Prophet 
am  Flusse  Chebar  in  Babylonien  seine  Gesichte 
hatte ,  so  ist  die  Zoroastersche  Quelle  nicht  mehr  zu 
läugnen.    Nach  der  Zendsage  stürzt   der  Komet  Gurz- 
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scher  auf  die  Erde  herab ,  dann  wird  diese  „krank 
seyn  gleich  dem  Schafe,  das  zagend  vor  dem  Wolf 
niederfallt.  Alles  geräth  in  Brand,  grosse  Berge  wer- 
den wie  Metalle  zerfliessen  etc."  Z.  Av.  III.  S.  114. 
damit  vgl.  Matth.  24,  29.  Maleachi  4,  1.  2.  Petr.  3,  10. 
ff.  Nach  der  Zendsage  wird  Ahriraan  von  dem  Me- 
tallstrome der  geschmolzenen  Erde  ausgebrannt,  alles 
Faule  an  ihm  verzehrt  etc."  vgl.  Offb.  Joh.  20,  10.  und 
1  Cor.  15.  24.  Sobald  nun  Ahriman  sich  bekehrt,  tritt 
die  Wiederbringung  aller  Dinge  ,  die  neue  Schöpfung 
ein.  Auf  dieser  neuen  Erde  wird  alles  Reine  wieder 
leben.  Ormuzd  und  Ahriman,  Amschaspands  und  Erz- 
diws  werden  mit  heiligen  Kleidern  angethan ,  Zervane 
Akerene  Cden  Unendlichen,  Gott  Vater)  verehren  CBun- 
dehesch  31)  und  alle  Schöpfungen  Ormuzds  werden 
dann  vollendet  seyn ,  und  er  nichts  mehr  hinzuthun 
(Z.  Av.  III.  114.).  Aber  auch  Jesaia  (65,  17.)  weissagte 
schon  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde,  denn 
zu  seiner  Zeit  hatte  der  Verkehr  Israels  mit  den 
Assyrern  schon  Zoroastrischen  Ideen  Eingang  ver- 
schafft. Man  hatte  Jes.  7,  14.  auf  den  Messias  be- 
zogen, und  die  Einwendung  der  Exegeten,  dass  r\übv 
nicht  immer  eine  Jungfrau  bezeichne ,  weil  im  Buche 
Joel  dieses  Wort  sogar  auf  eine  Buhlerin  angewandt 
wird,  unbeachtet  gelassen,  und  vergessen,  dass  Jesus 
nie  Emanuel  geheissen^  sondern  nur  daran  gedacht, 
weil  Sosiosch  Sohn  einer  Jungfrau  QZ.  Av.  III. 
p.  30.) ,  so  .  müsse  auch  Israels  Erlöser  ein  solcher 
seyn,  —  welcher  von  Jenem  nur  dadurch  unterschie- 
den, dass  er  nicht  zu  Rosse,  sondern  zu  Esel  als 
Welterlöser  erscheinen  werde ,  —  und  so  musste  eine 
Prophetenstelle  herausgefunden  werden  ,  die  ihn  als 
solchen  verkündige.  Mit  dieser  sogenannten  Jesaia- 
nischeu  Prophezeihung  soll  nun  Virgils; 
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Magnus  ab  integro  seclorum  naacitur  ordo, 
Jam  redit  et  Yirgo,  rede.unt  Salurnia  regna 

Übereinstimmen,  welche  Verse  aber  gewiss  nur  auf  den 
heliali^ischen  Aufgang  des  Gestirns  „die  Jungfrau" 
in  der  längsten  Nacht  sich  beziehen ,  wo  die  Sonne 
auf  ihrer  jährlichen  Wanderung  in  das  Zeichen  des 
Steinbocks  tritt,  welches  Zodiacalbild  von  den  Astro- 
logen: „Haus  des  Saturns"  genannt  wird,  und  zu 
welcher  Zeit  allerdings  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  beginnt ,  weil  das  Licht  d.  h.  die  Tageslänge 
nach  dem  Wintersolstiz  wieder  zunimmt.  Dieses  gol- 
dene Weltalter  ist  das  erste  Jahrviertel,  und  die  auch 
von  Virgil  nicht  mehr  verstandene  sibyllinische  Weis- 
sagung ist  erklärbar,  wenn  man  sich  an  die  persi- 
sche Sibylle  erinnert,  jener  Mutter  der  erythräischen, 
cumanischen,  und  anderer  orakelnden  Priesterinnen  der 
Alten.    Der  15.  A^ers  jener  berühmten  Ecloge  (IV): 

„Deum  vitain  accipiel"' 

bezieht  sich  nur  auf  die  Wiedergeburt  des  Jahrgotts. 
Weil  aber  der  astrologische  Sinn  dem  Volke  nicht 
bekannt  war ,  so  diente  dieses  Missverständniss  sehr 
zur  spätem  Ausbreitung  des  Christenthums  unter  den 
Heiden. 

Nachdem  bis  jetzt  der  Einfluss  Zoroasterscher 
Religionsphilosopheme  auf  die  biblischen  Vorstellungen 
vom  Erlöser  und  Weltende  genügend  gezeigt  worden, 
ist  der  geneigte  Leser  wohl  vorbereitet  genug,  um  es 
begreiflich  zu  finden ,  dass  die  siebenzig  Wochen 
(Dan.  9,  25  )  des  mit  chaldäischer  Weisheit  genähr- 
ten Daniel  keine  andere  Erklärungsweise  als  die  — 
astrognostische  gestatten. 

Schon  Dan.  2,  32 — 44  spielt  auf  die  vier  nach  den 
vorzüglichsten  Metallen  benannten  4  Zeitalter  an,  wie 
sie  Ovid  noch  kannte.    Das  neue  Königreich  bedeutet 
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die  neue  Erde  d.  h.  die  nach  dem  Wlntersolstiz  mit 
der  Zunahme  des  Ta^slichts  eintretende  neue  Zeit, 
aber  aus  natürlichen  Gründen  bekommen  die  12  Aus- 
erwählten d.  h.  die  Zodiacalsterne  ihren  Antheil  an 
der  Herrschaft  der  Sonne.  Wie  nun  Zoroaster  nach 
12  (an  die  Zahl  der  Monate  erinnernden)  Jahrtausen- 
den das  grosse  Welt  jähr  mit  dem  Untergange  der 
Erde  abschliesen  lasst;  so  veranlasste  den  Hebräer 
die  ihm  heilige  Siebenzahl,  dasselbe  Ereigniss  nach 
Ablauf  einer  grossen  Welt  wo  che  zu  prophezeien 
d.  h.  nach  7000  Jahren,  zu  welcher  Berechnung  Ps. 
90,  4:  ,.0  Herr,  vor  dir  sind  tausend  Jahre  wie  Ein 
Tag"  die  Veranlassung  gegeben.  Doch  wie  der  Sabbat 
der  gewöhnliehen  Woche  wurde  auch  ein  grosser 
Weltsabbat  —  das  tausendjährige  Reich  des  Messias 
—  gedacht  '"•^;. 


^^'^)  Sohar  in  Genes,  f.  15  :  Am  Abend  des  sechsten  Tages  wird 
der  Messias  kommen. 

Ebds.  f.  74  :  5, Selig  sind  jene,  welche  im  GOOOsten  Jahre  übrig 
seyn  werden,  dass  sie  eingehen   in   den  Sabbat." 

TdltmiA  Avoda  Sara  f.  9  a  :  .,Ueberlieferung  aus  der  Schule  des 
Elias:  Sechstausend  Jahre  wird  die  Welt  dauern:  2000  vor  dem  Ge- 
setz, 2000  unter  dem  Gesetz,  2000  unter  dem  Messias."  Die,  wel- 
che so  rechneten,  zogen  also  das  siebente  Jahrtausend  zu  der 
künftigen  Welt,  daher  Jesus,  wenn  er  sich  für  den  Messias  hielt, 
seine  nahe  Wiederkunft  als  Weltrichter  voraussagen  zu  können 
glaubte;  daher  des  Täufers  Ermahnung:  ,,Thut  Busse,  denn  das 
Himmelreich  (d.  h,  der  Untergang  der  p  h  y  sisc  h  e  n  Wß  1 1, 
welcher  mit  der  Zukunft  des  Messias  erwartet  wurde)  ist  nahe." 

Wenn  aber  Eilige  das  sechste  Jahrtausend  schon  als  das 
niessianische  bezeichneten  ,  weil  sie  den  Messias  zwei  Jahrtausende 
regieren  lassen  wollten,  demnach  im  Jahre  5000  schon  seiner  An- 
kunft harrten^  daher  auch  Pseudo-Henoch  diese  Frist  für  den  Mes- 
sias ansetzte  ,  wie  ja  auch  Josephus  die  Prophezeiung  Daniels  (9, 
26?)  um  das  Jahr  5000  erfüllt  seyn  lässt,  so  war  doch  die  verbrei- 
tetcrc  Ansicht,  der  Messias  werde  erst  um  das  Jahr  6500  kommen 
weil  —    nach    der    Alexandrinischen  Uebersetzung    des  A.  T. 
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Christliche  Väter,  die  an  den  Auferstehungs-Sonn- 
tag dachten,  sprachen  von  der  nach  Ablauf  der  vollen 
Weltwoche  erwarteten  neuen  Schöpfung,  wobei  man 
sich  ebenfalls  auf  Bibelstellen  berief.  So  liest  man 
im  Briefe  des  Barnabas  ( bei  Cotelerius  c.  150 : 
„Gebt  wohl  Acht,  in  welchem  Sinne  der  Herr  spricht 
CJes.  1,  13):  Eure  jetzigen  Sabbathe  mag  ich 
nicht,  sondern  den,  welchen  ich  gemacht,  an  dem 
ich  nach  Vollendung,  des  Ganzen ,  den  Beginn  des 
achten  Tages  d.  i.  den  Anfang  der  andern  Welt 
feiern  werde  (£v  ip  xaranavcraq  tä  Tiävra,  a^X'l'^  ^;i"£p«e 
oy8ÖriQ  nouiGco ^  6  sativ  akXn  xoo^is  «p%?y').  Also  GOOO 
Jahre  dauert  die  Welt,  im  7ten  Tausend  herrscht  der 
Messias,  mit  dem  8ten  Tausend  beginnt  die  Ewigkeit. 


von  Adam  bis  Jesus  1500  mehr  verflossen  waren  als  nach  dem  h  e- 
bräisc  h  en  Texte.  Grade  die  runde  Zahl  von  5500  Jahren  anzuneh- 
men, dazu  ward  man  durch  allerlei  mystische  Deutungen,  an  welche 
z.  B.  die  Länge,  Breite  und  Höhe  von  der  Bundesladc  (2  M.  25,  10.) 
,,die  Lade  dos  Körpers,  die  Jesus  bewohnte"  (s.  Niecodemusevangel. 
letzt.  Kap.)  mahnen  sollte,  verleitet.  Nach  dieser  Rechnung,  wel- 
che im  gräzisiicnden  Zeitalter  der  Apostel  die  bekanntere  a\  ar,  be- 
stimmte man  auch  das  Jahr,  in  welchem  das  tausendjährige  Mes- 
siasreich beginnen  ssUte.  Ebenso  sagt  das  Hypomnesticon  des  Jo- 
seph (bei  Fabrizius  cod.  ps.  vet.  Test.  II.  S.  339):  tTi'i  T>}r  rS  mor^Qog 
yfvvrjniv  av7'äy(cai  ano  ^Iriaju  (Tyj  nsvTay.ia^^lXM  niVTaxoaM.  „Diese  Frist  " 
belehrt  Gfrörer  „war  es,  welche  um  die  Zeit  Jesu  den  Meisten  ge- 
fiel: nicht,  weil  Christus  wirklich  um  diese  Zeit  geboren  worden 
ist  —  denn  man  kennt  ja  sein  Geburtsjahr  gar  nicht  —  sagte  man, 
der  Messias  komme  ums  Jahr  der  Welt  5500,  sondern  umgekehrt, 
weil  die  grübelnde  Theologie  jenes  Zeitalters  es  so 
verlangte,  bestimmte  man  seine  Erscheinung  so.  Denn  nichts 
ist  willkürlicher  als  die  alte  jüdische  Zeitrechnung.  So  erklärt 
Josephus,  er  habe  seine  Alterthümer  geschrieben  um  das  Jahr  5000 
was  mit  dem  Jahr  75  der  chiistl.  Zeitrechnung  od.  mit  dem  Jahre 
5575  der  sabbathischen  Aera  jener  Griechen  übereinstimmt.  Also 
ist  er  von  jenem  um  575  Jahre  auseinander.  Noch  mehr  weichen 
Justin,  Origenes,  Clemens  ab." 


—    170    — 

Auf  die  Frage,  wie  Daniel  die  sieben  Welttage 
in  siebenzig  Weltwochen  ausdehnen  konnte?  erlaube 
ich  mir  die  Muthmassung  auszusprechen,  dass  man 
frühzeitig  die  Verbannung  der  Seele  aus  der  himmli- 
schen Heimath  in  das  Erdenleben  mit  der  Verbannun» 
der  Israeliten  aus  dem  gelobten  Lande  in  das  heidni- 
sche Babylon  verglichen,  und  also  die  70  Jahre  des 
Exils  den  Daniel  an  70  Wochen  des  grossen  Exils 
d.  h.  der  Dauer  der  Körperwelt  denken  lassen  konnten. 
Hatten  doch  die  Rabbinen  die  40  Reisetage  der  Kund- 
schafter 5  die  40  Jahre  des  Aufenthalts  in  der  Wüste 
und  die  400  Jahre  egyptischer  Knechtschaft  miteinander 
verglichen;  Beweises  genug,  das  solche  mystische 
Berechnungen  schon  zu  Daniels  Zeit  möglich  waren. 

Dass  Jesus  die  Danielischen  Weissagungen  auf 
sich  bezog,  ist  bekannt;  wie  hätte  er  sonst  sich  des 
Menschen  Sohn  genannt,  der  aus  den  Wolken 
des  Himmels  kommen  werde  u.  s.  w.  Da  nun  er- 
wartet wurde,  dass  der  31essias  sowohl  ein  politi- 
scher Befreier  seines  Volkes  seyn  als  auch  seine 
Ankunft  die  Nähe  des  Weltunterganges  verkünden 
werde;  da  man  ferner  das  messianische  Reich  mit  dem 
künftigen  Leben  so  oft  verwechselte,  so  wäre  es  nicht 
unmöglich,  dass  Jesus  sich  als  geistlichen  und  als 
weltlichen  Erlöser,  als  Hohepriester  und  Kö- 
nig zugleich  gefasst  haben  könnte. 

Die  Beweisstellen  für  seine  und  der  Apostel  welt- 
liche Hoffnungen  sind  die  Anwendungen  folgender  Bibel- 
stellen auf  ihn: 

Am  OS  9,  11:  Zu  seiner  Zeit  will  ich  die  zerfiillene 
Hütte  CKönigshaus)  Davids  wieder  aufrichten.  Was 
von  ihr  abgebrochen  ist,  will  ich  wieder  hinzu- 
setzen ,  und  will  sie  bauen  wie  sie  ehemals  gewe- 
sen ist. 
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Ps.  118,  22.   Der  Stein,    den*  die  Bauleute  verworfen, 

ist  zum  Eckstein  geworden. 
Jer.  33,  15  —  16.  Zu  jener  Zeit  will  ich  dem  David 
ein  fruchtbares  Gewächs  wachsen  lassen,  einen  Kö- 
nig, der  gut  regieren  soll  etc. 
Zach.  9,  9.  Du  Tochter  Zion  freue  dich!  Sieh,  dein 
König  kommt  zu  dir  etc. 
Der  Verf.  des  „Horus"  antwortet  daher  auf  die 
Frage :  Hat  sich  Jesus  für  den  Gründer  eines  weltli- 
chen Königreichs  gehalten?  unbedingt  mit  Ja!  ,,Denn 
mit  königlichem  Gepränge  zog  er  drei  Tage  vor  dem 
Ostersabbat  in  Jerusalem  ein ,  und  zürnte  den  Phari- 
säern, die  den  Jubel  des  Volkes  tadelten.  An  diesem 
Feste  Wiillfahrteten  bekanntlich  viele  Menschen  aus 
dem  ganzen  Lande  nach  der  Hauptstadt.  Von  ihnen 
versprach  er  sich  grossen  Beistand,  wenn  er  —  was 
aus  allen  Handlungen  erhellt ,  die  er  am  ersten  Tage 
seines  Aufenthalts  daselbst  vornahm  —  am  Festsabbath 
in  das  Allerheiligste  mit  Gewalt  eindringen  würde,  um 
sich  vom  Volk  als  königlicher  Hohepriester  ausrufen  zu 
lassen ;  denn  im  Allcrheiligsten  durfte  kein  3Iensch  ihn 
greifen,  und  ein  bloss  weltliches  Reich  wollte  er*" 
als  3Iessias  nicht  aufrichten;  aber  nach  seiner  Idee 
beabsichtigte  er  als  theokratischer  Herrscher  das  welt- 
liche dem  geistlichen  zu  unterwerfen.  Da  er  sich  für 
den  Messias  hielt,  so  erwartete  er  mit  grosser  Zuver- 
sicht. Gottes  Beistand  bei  seinem  Vorhaben,  ja  er  hoffte 
selbst  noch  am  Kreuze,  wie  der  Ausruf  bezeugt;  ,,Herr, 
warum  hast  du  mich  verlassen?"  als  Schmerzlaut  ":e- 
täuschter  Erwartungen." 

Der  Postdirector  Joseph  Nürnberger  in  Landsberg 
welcher  sich  mit  astronomischen  Studien  beschäftigt, 
und  dabei  dennoch  ein  bibelgläubiger  Mmn  ist,  that  nur, 
was  so  Viele  schon   vor  ihm  gethan ,   seine  Lieblings- 
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ideen  in  die  h.  Schrift  hineinzwängen,  als  er  aus  Jesu 
Aeusserung  an  die  Jünger:  .,Jn  meines  Vaters 
Hause  gibt  es  viele  Wohnungen"  beweisen 
wollte:  damit  sind  die  Himmelskörper  als  Aufenthalts- 
orte der  vielen  vorher  auf  der  Erde  weilenden  Seelen 
gemeint,  auf  welche  die  letztern  nach  dem  irdischen 
Tode  versetzt  werden,  und  stets  nur  auf  einen  solchen 
Stern,  dessen  Beschaffenheit  dem  mehr  oder  weniger 
materiell  gesinnten  Wanderer  entspräche.  Der  Verf. 
des  „Horus"  aber  meint,  Jesus  habe  unter  jenen  Woh- 
nungen die  im  Tempel  zu  Jerusalem  —  den  er  seines 
Vaters  Haus  nannte  —  verstanden,  Avelche  von  Prie- 
stern und  Leviten  bewohnt  wurden.  Diese  sollten 
nun,  wenn  das  Unternehmen  glückte,  von  den  Jüngern 
eingenommen,  und  mit  Männern  aus  ihren  Mitteln  das 
hohe  Synedriura  besetzt  werden  '"0« 


*"*)  Da,  wie  S.  14o.  gezeigt  worden,  uithts  aufgefunden  werden 
kann,  was  Judas  zu  vt-rrathen  hatte,  so  muss,  wenn  die  Sage  Reclit 
behalten  soll,  der  Verrath  nur  darin  bestanden  seyn ,  dass  Judas 
die  geheimen  Absichten  seines  Meisters  am  Festsabbat  unter  dem 
Beistand  seiner  Anhänger  sich  in  den  Besitz  des  Tempels  zu  setzen, 
er-  und  verrieth.  Den  Aufenthalt  seines  Meisters  konnte  er 
nicht  verrathen ,  denn  Jesus  zeigte  sich  ja  öffentlich  in  den  Vor- 
hüfen  des  Tempels,  und  Jedermann  wusste,  dass  und  wo  er  sich  in 
Bethanien  aufhielt.  Man  brauchte  also  nur  einen  Gerichtsfrohn 
.nach  Bethanien  zu  schicken,  und  Jesus  ging  willig  mit,  da  er  sich 
jederzeit  auf  den  göttlichen  Beistand  seines  himmlischen  Vaters 
verliess. 

Nur  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Lage  der  Dinge  betrachtet, 
wird  es  klar,  warum  die  Juden  ihn  vor  Pilatus  der  Anmassung  des 
Köiiigstitels  beschuldigten;  und  die  ausweichende  Antwort,  die  Jesus 
auf  die  an  ihn  gerichtete  Frage  wegen  dieser  Beschuldigung  ertheilte, 
war  nicht  die  einzige;  denn  als  er  den  Juden  bei  einer  ähnlichen 
Gelegenheit  früher  die  merkwürdige  Antwort  gab:  ,,  Gebet  Gott 
was  Gott  gehört  und  dem  Kaiser  was  des  Kaisers  ist," 
hätte  er  —  wenn  er  kein  weltliches  Reich  zu  gründen  beabsich- 
sichtigte  —  bloss  sagen  sollen:  „Jedermann  sey  der    Obrigkeit  ge- 
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Jesus  sagte  zu  seinen  Jüngern :  „Wer  einen  Beu- 
tel hat,  der  nehme  ihn,  desgleichen  auch  die  Tasche, 
und  kaufe  sich  ein  Schwert !  Wer  aber  Beides  nicht 
hat,  verkaufe  den  Rock,  um  für  das  empfangene  Geld 
ein  Schwert  zu  kaufen !  denn  ihr  wisset  dass  geschrie- 
ben steht:  Er  ist  unter  die  Uebelthäter  gerechnet.'' 
Diese  Schwerter  sollten  etwa  nur  zur  Selbstwehr 
dienen,  wenn  er  und  die  Seinen  auf  der  Strasse  an- 
gefallen würden?  Zwar  sagte  er  in  der  Synagoge 
zu  den  Juden:  ,,Hat  euch  nicht  Mose  das  Gesetz 
gegeben,  dennoch  beobachtet  es  Niemand,  denn  ihr 
sucht  mich  ja  zu  tödten  !  Sie  aber:  Wer  sucht  deinen 
Tod?  Wir  wundern  uns  nur,  wie  du  als  ein  Schrift- 
v^erständiger  dich  für  den  3Iessias  ausgeben  kannst, 
da  wir  doch  alle  wissen,  wer  dein  Vater,  und  wo  du 
geboren !  Wann  aber  der  Messias  kommen  wird ,  und 
woher,  das  weiss  Niemand.*' 

Man  verfährt  also  mit  jenen  Juden  zu  hart,  wenn 
man  sie  beschuldigt,  sie  hätten  Jesum  wegen  seiner 
gerechten  Strafreden  unter  die  Uebelthäter  gerechnet. 
Ebenso  wenn  er  sie  schilt:  „Diese  aro;e  Art,    sie  be- 


treu, die  Gewalt  über  ihn  hat,  und  es  ist  allerdings  recht,  dass 
ihr  dem  Kaiser  den  verlangten  Tribut  entrichtet ,  denn  er  hat  über 
euch  die  höchste  Gewalt  auf  Erden  !  Das  Pveich  Gottes  steht  mit 
herrschaftlichen  Abgaben  in  gar  keiner  Verbindung.  Mein  ist  das 
iiimmlische  Pieich  ,  das  ewig  dauert,  bloss  die  Seele  angeht,  und 
seinen  Mitgliedern  keine  Geldsteuern  abfordert.'  Was  fragt  ihr  mich 
um  solche  Rechte  der  weltlichen  Machthaber,  die  zu  untersuchen 
und  zu  richten  ich  nicht  gesandt  bin?" 

Die  Antwort,  die  Jesus  wirklich  gegeben  haben  soll,  sagt  nichts 
anderes  als:  So  lange  ihr  Pvoms  Herrschaft  anerkennt,  und  römisches 
Geld  bei  euch  Geltung  hat,  so  lange  niüsst  ihr  dem  Kaiser  freilich 
Tribut  geben  —  aber  gebet  Gott  die  Ehre  und  erhöhet  mich,  seinen 
Sohn  bis  zum  Throne  —  gebet  mir,  was  mein  ist  —  das  Reich, 
welches  mir  mein  Vater  beschieden  hatj  sodann  wird  sich  die  Sache 
wegen  der  Steuern  schon  auch  in  Ordnung  bringen  lassen,'' 
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gehrt  ein  Zeichen  von  mir.  aber  keines  wird  iiinen 
gegeben  als  jenes  des  Jonas."  Nun  aber  verweilte 
Jesus  nicht  ganze  3  Tage  und  Nächte  im  Grabe,  son- 
dern nur  einen  Tag  und  zwei  Nächte.  Endlich  konn- 
ten die  Schriftgelehrten  seine  Auferstehung  nicht  für 
ein  Zeichen  halten ,  da  er  nur  seinen  Jüngern  sich 
offenbart  haben  soll.  Wie  konnten  auch  die  Schrift- 
gelehrten eine  Sache  für  ein  Wunderzeichen  halten, 
von  der  sie  nichts  wussten?  Der  Auferstandene  hätte 
sich  im  Tempel  öffentlich  den  Juden  darstellen,  und 
sagen  sollen  :  ,,Seht ,  so  sehr  liebt  mein  Vater  die 
Weit  und  euch ,  dass  er  mich  seinen  einigen  Sohn 
gesandt  hat.  Leider  habt  ihr  mich  für  einen  blossen 
Menschen  gehalten ,  und  getödtet.  Aber  so  war  es 
von  Ewigkeit  her  nach  den  weisen  Rathschlüssen  mei- 
nes Vaters  festgesetzt.  Nun  bin  ich  verklärt.  Nun  könnt 
ihr  mich  nicht  tödten.  Glaubt  nun  an  mich !  Bessert 
euch ,  dann  werdet  ihr  wohl  noch  selig  werden ;  denn 
ich  bin  gar  nicht  gesandt ,  um  die  Menschen  zu  ver- 
derben ,  sondern  sie  zu  erhalten  !  Bald  werde  ich  von 
euch  scheiden ,  und  zum  Vater  auffahren.  Das  könnt 
ihr  alle  sehen  !*'  Hätte  er  in  diesem  Tone  mit  ihnen 
gesprochen ,  so  waren  sie  verrückt  ,  wenn  sie  seinen 
dreitägigen  Todtenschlaf  nicht  für  das  giltigste  Wun- 
derzeichen .  nicht  für  den  kräftio'sten  Beweis  seiner 
Gottheit  erkannten. 

Man  thut  also  am  Besten  alle  Stellen  der  Evan- 
gelien ,  welche  gegen  den  sittlichen  Character  oder 
die  Vorhersehungsgabe  desjenigen  zeugen ,  den  Jo- 
hannes das  ,jLicht  der  Welt-'  nannte,  als  unechte  Con- 
glomerationen  der  nachapostolischen  Traditionen  über 
das  Leben  des  Stifters  der  christlichen  Kirche,  nach 
ihrem  wahren  Werthe  zu  würdigen,  und  zu  bedenken, 
dass  wir  von  der  Lebensgeschichte  Jesu  eben  so  we- 
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nig  zu  wissen  vermögen ,  als  von  der  seines  mythisclien 
Vorbildes  Mose,  von  welchem  sich  Jesus  nur  dadurch 
unterscheidet,  dass  er  nicht  wie  dieser  ein  Product 
priesterlicher  3Iythographen  *°^) ,  sondern  wirklich  der 


105)  ^V"arum  sollten  die  Hebräer,  so  eifrige  Nachalimer  der  Cul- 
tuseinrichtungen  aller  Völker,  mit  denen  sie  in  Berührung  kamen, 
nicht  auch  nach  der  Weise  der  Egypter,  Griechen  ete.  eine  priester- 
liche Literatur  besessen  haben^  als  deren  Urheber  man  den  Mose  — 
wie  den  Hermes  in  Egypten ,  Beiosus  in  Chaldäa,  Sanchuniathon 
inPhünizien  —nannte?  Wurden  doch  auch  dem  dionysischen  Orpheus 
Bücher  untergeschoben!  Wühl  ist  ein  ganzes  Corpus  der  Priester- 
schaft bei  der  Abfassung  der  sogenannten  mosaischen  Bücher  be- 
theiligt gewesen:  daher  die  vielen  Wideisprüche,  die  sich  in  den- 
selben auch  dem  flüchtigsten  Leser  darbieten.  So  z.  B.  soll  Mose 
Bestimmungen  über  die  Wiedereinlosung  der  Häuser  und  Städte  der 
Leviten  am  Sinai  gegeben  haben  (3  M.  25,  32— 34  )  und  dennoch 
wird  die  Einsetzung  der  Leviten  und  die  Bestimmung  ihrer  Stel- 
lung im  Volke  erst  später  erzählt  (4.  M.  3.);  die  4.  M.  20,  14—21. 
gegebenen  Nachricht  von  dem  verweigerten  Durchzug  der  Israeli- 
ten durch  das  Gebiet  von  Edom  wird  5.  M.  2,  29.  durch  eine  ihr 
widersprechende  Stelle  widerlegt.  Ebenso  widerspricht  3.  M.  25, 
39—55.  den  andern  Stellen,  welche  über  das  Jubeljahr  Bestimmun- 
gen enthalten,  und  das  7.  Jahr  als  das  der  Freiwerdung  angeben. 
Für  die  Verschiedenartigkeit  der  Bestandtheilc  des  Buches  sprechen 
auch  die  unnützen  Wiederholungen,  doppelten  Erzählungen,  wie 
z.  B.  die  Geschichte  vom  Manna  und  den  Wachteln,  auch  unter 
verschiedenen  Nebenumständen  erzählt.  1.  M.  36,  31.  kann  nicht 
vor  Saui  geschrieben  seyn ,  eben  so  wnig  5.  M.  17,  17.  vor  Sa- 
lomo  u.  a.  m.  Erst  unter  der  Redaction  Esra's  kann  der  Codex 
entstanden  seyn  ;  dann  werden  auch  die  in  den  mos.  Büchern  so 
häufig  vorkommenden  Drohungen  der  Wegführung  des  Volkes  in  die 
Sclaverei,  wenn  das  Gesetz  nicht  befolgt  würde,  erklärlich.  Denn 
die  hierarchischen  Zwecken  huldigenden  Schreiber  lebten  bereits 
nach  dem  babylonischen  Exile,  daher  nannte  2.  Chr.  36,  21.  dieses 
als  Strafe  für  die  nicht  beobachtete  Feier  des  Sabbatjahrs.  Wenn 
Mose  selbst  mit  einer  Midianiterin  vermählt  war,  wie  konnte  er 
24,000  seines  Volkes  tödten  lassen,  weil  einige  aus  demselben  mit 
Midianiterinen  gebuhlt  hatten  ?  wie  konnte  er  überhaupt  gegen 
gemischte  Ehen  eifern  (5.  M.  7,  3.)  ?  Wie  mochte  Mose  als  Be- 
gründer eines  Cultus  gelten,  wenn  zufolge  1.  Sam.  2,  27.  die  Ein- 
setzung des  Priesterthums  schon  in    Egypten  Statt  gefunden?    Und 
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Geschichte  angehörte.  Da  er  jedoch  selbst  nichts  Schrift- 
liches abgefasst;  eben  so  wenig  aber  seine  Zeitge- 
nossen, welche  ein  solches  Geschäft  für  überflüssig 
hielten,    da   sie  täglich  des  Herrn  Wiederkunft  in  den 


war  unter  Mose  die  Priesterwürde  vom  Stamm  Levi  unzertrennlicli, 
wie  konnte  der  Benjaniiter  Saul  und  sein  aus  dem  Stamme  Juda 
gewählter  Nachfolger  priesterliche  Functionen  ausüben  (Rieht,  6,  19. 
2.  Sam.  6,  14/)?  und  ebenso  Salomo  bei  der  Einweihung  des  Tem- 
pels? Schilderte  etwa  Mose  selbst  sich  als  cineu  Mörder  (2.  M. 
2^  12.)  und  Lügner?  (Kap.  5,  1.  insofern  ein  Fest  in  der  Wüste 
als  Vorwand  zur  Ermöglichung  der  Flucht  dienen  soll ;  nach  3,  18. 
soll  Jehovah  selbst  ihn  zur  dieser  Lüge  und  nach  11,  2.  auch  zum 
Raube  fremden  Eigen thums  das  Volk  zu  verleiten  aufgefordert 
haben!)  Wenn  2.  Kön.  14,  6.  auf  5.  M.  24,  16.  —  welcher  Stelle 
5.   M.  6,  9.  geradezu  widerspricht  —  sich  beruft^    oder  2.    Chr.  25, 

4.  auf  5-  M.  24,  16.  sich  bezieht,  Dan.  9,  13.  die  Flüche  zu  kennen 
scheint,    die    5.  M.   28.    vorkommen,    JNehem.  23,   1.    ein    Gebot    aus 

5.  M.  23,3.  angeführt  wird,  so  weiss  man  doch,  dass  alle  diese 
Sciiriften  nicht  vor  dem  Exil  entstanden  sind,  also  nichts 
für  das  hohe  Alter  der  mosaischen  Bücher  beweisen.  Auch  beru? 
fen  sich  alle  nur  auf  das  Deuteronomium ,  welches  übiigens 
auch  nicht  im  Davidischen  Zeitalter  schon  bekannt  seyn  konnte, 
weil  der  fromme  David  dem  Gebote  5.  M.  5,  8.  schnurstracks  zu- 
wider handelte  (1.  Sam.  30,  7.,  das  Ephod  kann  nur  ein  überzo- 
genes Bild  gewesen  seyn ,  vergl.  Rieht.  8,  27.  ,  dies  lehrt  auch 
1.  Sam.  30,  8.  der  Context).  Wenn  die  mosaischen  Bücher  vor 
dem  Propheten  Ezechiel  existirten,  so  hat  dieser  Prophet  wenigstens 
nicht  ihre  Göttlichkeit  gerühmt  (Ez.  20,  25.).  Das  Buch  Josua 
als  eine  Fortsetzung  des  Pentatcuchs  kann  nicht  wegen  8,  31.,  weil 
es  sich  auf  2,  M.  20,  23.  bezieht,  das  hohe  Alter  des  letztern  er- 
weisen. Die  von  Mose  und  dem  Auszuge  aus  Egypten  handelnden 
Psalme  135.  136.  sind  gewiss  mit  dem  137.,  dessen  erster  Vers  schon 
seine  Abfassung  im  babylonischen  Exil  verräth,  von  gleichem  Alter. 

Ueberhaupt  thut  man  zur  Ehre  der  Menschheit  besser  die  histori- 
sche Existenz  des  „Mannes  Gottes"  C^.  M.  33,  1.)  zu  bezweifeln,  wel- 
cher wegen  der  Sünde  des  goldenen  Kalbes  3000  Mann  (2.  M.  32, 
28.)  abschlachten,  seinen  Bruder  aber,  welcher  das  Bild  gemacht, 
imbestraft  liess ',  als  Sieger  über  die  Eingebornen  Palästina's,  dit 
er  aus  ihrem  rechtmässigen  Eigenthum  verdrängte.,  selbst  Weiber 
und  Kinder  nicht  am  Leben  liess;  und  ungeachtet  er  4.  M.  12,  3. 
als  der  „sanftmüthigste"  (~1XP  IjJ?)   gepriesen  wird,     dennoch    iu 
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Wolken  und  den  Untergang  der  Welt  erwarteten,  so 
könnte  bis  auf  den  Kreuzestod  unter  Pilatus  nichts  in 
der  evangelischen  Geschichte  als  historischen  Elementes 
zu  bezeichnen  seyn;  nicht  einmal  die  ihm  zugeschriebenen 
Reden,  eben  weil  man  vor  dem  zweiten  Jahrhunderte 
noch  nicht  an  eine  Aufzeichnung  dessen  dachte,  was 
den  Bestandtheil  der  Evangelien  bildet.  Denn  wäre 
die  Sammlung  der  N.  T.  Schriften  ein  Werk  der  ur- 
christlichen  Zeit  gewesen,  wäre  sie  von  einem  Apo- 
stel oder  Gehülfen  derselben  veranstaltet  worden,  würde 
man  wohl  so  lange  in  Ungewissheit  gewesen  seyn, 
welche  Bücher  canonisch?  Würden  so  viele  Zweifel 
und  Widersprüche  entstanden  se3^n,  welche  zu  heben 
man   auf  ein   Wunder   sinnen  musste  '"^;?    Wie  hät- 


seinem  Jähzorn  über  das  abgöltisclie  Volk  die  „von  Gott  selbst  ver- 
fertigten und  beschriebenen  Gesetztafeln"  (2.  M.  32,  16.)  zerbrochen 
hatte.  —  Man  läugne  also  immerhin  die  geschichtliche  Persönlichkeit 
dieses  ,, grossen  Mannes",  da  wie  oben  gezeigt  T^^urde,  auch  nicht  die 
Gesetztafeln,  die  das  einzige  Zeugniss  seines  Wirkens  hätten  abgeben 
können,  jemals  gesehen  worden  sind^  und  der  israelitische  Cullus, 
zufolge  1.  Sani.  2,  27.  schon  vor  dem  Auszug  aus  Egypten  bestan- 
den haben  soll ,  der  Götzendienst  aber  auch  während  des  Zuges 
durch  die  Wüste  (Am.  5,  25.)  also  unter  Mosis  Augen?  fortbestand, 
und  die  Beschneidung  ,  dieses  wichtigste  Gebot  des  Israeliten,  nicht 
nur,  wie  Jos.  5,  5.  bezeugt,  in  der  Wüste  überhaupt  unterlassen 
wurde  5  ja  sogar  der  Gesetzgeber  selbst  nur  durch  die  Todesgefahr 
seines  Sohnes  eingeschüchtert,  aber  nicht  einmal  in  eigener  Person 
das  Gebot  erfüllte,  sondern  es  durch  seine  heidnische  Frau  ausüben 
Hess  (2.  M.  4,  25.)! 

106)  Das  Conciiium  zu  Nicäa  erklärte  die  4  jetzt  noch  gebräuch- 
lichen Evangelien  für  canonisch.  Da  jedoch  die  h.  Väter  vor  dem 
Conciiium  in  ihren  Werken  sich  immer  auf  d  i  e  Evangelien  bezo- 
gen ,  welche  das  Concil  für  apocryphisch  erklärte,  so  glaubten  Man- 
che ,  dass  die  canonischen  spätem  Ursprungs  seyn  müssten  als  die 
apokryphischen.  Dieses  Concil  erfand  also  ein  besonderes  Aus- 
kunftsmittel, um  die  echten  Evangelien  aus  den  vielen  unechten 
herauszufinden.  Man  legte  nämlich  alle  damals  bekannten  Evan- 
gelien in  einem  bunten  Gemisch  auf  einem  Altar  nieder,  vor  wel- 
chem die  Versammlung  Statt  fand.     Nun  beteten  sie  zu  Gott,   dass 

II.  12 


—    178    — 

ten,  wenn  der  Canon  nicht  ein  Product  der  spätem 
Zeit,  so  viele  apocrj^ihische  Bücher  noch  im  dritten 
Jahrhunderte  circaliren,  ja  sogar  von  christlichen  Schrift- 
stellern häufig  angewandt  und  den  acht  apostolischen 
an  die  Seite  gesetzt  werden  können?  An  zahlreichen 
Abschriften  hat  es  doch  nicht  gefehlt ,  denn  aus  2.  Petr. 
3,  15.  16.  sieht  man,  dass  Petrus  die  Paulinischen  Briefe 
gelesen,  auch  würde  sonst  nicht  Paulus  (2.  Thess. 
2,  2.)  vor  falschen  ihm  beigelegten  Briefen  zu  war- 
nen veranlasst  gewesen  seyn.  Also  Sammlungen  wa- 
ren da,  aber  unvollständige.  Von  Justin,  der  im 
zweiten  Jahrhundert  lebte,  und  meist  auf  Reisen  zu- 
brachte, hätte  man  aus  beiden  Gründen  muthmassen 
dürfen,  dass  er,  überdiess  ein  Palästiner  v^on  Geburt, 
und  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  so  vielen  christlichen 
Gemeinden,  wenigstens  eines  unserer  Evangelien  ge- 
kannt habe;  aber  er  erwähnt  nur  der  „Erzählungen 
der  Apostel"  Qäno^ivq^iovsvßa  ra  rcDv  drioffroXcöv),  welche 
etwas  sehr  Unbestimmtes  bezeichnen.  Wären  die  ca- 
nonischen Evangelien  gemeint,  warum  führte  er  so 
vieles  an ,  was  in  diesen  nicht  steht ,  und  weiss  nichts 
von  Johannes,  welcher  Evangelist  Hrn.  Gfrörer  als 
der  einzige  brauchbare  Zeuge  für  die  Wahrheit  der 


er  sie  sehen  lassen  wolle ,  welches  die  wahren  vom  h.  Geist  ein* 
gegebenen  Evangelien  wären.  Sogleich  geschah  ein  Wunder,  die 
unechten  fielen  vom  Altar  herab,  nur  die  4  echten  blieben  liegen. 
Aber  es  sollte  noch  ein  grösseres  Wunder  folgen.  Man  war  übers 
eingekommen,  dass  alle  Väter  die  Acten  unterzeichnen  sollten. 
Während  des  Concils  waren  aber  2  Bischöfe,  Chrysanth  und  Mu- 
sonius  gestorben.  Ohne  die  Unterschrift  dieser  Männer  erlangten 
die  Beschlüsse  nicht  die  gehörige  Festigkeit.  Man  Hess  also  das 
Grabmal  mit  Wachen  umstellen,  und  legte  die  Acten  auf  demselben 
nieder,  welche  in  mehrere  Abschnitte  getheilt  waren.  Die  Nacht 
wurde  im  Gebete  zugebracht,  und  siehe  da,  den  andern  Morgen 
hatten  die  Verstorbenen  die  Acten  unterzeichnet  (ßaroniu*  T.  IV, 
ad  ann,  325.)! 
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evangelischen  Geschichte  gilt?  Dass  er  aber  auch 
das  Johannesevangelium  nicht  gekannt,  beweist  eine 
Cap.  3,  5.  ähnliche  Stelle,  die  aber  nicht  gleichlautend 
ist.  Das  Lucasevangelium  hat  er  niemals  gesehen,  denn 
er  zieht  den  Gruss  des  Engels  so  an,  wie  er  im  Prot- 
evangelium  Jacobi  steht,  nicht  aber,  wie  er  sich  bei 
Lucas  findet^  erwähnt  auch  nicht  der  Worte  vom  ewi- 
gen Reiche  Jesu ,  die  zu  seinem  Zwecke  so  brauchbar 
sind ,  denn  welche  Beweisstelle  konnte  ihm  willkom- 
mener seyn  als  diese,  um  die  Messianität  Jesu  zu  be- 
weisen? Die  Geschichte  der  Magier  erzählt  er  mit 
andern  Umständen  als  3Iatthäus.  Seine  Schilderung  der 
Taufe  Jesu  ist  von  jener  in  den  3  ersten  Evangelien 
ganz  abweichend.  Jesus  treibt  bei  ihm  das  Zimmer- 
handwerk, ehe  er  getauft  wird  —  dem  Evangelium 
Infantiae  c  37.  zufolge  war  Jesus  aber  ein  Färber  — 
der  Jordan  schien  feurig,  und  die  Stimme  vom  Him- 
mel rief:  „Du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich 
geboren!"  Aus  dem  Gedächtnisse  kann  er  disse 
Stellen  nicht  hingeschrieben  haben,  denn  dieser  Er- 
klärungsgrund scheitert  an  der  Genauigkeit  seiner  An- 
führung alttestamentlicher  Stellen. 

Gfrörer  hat  in  seiner  „heil.  Sage"  (B.  IL  S.  244.) 
mit  unbestreitbaren  Gründen  dem  dritten  Evangelium 
ein  höheres  Alter  als  den  beiden  andern  vindizirt,  ohne 
deshalb  dem  Lucas  die  Autorschaft  desselben  zuzu- 
gestehen; denn,  sagt  er,  „wäre  er  wirklich  der  Ver- 
fasser jenes  Evangeliums  und  des  ersten  Theils  der 
Apostelgeschichte,  so  begreife  Jemand,  warum  er  sich 
in  der  Vorrede  beider  Werke  nirgends  auf  Aussagen 
von  Aposteln  beruft,  die  er  als  Begleiter  Pauli  doch 
kennen  musste,  und  von  denen  er  nothwendig  Man- 
ches gehört  haben  würde ,  und  nur  die  schriftlichen 
Arbeiten  vieler  andern  Ungenannten  als  seine  einzige 

12  -' 
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Quelle  benützt.  Man  erkläre  ferner,  wie  er  in  seine 
Arbeit  so  viele  unhistorische  Züge  aufnehmen  konnte, 
deren  Nichtigkeit  er  sogleich  erkannt  haben  würde, 
wenn  er  mit  einem  Augenzeugen  der  Begebenheiten 
Umgang  pflog?  Ebensowenig  aber,  fährt  er  fort,  ist 
Marcus  Verf.  des  nach  ihm  benannten  Evangelii,  denn 
nicht,  wie  die  auf  1.  Petr.  5,  13.  sich  stützende  Sage 
geht,  aus  dem  Munde  des  Petrus  hat  er  seine  Nach- 
richten, weil  sie  sonst  nicht  Spuren  heidenchristlicher 
Richtung  enthalten  würden,  welche  wohl  dem  Paulus, 
aber  nicht  dem  Petrus  eigen  war;  der  unbekannte 
Verf.  hat  nur  die  beiden  andern  Synoptiker  ausgeschrie- 
ben. Wenn  Matthäus  für  den  ältesten  gehalten  wird, 
so  kommt  dies  daher,  weil  seine  Arbeit  früher  im  Um- 
laufe; das  3te  Ev.  ursprünglich  eine  Privatschrift,  die 
lange  verborgen  war  ehe  sie  zum  Gemeingut  der  Kirche 
w^urde.  Für  die  Schrift  eines  Apostels  konnte  das  erste 
Ev.  nicht  gegolten  haben,  weil  sonst  der  Verf.  des 
zweiten,  der  es  so  vielfach  benützte,  sich  nicht  er- 
laubt haben  würde ,  mehrere  seiner  Angaben  geradehin 
zu  bezweifeln.  Nur  weil  die  zwei  erstem  Ev.  für  das 
Werk  von  Apostelschülern  galten ,  „forderte  die  dog- 
matische Gerechtigkeit,  das  erste,  für  dessen  hohes 
Alter  eine  historische  Ueberlieferung  sprach,  einem 
Apostel  selbst  zu  unterlegen."  Zwar  wird  3Iatthäus 
•der  Zöllner  (Matth.  10,  3.  vgl.  9,  9—17.)  im  Apostel- 
verzeichnisse aufgeführt,  aber  nach  den  Angaben  des 
2ten  und  3ten  Synoptikers  hiess  er  Levi. 

Da  Marcus  nur  eine  Mischun»  aus  den  beiden  er- 
Stern  enthält,  der  dritte  Synoptiker  aber  selbst  be- 
kennt, erst  dann  an  die  Abfassung  seiner  Schrift  ge- 
gangen zu  seyn,  als  schon  viele  circulirten,  was  er 
gewiss  unterlassen  hätte,  wenn  er  von  einem  apostol. 
Ev.  wusste ,  und  selbst  gesteht ,  kein  Augenzeuge  ge- 
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wesen  zu  seyn,  so  bleibt  nur  noch  das  Ev.  des  Jo- 
hannes übrig,  was  seinem  Inhalt,  wie  seiner  Schreib-^ 
art  nach,  von  den  Synoptikern  ganz  verschieden  ist; 
doch  wohl  nur,  weil  er  sie  nicht  kannte?  und  da  es 
mehr  ein  Product  der  Zeitphilosophie,  und  nur  eine 
Frucht  seiner  Polemik  gegen  die  Juden;  der  Verf.  zu 
mystischen  Anspielungen  überaus  geneigt;  und  nach 
Gfrörers  eigenem  Urtheil  Johannes  erst  im  Greisen- 
alter es  aus  dem  Gedächtnisse  hingeschrieben  hat, 
welche  historische  Beglaubigung  kann  es  wohl  in  An- 
spruch nehmen  ?  Seine  dogmatische  Verwandtschaft 
mit  Paulinischen  Ideen  lässt  es  aber  unbegreiflich  fin- 
den, dass  Paulus  auf  diesen  Apostel  sich  nicht  beruft, 
wenn  er  vom  Gottmenschen  oder  vom  Opferlamm  sei- 
nen Zuhörern  predigt ;  so  dass  man  zu  vermuthen  ge- 
neigt ist,  der  gelehrte  Pharisäer  habe  jene  Dogmen 
und  messianischen  Typen  früher  gekannt  als  der  Verf. 
des  Johannesevangeliums ,  obgleich  Letzterer  ein  Lieb* 
lingsjünger  Jesu  seyn  sollte;  und  obgleich  Johannes  keine 
Wiederkunft  Christi  in  den  Wolken  erwartet ,  an  wel- 
che noch  Paulus  so  fest  glaubte,  als  die  Synoptiker, 
vgl.  1.  Cor.  15,  51,  52.,  Phil.  1,  6.,  besonders  aber 
1.  Thess.  2,  19.,  3,  13.  Wozu  war  es  aber  Uetlürfniss 
ein  Evangelium  abzufassen,  wenn  man  jeden  Augen- 
blick die  letzte  Stunde  und  das  Weltgericht  erwartete/ 
„Erst  als  alle  Jünger  Jesu  entschlafen  waren, 
und  der  Tag  des  Herrn  immer  noch  sich  verzog,  als 
mit  der  Ausbreitung  und  Befestigung  der  Gemeinde 
auch  der  gelehrte  jüdische  und  griechische  Schreibe- 
geist in  sie  eindrang,  und  gegen  die  Juden  und  Heiden 
schriftliche  Vertheidigung  und  Rechtfertigung  nothwen- 
dig  wurde,  und  die  wenigen  Ueberlieferungen  von  den 
Thaten  und  Reden  Jesu  anfingen  ungewiss  und  dunkel 
zu  werden,   dann  erst  konnte  dieses  Bedürfniss  nach 
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Aufzeichnung  der  verschiedenen  Traditionen  vom  Wan- 
del des  Herrn  auf  Erden  entstehen"  '°0.  Der  abwei- 
chende Character  des  Johannesevangeliums  von  den 
synoptischen  ist  von  den  Auslegern  dadurch  erklärt 
worden,  dass  er  nicht,  wie  Matthäus,  für  Judenchri- 
sten, sondern  zur  Beiiehrung  der  Heiden  schreiben 
wollte  —  welches  jedoch  von  dem  Juden  Johannes  auf- 
fallen muss,  da  doch  der  als  Heide  geborne  Lucas  sich 
nicht  weniger  als  Matthäus  jüdischen  Vorstellungen  vom 
Messias  accomodirte  — ,  weshalb  man  auch  die  14  ersten 
Verse  des  Evangeliums  Johannis,  die  man  einem  gebor- 
nen  Juden  nicht  zutraute,  als  Zusatz  von  fremder  Hand 
deuten  zu  müssen  glaubte.  Aber  sollte  nicht  eben  dieser 
Umstand,  so  wie  die  Polemik  gegen  jüdische  Vorstel- 
lungen von  der  unverletzbaren  Heiligkeit  des  Sabbats, 
und  der  ganz  nach  heidnischer  Philosophie  schmeckende 
platonische  Dialog  mit  Nicodemus,  wobei  es  auf  die 
Demüthigung  des  letztern  abgesehen  — ;  sollte  nicht  das 
ZusammentrelTen  so  vieler  Zeichen,  insbesondere  das 
räthselhafte  Stillschweigen  über  die  von  der  jüdischen 
Messiasidee  unzertrennliche  Hoffnung  auf  die  baldige 
Wiederkunft  Christi  zum  Weltgericht  einen  Verfasser 
errathen  lassen,  welcher  erst  in  einer  Zeit  lebte,  w© 
die  Judenchristen  in  der  Kirche  bereits  aufgegangen 
waren?  Dann  Hesse  sich  auch  erklären,  warum  Johan- 
nes die  nur  jüdischen  Lesern  schmeichelnde  Kindheits^ 
geschichte  Jesu,  sowie  die  an  Elias  erinnernde  Him- 
melfahrt Christi,  ignorirt;  und  mit  der  auch  den  Heiden 
als  Aufnahmsceremonie  in  eine  religiöse  Gemeinschaft 
bekannten  Taufhandlung,  nach  dem  kurzen  Logosproö- 
mium ,  seine  Erzählung  vom  Erdenleben  Christi  zu 
eröffnen  vorzog. 


•0')  Lützelberger  „Gründe"  S,  147. 
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Schon  oben  Ist  erinnert  worden,  dass  Jesus  vielleicht 
nicht  die  Absicht  hatte  eine  neue  Kirche  zu  gründen, 
dass  er  nur,  wie  andere  Propheten  vor  ihm,  Busspre- 
diger seyn  wollte,  und  dadurch,  dass  er  allen  Gebräu- 
chen seiner  Nation  sich  unterwarf  '"S),  den  Vorwurf 
einer  beabsichtigten  religiösen  Umwälzung  von  sich 
fern  hielt,  dass  er  nur  ein  Messias  der  Juden  seyn 
wollte,  was  auch  viele  seiner  Reden  an  die  Jünger 
ausser  Zweifel  setzen.  Daraus  erklärt  sich  auch  die 
Handlungsweise  seiner  Apostel,  die  ebensowenig  des 
mosaischen  Gesetzes  Entbehrlichkeit  geahnt  '"');  mit 
Ausnahme  des  Paulus  als  Heidenapostels ,  welcher 
1  Cor.  9,  21.  sich  deswegen  vor  den  andern  Aposteln 
entschuldigen  zu  müssen  glaubte.  Beständig  unter 
Heiden,  fand  er  es  nicht  wohlgethan  jüdische  Sympa- 
thien zu  verrathen;  aber  unter  Juden  war  er  stets  zu 
Parallelen  zwischen  Mose  und  Jesu  bereit.  Die  andern 
Apostel  gaben  der  neuen  Lehre  aus  der  alten  ihre 
Festigkeit ;  verschafften  jener  Eingang  unter  der  Vor- 
stellung: man  trage  ihnen  nichts  vor,  als  wovon  der 
Keim  in  ihren  Schriften  liege ;  und  der  neue  Lehrer  sey 
kein  anderer  als  der  im  alten  Bunde  verheissene.  Petrus 
(Apstlg.  11,  2.  3.)  erleidet  Vorwürfe,  dass  er  Heiden 
das  Evangelium  verkündet,  und  der  Eifer  für  das  Ge- 
setz ging  so  weit,  das  auch  Heidenchristen  nicht  da- 
von dispensirt  werden  sollten  (Apstlg.  15,  1.)  Erst 
auf  der  Synode  zu  Jerusalem  bestreitet  Petrus  zum  Er- 


*<"')  Je^s  ...  circumciaut  erat;  cibis  utebatur  Judaicis,  purga- 
t09  scabie  mittebat  ad  sacerdoles,  Paschata  et  alias  dies  festos  religiöse 
observabal.  Si  quos  sanavit  Sahatho,  ostendit  non  latum  ex  lege,  sed 
ex  receptis  sententiis  talia  opera  Sabatho  non  interdicta.  (H.  Grotiiis 
do  verit.  Rel.  Chr.  L.   V.  c.  7.) 

•09)  Paene  omnes  Christum  sub  legis  observatione  credebant. 
(Sulpicius  Severus  L,  11.  e,  31.) 
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stenmal  den  Particularismus,  welchen  die  Jiidenchristen 
noch  nicht  abgelegt  hatten  "O)  —  und  welcher  in  der 
OflPb.  Joh.  noch  oft  und  stark  zum  Vorschein  kommt, 
Beweises  genug,  dass  Johannes  nicht  frei- 
sinniger als  die  andern  aus  J  esu  nächster 
Umgebung  gedacht  habe,  folglich  nicht 
Verf.  des  nach  ihm  benannten  Evangeliums 
seyn  könne'^O,  —  und  würde  nicht  durchgedrungen 
seyn,  wenn  nicht  die  Erzählungen  des  Paulus  und 
Barnabas  von  dem  glücklichen  Erfolg  ihrer  Bemühun- 
gen die  Heiden  für  Christi  Lehre  zu  gewinnen,  der 
Rede  Petri  Nachdruck  gegeben  hätten  ''2).  Lässt  sich 
nun  noch  behaupten,  dass  der  Lieblingsjünger  Jesu 
selbst  eine  von  allen  Aposteln  so  sehr  abweichende 
Gesinnung  kund  gegeben  haben  sollte?  Ging  doch 
der  Verf.  des  Johannesevangeliums  noch  viel  weiter 
in  seiner  Polemik  gegen  das  Gesetz  als  Paulus,  wel- 


110)  ^Veil  sie  vorgeschützt  haben  mochten:  Wenn  Golt,  der  im- 
mer derselbe  alle  Ewigkeiten  hindurch  ist,  die  Absicht  gehabt  hätte, 
die  heil.  Gebräuche  seines  auserwählten  Volkes,  die  zur  Unter- 
scheidung von  andern  Nationen  gedient ,  abzuschaffen ,  so  würde 
die  Widerrufung  derselben  eben  so  deutlich  und  feierlich  als  ihre 
erste  Bekanntmachung  geschehen  seyn. 

'")  Die  Vermuthung,  das  nach  ihm  benannte  Evangelium  sey 
ein  Product  seines  Geistes,  mochte  auch  wohl  durch  den  in  bei- 
den Schriften,  häufig  vorkommenden  Gebrauch  des  Typus  vom 
j^Lamm  Gottes"  entstanden  seyn. 

112)  Wer  weiss  wie  Ijnge  noch  di'e  judenchristliche  Parthei  sich 
in  der  Kirche  erhalten  hätte,  wenn  nicht  Kaiser  Hadrians  Hass 
gegen  die  Juden  in  den  Nazarenern  den  Wunsch  erregt  haben 
würde,  einer  künftigen  Verwechslung  mit  jenen  vorzubeugen.  .,So 
ward  die  Kraft  der  christlichen  Wahrheiten",  sagt  Gibbon  ,, durch  den 
Einfluss  zeitlicher  Vortheile  unterstützt."  Sie  wählten  einen  Präla- 
ten heidnisch  er  Abkunft  zu  ihrem  Bischof,  auf  dessen  Anrathen 
sich  der  grösste  Theil  seiner  Gemeine  vom  mosaischen  Gesetze,  das 
man  über  ein  Jahrhundert  beobachtet  hatte,  lossagte,  um  die  — 
Erlaubniss  zu  erhalten  in  Hadrians  Colonie  zugelassen  zu  werden. 
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eher  nicht  Jesu   unmittelbaren  Unterricht   genossen! 
Paulus    der    gelehrte    Schüler     des    der    griechischen 
Weisheit  befreundeten  Rabbi  Gamaliel,   daher  vertraut 
mit   der  philonischen  Religionsphilosophie,  lässt  leicht 
errathen,  woher  er  seine  Logosidee,  seine  Lehre  von 
der  Menschwerdung  Gottes  entlehnte.    Aber  Johannes, 
welcher,  so  weit  man  ihn  aus  den  synoptischen  Evan- 
gelien  kennt,    in    seiner  Denk-   und  Redeweise  sich 
nicht  von  den  andern  Aposteln  unterscheidet,  welchen 
allen  der    selige  Kirchenrath  Prof.  Hartmann  in  seiner 
Schrift:   „Blicke  ins  Urchristenthum"   S.  73.   das   ge- 
meinsame Zeugniss   ausstellte,  dass   sie   ,, ungebildete, 
einfältige  Menschen,   die   sich   von   Seiten  ihres  Fas- 
sungs-  und  Erkenntnissvermögens  und  ihrer  Beurthei- 
lungskraft  von   ganz  gewöhnlichen  3Ienschen  aus  der 
untersten  Volksklasse  gar  nicht  unterschieden,"  hatte 
dieser  Johannes  wohl  Zeit  und  Gelegenheit  neben  sei- 
nem Fischergewerbe,  welchem  Jesus  erst  ihn  entriss 
(Matth.  4,  21.3,  alexandrinische  Philosophie  zu  treiben? 
Johannes,  der  Bruder  des  orthodoxen  Jacobus^  Johan- 
nes ,  welcher  mit  Petrus ,  dem  Eiferer  für  das  Gesetz, 
die  Gemeinde   zu  Jerusalem  gründete  ,   also  in  seiner 
Denkweise    mit   ihm   harmonirte;   Johannes    sollte  der 
Verf.    des   nach    ihm   benannten   Juden  feindlichen 
Evangeliums  gewesen  sein?  Welchem Bedürfniss  hätte 
er   dadurch   entsprochen,    da   seine  Zeitgenossen  zum 
Theil  noch  Jesum  gekannt  haben  mussten  ?  und  auf  die 
künftige  Generation  nicht  Rücksicht  zu  nehmen  war, 
weil  Johannes  wie  Paulus  dachte:   „Kinder    es  ist 
die  letzte  Stunde  nahe!"   (1  Joh.  2,  18.)  Wohl 
aus  demselben  Grunde   hatte   auch  Paulus  nicht  an  die 
Abfassung  eines  Lebens  Jesu  gedacht ,  vielleicht    sein 
Schüler  Lucas?  weil   man    bereits  an  die  Wiederkunft 
des  Herrn  zu  zweifeln  anfing ,   nachdem   das  mit  ihm 
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lebende  Geschlecht,  ganz  gegen  seine  Prophezeihung, 
weggestorben  war,  ohne  ihn  wieder  zu  sehen.  Und  da 
Lucas  oder  der  sonst  nach  ihm  Benannte,  welcher  das 
canonische  Evangelium  schrieb,  selbst  gesteht,  nur 
mündlichen  Sagen  gefolgt  zu  seyn,  und  überhaupt  kein 
Zeitgenosse  Jesu  war,  so  frage  ich  nochmals:  wel- 
cher geschichtliche  Werth  ist  seinen  Mittheiluno-en  aus 
dem  Leben  Jesu  beizulegen? 


Bileam  der  Zauberer  und  Simon  der  Magier. 

Ich  kann  dieses  Kapitel  nicht  wohl  eröffnen ,  ohne 
noch  einmal  Einiges  aus  Gfrörers  ,,Urchristenthum" 
für  diejenigen  Leser,  welchen  das  treffliche  Buch  nicht 
zur  Hand  seyn  sollte,  meines  Zweckes  halber  auszu- 
schreiben. Dieser  scharfsinnige  Quellenforscher  macht 
unter  andern  darauf  aufmerksam,  „dass  nach  der  alten 
jüdischen  Sage  Bileam  die  Seele  aller  gegen  Mose 
angezettelten  Ränke  war,  mit  ihm  hatte  der  Gesetz- 
geber sein  Lebelang  zu  kämpfen.  Jannes  und  Jam- 
bres,  jene  Magier,  welche  den  Pharao  verleiteten,  die 
hebräischen  Knaben  umzubringen,  und  die  aus  Furcht 
vor  des  Gegners  Ueberlegenheit  die  Flucht  nach  Ae- 
thiopien  nahmen,  sind  Söhne  Bileams  "^3.  Was  er  Alles 
gegen  Mose  schon  in  Egypten  gethan  ,   wie  er   dort 


•")  Targum  hierosol.  in  2  Mos.  1,  16.  u.  4  Mos.  22,  22.  Aber 
Mosis  Ruf  vermochte  sie  in  der  Folge,  wie  Sohar  Exod.  f.  75.  col. 
505  und  Jalkul  Rubeni  f.  81.  b.  erzählen,  bei  Mose  mit  dem  Wun- 
sche sich  einzufinden  ,  dass  er  sie  zum  wahren  Glauben  bekehren 
möge.  Das  Buch  Thikkunim  z.  d.  St.  fol,  106  S.  sucht  ihren  löb- 
lichen Entschluss  durch  die  Wahrnehmung  zu  erklären,  dass  sie 
endlich  eingesehen,  wie  sie  mit  ihren  Zauberkünsten  gegen  Mose 
nichts  vermocht.  Anm.  d.  Verf. 
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seine  Wunder  durch  Zauberei  nachgemacht,  davon 
erzählt  die  jüdische  Tradition  Mancherlei,  welche  auch 
auf  2  Timoth.  3,  8.  ihren  Einfluss  übte.  Weiter  be- 
merkt Gfrörer:  „Schon  der  Pentateuch  berichtet,  dass 
Bileam  ein  grosser  Wahrsager  und  Seher  der  Zukunft 
gewesen  sey.  Die  Sage  geht  aber  noch  weiter;  alle 
Schicksale  des  Messias  sammt  d  er  ganzen 
Geschichte  Israels  soll  er  voraus  verkün- 
det haben"*).  Demnach  besass  Bileam  den  heil. 
Geist,  und  wollte  doch  das  Böse,  als  Feind  Mosis;  er 
steht  in  dieser  Beziehung  einzig  da,  er  ist  im  höchsten 
Grade  der  Sünde  wider  den  h.  Geist  schuldig,  einer 
Sünde,  die  weder  in  diesem  noch  in  jenem  Leben  je 
vergeben  wird.  (Auf  ihn  bezieht  sich  urspr.  Matth. 
12,  31.)  Die  jüdischen  Schriftsteller  sind  voll  von  Ver- 
wünschungen gegen  ihn*,  gewöhnlich  wird  ihm  der 
Beiname  yu^in  ertheilt.  Eine  Hauptstelle  findet  sich 
sich  Pirke  Jboth  ff.  5,  19.  Dort  erscheint  Bileam  als 
Verkörperung  des  Bösen.  Nicht  anders  im  N. 
T.  vgl.  2  Petr.  2,  15  "0  mit  Jud.  11.  In  der  Offb.  Job. 
wird  er  auch  als  Verderber  aufgeführt ,  und  zwar 
unter  zwei  Namen,  mit  seinem  gewöhnlichen  2,  14  und 
V.  6  und  15  mit  dem  griechischen  A^ixoXaog,  welcher 
eine  griech.  Uebersetzung  des  Wortes  Bileam  *  '^)  seyn 


114)  Targutn  hierosol.  in  4  Ittos.  24. 

**^)  Wo  Bileams  Vater  nicht  Beor  sondern  Böser  ("1^3?  s.  v.  a. 
ntt'DO  d.  i.  Verkündiger  etc.  des  Zukünftigen)  genannt  wird,  also 
wieder  der  Vater  nur  Präd.  des  Suhns. 

***)  CVh'2  *<'•  Cy  y^3=  Volksverschlinger,  mit  Anspielung  auf 

4  M.  22,  6.  So  leitet  Simonis  (Onoin.  p,  459)  den  Namen  ab. 
Ewald  (kl.  Gr.  §  348.)  unterstützt  diese  Etymologie,  weil  die  Aus- 
»tossung  des  y  durch  einen  ähnlichen  Fall  in  dem  Worte  C  vti'^T> 
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soll.  Nachdem  Bileam  einmal  zum  Urbild  des 
Bösen  geworden ,  lag  es  nahe ,  ihn  auch  zum  Anti- 
christ umzustempeln.  Dies  geschah  uud  zwar  auf 
folgende  Weise:  Erstlich,  indem  man  Ihn  den  treue- 


—  wofür  zuweilen  C^lt*')1"'  ""{•  bloss  c^lf  geschrieben  wird,  also  das 
s  hier  elidirt  ist,  wie  dort  das  j;,  ferner  in  "^j'^i^i  entstanden  aus 
HDb'  ii'W^j  wo  also  das  J<  ausfiel  —  analoge  Zeugnisse  erhält.  „Bei 
dieser  Ableitung  erklärt  sich  auch,    wie  die  Stadt   cy^S  1  Chr.  6, 

55.  anderwärts.  Jos.  17,  41.  Rieht.  1,  27.  2  Küu.  9,  27.  unter  dem 
Namen   C^T'D""''  vorkömmt,  zusgs.  aus  dem  Futur,  v.  y^T  und  cy. 

Dann  stimmt  auch    der   Name  des  Sohnes  überein  mit  dem  des  Va- 

» 

ters.  "y1j?35  V.  "^yZi  depavit,  heisst  Vernichtung  {Simonis  Onom.  p.  88.), 

eine  Anspielung  auf  die  Bannflüche  des  Sohnes!"  Aber  diese  Bedeu- 
tung liegt  vielmehr  in  dem  Namen  rj^S»  ('es  Königs,  der  ihn  beruft, 

I      T     T 

denn  "1J73  (skr.  bhar)  heisst  wörtlich  verbrennen,  wie  in  me- 
taphorischer Beziehung  yh'^lil    ^Is  Nebenform  '^'^  lingo ,    ebenfallsj 

denn  die  Flamme  leckt  das  Opfer,  und  verschlingt  es  endlich  ganz. 
Ueberdies  ist  unter  den  Nachkommen  Esau's,  des  bösen  Princips  in 
dem  israelitischen  Mythensystem ,  welchen  wir  Tbl.  I.  S.  359, 
als  den  Moloch  der  Edomiter  kennen  gelernt,  ein  König  Namens 
Bela  (j;^5)  Sohn  Beor's  (TJ;?^)  1  M.  36,  32.  Folglich  darf  man 

jenen  mythischen  König  auch  für  den  Propheten  Bileam  Sohn 
Beor's  hallen,  der  so  viele  Persönlichkeiten  übernahm  (s.  d.  folg. 
Anni.)  eben ,  weil  er  sich  in  so  vielfachen  Gestalten  manifestirt. 
Der  Endbuchstabe  ist  also  gewiss  ein  miissiges  Q  Finale  wie  in 
D~ny.j  V.  ]2}V'^  quttsso  0~1DJ7;    welcher   mit    dem  Namen  seines 

Vaters  rinp    Eine  Bedeutung  hat  ("Iöj;=rini7  colliyere)  und  C  "üH^. 

(s.  Thl.  1.  S.  380.),  vgl.  noch  das  Adj.  C^llJ?    nudus    v.  rOi^  de- 

nudare,  excoriare,  u.  das  Subst.  C^l^ti'  quies  v.  n/tt*  quiesco. 

Der  herrschenden  Erklärung  des  Namens  Bileam  folgte  auch 
der  Verf.  der  Oflfb.  Joh.  —  weil  er,  wie  sein  ganzes  Zeitalter  die 
urspr.  auf  physische  Erscheinungen  bezügliche,  von  der  geschicht- 
lichen Tendenz  weit  entfernte  mystische  Grundfarbe  der  Penta- 
teuchischen  Erzählungen  nicht  verstand  —  welcher:  A''ii<6?.aoi  über- 
setzt, aber  durch  den  Namen  Nicolaiten  Irrlehrer  bezeichnet,  nacl* 
dem  Vorbilde  Bileanis,  dessen  Name  sich  auch  in  dem  Elende  be- 
währte,   das  in  Folge  der  durch  ihn    (Satan,  den  Urheber  der  Zeu-( 


1 
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sten  Freunden  des  Gesalbten  entgegen- 
stellte. Zu  dieser  Wendung  gab  eine  im  Targum 
hierosol.  zu  4  M.  31,  8.  aufbehaltene  Sage  Anlass.  Bei 
dem  Siege  der  Israeliten  unter  dem  Hohepriester  Pi- 
nehas   über  die  Midjaniter  ward  auch  Bileam  erschla- 


o^ungslust  vgl.  Till.  1  S.  206.)  angeratheiicn  Verführung  von  den 
Weibern  der  Midjaniter  über  Israel  erging,  vgl.  Offb.  Job.  2,  6. 
wo  mit  Beziehung  auf  V.  2.  dieselben,  welche  hier  Nicolaiten  ge- 
nannt sind,  als  die  „Bösen"'  bezeichnet  werden  (das  übliche  rabb. 
Präd.  Bileams  :  J?Ii.nn^*  Während  es  im  Briefe  an  die  Epheser  an 
diesen  gelobt  wird,  dass  sie  die  Lehre  der  neuen  Bileamiten  ver- 
mieden, wird  es  im  Schreiben  an  die  Pergamener  V.  14  15.  diesen 
vorgeworfen,  dass  sie  diese  Irrlehrer  noch  unter  sich   dulden. 

„Diese  letztere  Stelle,"  meint  Hengstenberg,  „ist  wichtig,  weil  sie 
zeigt,  was  dem  Verf.  der  V  e  r  gl  ei  ch  u  n  g  s  p  u  n  k  t  zwischen  den 
Irrlehrern  der  Gegenwart  und  Bileam  war,  weshalb  er  sie  Nico- 
laitcn  d.  h,  Bileamiten:  Volksbesieger  oder  Verderber  nannte.  Es 
ist  die  den  Gemeinden  verderbliche,  den  Zorn  Gottes  über  sie  her- 
beirufende Lehre ,  dass  der  Christ  unbeschadet  seines  Seelenheils 
an  heidnischen  Gebräuchen  Theil  nehmen  könne,  auf  teuflischer 
Missdeutung  der  Lehre  von  der  christlichen  Freiheit  beruhend,  vgl. 
2  Petr.  2,  l9.  Wie  Bileam,  so,  wollte  er  sagen,  erwiesen  sich  auch 
die  Irrlehrer  der  Gegenwart  als  Vo  1  k  s  v  e  r  d  erb  e  r  ,  und  nicht 
das  allein,  sie  riefen  auch  durch  dasselbe  Mittel  den  Zorn  Gottes 
über  die  Gemeinde  herbei.  Diejenigen^  welche  in  der  OfFb.  Joh. 
auf  einen  historischen  Nicolaus  angespielt  meinen,  müssten  conse- 
quenter  Weise  in  der  Parallelstelle  2,  20.  auch  eine  wirkliche  Frau 
Namens  Isabel  in  der  apostolischen  Zeit  supponiren,  welche  geradeso 
wie  ihre  Namensverwandte,  im  A.  T.  Israel  zur  Theilnahme  an 
heidnischem  Wesen  zu  verführen  suchte  oder  1  Petr.  5,  13.  auf  das 
eigentliche  Babylon  und  die  Frau  des  Petrussich  beziehen,  statt  auf 
das  geistliche  Babylon  ,  Rom  nnd  die  dortige  Gemeinde.  Ist  aber 
Isabel  hier  mystisch  zu  verstehen,  folglich  auch  Nicolaus.  Wäre 
an  ein  Sectenhaupt  zu  denken,  so  würde  der  Verf.  in  C.  1,  15.  wo 
die  Vergleichung  mit  Bileam  so  sehr  dazu  einlud,  statt  von  Nico- 
lai ten  von  diesem  reden.  Er  kennt  aber  überhaupt  keinen  Ni- 
colaus, sondern  nur  Nicolaiten.  Auch  V.  2.  spricht  nicht  von  Einem 
falschen  Apostel,  sondern  von  mehrern.  (s.  Hengstenberg  „die  wich- 
tigsten Abschnitte  des  Pentat.'=  Tbl.  I.  S.  24.) 
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gen.    Hiebei   ging    es    nach   der   bezeichneten  Stelle 
so  zu : 

„Als  Bileam  gewahrte  wie  Pinehas  mit  Macht  auf 
ihn  eindrang,  da  wandte  er  sich  zur  schwarzen  Kunst 
und  flog  auf  durch  die  Lüfte.  Aber  sogleich  sprach 
Pinehas  den  hochheiligen  Namen  (Jehovah),  und  flog 
ein'  der  Kraft  dieses  Namens)  dem  Sohne  Beors  nach, 
ergriff  ihn  beim  Schöpfe,  stürzte  ihn  nieder  (aus  den 
Lüften),  eutblösste  sein  Schwert  und  wollte  ihn  tödten. 
Da  erhob  Bileam  seine  Stimme  mit  Bitten  und  Flehen 
und  sprach  zu  Pinehas:  Wenn  du  mein  schonest,  so 
schwöre  ich  dir,  dass  ich  alle  Tage  meines  Lebens 
deinem  Volke  nicht  mehr  fluchen  werde.  Pinehas  er- 
wiederte:  Bist  du  nicht  Laban  der  Aramäer ''^)  der  den 
Erzvater  Jacob  vernichten  wollte?  Bist  du  nicht  spä- 
ter nach  Egypten  gezogen,  um  dort  die  Kinder  Jacobs 
zu  verderben?  Hast  du  nicht,  als  wir  ausgewandert 
waren  Amalek  uns  auf  den  Hals  geschickt?  Bist  du 
nicht  selbst  gekommen  uns  zu  fluchen?  Und  als  du  ^ 
sähest ,  dass  dein  Werk  vergeblich  war ,  da  gabst  du 
Balak  den  bösen  Rath,  die  Töchter  seines  Volkes  an 
den  Weg  zu  stellen,  damit  sie  unsere  Jünglinge  zur 
Unzucht  verführten,  worüber  24,000  derselben  zu  Grunde 
gingen.    Wegen   dieser   Sünden   kann  ich   nicht   dein 


••^)  Kraft  des  Gilguls  (Wandcrnng  der  Seelen),  an  welche  die 
Rabb.  wie  alle  Orientalen  glauben.  Sie  bedienen  sich  aber  dieser 
Lehre  bei  gewissen  auf  mystischen  Prinzipien  basirenden  Dogmen, 
wo  ihr  Abscheu  gegen  den  Polytheismus  sie  verhindert,  wie  die  Indier 
Ton  Verkörperungen  der  Gottheit  zu  sprechen.  So  z.  B.  wenn  di« 
Braminen  in  den  4  Weltaltern,  10  Awatars  Wischnu  zum  Hei!  der 
Menschheit  erwarten,  die  Rabb.  aber  nur  4  Messiasse  bis  ans  Ende 
der  Welt  annehmen,  so  sagen  sie:  die  Seele  Adams  sey  in  Seth, 
Noah  und  Mose  transmigrirt,  wird  aber  noch  als  Sohn  Davids  er- 
wartet. Anm.  d.  Verf. 
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Leben  schonen.     Dies  gesprochen  hieb   Pinehas  dem 
Zauberer  den  Kopf  ab." 

„Wer  einigermassen  —  schliesst  nun  Hr.  Gfrörer 
—  in  der  patris tischen  Literatur  bewandert  ist,  der 
erkennt  in  dieser  Erzählung  den  Quell  des  Sagenkrei- 
ses von  dem  Kampfe  Simons  des  Magiers  und 
des  Apostelfürsten  Petrus"*).  Wie  Pinehas,  der 
Gehülfe  Mosis,  den  syrischen  Zauberer  überwindet,  so 
Petrus,  der  erste  Apostel  Christi,  den  Magier  Simon, 
das  Geg^nbild  jenes  altern  Bösewichts.  Wie  Bileam 
durch  schwarze  Kunst  seinem  gotterleuchteten  Feinde 
zu  entrinnen  sucht,  so  auch  Simon  Magus.  Wie  jener 
Bileam  niedergestürzt  wird  und  seine  Schuldbefleckte 
Seele  aushaucht,  so  auch  Simon  durch  das  Gebet  des 
Petrus.  Diese  christliche  Sage  findet  man  in  den  apo- 
stolischen Constitutionen  CBnch  6,  9.)  bei  Arnobius 
Buch  2  bei  Aladias  (Fahric.  cod.  ps.  N.  T.  1.  436,; 
und  auch  Eusebius  (H.  E.  c  \.)  spielt  darauf  an.  (Nie- 
mand aber  wird  das  jüdische  Märchen  von  den  Kir- 
chenschriftstellern entlehnt  glauben,  wenn  es  auch  nicht 
aus  der  Natur  der  Sache  folgte,  dass  der  ältere  Bileam 
das  Vorbild  für  Simon  gewesen  seyn  müsse,  welcher 
erst  im  apostolischen  Zeitalter  handelnd  auftritt.)  Im 
3.  Buche  der  Recognitionen  (C.  55.)  beweist  Petrus, 
dass  das,  was  die  ägyptischen  Magier  —  deren  Haupt 
Bileam  —  einst  gegen  Mose  gethan,  ein  Vorbild  des 
Kampfes  sey,  den  er,  der  Apostelfürst  selbst,  gegen 
Simon  zu  bestehen  habe."  (Das  ist  also  ein  Einge- 
ständniss  des  unbekannten  Verfassers,  dass  die  Fabeln, 
die  er  von  Petrus  erzählt,  dem  Sagenkreise  Bileams 
nachgeahmt  seyen.) 


*'^)  S.  die  Anm.  am  Schlüsse  d.  Cap. 
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„Nach  einer  andern  Darstellung  erscheint  Bileam 
oder  vielmehr  sein  künftiger  Doppelgänger  selbst  als 
Gegenkämpfer  des  Gesalbten.  Hieher  gehört  Targum 
Jonathan  zu  Jes.  11,  4:  „Der  Gesalbte  wird  mit  dem 
Worte  seines  3Iundes  die  Sünder  schlagen,  und 
mit  dem  Hauche  seiner  Lijtpen  ppn^DD  ^^002 
wird  er  den  gottlosen  Armillus  tödten  Cn''üp  \l"' 
Nj;"'li'n  D^^''P'1N'  Armillus  ist  ein  aus  dem  griech.  t^riyio- 
'ka.o^  —  eine  Uebersetzung  des  Namens  cy^2  v.  y^^ 
iqr\\icioi^  —  verstümmeltes  Wort.  Unter  Armillus  — 
auch  der  Verf.  des  zweiten  Briefs  an  die  Thessaloni- 
eher  2,  8.  bezieht  Jes.  11,  4.  auf  den  Antichrist  — 
ist  also  Bileam  verborgen,  nicht  minder  unter  demThiere 
mit  2  Hörnern  COffb.  Joh.  13,  11—18.),  dessen  Zahl 
666  ist  »'9)." 


^")  ZüUich  gibt  Tbl  II.  S.  233--249  seines  Comraentars  zur 
Apokalypse  folgende  Gründe  an,  die  ihn  bestimmen,  in  der  Nr.  666 
den  alttestamentlichen  Bileam  zu  erkennen  : 

I.)  Für  exegetisch  gewiss  ist  es  anzunehmen,  dass  jene  Zahl 
der  gematrisch  zu  suchende  Eigenname  des  Johanneischen  Anti- 
Messias ,  und  zwar  der  Name  eines  Menschen  sey.  Denn  keinen 
andern  Sinn  leidet  der  Ausdruck:  ,,  Es  ist  die  Zahl  eines 
Namens."  Nicht  anders  konnte  von  Denen,  deren  Sprache  Jo- 
hannes redete,  verstanden  werden,  gerade  weil  es  ein  Ausdruck 
war,  der  bei  der  Bekanntschaft  mit  dem  gematrischen  Verfahren, 
in  diesem  Sinne  sehr  verständlicli  war.  Das  Alter  des  gematrischen 
Verfahrens  lässt  sich  auch  daraus  schliessen,  dass  dieser  Name  schon 
in  Pirke  Aboth  vorkömmt,  also  zur  Zeit  des  Johannes  längst  dieses 
Verfahren  üblich  seyn  konnte.  Verwerflich  sind  alle  mit  dieser 
Zahl  angestellten  Zeitberechnungen,  wozu  nur  die  Verzweiflung  über 
das  Fehlschlagen  aller  andern  Versuche  treiben  konnte.  Das  Wort, 
das  gematrisch  zu  suchen,  ist  ein  Eigenname  eines  Menschen, 
wie  der  Text  andeutet  (13,  18.).  Es  muss  also  jemand  so  geheissen 
haben,  und  soll  der  Name  errathen  werden,  den  die  zum  Käthen 
Aufgeforderten,  nach  der  Voraussetzung  des  Verf.  kannten.  Auf 
Namen    wie    Mahomed,    Napoleon    u.  s.  w.    hätten  sie  nicht  rathen 
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Prüfe  man  nun  den  geschichtlichen  Gehalt  der 
Bileamssage.  Wenn  ihr  Held  ein  Zeitgenosse  Mosis 
war,  wenn  diese  Erzählung  eine  Episode  in  dem  Leben 
jenes  Heerführers  bildet,  so  muss  man,  nach  den  vor- 


können; auf  Namen  wie  Rom,  Babel  sollten  sie  nicht  rathen ,  denn 
es  niusste  der  Name  eines  Menschen ,  und  nicht  einer  Stadt  seyn» 

II.  An  das  Gewisse  schliesst  sich  das  Wahrscheinliche 
an  ,  d.  h.  dass  es  ein  hebräischer  Name,  und  zwar  ein  Schriftname, 
ein  richtig;  und  fehlerlos  geschriebener  Name  sey.  Also  ein  he- 
bräisch geschriebener  Name,  denn  das  ganze  Buch  ist  hebräisch 
gedacht,  und  unter  den  darin  vorkommenden  Namen,  Antipas  aus- 
genommen, keiner,  der  nicht  entweder  aus  dem  Hebräischen  über- 
setzt (vgl.  16,  16.)  od.  hebr.  gelassen  wäre.  Ueberhaupt  je  bedeu- 
tungsvoller ein  Name,  um  so  gewisser  Hebräisch j  und  bedeutungs- 
voll soll  der  hier  zu  suchende  doch  gewiss  seyn.  In  der  Apoka- 
lypse ist  ohnehin  Alles  rein  palästinisch,  Schauplatz,  Vorstellungen, 
Sitten  und  Beziehungen.  Wie  sollte  der  in  Palästina  auftretende 
Antimessias  einen  andern  Namen  und  einen  andern  auf  alle  Stirnen 
oder  Hände  einzuätzenden  Namenszug  haben  als  in  der  Landes- 
sprache, wenn  er  Allen  verständlich  seyn  sollte?  Haben  wir  aber 
eine  gematrische  Aufgabe  vor  uns,  so  weist  sie,  zumal  im  Buche 
eines  Schriftstellers  von  hebräischer  Bildung,  zunächst  auf  hebr. 
Sprache  und  Schrift,  denn  die  Gematria  ist  eine  Erfindung  der 
Rabb.  und  fast  nur  in  ihrer  Schule  wurde  sie  getrieben.  Diese 
Kunst  ist  bei  den  Juden  so  alt  als  die  Anfänge  der  Kabbala  und  so 
geehrt  als  diese  Wissenschaft,  von  der  sie  einen  Hauptbestandtheil 
bildete.  Auch  wurde  die  Sache  mit  religiösem  Ernste  behandelt, 
indem  sie  zur  Enthüllung  von  Schriftgeheimnissen  dienen  sollte. 
Dass  der  ganze  Geist  der  Apokalypse,  so  wie  die  Sprache  dieses 
Buches  stark  zu  dem  der  Kabbala  hinneige,  ist  anerkannt.  Schwer- 
lich wird  also  der  zu  diesem  gematrischen  Meisterstück  gewählte 
Name  ein  anderer  als  ein  biblischer  seyn.  Ferner  musste  dieser 
Name  einem  mächtigen  damaligen  antichristlichen  Herrscher  gehö- 
ren, denn  sonst  hätte  vorliegendes  Bild  nicht  auf  ihn  gepasst,  oder 
es  war  der  Name  einer  diesem  Bilde  entsprechenden  biblischen  Per- 
son. Letzterer  Fall  ist  der  wahrscheinliche,  denn  der  erstere  hätte 
nicht  des  Piathens  bedurft.  Wahrscheinlich  ist  endlich,  dass  der 
Name  dieses  Räthsels  seiner  angegebenen  Zahl  in  richtiger  Ortho- 
graphie entspricht.  Es  wäre  ja  eine  fehlerhafte  Aufgabe,  wenn  das 
Lösewort,  das  gesucht  werden  soll,  nach  richtiger  Lexicographie 
gar  nicht  in  der  Sprache  vorhanden  wäre.    Soll  es  Etwas  seyn,  dass 

u.  13 
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hergewonnenen  Resultaten  im  Voraus  auf  den  histori- 
schen Werth  derselben  Verzicht  leisten.  Dazu  zwingt 
jeden  Unbefangenen  auch  der  Ton ,  in  welchem  sie 
abgefasst  ist.  Balak,  der  3Ioabiterkönig  soll  anstatt 
sich  zum  Kriege  zu  rüsten,  oder  mit  andern  Fürsten 
zu  einer  gemeinschaftlichen  Gegenwehr  sich  zu  ver- 
binden, oder  auf  eine  gute  Art  mit  den  gefürchteten 
Eroberern  einen  Vertrag  zu  schliessen,  seine  und  sei- 
nes Volkes  Zukunft  ausschliesslich  von  der  magischen 
Kraft  einiger  Flüche  eines  mehr  als  300  3Ieilen  weit  von 
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dieser  Name  gerade  die  Zahl  666  betrüge,  so  muss  diese  Zahl  auch 
netto  darin  seyn.  Deswegen  kann  der  Name  aber  doch  aus  meh- 
rern Wörtern  bestehen.  Denn  es  gehört  bei  allen  civilisirten  Völ- 
kern zur  Vollständigkeit  des  Namens  ein  dem  Hauptnamen  anhän- 
gender  Beiname,  bei  uns  der  Vorname,  bei  den  Hebräern  der  Name 
des  Vaters,  zuweilen  auch  noch,  wie  bei  den  meisten  berühmten 
Rabbinen  die  Beschäftigung  oder  der  Titel  des  Mannes.  Nun  ver- 
gleiche man  Jos.  13,  22:  "        , 

D  2      \ 

b  30       f 

V  70      I 

.  □  40       / 

1  50      5 

2  2. 

j;  70       >  272 

1  200       * 

P  100 

D  60       l  200 

□  40       )  666 

Zwar  werden  -\])'2  und  UDp  »u^h  '^'])}'2  und  CDlp  g'esehriebpn. 
Aber  das  1  bleibt  zuweilen  auch  weg  (nach  der  Masora  an  5  Orten), 
und  hat  schon  Gesenius  (Lehrg.  §.  ll.j  auf  das  häufige  Weglassen 
des  ") ,  besonders  in  altern  Schriften  des  A.  T.  aufmerksam  gemacht. 
Jene  Stelle  aus  dem  Buche  Josua  schwebte  dem  Verf.  der  Apoka- 
lypse um  so  gewisser  im  Gedächtnisse  vor,  weil  sie  das  Schicksal 
des  Erzfeindes  Israel  erzählt,  welches  auch  für  den  Antichrist  nicht 
ausbleiben  soll." 
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ihm  entfernt  lebenden  Zauberers  abhängig  gemacht  ha- 
ben !  Denn  der  Text  sagt :  Bileam  wohnte  in  Pethor  ("iln© 

d.  i.  Orakelort  v.  nnD  Träume  deuten  etc.)  am  Wasser 
im  Lande  der  Kinder  seines  Volkes.  Zufolge  5  M. 
23,  4.  war  Bileam  von  Balak  aus  Mesopotamien  beru- 
fen worden.  Folglich  musste  unter  jenem  Flusse ,  an 
welchem  der  Prophet  wohnte,  der  Euphrat  gemeint 
seyn,  welches  von  dem  Aufenthalt  der  Israeliten  min- 
destens 300  Meilen  entfernt  war. 

Ferner  soll  der  Allwissende  des  Nachts  den  Bi- 
leam gefragt  haben :  wer  die  Leute  wären,  die  in  sei- 
nem Hause  angekommen?  Und  als  der  Gefragte  sie 
Abgeordnete  Balaks  nannte,  und  die  Absicht  ihres 
Besuchs  dem  Allwissenden  bekannt  machte,  soll  Gott 
den  Propheten  von  der  Reise  abgehalten  haben  (V.  12.), 
aber  in  der  nächsten  Nacht  (V.  20.)  muntert  Jehovah 
selbst  zur  Reise  auf  5  nichts  destoweniger  liest  man 
V.  22 :  „der  Zorn  Jehovahs  ergrimmte ,  dass  Bileam 
hinzog."  Ist  das  der  Gott,  von  welchem  Bileam  (23, 
19.)  spricht :  „Gott  ist  keines  Menschen  Kind,  dass  ihn 
etwas  gereue.  Sollte  er  etwas  sagen  und  nicht  er- 
füllen, sollte  er  etwas  reden  und  nicht  halten?"  \,.  33. 
sag't  es  ganz  deutlich,  dass  der  Engel  des  Herrn  die 
Eselin  ihrem  Reuter  vorgezogen,  denn  es  heisst,  ,,wo 
sie  nicht  vor  mir  gewichen  wäre ,  würde  ich  dich  jetzt 
erwürgt  und  die  Eselin  am  Leben  erhalten  haben."  Nun 
beruft  sich  zwar  Hengstenberg  auf  Passavants  „Be- 
tracht, üb.  den  Lebensmagnetismus",  dass  Thatsachen 
die  Disposition  der  Pferde  und  Kühe  für  das  zweite 
Gesicht  und  das  Geistersehen  überhaupt  beweisen ;  da- 
her konnte  die  Eselin  den  Engel  früher  als  ihr  Herr  '^°) 


"0)   Dass  „die  Erscheinung  des  Engels,  der  selbst    der  Eselin 
sichtbar  ist,   sich  seinem  Auge  entzogen  habe"  erklärt  dieser  Bibel- 

13- 
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bemerken,  mit  welchem  sie  auch  nur  in  der  Vision  ge- 
sprochen habe ,  daher  die  Begleiter  Bileams  von  dem 
ganzen  Vorgange  nichts  merkten.  Weniger  gelungen 
aber  ist  seine  Beweisführung,  dass  die  redende  Eselin 
auch  nicht  im  entferntesten  Grade  mit  den  propheti- 
schen Rossen  Achill's  verwandt  gewesen  sey;  viel- 
leicht weil  orthodoxe  Esel  von  Natur  aus  eine  Ab- 
neigung gegen  die  heidnischen  Classiker  haben ,  und 
ohne  Homer  wir  von  den  Pferden  Balius  und  Xanthus 
nichts  wüssten;  oder  auch  weil  der  Sänger  der  Ilias 
nicht  vom  h.  Geiste  inspirirt  war,  folglich  kein  so  gülti- 
ger Zeuge  wie  die  h.  Schrift,  in  welcher  die  Esel  über- 
haupt eine  würdigere  Rolle  spielen  als  die  Pferde  '^O* 
Wie  aber  die  Eselin  auch  mit  dem  Concipienten  dieser 
Erzählung    sich    in  einen   geistigen   Rapport  gesetzt 


forscher  damit,  es  sey  durch  die  Sünde  verdunkelt  gewesen.  (Heng- 
stenberg a.  a.  O.  S.  48.)  „Das  eigentlich  Beschämende  für  Bileam" 
—  welcher  sich  auf  seine  Sehergabe  zu  Gute  that  —  war  das  Se- 
hen der  Eselin,  während  er  keine  Ahnung  von  der  Anwesenheit 
des  Engels  hat"  (Ebds.  S.  56.).  Der  Hr.  Prof.  dachte  hier  wohl 
an  Matth.  11,  25:  ,,Ich  preise  dich  Vater  und  Herr  Himmels  nnd 
der  Erde,  dass  du  es  den  Weisen  verborgen  hast  und  den  Unwür- 
digen geofifenbart!'^ 

121)  Vgl.  1  M.  49,  14.  wo  Jacob  seinen  Sohn  mit  diesem  Thiere 
vergleicht ;  2  M.  13,  13.  wo  die  Erstgebornen  des  Esels  ausnahms- 
weise vor  anderm  Vieh,  gleichwie  die  Erstgebornen  Israels  der 
Auslösung  durch  den  Priester  bedürfen}  2  M.  23,  5.  wo  geboten 
ist,  dass  man  des  Feindes  Esel  mehr  als  den  eigenen  Vortheil  b^- 
rücksichtigen  solle  ;  V.  12  wo  nicht  nur  dem  Esel  Antheil  an  der 
Sabbatfeier  zugedacht  wird,  sondern  es  ist  ihm  auch  vor  dem  Sohn 
der  Magd  und  dem  Fremdling  der  Vorzug  eingeräumt.  Hingegen 
ganz  anders  werden  die  armen  Rosse  bedacht.  5  M.  17,  16.  ist  dem 
König  verwehrt  ihrer  viele  zu  halten,  und  Jos.  11,  6.  spricht  der 
Herr:  „Der  Feinde  Rosse  sollst  du  lähmen!"  durch  den  Propheten 
Jeremia  (51,  21.):  ,,Ich  will  deine  Rosse  zerschmettern!"  und  durch 
den  Propheten  Zacharia  (12,  4.)  :  ,,Ich  will  alle  Rosse  der  Fölker 
mit  Blindheit  schlagen!" 
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habe,  um  ihm  zu  berichten,  was  er  von  Bileam  selbst 
nicht  erfahren  haben  konnte,  nämlich,  dass  der  Engel 
in  den  Pfad  bei  den  Weinbergen  getreten,  dass  ihn 
die  Eselin  dort  aufs  Neue  erblickt,  deshalb  sich  an 
die  Wand  gedrängt  habe,  wodurch  Bileam  der  Fuss 
geklemmt  ward  —  denn  von  allem  diesem  äusserte 
die  vielbesprochene  Eselin  gegen  Bileam  keine  Sylbe, 
und  eben  so  wenig  sagte  der  Engel  dem  Bileam  etwas 
davon  —  die  Möglichkeit  dieses  Factums  aufzuklären 
hat  der  Berliner  Professor  leider  unterlassen ;  vermuth- 
lich,  weil  er  bei  Passavant  keinen  analogen  Fall  auf- 
gezeichnet fand.  Daher  kann  man  seine  apologetischen 
Beweisgründe  als  nur  zur  Hälfte  ausgeführt,  nicht 
überzeugend  finden,  und  müsste  vor  wie  nach  die  Un- 
terhaltung zwischen  dem  Propheten  und  der  Eselin  in 
das  Gebiet  des  Mythischen  verweisen;  wenn  nicht 
zum  Heil  der  Gläubigen  Pater  Calmet  diese  schwierige 
Stelle  mit  logischer  Meisterschaft  gegen  die  Zweifler 
durch  die  Beweiskraft  eines  analogen  Falles  aus  der 
Urgeschichte  vertheidigt  hätte.  Denn,  fragt  er  „war 
es  dem  Satan  möglich  gewesen,  der  Schlange  im  Pa- 
radiese die  Sprache  zu  verleihen,  —  was  hoffentlich 
Niemand  unwahrscheinlich  finden  wird !  —  warum 
sollte  nicht  der  Herr  an  der  Eselin  Bilearas  ein  ähn- 
liches Wunder  haben  verrichten  können?" 

Die  Prophetengabe  Bileams  wird  vom  Prof.  Heng- 
stenberg gar  nicht  in  Zweifel  gezogen;  denn  da  er 
den  Namen  Jehovah  kennt,  da  „seine  Weissagungen 
durchgängig  auf  den  Grundverheissungen  ruhen,  wel- 
che die  Genesis  mitgetheilt  hat  vgl.  23,  10.  mit  1  M. 
13,  16.  23,  24.  u.  24,  9.  mit  1  M.  49,  9.  u.  24,  17.  mit 
1  iVL  49,  10."  so  ist  ihm  schon  etwas  zuzutrauen.  Und 
dennoch  wusste  dieser  Mann,  welcher  so  tiefe  Blicke 
selbst  in   die   entfernteste   Zukunft  warf,  sein   nahes 
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Ende  durch  Plnehas  nicht!  Hätte  er  Avohl  so  schmei- 
chelhafte Prophezeihiingen  für  die  Israeliten,  um  ihr 
Wohlwollen  zu  erwerben,  zu  Balaks  seines  Gönners 
Entrüstung  vernehmen  lassen,  wenn  er  den  Undank 
derer,  die  er  segnete,  vorher  gewusst  hätte? 

Wie  und  auf  welche  Art  Bileam  sich  aus  einem 
Lügenpropheten  in  einen  Mann  umwandeln  konnte, 
welcher  vom  h.  Geist  getrieben  ward  Fluch  in  Segen 
umzukehren?  Darüber  belehrt  uns  der  Herausgeber  der 
ev^angelischen  Kirchenzeitung  —  welcher  die  Interes- 
sen der  Kirche  weislich  den  Püichten  eines  unpar- 
theiischen  Geschichtschreibers  unterordnet  —  wie  folgt: 

„Bileam  hatte  ursprünglich  ohne  Zweifel  das,  wie 
es  scheint,  schon  von  seinem  Vater  überkommene  Ge- 
werbe (sie  l)  eines  gewöhnlichen  (?)  heidnischen  Wahr- 
sagers unter  seinem  Volke  getrieben,  im  Interesse  des 
Geld-  und  Ehrgeizes  *2'^3.  Bald  musste  er  das  Unsi- 
chere und  Lose  seiner  Kunst  erkennen.  Da  verbreitete 
sich  die  Kunde  von  den  herrlichen  Thateu  des  Herrn 
für  Israel.  Bileam  nahm  sie  mit  grosser  Aufmerksam- 
keit auf,  und  that  Alles,  was  in  seinen  Kräften  stand, 
um  zur  nähern  Erkenntniss  des  Gottes  Israels  und 
seiner  Offenbarungen  zu  gelangen.  Er  nannte  fortan 
Jehovah  seinen  Gott  und  trat  in  seinem  Namen  als 
Prophet  auf.  Gott  liess  sich  nicht  unbezeugt  an  ihm 
und  seine  mehrfach  durch  den  Erfolg  bestätigten  Aus- 
sprüche verschafften  ihm  jenen  Ruf,  von  welchem  4  31. 
22,  G.  Zeugniss  ablegt.  Obgleich  nun  Bileam  zumeist 
aus  Selbstsucht  den  wahren  Gott  gesucht  hatte ,  so 
waren  doch  auch  tiefere  Bedürfnisse  des  Herzens  bei 
seinem  Suchen  nicht   ohne  Antheil  gewesen,    und  die 


*2'^)  Motive,  welchen  auch  ein  grosser  Theil  der  apologetischen 
Literatur  seine  Eutstelums:  verdankt. 
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nähere  Kenntnlss  Gottes  aus  seinen  Offenbarungen,  die 
fortdauernde  Beziehung  zu  ihm,  verfehlte  nicht  auf  sein 
Herz  einzuwirken.  Doch  da  er  sein  Herz  nicht  ganz 
Gott  hingeben  wollte,  so  gereichte  eben  das,  was  ihm 
zum  Heile  gedient  haben  würde,  die  Beziehung  zum 
wahren  Gott,  die  niemals  ohne  entscheidende  Folgen 
seyn  kann,  ihm  zum  Verderben:  Jehovah  bewährte 
sich  als  seinen  Gott,  wie  er  ihn  zu  nennen  liebte, 
dadurch,  dass  er  ihn  dem  Untergang  hingab." 

Diese  Betrachtungen  _führen  den  Hrn.  Professor  zu 
einer  Parallele,  die  schon  vorher  von  einem  Manne  mit 
freierm  Blicke  bemerkt  worden,  deren  Aechtheit  da- 
durch, dass  man  auf  ganz  entgegengesetzten  We- 
gen zu  ihr  gelangen  muss,  genügend  verbürgt  wird, 
ich  meine  die  Aehnlichkeit  der  Charactere  Bileams 
und  des  Simon  31agus.  „Auch  ihn  zogen  zum  Chri- 
stenthum  zunächst  die  neuen  Kräfte  hin,  die  durch  das- 
selbe der  Menschheit  geschenkt  waren,  und  an  denen 
er,  unbefriedigt  durch  die  bisherigen  Erfolge  seiner. 
Kunst,  zu  participiren  hoffte,  vgl.  Apstlgsch.  8,  13.  und 
das  Ansinnen,  das  er  .an  die  Apostel  stellt.  Was  diese 
von  ihm  V.  21  sagen,  das  gilt  auch  von  ihm.  Also 
das  Evangelium  musste  auf  ihn  Eindruck  gemacht  ha- 
ben, denn  die  Thatsache  seiner  Taufe  durch  die  Apo- 
stel wäre  sonst  nicht  erklärlich.  Dann  sind  auch  die- 
jenigen als  neutestamentliche  Analogie  zu  vergleichen, 
welche  im  Namen  Jesu  Teufel  austrieben  (Luc.  9,  19.) 
ohne  in  den  Kreis  seiner  Jünger  eingetreten  zu  seyn.'' 

Prüfen  wir  nun  die  oben  von  dem  Hrn.  Professor 
aus  Bibelstellen  beigebrachten  Zeugnisse  für  die  in 
den  Segensprüchen  enthaltene  Prophetengabe  Bileams. 
Cap.  23,  9.  10.  lautet  es:  „Sieh!  das  Volk  wird 
besonders  wohnen,  nicht  unter  die  Heiden 
wird  , es   gerechnet.     Wer    kann  zählen   den 
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Staub  Jakobs  und  die  Zahl  des  vierten 
Theils  in  Israel?  Möge  meine  Seele  sterben 
den  Tod  der  Gerechten,  und  mein  Ende 
seyn  wie  das  ihre." 

„Israel  rechnet  sich  nicht  unter  den  Heiden"  ruft 
unser  Exeget  aus  „ist  eine  Weissagung,  die  auf  die 
glänzendste  Weise  erfüllt  wurde ,  denn  „während  alle 
mächtigen  Reiche  der  alten  Welt  spurlos  verschwun- 
den sind,  ist  Israel  aus  so  vielen,  gänzlichen  Unter- 
gang drohenden  Gefahren  errettet,  aus  dem  Exile  zu- 
rückgeführt, in  der  Gemeinde  des  N.  B.  fort- 
blühend, und  auch  noch  in  seinem  verworfenen'^^), 
dereinst  aber  zur  Wiederannahme  bestimmten  Theile 
fortexistirend  "^*3.  Der  folgende  Vers :  „Wer  zählt  den 
Staub  Israels  ?"  soll,  so  heisst  es  weiter,  auf  die  Ver- 
heissung  1  M.  13,  16:  „Ich  mache  deinen  Samen  gleich 
unzählbar  wie  den  Staub  der  Erde"  hinweisen,  und 
„wie  alle  ähnlichen  Weissagungen  Bileams  aus  dem 
Bestreben  hervorgegangen  seyn ,  die  ihm  gewordene 
Offenbarung  an  die  frühern  Grund  Offenbarungen  an- 
zuknüpfen, und  sie  dadurch  als  eine  wahrhaft  göttliche 
zu  legitimiren  ^^^5)".  Eben  so  spreche  sich  in  dem 
Wunsche  den  Tod  der  Gerechten  zu  sterben  eine 
dunkle  Vorahnung  seines  baldigen  traurigen  Endes  aus. 


125)  Tantaene  emimis  coeteslibus  irae? 

"*)  Dass  der  Verf.  nur  an  sein  Zeitaller  gedacht,  und  min 
stolzem  Selbstgefühl  die  politische  und  kirchliche  Abgeschloseenjieit 
des  Volkes  Gottes  von  den  benachbarten  Nationen  habe  beloben 
wollen,  wird  doch  Niemand  behaupten  ? 

»25)  Dass  nicht  jener  mythische  Prophet,  der  schon  früher  als 
König  in  der  Elfenbeinstadt  (Dinhaba)  im  rothen  Lande  figurirte 
(IM.  36  32.),  sondern  ein  von  Nationaleitelkeit  geschwollener  Levit 
der  Verf.  dieser  Verse  sey,  wird  doch  Niemand  behaupten  wollen? 
Sonst  wäre  freilich  die  Prophetengabe  Bileams  nicht  bis  zur  Evi- 
denz erwiesen. 
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Die  zweite  Weissagung  23,  24:  „Das  Volk 
wird  sicli  erheben  wie  ein  Löwe,  es  wird 
sich  nicht  legen  bis  es  den  Raub  fresse, 
und  das  Blut  des  Erschlagenen  saufe" 
würde  ein  rationalistischer  Ausleger  einem  Manne  aus 
dem  Stamm  Juda  wegen  1  M.  49,  9.  unterschieben, 
und  dabei  ausrufen:  „Man  fühlt  die  Absicht  und  man 
wird  verstimmt;"  weil  darin  die  Anspielung  auf  das 
nach  dem  Exil  erfolgte  Aufgehen  der  übrigen  Stämme  — 
die  nun  nicht  mehr  Israeliten  sondern  Juden  genannt 
werden —  in  jenen  einzigen  gar  zu  merkbar  ist.  Aber 
Prof.  Hengstenberg  sieht  heller  als  jene  ungläubigen 
Schriftforscher,  welche  wie  Bileam  wegen  ihres  Hoch- 
muths  mit  geistiger  Blindheit  gestraft  werden,  während 
die  Eselin  sieht,  was  der  Seher  von  Profession  nicht 
gewahrte. 

„Es  wird  Wasser  aus  seinem  Eimer  fliessen,  sein 
Same  wird  ein  grosses  Wasser  werden"  (24,  7.)  will 
unser  Exeget  nicht  von  Israels  Aussaat,  sondern  von 
geistlicher  Nachkommenschaft,  von  der  Ausbreitung 
der  Heilslehre  unter  den  Heiden  verstanden  wissen; 
eben  so  soll  der  Nachsatz:  „Sein  König  wird 
höher  werden  als  Agag-"  nicht  auf  ein  königliches 
Individuum  zu  beziehen  seyn.  Hier  soll  nun  der 
Seher  den  1  Sam.  15.  erzählten  Vorgang  im  Geiste 
voraus  erblickt  haben  Cvgl.  Hengstenberg  a.  a.  0.  S. 
151.3.  Denn  hätte  Bileam  nur  auf  augenblickliche  Ver- 
'hältnisse  anspielen  wollen,  würde  er  nicht  die  Ama- 
lekiter  sondern  lediglich  die  Moabiter  zum  Zielpunkt 
seiner  Weissagung  gewählt  haben,  was  auch  24,  14. 
dem  Balak  versprochen  wird. 

Die  merkwürdigste  und  vielbesprochenste  der  Bi- 
leamschen  Weissagungen  ist,  wegen  der  messianischen 
Beziehungen ,  die  man  in  ihr  erkennen  wollte  24,  17 : 
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Ich  werde  ihn  sehen,  aber  jetzt  nicht,  ich 
^verde  ihn  schauen  al}er  nicht  von  Nähern^ 
es  wird  ein  Stern  aus  Jacob  aufgehen"  wobei 
man  an  den  Stern  der  Magier  dachte,  der  sich  auf  den 
Stall  zu  Bethlehem  niedergesenkt  haben  soll  (Matth. 
2,2.)  „und  ein  Szepter  aus  Israel  aufkommen, 
und  wird  zerschmettern  die  Fürsten  der 
Moabiter  und  ver  stören  alle  Kinder  Seths" 
was  freisinnige  Bibelleser  nicht  auf  Jesum  beziehen 
konnten,  welcher,  ein  gar  friedliebender  Bussprediger, 
und  Verkünder  des  Himmelreichs,  nichts  mit  den  Moa- 
b  itern  zu  schaffen  hatte.  Letztere  Einwendung  ist  von 
einer  Kraft,  welche  auch  Hengstenberg  fühlt,  daher  er 
rii^p  135  f.  r\\l}  zu  lesen  vorschlägt,  obgleich  immer 
noch  das  Zerschmettern  der  Moabiter  unerklärt  bliebe, 
wenn  nicht  Am.  2,  2:  2XlD  pN't^'S  HD  aushülfe,  wobei 
man  aber  wieder  voraussetzen  muss ,  dass  Bileam  per 
anticipationem  auf  diese  Worte  eines  Jahrhunderte 
später  lebenden  Propheten  —  gewortspielt  habe.  Zwar 
sind  die  Moabiter  zur  Zeit  Jesu  schon  von  dem  Schau- 
platz der  Geschichte  abgetreten,  zwar  lassen  sich  Bi- 
leams  Worte  an  Balak:  „Ich  will  dir  verkünden  was 
dieses  Volk  thun  wird  deinem  Volke"  nur  auf  die 
3Ioabiter,  also  nicht  auf  „die  Feinde  der  Gemeinde 
Gottes"  d.  h.  des  geistlichen  Israels  deuten.  Das 
bringt  aber  einen  rüstigen  Apologeten  noch  nicht  aus 
dem  Concepte.  „Nur  mit  der  gänzlichen  Besiegung 
der  Feinde  des  Reiches  Gottes  überhaupt  kann  die 
Weissagung,  die  es  nie  bloss  mit  dem  Kleide  zu 
thun  hat,  als  abgethan  betrachtet  werden.  Wo  noch 
Feinde,  da  sind  auch  noch  Moabit  er,  da  ist  das 
von  Bileam  gesprochene  Wort  noch  immer  in  Erfüllung 
begriffen."  31an  merkt  daraus,  welch  ein  schwieriges 
Geschäft  die  Apologetik  seyn  muss ,  und   wie  sehr  es 
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nach  Schweis  riecht.  Gramberg,  welchem  wie  Bileam, 
bevor  ihn  das  Reden  der  Eselin  auf  den  Engel  aufmerk- 
sam machte,  das  geistige  Auge  geschlossen  blieb,  weil 
er  nicht,  wie   wir,  Gelegenheit  hatte  durch  Hengsten- 
berg'schen  Commentar   eine  richtigere  Einsicht  in  den 
Text  sich  zu  verschaffen,  bezog  Qm  ersten  Bd.  seiner 
krit.  Gesch.  d.  Rel.  S.  348  ff.)   den  Szepter   aus  Israel 
auf  David ,   der  mit  den  besiegten  3Ioabitern  hart  um- 
ging C2  Sara,  8,  2.  13.  14.),   und   weil  die  Amalekiter 
nach  Davids  Sieg  über    sie  Cl  Sam.  30,   17  ff.  2  Sam. 
8,  12.)  in  der  Geschichte  nicht  weiter  auftreten,  daher 
Bileams  Worte:  ,,Der  Völker  Erstling  ist  Amalek,  aber 
sein   Letztes    (innriN)   neigt    sich    zum   Untergange." 
Aber   er   sagt   auch :    ,,Wehe  wer   überlebt  was  Gott 
festgesetzt.     Schiffe    kommen  von    den    Chitäern   und 
demüthigen  Assur  und  Eber."    Letzterer  bedeutet  die 
Hebräer,  wie   die  Chitäer  die  Cyprier  ,  Tyrer.     Diese 
Voraussetzung   ist    aber    nicht    erfüllt   worden,    fügt 
Gramberg  hinzu,  da  Assyrer  und  Hebräer  den  Chaldäern 
unterlagen,"    Darin   liegt  also  der  Beweis,   dass   der 
Mythus  von  Bileam  geschrieben  worden,  als  zwar  die 
Assyrer,  aber  noch  nicht  die  Chaldäer  zu  fürchten  wa- 
ren.    Hitzig   CBegriff  der   Krit.  S.  54  ff.)   erinnert   an 
den  Einfall  der   Griechen   ^n  Cilicien   aus   einer  Flotte 
von  Cypern  aus,  i.  J.  710.   gegen  welche  die  Assyrer 
anrückten,  aber  mit  Verlust  zurückgeschlagen  wurden. 
Dies  ist  also  ein  speciell  herausgehobenes  Factum,  das 
auch  den  Israeliten  wichtig  genug  sein  musste,  da  sie 
selber    mitzuleiden    hatten.      Bleek     (in    Rosenmüllers 
Rpert.  I  S.  34  ff)   wollte  nur  V.  22—24  des  24.  Cap. 
als  im  assyrischen  Zeitalter  entstanden,  gelten  lassen, 
dem  ganzen   übrigen  Bestandtheil   des  Gedichtes  aber 
doch   kein  höheres  Alter  als  dem  beginnenden  König- 
thum  in  Israel  zuschreiben;  denn  24,  7.  könne  aus  zwei 
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Gründen  nicht  vor  Saul  geschrieben  seyn ,  erstlich 
wegen  der  Erwähnung  Agags^  zweitens,  weil  auch 
V.  17 — 19.  ohne  weiteres  von  einem  Königreiche  und 
zwar  einem  Königreiche  der  Israeliten  die  Rede  sey. 
De  Wette  (krit.  Gesch.)  meinte,  die  Episode  von  Bi- 
leam  sey  „eine  prophetische  Dichtung  zur  Verherrli- 
chung Israels"  denn  „die  Anlage  und  Composition  des 
Ganzen,  verräth  eine  Art  von  Climax,  von  der  ersten 
Weigerung  Bileams  an  bis  zum  letzten  und  höchsten 
Ausbruch  seiner  prophetischen  Begeisterung." 

Das  Wahre  an  der  Sache  dürfte  also  die  am  Ein- 
gang dieses  Capitels  ausgesprochene  Vermuthung 
seyn,  der  Verf.  der  wunderbaren  Lebensgeschichte 
Mosis  habe  die  Nothwendigkeit  gefühlt  seinem  Heros 
auch  einen  hindernden  Dämon  entgegenzustellen,  des- 
sen Absichten  aber  durch  die  unmittelbare  Einwirkung 
der  Gottheit,  welche  es  auf  die  Verherrlichung  des 
israelitischen  Gesetzgebers  abgesehen  hat,  vereitelt 
werden.  Dasselbe  Bedürfniss  stellte  sich  aber  auch 
in  der  Geschichte  des  neuen  Bundes  heraus.  Hier  muss 
Simon  Magus,  dem  Stifter  der  Kirche  gegenüber,  die 
Rolle  Ahrimans  neben  Ormuzd  übernehmen,  mit  Einem 
Worte  sich  als  den  Gegen -Messias  erklären.  War 
Mose  ein  Prophet,  welcher  den  künftigen  Ruhm  seines 
Volkes  im  Seherblick  verkündete,  so  durfte  auch  Bi- 
leam  nicht  zurückbleiben ,  obgleich  er  als  Feind  der 
Lieblinge  Gottes  sie  lieber  geflucht  hätte,  wenn  ihm 
nicht  das  Wort  im  Munde  verdreht  worden  wäre. 
Jesus  war  Lehrer  und  Wunderthäter,  Petrus  als  Haupt 
der  neuen  Kirche  sein  Stellvertreter,  folglich  musste 
auch   Simon    eine   ähnliche   Rolle    sich    anmassen  '^^). 


*26)  Zufolge  der  Apostelgesch.  des  Abdias  (Cap.  8.)  hält  Simon 
sich  selbst  für  ein  göttliches  Wesen,  denn  er  sagt  zu  Petrus:  ,jNun 
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Das  Wunderlichste  bei  dieser  Parallele  aber  ist,  dass 
Justin  (Apol.  20  auch  den  Simon  für  einen  Gott  ge- 
halten, ihn  mit  dem  Sonnengott  Hercules  Semo,  wel- 
chem der  Cultus  auf  der  Tiberinsel  zu  Rom  eine  Säule 


will  ich  dir  zeigen  die  Gewalt  meiner  Herrlichkeit  und  Gött- 
lichkeit, dass  du  zu  Boden  fallest  und  mich  anbetest"  (vgl. 
die  Recognitionen,  II.  c.  46.)  Er  fährt  (C-  9.)  in  diesem  Tone  fort: 
,,Ich  bin  die  erste  Herrlichkeit,  der  ich  immer  und  ohne  Anfang 
bin."  (Wer  erinnert  sich  hier  nicht  an  die  Worte:  ^,Bevor  Abra- 
ham war,  war  ich'"  ?)  Nachdem  ich  aber  eingegangen  in  den  Schoos 
der  Rahcl,  bin  ich  aus  ihr  (ohne  Beihülfe  eines  Mannes)  geboren 
worden,  als  ein  Mensch,  damit  ich  von  Menschen  könne  gesehen 
werden.  Ich  bin  durch  die  Luft  geflogen  (wie  Jesus  auf  die  Zin- 
nen des  Tempels  zu  Jerusalem  sich  aus  der  Luft  herabliess),  habe 
Steine  zu  Brod  gemacht  (vgl.  Matth.  4.  3.  wo  dieses  Wunder  nur 
dem  Sohne  Gottes  möglich  seyn  soll);  von  den  Händen  der  Engel 
getragen,  bin  ich  zur  Erde  herabgestiegen  (vgl.  Matth.  4,  5.)  Sol- 
ches habe  ich  nicht  nur  gethan,  sondern  thue  es  jetzt  noch,  auf 
dass  ich  bewähre  durch  die  That  (was  Jesus  untcrliess),  dass  ich 
der  Sohn  des  Herrn  bin,  in  Ewigkeit  bestehen,  und  die  so  an 
mich  glauben,  gleicherweise  in  Ewigkeit  bestehen  mache  (vgl.  Joh. 
II,  26.).  Aber  deine  Worte,  Peter,  sind  eitel,  und  kein  Werk  der 
Wahrheit  kannst  du  aufzeigen  ,  gleichwie  Jener  ,  der  dich  gesandt 
hat,  der  Zauberer,  der  nicht  einmal  sich  selbst  vermochte  von  der 
Kreuzesstrafe  zu  befreieti.  Werde  ich  aber  gefesselt ,  so  will  ich 
mich  selbst  los  machen,  im  Gefängnisse  will  ich  bewirken,  dass 
die  Schlösser  von  selbst  sich  öflFnen.''  (In  den  sogen.  „Thateii 
Pauli  und  Petri'*  sind  solche  Zaubereien  von  Simon  als  wirklich 
vollführt  erzählt.)  Was  thut  es  Noth  viel  zu  sagen?  Sind  doch 
viele  Dinge  schon  von  mir  verrichtet  worden  !"  —  Gleichzeitig  mit 
Petrus  in  Rom  eröffnet  Simon  einen  neuen  Wettstreit  der  Wunder. 
Es  gilt  die  Wiedererweckung  eines  Todten ,  welcher  des  Kaisers 
Verwandter  und  Liebling  war.  Der  Besiegte  sollte  des  Todes  seyn. 
Ueber  solchen  Ausgang  der  Wette  kamen  beide  Wunderthäter  über- 
ein. Zuerst  versucht  sich  Simon,  wirklich  bewegt  die  Leiche  ihr 
Haupt.  Allgemeiner  Unwille  gegen  Petrus,  welcher  Simons  Macht 
in  Zweifel  setzte.  Ruhig  antwortet  der  Apostel:  „Wenn  der  Ver- 
storbene auferweckt  ist,  so  möge  er  aufstehen,  gehen  und  sprechen. 
Der  Zauberer  aber  werde  vom  Bette  entfernt,  dann  müssen  die 
Trugbilder  des  Teufels  offenbar  werden.  Es  wird  also  Simon  weg- 
geführt, und  der  Verstorbcue  ist  alsobald  unbeweglich.  Nun  sprach 
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mit  der  Inschrift  21,» «rt  ■&£ip  adynTco  (Simoni  Deo  Simcto) 
errichtet  hatte,  verwechselte;  wozu  der  Umstand  Ver- 
anlassunff  gab,  dass  der  Zauberer  Simon  ein  Samari- 
ter, in  Samaria  aber  Semo  als  Sonnenbaal,  Baal 
Hammon,  in  der  Sonnensäule  verehrt  wurde,  also  Her- 
cules medins  ßdius  bei  dem  man,  wie  bei  Polliix,  schwur. 
Und  wie  des  Pollux  Schwester  Helene  hatte  auch  die 
Begleiterin  des  Magiers  Simon  geheissen,  welcher  als 
Siiulenmann  (aruXtr^jg),  als  Stehender  {ßoraq).  verehrt 
wurde.  Aus  Tyrus,  wo  des  Hercules  Tempel  durch 
eine  goldene  und  eine  smaragdne  Säule  (jene  Sj'mbole 
des  Sonnen-  und  Mondstrahls)  sich  bemerkbar  machte 
(Herod.  JT,  AL),  aus  Tyrus  war  auch  jene  Helena  ge- 
wesen ,    zu    deren   Vergleichung    mit   der   Mondgöttin 


Petrus,  naclidem  er  einige  Worte  leise  gebetet,  mit  lauter  Stimme: 
Jüngling,  stehe  auf,  es  heilt  dich  unser  Herr  Jesus  Christ!''  und 
sogleich  stand  der  Todte  auf,  redete  und  ging,  und  Petrus  übergab 
ihn  lebend  seiner  Mutter  (^vgl.  Luc.  7  15.).  Als  nun  das  Volk  den 
Simon  steinigen  wollte,  bat  Petrus  für  sein  Leben,  damit  er  sehe, 
wie  das  Reich  Cliristi  wächst,  mag  er  es  auch  nicht  wollen.  Nichts- 
destoweniger fuhr  Simon  fort  seine  Wunder  vor  dem  Volke  zu  thun, 
und  setzte  einen  Tag  fest,  an  welchem  er  in  den  —  Himmel  auf- 
fahren wolle.  Er  bestieg  den  Capitolinischen  Berg,  stürzte  sich 
vom  Felsen  herab,  und  hub  an  zu  fliegen.  Da  betheuerten  Viele, 
das  sey  Gottes  Macht,  Nichts  der  Art  habe  Christus  gethan.  Da 
trat  Petrus  in  ihre  Mitte  und  sprach :  „Herr  Jesus  zeige  deine 
Kraft  I  Gestatte  nicht,  dass  das  Volk  bethört  werde,  das  an  dich 
glauben  will,"  So  falle  er  o  Herr  dass  er  noch  lebend  erkenne,  er 
habe  Nichts  gegen  deine  Macht  vermocht!"  Nach  diesem  sprach 
er:  j,Ich  beschwöre  euch  im  Namen  Jesu,  Euch,  die  ihr  ihn  traget, 
dass  ihr  ihn  loslasset."  Und  sogleich  wurde  er  losgelassen  von 
den  bösen  Geistern ,  und  es  entwickelten  sich  die  Piuder  seiner 
Flügel,  die  er  angelegt  hatte,  und  er  stürzte  herab,  nicht  todt,  son- 
dern mit  zerschellten  Beinen,  und  erst  nach  einigen  Stunden  ver- 
schied er."  —  Da  auch  Petrus  mit  seinem  eigentlichen  Namen,  wie 
sein  Gegner  hiess ,  so  kann  man  füglich  sagen :  „Simon  für  Simon 
geht  auf! " 
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folgende  Umstände  verleiteten.  In  den  pseudoclemen- 
tinischen  Hoinilien  (II,  23.)  wird  nämlich  gesagt,  dass 
sie  in  der  Zahl  der  30  ^^aq-zp^  äVö^eg,  die  den  'koyoq 
f.n]VLatog  (tsXi]vt]q  darstellen,  die  Unvollkommenheit 
des  Mondmonats  andeuten  sollte.  In  den  Recognitionen 
(II,  14.)  ist  sie  gerade  Luna  genannt.  Da  man  sich 
Sonne  und  3Iond  als  geschlechtlich  verbundene  Wesen 
dachte,  und  den  Mond  insbesondere  als  Prinzip  der 
Zeugung  und  Geburt  (Diana  oder  Juno  Lucina,  Arte- 
mis coKVTÖxog) ,  daher  auch  als  Buhlerin  wie  Pasiphae, 
Ariadne  u.  a.  so  hatte  man  auch  schon  darin  einen 
Anlass ,  die  Helene  des  Magiers  für  eine  Buhlerin  zu 
halten.  (Auch  die  Hure,  zu  welcher  Sirason  der  Säu- 
lenerschütterer  sich  gesellt.  Rieht.  16,  1.  ist  so  wemg 
als  Dejanire  oder  Omphale  hier  zu  übersehen.)  Dass 
Helene  die  ewoia  des  Simon  gewesen,  erinnert  an 
Plutarch  (de  Isis.  c.  41.^,  nach  welchem  der  3Iond  (f^jv) 
die  Intelligenz  C,a£vog,  mens')^  die  oocpla'^  während  die 
Sonne:  Kraft,  Stärke.  Dies  bot  eine  Aehnlichkeit  mehr, 
denn  Simon  soll  sich  die  8vvai.iig  [.leyahj  genannt  haben. 
„Als  angebliche  Incarnation  des  Sonnengottes  war  er 
passend  der  Repräsentant  des  Heidenthums"  —  sagt 
Baur  —  „mit  welchem  das  Christenthum  in  Samarien 
als  Gegner  zusammentraf.  Justin,  selbst  Samaritaner, 
verdient  daher  wohl  Glauben ,  wenn  er  sagt :  ax^^^^ 
TtavTsg  ^ai-ia^eXgcog  t6v  ngärov  d- s  6  v  heXvov  6^0X0- 
yBvreg  n^oaKvvsaiv ,  nur  sind  es  bloss  die  jmtres^  die 
dem  Landesgott  sogleich  ihren  Magier  unterschieben." 
Apstlgsch.  8,  9.  ist  wohl  nur  Beschreibung  des  herr- 
schenden Landescults.  Als  Repräsentant  des  falschen 
Glaubens  konnte  Simon  nur  Zauberer  seyn ;  wie  man 
allen  fremden  Göttern  ihre  Macht  gar  nicht  absprach, 
aber  sie  als  Einwirkung  des  Satans  erklären  zu  müs- 
sen glaubte.    Jesus   aber   handelte  nicht  durch  Beel- 
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zebub,  sagten  —  seine  Jünger.  Wie  auch  in  der  Folge, 
als  das  Christenthum  aus  dem  Heidenthum  sich  ver- 
stärkte, Christus  mit  dem  Sonnengott  zusamm^^^floss, 
wird  der  zweitfolgende  Abschnitt  mit  zwingenden  Be- 
weisen darthun. 


Pinelias  die  Heilsschlange  und  Jesus 
der  Gekreuzigte. 

Joh.  3,   14.  15. 

Der  Agathodämon  der  Aegypter,  Phönizier  und 
Hellenen  spielt  auch  bei  den  biblischen  Schriftstellern 
eine  wichtige  Rolle,  Es  bedarf  wohl  hier  keiner  Be- 
weise, dass  jene  Völker  unter  dem  Agathodämon  die 
sich  wieder  verjüngende  Naturkraft  unter  dem  Bilde 
der  sich  so  oft  häutenden  Schlange  darstellten  ^'^''),  als 
Gegenbild  des  Kakodämon,  welcher  die  Tod  bringende 
Giftschlange  seyn  soll.  Letztere:  das  Weib,  welche 
mit  der  Geburt  des  Menschen  den  Tod  in  die  Welt 
brachte,  Erstere  als  das  itistrumentum  restaurationisj 
das  Organ,  das  reproduzirend  die  Schäden  heilt,  wel- 
che der  Menschheit  vom  Tode  geschlagen  werden. 
Diese  beiden  Schlangen  begatten  sich  am  Zauberstabe 
des  Demiurgtschen  Hermes  als  Cadmus  und  Hermione, 


^'^^)  Saiichuniathon  gibt  die  vollständigste  Erklärung  über  den 
Ursprung  des  Schlangencultus.  ,,Taaut,  der  Dolmetscher  des  Him- 
mels bei  den  Menschen"  (welcher  aber  sehr  oft  die  Schlange  zu  sei- 
nem Emblem  hat)  sagt  er,  ,, legte  der  Natur  der  Schlange  göttlichen 
Character  bei,  weil  sie  unter  allen  Gewürmen  am  lebenskräftigsten, 
sie  hat  ein  feuriges  Naturell.  Ihre  Kraft  zeigt  sich  in  der 
Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen,  zu  denen  sie  keines  der  Glieder 
bedarf  welches  die  andern  Geschöpfe  haben.  Sie  hat  auch  ein  sehr 
langes  Leben,  im  Alter  verjüngt  sie  sich  wieder,  und  nimmt  auch 
noch  zu  an  Kraft  und  Umfang,  bis  sie  sich  in  sich  selbst  verzehrt 
nach  Vollendung  einer  gewissen  Zahl  von  Jahren,'' 
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als  Zeus  und  Proserpine.  Das  war  der  Drache,  mit 
dessen  Zähnen  Cadmus  die  ersten  Sparter  säete ,  die 
Schlange  am  Stabe  des  Todtenerweckers  Aesculaps. 
Aber  zugleich  auch  die  Schlange  des  Todtengottes  Se- 
rapis, Typhon,  die  alte  Höllenschlange  Ahriman,  wel- 
che den  Tod  in  die  Welt  gebracht,  also  auch  die 
Verwesung  hauchende  Schlange  Putna  in  der  indischen 
Mj'^the,  der  Drache  Python,  dessen  Besiegung  jene 
Spiele  veranlasste ,  nach  welchen  die  Hellenen  ihre 
Zeitrechnung  ordneten^  also  auch  das  Symbol  der 
Endlichkeit:  die  Zeitschlange  Adisexen,  welche  so 
viele  Köpfe  hat  als  das  indische  Jahr  Theile,  Chronos 
ayxv'kof(rjTT]q  als  Zeitschlange  im  Hesperidengarten  die 
goldenen  Früchte  der  Zeugung  stehlend,  die  geringelte 
Schlange  Le  viathan  '^^),  welche  am  Ende  der  Tage 
der  Messias  mit  den  Auserwählten  verspeisen  wird. 
Sie  ist  aber  auch  die  wohlthätige  Nehusthan,  de- 
ren Anblick  schon  den  Israeliten  in  der  Wüste  das 
Leben  erhielt,  als  die  vom  Kakadömon  erregte  Lust- 
seuche eine  so  grosse  Verheerung  unter  dem  Volke 
Jehovahs  angerichtet  hatte.  Ebenso  wehrte  der  durch 
Buhlschaft  mit  den  Töchtern  Midjans  ausgebrochenen 
Pest  (4M.  25,  8.)  derjenige  welcher  Schlangen- 
mund (DHi  "iB)  ^^^)  hiess  —  und  ein  Sohn  der  hei- 
1  enden  KraftdTj;  biO  war —  dadurch  dass  er  mit  ei- 
ner    Lanze  '^°3    welche    nur    die    virilis    hasia    seyri 

'2s)  Jcs.  27,  i:  jin^^py^  ^^A  iC^x"!^  ^^'  ^*'®  "=yp*-  J**'""««- 

si'hlangp,  di«  den  Schwanz  im  Maule  hat. 

'^*')  Sc.  OS  futbia  (denn  der  hibl.  Name  flCi'll  ~ ""D ~  P  ^^sst  auf 

e«  n  getierandi  numen  schliessen,  dem  er  zuerst  gehört  haben  mochte. 
Die  ßcBennun«;:  Schlangenmund  wäre  demnach  nur  euphTemistischK 
Paraphrase  des  spätem  monotheistischen  Sammlers  der  heil.  Le- 
|»;^^eMden,  die  in  der  Erinnerung  des  Volkes  fortlebten. 

^*')  Diese  Lanze,  welcher   sühnende  Kraft    beigelegt  wird,  ist 

II.  14 


—    210    — 

konnte  "O,  dieBuhlerin  in  die  Scham  höhle  (nnDj!?-^«) 
stach ;  denn  dieselbe  Schlange ,  welche  den  Tod  ver- 
anlasste ,  sollte  auch  ihre  entgegengesetzte  Natur  an- 
nehmen und  das  Heil  bringen ,  der  Kakodämon  sich  in 
den  Agathodämon  umkehren,  Serapis  (skr.  sarpa:  ser- 
pens  P]n^,  so  heisst  jene  verderbliche  Giftschlange 
4  M.   21,   80   in   Aesculap.     Den  Biss    der  feurigen 


im  figürlichen  Sinne  ein  Kreuz  (<fäUo:,  palus),  wie  schon  vorher 
Mose  zur  Sühne  des  Sonnengotts  einige  vornehme  Israeliten  in 
der  Stellung  gegen  Morgen  hatte  kreuzigen  lassen  (4M.  25,4.) 
wo    der    Beisatz    ti/QU'n    üi    deutlich    genug   ^f   einen    Gebrauch 

heidnischer  Sonnendiener  hinweisst,  welche  den  befruchtenden  Licht- 
strahl in  dem  Zeichen  verehrten,  das  schon  in  der  vorchristlichen 
Zeit  ein  Amulet  gegen   physische  Uebel  war. 

^^^)  Zwar  steht  im  Texte  nöl»  woran  sich  nur  der  Begriff  des 
Verwundens  knüpft  (wenn  nämlich  nnO  f^ä/ouai.  das  Stw.  ist),  aber 

T    T 

pp    2  Sam.  21,   16.    welches    gleichfals    hasta,    curis    bedeutet,    ist 

doch  nur  v.  ]1p  od.  ~jp  pVw  abzuleiten.     In  diesem  Sinn  ist  Juno 

pronuba  auch  eine  curitis,  und  der  Braut  wurde  deshalb  am 
Hochzeitstage  mit  der  hasla  coelib  aris  das  Haupthaar  gescheitelt 
als  stellvertretende  Weihe  für  das  gänzliche  Haarabschneiden  der 
Spartanerinnen.  Ich  erinnere  hier  nur  noch  dass  ffcffna  Sc  h  I  a  nge, 
Stange  und  Phallus  zugleich  bedeutet.  Diese  Vielsinnigkeit  ei- 
nes einzigen  Worts  setzt  das  Vorhandcnseyn  einer  diese  verschie- 
denen Begriffe  einigenden  Hieroglyphe  voraus,  die  auch  solchen 
Völkern  nicht  fremd  gewesen  seyn  mochte,  welche  kein  Wort  zur 
Bezeichnung  dieser  verschiedenen  Ideen  in  ihrem  Sprachvorrath  be- 
sassen. 

Schon  Philo  erkannte    die    eherne  Schlange   als    ein  magisches 
Gegenmittel    gegen   die    tödtende    Schlange    der   Wollust;     niö<; 
ovv  ytrerac    laaig    tov  ttccS'ov;  ;    htuv     iTfoog    6(pt?  y.aTaay.fvtta9tj,  reo  rijs   Euai;\ 
fvavTiog  6  a(o(pqoaüyrig  ioyog.    (De  leg.  allegor.  II.')  Hier   wäre  noch  zu« 
erinnern,    dass   das    erste    Weib    (nin)   ^'^   •'"    Chaldäiscben    die 

T  - 

Schlange  (rr")")  geheissen.  Vielleicht  ist  auch  J^',-;^  nur  Meta- 
thesis  von  dem  chald  HK^J  Weib  ,    wovon    im  Hebr.    nur  die  Plural- 

T     T 

form  C''t^3  s'tli  erhalten  hat.  (Vgl,  nPil  f-  H-l  S'ch  ausbreiten). 


f 
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Schlangen  heilte  der  Anhlick  der  ehernen  Schlange, 
welche  als  Talisman  dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  jene 
Schlange,  die  den  Initiirten  in  den  Mysterien  des  Dio- 
nysus  in  den  Busen  gesteckt,  und  unten  wieder  hervor- 
gezogen wurde-,  oder  die  man  ihnen  aus  der  mystischen 
Kist^  hervorkommend  zeigte  als  symbolische  Bürg- 
schaft für  die  Fortdauer  der  Generationen.  Mit  jener 
aufgerichteten  Heilsschlange  hatte  sich  der  Ueberwin- 
der  der  Höllenschlange  selbst  verglichen ,  welcher, 
wie  Pinehas  als  Werkzeug  der  göttlichen  Versöhnung 
ein  „Hohepriester  ewiglich"  geworden  (vgl.  4  M.  25, 
13.  mit  Hebr.  6,  20.) 

Diese  Parallele,  welche  vom  Standpunkte  der  Or- 
thodoxie sehr  gewagt  erscheinen  muss ,  gewinnt  an 
überzeugender  Beweiskraft,  wenn  man  erstlich  das 
Wunder,  welches  die  Aufrichtung  einer  ehernen  Schlange 
in  der  Wüste  ibewirkt  haben  soll,  wie  alles  Andere, 
was  im  Pentateuch  von  3Iose  erzählt  wird,  für  mythisch 
hält '3'^) ;   zweitens    die   wunderbare    Stillung   einer 


iö2j  YVie  der  Anblick  einer  künstlich  verfertigten  Schlange  den 
Biss  einer  wirklichen  untödtlich  machen  könne,  mögen  die  histori- 
sireiiden  Apuloj^eten  der  heil.  Geschichte  erklären.  Ich  vermag  es 
nicht.  Ich  finde  hingegen  in  der  an  einer  Säule  aufgelichteten 
Zauberschlange,  welche  man  für  eine  eherne  hält,  weil  U'nj 
sowohl  ues  als  /*tf*c/Hart  bedeutet,  —  daher  ich  hier  an  fascimnn  den- 
ken möchte  —  eine  Parallele  zu  jener  Geschichte,  welche  der  Scho- 
liast  des  Aiistophanes  zu  den  Acharnern  erzahlt.  Er  sagt  nämlich  : 
Bacchus  schickte  einst  im  Zorn  —  wie  Jehovah  den  murrenden  Is- 
raeliten die  feurigen  Giftschlangen  —  den  Athenern  unlieilbare 
Krankheiten  an  den  Scbamtheilen.  Als  man  das  Orakel  um  Abwehr 
der  Plage  befragte,  rieth  es  der  Gottheit  kostbare  Abbildungen  vom 
—  Phallus  zu  schicken,  und  als  sie  denselben  öffentlich  aufrich- 
teten, wurden  sie  gesund,"  Also  die  Vorstellung,  welche  bei  der 
sogenannten  ehernen  Schlange  zu  Grunde  liegt,  findet  man  bei  ver- 
sciiiedenen  Völkern  und  zu   verschiedenen  Zeiten  auf  eine  ganz  ahn- 

14* 
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Seuche  durch  einen  einzigen  Lanzenstich  als  von  glei- 
cher Natur  mit  dem  ersterzählten  Factum  ^^^^  betrach- 
tet 5  zu  welchem  es ,  wie  die  Wachteln  zum  Manna, 
einen  Pendant  bildet'^* 3;  drittens   endlich  man  aus 


liehe  Weise.  Man  würde  deshalb  dem  Altert hunie  sehr 
unrecht  thun,  wenn  man  alles  nach  unserer  jetzigen 
Ansicht  der  Dinge  beurt  heilen  und  darüber  abspre- 
chen wollte. 

Man  hat  für  die  Wahrheit  jenes  Ereignisses  sich  darauf  beru- 
fen, dass  jener  Schiangenfetisch,  —  welchen  der  gegen  alle  bildliche 
Verehrung  der  Gottheit  eifernde  Mose  selbst  aufzurichten  sich  be- 
flissen gezeigt  haben  soll  —  noch  bis  zu  Hiskia's  Zeit  vorhanden  ge- 
wesen, welcher  es  endlich  zertrümmern  Hess,  weil  die  Israeliten 
diesem  Bilde  Opfer  und  Rauchwerk  brachten.  Diese  Nachricht 
findet  sich  2  Kön.  18,  4.  Dort  wird  auch  diese  Schlange  THüTli 
genannt.  Wie  aber  ist  es  denkbar,  dass  der  frunime  König  ein  altes 
Denkmal  göttlicher  Wunderkraft,  das  Mose  selbst  aufgerichtet,  zer- 
stört haben  soll  ?  Hat  er  es  dennocli  gcfhan ,  so  kann  man  sich 
seine  gewagte  Handlungsweise  nur  dadurch  erklären,  dass  man  an- 
nimmt, ein  späterer  Legendendichter  habe  die  Schlange,  deren  Ur- 
sprung und  Alter  er  nicht  mehr  kannte,  ins  sogenannte  mosaische 
Zeitalter  versetzt.  In  diesem  Falle  war  er  genöthigt  eine  schick- 
liche Veranlassung  für  die  Entstehung  jener  Schlange  zu  erfinden, 
deren  Richtigkeit  schon  mit  dem  magischen  Wunder,  das  sie  ein- 
schlicsst,  fällt.  Der  mosaische  Ursprung  jener  Schlange  ist  da- 
her nicht  verbürgt,  und  ihr  hohes  Alt<'r,  meint  Vatke  (Bibl.  Th.  S. 
199.)  geht  daraus  hervor  ,,dass  man  ihre  Einführung  nicht  mehr 
kannte,  und  dass  sie  in  den  symb.  Gestalten  der  Sera|)him  (Jes. 
6,  '1.)  zum  Attribut  Jehovah's  herabgesetzt,  wieder  erscheint." 

i33j  Denn  unmittelbar  an  das  Kapitel  von  der  Aufrichtung  der 
ehernen  Schlange  als  Heilmittel  gegen  die  Seuche  folgt  die  Episode 
von  Bileam,  welcher,  wie  die  Tradition  lehrt,  durch  seine  Zauber- 
künste Israels  Theilnahme  an  dem  unzü'chtigen  Peorculte  veranlasste, 
wodurch  jene  Seuche  entstand  ,  welcher  Pinehas,  ebenfalls  auf  ma- 
gische Art  wehrte,  Pinehas,  welcher  die  Schlange  ,  seiner  Namens- 
beden tun  g  zufolge,  war. 

1^')  Der  mythische  Character  der  Erzählung,  in  welcher  Pine- 
has handelnd  auftritt,  verräth  sich  auch  in  Nebenumständen.  Der 
von     ihm    getödtete   Urheber    der    Seuche    heisst    i^Qt     (lies    IHCD 

erectus  vgl.  Jer.  51,27.  wo  "1?2D  emporstarrea  bedeutet),  sein  Vater 
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der  priapeischen  Bedeutung  des  Kreuzeszeichens  im 
Heidenthume  '3^)  das  Resultat  gewinnt,  dass  3,  14.  15. 
im  Johannesevangelium  von  einem  Heidenchristen  ver- 
fasst  seyn  müsse,  welcher  nur  von  heidnischen  Lesern 
ein  richtiges  Verständniss  seines  Gleichnisses  erwar- 
ten konnte;  denn  dass  man  schon  in  den  heidnischen 
Mysterien  eine  geistliche  Anwendung  sinnlicher 
Bilder  liebte,  ja  sogar  das  Kreuz  auf  Grabstätten  als 
Sinnbild  geistiger  Auferstehung  anbrachte  ^^%  ist  be- 
kannt '37). 


Nlbü  (elevalus  Stw.  J^^D  tollo]    auch   heisst    im  Cliald.  H^hD  Dorrt 

T  TT  T  :    • 

Job  40  21.  vom  Emporsfarroii).  Nicht  ohne  Absicht  wird  er  als 
Stammfiirst  in  Simeon  bezeichnet  (4  M.  25,  14.)  da  schon  oben 
S.  206. gezeigt  wurde,  dass  Simeon  als  Person  der  Sonnengott  S  em  o 
als  oruXiTi;;  in  Samaria  verehrt  wurde,  das  den  Cultus  des  Eselgotts 
hatte,  nach  welchem  die  Stadt  Sichern  (Samaria)  auch  Sichar 
(s.  Thl.  I.  S.  390  Anm.)  hiess.  Und  auch  Peor,  dessen  Fest  die 
Veranlassung  zu  Simri's  Tödtung  geboten,  hatte  Eselgestalt.  (Hier 
ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  Eselgatlung  im  Arab.  den 
Namen  ')}2]  führte,  viel!,  jenes  5  M.  14,  5.  erwähnte  Thier,  welches 
man  für  einen  Kameelparder  hält.)  Also  war  Simri  in  den  Bedeu- 
tungen seines,  wie  seines  Vaters  Namens  jenes  Werkzeug,  mit  wel- 
chem er  getödtet  wurde,  wie  die  Wirkungen  des  fy)]^  wieder  durch 
einen  fy^i^  unschädlich  gemacht.  Das  Weib,  mit  welcher  Simri 
buhlte,  hat    ebenfalls    ein    nomen   ex  eventii ,   denn    13T3    bedeutet: 

Fallax  (Verführerin).  Sie  stammt  vom  Felsen  ("TliJ),  welchen  die 
hieratische  Sprache  als  Symbol  des  Weiblichen  kannte  (s.  Thl.  I, 
S.  210  Anm.).  Daher  bei  Nauplia  der  Phallus  des  Esels  in  den  Felsen 
eingedrückt  zu  sehen  war,  ein  Bild,  das  wie  ein  Palladium  die 
Bürgschaft  für  die  Fortdauer  der  Stadt  seyn  sollte. 

'35) Die  Beweisstellen  dass  der  araunog:  restaur  ationi»  generis 
kumani  gymbolum  den  Alten  gewesen  sey  (wie  noch  jetzt  in  der 
Arithmetik  das  ~\-  ein  Multiplicationszeichenj  s.  d.  folg.  Abschn. 
,,Adam  Kadmon." 

i35j  Wobei  man  sich  auf  den  Mythus  berief,  welchem  zufolge 
schon    Dionysus    an    dos    Hades    Thor   einen    Phallus    hingepflanzt. 

"7)  Vgl.  N.  Muller  („Glauben,  Wissen  u.  Kunst  d.  Hindu'' 
S.   555.)  über  diesen  Gebrauch  bei  deu  Brahmanen. 
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Es  ist  also  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten: 
In  welchem  Zusammenhange  steht  die  wirklich  erfolgte 
Kreuzigung  Jesu  mit  jener  mythischen  einiger  Ober- 
sten der  Israeliten  als  stellvertretende  Opferung  für 
die  geschlechtliche  Versündigung  des  ganzen  Volkes? 
und  mit  dem  ebenfalls  nur  fingirten  sühnkräftigen  Lan- 
zenstich in  die  Seite  eines  Buhlers? 

Hierauf  ist  Folgendes  zu  erwiedern :  Schon  die 
vorapostolischen  llabbinen  erwarteten,  dass  der  Mes- 
sias den  Baum  der  Erkenntniss,  welcher  vor  dem  Fall 
Adams  ein  Baum  dss  Lebens  gewesen,  wieder  in  die- 
sen umwandeln  werde;  wobei  man  sich  auf  die  Jesaia- 
nisclie  Weissagung  berief:  „Der  Messias  werde  den 
Tod  überwinden"  und  folglich  die  Erbsünde  aufheben. 
Einige  deuteten  jene  Prophetenstelle:  die  alte  Schlange 
werde  sich  in  einen  heiligen  Engel  umwandeln ,  und 
bewiesen  dies  aus  der  Gematria ,  weil  die  Schlange 
(t:'":)  und  der  Messias  (n^K^D)  beide  dieselbe  Zahl  358 
enthalten  '^^).  Hier  lag  also  die  Vergleichung  nahe : 
Wie  Pinehas  —  im  Namen  die  Schlange  —  an  dem  Holze 
die  Geschlechtslust  Israels  büssen  lässt ,  so  sollte  der 
Messias  das  Versöhnungswerk  in  einem  gesteigerten 
Grade  verrichten,  und  die  Erbsünde  für  immer  dadurch 
aufheben,  dass  er  sich  selbst  in  den  Tod  gab,  um  für 
das  ganze  geistliche  Israel  ein  Baum  des  ewigen  Le- 
bens zu  werden. 


13R)  Worunter  norli  ein  tieferes  Gelieimniss  steclit,  die  4  als 
Zahl  des  Lo|?os  (Plut.  Quaest.  Symp.  IX.)  auch  des  Messias  4nial 
enthalten    in    der  Zahl  3-|-5-f8  =  16. 
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Josua   (d.  i.   Heiland)   des  Fisches   Sohn,   Führer 

Israels  ins  Land  der  Verheissung,  und 

Jesus  der  Fisch,  Führer  des  geistlichen  Israels  in 

das  himmlische  Jerusalem. 

Bekanntlich  hielten  die  Juden  des  apostolischen 
Zeitalters  auch  die  griechische  Bibelübersetzung  für 
Inspirirt.  Daraus  erklären  sich  die  schon  von  Philo  in 
den  Schriften  dss  alten  Bundes  entdeckten  Anspielun- 
gen auf  den  Logos,  zu  dessen  späterem  dogmatischen 
Ansehen  Spr.  3,  19.  mehr  noch  als  das  in  griechischer 
Sprache  abgefasste  apokryphische,,Buch  der  Weisheit" 
den  ersten  Grund  gelegt  hatte,  für  dessen  Verfasser 
ebenfalls  der  inspirirte  Salomo  wegen  des  hier  ange- 
führten Verses  aus  einer  der  ihm  beigelegten  Schrif- 
ten gehalten  wurde  '^^3-  Daraus  erklärt  sich  auch, 
warum  nicht  alle  Juden,  wohl  aber  eine  Parthei  Jesum 
für  den  erwarteten  Messias  hielt,  nämlich  jene,  welche 
den  Zeitpunkt  seiner  Ankunft  auf  Erden  am  Ende  der 
Tage  nach  der  vom  hebräischen  Urtexte  abweichenden 
Chronologie  der  LXX  berechnete,  deren  Orthographie 
in  der  Schreibung  alttestamentllcher  Eigennamen  auch 
alle  neutestamentlichen  Schriftsteller  beibehalten  haben. 
Diese  schreiben,  und  mit  auffallender  Uebereinstimmung 
auch  der  im  apostolischen  Zeitalter  lebende  Geschicht- 
schreiber Josephus,  den  Namen  J/'t^'T!'!  =  Ir^aovg.  Und 
da  dieses  Wort  im  Hebräischen  s.  v.  a.  Gott  (1n^) 
ein  Heiland  i?K^(v.  Stw.  y^— ^  aoaoj)  bedeutet,  wes- 
halb  auch  zuweilen  J^ti^in   4,  M.  13,  8.  d.  i.  ocottjq  ,  im 


139^  Tertullian  citirt  das  Buch  der  Weislieit  als  eine  Arbeit  Sa- 
lomo's.  Cyprian  bedient  sich  bei  Anführung  dieser  Schrift  der 
Formel  :  5,Dcr  h.  Geist  hat  durch  den  Mund  Salonio's  gesprochen.'* 
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spätem  Judenthiim  bloss  ]}u;^^  (mit  Anspielung  auf  j/'^!* 
Heil  Hab.  3,  13.  Ps.  20,  6.  Femininalform :  n^^::^^  Hilfe) 
geschrieben  wurde,  so  ist  leicht  begreiflich,  wie  in 
einem,  mystische  Beziehungen  aus  allen  Schriftstellen 
herausexegesirenden  Zeitalter  (vgl.  3Iatth.  1,  21.)  Je- 
sus von  Nazareth  für  den  erwarteten  Heiland  gehalten 
werden  konnte.  Allein  das  Prädikat  a(OTt]Q  gehörte 
schon  früher  als  dem  biblischen  Schlangentreter  jenem 
Ueberwinder  der  lernäischen  Schlange ,  welcher  von 
der  sterblichen  Mutter  geboren  auf  dem  Oeta  den  Tod 
überwunden,  zu  ewiger  Jugend  auferstanden  war;  eine 
Betrachtung,  welche  schon  im  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Parallele:  Qnod  Hercnles  idem  sil  ac 
Josua,  aucfore  V.  G.  Hercklilz  Lips.  170G  ins  Leben 
gerufen  hatte.  Aber  auch  Asclepius  der  Todtenerue- 
cker  hiess  aojT?)^)*,  und  übersetzt  man  seinen  Namen  aus 
dem  Hebräischen:  ''~h3  '^\S*  /*  calbi  i.  e.  vir  cani/ius^ 
weil  der  Hund  Capparis  ("iC3  expiuior)  sein  steter  Be- 
gleiter —  denn  mit  Hundsopfern  sühnte  man  in  den 
heissen  Hundstagen  den  Pest  bringenden  Sonnengott, 
daher  Aesculap  der  Arzt,  denn  derselbe  Gott,  von 
welchem  die  Plage  kam ,  sandte  auch  das  Heil  —  so 
erkennt  man  in  ihm  den  biblischen  Josua,  dessen  steter 
Begleiter:  der  Hund  Caleb  C^.^l  cunis)  ist,  ein  Sohn 
der  Sonnenwende  (HjCi  a.  q.  2r^og-4og  od.  '2T^oq)aioq^ 
welches  letztere  Prädicat  dem  Hermes  xvvoze^wXog 
gehörte).  Zum  nähern  Verständnisse  dieser  astrogno- 
stischen  3Iythe  erfordert  es  einen  Blick  auf  die  tabula 
Jsiaca  zu  werfen.  Dort  erblickt  man  die  beiden  Son- 
nenwendenpunkte durch  Hunde  besetzt.  Jener  am 
Wintersolstiz ,  wo  die  Tage  wieder  zu  w^achsen  be- 
ginnen, heisst  der  weisse  Hund  (xucjv  d^yr^c)  ^  nach 
welchem  ein  Gymnasium  in  Athen  Kwoq  uqyi\q  hiess, 
weil  der  Feuerhund  auch  geistiges  Licht  gab ;  Hermes 
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daher  Erfinder  der  Astronomie,  Schriftkunde  u.  s.  w. 
Der  Hund  der  Sommerwende,  wo  die  Tage  wieder 
abnehmen,  hiess  der  schwarze,  dieser  war  Hermes  xwo- 
yis(f>aXog,  welcher  in  der  Person  des  Argus,  des  Hü- 
ters der  Sternenrinder  und  der  Mondkuh  Jo  (Isis),  den 
xuwv  a  p  7  ij  s  getödtet  hatte ;  denn  der  Wechsel  der 
Jahrhälften  wurde  durch  ein  wechselseitiges  Todt- 
schlagen  versinnlicht.  In  der  Heraclesmythe  tödtet 
der  Held  mit  dem  Löwenfell  den  Hund  der  Frühe 
(\)Qd^()OQ),  d.  i.  den  leuchtenden  yvcov  aoyrig,  und  bringt 
den  flüstern  Cerberus  an  die  Oberwelt  herauf  d.  L 
den  Sirius,  welcher  im  Monat  des  Löwen  heliakisch 
aufsteigt.  Zuweilen  aber  vereinigt  Hermes  als  Reprä- 
sentant des  Canicularjahrs  beide  entgegengesetzten 
Eigenschaften  des  weissen  wie  des  schwarzen  Hundes 
in  seiner  Person ;  dies  deuten  Abbildungen  von  ihm 
an,  welche  ihm  eine  halb  weisse,  halb  schwarze  Mütze 
geben,  und  ihn  mit  einem  weissen  und  einem  schwar- 
zen Arme  darstellen,  da  er  (als  ipv/^onofinog)  die  See- 
len (d.  h.  die  Sternengeister)  in  den  Hades  hinab, 
aber  später  C^ls  vex^onof-inos)  die  Geläjiterten  aus  dem- 
selben wieder  herauf  in  die  Wohnungen  des  Lichts 
geleitet;  weil  die  Sonne  auf  ihrem  Umlauf  durch  den 
Zodiak  ein  halbes  Jahr  in  der  untern  Hemisphäre  und 
eben  so  lange  in  der  obern  weilt. 

Nun  hoffe  ich  den  kopfschüttelnden  Leser  zur  Ge- 
nüge vorbereitet  zu  haben,  um  den  scheinbar  unwahr- 
scheinlichen Zusammenhang  der  israelitischen  Urge- 
schichte mit  astrognostischen  Götterhistorien  der  Hei- 
den bekennen  zu  lassen  ;  wofern  die  zwingenden 
Beweise  der  Analogie,  unterstützt  durch  die  Hülfs- 
mittel  der  Etj^mologie,  gegen  eine  anerzogene  Vor- 
stellungsweise von  der  Tendenz  der  biblischen  Schrift- 
steller, überhaupt  etwas  auszurichten  vermögen.  Jener 
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halb  weisse,  halb  schwarze  Hund  der  Sonnenwenden 
ist  eben  Caleb  (3/3  Cam's)  der  Sohn  des  Jephune 
(niD""'.  Ver gilius'),  Caleh,  welcher  Vater  des  schwarzen 
A  -  s  h  u  r  C"i"inil'-N*  Ob-scurus)  gewesen  (1  Chr.  2, 
240;  obgleich  auch  des  weissen  Hur  (iin  'Yqi^Bvc)  V. 
20.  wie  dieser  den  leuchtenden  nw  (Yioiov)  zum 
Sohne  hatte,  welcher  Letztere  wieder  —  so  will  es 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten—  einen  Schattengott 
6x-by  Nv-AXBvq)  zeugte  (V.  21.)  Hier  stimmt  der  bib- 
lische Chronist  weniger  mit  sich  selbst  —  denn  er  giebt 
1  Chr.  4,  4.  dem  Hur  (iin)  einen  Penuel  d.  i.  einen 
Wendegott  C^kX"13D  Detis  vergilius  ^'^^)  also  wieder 
einen  andern  zum  Vater,  wahrscheinlich,  weil  er  wusste, 
dass  das  Jahr  zwei  Sonnenwenden  hat  —  als  mit  den 
heidnischen  Mj^thographen  überein,  weil  auch  Hyri- 
eus  Vater  des  Orion  war  (Palaeph.  de  Jncred.  c.  *. 
Tzeiz.  ap.  Nat.  Com.  VJI.  c.  13.)  w^elcher  Letztere 
wieder  den  Sirius  zeugte;  ebenso,  wenn  er  den 
niN  Calso  'Yqbvs,  der  Sohn  Apollo's  und  der  leuch- 
tenden Ald-aaa)  als  Vater  des  h^b%  (^Nvy.revq)  aufführt 
vgl.  Apollod.  Bibl.  i//,  10,  1.  Jener  nachtfarbene  Nycr- 
teus  wird  von  Apollodor  au  derselben  Stelle  als  ein 
Bruder  des  Wolfes  iÄvy.oq)  bezeichnet.  Da  aber  der 
Wolf  mit  dem  Hunde  Ein  Genus  ist  —  daher  Athen 
neben   dem   Gymnasium  Kuvoq   u^y]?  auch   ein   AvxeXov 


*'")  Also  Hur  ein  Solin  Calebs  und  auch  des  Penuel!  Dieser 
Hur  als  Enkel  Jephune's  und  Sohn  Penuels  erinnert  unwill- 
kürlich an  Pylades,  dessen  Vater  und  Sohn  den  Namen  ^TtJucfio^ 
(Wendemann)  führten.  Bei  der  Vorliebe  der  Alten  für  vielsiunige 
Namen  könnte  Hur  auch  hinsichtlich  der  Namensbedeutiing  mit 
Pylades  verglichen  werden.  -)^n  ''»t  ausser  der  Bedeutung:  Licht 
autii  die  von  nvLj  (sc.  das  Thor,  durch  welches  die  Sonne  aus  einer 
Hemisphäre  in  die  andere  hinübergeht;  daher  der  Jahrgott  Dionysos 
ein  $i-i^v^-a/ußoi  d.   h.  (der  durch  zwei  Thüren  schreitet.) 
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hatte,  weil  Apollo  Xvxsloq  als  leuchtender  Sirius  auch 
geistiges  Licht  gibt  —  so  dürfen  wir  jenen  Lycus 
(lupns)  mit  Caleb  (canis)  woM  für  Ein  Wesen  halten  '*')• 
In  den  heissen  Hundstagen  verbrennt  das  Jahr  zur 
Asche,  Hercules  der  Träger  des  Löwen  felis  sich 
selbst.  In  einer  andern  Einkleidung  erkennen  wir  die- 
selbe Idee  dennoch  wieder ,  wenn  Caleb  aus  dem 
Stamme  des  Löwen  Juda  sich  mit  der  Aschen  fra» 
(HTiCN*)  vermählt  1  Chr.  2,  19.  nach  deren  Cultus  vieJ- 
leicht  die  gleichnamige  Stadt  im  Gebiete  des  Stam- 
mes Juda  hiess ,  wo  Rahel  starb  nachdem  sie  den 
letzten  von  Jakob's  zwölf  Monatssöhnen  geboren, 
welchen  sie  Benoni  d.  i.  Sohn  des  Wehklagens 
C'jlK  p)  genannt  '*'}  und  welcher  im  Segen  Jacobs  ein 


'^')   l    Chr.  4,  11.  erscheint  wieder  ein  2173  (also  eine  andere 

Orthographie    von    2/3  canis?')    als    Bruder    des  nn"*^  d.  i.  des  in 

das  Schattenreich    hinabsteigenden    (vgl.  Spr.   2,   18.    das  Slw.   J^y^* 

descetidere)  und  Vater  des  Frühlings-  oder  Morgcnmanns  "l^HD  (^g'- 

inü  Frühe  u.  pers.    Bahar  Frühling),    also  eine  Personification   der 

beiden    Jahrhälften,     "l^np    ^^^   wieder   einen    ^ipij^— j^»    d.  i.   einen 

Pissenden   ( ipiui'  Denomin.  v.  p^j;  Urin  Parlicip.  jnti'D  urinans)  zum 

Sohne.  Dies  ist  Hercules  als  JTcdiy-H^og  (s.  Winkolmanns  Werke  1. 
607.)  jener  Steuermann  auf  dem  Zeitschiffe  des  Aeneas  •,  denn  der 
Siriushund  pisst  in  jeder  Sonnenwende.  Hier  erinnere  man  sich 
der  Fabel  von  Orion,  welcher  aus  dem  Urin  d^s  Hermes  (zujo- 
ynpnlo:)  entstand  {Palaeph.  de  Jncr.  c.  5.),  und  Orion  war  ja  der 
Vater  des  Sirius. 

1*2)  Dieser  war  Jlffyanpvß-);;  (^Valde  lugens)  gewesen,  der  Sohn 
des  Piötus,  welcher  mit  seinem  Bruder  Acrisius  sdion  im  Mutter- 
leibe (um  die  Zeitherrschaft)  gerungen  hatte,  wie  Benjamins  Vater 
.Tacob  mit  Esau.  Auch  Hesse  sich  an  Ilfvd-fu;  {Lugens)  denken,  den 
Sohn  des  Schlangenmanns  Echion  (*;^'b) ;  aber  auch  Jacobs  Name  be- 
deutet im  Arabischen  :  die  Sehlange  ("Dlpi?)  *''•  den  Hesperiden. 
draciieu  Hercules  als  Koöro;  ('iyxvXourjt];^  (denn  2py  hcisst  auch   über- 
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Wolf*")  ist,  welcher  am  Morgen  die  Beute  frisst, 
sie  aber  Abends  wieder  austheilt  (1  M.  49,  27.);  gerade 
wie  der  Hund  Cerberus  alles  Leben  verschluckt  (d.  h 
mit  sich  in  die  dunkle  Hemisphäre  hinabzieht,  sie  unsicht- 
bar macht)  aber  Abends  wieder  ausspeit  (d.  h.  Nachts 
sie  wieder  am  Horizont  hervorkommen  lässt).  In  der 
Aschenstadt  Ephratha  erwartete  man  mit  Recht  die 
Wiedergeburt  des  Jahresphönix,  den  —  Messias,  wel- 
cher am  Ende  des  grossen  Weltjahrs  die  Erde  erneuern 
sollte. 

Obgleich  dem  Stamme  Juda  das  Szepter  über  die 
andern  verheissen  ward,  so  war  doch  das  Erstge- 
burtsrecht auf  Joseph  übertragen  worden ,  dessen  Kin- 
der im  Segen  Jacobs  „die  Fische"  sind  (1  M.  48,  16. 
worauf  der  Ausdruck  V^i])  anspielt),  daher  der  Kampf 
um  die  politische  Oberherrschaft  zwischen  den  Stäm- 
men Juda  und  Ephraim.  In  der  A  s  chenstadt  Eph- 
ratha ward  der  Messias  Sohn  Davids  erwartet, 
welchen  Jacobs  Segen  in  den  Worten:  „Juda  ist  ein 
junger  Leu  —  zu  ihm  werden  die  Völker  sich  ver- 
sammeln" di  31.  49,  1  —  10.)  gemeint  haben  sollte;  aber 


listen),    und   Eusebiiis    sagt:     der    pliünizisclie    Gott  Israel    (Jacobs 
anderer  Name)  sey  der  Kronos  der  Griechen. 

1*3)  Noch  die  Sprache  leitet  die  Tran  er  ().vn>j ,  luclus)  toiu 
Wolfe  {Ivxo;,  lupus)  ab,  denn  mit  einem  Klageion  verkündet  die 
Memnonssäule  am  Siriustag  das  Sterben  der  Zeit,  Auch  der  Hund 
hatte  als  Hundsstern  von  der  Klage  (skr.  siean  als  Subst.  canis 
als  Verbum  canere  i.  q.  |ip  yirv^w — im  Persischen :  Sura  verw.  mit 
"l*,^  singen)  den  Namen  erhalten.  Darauf  spielte  die  Abkunft  des 
Oißu}.o;  (73J<)  V.  Kvy6^T>;g,  sowie  die  Mythe  vom  verderblichen  Ge- 
sang der  Sirene  (des  weibl.  Sirius)  an,  die  als  Canicula  gedacht 
werden  muss,  weil  sie  in  der  Odyssee  (12,  45.  166.)  dieselbe  Rolle 
spielt  wie  die  Hündin  ^ixv/.Xa  (/.  c.  v.  231.  vgl.  Hyg.  f.  199.  mit  f. 
141.)  Und  dass  den  Parsen  der  Hund  Sura  Führer  der  Seelen  in 
die  Unterwelt  gewesen  scyn  muss,  beweist  ihre  Sitie  Sterbenden 
einen  Hund  zw  zeigen. 
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aus  clem  nach  der  Asche  benannten  Stamme  Eph- 
raim erwartete  man  den  Messias  Sohn  Josephs, 
„dessen  Hörner  Einhornshörner,  mit  welchen  er  die 
Völker  stossen  wird"  C5  M.  33,  17.)-  Einer  rabbinischen 
Tradition  zufolge,  die  R.-  Abarbanel  im  Comm.  zum 
Daniel  anführt,  erwartete  man  den  Messias  im  Monate 
der  Fische,  weil  auch  der  erste  Erlöser,  Mose,  im 
Monat  der  Fische  geboren  seyn  sollte.  Wenn  nun  die 
christliche  Symbolik  sowohl  das  Einhorn  '*'*)  als  den 
Fisch  zu  Sinnbildern  Jesu  erwählte,  in  Beziehung 
auf  den  Letztern  die  Andeutung  in  dem  Namen  Jesus 
Cl}]08s  Ji^QLffTÖg  OsS  Yiog  2coTrj^)  herausgefunden  haben 
wollte  (Augustin  C.  D.  18,  c.  230,  wobei  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  Rabbinen  den  3Iessias  jl:—';  nann- 
ten '^^),  so  ist  es  mir  wohl  erlaubt,  bei  dem  Jesus 
Sohn  Josephs  an  Josua  den  Sohn  des  Fisches 
(jlj)  aus  dem  Stamme  Ephraim  zudenken.  Denn  nur 
um  die  streitenden  Partheien  zu  einigen,  sollte  Jesus 
Sohn  Josephs  und  Davids  zugleich  seyn  '^^),  somit  den 
Erwartungen  derer  zu  Jerusalem  —  welche  Caleb  ver- 
ttrit  —  als  auch  den  Ansprüchen  der  Samaritaner  — 
welche  in  dem  Ephraimiten  Josua  repräsentirt  sind  — 
begegnen;  daher  die  Sage  den  Stier  Josephs  (5  M. 
33,  17.)  und  auch  den  Esel  des  Juda  '*^)  (1  M.  49,  11.) 


'■«^)  Angeblich  wegen  der  Meinung,  dieses  Tliier  könne  nur 
eingefangen  werden,  wenn  eine  Jungfjau  ihm  den  Schoos  öffne, 
(Christi.  Kunstsymb.  S.  48.). 

*")  Midrash  in  Ps.  72,   17. 

**G)  Ungeachtet  Joseph  nur  sein  Pflegevater  und  David  niclit 
sein  Ahn  väterlicher  Seits  war  ! 

'*')  IV  (f-  T'y  oijoivg)  Sohn  Juda's  ist  mit  anderer  Orthographie 

•j-^^j;    l    Chr.    4,  15.)    Sohn    Calebs,    auch    des    Letztern    Eidam    als 

bN\:n^  (f-  ^N—^jn^Nt)  Jos.  is,  n.  (siw.  jinx  ««»««). 
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schon  bei  der  Geburt  des  Messias  ihn  als  dessen  we- 
sentliche Attribute  umstehen  Hess.  Aber  die  5  M.  18, 
15.  auf  den  Messias  gedeutete  Steile  war  von  jüdischen 
Auslegern,  weil  die  Bezeichnung  "»joa  dazu  aufforderte, 
auf  Josua  besogen  worden ,  wegen  5  M.  34,  9.  10. 
üji-.i  Als  mythisches  Wesen  gibt  sich  der  Besieger  der 
Riesen,  (Jos,  11,  21.)  der  künftige  Eroberer  des  Landes 
wo  31ilch  und  Honig  flicsst,  schon  im  Kampfe  gegen 
Amalek  zu  erkennen  (vgl.  Thl.  I.  S.  363.  Anm.  286.> 
Wenn  von  den  12  Kundschaftern,  deren  jeder  einen 
der  Stämme  Israels  repräsentiren  soll ,  nur  Josua  und 
Caleb,  die  Eroberung  des  verheissenen  Landes  erle- 
ben^ die  andern  10  aber,  weil  ihre  Berichte  das  Volk 
muthlos  gemacht,  in  der  Wüste  sterben  müssen  Qi  3L 
14,  30 — 32.) ;  so  ist  dies  eben  so  wenig  buchstäblich 
aufzufassen  als  der  40jährige  Zug  durch  die  Wüste, 
weil  die  Kundschafter,  unter  denen  Caleb  gerade 
40  Jahre  alt  war,  als  er  sich  zu  dieser  Reise  rüstete 
(Jos.  14,  7.),  40  Tage  zu  ihrer  Kundschafterreise  ge- 
braucht haben  sollen  (4  M.  14).  Denn  wozu  bedurfte  es 
4er  Spione ,  wenn  Jehovah  einmal  seinem  Volke  den 
Besitz  des  Landes  im  Voraus  bestimmt  hatte  ?  Da 
Caleb  von  Josua  so  wenig  getrennt  werden  darf  wie 
Capparis  von  Aesculjip  —  es  sey  denn  man  denkt  sich 
das  Jahr  als  zwei  Hälften,  die  eine  im  Wasser- 
mann beginnend,  wo  Josua  der  Fisch  Wache  hält, 
die  andere  im  Monat  des  Löwen,  avo  Caleb  der  Si- 
riushund '^^j  funglrt   —  so  hat  man  sich  das  Sterben 


'+**)  Der  Löwe  und  der  Hund  waren  —  wahrscheinlich  weil 
das  Ca  n  icu  1  a  r  jähr  in  dem  Monat  des  Löwen  (im  Julius)  seinen 
Anfang  nahm  ,  wo  die  Hitze  der  Hundstage  Alles  gleichsam  in 
Feuer  aufgehen  lässt  —  frühzeitig  Lichtsymbole  geworden;  und 
den  Piabbinen  war  die  heidnische  Mysteriensprache  gar  nicht  unbe- 
kaunt ,  weil  der  Talmud   weiss,  dass  das  erste  Feuer,    welches  auf 
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der  Andern  im  entgegengesetzten  Sinne  zu  erklären, 
wie  das  am  Leben  bleiben  des  letzten  Sohnes  und  der 
letzten  Tochter  der  Niobe  oder  des  Aegyptus,  wäh- 
rend die  Repräsentanten  der  andern  6  Wochentage 
oder  49  Jahrwochen  von  den  Pfeilen  Apolls  und  Dia- 
nens  oder  von  den  Dolchen  der  Danaiden  getödtet 
werden.  Eben  so  war  von  den  12  Schilden  des  Numa 
nur  eines  das  echte;  denn  es  wollte  die  Mysterien- 
sprache andeuten:  das  Jahr  besteht  allerdings  aus  12 
Monaten  oder  ans  50  Wochen,  so  wie  die  Woche  aus 
7  Tagen,  aber  immer  ist  es  doch  nur  Ein  Tag  in  der- 
selben Woche  desselben  Monats  oder  Jahres,  in  wel- 
chem wir  die  Sonne  sehen,  alle  vorherigen  Tage  des 
Jahres  sind  für  uns  so  gut  als  gar  nicht  da,  daher  todt. 


den  Altar  im  Tempel  zu  Jerusalem  sich  niedersenkte,  die  Gestalt 
eines  Lüweii  und  eines  Hundes  angenommen  liabe.  Auf  die  Ein- 
wendun«;,  die  Hebräer  hätten  das  eg^yptisch-griechische  Canicular- 
jahr  nicht  gekannt,  indem  ihre  beiden  Hauptfeste  in  die  Aequinoctien 
fallen,  erwiedcre  ich,  dass  dies  gar  nichts  gegen  mich  beweise} 
denn   erstlich   gehören  HJD^  ""^  ^N~1jB  dem  Stamme  Juda,  also 

den  Löwen  an,  in  welchem  Zodiakalzeichen  die  Sonne  im  Julius 
weilt;  zweitens  heisst  eben  dieser  Monat,  in  welchen  die  Hunds- 
tage fallen,  im  jüdischen  Kalender:    ^N  ^''  '•  Vater  sc.  der  übrigen 

Monate,  also  der  erste,  wie  im  mosaischen  Zeitalter  der  erste  Mo- 
nat 2''2J<»     Im  Monat   ^X    ^^r    ^s,    wo  Hercules    den  Feuertod   der 

alten  Zeit  sterbend,  verjüngt,  sich  mit  Aer  H'ßt]  vermählt,  dann 
gebülirt  ihm  das  Präd.  H'ßior,  welches  der  Weingott  in  dem  Monate 
führt,  wü  die  Traube  reift.  Drittens  zeichnen  noch  jetzt  die 
Juden    den    15.  Tag    des  Monats  2N  ""d  den  15.  des  Monats  '^^'i^ 

vor  andern  Werketagen  aus,  weil  —  sagen  sie  —  an  dem  erstem 
man  den  Tempel  in  Jerusalem,  welcher  bekanntlich  das  irdische 
Nachbild  des  Himmels  vorstellte,  mit  dem  Holzbedarf  für  den  Win- 
ter versorgte,  an  dem  andern  aber  es  aus  demselben  wegschaffte. 
Da  diese  Vorkehrung  nicht  zu  den  Witterungsverhältnissen  in  jeiien 
beiden  Monaten  passt,  so  m«ss  das  Holz  auf  die  hcisse  Jahrhälfte 
sich  beziehen. 
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Wenn  Mose,  wie  oben  gezeigt  worden,  eine  Per- 
sonlfication  der  Sonne  gewesen ,  so  musste  es  auch 
sein  Nachfolger  sevn.  Daraus  erklärt  sich  die  Wie- 
derholung  wunderbarer  Ereignisse  wie  die  Wasser- 
taufe des  Volkes  im  Jordan  als  nachbildliche  jener 
unter  Mose  (im  Schilfmeere)  mit  Vollziehung  der  Blut- 
taufe (in  der  mildern  Form  der  Beschneidung,  die  2  M. 
12,  44.  von  jedem  Theilnehraer  an  der  Passahmahlzeit 
verlangt  wird)  vor  dem  Eintritt  der  Passahfeicr  (Jos. 
5,  7 — 10.) ,  welche  als  jährliches  Sühnfest  zu  Ehren 
des  molochistischen  Feuergottes  (Zeue  f^«tA^;^cog)  die 
Lustration  des  Volkes  zum  ersten  Erforderniss  macht. 
Im  Frühlinge  war  schon  Troja  erobert  worden,  folg- 
lich konnte  anch  die  Mondstadt  Jericho'*^)  diesem 
Schicksal  nicht  entgehen  '^°3   Die  eigentliche  Besitzerin 


-    **5j   Gesenius  i.bersefzt  dieses  Wort  so,  wobei  also  vorausgesetzt 
nird^  dass  'ini"'  flie  richtige  Schreibart  ist,   nicht  aber  in^l"'»  ^^'^^ 

die  Rabbinen  (Talmud    Beracholh  f.  43.)  veranlasste,   das  Wort  von 
llin  odor  abzuleiten,  da  sie  jede  Gelegenheit  begierig  ergriffen  alle 

Erinnerungen    an   den   frühern  Sonnen-  und  Monddienst  der  götzen- 
dienerischen  Vorfahren  zu  verwischen. 

^^^)  ,,Die  Erzäliking  Von  der  Eroberung  Jericho's"  —  erinnert 
V.  Bauer  (Tiib.  Zeilschr.  f.  Theolog.  1832  Heft  111.  S.  189.)  hat 
einen  so  auffallend  mythischen  Character,  dass  man  hier  den  Re- 
flex einer  höhern  Idee  erkennen  muss.  Die  dem  trnischeii 
liium  in  mancher  Beziehung  ähnliche  Stadt  fällt ,  wie 
dieses  in  der  vom  Schicksal  bestimmten  Zeit,  nachdem  die  7  Prie- 
ster die  7  Posaunen  vor  der  Bundeslade  hertragend  und  in  die  Po- 
saunen stossend  in  6  Tagen  je  einmal,  aber  am  siebenten  7mal  die 
Stadt  umzogen  hatten.  Der  Fall  der  Stadt  beim  7ten  Posaunen- 
schall scheint  —  wie  die  10  Jahre  Troja's  einen  ähnlichen  vom 
Schicksal  bestimmten  Zeitcyclus  bezeichnen  —  die  Idee  eines  in 
einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  von  Periode  zu  Periode  ablau- 
fenden Zeitmaasses  auszudrücken.  (3Ian  vgl.  Augustin.  contra  Faust. 
All,  31.)  Der  Posannenschull  war  in  der  religiösen  Symbolik  des 
mos.  Cultus  bei  besonders  bedeutungsvollen  Epochen  das  Zeichen, 
dass  die    alte  Zeit   abgelaufen    und  eine  neue  beginne.     Darum    er- 
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Jericho's  war  wohl  die  Verrätherin  dieser  Stadt,  die 
Hure  Rahab  nemllch  die  —  Mondgöttin  gewesen,  wel- 
che von  der  Eigenschaft  des  Zunehmens  (Dm  dila- 
tare)    in  jeder  ersten  Monatshälfte  ihren  Namen  hatte. 


schollen  die  heil.  Posaunen  mit  dem  Neumond  des  7.  Monats  un3 
nach  7  mal  7  Jahren  den  Jobel  verkündend.  Warum  gerade  die 
kriegerische  Trompete  für  diesen  Zweck  gewählt  worden ,  erklärt 
Philo  (de  Sepien,  p.  294)  wie  folgt:  ,,Es  gebe  ausser  dem  gewöhn- 
lichen Krieg  einen  Krieg  der  Natur,  wenn  nemlich  diese  in  sich 
selbst  zum  Aufruhr  kommt ^  und  ihre  Theile  in  feindlichen  Wider- 
streit miteinander  gerathen.  Der  Naturkrieg  droht  durch  versen- 
gende Hitze  und  überschwemmende  Regen  die  Harmonie  der  Jahrs- 
zeiten in  Disharmonie  aufzulösen."  Darauf  bezieht  sich  nun  auch 
die  kriegerische  Trompete,  von  welcher  auch  andere  Volker  einen 
ähnlichen  religiösen  Gebrauch  machten.  In  Argos  wurde  jedes  Jahr 
der  stiergeborne  Dionysus  mit  einer  mit  Epheu  umwundenen  Trom- 
pete aus  dem  Wasser  hervorgerufen  als  der  neu  erscheinende  Jahr- 
gott. Die  Römer  feierten  alijährlich  im  März  eine  Trompetenweihe 
(tubiluslrium) ,  wo  der  Kriegsgott  das  Jahr  eröffnete,  und  das  ihm 
geweihte  Volk  sich  aufs  neue  als  wohlgewappnetes  Kriegsheer  dar- 
stellte. Bei  den  Hebräern  hängt  der  Gebrauch  der  Posaune  viel- 
leicht mit  der  Idee  des  {<2!i   "Tl/N  zusammen,    welchem  gegenüber 

auch  das  von  ihm  erwählte  Volk,  insbesondere  die  den  Cultus  be- 
sorgende Pi'iesterschaft,    nur  den  Character   eines    {<32J  an  sich  tra- 

T    T 

gen  konnte.  Daher  soll  auch  der  ganze  von  Jehovah  geordnete 
Weltlauf  in  der  Natur  und  im  Menschenleben  gleich  einem  geord- 
neten Kriegsheer  fortschreiten,  durch  dessen  regelmässigen  Gan|;^ 
alles  abgewehrt  wird  ,  was  die  von  Gott  bestimmte  Ordnung  z« 
stören  droht.  (Das  Bild  des  Kriegsheeres  soll  nur  die  Idee  der 
kosmischen  Ordnung  versinnlichen.  Daher  Osiris  ein  oT(;aT>]yoq  xv~ 
^sori^Tf];  Plut.  de  Js.  c.  22.)  Darum  erschallt  auch  die  kriegerische 
Posaune  in  jedem  Monat,  in  welchem  der  grosse  Führer  des  Heeres 
entweder  für  den  Zweck  einer  besondern  Offenbarung  ein  Zeichen 
seiner  Nähe  geben  oder  eine  bedeutungsvolle  Epoche  des  von  ihm 
bestimmten  Zeit-  und  Weltlaufs  verkündigen  will.  Sic  erschallt 
am  Sinai  am  Tage  der  Gesetzgebung;  erschallt,  wenn  dem  gedrück- 
ten Volke  die  Stunde  der  Erlösung  schlägt,  und  wenn  die  letzte 
Posaune  {ea;(az)j  aaXjicyi^)  erschallt.  (Auch  in  der  nordischen  Sage, 
wenn  Heimdal  ins  Gjallashorn  stösst,  um  die  Ochsen  zu  dem  Kampfe 
zu  wecken,    in   weichem   der  Aufruhr   der   empörten    Elemente    der 

n.  15 


—     226     — 

Als  Buhle  r  in  (sc.  des  Sonnesgottes)  '^')  kommt  sie 
schon  in  der  Geschichte  derDina,  Thamar,  Delila  u.  s.w. 
Tor  (vgl.  Thl.  1.  S.  389.  388.) ;  und  wenn  sie  der  ortho- 
doxe Bibelleser  nicht  für  die  Luna  erkennen  will ,  so 
geht  es  ihm  gerade  wie  den  Laien  der  alten  Helle- 
nenwelt, und  noch  im  vorigen  Seculo  dem  sehr  gelehr- 
ten Bector  Benjamin  Hederich ,  welcher  die  buhleri- 
sche Uacfl-fpa}]  (Allen  Leuchtende),  die  Mutter  des 
Stiers  für  eine  Königin  gehalten,  die  ihre  Liebeshän- 
del mit  einem  Prinzen  Namens  Ochs  (tccvqoO  gehabt . 
und  die  hölzerne  Kuh,  in  welcher  sie  gesteckt,  sey 
ein  von  Dädalus  erbautes  Lusthaus  gewesen ,  in  wel- 
chem sie  mit  ihrem  Liebhaber  zusammenkam  ! 

Der  Coccusfaden,  welchen  Ilahab  ans  Fenster 
band,  damit  sie  am  Leben  bleibe  (Jos.  2,  18.),  ist  wie 
jener,  Avelcher  die  Erstgeburt  des  Serah  (ni]  So/ 
orietis)   erkennen  lassen  sollte  Qi  M.  38.  28.),  wegen 


bestehenden  Weltordnung  ein  Ende  maclit.)  Ebenso  gibt  sie.  wie 
vor  den  Mauern  Jericlio's,  das  Zeichen,  dass  nun  das  Ende  gekom- 
men und  der  Zeitpunkt  erschienen  ist,  in  welchem  di,ese  ganze 
sichtbare  Ordnung  der  Dinge  zusammenstürzt,  und  eine  neue  Ord- 
nung ihren  Anfang  nimmt." 

Aber  im  apostolischen  Zeitalter  war  man  bereits  so  klug  wie 
jetzt  den  Umsturz  von  Jericho's  Mauern  durch  Posaunenschall  — 
buchstäblich  zu  verstehen  ;  denn  Josephus  erzählt  in  seinen  Alter- 
thüm.  XX,  8,  6.  von  einem  Pseudomessias,  welcher  iu  Josua  sein 
Vorbild  erkennend,  das  Volk  beredete  an  ihn  zu  glauben,  weil  er 
ihnen  auf  dem  Oelberge  zeigen  wolle,  wie  auf  sein  Wort  die  Mauern 
von  Jerusalem  zusammen  stürzen  würden,  so  dass  sie  ungehindert 
bineindrir.gen   könnten. 

15 1^  Wahrscheinlich  des  Josua,  welcher,  einer  von  Kimchi 
in  s.  Commentar  zum  Buche  Josuä  Cap.  6.  aufbewahrten  Tradition 
zufolge,  sie  zur  Gemahlin  nahm,  weil  er  voraus  wusste,  dass 
unter  ihren  Nachkommen  auch  der  Messias  seyn  werde}  woraus 
'vielleicht  auch  der  Apostel  Paulus  auf  ihre  Frömmigkeit  schliessen 
mochte  (Hebr.   11.  31.). 


—     227     — 

seiner  Feuerfarbe  ein  Symbol  der  Lichtgottheiten  '5'), 
daher  die  roth  gefärbten  Schnitzbilder  des  Bacchus. 
Aber  auch  die  Syrer  nahmen  bei  ihren  Götterbildern 
auf  diese  Farbe  Rücksicht  (Ezech.  23,  14).  Wie  Ra- 
hab  die  3Iondgöttin  in  der  Mondstadt  Jericho  (n*)^^ 
luna)  verehrt  wurde,  so  der  Sonnengott  Josua  in  der 
Sonnen  Stadt  Beth  Semes  Ctl/^p  ri""!!) ,  von  welcher 
er  das  Prädicat:  Beth  Simsi  führte  (1  Sara.  6,  15.), 
wie  auch  heidnische  Gottheiten  häufig  nach  ihren  Cul- 
tusstätten  benannt  wurden;  öfter  aber  umgekehrt,  die 
Wohnsitze  der  Götter  nach  diesen,  wie  Babel  '^') 
Beth  Peor,  Beth  Dagon  u.  a.  m.  Aber  zu  Thimnath 
H.eres  (onn  nJOn  i,  e.  eclipsis  tolis  v.  ]0n  od.  \üi2 
abscondo  und  D"in  «o/,  Job,  9,  7.),  also  in  der  Son- 
nenfinsterniss  starb  Josua  CRicht.  2,  9.),  nachdem 
er  seine  Mission  als  Lichtheld  auf  Erden  vollendet  hatte. 
Die  Rechtgläubigen  werden  freilich  mich  an  Jo- 
sua's  antikopernikanischen  Imperativ:  Sonne  stehe  still! 
erinnern  •,  denn  wozu  braucht  der  Sonnengott  sich  sel- 
ber zu  befehlen?  und  wenn  Josua  die  Sonne  ist,  so 
musste  er  noch  früher  als  Galilei  wissen,  dass  die 
Erde  sich  um  ihn  drehe.  Indess  zeigen  analoge  Fälle 
aus  hellenischen  Götterhistorien,  dass  Heroen  selbst 
mit  Göttern  wenig  Umstände  machten ,  aus  dem  ein- 
zigen Grunde,  weil  sie  mit  ihnen  Ein  Wesen  waren  *^^), 


152'j  -j-ö  §f  xöxxivay  nv^C^  SCotl  cpoivixovr  ly.ärsQov.  Philo  de  vit.  Sloit 
3.  fag.  667. 

15"')   S.   Thl.   I.   S.   294. 

'5*)  Ghillany  erkennt  den  Josua  bloss  für  einen  Sonnenanbeter, 
daher  jenes  Gebot  mehr  Bitte  als  Befehl,  daher  der  Ausruf:  „Sonne 
in  Gibeon  stehe  still  1"  und  Mond  in  Ajalon  (10,  12.),  weil 
jener  Ort  auch  den  Hebräern  eine  Cultusstätte  (des  Sonnengotts?) 
war  (1  Kön.  3,  4.  1  Chr.  22,  29.);  vermuthlich  also  auch  Ajalon 
CiV^X  V.  ^"»X  cervus)   Wohnort    der  Artemis    Ua(piaTa.     Darum    wird 

auch  Ajalon  2  Chr.  28,  18.  neben  Beth  Semes  genannt. 

15« 
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Man  denke  nur  an  den  von  DIomedes  verwundeten 
Mars,  der  von  Ephialtes  sogar  in  ein  Fass  gesteckt 
wird,  so  dass  also  seine  Wirksamkeit,  wie  jene  des 
Zeus ,  wenn  er  in  der  corycischen  Hölile  gefesselt 
liegt,  unterbrochen  ist.  Diess  ist  also  derselbe  Cane- 
vas,  nur  mit  verändertem^Muster, 

Diejenigen ,  welche  dem  Eroberungszug  des  Jo- 
sua  eine  ernstere  Bedeutung  beilegen  als  jener  Argo- 
nautenfahrt seines  Namensverwandten  Jason,  und  die 
.auf  Josua"s  Befehl  stillstehende  Sonne  mit  rationalisti- 
scher Pfiffigkeit  für  ein  signum  militare  erklären  '^^), 
um  nur  den  geschichtlichen  Werth  des  nach  Josua 
benannten  Buches  zu  retten ,  das  aber  nicht  von  ihm 
herrührt  '^^),  diese  verständigen  Leute  mögen  mir  auch 
folgende  Fragen  beantworten  : 

1)  Wozu  bedurfte  Josua  mit  der  Hure  Ilahab  un- 
terhandeln zu  lassen,  dass  sie  die  Stadt  durch  Ver- 
rath  ihm  in  die  Hände  spiele,  da  er  doch  ihres  Bei- 
standes gar  nicht  bedurfte !  weil  er  sich  auf  seine 
Mauerbrecherischen  Posaunen  verlassen  konnte?  Und 
da  das  Land  der  Verheissung  ihm  ja  ohnehin  gewiss 
war,  wenn  er  den  Versicherungen  Jehovahs  an  die 
Erzväter  und  Mose  nur  einigermassen  glaubte? 

2)  Wenn  Josua  nach  Jericho's  Zerstörung  geschwo- 
ren: der  Mann  sey  verflucht,  der  Jericho  wieder  auf- 
baue; mit  dem  Verluste  seines  Erstgebornen  lege  er 
den  Grund,  und  mit  dem  Verluste  seines  Jüngsten  soll 
er  die  Thore  setzen  C6,  26.) ;  wie  vereinigt  man  da- 
mit, dass  schon  zur  Richterzeit  Jericho  eine  Stadt  ist 
(Rieht.  3,  13.}  und  auch  unter  David  blüht  (2  Sam.  10, 
5.).  Warum  ging  Josuas  Fluch  nicht  in  Erfüllung?  '^^3. 

»")  Henke  N.  Magaz.  VI,  1  ff. 
»")  De  Wette  Einl.  ins  A.  T.  S.  253  ff. 
t^       *^')    Doch,    doch    sagen    die  Offenbarungsgläubigen:    Zu  Zeiten 
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3)  Wenn  ich  auch  wirklich  die  Vernunft  unter  den 
Gehorsam  des  Glaubens  gefangen  nehmen  wollte,  weil 
es  der  Apostel  als  löblich  anempfiehlt,  und  ich  das 
Stillstehen  der  Sonne  und  auch  des  Mondes  am 
Mittag  C«Jes.  10,  13:  C^Olfn  ^iinD  n-l\1^  V/ÜU/n)  nicht 
zu  bezweifeln  wage,  so  frage  ich  doch,  wozu  half  das 
Wunder  aller  Wunder,  wenn  Josua  nicht  auch  der 
Erde  verboten,  sich  um  ihre  Achse  zu  drehen?  Denn, 
unterliess  sie  die  Bewegung  nicht,  so  musste  es  eben 
so  früh  Nacht  werden  wie  sonst.  Tag  und  Nacht  kön- 
nen doch  nicht  von  dem  scheinbaren  Fortgang  der 
Sonne,  sondern  nur  von  dem  Drehen  der  Erde  um  ihre 
eigene  Achse,  und  der  dadurch  entstehenden  Richtung 
derselben  gegen  die  Sonne  bestimmt  w^erden  '^^3! 

4^  Frage  ich,  ob  der  Hagel,  welcher  alle  Amo- 
riter  erschlug,  die  mit  ihnen  im  Handgemenge  befind- 
lichen Israeliten  aber  verschonte,  nicht  etwa  ein  naher 
Verwandter  jenes  egyptischen  Hagels  war,  welcher 
zu  Mosis  Zeit  nur  den  Hebräerbezirk  Gosen  wohlweis- 
lich verschont  hatte? 


Ahabs  baute  Chiel  Jerirho  wieder  auf  (1  Kön.  16,  34.)  und  es  ko- 
stete ihm  seinen  ersten  Sohn  Abiram  als  er  den  Grund  legte,  uud 
seinen  jüngsten  Sohn  Segub  als  er  die  Thüren  setzte,  nach  den» 
Worte,  das  der  Herr  zu  Josua  geredet."  —  Das  beweist  aber  nur, 
entgegnen  die  Denkgläubigen,  dass  man  hier  ein  vaticinium  post 
evenlum  vor  sich  habe,  denn  die  Blüthenzeit  zwischen  Josua's  und 
Ahabs  Periode  wird  dadurch  noch  nicht  erklärt,  wenn  Josua  selbst 
der  Verf.  des  nach  ihm  genannten   Buches  war. 

^'•'^)  Zwar  hat  schon  ein  im  Jahre  1706  zu  Hamburg  edirtes 
Schriftchen  ,,Scriptura  Sacra  copernifsans^'  dies  Räthsel  dadurch 
aufzuhellen  gesucht,  dass  Josua  nur  den  Stillstand  der  Sonne  um 
ihre  eigene  Axe,  wodurch  die  Planeten  beweglich  gemacht  werden, 
begehrte.  Aber,  wenn  Josua  das  Koperuicanische  System  per  anti- 
cipalionem  studirt  hatte,  warum  behielt  er  diese  grossartige  Ent- 
deckung für  sich,  anstatt  sie  mittelst  der  h.  Schrift  auf  jenen 
Papst  zu  vererben,  welcher  den  Astronomen  Galiläi  als  einen  Ketter 
misshandclte? 
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5)  Wie  soll  man  folgende  Widersprüche  mit  ein- 
ander in  Einklang  bringen?  Kap.  4,  3.  wird  gebeten, 
man  soll  aus  der  Mitte  des  Jordans ,  wo  die  Füsse  der 
Priester  stehen,  12  Steine  aufheben  und  hinübernehmen 
in  die  nächste  Nachtherberge.  Hingegen  V.  9.  erfährt 
man,  dass  die  Steine  noch  bis  auf  diesen  Tag  in 
der  Mitte  des  Jordans  auf  demselben  Platze  stehen, 
wo  die  Füsse  der  die  Bundeslade  tragenden  Priester 
standen!  Sind  dies  12  andere  Steine?  wozu  sollen  sie 
im  Jordan  stehen?  Wie  weiss  der  Erzähler,  dass  sie 
zu  seiner  Zeit  noch  da  waren,  wenn  das  Wasser  sie 
bedeckte?  Endlich  werden  soo:ar  die  12  im  Jordan  bis 
auf  diesen  Tag  iinverrückt  bleibenden  Steine  zufolge 
V.  20.  zu  Gilgal  »^s)  aufgerichtet ! 

6)  Was  wollte  der  Engel,  welcher  dem  Josua  (5, 
13  —  15.)  erschien ,  da  er  wieder  verschwand ,  ohne 
etwas  anders  als  den  Befehl  des  Schuhausziehens  ver- 
nehmen zu  lassen  ?  Soll  damit  etwa  an  2  M.  3,  5.  er- 
innert werden,  wie  bei  Jos.  3,  13.  an  2  M.  14,  15.  oder 
bei  Jos.  8, 18—26.  an  2M.  17, 11.?  Dergleichen  parallele 
Ereignisse  häufen  sich  sonst  in  einem  einzigen  Men- 
schenleben nicht  so  selirl 

7)  Wie  viele  Meilen  lang  war  der  Hinterhalt, 
in  welchem  sich  30,000  3Iann  verstecken  konnten, 
als  sie  die  Stadt  Ai  einnehmen  wollten  (8,  3.  4.)  ?  und 
zufolge  V.  12.  kamen  gar  noch  5000  3Iann  hinzu  !J 

8)  Wenn  zufolge  11,  1 — 23.  alle  dem  Josua  sich 
widersetzenden  Städte  vertilgt  wurden,  und,  wie  aus 
der  Beschreibung  zu  schliessen,  so  völlig,  dass  vom 
Libanon  bis  Egypten ,  von  der  arabischen  Wüste  bis 
zum  Mittelmeere  kein  Feind  übrig  blieb ;  wie  sind  dann 


"9)    Vielleicht    der   Etymologie   zu  Liebe,    dcuu  ^2— ^-i  heisst: 
Steinhaufen. 
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die   schon    in   der  Richterzeit  und  noch   unter  David 
fortdauernden  Kämpfe  mit  den  Philistern  zu  erklären? 

9)  Soll  das  Kap.  13,  33.  Gesagte,  welchem  14,  4. 
widerspricht,  dazu  dienen,  zwei  im  Pentateuch  (3  M. 
24,  32.  33.  und  4  M.  35,  1—8.)  sich  ehenfalls  gegen  ein- 
ander aufhebende  Stellen  zu  vereinen? 

10)  Wie  konnte  Hebron  von  Josua  dem  Caleb  zum 
Erbgut  geschenkt  werden  (14,  13.) ,  da  noch  in  den 
Zeiten  der  Richter  Cl?  10.)  der  Kanaaniter  im  Besitze 
dieser  Stadt  war? 

11)  Wie  mochte  Jehovah  dem  Josua  (13,  1  —  7.) 
geboten  haben,  das  westlich  vom  Jordan  liegende 
Land  nur  den  972  Stämmen  zu  vertheilen,  die  ihr  Ge- 
biet nicht  östlich  erhalten  hatten,  da  doch  noch  viele 
andere  Ortschaften ,  z.  B.  die  5  Königsstädte  der  Phi- 
lister nie  in  die  Gewalt  der  Israeliten  kamen? 

12)  Zufolge  7,  5.  sterben  36  Mann  im  Kampfe  ge- 
gen 3000  Feinde,  und  auch  diese  Wenigen  würden 
nicht  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen  seyn,  wenn  nicht 
Jehovah  Achans  Veruntreuung  an  der  geweihten  Beute 
durch  dieses  Strafexempel  hätte  merkbar  machen  wol- 
len (vgl.  V.  11.)!  War  das  derselbe  Jehovah,  welcher 
dem  Abraham  einst  versprochen,  eine  ganze  Stadt  von 
Sündern  zu  verschonen ,  wenn  auch  nur  zehn  Gerechte 
darin  gefunden  würden  (1  31.  18,  36.)?  Und  hier  büssen 
36  Unschuldige  die  Schandthat  eines  Einzigen!  Auch 
fragt  sich ,  wie  konnte  die  Veruntreuung  einer  Summe 
Geldes  (vgl.  V.  21.)  das  unkörperliche  Wesen,  das  kei- 
ner irdischen  Dinge  bedarf,  in  solchem  Maasse  erzür- 
nen, dass  er  die  Sünde  eines  Einzelnen  36  Unschul- 
digen entgelten  liess  *^")? 


leo^    Freisinnige    Schriftforscher   wollen   daher   nur  eine  efymo« 
logische  Mythe   (7,  26.)    hier   vorfiuden,    die   den  Ortsnamen    Achor 
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Ellas  der  Eiferer  und  Johannes  der  Täufer, 

„Etliche  sprechen:  Er  ist  Elias!" 

Der  heilige  Hieronymus  bemerkt  zu  Hagg.  1,  13 : 
^fQuidam  putant ,  et  J o annem  Baptistam  et  Mala- 
chiatn,  quem  inlerpretanlnr :  ^^Afigelus  Domini^^  et  Ag- 
geum,  quem  nunc  habemu»  in  manihus ^  fuitse  a7igeloi, 
et  ob  juttiojiem  Dei  astumsisse  humana  corpora  et 
inter  homines  conversatos.^^  Also  ein  Kirchenlehrer  und 
überdies  ein  Heiliger  erklärt  geradezu  den  Täufer  nicht 
für  einen  leibhaften  Bussprediger,  wie  ihn  die  ratio- 
nalistische Schule  auffasst,  sondern  für  eine  Schein- 
gestalt, also  für  ein  mythisches  Wesen!  Erwägt  man, 
dass  keinem  andern  Kirchenschriftsteller  so  reichlich 
wie  diesem  jüdische  Traditionen  zuflössen;  erwägt  man 
ferner,  dass  die  Rabbinen  noch  heutzutage  den  Elias 
für  eine  Incarnation  des  Bundesengels  (n"'"Gn  "xi'ü  Ma- 
leach. 3,  2.)  halten ;  daher  er  bei  jeder  Beschneidung 
(nna  1  M.  17,  10.)  eines  neugebornen  Knaben  unsicht- 
bar zugegen  ist,  auch  ein  Beschützer  der  Reisenden 
(vielleicht  wegen  1  M,  24,  40.  2  31.  23,  20.),  und  als 
Engel  der  Erlösung  (bi^^n  b)  nicht  nur  der  in  der 
Hölle  leidenden  Gerechten  sich  annimmt  '^')j    sondern 


erklären  soll,  und  dabei  den  Nebenzweck  hat,  von  der  Entwendung 
des  den  Priestern  geweihten  Antheils  der  Beute  kräftig  abzu- 
schrecken, und  zur  Erfüllung  der  3  M.  27,  28.  4  M.  31,  30.  und 
5  M.  23,  23.  angeführten  Gebote  zu  ermuntern. 

^^')  Da  dem  jüdischen  Volksglauben  gemäss  auch  die  Gerechten 
wenigstens  11  Monate  zur  Läuterung  ihrer  Seele  von  irdischen 
Schlacken  in  der  Hülle  bleiben,  welche  während  des  Sabbats  eben- 
falls feiert,  so  wird  am  Ausgang  des  Feiertags,  %vo  die  Pein  wieder 
angeht ,  der  Prophet  Elias  im  Abendgebet  angerufen  ,  dass  durch 
sein  Mittleramt,  den  armen  Seelen  die  noch  rückständige  Strafe 
erlassen  werde  (£«  Chaim  f.  49  b.)-  Dasselbe  Amt  übernimmt  im 
Nicodemusevangelium   (Cap,  18.)   der   Täufer,    denn  er  bereitet  die 
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auch,  zufolge  der  Weissagung  Maleach.  3,  1.  dem  Er- 
löser den  Weg  bereiten  werde,  (insofern  er  mit  die- 
sem nur  Ein  Wesen?)  daher  in  jeder  Passahnacht  von 
den  Juden  der  Elias  erwartet  wird ,  weil  —  was  auch 
Hieronymus  in  seinem  Commentar  zu  Matth.  25,  6.  be- 
zeugt*—  traditio  Jiidaeorvm,  Christum  media  nocte  ven- 
iurum,  quando  Pascha  celebratum  est;  —  erwägt  man 
endlich,  dass  schon  der  Talmud  iBerachoth  f.  58  aS) 
behauptete:  Elias  habe  weder  Vater  noch  Mut- 
ter gehabt,  wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde, 
weshalb  Cassian  („üb.  Einrieb,  d.  Klöster"  Buch  1. 
Cap.  2.)  ihn  die  Blüthe  der  „Jungfräulichkeit",  Andere 
den  ersten  3Iönch,  den  Stifter  des  Carmeliterordens 
nennen:  denn  Einer,  der  lebendigen  Leibes  in 
den  Himmel  aufgefahren,  konnte,  weil  er  den 
Tod  nicht  geschmekt,  auch  nicht  vorher  in  die  Geburt 
herabgekommen  seyn ,  noch  weniger  durch  irdische 
Lüste  sich  befleckt  haben;  —  summirt  man  alle  diese 
Einzelnheiten,  so  'gelangt  man  zu  dem  Schlüsse:  Elias 
könne  nicht  ein  sterbliches  Wesen  seyn.  Nun  aber 
zwingt  Matth.  11,  14.  16,  14.  17,  13.  Marc.  6,  15.  zu 
der  Annahme:  Wenn  Johannes  auch  Elias,  so 
ist  auch  er  kein  Sterblicher,  sondern  ein 
überirdisches  Wesen. 

Zu  einer  Vergleichung   schien   der   Täufer   aller- 

Seelen  der  Verdammten  auf  die  Ankunft  des  Erlösers  vor  mit  deo 
Worten:  Ich  Johannes,  der  Letzte  der  Propheten  ;  der  ich  die  Wege 
dem  Sühne  Gottes  gerade  gemacht,  und  dem  Volke  verkündete 
Busse  zur  Vergebung  der  Sünden,  ich  spreche  zu  euch  (Verdamm- 
ten) Allen,  dass,  so  wie  ihr  ihn  sehet,  ihr  ihn  anbeten  mögetj 
denn  jetzt  allein  ist  für  Euch  die  Zeit  der  Busse  dafür  ;  dass  IIu" 
in  der  frühem  verkehrten  Welt  die  Götzen  angebetet,  und  dafür, 
dass  ihr  gesündigt ;  zu  einer  andern  Zeit  wäre  das  unmöglich." 
Auch  übersehe  man  nicht,  dass  zu  Elias,  dem  Patron  der  Be- 
schnei düng,  der  Elias  des  neuen  Bundes  als  Täufer  einen 
Grund  mehr  zur  Vergleichung  mit  Jenem  bot. 
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dhigs  aufzufordern,  denn  er  betrachtet  sich  als  den 
Vorläufer  des  Messias  (Luc.  3,  15.),  und  giebt  sich  für 
den  Prediger  in  der  Wüste  aus  (Joh.  1,  23.),  weil  er 
auf  sich  bezieht  Jes.  40,  3. :  „Es  ist  die  Stimme 
des  Predigers  in  der  Wüste,  bereitet  dem 
Herrn  den  Weg."  Nun  aber  war  Elias  ein  Buss- 
redner in  der  Wüste  (1  Kon.  19,  10.) ,  welcher  dem 
Erlöser  den  Weß  bereiten  wird  (Maleach.  3,  1.  vgl. 
V.  23.).  Und  wie  Elias  (2  Kön.  1,  8.),  ging  auch  der 
Täufer  gekleidet ,  in  einem  Mantel  von  Kameelhaaren, 
(Matth.  3,  4.3,  und  ass  nur  Heuschrecken  und  Honig, 
welcher  Letztere  an  das  3Ianna  der  Wüste  erinnern 
sollte.  Die  Kameelhaare  spielen  vielleicht  auf  persische 
Sitte  an ,  denn  nach  Ctesias  Qap.  Apollon.  Hist,  com- 
ment.  c.  20.)  trugen  die  Priester  Persiens  Gewänder 
aus  Kameelhaaren.  Oder  sollten  auch  hier  mystische 
Beziehungen  obwalten?  denn  der  erste  Ized  der  Per- 
ser, das  Lichtwesen  B  ehr  am  («.  q.  beaiißcator)  soll 
einst  die  Gestalt  des  Kameeis  angenommen  haben  (Z. 
Av.  n.  94.  Card.  4—5.).  Jedoch  der  Prophet  Zacha- 
rias  warnt  vor  den  trügerischen  Propheten  in  rauhen 
Mänteln.  Wie  dem  Elias  von  Jesabel  wurde  Johannes 
von  der  Gemahlin  des  Herodes  nach  dem  Leben  ge- 
trachtet, (Matth.  14,  IL),  wie  Elias  hatte  auch  der 
Täufer  einen  Kreis  von  Schülern  (vergl.  2  Kön.  2, 15.  mit 
Matth.  9,  14).  Unverletzte  Keuschheit  ward  auchTon 
Johannes  gerühmt. 

Nur  ein  einziger  Umstand  stört  die  Parallele 
zwischen  Elias  und  Johannes:  die  Eltern  des  Letztern 
sind  von  den  Evangelisten  gekannt,  auch  erwähnen 
diese  seines  gewaltsamen  Todes.  Also  ist  der  Täufer 
geboren  und  gestorben,  was  Beides  die 
Tradition  dem  Elias  abstritt.  Folglich  war  der 
Täufer  kein  anthropisirter  Engel  wie  Elias,  was  immer 
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auch  der  heil.  Hieronymus  dngegen  vorbringen  mag. 
Nur  wissen  wir  soviel  als  nichts  von  seinen  Lebens- 
ereignissen; denn  Avas  die  Evangelien  von  ihm  erzäh- 
len, ist,  bis  auf  seine  Hinrichtung,  welche  allein  dem 
Bereiche  des  Wahrscheinlichen  angehören  dürfte,  nur 
apologetisches  Material  zu  einer  Ehrenpforte  für  den 
Messias  ^^'^3. 

Berücksichtigt  man  aber,  wie  begierig  die  evan- 
gelischen Schriftsteller  in  den  Schriften  des  alten 
Bundes  nach  Vorbildern  für  die  Helden  der  apostoli- 
schen Zeit  suchten,  und  von  diesem  Streben  zum 
Nachtheil  der  geschichtlichen  Wahrkeit  sich  so  sehr 
hinreissen  Hessen,  dass  sie  mit  einer  sonst  ihnen  nicht 
nachzurühmenden  Uebereinstimmung  den  Täufer  als 
den  wieder  auf  Erden  erschienenen  Elias  erkennen;  — 
wenn  auf  diese  Weise  in  dem  aufgeklärten  Zeitalter 
des  Josephus  von  denjenigen  verfahren  wird,  welchen 
man  den  besten  Willen  zutraut:  geschichtliche  Wahr- 
heit zu  berichten ;  welches  Misstrauen  verdienen  nicht 
die  Verfasser  alttestamentlicher  Geschichten?  Schwer- 
lich haben  diese  Letztern  einen  Begriff  von  den  Pflichten 
eines  Geschichtschreibers  gehabt;  zumal  sie  von  ganz 
andern  Motiven  geleitet  wurden,  d.  h.  von  solchen,  wel- 
che der  Kirchengeschichte  ihre  jetzige  Gestalt  gegeben 


><>2)  ,jHätten  die  Evangelien  Wahrheit  berichtet,  dann  erkläre 
einer,  wie  der  Täufer,  nachdem  er  die  Superiorität  Jesu  anerkannt, 
nor.h  einen  Kreis  von  Schülern  um  sich  duldete,  anstatt  sie,  da  er 
doch  einmal  seiner  Freiheit  verlustig  war,  zu  Jesum  zu  schicken! 
Dann  erkläre  einer,  wie  der  Täufer,  welcher  in  Jesu  das  ,;Lamm 
Gottes,  ein  Wesen  von  oben"  erkannt  hatte,  denno'ch  später  an  der 
Messianität  Jesu  sweifelte!  Dann  erkläre  einer,  wie  noch  nach 
seinem  Tode  die  sogenannten  Johannesjünger  eine  Parthei  bildeten, 
„während  Jesus  im  Glänze  des  Eingebornen  umher%vandelte ,  er 
auf  den  ihr  Meister  sie  so  ernstlich  veriviesen  hatte."  (Lützelbcr- 
ger  „Jesus  was  er  war  und  wollte'^  S,  96.) 
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haben.  Derselbe  Gott,  welcher  durch  Mose  zu  seinem 
Volke  redete  :  „Es  gebe  ein  Jeglicher  (ein  halbes 
Seckel)  dem  Herrn  zur  Versöhnung  seiner  Seele,  auf 
dass  ihm  keine  Plage  widerfahre  etc.  (2  31.  30,  12.),  und 
dass  Niemand  vor  ihm  mit  leeren  Händen  erscheine" 
(34,  20.)  ;  derselbe  Gott,  welcher  36  Unschuldige  töd- 
tet,  weil  Achan  etwas  Gold  und  Silber  von  der  Jeho- 
vah  geweihten  Beute  veruntreute  CJos.  7,  5 — 18.);  wel- 
cher durch  den  Propheten  Haggai  (1,  6—11.)  erklärt: 
dass  die  schlechten  finanziellen  Verhältnisse  seines 
auserwählten  Volkes  wie  dessen  Nichtsattwerden  eine 
Strafe  dafür  sey,  dass  man  dem  Jehovah  keinen  Tem- 
pel baue;  und  (2,  9.)  ganz  unzweideutig  es  ausspricht: 
„3Iein  ist  Silber  und  Gold,  spricht  der  Herr  Zebaothl" 
—  Ich  frage,  sollte  dieser  Gott  nicht  weit  mehr  ge- 
trieben vom  Geiste  seiner  Priester  als  diese  getrieben 
vom  Geiste  Gottes  zu  dem  Volke  geredet  haben  ? 

So  wie  der  aufgeklärte  menschenfreundliche  Kai- 
ser Julian  in  der  hisloria  ecclesiae  eine  sehr  undankbare 
Rolle  spielt,  hingegen  der  Mörder  seiner  nächsten 
Verwandten  ,  jener  Constantin ,  dessen  Sünden  kein 
heidnischer  Priester  der  Sühne  fähig  hielt,  daher  sie 
der  plötzlich  fromm  gewordene  Monarch  im  Bad  der 
h.  Taufe  abzuwaschen  strebte,  jener  Constantin  also 
zum  Grossen  und  sogar  zum  Heiligen  erhoben 
wurde ,  ebenso  Carl  3Iartel ,  welcher  dieses  Prädicat 
sich  als  ein  „Hammer"  aller  Heidenköpfe  erworben,  und 
wegen  der  von  seinem  siegreichen  Schwerte  veran- 
stalteten Generaltaufe  der  heidnischen  Sachsen  in  der 
Elbe  das  Prädicat  „der  Grosse"  sich  verdiente,  was 
keinem  der  Hohenstaufen  gelingen  wollte,  weil  sie 
mit  dem  Papste  auf  weniger  freundschaftlichem  Fusse 
lebten  —  eben  so  wurden  schon  in  den  historischen 
Bücheru   der  alten  Hebräer  die  dankbaren  Rollen  nur 
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unter  die  gegen  den  Leviten  dankbaren  Fürsten  — 
vertheilt.  Von  Saul  hat  der  Herr  sich  abgewendet, 
weil  er  gegen  das  Verbot  des  priesterliche  Functio- 
nen verrichtenden  Samuel  (1  Sam.  7,  10.)  den  heidni- 
schen König  Agag  niclit  getödtet ,  auch  der  Frauen 
und  Säuglinge  des  Feindes  geschont  hatte  (1  Sam. 
15,  14—17  '^^3.  Hingegen  ist  der  Sohn  Isai's,  welcher 
obgleich  Sauls  Eidam,  dennoch  dessen  männliche  Nach- 
kommen tödten  lässt  (2  Sam.  21.),  die  feindlichen  Gefan- 
genen unter  Sägen,  unter  eiserne  Dreschwagen  und  un- 
ter eiserne  Beile  legte,  und  sie  in  geheizte  Ziegelöfen 
steckte  (2  Sam.  12,  31.),  David,  der  Älörder  Uriah's, 
welcher  selbst  auf  dem  Todbette  seinem  Thronfolger 
noch  einen  Mord  befiehlt  (1  Kön.  2,  9.)  „ein  Mann 
nach  dem  Herzen  Gottes"  '^*3-  Die  Hand  des  Königs 
Jerobeam  verdorrt,  weil  er  sich  in  das  Amt  der  Prie- 
ster eingemischt,  als  er  selbst  räuchern  wollte  (1  Kön. 
13.)  Aber  sobald  er  den  Mann  Gottes  anredete:  Bitte 
um  meine  Genesung,  ward  auch  sein  Wunsch  schon 
erfüllt.  Auch  den  König  Usia  gelüstet  nach  dem 
Rauchfasse  (2  Chr.  26,  19—21.)  und  plötzlich  wird  er 
aussätzig;  hingegen  der  Priesterfreund  Hiskia  durch 
Auflegen  einer  Feige  auf  seine  Drüse  geheilt  (2  Kön. 
20,  7.)  Ahasia  aber  muss  sterben,  weil  er  in  seiner 
Krankheit  ein  .ausländisches  Orakel,  und  nicht  Jehovah 
hatte  um  Rath  fragen  lassen  (2  Kön.  1,  4.)  Jerobeams 


**')  Die  wahrscheinlichere  Ursache  mochte  seyn,  weil  er  die 
mit  David  gegen  ihn  conspirirenden  Priester  hatte  niedermetzeln 
lassen.  (1  Sam.   22,  18.   19.) 

^^'')  Zwar  auch  Caligula  ^,multos  honesti  ordints  —  —  medios 
serra  dissecuü"  berichtet  Sueton  im  Leben  dieses  Kaisers  (c.  27.) 
aber  er  war  ein  verabscheuter  heidnischer  Barbar;  hingegen  auf 
David  ,  den  von  Samuel  Gesalbten  ruhte  der  Geist  Jchovah'8  ,  und 
blieb  stets  auf  ihm.  (1  Sam.  16,   13.) 
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Sohn  stirbt  in  der  Blüte  seines  Lebens  weil  —  sein 
Vater  von  Jehovah  abgefallen  (1  Kön.  14,  9—15  '^^): 
und  der  Prophet  Ahia  weissagt  bei  dieser  Gelegenheit 
dem  ganzen  Volke  Unglück ,  weil  sein  König  von  — 
dem  Stamme  Juda  d.  h.  von  der  Levitenherrschaft  in 
Jerusalem  sich  unabhängig  zu  machen  gewagt  hatte. 

Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Proben ,  dass  die 
Chronisten  Juda's  an  nichts  weniger  gedacht  haben 
als  der  Nachwelt  3Iaterialien  zur  Geschichtsforschung 
zu  hinterlassen.  Dass  die  schreibenden  Leviten  ihre 
Ideen  so  gern  einem  Propheten  in  den  Mund  legen, 
geschieht  in  der  weisen  Absicht  dem  Volke  zu  zeigen, 
wie  das  Interesse  der  Priester  auch  das  Jehovah's 
sey,  die  Verletzung  ihrer  Rechte  also  stets  bedroh- 
liche Folgen  haben  niusste.  Auch  Elias  ist  unter  der 
Regierung  des  Baaldieners  Ahab  ein  Eiferer  für  Je- 
hovah und  schlachtet  450  Baalspfaffen,  ohne  dass  sich 
einer  derselben  zur  Wehre  setzt,  ungeachtet  sie  alle 
mit  Messern  bewaffnet  waren,  mit  denen  sie  sich  bei 
der  Opferhandlung  blutig  ritzten. 

Man  wird  mir  freilich  entgegnen :  Die  Glaubwür- 
digkeit der  Baalspfaffenschlächterei  durch  die  Hand 
eines  einzelnen  Mannes  könne  man  auf  sich  beruhen 
lassen;  dieser  dichterische  Zusatz  der  Sage  berechtige 
noch  nicht  die  Persönlichkeit  des  Elias  überhaupt 
anzuzweifeln ,  wenn  einmal  nur  das  Zeitalter  ermittelt 
ist,  in  welchem  er  gelebt,  nämlich  unter  der  Regierung 
Ahabs.     Allein   da  nur    die   Bücher  der  Könige    seine 


165^  Verniutlilich  war  jener  Jeliovali,  welcher  durch  Ezechicl  re- 
dete :  „Der  Sohn  soll  nicht  die  Missethat  seines  Vaters  etc."  (18, 20.) 
von  diesem  Jehovah  des  Gcschichtschreibers  ganz  verschieden,  wel- 
ches hier  bemerkt  werden  muss,  um  jeder  Verwechselung  dieser 
beiden  nur  dem  Namen  nach  verwandten  Götter  Israels  vorzu- 
beugen. 
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Lebensgeschichte  enthalten,  welche  durch  die  häufig 
wiederkehrende  Formel :  „Was  aber  mehr  von  ihm 
geschrieben  ist,  findet  man  in  den  Büchern  der  Chro- 
nik aufgezeichnet"  (vgl-  1  Kön.  22,  39.  2  Kon.  1,  18 
«.  oft.)  sich  als  eine  jüngere  Quelle  verrathen ;  so 
muss  man  in  der  Chronik  nachlesen ,  was  dort  von 
Elias  zu  erfahren  sey,  denn  die  citirte  Schrift  muss 
immer  vor  jener  da  gewesen  seyn,  von  welcher  sie 
angezogen  wird. 

Hier  drängen  sich  nun  zwei  Fragen  auf  einmal 
auf.  Erstlich:  Was  berichtet  die  Chronik  von 
Elias?  und  zweiten  st  Wann  ist  sie  abgefasst  wor- 
den? Auf  die  erste  Frage  lautet  die  Antwort,  dass 
nur  Ein  Mal  darin  des  Elias  gedacht  wird,  und  zwar 
bei  Gelegenheit  eines  Briefes,  welchen  er  an  Joram, 
den  Nachfolger  Ahabs  in  der  Regierung  geschrieben 
haben  solL  Aber  der  Prophet  hatte  ja  seine  Himmel- 
fahrt noch  unter  der  Regierung  Ahabs  unternommen 
Oder  unterhält  man  auch  vom  Himmel  aus  einen  Brief- 
wechsel mit  den  Erdbewohnern? 

Die  zweite  Frage  ist  nicht  geeignet  zu  einem 
lichtvollem  Resultate  zu  führen.  Da  die  Chronik  den 
Faden  der  Geschichte  bis  auf  Cyrus  herabführt,  auch 
weil  sie  nach  persischen  Dariken  rechnet,  hat  man  mit 
Recht  daraus  geschlossen,  dass  sie  erst  in  der  Zeit 
des  Darius  Hystaspes,  vielleicht  sogar  noch  später 
geschrieben  worden  sey^  denn  diese  Münze  war  wohl 
nicht  so  schnell  den  Juden  bekannt  und  geläufig  ge- 
worden, dass  der  Geschichtschreiber  den  Anachronis- 
mus begehen  konnte,  für  das  davidische  Zeitalter  da- 
mit zu  rechnen.  (De  Wette  Beitr.  S.  45.)  Die  im 
Talmud  aufbewahrte  Tradition,  dass  Esra  Verfasser 
oder  Sammler  der  Chronik  sey,  verdient  daher  den 
meisten  Glauben. 
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Jetzt  begreift  "man  auch ,  was  die  Verfasser  der 
Chronik,  und  folglich  auch  der  von  ihr  entlehnenden 
Bücher  der  Könige  verleitet  habe,  den  Stamm  Juda 
und  dessen  Hauptstadt  Jerusalem  stets  als  Liebling 
Jehovahs  zu  schildern ,  und  jedesmal  mit  deutlicher 
Hintansetzung  der  übrigen  Stämme,  denen  ununter- 
brochen Götzendienst  vorgeworfen  wird.  Leo  erklärt 
im  17.  Cap.  seiner  „Gesch.  d.  jüd.  Staats"  jene  Rei- 
bungen aus  folgenden  Ursachen:  Das  meiste  Verlan- 
gen zur  Rückkehr  aus  dem  Exil ,  nach  Veränderung 
der  Dynastie  im  Babylonischen  Reiche  musste  der 
Stamm  Levi  haben,  welcher  in  Palästina  einen  bevor- 
zugten regierenden  Stand  bildete.  Bei  Zurückführung 
der  Nation  durften  sie  die  Herstellung  der  kirchli- 
chen Verfassung  derselben,  also  auch  ihres  Einflusses 
hoffen.  Während  des  verödeten  Zustandes  des  Lan- 
des durch  die  Assyrer  —  man  erfährt  nicht,  dass  ge- 
waltsame Vertreibung  Eingesessener  durch  die  Ein- 
wandernden nothwendig  geworden  —  mochten  die 
Einwohner  des  ehemaligen  Königreichs  Ephraim  einen 
Theil  von  Juda  eingenommen  gehabt  haben ;  denn  sonst 
Hesse  sich  weder  auf  der  einen  Seite  der  Vorschlag 
erklären  ,  den  diese  machen ,  sich  zum  Tempel  halten 
zu  wollen,  noch  die  Feindschaft,  die  aus  der  abschlä- 
gigen Antwort  erfolgte.  Es  scheint  also,  sie  wohnten 
in  Juda,  machten  aber  nach  der  Rückkehr  der  Juden 
die  Minderzahl  der  Bevölkerung  des  Landes  aus,  und 
wollten,  um  Zwistigkeiten  zu  entgehen,  sich  ganz  mit 
ihnen  vermischen.  Diese  aber,  der  Erhaltung  der 
Reinheit  wegen  aus  Babylon  gewandert ,  hatten  keine 
Lust  diesem  Vorschlage  zu  willfahren.  Die  früher 
Daseyenden,  vielleicht  von  den  Königen  selbst  Einge- 
setzten ,  fanden  Gelegenheit  ihre  Klagen  bei  Cyrus 
selbst  anzubringen,  und  dieser  erzürnt,  dass  die  Juden 
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seine  Erlaubniss  zur  Rückkehr  sogleich  zu  Bedrückun- 
gen gegen  andere  seiner  Unterthanen  missbrauchten, 
verbot  nun  die  Fortsetzung  des  Baues  von  Jerusalem 
und  des  Tempelbaues.  Die  Gegenden  nördlich  von 
Judäa  hatten  ,  nach  der  Hauptstadt  des  Landes ,  den 
Namen  Samaria  bekommen.  Hier  war  auch  die  Weg- 
führung der  Einwohner  durch  die  Assyrer  nicht  voll- 
kommen gewesen.  Viele  waren  zurückgeblieben,  aber 
Stämme  aus  verschiedenen  andern  Gegenden  des  assy- 
rischen Reiches  hatten  sich  zu  ihnen  gesellt ,  die  sich 
mit  den  ihrer  ganzen  Art  nach  duldsamem  Ephraimiten 
zu  Einem  Volke  vermischten,  was  auch  auf  den  Gottes- 
dienst rückwirkte.  Das  Heiligthum  zu  Bethel,  wo  sonst 
ephraimitischer  Thierdienst  bestanden  hatte,  ward  her- 
gestellt, die  Höhen  wieder  besucht;  und  jedes  der 
fremden  Völker  brachte  einen  Theil  seiner  Religion 
mit  in  diese  Gegenden,  so  dass  es  heissen  konnte,  sie 
fürchteten  Jehovah ,  obgleich  sie  auch  andern  Göttern 
dienten.  Im  Gegensatz  dieser  religiösen  Indifferenz 
trat  die  ietzifi-e  religiöse  Starrheit  der  Juden  weit 
schneidender  hervor ,  als  früher  zur  Zeit  der  Reiche 
Juda  und  Ephraim.  Denn  die  Ephraimiten  waren  doch 
wenigstens  von  reinem  jüdischen  Stamme.  Man  durfte, 
doch  wünschen ,  sie  wieder  zum  Gott  Jacobs  zu  be- 
kehren. Nun  aber  standen  auf  der  einen  Seite  die 
stolzen  Levitengeschlechter ,  die  Väter  der  Stämme 
Juda  und  Benjamin  ,  und  ein  Volk,  das  für  den  Herrn 
eiferte;  auf  der  andern  Seite  die  schon  ehemals  ab- 
trünnigen Stämme  durch  Mischung  der  Denkart  und' 
des  Blutes  doppelt  verachtet.  Das  waren  zwei  feind- 
liche Parteien,  die  eifersüchtig  einander  gegenüber- 
standen. Den  samarit.anischen  Beamten  gelang  es 
also,  durch  ihren  Einfluss  am  Hofe  die  Fortsetzung  des 
Tempelbaues  und  die  Befestigung  Jerusalems  zu  hindern, 
n.  16 
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lls  unter  einem  der  Nachfolger  des  Cyrus  die  Juden, 
wieder  Einfluss  gewinnend,  die  Vollendung  und  Ein- 
weihung des  Tempels  ermöglichten.  Als  Esra  eine 
Partei  wieder  den  alten  Wohnsitzen  zuführte,  und 
gewahrte,  wie  das  Volk,  welches  im  Laude  zurückge- 
hlieben, schon  vermischte  Heirathen  eingegangen,  mit 
den  Heiden  sehr  befreundet  lebte,  zerriss  er,  von  Be- 
trübniss  überwältigt,  seine  Kleider  und  redete  so  ein- 
dringlich zu  der  Menge,  dass  die  angeknüpften  Ver- 
bindungen wieder  aufgegeben  wurden  ,  und  Alle, 
Priester,  Leviten  und  das  ganze  Volk,  einen  Eid  lei- 
steten, sich  frei  halten  zu  wollen  von  den  Gräueln 
der  Heiden." 

Der  Geist  jenes  Zeitalters  spiegelt  sich  daher  gar 
deutlich  in  den  Büchern  der  Chronik  ab,  deren  jetzige 
Gestalt  sie  gewiss  erst  unter  Esra  erhielten  .  welcher 
in  dem  nach  ihm  genannten  Buch  die  Geschichte  auf 
eine  Weise  beginnen  lässt,  dass  man  sieht,  es  sey  die 
Fortsetzung  der  Chronik^  denn  hier  der  Anfang  und  dort 
der  Schluss  sind  selbst  in  Anbetracht  des  Ausdrucks 
sich  ganz  gleich,  auch  findet  in  Begriffen,  Vortrag  und 
Styl  eine  grosse  Harmonie  Statt.  Aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  muss  das  levitische  Interesse  in  den 
noch  Jüngern  Bücliern  der  Könige  das  grosse  Wort 
führen.  Der  unglückliche  Erfolg  eines  Krieges ,  das 
traurige  Schicksal  eines  Königshauses  wird  imm^r  aus 
der  Vernachlässigung  des  Jehovahdienstes  erklärt. 
Der  Dichter  der  Eliaslegende  muss  aus  dem  Stamme 
Juda  gewesen  seyn,  und  in  der  hier  gescbilderten 
Zeit  gelebt  haben.  Ihn  grämte  die  Spaltung  des  is- 
raelitischen Staats  unter  Jerob^am,  welcher  mit  der 
Aufstellung  des  Kalbes  in  Bethel  die  Wallfahrten  nach 
Jerusalem  verringerte,  folglich  auch  die  Revenuen  der 
Leviten,    Daher  hat  Elias    so  oft   in   Bethel   zu  ver- 


—    213    — 

kehren    und   Ahab    von    seinem    Götzendienste  abzu- 
mahnen. 

Zwischen  der  Periode  Ahabs  und  jener  nach 
Cyrus,  dem  Zeitgenossen  Esras,  liegt  aber  eine  bedeu- 
tende historische  Kluft.  Der  Yerf.  der  Eliaslegende 
hat  entschieden  noch  viel  später  gelebt  aus  Gründen, 
die  vorher  angegeben  Avurden.  Welches  Vertrauen 
darf  man  also  seinen  Angaben  schenken,  selbst  wenn 
er  nicht  pro  domo  sua  geschrieben  hätte?  Die  Schick- 
sale jenes  Monarchen  von  Israel  waren  allgemein  be- 
kannt. Hatte  dieser  die  Priesterkaste  nicht  begün- 
stigt, so  erklärte  der  levitische  Historiograph  die  ihm 
widerfahrnen  Unglücksfälle  aus  seinem  verletzenden  Be- 
tragen gegen  einen  Mann  Gottes,  welchen  er  passend 
oder  unpassend  in  die  Handlung  verwebte.  Wie  wenig 
Beruf  jener  Verfasser  zum  Gescliichtschreiber  gehabt, 
wie  sehr  er  gegen  alle  Gesetze  der  Wahrscheinlich- 
Iteit  selbst  dann  verstösst,  wo  die  Hindernisse  leicht 
aus  dem  Wege  geräumt  werden  konnten,  davon  zeuge 
folgende  hier  mitzutheilende  Belegstelle  : 

Der  Herr  befiehlt  nämlich  dem  Elias  sich  der 
Rache  des  von  ihm  durch  Unglücksprophezeihungen  er- 
zürnten Monarchen  durch  eine  Flucht  in  die  Wüste 
zu  entziehen-,  dort  sollen  Raben  ihn  mit  Brod  A^ersor- 
gen.  Hier  drängt  sich  sogleich  die  Frage  auf:  Konnte 
der  Gott  Israels  Raben  veranlassen,  menschlicher  als 
Menschen  zu  handeln,  warum  konnte  er  ihn  nicht  auch 
vor  der  Rache  des  Königs  schützen  ohne  ihn  am  Bache 
Chrith  zu  verbergen?  Als  ihn  später  die  baalsdienerische 
Jesabel  tödten  lassen  wollte,  flüchtet  der  Gebieter  über 
Thau  und  Regen,  der  wunderthätige  Todtenerwecker 
wieder  in  die  Wüste,  wo  ihm  ein  Engel  ein  geröstetes 
Brod  bringt.  Durch  die  Kraft  dieser  Speise  gestärkt, 
fastet  er  (wie  Zoroastcr  und  Mose)   40  Tage  und  4Ü 

16» 
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Nächte ,  welchen  Zeitraum  er  bedurft  haben  soll ,  um 
bis  an  den  Berg  Horeb  zu  gelangen!!  Dieser  Beschrei- 
bung zufolge  müsste  der  Prophet  der  schlechteste 
Fussgänger  von  der  Welt  gewesen  seyn;  und  dennoch 
zeigt  sich  später  der  Mann  Gottes  als  der  vollkom- 
menste Schnellläufer,  denn  er  rennt  vor  dem  Wagen 
Ahabs  her  (1  Kön.  18,  4G.)  vom  Berge  Carmel  bis 
nach  Jesreel !! 

Am  Horeb,  diesem  durch  Theophanien  berühmt  ge- 
wordenen Berge,    lässt   sich  Jehovah   auch  von  Elias 
nicht   lange   erwarten.     Denn   dieser  vernimmt  als!}ald 
eine   Stimme :   ,,Gehe   heraus    und    tritt  auf  den  Berg  > 
vor  den  Herrn!  Und  siehe,  der  Herr  ging  vorüber,  und 
ein  grosser   starker   Wind,    der    die  Berge  zer- 
riss   und    die   Felsen    zerbrach  vor  dem  Herrn 
her,   der  Herr   aber   war  nicht  im  Winde.     Nach  dem 
Winde   aber  kam   ein   Erdbeben.     Der  Herr  aber  war 
nicht    im  Erdbeben.     Nach    dem    Erdbeben    kam    ein 
Feuer,  aber    der  Herr   war  nicht  im  Feuer,  und  nach 
dem  Feuer   kam  ein   stilles   Sausen.'-  (1  Kön.  19, 
11.  12.)   Erfährt  man  aus   diesen  Worten,  dass  Gott 
nicht    allgegenwärtig   sey,    so  unterrichtet  uns 
schon   der  folgende    Satz,    dass    Gott   auch   nicht 
allwissend   sey,  denn  er  redet  aus  der  Höhle    den 
Elias  an:  „Was  hast  du  hier  zu  thun?"  CV.  13.)    Der 
Prophet  erzählt  hierauf,   wie  die  Kinder  Israel  gegen 
den  Herrn  sündigen,  seine  Altäre  zerbrochen  und  seine 
Propheten  mit  dem  Schwerte  erwürgt  hätten,  und  wie 
man  auch   ihm  nach    dem  Leben  stünde,   lauter   That- 
sachen,  von  welchen  Elias  voraussetzte ,  dass  sie  der 
Herr  Zebaoth    am    Ber^e    Horeb    noch    nicht    erfah- 
ren   haben   könne,   weil    man   in   der   Wüste   keine  — 
Zeitungen  zu    lesen  erhält.     Als  nun   der  Herr   von 
den  jüngsten  politischen  Ereignissen  genugsam  unter- 
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richtet  ist,  ermahnt  er  den  Propheten,  durch  die  Wüste 
nach  Damascus  zu  gehen,  und  dort  den  Hasael  zum 
Könige  über  Syrien  zu  salben,  und  Jehu  zum  König 
über  Israel  und  Elisa  zum  Propheten  an  Seiner  Statt. 
(1  Kön.  19,  15—17.)  Was  die  Salbung  eines  heidni- 
schen Königs  betrifft,  so  ist  dies  Gebot  nicht  weniger 
sonderbar  als  erhielte  ein  christlicher  Bischof  den 
Auftrag,  mit  einem  mahomedanischen  Herrscher  diese 
Feierlichkeit  vorzunehmen.  Auch  würde  der  heidnische 
Fürst  wenig  die  Befehle  des  israelitischen  National- 
^ottes  respectirt  haben.  Man  hat  übrigens  auch  wirk- 
lich keine  Nachrichten,  dass  Elias  diesen  Auftrag  aus- 
geführt hätte.  Im  Gegentheil  ersieht  man  aus  2  Kön. 
8,  7  — 13.  dass  weder  Elisa  noch  Elias  den  Hasael 
zum  König  salbten ;  auch  ist  Jehu  durch  keinen  dieser 
beiden  Propheten,  sondern  erst  weit  später  durch  einen 
Prophetenschüler  gesalbt  worden  (2  Kön.  9,  1 — 10.). 
Auch  findet  sich  keine  Stelle  in  den  Büchern  der  Kö- 
nige ,  aus  welcher  man  erführe ,  dass  Elisa  zum  Pro- 
pheten gesalbt  worden  sey.  Ferner  sagt  der  Herr  zu 
Elia  (18,  17):  „Und  es  soll  geschehen,  dass,  wer  dem 
Schwert  Hasaels  entrinnt,  den  soll  Jehu  tödten,  und 
wer  dem  Schwert  Jehu  entrinnt,  den  soll  Elisa  tödten.-' 
Und  (21,  243 :  ,,Wer  von  Ahab  stirbt  in  der  Stadt,  den 
sollen  die  Hunde  fressen ,  und  wer  auf  dem  Felde 
stirbt,  den  sollen  die  Vögel  fressen."  Allein  weder 
die  eine  noch  die  andere  unmittelbar  göttliche  Weis- 
sagung ist  jemals  in  Erfüllung  gegangen.  Ahab  starb 
an  seinen  Kriegswunden  zu  Samaria  (22,  37.) ,  sein 
Sohn  und  Thronfolger  Ahasia  ebendaselbst  an  einer 
Krankheit  (2  Kön.  1,  16.)  und  Beide  wurden  begraben. 
Nach  diesen  Proben  seines  Berufes  zum  Geschicht- 
schreiber wird  der  Verf.  des  „Buches  der  Könige" 
mir  wohl   es   nicht  verdeukeiij   wenn   ich  über  seine 
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Erzählung  von  dem  mittelst  eines  zusammengewickel- 
ten Mantels  bewirkten  trockenen  Durchgang  durch  den 
Jordan  (2  Kön.  2,  8.) ,  noch  mehr  aber  über  seine 
Himmelfahrt  mit  feurigen  Rossen  meine  eigenen  Ge- 
danken habe. 

Diese  sind  nämlich  folgende:  Wie  das  40tägige 
Fasten  am  Horeb  und  das  Theilen  des  Wassers  zu 
beiden  Seiten  bei  dem  Durchgang  durch  den  Jordan  an 
mosaische  Vorbilder  erinnern,  so  dürfte  bei  der  Bekannt- 
schaft der  Israeliten  aus  den  Zeiten  der  Könige  (2  Kön. 
23,  11.)  mit  dem  Bedürfnisse  der  Sonne,  Boss  und 
Wagen  zu  halten,  die  Himmelfahrt  des  Elias  mit 
feurigen  Bossen  und  Wagen  an  den  ebenfalls  von  4 
Rossen  gezogenen  Wagen  des  Helios  mahnen,  da  ja 
auch  die  Orthographie  der  LXX  zwischen  Elias 
(HXiag)  und  Helios  C^Xtog)  keinen  wesentlichen  Un- 
terschied kennt.  Aesculap  als  Sohn  Apollo's,  und  die- 
ser als  Sohn  des  Zeus,  sind  beide  nur  personifizirte 
Eigenschaften  des  Letztern.  Daher  sollte  man  geneigt 
seyn,  diese  drei  heidnischen  Gottheiten  in  der  Person 
des  Elias  vereinigt  zu  erkennen,  welcher  wie  Apollo 
mit  feurigen  Bossen  zu  Wagen  gen  Him- 
mel fährt,  wie  Apollo  von  einem  Baben  mit  Speise 
und  Trank  versorgt  wird  (vgl.  Hyg,  f.  mit  1  Kön.  17, 
6.),  wie  Apollo  aXsvQOfiavng  der  Wittwe  zu  Sarepta 
aus  Mehl  weissagt  (1  Kön.  17,  13.  14  ^^^),  wie  Aes- 
culap Todte  erweckt  (1  Kön.  17,  21.  22.)  und 
wie  Zeus  31  iss wachs  oder  Regen  bestimmt 
(1  Kön.  17,  14.  vgl.  18,  1.  42-45  '^^D. 


'^*)  Audi  Oel  verlangte  Elias,  um  weissagen  zu  können  ,  weil 
Beides  Opfergaben  für  den  Helios  waren  (s.  Baniers  Götterl.  10. 
S.  320.  Wien.  Ausg.  17Ö1). 

**^)  Elias  als  Regen  zeus  wird  noch  heutzutage  in  dieser  Ei- 
genschaft von   einigen   halbchristlichen   kaukasischen  Völkern   ver- 
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Die  Zubereitungen  zu  dem  Jehovah  veranstalteten 
Opfer  Cl8,  32—35.)  veranlassten  den  an  der  histori- 
schen Basis  der  Eliaslegende  durchaus  nicht  zweifeln- 
den Theologen  Eichhorn,  (welcher  wie  viele  rationali- 
stische Bibelforscher  das  Talent  besass,  Mücken  zu 
seigen,  Kameele  aber  entwischen  zu  lassen,  folgende 
Frage  aufzuwerfen:  ,,0b  die  kurze  Zeit  zu  so  vielen 
Vorbereitungen  hingereicht  habe?  da  um  3  Uhr  erst 
Elias  zum  Opfer  Anstalt  macht ,  den  zerstörten  Altar 
Jehovahs  vorher  aufbauen  muss.  Dennoch  hat  er  noch 
die  ungewöhnliche  Vorrichtung,  einen  grossen  Graben 
um  das  Opferfeld  zu  ziehen,  Wasser  zu  einer  solchen 
Ueberschwemmung  des  Feldes ,  dass  die  gezogenen 
Graben  rings  umher  gefüllt  wurden,  herbeizutragen 
—  sollte  dieses  Alles  bis  zum  Einbruch  der  Nacht 
möglich  gewesen  seyn?*'  Die  andere  Frage ,  wie  450 
bewaffnete  Baalspriester  —  denn  sie  hatten  Messer 
bei  sich ,  mit  denen  sie  sich ,  den  Gebräuchen  ihres 
Cultus  gemäss,  zur  Sühne  Baals  blutig  ritzten  —  von 
einem  einzigen   unbewehrten  Manne  gleich  schwachen 


ehrt.  Einen  vom  Blitze  Erscblag^enen  preisen  die  Ossotoii  «glück- 
lich, und  sagen:  II  ia  (Elia)  Iiabe  ihn  zu  sich  genoinaien.  Di<> 
Hinterbliebenen  erheben  ein  Freudengeschrei,  singen  und  tanzen 
um  die  Leiche ,  alles  strömt  hinzu ,  schliesst  sich  dem  Reihen  au 
und  singt:  ,,Elia,  Elia,  Herr  der  Felsengipfel!"  Neben  dem  Stein- 
haufen des  Grabhügels  wird  eine  grosse  Stange  mit  dem  Fell  eines 
schwarzen  Ziegenbocks  (also  Elias  als  Zeus  aiyts/o;  mit  dem 
Fell  der  Sturm  verkündenden  Wetterziege,  welche  auch  der  nordi* 
sehe  Mythus  und  die  Sprache  kennt ,  denn  im  Chald.  bedeutet 
Nni3   den   Bock,   yplS   ^*^n   Blitz)   aufgerichtet,    denn    auf  diese 

T   ;    -  )i:   - 

Weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt.  „Sie  flehen  den  Elias 
an,  ihre  Felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  Hagel 
abzuhalten"  (s.  [Klaprolhs  Reis,  in  den  Kaukasus  II.  S.  606. 
601.).  Aber  schon  Olearius  berichtet,  dass  die  caspischen  Circassier 
am  Eliastage  Ziegen  opfern  und  das  Fell  an  einer  Stange  unter 
Gebeten   aufspannen  (Adam  Olearius  Reis.  1647.  p.  522.). 


—     243     — 

Lämmern  sich  geduldig  abschlachten  Hessen?  diese 
Frage  schrumpft  bei  Eichhorn  in  die  Muthmassung  zu- 
sammen ,  dass  die  Zahl  der  Baalspriester  etwas  ver- 
grössert  angegeben  seyn  dürfte  (Allgem,  Bibl.  d.  bibi. 
Lit.  IV.  St.  2,  S.  245.).  Ich  meinerseits  würde  noch 
die  andere  Frage  hinzufügen;  Wie  es  kam,  dass  die 
Baalsdiener  auf  das  Wunder  mit  dem  Opferfeuer  sich 
nicht  sogleich  bekehrten?  Da  ich  aber  einmal  im  Zuge 
bin,  so  frage  ich  weiter,  mit  Beziehung  auf  Kap.  19, 
2.  3.  Warum  Hess  die  Königin,  wenn  sie  den  Elias 
ihrer  Rache  zu  opfern  beschlossen  hatte,  ihm  zuvor 
durch  einen  Boten  ihren  Plan  gegen  ihn  kund  thun, 
und  gewährte  ihm  einen  vollen  Tag  Zeit,  durch  die 
Flucht  ihr  Vorhaben  zu  vereiteln?  Ferner  warum  wählt 
der  Prophet  das  Mittel  eines  jeden  FeigHngs,  v.enn  er 
mächtig  war,  nach  Belieben  Donner  und  Blitz  agiren 
zu  lassen?  Fast  sollte  man  hier  an  die  vön  Juno  ver- 
folgten Sonnengötter  Bacchus,  Hercules,  Aeneas  u.  a. 
m.  zu  denken  geneigt  seyn. 

Warum  hätte  Elias  nicht  göttlichen  Character  be- 
sitzen können?  Zweifelt  man  doch  nicht  mehr  an  der 
ursprünglich  göttlichen  Bedeutung  jener  Zeussöhne, 
welche  den  Hellenen  sterbliche  Helden  waren,  eigent- 
lich aber  personifizirte  Eigenschaften  des  Allvaters 
Zeus  selbst!  Der  monotheistische  Hebräer  war  schon 
durch  seine  Religionsform  darauf  hingewiesen,  die  Ma- 
nifestationen der  Gottheit  als  menschHche  Wesen  zu 
schildern,  die  sich  nur  durch  einen  hohen  Grad  von 
Heiligkeit  von  den  übrigen  Menschenkindern  unter- 
scheiden, und  die  dem  Jehovah  Altäre  bauen,  wie 
Hercules  und  Bacchus  dem  Zeus,  obschon  sie  mit 
ihm  Ein  Wesen  sind.  Ferner  zeigen  ja  dre  vielen 
biblischen  Etymologien,  ^vie  das  Sprüchlein  nomen  et  omen 
auch  in  Judäa  eine  hohe  Geltung  gehabt.    Bedeutungs- 
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voll  war  also  auch  gewiss  der  Name  Elias ,  da  er  aus 
beiden  Gottesnamen  ^N*  und  n)  zusammengesetzt  ist. 
Dass  der  jüdischen  Sage  gemäss  dieser  Prophet  nicht 
dem  Tode  unterworfen,  am  Ende  der  Tage  wieder- 
kehren werde,  bezeugt  sein  Prädicat :  der  Thisbiter 
OSK'n  V.  Stw.  2)^  reverli,  revemre).  Dass  er  auch  der 
von  Gilead  0"^^5lO  genannt  wird,  macht  auf  die  Hei- 
ligkeit des  Berges  Gilead  (vgl.  Th.  1.  S.  352.)  auf- 
merksam ,  wo  schon  Jacob  und  Laban  die  Anwesenheit 
des  Zeus  ö^yiios  vermutheten;  und  dass  Elias  der 
n"*!?:!  "^^bü  sey,  wird,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
allgemein  von  den  Juden  geglaubt.  Demnach  wäre  der 
Prophet  von  Carmel  (vgl.  Th.  I.  S.  59.)  der  auf  dem 
Libanon  verehrte  Sonnengott  Baal  Cri"'73  bvX)  gewesen, 
welchen  der  erzählende  Levit  die  Baalspriester  schlach- 
ten lässt,  weil  er  nicht  mehr  wissen  wollte,  dass  seine 
Vorfahren  zwischen  Opferweise  und  Ritualien  dem  Baal 
oder  Jehovah  zu  Ehren  nicht  den  geringsten  Unterschied 
kannten,  ja  sogar  die  Namen  Baal  und  Adonai  —  wie 
Jehovah  ausgesprochen  wird  — ,  sind  gleichbedeutend. 
Israels  Ketzerei  hatte  also  nur  darin  bestanden,  nicht 
mehr  dem  Baal  zu  Jerusalem  den  Zehnten  für  seine 
Priester  zuzuwenden.  Dass  Ahab  aus  Nachgiebigkeit 
gegen  seine  Gemahlin,  eine  phönizische  Königstochter, 
die  Priester  des  syrischen  Sonnengotts  '^^)  ins  Land 
gerufen ,  ganze  Schaaren  von  ihnen  ernährte  und  die 
Propheten  Jehovah s  den  Verfolgungen  Jesabels  preis- 
gab, dies  konnte  dem  Gott  Judäas  unmöglich  gleich- 
gültig seyn  —  obgleich  er  in  Samaria  ganz  auf  die- 
selbe  Weise   verehrt   wurde.     Ganz   in  jenem   Geiste 


**^)  Dieser  war  Jerub  Baal,  dessen  heilige  Eiche  der  frommei 
Gideon  umhauen  Hess,  obgleich  er  mit  dem  Gotte  selbst  Ein  Wesca 
war  (vgl.  Thl.  I.  S.  67.). 
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fragt  Elias:  „Ist  denn  kein  Gott  in  Israel,  dass  ihr 
hingehet  zu  fragen  Baal  Zebub  den  Gott  zu  Ekron?" 
(2  Kön.  1,  3.)-  Das  heisst  doch  nicht  anders  als : 
Warum  schickt  euer  König  das  Geld  ausser  Landes, 
was  einheimischen  Priestern  und  Propheten  zufliessen 
sollte?  Um  solche  Fälle  nicht  wiederkehren  zu  lassen, 
verfuhr  man  auf  folgende  Art.  Der  zürnende  Jehovah 
niusste  sich  auf  das  Geheiss  des  levitischen  Geschicht- 
schreibers in  einen  Propheten  verkörpern,  welcher  pro 
uris  et  focis  eifert,  und  durch  Wunder  die  Gegner  be- 
schämt, aber  nicht  —  gläubiger  macht. 

Die  auffallende  Aehnlichkeit  der  Wunderthaten 
Elia  mit  denen  seines  Nachfolgers  '^'; ,  so  wie  der 
bei  dem  Tode  Elisa  im  3Iunde  des  Königs  ganz  be- 
deutungslose Ausruf:  „Wagen  Israels  und  seine  Rei- 
ter" ?  '^'')  welcher  an  dieselben  Worte,  die  Elisa  dem  von 
der  Erde  scheidenden  Elia  nachrief,  erinnert,  geben  deut- 
lich zu  erkennen,  dass  der  Erzähler  durch  solche  Pa- 
rallelen zu  der  Vermuthung  hinleiten  wollte,  man  habe 
in  Elisa,  auf  welchen  Elias  seinen  Geist  und  seinen  — 
Mantel  vererbte,  jenen  wieder  zu  erkennen.  )W)^'^^ 
bedeutet  einen  Gott  des  Heils,  daher  erweckt  Elisa 
^"»^5^*)  Todte  —  wie  Elias ,  macht  unfruchtbare  Weiber 
fruchtbar,  und  heilt  den  Aussatz  jenes  syrischen  Feld- 
herrn ,  obgleich  er  über  seinen  eigenen  Diener  Gehasi 
diese  Krankheit  verhängt,  w^eil  (nach  indisch-persi- 
scher Denkweise)  die  Beleidigung  der  Sonne  mit 
Aussatz  bestraft  wird  CBohlen  Comm.  z.  Genes.  S.  1G4 


169)  Vgl.  2  Kön.  2,  8.  mit  2,  13.  und  8,  1,  mit  l  Kön.  17,  1. 
18,  1.  2  Kön.  1,  1.  ff.  vgl.  1  Kön.  18,  44  ff.  2  Kön.  8,  10.  vgl.  1,  4. 
9,  7,  ff.  vgl.  l  Kön.  21,  21.  ff.  2  Kön.  4,  2.  ff.  1  Kön.  17,  14.  ff. 
2  Kön.  4,  8.  ff.    vgl.    1   Kön.   17,    17.    2  Kön.  2,  23.  ff.    vgl.  1,  10. 

*'*')    ^HD  heisst  eigentlich    (wie    im  Sskr.    parasa)    ein  Pferd. 

T    T 

(Ez.  26,  10.)  Eques  ist  jünger  als  equus. 
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AninO.  Darum  also  erblicken  wir  zuerst  Elisa  ,.niit 
zwölf  Jochen  vor  sich  hinpflügend,  er  aber  war 
selbst  unter  den  zwölfen'',  —  wie  Jupiter  unter 
den  Monatsgöttern  auf  der  Flucht  vor  Tj^phon.  Seine 
Heimath  daher  der  Thierkreis  Qd.  i.  n^lno  ^2N:  Bezirk 
des  Kreisens) ,  weil  die  Sonne  in  Einem  Jahre  durch 
alle  12  Zeichen  wandert.  „Sohn  des  Richters"  (\2ü\i/  ]5) 
richtiger:  „Mann  ((3)  des  Richtens"  heisst  er  wie  Apollo 
auch  ötxalog,  Bacchus  mit  dem  Stierfuss  auch  ■d-eo^(o(foQos, 
und  der  cretische  Sonnenstier  Minos  ein  Gesetzgeber. 
Ist  der  Jahrgott  ein  Stier,  so  ist  es  auch  die  Heerde^ 
welche  er  weidet ,  Elisa  pflügt  mit  Rindern ,  jenen  dem 
Baal  geheiligten  Thieren  (1  M.  18,  33.),  welche  die 
Bundeslade  Jehovahs  zogen  und  von  denen  eherne 
Bilder ,  nach  der  Zahl  der  Stämme  Israels  und  der  — 
Zodiakalzeichen ,  im^  Tempel  Jehovahs  zu  sehen  waren 
(1  Kön.  7,  25.3,  drei  nach  jeder  Weltgegend  gewea- 
det,  gerade  wie  man  sich  die  Eintheilung  der  12  Stern- 
bilder denkt,  deren  auch  3  auf  jede  Seite  kommen. 
Was  nun  den  wunderthätigen  3Iantel'  anlangt ,  welchen 
Elisa  von  Elia  erbte,  wie  Apollo  den  Dreifuss  von 
Dionysus  als  Zeichen,  dass  er  mit  ihm  Eines  Wesens 
ist,  so  kann  es  wohl  jener  Sternenmantel  gewesen 
seyn,  von  welchem  Hercules,  der  Held  der  12  Ar- 
beiten (im  Thierkreise)  bei  Nonnus  das  Prädicat:  ^Aarqo- 
'/Id-cov  führte.  Wie  Bacchus  Cbei  Nonnus}  geht  auch  Elisa 
trockenen  Fusses  durch  den  Strom,  welcher  —  die  alte 
Zeit  von  der  neuen  scheidet ;  und  wie  Bacchus  bei  den 
heidnischen  Arabern,  naeh  der  Sommerwende  Calvus 
wurde,  wovon  die  Sitte  seiner  Priester,  sich  eine  Platte 
zu  scheeren,  so  heisst  auch  Elisa:  Kahlkopf,  was  im 
Oriente ,  wo  die  Kopfbedeckung  nie  abgenommen  wird, 
in  der  Wirklichkeit  nicht  an  ihm  bemerkt  werden  konnte; 
und  die  Eselszwillinge  des  Bacchus  verwandeln  sich 
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hier  in  2  Kinderfressende  Bären  '^O ,  welche  sonst  in 
Palästina  nicht  angetroffen  werden,  so  wenig  als  in 
i^g3'I>ten,  wo  man  aber  dennoch  den  nach  der  Som- 
raerwende  die  Zeitherrschaft  antretenden  eselköpfigen 
Typhon  abwechselnd  auch  als  Bär  kannte ,  welcher 
den  wohlthätigen  Osiris  in  eine  Bärenhaut  nähte,  aus 
welcher  er  erst  am  Tage  Epiphaniä  im  wiederkehren- 
den Jahre  befreit  wurde. 


Jonas  und  Jesus. 

Matth.  12,  40,   16,  4. 

Derjenige ,  welcher  den  ersten  Impuls  zu  freier 
Schriftforschung  gegeben,  Doctor  Martin  Luther,  äus- 
serte sich  einst  über  den  dreitägigen  Aufenthalt  des 
Propheten  Jonas  Im  Bauche  eines  Fisches,  wie  folgt: 
„Das  mag  wohl  eine  seltsame  Schifffahrt  gewesen 
seyn.  Wer  wollte  es  auch  nicht  für  eine  Lüge  und 
Mährlein  halten ,  wo  es  nicht  in  der  Schrift 
s  tünde" '^'^)?  Also  weil  es  in  der  Schrift  steht,  ergo 
ist  es  glaubwürdig  ''^^).   Diese  Logik  des  16.  Jahrhun- 


*'')  So  haben  die  heutigen  Juden  den  Esel  Isasthar  (I  M.  49) 
in  einen  Bären  verwandelt,  denn  jeder  deutsche  ,.Eär''  heisst 
mit  seinem  Kirchennamen:  Isaschar.  Diese  Verwechslung  beider 
Thiere  erkläre  ich  mir  daraus,  dass  die  Sternbilder  ihres  Namens 
denselben  Standpunkt  in  der  nördlichen  Hemisphäre  einnehmen. 

»"2)  Luthers  Weike  Lpz.  Ausg.  VIII.  S.   331. 

^^^)  Damit  nun  nicht  die  Vernunft  dabei  ins  Gedränge  komme, 
wollte  Hardt  (^Programma  de  rebus  Jonae)  den  Hai  für  ein  Wiiths- 
haus  erklären,  das  zum  Aushängeschild  einen  Fisch  gehabt.  Nur 
ist  er  die  andere  Erklärung  schuldig  geblieben,  wie  auf  dem  Meere 
ein  Gasthof  zu  etabliren  scy?  und  die  Beweisführung,  dass  dev 
alte  Orient  schon  die  europäischen  Gasthäuser  mit  Aushängschil- 
dern gekannt,  die  man  noch  jetzt  dort  vermisst.  —  Less  (verm.  Sehr. 
1.  S.  161.)    denkt    an    ein    vorbeisegeludes  Schiff,    welches   Zeichen 


I 
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derts  ist  nicht  die  unsere ,  und  diejenigen ,  welche  sie 
jetzt  noch  untrüglich  erklären,   mögen  folgende  ihnen 
hier  vorgelegte  Fragen  zuvor  beantworten : 
1)   Wie  wurde  es  dem  Jonas  möglich,  vor  Gott  zu 
fliehen?   (Jon.  1,  3.  10.) 


lind    Benpniiinig;    eines   Haifischrs    g;cliabt    und    den    scliwimmeiiden 
Jonas  aufgenommen.     Eirlihorn  erklärt  diese  Legende  geradezu   für 
eine  Fabel,    aus  welcher    die  Juden,    deren  Repräsentant   der   scha- 
denfrohe   halsstarrige   Jonas    ist,    abmerken    sollten,    dass    die    von 
ihnen    verachteten  Heiden    weit   bessere  Gesinnungen  haben.    (Einl. 
ins  A.  T.  III.  S.  259,).     Paulus  findet    in    dieser  Dichtung  angedeu- 
tet, dass  Gott  den  Sündern,    wenn  sie  Busse  thun,  die  bereits  an- 
gedrohte Strafe    erlasse.    (Memorabil.  VI.  St.)    Grimm    erklärt,    mit 
dein  Rabbi  Abarbanel  den  schwierigsten  Theil  des  Buches  Jona  für 
einen   Traum,    der  von   1,  6.  bis  2,    11.    fortläuft,    weil   1,  5.  Jonas 
schläft^   alfein    er    vergisst ,    dass    V.  6.  der  Schiffskapitün   den  Pro- 
pheten schon  wieder  geweckt  hat.    Aber  diese  Erklärung,  so  wenig 
sie  befriedigt,   räumt   noch  nicht  die    andern  Wunder  weg.     Nichts 
desto   weniger   hat    neuerlich    Prof.  Krahraer    in  Würzburg    den  ge- 
schichtlichen  Werth    des  Buches   Jona    gegen   Luthers   Anzweiflung 
wieder  zu  vertheidigen  gesucht,  und   bei  dieser  Gelegenheit  in  dem 
Piicinusbaum  den  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  erkannt  (Jonas  S.  76.). 
Ganz   neuerlich   hat   sich    auch    unter   den  Physikern  eine  apologeti- 
sche  Stimme    zu  Gunsten    des  Verfassers    des   Buches   Jona  in  dem 
Morgenblatt  vernehmen  lassen,  aus  welchen  wir  hier  ipsissima  verba 
des  bibelfesten,  einem  Luther  selbst  an  Glaubensstärke  überlegenen 
Naturforsciier«  folgen  lassen^  in  der  HofiFnung  in  propagalionem  fidei 
zu  wirken.   ,,Das  anatomische  Theater  zu  Bonn   hatte  gegen  Ende  des 
Jahrs    1841    einen    Haifisch    erhalten    von    10   Fuss   Länge   und    der 
Dicke    eines   Mannes.      Der   Rachen    sitzt  bei  diesem  Fische  unmit- 
telbar und   ohne  eine  Speiseröhre  oder  eine  Einschnürung  auf   dem 
Magen  auf,    so    dass   die  Höhle  des  Magens  durch  ein  weites  Thor 
nach  aussen  stets  offen  steht.    Dadurch   ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
dass  der  Hai  ganze  Menschen  leicht  zu  verschlucken  im  Stande  ist, 
was  der  Wallfisch  wegen  enger  Speiseröhre  nicht  vermag,    daher 
die   Sage    von    Jonas   Verschlingung    nur    auf   den    Hai 
bezogen  werden  kann.     So  geräumig  aber  Rachen  und  Magen 
des  Hai's  sind,  um  so  kleiner  ist  der  Ausgang  aus  dem  Magen,  der 
untere    Magenmund.     Diese   Otffuung   ist    so   fein,     dass    kaum    ein 
Hirsekorn    frei   durchpassiren  kann.     Es   müssen    daher    die  Speisen 
nicht   bloss    zu   Brei,    sondern  eigentlich    zu  Fleischbrühe  aufgelöst 
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2)  Wie  soll  ich  für  wahrscheinlich  halten,  dass  die 
götzendienerischen  Schiffer,  ehe  sie  noch  das  Auf- 
hören des  Sturmes  bemerkten,  so  schnell  sich  be- 
reit ,  zeigten ,  Jehovah  als  den  Allgewaltigen  an- 
beten zu  wollen?   (V.  6.) 

3)  Wenn  das  Schiffsvolic  wusste,  Jonas  fliehe  vor 
Jehovah  (V.  10.),  wie  konnte  es  ihn  dennoch  fra- 
gen :  wer  er  sey ,  von  welchem  Volke  und  von 
welchem  Gewerbe?   (V.  8.) 

4)  Ob  Gott  absichtlich  ein  Ungeheuer  erst  erschaf- 
fen musste ,  das  den  Jonas  verschlingen  sollte? 
C2, 10 

53  Frage  ich  mit  Luther:  Wie  kann  ein  Mensch  3 
'  Tage  und  3  Nächte  ohne  Speise,  ohne  Licht,  ohne 
Luft  im  Bauche  eines  Fisches  unbeschadet  seiner 
Gesundheit  aushalten?  -Ja  sogar  noch  Psalmverse 
(Ps.  42,  8.  50,  14.  116,  17.  120,  1.  130,  1.)  darin 
singen?  (V.3.)  Und  woher  wusste  er  die  Dauer  sei- 
ner wunderbaren  Gefangensch.aft,  da  er  Sonne  und 
Mond  nicht  gesehen,  also  auch  nicht  die  Stunden 
zählen  konnte? 

0)  Wie  mochte  ein  jüdischer  Prophet  in  dem  heidni- 
schen Ninive  auf  gläubige  Zuhörer  hoffen?   (3,  5.) 


lind  verdaut  werden,  um  passiren  zu  können.  Alles  Unverdauliche 
—  für  dieses  Coniplinient  mag  der  Prophet  sich  bedanken  —  niuss  der 
Hai  wieder  durch  Erbrechen  auswerfen.  Und  so  finden  \\ir 
auch  hier  wieder,  dass  einer  bibl.  Sage  eine  naturhi- 
storische Thatsache  zur  Seite  steht,  obwohl  diese  That- 
sache  selbst  Arisoteles  und  den  neuern  Naturforschern  unbekannt 
j^eblieben  zu  seyn  scheint,  welcher  Erstere  doch  den  Hai  des  IMit- 
telmeers  und  die  Lebensweise  der  Fische  sehr  gut  beschrieb.'^ 

Aber,  ob  es  einem  Menschen  möglich  sey,  drei  Tage  nicht  nur 
fastend  und  bewegungslos,  sondern  auch  Licht  und  Luft  entbehrend 
auszuhalten,  und  dennoch  im  besten  Wolilseyn  aus  dem  Leibe  eines 
Thieres  wieder  hervorzukommen?  darauf  ist  der  fromme  Physiker 
die  Autwort  schuldig  geblieben. 
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7)  Wie  konnte  der  König  der  Niniviter  durch  die 
Predigt  des  fremden  in  einer  andern  3Iiindart  re- 
denden Propheten  so  sehr  ergriffen  werden,  dass 
er  sogar  auf  die  Tliiere,  auf  Rinder  und  Schafe 
das  Gebot  der  strengen  Fasten  ausdehnen  wollte, 
ja  sogar  befohlen  haben  soll:  „Dass  sie  Säcke 
u  msich  hüllen,  Menschen  undThiere,  und 
zu  Gott  rufen  heftig,  dass  Jeglicher  sich  bekehre!" 
CV.  7.  8.) 

8)  Ziemt  es  sich  für  einen  Bussprediger,  dem  Herrn 
zu  zürnen,  weil  die  Busse  der  Sünder  die 
Strafe  ausbleiben  liess,  durch  welche  sein  Ruf 
eines  Propheten  hätte  gewinnen  müssen?  (4,  4.) 

9)  Dass  Hunderttausende  von  heidnischen  Niniviten 
auf  des  Israeliten  Drohung:  In  40  Tagen  werde 
ihre  Stadt  vertilgt,  sich  alle  plötzlich  ändern! 

10)  Wenn  Jonas  ein  Zeitgenosse  Jerobeams  IL  war 
(2  Kön.  14,  24.  250?  "wie  konnte  er  in  Ninive  Busse 
predigen,  welche  Stadt  schon  von  dem  Meder  Ar- 
baces  nach  Sardanopals  Besiegung  zerstört  und 
der  Erde  gleich  gemacht  worden  war  drei  Jahr- 
hunderte  vor  dem  Zeitraum  in  welchem  Jonas 
gelebt  haben  soll? 

Die  historische  Kritik  findet  verdächtig: 

1)  Dass  man  nicht  erfährt;  weswegen  und  wo- 
durch Ninive  untergehen  soll? 

2)  Dass  man  nicht  erfährt  ob  Jonas  zu  Ninive  ge- 
storben oder  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt  sey? 

3)  Dass  sowohl  die  assyrische  als  israelitische  Ge- 
schichte jene  3Iissionsreise  ungeachtet  ihres  gross- 
artigen Erfolgs  mit  Stillschweigen  übergeht. 

4)  Dass  der  fremde  ßnssprediger  der  unter  einer 
andern  Autorität  als  der  des  Landesgottes  auftrat, 
und  seine  Sendung  nicht  durch  Wunder  documen- 
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tirte,  anstatt  verspottet  oder  misshandelt  zu  wer- 
den, allgemeinen  Glauben  fand! 
5)   Dass  Joppe    als  Punkt  der  Abreise  für  Jonas  ge- 
nannt  ist,    ein   Ort,   welcher  als    Schauplatz   der 
Befreiung  Andromeda"s  von  einem  Seeungeheuer  ^^'*) 
die  Vermuthung  aufdrängt,  der  vom  h.  Geist  inspi- 
rirte    Schriftsteller   habe    wieder    einmal   bei    den 
Heiden  geborgt  ^"). 
Da  aber   Jesus    mit  Jonas    sich   verglich,   obschon 
das  Gleichniss   nicht  so  ganz  passen  wii! ,  weil  Jesus 
nur  zwei  Nächte    und   einen  Ta«;  im   Grabe    blieb,   so 
ist  es  unsere  Pflicht,  die  Vernunft  unter  dem  Gehorsam 


«**)  Püiupoiiius  Mela  erzälilt  ffanz  ernsthaft,  man  habe  noch 
/u  seiner  Zeit  in  Joppe  die  Ungeheuern  Knoclien  jenes  Fisches  ge- 
sehen, die,  Plinius  {H.  N.  5,  31,  9,  5.)  zufolge,  nach  Rom  geschafft 
wurdes».  Der  Mythus  der  unter  dem  Beinamen  mulier  catenata 
verstirnten  Andromeda  (s.  Eichhorns  Bibi.  d.  bibl.  Lit.  VII, 
S.  444.)  zeugt  für  ein  hohes  Alterthum,  welchen  auch  leicht  die 
alle  Länder  besuchenden  Phönizier  aus  Aetiiiopien  —  wo  bei  Ovid 
der  Scliauplatz  jener  Begebenheit  ist  —  nach  Joppe  verschleppt 
haben  mochten. 

"•^)  Schon  Hercules  owr;;'^  hatte,  wie  Tzefzes  (Scliol.  ad  Ly- 
eophr.  Cassandra  »S*.  33.)  eizählt,  als  er  bei  Hesione  jene  Rolle  über- 
nehmen wollte,  welche  der  galante  Perseus  bei  Andromeda  gespielt, 
bewaffnet  dem  Seeungeheuer  in  den  Rachen  springend,  drei  Tage 
in  dessen  Bauche  verweilt :  aber,  anstatt Psalme  zu  singen,  die 
Zeit  dazu  angewandt  die  Eingeweide  des  Fisches  mit  scharfem 
Werkzeug  zu  zerschneiden,  und  war  darauf  wohlbehalten,  nur  «lit 
Verlust  des  Haupthaars,  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Da  aber 
die  Haare  des  Sonnengottes  Strahlen  ((foßi^=(foißo:.  juba^jiibar)  sind, 
so  muss  man  an  eine  Ik;lipse  (etwa  am  Jahresende?)  denken,  denn 
im  Sanskr.  heisst  Kadhu  eine  Sonnenfinsterniss,  das  war  also  jenes 
K^TOi,  welches  den  Sonnenhelden  verchlungen.  Die  3  Monate 
vom  Wintersolsliz  bis  zum  Frühlingsäquinoctium,  wo  Sol-lriumphans 
wird,  schrumpfen  im  Mythus  auf  3  Tage  zusammen,  weil  gerade 
.so  lange  der  Mond  g;inzli(;h  unsichtbar  ist.  So  hatte  der  Fisch 
Ladon  (i.  e.  laleiis)  den  Phallus  des  Osiris  verschlungen  und  ihn 
nach    3  Monaten    wieder   aosgcspieen,  worauf  die  Regeneration  der 
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des  Glaubens  gefangen  zu  nehmen,  und  auf  die  Quer- 
fragen hämischer  Rationalisten  nicht  zu  achten,  welche 
sich  wundern,  dass  Jesus  seine  leibliche  Auferstehung 
aus  dem  Grabe  vorausgewusst,  und  dennoch  seinen 
himmlischen  Vater  um  Wegnahme  des  Leidenskelchs 
im  Garten  zu  Gethsemane  geoeten  liancn  sollte;  sowie 
dass  das  den  Pharisäern  versprochene  ai]^t£Lov  nicht  auf 
eine  auch  ihnen  sichtbare  Weise  gegeben  wurde,  wel- 
ches, wären  sie  Augenzeugen  gewesen ,  sie  hätte  be- 
kehren müssen. 


Natur  wieder  erfolgt.  Deren  Symbol  war  bei  allen  alten  Völkern 
die  Taube,  der  bekannte  Frühlingsvogel.  Darum  kommt  der  Pro- 
phet Je  nas^  im  Namen:  die  Taube  (hjI'')^  ^"s  dem  Fische  her- 
vor, welchem  die  Stadt  Ninive    (n').3^j  v.    p2   piscis)  ihren  Namen 

verdankte,  dort,  wo  der  Fischgott  Ninus,  Gemahl  der  aus  dem 
Tauben- Ei  hervorgckoaiinenen  Semiramis,  seinen  Cultiis      hatte. 


II. 


17 


Fünfter  Abschnitt. 


Die  iflyslerieiispraclie  der  iicutestaiiieiit- 
liclieu  Scliriftsteller. 


\  IT 


I>ie  göttliche  Dreieinigkeit. 

Es  gibt  fast  keine  philosophische  oder  Religions- 
gesellschaft des  Alterthums,  welche  die  Gottesidee 
nicht  als  Dreiheit  aiifgefasst  hätte;  in  Indien  nannte 
man  sie  die  schaffende  (Brama),  erhaltende 
CWischnu)  und  zerstörende  (Schiba  als  Rutren) 
Kraft,  welche  man  durch  das  Bild  eines  dreiköpfigen 
3Iannes  versinnlichte '3-  Bei  den  Buddhisten  be- 
steht die  Dreiheit  aus  den  drei  Vortrefflichsten, 
Buddha,  die  im  Uebergange  zur  Offenbarung  (PragnaJ 
stehende,  historisch  erschienene  Person  des  Sakya- 
mun  (iieil.  Büsser),  Dharma,  das  geoffenbarte  Wort 
Buddha's  ,  die  Lehre ,  durch  welche  der  Weg  zur 
Buddhaerkenntniss  (Buddhignana)  gezeigt  wird ,  und 
Sang  ha  (Reiner,  smictus)  der  Sohn  Beider,  insofern 
darunter  der   Verein   derer  verstanden  wird,   die  als 


1)  Der  Maiya  Purana  erklärt  geradezu  ,  dass  das  grosse  Eine 
bestimmt  erkannt  werde  als  3  Götter  in  Einer  Person  :  „eka  niurlis 
traye  devas.*'  Die  drei'  Personen  der  Trimurti  werden  auch  ein- 
zeln dargestellt  und  verehrt,  doch  ist  dies  selten  der  Fall  mit 
Brama,  5,vveil  er  häufig  mit  dem  abstncten  Urwesen,  dessen  active 
Kraft  er  vorstellt,  identificirt  erscheint"  (Bohlen's  Indien  I.  S.  202.)« 
In  die  christliche  Vorstellungsweise  übertragen  wäre  Brama,  der 
ohne  Bild  Verehrte:  Gott  der  Schöpfer:  Wischnu  der  Erhalter:  der 
Gestalt  annehmende  Welterlöser  und  Heiland,  welche  Mission  er 
durch  10  Verkörperungen  (wie  der  rabb.  Messias  durch  4)  ausge- 
führt; und  Schiba  in  seiner  Eigenschaft  als  Erzeuger  und  Belcber 
—  daher  er  in  Ascalastan  ein  Täuber  —  der  b.  Geist. 
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treue  Anhänger  Buddhas,  in  Folge  seiner  und  seines 
Wortes  Offenbarung  diesen  Weg  wandeln ,  und  sich 
«  dem  Welttreiben  (Samara)  entziehen.  Sie  sind  die 
Gemeinde  als  Verein  derer ,  die  durch  dasselbe  Ge- 
sammtbewusstseyn  und  die  Wirksamkeit  desselben  gei- 
stigen Prinzips  Zur  Einheit  unter  sich  verbunden  sind 
(Schraidt's  dritte  Abhandl.  über  einige  Grundl.  des 
Buddh.  1832  ^).  Sehr  deutlich  zeigen  sich  die  Yorstel- 
lunffen  von  der  Drei  in  ihrem  Verhältniss  zur  Eins 
auch  bei  den  Chinesen  (Stuhr  „die  chines.  Reichsrel." 
S.  6  fg.).  Von  dem  göttlichen  Urwesen  Tao,  d.  i.  Drei- 
Eins,  in  dem  alle  Wesen  enthalten  sind,  lehrte  Tav- 
tsen:  „Dureh  seine  Natur  ist  Tao  Eins,  der  Erste  hat 
den  zweiten  gezeugt.  Zwei  haben  den  Dritten  hervor- 
gebracht, die  Drei  aber  haben  alle  Dinge  gemacht." 
Diese  göttliche  Dreiheit  offenbart  sich  auch  in  der 
Schöpfung  der  Welt:  ,, Weil  Tao  Dreieinig,  so  brachte 
der  Erste  die  AVeit  hervor ,  der  Andere  brachte  Ord- 
nung in  die  Verwirrung,  der  Dritte  legte  den  Wechsel 
von  Tag  und  Nacht  in  die  Welt."  In  der  Lehre  der 
Perser,  obgleich  der  Dualismus  in  ihr  vorherrschend, 
steht  zwischen  den  beiden  aas  Zervane  akerene 
Cunbegrenztes  All)  hervorgegangenen  Gegensätzen 
Ormuzd  (Licht)  und  Ariman  ( Finsterniss ) ,  3Iithras 
als  Mittler  {Mid-qi]v  nkoaai  röv  Miaifi]v  ovo^ioll^üoi 
Plut.  de  Is.  c.  46.)  in  der  Mitte;  nach  Einigen  sogar 
als  der  höchste  Gott  verehrt,  Dreifacher  {r^mlaoiog 
bei  Plutarch),  Weltbauender  {dri^usQyös  bei  Porphyrius). 
Baur  Cdas  Dogma  der  Dreiein.  S.  21.)  findet  daher  in 
31ithra  eine  Verwandtschaft  mit   dem  Mittler  der  Chri- 


*)  Nach  christlich  -  dogmatischer  Terminologie:  Gott^  Christus 
das  Wort  und  die  durch  den  h.  Geist  wirksame  Kirche  (Ge- 
meinde der  Heiligen). 
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sten,  Geburtstag  und  Gebiirtsstätte  mit  ihm  gemeia 
habend  (s.  w.  u.) ,  theilnehmend  an  der  Natur  der 
beiden  entgegengesetzten  Grundwesen  —  man  denke 
an  die  doppelte  Natur  Christi,  die  abwechselnd  in  dem 
Mensch  gewordenen  Gotte  vorherrscht  —  indem  er, 
um  das  Reich  der  Finsterniss  desto  kräftiger  zu  be- 
kämpfen, auch  um  so  tiefer  in  dasselbe  eingeht,  sich 
gleichsam  selbst  zuvor  von  ihm  überwinden  lässt 
(Christus  am  Kreuze)  ,  um  es  so  siegreicher  zu  über- 
winden (1  Cor.  15,  26.  55.).  Darum  ist  Mithras  nicht 
die  Sonne  schlechthin,  sondern  die  mit  dem  winter- 
lichen Dunkel  ringende ,  aus  derselben  erst  mit  aller 
Macht  sich  emporarbeitende  Sonne,  der  Sol  invictun  in 
diesem  bestimmten  Sinne.  „Er  nimmt  die  dem  Lichte 
feindliche  Finsterniss  als  die  Negation  seines  Wesens 
in  seine  Lichtnatur  selbst  auf,  und  bethätigt  sich  da- 
durch, dass  er  diese  Negation  seiner  selbst  wieder 
negirt,  als  die  affirmativste  Lichtnatur.  So  steht  er 
als  in  die  Tiefe  aller  dieser  Gegensätze  eingehende 
und  sie  vermittelnde,  als  der  sich  selbst  erniedrigende 
und  durch  seine  Erniedrigung  erhöhte  Gott ,  an  der- 
selben Stelle,  welche  im  Christenthume  Christus  ein- 
nimmt.'*—  DieChaldäer  Hessen  aus  der  geschlecht- 
lichen Dualität  Thaute  und  Apasson  die  Dreiheit  Anos, 
Illinos  und  Aos  hervorgehen  CGörrers  Mytheng.  L 
S.  311.3  Die  Egypter  spielten  in  dem  Osiris,  der 
Gottesgebärerin  Isis  und  dem  jungen  Horus  auf  die 
drei  Wesen  der  Erzeugung ,  Vater,  Mutter  und 
Kind^)   an.    Ihnen  folgen   die  jüdischen   Kabbali- 


3)  Horus  in  den  Armen  seiner  Mufter  ist  auf  Abbildungen  von 
der  Himmelskönigin  mit  dem  Jesuskinde  in  nichts  zu  unterscheiden, 
und  der  Opfertod  des  Osiris  gibt  zu  erkennen,  dass  die  beiden 
egypt.  Sonnengottheiteu  in  der  christl.  Mythe  in  Eine  Person  vcr- 
cbmolzen  wurden. 
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sten,  welche  aus  den  drei  Buchstaben  des  Gottes- 
namens (n  ""'  >  Vater  0)  Mutter  (n)  und  Sohn  (i) ,  auf 
Jehovah ,  die  Schechina  und  Merara  als  Theile  seines 
Wesens  hindeuten  (s.  Thl.I.  S.  1G4.  Anm.  45.).  Die  Sy- 
rer kannten  einen  d  r  e  i  f  cä  1 1  i  g  e  n  Baal  C_~\i;h^  bv^  s- 
Tbl.  I.S.  70.)  als  Repräsentanten  der  drei  Jahrszeiten : 
Frühling  (Adonis)  Sommer  (3Iar&)  und  Winter  CSaturn). 
wobei  man  an  Horus,  Osiris  und  Typhon  denken  könnte, 
an  Herakles  Mi]Xav,  welcher  drei  Aepfel  in  der  linken 
Hand  hält,  an  den  dreiäugigen  Schiba  Trilocharias,  an 
Jupiter  Trioculus  (Pausan.  Corinlh.  2i.)  Die  Phöni- 
zier, sagt  Pherecydes,  gaben  dem  Universum  drei 
Prinzipien  :  Himmel ,  Erde  und  Liebe,  welche  die  bei- 
den eint  und  Ursache  der  Schöpfung  ist.  Die  Orphi- 
ker  nennen  die  drei  Strahlen,  in  welche  das  Urlicht 
sicii  zertheilte  A/j^rtg,  ^cJg  und  Zcoij^  ..diese  Drei,  lehrt 
Suidas  (*.  i'.  b^g^tvg)  sind  Eins,  der  ungescliaffene 
Gott,  der  Alles  gemacht  hat."  Die  Samothraci- 
sche  Lehre  beginnt  mit  der  Dreiheit  Axieros ,  Axio- 
kersa,  Axiokersos,  aus  der  Alles  hervorgeht  (Schel- 
ling,  „die  Gottheiten  von  Samothrace'*  S.  39.  IIG.  Anm. 
117.),  welche  Idee,  jene  griechische  von  Proserpine, 
die  abwechselnd  Gattin  von  Pluto  und  Zeus,  jene 
egyptische  von  Isis,  die  abwechselnd  dem  Typhon  und 
Osiris  vermählt,  jene  indische  von  Sitah ,  die  der 
schwarze  Riese  Ravana  (Ravus)  dem  Lichtgott  Rama 
raubt  und  wieder  zurückgeben  muss,  (wie  Pharao,  oder 
Abimelech  die  schöne  Sara  dem  Abraham,  Rebekka  dem 
Isaak) ,  also  den  Zusammenhang  zwischen  Oben  und 
Unten,  Licht  und  Finsterniss  in  ihrer  Wecbselwirkung 
andeutend ;  umgekehrt  sind  im  Belustempel  zu  Babylon 
zwei  weibliche  Gottbeiten  (Baaltis  und  Rhea)  neben 
Baal ,  wie  Juno  und  3Iinerva  mit  Jupiter  die  Capitoli- 
nische   Trias   bilden ,   wo   jedoch   Rhea  (die   Oj/s  o-der 
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Tellns  der  Lateiner)  und  Minerva,  deren  nächtlichen 
Character  die, Eule,  und  ihre  tellurische  Bedeutun«: 
der  Oelbaum  verräth,  den  Pluto  vertreten;  wie  Pro- 
serpine  neben  Aphrodite  als  andere  Gemahlin  des 
Adonis.  Näher  der  christlichen  Idee  ist  die  griechische 
Trinität,  Avelche  mehrmals  bei  Homer  {Odyss.  Vjl.  311. 
u.  oft.)  angerufen  wird: 

ai  ya^,  Zsv  tb  ndrEQ  xal  'A&rjvab]  xcu  "AnoWcov ! 
wenn  man  den  Himmel  und  das  Tageslicht  zu  Zeugen 
nahm;  während,  woHte  man  die  Welt  zu  Zeugen  neh- 
men ,  Zeus  CAether ,  Geist)  Poseidon  (Wasser)  und 
Hades  (.Blut  '*)  zu  Zeugen  angerufen  wurden  ^).  Wem 
fällt  hier  nicht  1  Joh.  5,  V.  G  und  7  ein,  die  einzige 
(meist  für  interpolirt  gehaltene)  Bibelstelle ,  welche 
dem  Nicäanischen  Dogma  Kraft  verleihen  sollte?  Schont 
Baxter  nannte  Zeus,  Apoll  und  Athene  die  heidnische 
Dreifaltigkeit.  Auch  Buttmann  war  diese  Aehnlichkeit 
aufgefallen.  „Wie  ähnlich"  sagt  er  (3Iythologus  I. 
S.  29.)5  „ist  diese  Drei ,  auch  in  ihrer  Innern  Zusam- 
mensetzung mit  jener  bildlichmystischen  Vorstellung 
des  göttlichen  Wesens,  deren  sich  die  ersten  Ver- 
breiter der  christlichen  Religion  bedienten,  um  ihrer 
Lehre  auch  bei  den  mit  neuplatonischer  Mystik  ge- 
nährten Griechen  Eingang  zu  \  erschaffen !  Wir  finden 
auch  dort,  wie  bei  uns  einen  Vater,  einen  Sohn  und 
eine     (wenn    gleich     weibliche  *")    Personifizirung    des 


*)  Dies  opferte  man  den  Manen  als  Bewohnern   des  Hades. 

')  Demosth.  c.  Tiinokrat.  p,  746.  Reisk. 

ß)  Nur  die  Abneio^ung  der  Hebräer  ge^en  weibliche  Einkleidung^ 
göttlicher  Eigenschaften  (v^l.  ThI.  I.  S.  8.  Anm.  1*2.)  erklärt  diese 
Abweichung,  welche  keine  ist,  weil  dennoch  die  Kabbalisten  von 
einer  weiblichen  Potenz  sprechen  als  Theil  der  göttlichen  Drei- 
einigkeit,  im   Sohar:    J<n^i1'^I2D   Matrona   genannt,    unter   welcher 

nian  den  h.  Geist  verstund,  also  Pallas,  Metis. 
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göttlichen  Geistes.  Hätte  die  christliche  Dogmatik  — 
fährt  er  in  diesen  Betrachtungen  fort  —  wirklich 
jenes  Alterthura  für  das  ihrige!  anerkannt,  so  wäre 
der  grosse  Streit ,  der  die  christliche  Kirche  noch 
immer  spaltet,  entschieden;  denn  es  ist  offenhar,  dass 
nach  jener  altgriechischen  Dogmatik  Pallas  Athene 
vom  Vater  allein  ausgingt).  Wer  übrigens  — 
schliesst  er  —  den  Gang  nur  einiger  Religionen  beob- 
achtet hat,  und  gesehen ,  \.vie  nie  religiöse  Meinungen 
auf  Einmal  entstehen,  sondern  immer  von  einer  Reli- 
«rion  und  einem  Volke  auf  das  andere ,  nur  mit  3Iodi- 
ficationen,  die  der  Geist  der  Nation  nötliig  macht,  ver- 
pflanzt werden,  der  wird  es  nicht  ungereimt  finden, 
wenn  jene  Uebereinstimmung  nicht  dem  Zufall  zuge- 
schrieben wird." 

Wie  richtig  diese  Folgerung  ist,  getraue  ich  mir  in 
folgenden  Sätzen  nachzuweisen.  Den  religiösen  Zusam- 
menhang zwischen  Indien  und  seinem  Tochterstaat  Egyp- 
tetf  haben  wir  schon  oben  (Einl.  zum  ersten  Th.  S.XXI) 
nachgewiesen.  Die  dort  noch  heutzutage  beobachtete 
Sitte  des  Fisch-,  Fleisch-  und  Bohnenverbots,  des  Tra- 
gens leinener  Kleider,  der  religiösen  Waschungen,  des 
fünfjährigen  Stillschweigens  der  Schüler,  soll  Pytha- 
fforas  von  denBraminen  entlehnt  haben;  allein  bekannt 
ist,  dass  diese  Gebräuche,  so  wie  die  Seelenwande- 
rungslehre, die  Verachtung  der  Materie  und  die  Be- 
trachtung des  Erdenlebens  als  eine  Buss-  oder  Straf- 
zeit für  Vergehungen  eines  frühern  Daseyns  auch  dem 
eg)  ptischen  Priesterorden  nicht  unbekannt  waren  ^). 
Die  Zeugnisse  für  des  Pythogaras  Unterricht  von  egyp- 


')  Sie  ist  aus  dem  Hirne  des  Zeus  entspruno:cn. 
^)  S.  Mcineis  Gesch.  d.  Wissensch.   1.  3.  Kap.  3.  u.  Tiedeniaims 
Gesch.  d.  Phil.  IV.,  Abschu.   1.  Hauptst.  8. 
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tischen  ^)  Priestern  überstimmen  die  Notiz  eines  ein2elnen 
Schriftstellers,  (des  Apulejus,)  von  seiner  Reise  zu  den 
Braminen.  Ferner  ist  der  Zusammenhano;  zwischen 
orphischer  Mysterienlehre  und  egyptischer  Religions- 
philosophie, so  wie  der  Einfluss  der  letztern  auf  die 
Schulen  Alexandriens  und  Griechenlands  bekannt.  Dass 
Plato  in  egyptischer  Weisheit  sich  unterrichten  liess, 
bestätigen  Plutarch  QdeJs.),  Apulejus,  Porphyr,  Jam- 
blich, Philo,  Clemens  Alex.  u.  a.  m.  Wenn  nun  Plato 
von  einem  'koyos  und  einem  vom  •  Philo,  dessen  Aufent- 
halt in  Alexandrien  die  Quelle  seiner  Bildung  erra- 
then  lässt,  ebenfalls  von  einem  Xöyos  und  einer  aocplcc 
spricht,  die  endlich  in  das  nvev^ia  äyiov  oder  S-slov  auf- 
geht; die  Uebertragung  dieser  Zeitphilosophie  zu  den 
Juden  Palästina's  ,"  die  mit  den  hellenistischen  in  enger 
Verbindung  standen ,  schon  in  mehreren  canonischen 
Schriften  des  A.  T.  angedeutet  ist  *") ,  so  wird  und 
kann  wohl  Niemand  an  die  natürliche  Entstehungsge- 
schichte der  neutestamentlichen  Trinitätslehre  zwei- 
feln '•),  welchen  Gründe  zu  überzeugen  vermögen. 
Denn  die  Rechtgläubigen  w^erden  auch  nach  wie  vor 
den  Einfluss  heidnischer  Mysterienphilosophie  auf  das 
Johannes-Evangelium  standhaft  läugnen ,  und  wie  soll- 
ten sie  sich  eines  solchen  der  Vernunft  Hohn  spre- 
chenden Verfahrens  schämen,  da  selbst  ein  denkender 
Kopf,    der  Judo  Philo,   seinem  angeerbten  Glauben  zu 


")  Diog.  Laert.  VllI,  3.  Porphyr,  in  vit.  Pyth.  Isocrat.  de  laud. 
Bnsirid.    Strab.  de  sit.  orb.  XIV.    Joseph,  contr.  Ap,  I. 

*")  Spr.  3,   19.  20.    Ps.  33,  6. 

*')  Die  ausführlichste  Nachweisung  für  diese  Verschleppung  pl;»- 
tonischer  Lehren  nach  Palästina  findet  man  in  Prof.  Gfrörers  Schrif«: 
.jPhilo  und  die  alexandrinischc  Theosophie  oder  vom  Einflüsse 
ficr  jüdisch-egyptischen  Schule  auf  die  Lehre  des 
neuen  Te  s  t  a  m  e  n  t  s  "^:  Bd.  II.  Kap.   15. 
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Liebe  zu  behaupten  sich  nicht  entblödete,  Sokratcs 
sey  bei  Mose  in  die  Schule  gegangen  '-3 1  und  die 
griechischen  Gesetzgeber  hätten  ihre  Weisheit  aus  Mo- 
sis  Schriften  geborgt  '^}!! 


Adam  KLaclniou  =  der  Log^os 

Cdas  Lamm>. 

Nähere  Bekanntschaft  mit  den  orientalischen  Reli- 
gionssystemen zeigt  häufig,  wie  3Ianches ,  wovon  man 
das  Christenthum  als  Quelle  betrachtet,  nur  ein  Glied 
in  der  Kette  orientalischer  Religionsideen  ist.  Am 
meisten  ist  dies  mit  der  Loo-oslehre  des  Johannes 
der  Fall.  Blicken  wir  nach  Indien,  so  finden  wir 
im  Rig-Veda  die  vach  (lat.  vox)  als  actlve  Kraft  des 
Brama,  von  ihm  ausgehend  als  die  höchste  Weisheit, 
zuerst  den  Demiurg  (Brahman)  erzeugend ,  und  doch  ist 
dieser  eins  mit  dem  Urwesen,  gleichsam  o^isaio^  {Asiat.  Res. 
VIII.  p.  402.  Bopp  Conjugations.  S.  290).  Diese  Vach, 
auch  Sarasvali  genannt ,  hat  als  Göttin  der  Harmonie 
und  (Sphären^muslk  die  Leier  zum  Attribut,  welche 
der  Grieche  dem  Hermes  gab,  von  ihm  Xöyos  a?^7jd-Lv6s 
und  dt] ^liüQyos genannt.  In  der  Liturgie  der  Braminen  spielt 
das  schaffende  Wort  Oum  '^)  eine  sehr  wichtige  Rolle, 


Deus  sit  immut.) 

•3 )  TW»/  TTa^'  '^EXXfiai^  fviai.  vouo9eziJJr  usTay^äxpavTf;  fx  TiÖy  ifQunaTiov 
]\Io}ü;tu>g  arr^Mv  (de  Jiidice).  Aber  schon  150  Jahre  vor  Philo  be- 
liatiptete  Aristobul  ,  dass  Plato  seine  Weisheit  aus  einer  uralten 
Uebersefzung^  des  Pentateuch  entwendet  hätte! 

^*)  Diese  drei  Buchstaben  entsprechen  den  drei  in  der  Trimurti 
enthaltenen  Grundwesen  des  ScIiafFens,  Erhaltens  und  Zcrstürens. 
Alles  beginnt  damit,  alles  wird  dadurch  geheiligt,  bekräfligt  und 
vatilizirt.      Ihr   Sinn    drückt    einen    bejahenden   Wunsch    uml 
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wird  aber  dann  Om  ausgesprochen.  Im  Oiipnekliat, 
einer  von  Anquetil  herausgegebenen  Sammlung  voi> 
Vedasprüchen  findet  man  folgende  von  ihm  barbarisch 
treu  ins  Lateinische  übertragene  Sätze : 

,,Verbnm  Pranou  '^)  qnod  Ofim  sit,  et  nomen  magnmn 
Tov  Brahm  (des  Wesens  der  Wesen)  est  sifnile  tcö  Akash  '^) 
comprehefidetili  omnia  nomina  et  qnalitates.    (/.  p.  265.) 

Jpsum  hoc  (nomen)  pranou^  qnod  forma  rov 
Brahm  est  j  se  ipsnm  tres  divtsiones  fecii ,  id  est  tria 
metra  factum  est  '')  et  st  amen  mundi  ipsae  hae  literae 
pranou  sunt.   (/?.  321.) 

Pranu  wird  ferner  corpus  vitae  tov  Brahm  genannt. 
Endlich  heisst  es  (7.  p.  323):  Si  vis,  quod  servatorem 
universalem  et  ligatum  ^*)  scias ,  ipsum  hoc  unum  nomen 
magnum  pranou  scito^  qnod  in  ipso  hoc  pr anou  eiium 
servator  universalis  est ,  et  etiam  servutor  ligatuf. 

Dieses  Wort  ist  mithin  zu  betrachten  als  die  erste, 


dessen  Gewährung  aus.  Der  Scliopfer  aller  Dinge  begann  mit 
Oitm  die  Schöpfung,  und  seine  weibliche  Hälfte  oder  seine  schö- 
pferische Energie  sanctionirte  dessen  Enlschluss  durch  Om!  Primus 
Sermo  —  schreibt  Paulinus  a.  ß.  (Sidhanibam  p.  25.)  —  primum 
ifuod  dominus  hie  et  crealor  verbtim  prolulit  in  crealione  reriim,  est 
OLM  et  Deae  Shakti  i^esponsum  OM.  Generationum  enim  et  pro- 
ductionmn  perßciendarum  amore  inceiisiis ,  ac  crealionis  opus  agjjre- 
diens  ad  Shakti  all:  OUM  (visne?)  ciii  Dea  respondet  OM  {Fiat! 
Amen  ?) 

^;^)  Pran  heisst  das  vor  Allen  zuerst  gcschaflfene  Wesen. 

"")  A-kash  (]unkörperlich3  i.  e.  der  allgemeine  Lebensgeist. 

")  Dies  bezieht  sich  auf  die  3  Buchstaben  in  Ouin. 

*^J  Dies  kann  doch  nicht  anders  zu  verstehen  seyn  als  :  Oiim^ 
begreife  das  Weltganze  und  auch  das  Getheiitc,  All  und  Individuum, 
den  Schöpfer  und  den  von  ihm  Geschaffenen ,  die  Weltseele  und 
den  Weltleib,  den  Unendlichen  und  das  Endlii  he.  Oum  als  die  erste 
Offenbarung  Gottes  bildet  ja  den  Uebergang  vom  Unendlichen  zum 
Endlichen  (Gebundenen),  vom  Allgemeinen  zum  Besondern;  in  ihm 
ist  dahfr  Beides  vereinigt,  denn  auch  die  Welt  ist  noch  Gott,  aber 
unter  den  Schranken  von  Zeit  und  Pvaum  erscheinend. 
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unmittelbarste  Offenbarung  der  Gottheit,  welche  die 
übrigen  in  sich  schloss  ,  es  heisst  daher:  Lichti^örper 
Brama's,  der  sichtbare  Inbegriff  der  Erkenntniss  Bra- 
ma's:  wie  es  das  Mittel  ist,  wodurch  Gott  gleichsam 
herabkam  zur  Welt,  so  auch  das  Mittel,  wodurch  der 
Mensch  hinaufkommt  zu  Gott.  Im  Atar-Veda  wird  das 
Wort  selbst  Schöpfer,  und  zuerst  sichtbar  ge- 
wordener Sohn  des  Schöpfers  als  Brama's  erste 
Offenbarung  genannt.  Ein  von  Majer  (Bei.  d.  Ind. 
S.  198.)  mitgetheiltes  Gebet  aus  den  Veda's  beginnt: 

..0  du  Erhalter  der  Welt,  der  du  allein  bewegest 
das  All ,  der  du  durchdringst  jenen  grossen  Lichtkör- 
per, der  du  erscheinst  als  Sohn  des  Hervor- 
bringers, Om  gedenke  meiner  etc." 

Aus  einem  andern  Hymnus  : 

,,Von  ihm,  dessen  Herrlichkeit  so  gross  ist,  gibt 
es  kein  Bild.  Gefeiert  wird  es  in  verschiedenen  hei- 
ligen Weisen.  Es  ist  der  Gott,  der  durchgehet  alle 
Begionen,  der  Erstgeborne,  der  ist,  in  dem  beide, 
der  Zeugende,  und  der  gezeugt  wird,  der  verbleibt  bei 
den    Geschöpfen  im  Besondern  und  Allgemeinen.'' 


Auch  im  Zoroasterschen  Beligionssystem  spielt 
das  Wort  eine  wichtige  Bolle.  Aus  dem  Zend-Ave- 
sta  (Izeschne  Ha  IX.)  erfahren  wir :  Hom  '^)  kam  aus 
der  Höhe  zu  Zoroaster ,  und  fand  iha  beim  Lesen  des 
Ormuzdwortes.  Der  Welse  frug  ihn:  Welchem  rei- 
nen Menschen  ist  es  von  dir  gegeben,  seine  Seele  rein 
und  unsterblich  zu  bewahren?  Hom  antwortet:  „Wer 
mich  isst  '"),  mit  Inbrunst  zu  mir  ruft,  und  demüthiges 


'3)  Doch  wühi  identisch   mit  Oum? 

-O)  D.  i.  den  Saft  des  Hombaums  trinkt  (vgl.  Eiiil.  S.  XLIV). 
Oben  wurde  Homa  oder  Sum  mit  dem  Mondcult  in  Verbindung: 
gebracht.     Dies    ist    insofern  l;ein  ^yiderspruch  mit  dem,     was  uns 
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Gebet  mir  opfert,  der  nimmt  von  mir  die  Güter  dieser 
Welt." 

Häufiger  wird  das  Lebenswort  Ormuzds  in  den 
Zendschriften  als  Honover  erwähnt. 

Izeschne  Ha  XIX :  Zoroaster  fragte  Ormuzd :  Wel- 
ches ist  das  grosse  Wort  von  Gott  geschaffen,  das 
Wort  des  Lebens,  w^elches  war,  ehe  Him- 
mel, Wasser  und  Erde  war,  ehe  reine  flanschen 
und  Dew's  (Dämone,  welche  Ariman  aus  sich  erzeugte) 
U.S.W.  Ormuzd  antwortete:  „Der  reine  Honover  war 
vor  Himmel  u.  s.  w.  Bete  meinen  Honover,  wenn  Sprache 
dich  verlässt,  und  du  ohne  Hoffnung  bist,  führe  in  ge- 
sunden Tagen  Honover  im  Munde.  Wer  den  reinen  Ho- 
nover spricht  mit  den  befohlenen  Ceremonien ,  dessen 
Seele  soll  sich  in  Himmels  Wohnungen  schwingen  etc." 

Vendidad  Fargard  XIX  sagt  Ormuzd:  „Ich  sprach 
Honover,  und  sogleich  zog  sich  dei'  Mörder  (Ariman) 
und  Lehrer  des  bösen  Gesetzes  in  Ohnmacht  zu- 
rück etc.'' 

Aehnlichkeiten  zwischen  Oum  und  Hom  bieten 
sich  aus  den  oben  angeführten  Gebeten  des  Veda  dar: 

a)  Beide  sind  Geber  der  Seligkeit.  Oum  gedenkt  der 
Thaten.  Zu  ihm,  dem  unsterblichen  Geist  zurück- 
zukehren, sehnt  sich  die  Seele,  Sa  auch  Hom. 

b)  Eine  Spur  der  schöpferischen  belebenden  Kraft 
Oum's  findet  sich  auch  in  Hom,  da  dieser:  ,, Quell 

-der    Schöpfungen"    (im    Izeschne  LIV.)    genannt 


hier  vom  pers.  Logos  gesagt  ist,  als  der  Mond  für  den  ürlieber 
der  Geburten  gehalten  wurde;  erst  nacli  dem  phys.  Tode  kehrt  die 
Seele  dureh  das  Sonnenthor  ins  Lichtreich  zurück.  Darum  heisst 
Adam  als  erster  Mensch  bei  den  Zabiern  Mondapostel ;  Hermes,  der 
{griechische  Logos,  ist  männlicher  Mondgott,  und  Sohn  der  Mond- 
göttin Maja.  Das  Wort  nahm  Gestalt  an  ,  und  von  drm  Momente 
an  Ist  es  ein  Sohn  des  Mondes, 


wird ,    bei    der   Auferstehung   die   Todten    belebt 
(Izeschne  Ha  XLI.) 

c)  Die  Vorstellung  der  Indier.  das  Wort  habe  vor  der 
übrigen  Schöpfung  existirt,  findet  sich  auch  in  der 
Lehre  des  Zend-Avesta,  welcher  die  Existenz  des 
Wortes  vor  der  Welt  annimmt,  so  wie  auch 

d)  Dass  dieses  Wort  bei  der  Schöpfung  das  Mittel 
wMr;  mit  dem  Untersclüede  jedoch,  dass  Oum  mehr 
hypostasirt  ist,  und  dem  emanistischen  System  der 
Indier  gemäss  d i e  W e  1 1  in  sich  begreift,  im 
Zend  -  Avesta  hingegen  die  Welt  durch  das 
Wo rt  entsteht. 

e)  Eine  andere  Beziehung  zwischen  Honover  und 
Oum  ist:  In  Verbindung  mit  der  (aus  3  Vedasprü- 
chen  bestehenden)  Gayatri  und  für  sich  ist  Oum 
ein  segnender  Spruch  (etwa  wie  das  hebr.  Amen, 
womit  es  Wilford  verglichen  hat).  Das  Sprechen 
des  heiigen  Wortes  ist  besser  als  Opfer,  wer  das 
Pranu  und  die  Gayatri  unter  Beobachtung  der  be- 
stimmten Ceremonien  spricht ,  wird  von  jeder  un- 
wissentlichen Sünde  rein.  So  ist  Honover ,  aus 
fünf  einzelnen  Sätzen  bestehend,  die  gleichsam 
den  Kern  der  Zoroasterschen  Lehre  enthalten,  von 
den  3Ienschen  gesprochen,  ein  segnender  Spruch, 
der  Seligkeit  gibt  und  das  Böse  verbannt. 

f)  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  der 
Lehre  Zoroasters  bei  den  Gebeten  und  beim  Spre- 
chen Honovers  die  Zweige  des  Hombaums  in  die 
Höhe  fi-ehoben  oder  der  Saft  des  Baumes  in  einem 
heiligen  Gefässe  schwebend  gehalten  werden  muss. 
Vielleicht  ist  hier  eine  Spur  des  Zusammenhangs 
zwischen  Hom  und  Honover? 


—     273    — 

Die  egyp tische  Religionsphilosophie  hat  ihre 
Lehre  vom  Wort  in  den  nach  dem  Gott  Hermes  ge- 
nannten Büchern  niedergelegt.  Ihre  Darstellung  wird 
hier  aus  Görrers  Mytheng.  d.  as.  Welt)  gegehen  : 

„Nicht  mit  Händen  schuf  Gott  die  Welt ,  sondern 
durch  sein  Wort  (köyoq)  ^  sein  Wille  allein  ist  sein 
Leib  5  der  weder  berührt ,  gemessen ,  noch  gesehen 
werden  kann,  und  nur  sich  selber  gleich"  {Herrn. 
Monas.)  „Dies  Schöpferwort  ist  ewig,  des  Wachsthums 
und  der  Abnahme,  sowie  jeder  Veränderung  unfähig, 
das  Einige  nach  dem  ersten  Gott  cxistirend"  (Cyrill. 
atlv.  Jul.)  ,, Ausgegangen  aus  Gott,  nach  ihm  die  erste 
3Iacht ,  unerzeugt,  bildender  Demiurg,  Alles  beherr- 
schend, was  er  gebildet;  er  ist  des  AllervollkommeH- 
sten  Erstgeborner  wahrhaftiger  Sohn''  C'Ehds.)  ,,Der 
erste  Gott,  Allschöpfer,  hat  diesen  zweiten  sichtbaren 
hervorgebracht  als  den  Ersten  und  Alleinigen:  ihn  hat 
er  geheiligt  und  geliebt  als  Theil  von  sich  selbst, 
als  seinen  eigenen  Sohn"  (Herrn,  ap.  Lactanl.  de  /als. 
rei).  „Das  ist  der  Gott ,  den  die  erste  Gottheit  be- 
harrend in  ihrer  Einheit  hervorgebracht,  er  jenes  sich 
selbst  denkende  Wesen,  die  Weisheit  selbst."  {JambL 
de  myst.) 

Dieser  egyptische  Hermes  war  also  die  Intelligenz 
und  Urheber  aller  Regelmässigkeit  des  Universums, 
aber  als  der  eigentlich  geistige  Gott,  Erfinder  der 
Wissenschaften,  die  das  unmittelbarste  Werkzeug  der 
0(Tenharung  des  Geistigen  sind  \  er  ist  der  'köyog  in  seinen 
beiden  Hauptbedeutungen  Vernunft  (vag?)  und  Wort, 
und  fällt  daher  ganz  mit  dem  indischen  Budda  und 
dem  Hermes  der  Griechen,  welche  Beide  Söhne  der 
Maja  und  Regenten  (des  4ten  Wochentags),  zusammen. 

Auch  Philo  identisirt  die  weltbildende  Weisheit 
{oo(fia)  mit  dem  höyoq.   ganz   ähnlich  wie  in  der  indi- 

II.  18 
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sehen  Vach  die  Begriffe:    Wort,   Weisheit  und  Ver- 
nunft in  Eins  zusammenfallen.    Dieser  Logos    ist   ihm 
Offenbarer  der  Gottheit,  ähnlich  dem  egyptischen  Her- 
mes ,  als  Träger  der   intelligiblen  Welt ;  die  Vernunft 
des  Alls,  Weltseele,  das  Band,  welches   die  Welt  zu- 
sammenhält ,   die  Harmonie  des  Ganzen ;  sofern  er  als 
die  allgemeinste  Idee  in  Alles  eingeht,   und   die  We- 
senheit eines  jeden  Dinges  bestimmt,  ist  er  7^6yo£  Toi-isvg 
(Zertheiler  aller  Creaturen).  Neben  dieser  Darstellung 
geht    eine    andere    her.      Der    Logos    ist    die    älteste 
Schöpfung  Gottes,  nicht  ungezeugt  wie  Gott,  nicht  er- 
schaffen wie  endliche  Wesen,  ist  der  Sohn  des  ewigen 
Vaters,  sein  Ebenbild,    der  Urmensch,     Schöpfer  der 
Welt ,    Mittler     zwischen    Gott    und    den     3Ienschen, 
Schutzengel,  Vertreter,  Hohepriester  der  Welt,  ober- 
ster Engel,  Untergott  und  Regent  der  Welt,  den    der 
Herr   eingesetzt  hat,   weil   er   wegen  seiner  Reinheit 
das  Unreine,   die  Materie  nicht  berühren  darf;   er   ist 
als   solcher    göttlicher   Mittler    oftmals    in    der    Urge- 
schichte   des  jüdischen  Volks  sichtbar   erschienen  ,  er 
ist  die  göttliche  Gestalt,  die  3Iose  im  Dornbusche  sab, 
er  ist  die  Säule,    die  Israel   durch   die  Wüste  leitete, 
der  Wunder   wirkende  Führer  des  auserkornen  Volks, 
und  wie    er  in    den  alten  Zeiten  des  Heiles  aufgetre- 
ten, so  Avird  er  in  unbestimmter  Zukunft  (in  der  mes- 
sianischen  Zeit)  wieder  für  sein  Volk  wirken  2').    . 

Diese  Personification  des  göttlichen  Wortes  ist 
dem  chaldäischen  Paraphrasten  ebenfalls  bekannt.  Wo 
eine  mündliche  Offenbarung  Gottes  an  die  Menschen 
im  Pentateuch  vorkommt,  begegnet  man  bei  Onkelos 
dem  Wort  (N^Q^:?).  So  z.  B.  1  M.  2G,  l3:    „Und  ich 


'^^)  Die    Nacliweisungen    s.    bei    Gfrüier    ., Philo    und    die    alex. 
Theosophie. '' 
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werde  mit  dir'seyn"  paraphrasirt  vom  Clialdäer:  Mein 
Wort  wird  dein  Beistand  seyn  CjlVDD  ^Q^ü  Vi^).  2  M. 
3,  8 :  „Ich  Averde  herabsteigen,  um  sie  aus  der  Gewalt 
der  Egypter  zu  erretten"  Targum:  durch  mein  Wort 
010^02)   will   ich   sie    aus   etc.    23,   20.  21:   „Sieh  ich 
sende  einen  Engel  vor  dir  her,  damit  er  dich  auf  deinem 
Wege    bewahre.     Gehorche    seinem  Worte  (nnD''D)j 
sonst  wird  er   dir  die  Sünde   nicht  vergeben,  denn  in 
meinem  Namen  (ergeht)  sein  Wort."  Schon  diese  Stelle 
bezeichnet  3Iemra  (mo^D)  als  den  Engel,  welcher  das 
Volk  Gottes  durch  die  Wüste  leitete.   3  31.  26,   9.  11: 
„Ich  will  euch  anschauen  in  meinem  Worte,  ich  will 
meine  Stiftshütte  unter  euch  aufrichten,  und  mein  Wort 
soll  euch  nicht  verwerfen."  4  M.  14,  30.  35.  „In  meinem 
Worte  habe  ich  geschworen,    euch  das  Land  zu  ge- 
ben, ich  habe  beschlossen,  in  meinem  Worte."  23,  21: 
„Das  Wort  des  Herrn   ist  ihre  Hilfe  und  die  Posaune 
des   Messias  vernehmbar  unter  ihnen."   5  M.   9,  3 : 
„Du  sollst  wissen  heute,  das  Jehovah  dein  Gott,  des- 
sen  Wort   vor    dir    herzieht,    ein   verzehrend   Feuer 
ist."  31,  3:   „Und  das  Wort  des  Herrn  wird  vor  euch 
hergehen."  —  Auch  im  Targum  Jonathan  zu  den  Pro- 
pheten kommen  Stellen  vor,  welche  die  Memra  als  ein 
von  Gott  verschiedenes  Wesen,  als  eine  Ausströmung 
desselben    bezeichnen.     So  2  Sam.  6,  7:  „Die  3Iemra 
Gottes  tödtete  den  Usa."    1  Kön.  8,  50:   „Vergib  dei- 
nem  Volke   alle  Missethat,   die   sie   begangen   gegen 
dich  und  deine  Memra."  18,24:  „Ich  will  des  Herrn 
Namen  anrufen,  dann   wird   er    seine  Memra  senden 
und   Feuer   herabfallen   lassen."    2  Kön.    19,  28:    ,.Du 
hast    gereizt   mein  Wort."    19,   34:    „Ich   will    die 
Stadt  beschützen  wegen  meiner  3Iemra."   Ebenso  Jes. 
1,  14.  16.  20:  „Eure  Neumonde  und  eure  Feste  verab- 
scheuet  meine  3Iemra,    entfernt   eure   bösen  Werke 

18* 
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von  dem  Antlitz  meines  Wortes,  mit  dem 
Schwerte  sollt  ihr  getödtet  werden,  denn  so  hat  es 
die  Memra  des  Herrn  beschlossen."  Jes.  30,  27:  „Die 
3Iemra  des  Herrn  ist  ein  verzehrend  Feuer,  seine 
Memra  ist  w^ie  ein  übertretender  Strom '^v."  Die 
Memra  ist  auch  bei  Jonathan  der  Führer  durch  die 
Wüste."  So  Jes.  G3,  14:  „Das  Wort  des  Herrn 
führte  Israel  wie  eine  Heerde,  die  über  das  Gefilde 
geleitet  wird.'*  Hos.  9,  10:  „Wie  ein  Weinstoci\,  der 
gepflanzt  ist  am  Bache,  trat  meine  Memra  dem  Volke 
Israel  in  der  Wüste  entgegen. "  Jes.  05 ,  3 :  „Das 
Volk ,  das  meine  3Iemra  vor  mir  immer  erzürnt."  06, 
13:  ,,Wie  eine  Mutter  ihren  Sohn  tröstet,  wird  meine 
Memra  euch  trösten."  Jer.  29,  23:  „Meine  Memra 
ist  Zeuge,  spricht  der  Herr."  31,  9:  „Meine  3Iemra 
war  für  Israel  wie  ein  Vater."  32,  31:  ,.Ich  will  sie 
verbannen  ver  dem  Angesichte  meines  Wor- 
tes." Ez.  5j  11:  „So  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr, 
ich  will  die  Stärke  deines  Armes  brechen,  mein  Wort 
/  soll  dich  nicht  verschonen,  und  auch  ich  selbst 
(N*:n*  ?]sS*"i)  will  mich  deiner  nicht  erbarmen."  (Hier  wird 
also  die  3Iemra  scharf  von  Gott  unterschieden.)  33,  7: 
„Dil  Menschenkind,  ich  habe  dich  zum  Lehrer  bestellt 
über  Israel,  von  meiner  3Iemra  wirst  du  Befehle 
empfangen."  —  Die  Memra  wird  auch  in  der  messiani- 
schen  Zeit  für  Israel  thätig  seyn ,  wie  einst  auf  dem 
Zuge  aus  Egypten.  So  Hos.  9,  10:  „Das  Wort  des 
Herrn  wird  se3n  wie  ein  brüllender  Leu,  wenn  die 
3Iemra   brüllt,    werden   die   Verbannten   sich  sam- 


2L'j  i^  hebr.   Texte  heisst  es    Jl^}{3  ')j\]^^  und  dann  t^nlD  "^ri')'1 

..seine  Zunge  ist  wie  Feuer,  sein  Geist  wie  ein  Strom",  für  Beides 
setzt  Jonatlian  die  Memra. 
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mein,   meine   3Iemra  wird  ihr   Schutz  seyn,   spricht 
der  Herr!" 

Hören  wir  nun  Targtim  Jderotolym.  zum  Pentateuch. 
1.  M.  31,  24:  „Der  Engel  kam  in  Worte  (no^^?) 
vom  Angesicht  des  Herrn."  2  M.  19,  9:  „Die  Memra 
des  Herrn  sprach  zu  3Iose,  sieh,  meine  Memra  wird 
dir  geoflFenbart  in  der  dichten  Wolke.*'  33,  35:  „Und 
die  Memra  des  Herrn  verdarb  das  Volk  *')."  4  M.  10, 
36:  (Mose  betete) :  ,, Offenbare  dich  nun,  o3Iemra,  in 
der  Stärke  deines  Zornes,  und  die  Feinde  deines  Vol- 
kes sollen  zerstreut  werden."  5  M.  4,  7:  .,Wo  ist  ein 
Volk,  dem  Gott  so  nahe  ist?  Andere  Völker  tragen 
ihre  Götter  auf  den  Schultern,  vermeinend,  sie  seyen 
nahe,  und  doch  sind  sie  ihnen  fern,  aber  die  Memra 
sitzt  auf  einem  erhabenen  Thron  und  erhört  unser 
Gebet."  34,  10:  „Es  stand  kein  Prophet  mehr  auf,  wife 
3Iose,  denn  ihn  erkannte  die  31  emra  Gottes  von  Wort 
zu  Wort." 

Was  die  beiden  ersten  Targumim  nur  andeuten, 
spricht  der  dritte  unzweideutig  aus.  Die  Memra  ist 
ihm  der  sich  offenbarende  Jehovah,  bei  Jonathan  ist 
sie  Führerin  durch  die  Wüste,  bei  Onkelos  erscheint 
sie  wenigstens  als  ein  von  Gott  ausgeströmtes  Wesen. 
„Das  sind,  bemerkt  Gfrörer,  lauter» Lehren ,  die  sich 
bei  Philo  finden,  und  deren  Vorhandenseyn  in  Christi 
Tagen  und  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten  aus  vielen 
griechischen  Quellen  bewiesen  werden  kann.  Onkelos 
drückt  sich  am  vorsichtigsten  aus,  er  wagt  die  Worte 
des  Gesetzes  wegen  ihrer  Heiligkeit  kaum  zu  um- 
schreiben, Jonathan  weicht  schon  mehr  vom  Buchstaben 
ab,  der  hierosolymitanische  Targumist   durchbricht  die 


^')  Hier  ist  also  die  Memra  ein  Rachengel  =  Gabriel. 
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Schrankeu  vollends.  Die  Logoslehre  kann  also  von 
den  aramäisch  redenden  Juden  nicht  erst  sp:it  ausge- 
bildet worden  seyn  ^*)."  Schon  der  hebr.  Text  spricht 
auf  bedeutsame  Weise  von  einem  Engel  des  Herrn 
(2  31.  3,  2.  14,  19.  23,  20.  4  M.  20,  16.)  Namentlich 
wird  demselben  die  wunderbare  Führung  Israels  zu- 
geschrieben. Dies  führt  Hrn.  Gfr.  z-u  der  Frage  : 
..Sollte  dieser  Engel  nicht  an  der  Stelle  des  Herrn 
erschienen  seyn ,  auch  wo  es  heisst ,  der  Höchste  sey 
selbst  herabgestiegen?  Ganz  gewiss  dachte  sich  Onke- 
los  die  Sache  so,  weil  er  1  M.  33,  30.  „Gott"  durch 
., Engel  des  Herrn"  umschreibt.  Von  diesem  Wesen 
heisst.es  2  M.  23,  21:  „Mein  Name  (der  Name  Jeho- 
vahs)  ist  auf  ihm",  was  der  Talmud  ^5)  auf  den  Meta- 
tron  ^^)  bezieht  ,  welcher  im  mystischen  Buche  Zoro- 
babel  *0  mit  dem  31ichael  identisirt  wird.  Diesen  Me- 
tatron  nennt  das  Buch  Sohar:  „das  erstgeborne  We- 
sen"  und    „Anfang  aller    Creaturen"  ^^j.    Der   Name 


^'i)  Diese  irrthümliche  Meinunj?  von  Paulus  {Comm.  zum  Johan- 
nes-Ev.)  zu  bekämpfen,  führt  Gfrörer  Beweisstellen  für  die  Rich- 
tigkeit seiner  Ansicht  aus  spätem  Targumim  der  Hagiographen  au, 
aus  welchen  klar  hervorgeht,  dass  der  wahre  Be;>riff  des  Wortes 
Memra  damals  nicht  mehr  verstanden  wurde  (s.  Gesch.  d.  Urchr. 
1.  S.   317  «.) 

25)  Tract.  Sanhedrin  Fol.  38  col.  2. 

26)  Vgl.  oben  Thl.  I.  S.   181. 

2')  S.  Buxtorf  hist.  arcae  foederis.  Nach  Zu  uz  gehört  dieses 
Buch  ins  8.  Jahrb. 

-8)  Sohar  in  Genes.  24,  2.  Thl.  1,  S.  77.  col.  2.  (Sulzb.  Ausg.): 
cum  dicitur  servus  ejus  intelligitur  servus  Jehovae  senior 
domus  ejus,  paralns  ad  mini  slerium  ejus.  Quis  vero  ille  est? 
Melalron  hie  est.^'  Sicuti  diximus ,  futurus  ut  conjungafur  corpori  in 
utero  materno  (weil  er  als  Messias  auf  die  Erde  niedersteigen  soll). 
II'jc  speclant  verha  „et  di.vit  Abraham  ad  servum  suum."  lUetalron 
servus  Jehovae,  senior  domus  ejus,  qui  est  principium 
creaturarum  Jehocae  elc. 
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jiiptpp  weist  anf  Jenen  Engel,  welcher  stets  vor  dem 
Throne  0'^^«  d-Qovov)  sc.  des  Herrn  steht,  also  Engel 
des  Angesichts  (C\jCn  '^N'bpD ,  Jes.  63,  9. ,  daher  von 
einigen  Rabb.  auch  ~iyj  puer  genannt,  „weil  er  vor  der 
Schechina  Dienste  verrichtet'*,  aber  auch  ]p] 
sefiejc,  wenn  er  die  Seelen  der  Gerechten  hinaufführt 
zum  Thron  der  Herrlichkeit;  während  das  erstere  Prä- 
dlcat  ihm  zukommt,  wenn  er  in  die  Welt  der  Frommen 
herabsteigt.  Er  ist  also  zu  vergleichen  mit  dem  Göt- 
terboten Hermes  xpvxonö^tnog,  welcher  in  den  Samo- 
thrazischen  Mysterien  Kad^uXog  C^N— ''O'ip  fisrä  xvqiov) 
praeminisler  Deoriim  (Macr.  Saivm.  1,  8.)  und  bei  den 
Etruscern  Camillns  hiess  ").  Und  die  Leviten ,  Michaels 
(des  Hohepriesters  und  Fürsprechers  im  Himmel)  Stell- 
vertreter auf  Erden,  die  Tempeldiener  der  Hebräer  hies- 
sen  ebenfalls  ^N^Qip  Kadmiel  CEsr.  2,  40.  3,  9.  Neh.  7,  43. 
9,  4.  10,  10.  12,  8.);  niemals  wurden  andere  Personen 
so  genannt.  Aber  auch  Servius  (jid  Aen.  XL  542.) 
weiss  von  den  Tempeldienern  der  Heiden,  dass  sie 
KäS^iiXKoq  und  KaainXkoq  Messen.  Hier  ist  zu  beachten, 
was  Macrobius  (,Sat.  3,  80  von  dem  Camillus  der 
Römer  sagt:  Romani  pueros  nobileset  mvestes  Camillos 
appellant ,  flaminum  pr  aeministro  s ,  und  Festus 
(jle  Verb.):  Camillus  puer  dicebaiur  itigenuus  patri- 
mus  ,     qui    Flamini    Diali    ad    Sacra    praemitiistrabat. 


2")  Ucbcr  den  ctruscischen  Hermes  gibt  das  Etyniologicum 
Giidianum  die  Notiz:  KdS f^og  Xiyirai.  o  "Efijuljg  natjä  roTg  Tv^aivMtg, 
vom  böotisclien  aber  Phavorin:  KdSf/og  oü  xv^iov  juovov,  aXXä  xa't, 
"^Fmuov  hiC^STov .  oü  Txnqäycoyov  o  K aS  jU  1 1  og  naqä  ^UKOipncort,  und  der 
Scboliast  bemerkt:  KaSui'Xog  6  "Eoutjg  Boiwrixäg.  Der  vierte  der 
Samothracischen  Kabiren  :  Kaa/j'iXog  (Miiaseas  in  den  Schot,  ad  Apoll. 
Argon,  II.  917.  Varro  de  LingaLat.  VI,  3.)  ist  der  vierte  Planet: 
Mercur  ;  dem  Hermes  aber  gehörte  die  Zahl  vier,  wie  nach  Philo 
dem  Logros. 
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Also  Hermes  ist  Kadmilos  in  Böotien ,  in  jenem 
Lande  5  wo  Kadmus  mit  Hermione  sich  vermählt, 
und  beide  in  Schlangen  sich  verwandeln,  nämlich 
er  in  den  Aya&o8aiiicov ,  die  Heilschlange ,  sie  aber  — 
weil  das  Weib  die  Nachtseite  der  Natur  —  in  den 
Kaxodai^iuv  (JDie  Todesschlange).  Der  Name  des  Kad- 
mus aber  ist  phönizisch  ,  ]'^.0'}p_  heisst  der  Alte  (vgl. 
die  Anm.  28,  wo  der  Sohar  den  Metatron  Senior 
nennt),  eig.  der  Vordere  (der  Zeit  nach,  daher  C"lp 
prim ,  wie  oriens),  wir  haben  als'o  den  U  r  menschen, 
Adam  Kadmon  (jlOlp  CIN*)  der  Kabbalisten  vor  uns, 
das  himmlische  Prototyp  des  irdischen  Adam.  Diesen 
Adam  Kadmon  meint  die  h.  Schrift,  wenn  sie  sagt: 
Nach  seinem  Ebenbilde  schuf  er  (Gott)  ihn.'*  Der 
Alte  konnte  er  ebenfalls  heissen  als  priticipium  crea- 
luraram.  Aber  die  Himmelsschlange  ^OfLav  hiess  ja 
gleichfalls  der  Alte  iy^^^av  Nomius  41,  352.)5  well  er 
so  alt  ist  wie  der  alte  Saturn  QEv^vv6i:ii]  xai  X)(flo}v  xal 
KqÖvos  ai.iq)ors^oiaiv  d^toaroXog). 

Mit  demselben  Namen  Kadmon  bezeichnet  die 
jüdische  Dämonologie  den  Satan  ("»ilDlpri  ^Hj  6  öcptg  6 
ä();^atoe  Apoc.  12,  9.).  Warum  nannten  die  spätem  Juden 
die  Paradiesesschlange  die  alte  Schlange?  Weil  man 
an  die  Zeit  schlänge^'')  dachte,  an  das  Symbol  der 
Ewigkeit.  Sie  war  durch  Adams  Fall  aus  dem  Licht- 
prinzip in  das  Wesen  der  Finsterniss  umgewandelt,  das 
aber  am  Ende  der  Zeiten,  wie  Ariman  in  Ormuzd  wieder 
aufgehen  soll,  sich  in  einen  Lichtengel  verkehren  wird, 
wie  Jesaia  (25,  "8.)  sagt:    „der  Tod   wird   nicht  mehr 


''^;  In  der  egypt.  Hieroglyphik  Symbol  der  Zeit,  wenn  sie  in 
ihren  eig^enen  Schwanz  beisst.  {Jlutidurn  ex  se  ipso  ali  et  in  se 
revolvi,  sagt  Macrobius  Sat.  1,  9.)  Es  lässt  sich  hier  auch  an  die 
Schlange  An-anda  (Un-endliche)  denken,  welche  Wisthnu  (der  in- 
dische Logos)  um  seinen  Leib  gewickelt  hat. 
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seyn."  ^•)  Ferner  sagt  das  Buch  Jalhit  Chadush  Fol.  IQ. 
col.  1.,  was  für  unsere  Beweisführung  über  die  Identität 
des  3Ietatron  mit  dem  Adam  Kadmon  (dem  Erst- 
gebornen der  Gottheit)  sehr  wichtig  ist,  dass  der  Baum 
der  Erkenntniss,  aus  welchem  der  Mosiss  t  ab  ^'^)  ge- 
zimmert war,  demMetatron  (3Iessias)  und  dem  S  a- 
mael  (alte  Schlange^^)  gemeinschaftlich  gehörte. 
Also  war  Adam  Kadmon  (Hermes,  Kadmus)  iden- 
tisch mit  der  HöUenschlange  (Herraione),  und  jener 
Stab  des  Hermes  war  es,  an  welchem  der  Sage 
zufolge  Kadmus  und  Hermione  als  Schlangen  sich 
begatten  ^*).  Daraus  wird  auch  begreiflich ,  weshalb 
Jesus  die  in  der  Wüste  aufgerichtete  Heils  schlänge 
auf  sich  bezog,  Aveil  sein  Tod  am  Kreuze  die  Schlange 
überwunden,  welche  den  Tod  in  die  Welt  gebracht  und 
den   Baum   der    Erkenntniss:  dasKreuz^O   in 


3  1)  Daher  die  rabb.  Tradition:  Am  Ende  de?  Zeifen  wird  der 
Messias  mit    den  Auserwählten    den   Leviathan    verspeisen»    ]p~^l7 

heisst   nämlich    die   gewundene    (v.    niT')    geringelte  Schlange    (JJ^) 

Jes.  27,  1. 

3-)  Mit  ihm  probirte  Jethro  die  Freier  seiner  Töchter  {Pirke 
Blies,  c.  40  ),  also  der  Phallus  {palus). 

•^■^)  Das  gewühnlitlie  Prädicat   Samaels   bei    den  Rabb. 

3^)  In  der  That  datiite  man  sich  den  Adam  Kadmon  als  Mann- 
Weib}  und  das  „Doppelte/*  in  dem  Worte  "ij^^l^  1  M.  2,  7.,  wo 
von  der  Schöpfung  Adams  die  Rede  ist,  sollte  auf  den  doppelten 
^^^  im  Menschen,  den    guten    und  bösen  Dämon,  anspielen.     Nacit 

dem  Fall  des  irdischen  Adam  trennte  sich  der  obere  Adam  von  ihm. 
3^)  Erkennen  heisst:  ein  Weib  erkennen  s.  Tbl,  I.  S.  205  Anm.  der 
Baum  der  Erkenntniss  ist  also  Stammbaum  des  Menschengesclilechts, 
nraino;^  das  Mittel,  die  Schäden,  welche  der  Tod  fortwährend  in  d  r 
Menscliheit  anrichtet,  zu  re- s  t  au  ri  r  e  n  ,  man  denke  hier  an  tpäUo;, 
palus,  den  Pfahl  im  Fleische.  Diese  Bedeutung  hatte  die  Kreu- 
zesfigur schon  im  alten  Egypten  (vgl.  Jablonsky  Voe.  p.  258. 
Ib.  Te  Watei\.   Heyne  Nol,  mumiue  mus.    Goell.  p.  10.  Visconti  Mus, 
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das  Holz  des  Lebens  Q^vlov  nje  ^^^Jfi)  wieder  um- 
wandeln sollte.  Die  Identität  der  Schlange  mit  dem 
Messias  mussten  die  Rabb.  sogar  noch  auf  andere 
Weise  zu  erhärten ,  [sie  zählten  nämlich  die  Worte 
n'pK>  (40+3004-104-8)  und  E'nJ  (504-84-300)  und  fan- 
den in  Beiden  die  Zahl  358  enthalten ,  welche  als 
vierfache  Vier  (denn  34-54-8=16)  sowohl  die  Zahl 
des  Logos  als  der  Endlichkeit  und  des  Todes  ist. 

Von  den  Evangelisten  ist  es  aber  nur  Johannes, 
welcher  Jesum  sich  mit  der  Heilsschlange  Mosis  ver- 
gleichen lässt,  derselbe  Johannes,  welcher  allein  von 
dem  Logos  spricht,  der  schon  im  Anfange  bei  Gott 
war,  und  durch  den  Alles  geschaffen  worden;  derselbe 
Johannes  nennt  Jesum  und  den  Logos  abwechselnd 
das  Lamm,  das    der  Welt   Sünde   trug.    Wie  konnte 


JloMi.  Clem.  IL  p.  36.  Larcher  zxt  Herodot  II.  272.).  Und  der  Kir- 
chenliistoriker  Sokrafes  (V.  c.  17.)  kann  sich  nicht  erwehren,  zwi- 
schen dem  Kreuze  int  Tempel  des  Serapis  und  dem  Attribute  des 
Erlösers  eine  Parallele  zu  ziehen.  In  China  und  Indien  hat  es  noch 
jetzt  phänische  Bedeutung,  welche  in  unsere  Arithmetik  über- 
gegangen ist,  wo  das  -j-  als  Vervielfältigungszeichen  dient. 
Wenn  Serapis  der  egyptische  Pinta  genannt  wird,  so  erinnere  mau 
sich  des  Phallus  auf  Gräbern  der  Griechen  als  Bild  der  Aufer- 
stehung aus  dem  Tode,  in  welcher  Eigenschaft  das  Zeichen 
des  Heils  noch  bei  den  Christen  verwendet  wird.  Aus  Härtung 
(Rel.  d.  Rom.)  weiss  man,  dass  der  Mulunus  (Phallus)  zur  Abwehr 
gegen  die  Dämonen  (als  Hinderer  der  Fruchtbarkeit)  diente,^  wi« 
noch  jetzt  das  -\-  die  bösen  Geister'  verscheuchen  soll.  Wenn  auch 
das  egyptische  Henkelkreuz  5  unserm  +  nicht  ähnlich  ist,  so  ver- 
liert sich  diese  Verschiedenheit,  wenn  man  dort  die  männliche  (-{-) 
und  weibliche  (O)  Prodiictionskraf  sich  vereinigt  denkt,  daher  die 
Mythen  von  dem  hermaphroditischen  Character  der  Venus  ($), 
welcher  dieses  Zeichen  gehört ;  während  der  Repräsentant  der 
Vierzahl  als  Zahl  der  Offenbarung  (s.  Bährs  Symb.  d.  mos.  Cults. 
I.  S.  161.  171.),  wie  der  Hermes  Tir^dycoro?  (Arteiiiid.  Oneirocr.  2, 
37.)  zu  seinem  Symbol  das  durch  vier  Enden  sich  auszeichnende 
4-  erhielt. 


•' 
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Jesus  das  Lamm  und  die  Schlange  zugleich  seyn? 
Das  Lamm  lässt  uns  an  den  Erstgebornen  des 
Himmels  denken,  dies  ist  das  Zodiakallamm,  als  erstes 
der  Himmelszeichen.  Als  Bild  des  ganzen  Jahrs,  der 
Ewigkeit,  konnte  der  Urheber  derselben  ebensogut  die 
Schlange  genannt  werden,  welches  Bild  auch  darum 
darum  passend  ist,  weil  das  Alterthum  glaubte,  dass 
die  Schlange  sich  stets  Avieder  verjünge  CPlin.  H.  N. 
11,  55.  vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  c.  4.)  wnd  der  Messias 
sollte  ja  am  Ende  der  Zeiten  Schöpfer  einer  neuen 
Welt  werden.  Nebstdem  ist  der  Schlangenstab  Attri- 
but des  Hermes  als  l.6yoq  d'ki]d-u'öe,  folglich  durfte  auch 
derjenige  '^öyog,  welchen  Philo  den  dlrj-d-ivös  d^sög  nennt, 
mit  der  Schlange  verglichen  werden.  Der  Logos  heisst 
der  „Erstgeborne  Gottes."  In  diesem  Sinne  wird  auch 
Jesus  „Sohn  Gottes  genannt,  vgl.  Joh.  1,  1 — 18. 
„Sohn  Gottes"  (.ist  diesem  Evangelisten  ein  mit  Gott 
eng  verbundenes  Wesen ,  dem  göttliehe  Eigenschaften 
zukommen,  das  bei  der  Weltschöpfung  thätig  war,  und 
am  Ende  der  Zeiten,  um  die  gefallene  Menschheit  wie- 
derherzustellen,  mit  Fleisch  bekleidet,  in  Menschen- 
gestalt erscheint.  Die  Ewigkeit  des  Sohnes  hatte 
lange  vor  Johannes  schon  das  Buch  Henoch  (Kap. 
48  a,  3.  4.  5.)  ausgesprochen :  „Ehe  die  Sonne  und 
die  Sterne  gebildet  waren,  ward  der  Name  (des  Aus- 
erwählten) angerufen  vor  dem  Herrn  der  Geister.  Alle, 
welche  auf  Erden  wohnen,  werden  niederfallen  und 
vor  ihm  anbeten,  sie  werden  ihn  segnen  und  rühmen 
und  Preis  ihm -singen  im  Namen  des  Herrn  der  Gei- 
ster, denn  der  Auserwählte  wohnte  bei  ihm,  ehe  die 
Welt  geschaffen  war."  Auch  bezeugt  der  Sohar 
(^ad  Gene»,  fol.  25.)  dass  Gott  Vater  mit  dem  Sohn 
über  die  Erschaffung  des  Menschen  sich  vorher  bera- 
then   habe ,  mit  folgenden  Worten :    „Es  sprach   der 
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Werkmeister  ^^)  zum  Herrn :  „Lass  uns  den  Menschen 
nach  unserm  Ebenbilde  machen.'*  Darauf  der  Herr : 
..Ich  billige  diesen  Wunsch ,  aber  der  Mensch  wird  in 
seiner  Thorheit  sündigen  vor  dir."  Jener  erbietet  sich 
hierauf,  das  stellvertretende  Opfer  für  die  Sünde  des 
3Ienschen  werden  zu  wollen^'')  was  auch  Bereschilh 
Rabha  in  Genes.  1, 1.  erzählt  wird.  Damit  vgl.  man  Jalhut 
Bubeni  fol.  3.  col.  2.  und  hamidbar  Rabba  fol.  219.  col. 
4. ,  welche  übereinstimmend  den  an  Isaaks  Statt  ge- 
opferten Widder,  in  welchem  sie  den  3Iessias  erken- 
nen, schon  vor  der  Schöpfung  existireil  lassen. 

Kehren  wir  jetzt  zu  Johannes  zurück.  Dieser  lässt 
den  Täufer,  mit  Beziehung  auf  den  Messias  1,  30.,  sa- 
gen:  ,,Nach  mir  kommt  ein  Mann,  der  vor  mir  gewe- 
sen ist."  Dies  entspricht  der  Behauptung  1,  1.  ,,Im 
Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und 
Gott  war  das  Wort."  In  gleichem  Sinne  spricht  Chri- 
stus von  sich  selber  8,  58:  Wahrlich,  bevor  Abraham 
war,  war  ich"  und  17,  5:  „Nun  verkläre  mich  Vater 
mit  der  Klarheit,  die  ich  bei  dir  hatte,  ehe  die  Welt 
war".  Ebenso  V.  24:  ,, Vater ,  du  hast  mich  geliebt, 
ehe  die  Welt  gegründet  ward".  Aber  nicht  nur  Ewig- 
keit ,  sondern  auch  die  Elgensphaft  der  Allwissenheit, 
legt  Johannes,  der  Logoslehre  gemäss,  Christo  bei. 
So  2,  25.  G,  6.  64.  Jesum  selbst  lässt  er  in  diesem 
Sinne  sprechen:  13,  18.  19:  ,,Ich  weiss,  welche Jch 
erwählt  habe ,  aber  die  Schrift  muss  erfüllt  werden : 
Der  mein  Brod  isst,  der  tritt  mich  mit  Füssen.  Jetzt 
sage  ich  euch,  ehe  es  geschieht,  auf  dass,  wenn  es 
geschehen  ist,  ihr  dann  glaubt,  dass  ich  es  bin". 
Ausserdem  legt  Johannes  Christo  Aeusserungen  in  den 


'")  Der  Dcmiurg. 

")  S.  Schöttgpii  Hör.  hebr.  II.  p.  435. 
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Mund,  welche  im  Allgemeinen  die  Logoslehre  athmen, 
so  hetreffend  die  mystische  Einheit  mit  dem  Vater!  10. 
30:  ..Ich  und  der  Vater  sind  Eins''.  12,  45:  „Wer 
mich  sieht,  der  sieht  den,  der  mich  gesandt  hat". 
Betreffend  .die  himmlische  Abstammung  und  göttliche 
Natur  des  Logos,  3,  13.:  ,. Niemand  fährt  gen  Himmel 
als  der,  welcher  vom  Himmel  nieder  gekommen  3^), 
nemlich  des  Menschen  Sohn,  der  im  Himmel  ist*'. 
Ferner  5.  19:  ..Ich  sao-e  euch,  der  Sohn  kann  nichts 
von  sich  selbst  thun,  denn  was  er  sieht  den  Vater  thun, 
was  dieser  thut ,  thut  auch  der  Sohn",  6,  46 :  „Nicht 
dass  Jemand  den  Vater  habe  gesehen,  ohne  der  vom 
Vater  ist,  der  hat  den  Vater  gesehen".  9,  5 :  ..Dieweil 
ich  hin  in  der  Welt,  bin  ich  das  Licht  der  Welt" 
(worin  nur  mit  andern  Worten  die  Lehre  1,4.  wieder- 
holt ist);  desgleichen  14,  6:  ,,Tch  bin  die  Wahrheit 
und  das  Leben,  Niemand  kommt  zum  Vater  als  durch 
mich".  17,  10 :  „Was  mein  ist,  ist  dein,  was  dein  ist, 
das  ist  mein". 

Diese  Sätze ,  welche  dem  Ev.  Joh,  eine  eigene 
dogmatische  Färbung  vor  den  Evangelien  der  Sj^nop- 
tiker  geben,  veranlassten  Gfrörer,  die  Vermuthung  aus- 
zusprechen, dass  (der  Fischer!)  Johannes,  von  der  Philo- 
sophie seiner  Zeit,  die  unter  den  kleinasiatischen  Ju- 
denchristen, in  deren  Gemeinschaft  er  sein  Leben  be- 
schloss,  damals  sehr  in  Aufnahme  war,  nicht  unbe- 
rührt geblieben,  und  demnach  als  Anhänger  der  ale- 
xandrinischen  Logoslehre,  Christo  Aussprüche  in  den 
Mund  legt,  welche  den  geschaffenen  Gott  von  dem 
ungeschaffenen  unterscheiden ,  daher  10,  29  :  „Der  Va- 
ter ist  grösser  als  ich"  vgl.  14,  28.  —  „Es  ist  gewiss", 

'sj  Hier  könnte  man  versucht  werden,  an  den  griechisrlien 
Logos,  —  Hermes  als  Götterbote  des  Zeus  die  Seelen  zur  Eide 
herab  und  wieder  gen  Himmel  zurückführend   —  zu  denken. 
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sagt  Hr.  Gfrörer.  diese  Sätze  stammen  aus  der  Schule  ^'), 
ihrer  hedurfte  Jesus  nicht.  Welcher  geistig  gesunde 
Mensch  sagt  von  sich  selbst:  Gott  der  Allmächtige  ist 
grösser  als  ich?  Nur,  wer  die  ungemessenste  Meinung 
von  sich  hat,  wird  so  von  sich  sprechen,  denn  das  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  Gott  über  alle  Erdenbe- 
wohner unendlich  erhaben  ist.  Dagegen  begreift  es 
sich,  wenn  (der  im  dritten  Jahrh.  lebende  Pseudo-) 
Johannes  besorgte ,  dass  die  Anhänger  der  Logoslehre 
leicht  auf  den  Wahn  gerathen  könnten,  der  Sohn  sey 
als  ein  ewiges  Wesen  dem  Vater  in  allen  Stücken 
gleich ,  «r  Jesu  diesen  Satz  in  den  Mund  legen  musste". 
Es  fragt  sich  nun:  Wie  will  man  die  Logoslehre 
des  Johannes  ^°)  als  eine  geoffenbarte  vindiciren,  wenn 
man  weiss,  dass  die  palästinensischen  Juden  ihre  Vor- 


^^)    Aber  sclivverlicli  aus  der  alexandrinischen  des  apostolischen 
Zeitalters,    m^I.  S.   182  ff.  Anro.  d.  Verf. 

•»0)  Damit  soJl  nicht  die  oben  ausgesprochene  Behauptung,  Johan- 
nes könne    nicht    der  Verf.    des  nach   ihm  benannten  Evangeliums 
gewesen  seyn  ,    wieder   unkjäftig    gemacht  werden,    denn  Johannes 
kann  —    wofern  er  Verfasser   der  Apokalypse,    was  aber  schon  von 
Marcion  in  Zweifel   gezogen  wurde   —  schon  wegen  Apok.   19,    13., 
jedenfalls    aber    wegen     1  Job.    2,  14.    mit    der    Logosidee    bekannt 
gewesen     seyn,      obgleich    auch     hier    die     Frage    sich    aufdrängt: 
woher   jene   Bekanntschaft    eiues    simplen   Fischers    mit    philosophi- 
schen  Formeln?    Aber   Paulus   hat    doch    auch    den  Logos   als    vor- 
weltlich   existirend    und   bei  der  Schöpfung  mitwirkend  anerkannt? 
(vgl.  2  Cor.  4,  4.     Col.  1,  15—19.    2,  9.   10.    Hehr.   1,  2,  3.    1  Cor. 
15,  47  ff.    Rom.  8,  29.    Philip.  3,  21.).     Diess  alles  aber  sind,  wie 
vorher  gezeigt  worden,  den  Rabbinen  des  voraposfolischen  Zeitalters 
sehr   wohl    bekannte    Sachen.      Uebrigens    ist    auch    Gamaliel,    der 
Lehrer  des  Apostels    mit   der  griechischen  Philosophie,    wie  sie  da- 
mals in  Alexandiien  getrieben  wurde,    sehr  vertraut  gewesen,    und 
um  ihrer  Aufnahme    in  Palästina   gewiss    zu  seyn,    setzte  er  sie  in 
ein  inniges  Verhältiiiss  zur  mosaischen  Religion,  indem  man  nur  in 
gewisse  Biuelstellen  jene  Dogmen  der  philosophia  (jraeca  hineinzudeu- 
ten brauchte,    vgl.  G'rörers  „Philo"  U.  S.  402  ff. 
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Stellung  von  einem  Adam  Kadmon   als  Erstgebornen 
Gottes   dem   n^ojTÖyovog   vIoq   des    Philo     (de   Agricult) 
abgeborgt  hatten,   welcher  an    einem  Orte   lebte,   wo 
seine   Glaubensgenossen   schon    150    Jahre   früher    die 
von  Paulus  und  den  Rabbaniten  verschrie  ne  ,. griechische 
Weisheit"   eingesaugt?    Was   will    man    dem   Porphyr 
antworten,  wenn  er  sagt:  „Ihr   werfet  mit  geheiligten 
Offenbarungsmysterien  drein,   und  doch  läuft   euer  Lo- 
gosbegriff auf  Plagiate  aus   Plato   hinaus"?    Er  hatte 
vor   den  Bildnern   der  christlichen   Dogmatik   gelehrt, 
dass   aus    dem  :Urprinzip    der   Gottheit   ein   göttlicher 
Aeon  und   schaffender    Demiurg  hervorgetreten 
sey;   schon  Plato  lehrte,  Gott  bedürfe  eines  göttlichen 
Vermittlenden  Prinzips,   das  zwischen  Himmel  und 
Erde   eine   Brücke   bilde,   das   (wie  der  Erzengel  Mi- 
chael =  Metatron)  unserm  Gebete  bis  zur  Gottheit  hin 
den  Zugang  bahne,  wodurch  alle  Angelegenheiten  der 
Menschen  und  alle  Versöhnung  bei  der  Gottheit  von 
Statten  gehe.    Auch   ihm    ist  die  Welt  im  Logos  rea- 
lisirt   vlog  ^£0,   und  Gott  habe  als  qvtcoq  av  de  futiiro 
J)eo ,   nempe  de  mundo  conde/ido   gedacht,    und   zuerst 
den  Logos  als  Organ  der  Schöpfung  producirt  *')    Um 


*')  Er  spricht  nämlich  von  einem  /.öyo;  nar rwv O-ftoraro;,  aus  welchem 
sich  alles  Geschaffene  entwickelt.  Hier  ist  der  Ort,  Einiges  über  die 
Opferidee  der  Indier  als  Parallele  mit  der  christlichen 
V  ersöh  n  u  n  gs  leh  r  e  vorzubringen.  Aus  dem  Yagur-Veda  theilt  Co- 
lebroke  (Ah.  Res.  Vol.  8.)  folgende  Stelle  mit:  ,,Der  Opferer  durch- 
dringt den  beseelenden  Geist  des  Opfers  vermittelst  der  (eigenen) 
Seele.  Erforschend  Himmel,  Erde  und  Firmament,  erkennend  die 
Welten,  enthüllend  den  Raum,  beschaut  er  dieses  Wesen  und  ist 
eins  geworden  mit  ihm."  Der  Opferer  ist  also  er  selbst,  der  Ewige 
und  Eine,  sein  Opfer  die  Welt.  Welchen  Begriff  verbindet  nun 
der  Indier  mit  dem  Ausdruck,  der  die  Welt  ein  Opfer,  den  Scho- 
pfer den  Opfcrcr  nennt?  Der  Opferidee  liegt  der  Begriff  der  frei- 
willigen     Darbringung     zur    Erreichung     eines    bestimmten 
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diesen  Logos  sich  vom  Leibe  zu  halten,  geriethen  die 
Patres  auf  den  Einfall ,  den  johanneischen  Logos  zu 
pontenziren  und  zu  subliraircn ,  und  aus  Desperation 
zur  Ilomusie  hinüberzugehen ,    wobei  sie  wieder  durch 


Zweckes  zum  Grunde.  DcrSchöpfcr  opfertesicli  alsoselbst 
in  der  Kör  per  weit  (nach  rbristlicli -dogmatischem  Ausdruck: 
Gott  wurde  Fleisch)^  um  einen  bestimmten  Zweck  zu  erreichen. 
Worin  bestand  dieser  Zweck?  Jeder  Zweck  setzt  eine  Ursache  vor- 
aus. In  dem  Falle  jenes  Weltopfers  müssen  Ursache  und  Zweck 
vor  dem  Anfang'  der  Schöpfung  vorhergehend,  also  ausser 
der  Köiperwelt  liegend,  gedacht  werden. 

So  stellt  die  Sage  der  Indier  die  Sache  auch  wirklich  vor: 
Durch  Missbrauch  der  Freiheit  entstand  in  dei'  Gei- 
ster weit  das  Böse.  Dies  wollte  der  Schöpfer,  ohne 
die  Freiheit  der  Geister  zu  beeinträchtigen,  wieder 
;i  US  rotten.  Zu  diesem  Zwecke  schuf  er  als  Mittel  die 
Körper  weit.  Jedes  Mittel  hat  aber  nur  so  lange  Werth.  als  es 
zur  Erreichung  des  Zweckes  nöthig  ist,  wird  unnütz,  sobald  dieser 
pifüllt  ist.  So  auch  die  Welt.  Sie  wird  vernichtet  werden,  sobald 
in  ihr  das  Böse  überwunden  und  die  gefallenen  Geister  wieder  gerei- 
nigt sind.  Aber  die  Idee:  die  Welt  als  ein  Opfer  zu  betrach- 
ten^, konnte  nicht  aus  jener  Sage,  in  welcher  Ursache  und  Zweck 
der  Schöpfung  der  Materie  liegen,  abgeleitet  werden.  Die  Welt 
ist  in  demselben  bloss  ein  äusseres  durch  Allmacht  hervorge- 
brachtes Mittel  zu  einem  geistigen  Zweck.  Ein  Mittel,  das  man 
7.a  irgend  einem  Zweck  anwendet ,  ist  noch  kein  Opfer.  In  der 
Idee  des  Opfers  liegt  nothwendig  der  Sinn,  dass  das  zum  Opfer 
dargebrachte  dem  Opferer  etwas  koste.  Bei  der  Schöpfung,  Avie  sie 
die  Sage  erzählt,  konnte  diese  Idee  gar  nicht  entstehen,  und  es 
war  ein  Act  seiner  Allmacht,  wie  die  Schöpfung  der  Gerster  selbst. 
..Diese^ Wesen",  hcisst  es  im  SHasta.  „waren  noch  nicht ,  der 
Ewige  wollte  und  sie  wurden^'.  Sobald  man  aber  zu  dieser  supra- 
naturalistischen Ansicht  die  kosmische  hinzufügte^  Geist  und 
Körper,  Idee  i;nd  Bild  für  Eines  genommen  wurden,  trat  die 
Schöpfung  in  einen  ganz  andern  Gesichtspunkt.  Durch  die  Idee  der 
Erzeugung  des  Wesens  aus  sich  selbst  —  ^,aus  eigenem  Leibe",  wie 
es  in  Menu's  Institutionen  heisst  —  durch  die  Emanationslehre  wur- 
den die  Körper  wesen  T  heile  des  Unendlichen  selbst,  er 
wurde  nun  Opferer  und  Opfer  zugleich:  er  gab  sich  selbst 
in  der  Körper  weit  zum  Mittel  der  P^ettung  für  die  ge- 
fallenen   Geister   hin.     So  entsprang   die  Idee  eines  versöh- 
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ilas  Erzeugtseyn  des  Sohns  in  Schach  'gehalten 
wurden,  daher  sie  eigenmächtig  zwischen  ysvvi]-d-siQ 
lind  yrrio&SLg  unterschieden^  liefen  aber  auch  bei  die- 
sem Begriffe  dem  platonischen  Logos  ins  Netz,  denn 
auch  dieser  ist  nicht  xnat^^ttg ,  indem  Plato  den  seini- 
gen als  das  göttliche  Organ  aller  möglichen  xnatg  be- 
zeichnet, also  nicht  als  Creatur.  Selbst,  wenn  sie  den 
christlichen  Logos  zum  Behufe  der  Homusie  von  Ewig- 
keit erzeugt  seyn  lassen,  und  sein  Entstehen  jenseits 
aller  Zeitbestimmung   decretirten,   also   gänzlich   auf- 


u  enden  Opfers,  wobei  der  Ewige  als  Opferer  und  Opfer 
zugleich  gedaclit  wurde.  An  diese  Opferungsidee  schliesst  sich  die 
Lehre  vom  Tode  der  Götter.  Sind  Brama,  AVischnu  und  Schiba 
nach  der.  kosmischen  Ansicht  zugleich  ihre  körperlichen  Symbole : 
Sonne,  Luft  (Wasser)  und  Feuer  selbst,  so  müssen  sie  bei  der  Ver- 
nichtung der  Körpcrwclt  mit  vernichtet  werden,  wie  dies  auch 
wirklich  durch  den  Gott  Kalas  (Zeit)  ain  Ende  der  Tage  geschehen 
soll.  Ihr  Tod  beschliesst  dann  das  feierliche  Opfer, 
in  welchem  der  Ewige  sich  selbst  darbrachte  für  die 
Pvettung  d*r  gefallenen  Geister.  Insofern  diese  drei  grossen 
Gotter  nur  Ausflüsse  des  Ewigen  selbst  sind,  leidet  er  selbst  in 
diesem  Weltopfcr  den  Tod.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Ideen  mit  man- 
chen Lehren  der  christlichen  Dogmatik  bietet  sich  nun  von  selbst 
dar.  Und  1  Kor.  15,  24.  erhält  aus  diesem  Gesichtspunkte  ein 
neues  Licht.  Denn  Jesus  soll  nach  der  Auferstehung  am  Ende  der 
Tage  das  Reich  Gott  überantworten,  welcher  Alles  in  Allem  sey, 
denn  Christus  (der  Logos,  fleischgewordener  Gott,  die  Körperwelt) 
sollte  nur  so  lange  herrschen  ,  bis  der  Tod  (die  Sünde  oder  deren 
Folge:  die  Korperwclt)  überwunden,  d.  h.  vernichtet  sey.  So  sollte 
nach  der  Zendsage  am  Ende  der  Tage  Ahriman  vom  Metallstrom  der 
geschmolzenen  Erde  ausgebrannt  (vgl.  Offb.  Joh.  20,  10.),  geläutert, 
sich  bekehren  und  in  Ormuzds  Welt  als  Lichtwesen  aufgenommen 
werden.  Die  Einigung  der  beiden  Prinzipe  am  Ende  der  Körper- 
weit  ist  Folge'dessen  ,  dass  die  Heilsschlange  Jesus  =  Logos  die 
Todesschlange  überwunden  d.  h.  sich  selbst  erlöst,  wie  die  Tikkune 
Sohar  (f.  67.)  prophezeihten  :  hl  isto  tempore,  quando  interiit  et 
abaclus  est  serpens  iste  mal edi  c tu s ,  regnat  serpens 
sanctus  (nämlich  jene  Schlange,  mit  welcher  Mose  die  Gebisse- 
nen heilte  =  der  Sohn  Gottes). 

11.  19 
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hoben  —  so  fielen   sie    abermals   dem   platonischen 
Logos  In   die  Hände,    welcher  auch   diesen  Character 
besitzt.     Auch   bei  Plato's  Gott   findet  kein  Werden 
Statt,    selbst  jede  Veränderung  wird  gänzlich  ausge- 
schlossen,   bei  ihm  ist  alles  ccmvtjtov  und  ayervatov ,    es 
fällt  ihm  nicht  ein,  jenem  Hervortreten  des  Archetypus 
aller  xn^i*  irgend  ein  Datum  in  der  Zeit  anzuweisen. 
Plato's  Logos    ist  in   Gott    ewig  vorhanden   und    die 
vxiffLs   der   objectiven  Welt  in    der   Zeit   ist  bloss   als 
diduciio  in  actum  anzusehen.     Justin  hält  dafür,    der 
Christus-Logos  habe  impirnndo  auf  Plato  und  die  hebr. 
Propheten  gewirkt.    Was  bei  den  Griechen  sich  Wah- 
res vorfindet,    ist  ihnen  vom  Logos  eingegeben.    Sein 
Schüler  Tatian  lehrte:  Aus  dem  einfachen  Wesen  Got- 
tes sprang   der   Logos   hervor   als   erstes  Product  der 
göttlichen   Wirksamkeit    {ßsKr^axi   rfJG    dnlönjToq  dsov 
nQonijda     6    Xöyog,     hfiyov    ir^coToroxov    rov     nv£V[iarGg, 
Wer  denkt   hier  nicht  an  die  Geburt  der  griechischen 
.  Mr]ris  aus  Zeus  Hirn?).   Allein,  setzt  er  hinzu:  Man  darf 
ja  nicht  glauben,  dass  der  Vater  durch  Ausfluss  dieses 
göttlichen  Logos  an  seiner  eigenen  Mannheit  geschwächt 
worden  sey.     Man  habe  sich's  vorzustellen,  wie  wenn 
man  an  einem   Kerzlicht  ein  anderes  anzünde,    ohne 
dass   dem   Erstem  dadurch  eine  Verminderung  wider- 
fahre.    (Mehr   im   indischen   Geschmack   sagt  Theophil 
ad  Auiol,  II,  10:   Gott  habe  den  Logos  zuerst  in  sich 
gehabt  in  seinen  eigenen  Eingeweiden,  und  ihn  sodann 
gezeugt,   indem  er  mit  Hülfe  seiner  Weisheit  ihn  vor 
der  Weltschöpfung   aus  sich  herausstiess   e^cov  6  d-soq 
kavTov  Xoyov  hvdiad-txov  h  roTg  idioiQ  onkay/yoiq  syevvrjcrev 
dvTov  ^(sra  r/Jg  eavvov.  aocplag  £^£^£u^a,«£vog  uqÖ  tcöv  oXwv.) 
Ferner  sagt  Tatian :  die  Materie  ist  unmittelbar  sv  xoX- 
ncp  -d-eov  nQoßsi3'k7]^isvr]  und  sodann  vom  Logos  nur  xey^oc- 
tir^fiivTj,    Er  bekam  sie  vom  Vater  als  einen  Teig,  den 
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er  nun  bloss  verarbeiten  durfte,  und  solches  that  er 
auch,  ccvToQ  6  'koyog  dr^fiLovQyqas  triv  v^iiv.  —  Hier 
muss  also  der  Johanneische  Logos  dem  Plato  zu  Liebe 
in  Schatten  stehen.  Weil  Plato's  Logos  nur  ord- 
nende Function  hat,  wird  Tatians  Logos  zum  blossen 
xoai.ii]tcoQ,  ungeachtet  der  Apostel  lehrte:  6  Xoyog  enoi- 
r,<js  rov  Koai-iov,  Und  so  sind  die  ersten  Flügelmänner 
der  christlichen  Vorwelt  nur  Affen  Plato's  gewesen, 
der  nach  Justins  eigenem  Geständnisse  über  den  wah- 
ren Logos  früher  inspirirt  war  als  Johannes!  — 
Auch  Irenäus  führt  seine  Beweise  für  den  Logos 
direct  aus  dem  Plato ,  stellt  übrigens  den  Logos  als 
aus  dem  Vater  hervortretend  und  ihm  subordinirt  hin, 
so  dass  er  bei  der  Schöpfung  der  Commissarius  des- 
selben gewesen.  So  wurden  die  Patres  durch  das 
Exordium  des  Johannes  auf  Plato  zurückgeworfen,  bei 
dem  sich  in  der  Hauptsache  bereits  dasselbe  vorfand. 
Dem  Ori genes  wirft  Porphyr  vor:  „Du  plünderst 
unsere  edelsten  griechischen  Denker,  und  propfest 
ihre  Sätze  mit  Allegorie  und  Zwang  in  euren  Codex 
hinein ,  dass  es  scheinen  soll ,  als  hätten  jene  nichts 
weiter  geleistet  als  ihre  Lehren  aus  euern  hebräischen 
Schriften  heraus  destillirt*'.  Augustin  (confess.  VIT, 
19.)  bekennt :  „Neun  Jahre  hatte  ich  mich  mit  dem 
Manichäischen  Princip  geschleppt,  weil  ich  das  Daseyn 
des  Uebels  nicht  mit  einem  guten  Urwesen  vereinigen 
konnte.  Als  mir  nun  auch  dieses  System  nicht  mehr 
genügte ,  liess  mich  Gott  an  die  platonischen  Schrift- 
steller gerathen,  ich  las  und  staunte.  Ich  fand  näm- 
lich bei  ihnen  den  Johanneischen  Logos  mit  allen  sei- 
nen Attributen,  begriff  nun,  wie  er  von  Ewigkeit  im 
xoXtio  der  Gottheit  existire,  und  wie  unser  Heil  durch 
seine  3Iedlation  zwischen  uns  und  Gott  bewirkt  werde. 
(Die  Neuplatoniker  sind  hier  gemeint,  die  Plato's  Sy- 

19* 
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stem  mit  der  Kirchenlehre  zusammenlcetteten).  Nach 
jener  Entdeckung  bekannte  ich  mich  zum  Christen- 
thume."  —  Also  hätte  die  heidnische  Philosophie  diesen 
Mann  von  der  Wahrheit  des  Christenthums  überzeugt, 
nachdem  die  Evangelien  es  nicht  vermocht  hatten ! 
und  zwar  aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  er  den  Jo- 
hanneischen Logos  in  der  Philosophie  dieser  Griechen 
wieder  vorgefunden!  Mit  welchem  Fug  durfte  er  also 
den  Heiden  zumuthen ,  sich  durch  Jesu  Worte  über- 
zeugen zu  lassen ,  da  er  auf  diese  Leute  nicht  mit 
Plato's  Lehre,  sondern  bloss  mit  einem  Evangelio  los- 
ging, dessen  Unwirksamkeit  er  doch  an  sich  selbst 
erprobt  hatte?  Und  wie  mochte  ein  3Iann ,  dem  das 
Glauben  so  sauer  war,  ein  so  intolerantes  Lehrgebäude 
vom  Glauben  als  Bedingung  der  Seligkeit  aufstellen, 
und,  kaum  dem  eigenen  Unglauben  entronnen,  sogleich 
zum  Tyrannen  werden  an  denen,  welchen  es  zur  Zeit 
noch  ging  wie  vormals  ihm?  Es  war  aber  nicht  Je- 
dermanns Art,  die  Göttlichkeit  des  Logos  aus  den 
platonischen  Schriften  zu  beweisen.  Bei  den  3Ielsten 
reichte  nicht  einmal  der  Respect  vor  der  Weisheit  des 
Köniirs  Salomo  aus  —  welchem  man  die  Verfasserschaft 
des  nicht  zwei  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  entstandenen 
Buches  der  Weisheit  zuschrieb ,  in  welchem  von  der 
Weltschaffenden  ooipia  so  oft  die  Rede  ist  —  um  der 
geheimnissvollen  Lehre  vom  Logos  ungestörte  Ver- 
breitung in  der  Kirche  zu  verschaffen.  Man  fühlte, 
dass  nur  ein  von  der  Gottheit  inspirirter  Prophet  oder 
Apostel  allein  eine  rechtmässige  Herrschaft  über  den 
Glauben  der  Menschen  ausüben  könne.  Da  musste 
wohl  der  Name  und  die  göttlichen  Eigenschaften  des 
Logos  durch  die  himmlische  Feder  des  erhabensten 
unter  den  Evangelisten,  des  Lieblingsjüngers  .Jesu, 
bestätigt  werden.    Die  christliche  Offenbarung,  welche 
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unter  der  Regierung  Nerva's  ihre  letzte  Vollendung 
erhielt,  entdeckte  der  Welt  das  erstaunenswürdige 
Geheimniss ,  dass  der  Logos,  der  vom  Anfang  bei 
Gott  war  und  selbst  Gott,  der  alle  Dinge  gemacht, 
ins  Fleisch  gekommen  sey,  und  zwar  —  was  die  Pla- 
toniker  bis  dahin  noch  nicht  wussten  —  in  der  Person 
Jesu  von  Nazareth ,  der  von  einer  Jungfrau  geboren, 
den  Tod  am  Kreuze  gelitten.  Ausser  der  allgemeinen 
Absicht ,  die  göttliche  Würde  Christi  auf  eine  dauer- 
hafte Grundlage  zurückzuführen,  ist  dem  Verf.  des 
Johannesevangeliums  noch  die  besondere  Nebenabsicht 
beigelegt  worden,  zwei  einander  entgegengesetzte 
Ketzereien  (die  Behauptungen  der  Ebioniten  und  3Ia- 
nichäer)  zu  widerlegen,  welche  die  Ruhe  der  ersten 
Kirche  unterbrachen  Y^6'ö7/soÄre  Hist.  Cril.  du  Mam- 
cheisme  1.  p.  377.).  Daraus  ist  also  auf  die  eigentliche 
Abfassungszeit  des  Johannesevangeliums  zu  schliessen, 
nämlich  unter  der  Regierung  Nerva's;  denn  konnte 
König  Salomo  ein  Jahrhundert  vor  Chr.  aus  dem  Grabe 
auferstehen,  um  alexandrinische  Philosopheme  bei  den 
Juden  in  Credit  zu  bringen ;  warum  sollte  ein  ähnliches 
Verfahren  zum  Besten  der  christlichen  Gemeinde  dem 
Evangelisten  Johannes  nach  seinem  Tode  unmöglich 
gewesen  seyn? 


I>ep  lieiflig^e  Geist:    Die  lieil.  Jung^fpau 
=  die  Taube. 

SftTi  iXaßs  jus  t]  fj.>]T}]^  jLiH^    x6    ay  Lov  nv  f\)  fia ,    fv  fjia 
Twv  T^i^oiv  fjH,    y.tti  ansvfyxs  fjs  fij  rö  o^og  fjfya   Sa/jcoq. 

Aus  der  Ueberschrift  dieses  Kapitels,  die  man  bei 
Origines  (in  Joamtem  IJ.  6.)  als  ein  Fragment  aus 
dem  verloren  gegangenen  Hebräerevangelium  vorfindet, 
welches    von   Vielen  für  das  Urevangelium   gehalten 
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wurde,  erfährt  man,  dass  der  h.  Geist,  etwa  wie  die 
erfinderische  Jungfrau  Pallas  Athene  bei  den  Griechen, 
die  aus  Zeus  Haupt  gewappnet  hervorgesprungen,  weib- 
lich gedacht  worden  sey.  Wie  diese  Göttin,  ohne  Zu- 
thun  eines  Weibes ,  war  einem  apokryphischen  Evan- 
gelium zufolge  '''^)  auch  Maria  ohne  Zuthun  eines 
Mannes  von  der  jungfräulichen  Anna  geboren 
worden  '^^').  Athene  war  3Iondgöttin  *^)  und  vom  3Ionde, 
jenem  Repräsentanten  des  weiblichen  Prinzips,  hatte 
schon  Plutarch  (<fe  In.  c.  41.3  gelehrt,  er  sey  die  In- 
telligenz (nr]v  =  (ttfrog).  Als  Brahma  die  Welt 
schaffen  wollte,  hatte  er  sich  in  ein  Weib  Verwandelt, 
denn  er  war  —  mann  weiblich,  welche  Eigenschaft  die  jü- 
dische 3Iystik.  der  Gottheit  ebenfalls  zuschrieb;  denn  der 
Sohar  lehrt:  das  i  d.  i.  Gott  der  Vater  *^)  zeugte  mit 
der  n  dem  Weibe  ^^)  das  1  den  Sohn  *^).  Wie  die 
(Tocpia  der  Alexandriner  ist  auch  der  h.  Geist,  die  ru^Dp 
weiblichen  Geschlechts,  und  wird  sehr  oft  Nö^yi  N*n^:lTkOD 
d.  i.  Matrone ,  also  mater  rerum  genannt.  Darum  konnte 
schon  der  Tarffum  die  Braut  im  hohen  Liede  für  den 
heil.  Geist  halten.  Jenen  oberwähnten  Spruch  des 
llebräerevangeliums,  welcher  das  weibliche  Geschlecht 


"=)  S.  Borbeks  Apokr.  S.  245. 

^3)  Zu  dieser  BehauptiiHff  nothigte  vielleicht,  wie  bei  Jesus  — 
die  Annahme  einer  Himmelfahrt  Maria,  denn  wer  lebendigen 
Leibes  gen  Himmel  fährt,  kann  auch  nicht  auf  gewöhnliche  Weise 
zur  Geburt  gekommen  seyn. 

^'')  Dies  bezeugt  Aristoteles  (Arnobius  adv.  Genl.  III.  p.  149.: 
Aristoteles ,  Mi  nerv  am  esse  lunam  probabilibus  argumenlis  ex- 
plical,  et  litterata  auctoriiale  demonstrat.) 

'*^)  Tl^  (für  -Jini  der  Eine  sc.  Gott)  daher:  „Himmel  und  Erde 
werden  vergehen,  aber  das  Iiora  wird  ewig  bestehen".   Matth.  5,  18. 

'"^)  N'H  i'  i'  kX^n  sie. 

")  Der  Sohar  nennt  das   V  ,,Holz  des  Lebens*',  weil  lf^1_  einen 

palus ,  forP.oj,  Pfahl  bedeutet. 
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des  h.  Geistes  bezeugt,   scheint  auch  von  Hieronymus 
gekannt  gewesen  zu  seyn,  denn  in  seinem  Commentar 
zu  Jes.  40,  11.  spielt  er  ziemlich  deutlich  darauf  an  '*^). 
Auch  die  Clementinen  stimmen  mit  der  Behauptung  des 
Hebräerevangeliums  überein:    „Die  Gottheit  sprach  zu 
ihrem   Geiste:    Wir   wollen  'einen   Menschen   machen- 
Darauf  ward  der   erste  Mensch  Mannweib,    als  Abbild 
der  androgynischen  Natur  Gottes.    Mit  andern  Worten: 
Aus  dem  Urwesen  floss  Adam  Kadmon  aus ,  ein  Mann- 
weib,   dessen    Geschlechter    sich   dann    trennten,    die 
männliche  Hälfte   war  der  Sohn,    die  weibliche  der  h. 
Geist.     So  Epiphanius  {Opp,  I.  42.)   von  den  Essäern, 
deren  Dogmen  und  Lebensweise  auf  die  Anhänger  Jesu 
so  grossen  Einfluss  übten.     Dieselbe  Ansicht   schreibt 
Epiphanius  {Hner.  53.  Opp.  I.  4G2)  den  Samsäern  (Son- 
nendienern) zu.  Sie  lehren,  der  h.  Geist  sey  die  Schwe- 
ster Christi  (a8iX(pT]V  r5  Xqioxü^  wie  Athene  Schwester 
Apolls).    Dass  aber  der  h.  Geist  bald  Schwester  bald 
Mutter   Christi   genannt  wird,    ist   kein   Widerspruch, 
wenn  man  sich  erinnert ,  dass  die  weibliche  Naturkraft 


*^)  Hebraei  adserunl,  nee  de  hac  re  apud  eos  ulla  dubitatio  est, 
gpirilum  sanctu  m  Ungua  sua  appellari  g  euere  feminin  o  ,  illud- 
que ,  qvod  in  psalmo  (68,  12.)  diciiur :  Dominus  dabit  verbum 
evangeli^antibus  virtiite  multa.  Uli  sie  intelligunt,  his  vide- 
licet  animabus ,  qua  spirilum  sanclum  censeciitae  sunt.  Nee  non  et 
illud  (65.  123,  2.)  sicut  octili  an  cillae  in  manibus  Dominae 
animam  interprelanlur  ancillam ,  et  Dominam  spirilum  sanclum,  Sed 
el  in  ecangelio,  quod  juxla  Hebraeos  scriptum  Nazaraei  lectitant.  Do- 
minus loquitur:  modo  tulit  me  maier  mea  Spiritus  sanclus.  Weiter 
sagt  er  im  Commentar  zu  Micha  7,  6:  Qui  legerit  canticum  canto— 
vum,  et  sponsum  animae  Dei  sermonem  (den  Logos)  intellexerit,  cre- 
diderilque  evangelio ,  qtiod  secundum  Ilebraeos  editum  nuper  transtu- 
limus,  in  quo  ex  persona  Salvatoris  dicitur:  Modo  tulit  me  mater 
mea  Spiritus  sanclus  in  uno  capillorum  me orum ,  non 
dubilubil  dicere  sermonem  Dei  orlum  esse  de  spirilu,  et  animam,  quae 
^ponsa  scrmonis  est,  habere  socrum  spirilum  sanclum. 
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in  den  hellenischen  Mythen  bald  Mutter  bald  Schwester 
des  Sonnengotts  ist,  wie  Athene.  Artemis  Schwester 
Apolls  5  Here  Mutter  des  Ares  u.  s.  w.  Ferner  ist  be- 
kannt, dass  die  von  Tauben  gezogene  Aphrodite  auf 
Cypern  auch  bärtig  abgebildet  ward  ,  daher  ihre  männ- 
lichen Priester  in  Weibskleidern.  Ebenso  hatte  die  aus 
dem  Tauben-Ei  hervorgekommene  syrische  Semiramis 
ein  Kleid,  das  so  eingerichtet  war,  dass  man  nicht 
erkennen  konnte,  ob  sie  Mann  oder  Weib  sey  {Diod. 
U,  6).  Auch  erinnert  ihr  Cultusort  Ascalon  an,  das 
indische  Ascalanta,  wo  man  den  Semibaum  zeigt, 
in  welchem  Schiba  und  Parvati  als  Tauben  paar  zu- 
sammenlebten. Ebenso  konnte  aber  der  h.  Geist  zu- 
weilen männlich  gedacht  werden,  weil  ja  auch  Schiba 
als  Weltschöpfer  Taubengestalt  annahm,  wenn  auch 
dieser  Vogel  ein  Symbol  der  sanften  Weiblichkeit  und 
Zärtlichkeit ,  sowie  der  Fortpflanzung  ist.  War  doch 
auch  Athene  bei  den  Orphikern  (^Hijnm.  30,  10.)  Mann- 
weib, und  Selene  ward  als  Athene  nävao(fewQ7i  be- 
grüsst  (9,  10.).  Baur  sagt  daher  treffend :  .,Die  Vor- 
stellung von  der  weiblichen  Natur  des  h.  Geistes  hat 
ihren  Grund  in  derselben  streng  monotheistischen  An- 
sicht, vermöge  welcher  der  Verf.  der  pseudoclemen- 
tinischen  Homilien  den  absolut  Einen  Gott  nur  mit  der 
weiblichen  Sophia  verbunden  seyn  lässt.  Ais  weibli- 
ches Princip  wird  die  Sophia  oder  der  h.  Geist,  in 
letzterer  Beziehung  immer  nur  eine  mit  dem  höchsten 
AVesen  selbst  identische  Eigenschaft  desselben.  Mit 
dem  männlichen  Logos  dagegen,  welcher  als  Sohn 
Gottes  auch  selbst  Gott  war,  wurde  auch  die  Schranke 
des  monotheistischen  Judenthums  überschritten". 

Wie  wahr  diese  Behauptung  sey,  sieht  man  dar- 
aus, dass  lange  bevor  der  Targumist  die  N*"iQ'D  Gottes 
als  alexandrinischen    Logos    zu   einer  besondern  Per- 


I 
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sönlichkeit  erhob,  schon  die  croq^ia  bei  den  hellenisti- 
schen Juden  eine  Rolle  als  Weltschöpferin  spielte, 
indem  sie  sich  auf  das  biblische  n^^  Nns  iriJppn  beriefen. 
Darum  also  beteten  die  Samariter  den  Jehovah  auf 
Garisim  im  Bilde  der  Taube  an  ^^),  was  ihnen  im 
Talmud  zum  Vorwurfe  gemacht  wird.  Dann  begreift 
man  auch,  warum  der  sich  für  einen  Gott  ausgebende 
Samariter  Simon  3Iagus  seine  Beischläferin,  die  ty- 
rische  Helena  als  malrem  ommitm,  per  quam  imiio  menle 
concejnt  Aiigelos  facere  et  ArcJmngelos  erklärte  {Trenaens 
nilo.  Haer.  l.  c.  23.  cf.  Tertvllicm.  de  anima  c.  34.).  Man 
dachte  also  an  jene  Taube,  welche  bei  der  Weltschöp- 
fung thätig  gewesen,  an  den  h.  Geist,  der  auf  dem 
Urw asser  schwebte^"),  und  welchen  die  Rabbinen 
in  jener  Taube  wieder  erkennen,  welche  das  Symbol 
des  Friedens,  das  Oelblatt,  im  Schnabel  sich  dem  Noah 
gezeigt  hatte,  zum  Zeichen  der  Wiederschöpfung  nach 
der  die  alte  Zeit  auflösenden  Flut.  Ist  aber  die  Taufe 
eine  geistige  Wiedergeburt,  so  durfte  die  Taube, 
jener  nach  dem  regenerirenden  Elemente  benannte  Vo- 
gel ^'3;  auch  bei  der  Taufe  Jesu  nicht  fehlen. 

Da  Maria   dem  Namen  zufolge  Wasser  bedeu- 
tet, denn  cnp  ist  CIO  mit  aramäisirender  Aussprache^'), 


<9)    S.  Peter  Beer  Lehren  und  Meinungen  jiid.  Seelen  I.  S.  35. 
^"J    Der  Text  hat  nSmO?  ein  Participium  dessen  weibliche 

Form    auf  jenen  Vogel  hindeutet,    welcher    ein   Sinnbild    der  Weib- 
lichkeit ist.    F^m  bedeutet  aber  eigentlich   nicht  schweben,  sondern 

wie   beim   brütenden   Adler    (5  Mos.  32,   11.)  ^    <lie   Jungen    mit  den 
Flügeln    überschatten,     (denn    Pin—I  ist  Nebenform   v.  n—Dij 

ausbreiten   über  etwas). 

5')  C'olumba  v.  y.o).viißa<a  schwimmen,  -nf^fta  v.  nXi'io  fuo  fliessen. 
Auf  Zeugung  weist  ihr  hebr.  INanie  hin,  denn  PiJ^l  ist  Dial.  von 
nJ^V  y°''1-     (Vgl.  das  skr.  Joni  lat.  cunnus,) 

^-)  So  entstand  13-|ß  4  M.  34 ,  25.  aus  pJ3  Spr.  29,  2  t. 
/l*!*^  ferrum  aus  ^"^^  disseco  u.  s.  w. 
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daher  gleich  nach  Mirjams  Tode  die  Israeliten  über 
Wassermangel  kjagen  (vgl.  4  M.  20,  1.  2.^:  welche 
Vorstellung,  dass  die  Mondgöttin  ^^3  das  feuchte 
weibliche  Naturprinzip  verbildliche,  auch  auf  die 
Mirjam  des  N.  T.  überging-,  denn  die  alte  Kirchen- 
hymne lautet: 

Ave  tnaris  Stella 
Dei  mal  er  alma  etc. 

und  Venetianische  Schiffer  haben  Gesänge  zum  Lobe 
der  heil.  Jungfrau,  welche  wie  die  der  Schiffahrt 
vorstehende  Isis,  dem  Horus  die  Brust  reichend, 
so  das  Jesuskindlein  in  den  Armen,  abgebildet  wird. 
Beide  weisen  nach  Indien  hin,  wo  die  3Iutter  des  in 
unbefleckter  Erapfängniss  erzeugten  göttlichen  Lehrers, 
Budda,  jene  Maja^*3  war,  die  3Iutter  des  löyog  dh]- 
■d-n'ÖQ,  das  weibliche  Urwesen,  in  welches  sich  Brahma 
verwandelt  hatte,  als  er  schaffen  wollte,  also  wieder 
der  heil.  Geist. 

Wie  sehr  man  den  heil.  Geist  mit  der  virgo  Dei- 
para  idendifizirte,  geht  nicht  nur  aus  dem  Zeugniss 
des  Theodoret  ^^)  hervor,  welcher  lehrte :  ipsum  hominem 
Christum  ex  Spirilu  sancto,  ex  virgine  Maria  conceptum 
pariter  et  fiatum;  als  auch  daraus,  dass  die  Taube 
auch  das  Attribut  der  Maria  ist,  „wie   eine  Taube 


^^)  Auch  Mirjam  ist  wie  Artemis-Themis  die  Prophetin,  und  ihr 
Gatte  "^^n  Lucius  richtet  mit  Mose  und  Aharon  das  Volk  (2  M. 
24,   14.). 

5*)  Im  Skr.  bedeutet  zwar  Iflaja  s.  v.  a.  ^uay«  Täusch  unf^ 
(weil  die  Sinnenwelt  nur  eine  Scheinwelt),  aber  das  Stw.  ist  Ma 
»•   ?•  ^Q  Wasser,  weil  dieses  Element  als  ürstofiF  aller  Wesen ,    sich 

in  alle  Gestalten  verwandelt,  daher  täuschend  wie  der  Meergott 
Proteus,  dessen  Namen  auf  den  UrstofF  des  Körperlichen,  w^elchi-r 
die  Feuchte  ist,  anspielt;  daher  MuCa:  die  Hebamme,  welche  die 
Geburten  fordert,  die  alma  maier  rerum. 

^^)  Auh.  zu  Tertull.  de  praescr.  Haeres.  53. 
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ward  Maria  gross  gezogen  im  Tempel  des  Herrn,  und 
sie  empfing  ihre  Nahrung  aus  der  Hand  eines  Engels," 
erzählt  das  Protevangeliiim  Jacobi  (Cap.  8.)-  Und  im 
nächstfolgenden  Capitel  flattert  eine  Taube  auf  das 
Haupt  Josephs  im  Tempel,  welches  Zeichen  der  Priester 
so  deutet,  dass  dem  Joseph  die  Jungfrau  des  Herrn  zur 
Obhut  bestimmt  sey. 

In  den  Evangelien  ist  daher  Jesus  noch  für  einen 
Sohn  Josephs  ^^)  gehalten ;  erst  die  spätere  christliche 
Speculation,  als  sie  das  Dogma  von  der  Dreieinigkeit 
Gottes  schuf,  war  sie  gezwungen,  den  heil.  Geist, 
welcher  den  Juden  das  weibliche  Prinzip  der  Gottheit 
gewesen,  wovon  das  Hebräerevangelium  noch  so  glän- 
zend zeugte,  männlich  aufzufassen,  um  von  ihm  die 
Maria  den  Welterlöser  empfangen  zu  lassen.  Da  sie 
aber  in  der  Idee  als  höheres  Wesen  —  was  ihre  eigene 
unbefleckte  Empfängniss  und  ihre  Himmelfahrt  andeuten 
—  mit  dem  heil.  Geist  identisch  ist,  nämlich  als  andro- 
gynisches  Urwesen,  so  konnte  diese  vielbesprochene 
conceptio  ebensogut  eine  Immaculata  seyn,  wie  jene  der 
Maja  durch  Brahma;  um  so  gewisser,  als  dem  Zeugniss 
des  Augustin  zufolge  jene  mystische  Befruchtung  per 
aurem  stattgehabt,  gerade  wie  Mahaenna  den  Schige- 
muni, jenen  Gottmenschen  der  Mongolen  einst  gebar  ^^), 


*^)  Luc.  4,  22.  Joh.  6,  42.  Mit  noch  grosserer  Deutlichkeit 
wird  dies  Joh.  1,  46.  ausgesprochen,  wo  Pliilippus,  der  nachherige 
Apostel  sagt:  jjWir  haben  den  von  Mose  und  den  Propheten  ver- 
kündigten Erretter  in  der  Person  Jesu,  des  Sohnes  Josephs, 
gefunden. 

")  Paullinus  a  Bartholomäo  sagt  in  seinem  Syst.  Brahm.  p.  158. 
von  Buddha;  natiis  est  ex  Maya,  quae  imaginationis  dea  est ,  ex 
men  te,  ex  r,olunlale  virgine  et  sine  coinplexu  carnali,  quemadmodum 
filii  Paiidavartim  apud  Brahmanes  per  auriculam  ex  sola  ope 
oralionis  magicae,  et  sine  coinplexu  virili ,  nali  fuisse  scribuntur  in 
libi'o  Sainbhanam   et  Yudhishlria. 
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nml  wie  das  erste  3fenscheni)aar  in  der  persischen 
Cosraogonie  sich  im  Reibabaiim  begattet  hatte,  nämlich 
dass  Meschia  seine  Hand  der  Meschiane  ins  Ohr  steckte 
CZ.  Av.  III.).  In  diesem  Sinne  konnte,  dem  Rigveda 
zufolge ,  der  androgynische  Brahm  durch  die  Göttin 
Fach  (i.  e.  vo.v) ,  welche  seine  active  Kraft,  also  kein 
besonderes  Wesen  ist,  die  Welt  schaffen;  „sie  von 
ihm  ausgehend,  höchste  Weisheit,  alle  Wesen  durch- 
dringend ,  erzeugte  erst  den  demiurgischen  Brahman, 
ist  aber  eins  mit  dem  Urwesen"  (Boiilens  Ind.  7.  S.  159). 
Nach  einer  andern  indischen  3Iythe  sollte  Kunti  (/.  e. 
cumms) ,  die  Gattin  des  Pandu  von  der  Sonne  durch 
das  Ohr  geschwängert,  den  starken  Karna  (jxaQTÖg') 
geboren  haben.  Wenn  also  Augustin  begeistert  aus- 
rief: 0  co7ijunctio  sine  sordihus  facta,  uhi  mariius  sermo 
est  et  uxor  auriculal  so  sieht  man  deutlich,  wie  spät 
in  die  christliche  Zeit  hinein  heidnische  3Iysterien 
Wurzel  trieben,  diese  gleichsam  von  neuem  wieder 
ausschlagen,  wo  sie  ergiebigen  Boden  finden. 

Christi  Höllenfahrt. 

jjDass  er  aber  aufgefahren  ist,  was  ist's,  denn 
dass  er  zuvor  hinunter  gefahren  ist  in 
die  untersten  Oerter  der  Erde? 

Ephes.  4,  9. 

So  ist  er  auch  hingegangen  und  hat  gepredigt 
den  Geistern  im  Gefängniss. 

1   Petr.  3,   19. 

Denn  dazu  ist  auch  den  Todten  das  Evangelium 
verkündet,  auf  dass  sie  gerichtet  werden  nach  dem 
Menschen  am  Fleisch,    aber  im  Geiste  Gott  leben. 

1   Petr.  4,  6. 

Die  Kirche  hatte  es  frühzeitig  gefühlt,  dass  es 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  widerspräche,  so  viele 
Seelen,  welche  schon  in  der  vorchristlichen  Zeit  auf 
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Erden  gewandelt,  an  dem  Vortheile  des  Erlösungs- 
werkes nicht  participiren  zu  lassen.  Daher  dachte 
man  auf  ein  Ausgleichungsmittel ,  Christus  musste 
während  seines  Aufenthalts  im  Grabe,  wie  Orpheus, 
eine  Reise  in  die  Unterwelt  machen,  und  den  Fürsten 
der  Schatten  durch  seinen  unerwarteten  Besuch  er- 
schrecken ^^},  den  Verdammten  daselbst  das  Evangelium 
predigen  etc.:  nach  der  Behauptung  des  hochgelahrten 
Niclas  Cussenus  C1465  t),  sogar  daselbst  Höllenstrafen 
für  die  schuldbeladene  3Ienschheit  erleiden;  was  auch 
Thomas  v.  Aquin  in  seiner  Summa  ilieologiae,  nur  mit 
andern  Worten,  sagt:  Convemens  fnit  Christum  ad  in- 
fernum  desc.etidere  ui  /tos  ex  illo  liberaret^  sicut  oportuit^ 
illum  mortem  pati ,  ut  a  morte  fios  eriperet.  Doch  lässt 
dieser  Theolog,  wie  die  griechische  Kirche,  nur  die 
früher  verstorbenen  Frommen,  nämlich  die  Väter  Israels 
durch  Christi  Besuch  bei  den  Schatten  erlöst  werden. 
Was  hatte  es  nun  den  Lieblingen  Jehovah's  genützt, 
mit  der  Gottheit  in  unmittelbarem  Verkehr  zu  stehen, 
wenn  sie  nach  ihrem  physischem  Tode  Jahrtausende 
lang  bis  zur  Hcrabkunft  Christi  ins  Fleisch  gleich  den 
ärgsten  Verbrechern  im  Schattenreiche  aushalten  muss- 
ten?  Doch  besser  spät  als  gar  nicht.  Lasst  uns  also 
durch  die  Versicherung  der  obg-enannten  Gottesgelehrten 
und  des  Verfassers  des  Nicodemusevangeliums  beru- 
higen, dass  die  frommen  Väter  endlich  doch  von  der 
Höllenpein  erlöst  worden  sind,  welche  sie  wegen  Adams 
Unenthaltsamkeit  hatten  erleiden  müssen;  obgleich  Dante 
noch  im  13.  Jahrhunderte  die  hebräischen  Patriarchen 
mit  Homer  auf  Einer  Bank  in  der  Hölle  gesehen  haben 
wollte.    Indess   Poeten   sind  sehr   unzuverlässig,   und 


^^)  Wie  das  Alles  sehr  schön  und  erbaulieb  zu   lesen  ist  Kap.  18 
bis  '24  des  Nicodemusevangeliums, 
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darum  wollen  wir  den  tröstenden  Versicherungen  der 
Gottesgelehrten  volles  Vertrauen  schenken,  vor  wie 
nach.  Nur  thut  es  mir  Leid  um  die  unschuldigen  Kind- 
lein, „qtn  cum  originali  peccato  decesserunt^^^  denn  diese, 
so  versichert  der  strenge  Thomas  von  Aquino,  sind  von 
der  Begnadigung  ausgeschlossen  —  während  ihre  Väter, 
welche  an  der  Geburt  dieser  Kleinen  die  Schuld  tra- 
gen,  dennoch,  blos  weil  sie  der  Wohlthat  der  Taufe 
theilhaftig  geworden,  ein  besseres  Loos  erfuhren.  Wenn 
unsere  Vernunft  und  das  moralische.  Gefühl  sich  gegen 
solche  unpassende  Austheilung  und  Versagung  der 
göttlichen  Gnade  empören,  so  lasst  uns  mit  den  Worten 
des  Jesaia  beschwichtigen:  „Des  Herrn  Wege  sind 
nicht  euere  WegQ^  und  seine  Gedanken  nicht  euere 
Gedanken"  (55,  8.).  Schliesslich  ist  noch  zu  erinnern, 
dass,  wenn  der  römische  Catechismus  saticlos  ceterosque 
pios  (auch  Socrates?)  als  erlösungsfähig  nennt,  dies 
nach  der  Versicherung  des  Doctor  Luther  —  welcher 
die  freie  Forschung  iu  theolugicis  einführte,  und  die 
christliche  Welt  vom  papistischen  Aberglauben  emanci- 
pirte  —  ein  grober  Irrthum  ist,  welcher  in  seiner  Schrift 
gegen  Zwingli  Aristides  den  Gerechten  und  Socrates 
den  Weisen,  weil  sie  der  Taufe  entbehrten,  mit  Fug 
und  Recht  der  ewigen  Höllenpein  preisgibt,  und  unter 
andern  auch  die  erhabene  Wahrheit  ausspricht,  dass 
Christus  nicht  nur  auch  mit  dem  Leibe  in  der 
Unterwelt  gewesen  sey,  sondern  auch,  dasS  er 
daselbst  eine  verdammende  Predigt  gegen  An- 
dersgläubige gehalten  habe^^),  obgleich  nach 
Jesu  eigener  Aussage  (Luc.  23,  43.)  der  Erlöser  un- 
mittelbar nach  der  Kreuzigung  schon  im  Paradiese  zu 
seyn  hoffte. 


")  KöniV  „die  Lehre  v.  Christi  HöUenf."  S.   169  fg. 


-     303     — 


Die  Eng^ellilasscn. 

Meinst  du,  dass  ich  nicht  könnte  meinen 
Vater  bitten,  dass  er  mir  zuschickte  mehr  als 
zwölf  Legionen  Engel? 

Matth.  26,  53. 

Schon  aus  der  Ueberschrift  dieses  Kapitels  ersieht 
man,    wie    schnell    sich    das   Engelvölkchen   von    der 
Danierschen  Periode   bis   zur   apostolischen  Zeit   fort- 
gepflanzt haben  inuss.    Anfänglich  hatte  es  der  Engel- 
gatttungen  nur  4,    nach    der  Zahl   der  Weltgegenden 
und   Jahrszeiten,    gegeben,    deren   Häupter    Michael, 
llaphael,    Gabriel   und    Uriel    Coder  Nuriel ,    wie   der 
Sohar  [?w  Numer.  f.  47.]  liest,   oder  Phanuel,   wie  das 
Buch  Henoch  c.  40,  1  ff.  schreibt;  s.  Thl.  I.  S.  180  ff.). 
JSie   stehen  um  den  Thron  des  Ewigen^")  bereit, 
seine  Befehle   zu  vollstreci^^en,    daher  Dien stengel 
(n'lti'n  ""DN^O   nvsv^iara  XstTö^ytxa  Hebr.  1,  14.)  genannt. 
Das  Buch  Tobiä  (12,  15.)  kannte  schon  7  Klassen  nach 
der  Zahl  der  Planeten  und  Wochentage,  und  sie  keh- 
ren wieder  in  der  Apokalypse  1,  4.  u.  oft.    Ihre  Namen 
sind:    Raphael,   Gabriel,  Michael,  Sammael,  Jazidkiel, 
Hanael,    Kephariel    Cl'gen,    Gesch.  Tob.  Einleit.  85.) 
Dass  sie  Astralgeister  sind,  erhellt  aus  Off.  Joh.  1,  20. 
3,  1.,   noch   deutlicher  4,   5.     Darauf  weist  auch  eine 
Talmudstelle    ( Berachoih  f.  32  b. )   hin ,    wo   7   Klassen 
von  Sternen  als  Engel  erscheinen.    Philo  erklärt  die 
Himmelslichter    für    die    reinsten   und    tugendhaftesten 
aller   erschaffenen   Wesen.     „Namentlich   tönen    die   7 
Planeten,    durch   ihre   harmonische   Schwingung,    wie 
eine  Lyra,   des  Himmels  Lobgesänge   zum  Preise   des 


•""^  Der  vorurhmsfe  derselben  heisst  bei  den  Rabbincn  geradezu 
jS-^J^L^Q   i.   e  Ahrd  &iJovti. 
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Schöpfers  (Gfrörer  ..Jahrh.  d.  Heils"  I.  S.  3G3).  In 
der  Himmelfahrt  Jcsaiä  4,  18.  kommt  ein  Engel  der 
Sonne  und  des  Mondes  vor.  Indem  der  Targum  hiero- 
solymii.  zu  2  M.  22,  23.  gegen  ihre  Verehrung  mit  fol- 
genden Worten :  „3Iacht  euch  nicht  zum  Anbeten  Bilder 
von  Sonne,  Mond,  Sternen  und  Planeten  oder  von 
Engeln,  die  vor  mir  dienen,"  kämpft,  gesteht  er 
zugleich  ihre  Identität  mit  jenen  ein.  Ebenso  der  Tal- 
mud CRosh  Jiashana  f.  24  4.)  über  dieselbe  Schriftstelle : 
..Macht  euch  keine  Götter  nach  dem  Bilde  der  Geister, 
die  vor  mir  dienen  in  der  Höhe,  als  da  sind  die 
Ophani  m  (aus  Ezech.  1.),  die  Seraphim  (aus  Jes.  6.), 
die  Chajoth  C?««5  ebenfalls  aus  Ezech.  1.)  und  die 
Dienstengel"  (nTL?^n  0).  Der  Name:  Ophanimjd.  i. 
Räder  (CjCNO  ,  weist  geradezu  auf  die  himmlischen 
Sphären  hin.  Diese  4  Engelklassen  nennt  Paulus 
(Kol.  1,  IGJ  vielleicht  nur  mit  andern  Namen. 

Das  kabbalistische  Zeitalter  dachte,  weil  die  D  e- 
cade  die  vollkommene  Zahl  ^');  »n  10  Sephiroth 


^'3  h72~  TED^*     Daher    nicht   weniger   als    10   Personen,    die 

sämmtlich  über  13  Jahr  alt  seyn  müssen,  erforderlich  sind,  um  das 
Kadisch  (heil.  Hj'mnus  an  die  Gottheit)  anzustimmen;  und  eine 
Gemeinde  darf  nicht  unter  10  Familienväter  zahlen  (HT^J?  TX 
mti'y  nninC)-  ^^  nicht  auch  hier  eine  astrologische  Grille  ein- 
g^ewirkt  haben  sollte?  denn  so  wie  dem  obersten  Gerichte  im  Him- 
mel (~7^'Q  7ti>  "1  3)5  das  aus  den  3  vornehmsten  Erzengeln  zusam- 
mengesetzt ist,  auch  3  Richter  in  Entscheidung  von  Rechtsfällen 
auf  der  Erde  (Hü'^  hlL^  1  D^  entsprechen  —  denn  die  Israeliten 
halten  sich  für  die  irdischen  Abbilder  der  himmlischen  Heerschaaren 
—  ebenso  mochte  man  auf  folgende  Betrachtung  gekommen  seyn, 
dass,  wie  wichtig  auch  in  der  Astrologie  die  4  Cardinalpunkte  am 
Himmel  für  die  Schicksalsbestimmung  seyen ,  d<;nnoch  das  ganze 
Geschick  eines  Menschen  zuletzt  nur  durch  das  zehnte  Gestirn 
(von  dem  an,  welches  bei  seiner  Geburt  aufging,  gerechnet)  bestimmt 
lind  vollendet  werde;  folglich  sey  die  Decade  in  allen  Dingen  die 
entscheidende  Zahl,  und  Gott  unternehme  nichts  ohne  den  Rath  der 
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«nd  ihnen  entsprechende  Klassen  der  Engel,  welche  der 
Sohar  wie  folgt  benennt:  Are  lim  CC"'^N!n»X  Lichtgeister 
Jes.  33,  73,  Seraphim,  Chasmalim  (c^^qi^^n)  mit  An- 
spielung auf  Ez.  1,  4,  Schinanim  (c^JN*;ti>)  mit  An- 
spielung auf  Ps.  68,  18.,  Tharschischim  (C^li^^iJ^nn) 
mit  Anspielung  auf  Dan.  10,  6.,  Ophanim  (CiQikS) 
mit  Anspielung  auf  Ez.  1,  18.,  Ischim  CC^li/NO?  d.  i. 
Feuergeister,  mit  Anspielung  auf  Ps.  104,  4.,  Bene 
Elohim  (C^ri^N  \:3),  d.  i.  Kinder  Gottes  mit  Anspie- 
lung auf  Hiob  38.  7.,  Cherubim  und  Chajoth  Cnl^n) 
mit  Anspielung  auf  Ezech.  1,  5.  Dass  die  Juden  das 
himmlische  Heer  CC^OISTI  N*3iJ)  dem  —  römischen  nach- 
gebildet, beweist  Gfrörer  („Jahrh.  d.  Heils"  I.  S.  358) 
aus  folgender  Talmudstelle  (^Berachot  f.  32  4.):  Gott 
sagte  zu  seiner  Gemeinde  Israel:  Meine  Tochter,  ich 
habe  12  Masaloth  (ni^]D  ^a8ia)  erschaffen,  und  zu 
jedem  Masal  30  Chel  (i?"!!!  exercitus  sc.  Häupter  des- 
selben), und  zu  jedem  Chel  30  Ligjon  (Oberste  der 
Legion  Xcf)^ ,  zu  jedem  Ligjon  30  Rahaton  (]1'kOri.n  An- 
führer), und  zu  jedem  Rahaton  30  Karton  (Hauptleute 
jliSlp  V  v.a^r£q6q)  und  zu  jedem  Karton  30  Gistra  (Vor- 
steher des  Lagers  N^Lpo;!  casirum)^\\nA  zu  jedem  Gistra 


10  Engelhäupter.  Daher  die  Astrologen  alle  Bewegungen  und  Con- 
junctionen  der  Gestirne  nach  Decimalen  berechneten  (Görres  Mytli.  I. 
S.  274).  Und  wegen  jener  Eintheiinng  des  Sternenhimmels  hiess 
bei  den  Pythagoräern  die  Zehn  selbst  wie  der  Himmel:  ttqavüg. 
Dem    obern    Heer    (C^OtiTl   NDIJ)    entsprach    dann    das   Kriegsheer 

eines  irdischen  Königs,  eine  bei  den  Orientalen  sehr  beliebte  Ein- 
theilung  (Niebuhr  Reis.  H.  S.  103.  Ritter  Erdk  v.  As.  IV.  S.  91l)> 
die  sich  noch  bei  den  Römern  in  den  Benennungen  Decurio,  Decem- 
viri  vorfindet.  Gfrörer  vermuthet  aber,  die  Zehnzahl  der  Engel- 
klassen könne  durch  den  Decalog  veranlasst  seyn,  weil  sowohl 
hellenistische  als  aramäische  Juden  die  Engel  aus  dem  Worte  des 
Herrn  entstehen  Hessen,  und  letztere  sogar:  Worte  nannten. 

II.  20 
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gab  ich  365,000  Myriaden  Sterne  nach  den  Tagen 
des  Jahres."  Also  auch  hier  fliesst  der  Begrifl" 
Stern  und  Engel  in  einander,  und  zugleich  beweist 
diese  Stelle,  wie  die  Juden  das  Wort  legio  auf  die 
Engel  übertrugen.  Das  Buch  Henoch  (40,  1.)  stellt 
die  Engel  ganz  ausser  der  Zahl ,  denn  der  Seher  sah 
„MjTiaden  über  3Iyriaden  vor  dem  Herrn  der 
Geister  stehen;"  wobei  man  an  Matth.  18,  10.  er- 
innert wird,  Avelchem  zufolge  die  Engel  im  Himmel 
allezeit  das  Angesicht  des  Vaters  sehen. 
Weil  aber  dort  von  gew  issen  Schutzengeln^*^)  die 
Rede  ist,  woraus  sich  das  Einwirken  dieser  höhern 
Wesen  auf  menschliche  Veränderungen  ergeben  soll, 
so  lehrte  die  protestantische  Theologie,  Jesus  habe 
sich  hier  der  jüdischen  Vorstellungsart  seiner  Zeit- 
genossen accomodirt  ^■'),  die  sich  Gott  als  einen 
glänzenden  Regenten  dachten,  welcher  sich  der  Engel 


*-)  Also  persische  Feiiiers,  skr.  Pravara's  :  v  o  r  h  e  r  g  escli  a  f- 
fene  Wesen,  sc.  Seelen,  die  auf  Erden  einen  Leib  annehmen;  aber 
ihr  geistiges  Urbild  bleibt  dennoch  im  Himmel  zurück,  und  wird 
der  schützende  Genius  desjenigen  Menschen,  dessen  Feruer  er  ist; 
er  wirkt  durch  Ahnungen,  die  er  in  seinem  irdischen  Abbild  erregt, 
auf  es,  vor  nahen  Gefahren  warnend,  ein,  und  ist  bis  zum  Tode 
desselben  sein  unsichtbar  schützender  Begleiter.  D^ss  unter  den 
Juden  dieser  Glaube  allgemein  ,  Hesse  sich  aus  Tob.  5,  16.  und 
Apostelgesch.   12,   15.  beweisen. 

^^)  Der  Vordersatz:  „Sehet  zu,  dass  ihr  nicht  diese  Kleinen 
verachtet,"  worauf  ,,ihre  Engel  im  Himmel"  folgt,  erzeugte  den 
Glauben,  dass  die  Seelen  verstorbener  Kinder  sogleich  zu  Engeln 
werden,  eine  Vorstellung,  welche  —  da  der  gesammte  alte  und 
neue  Orient  sich  die  Engel  als  &fo\  ßeXaioi,  als  Beisftzer  im  Rathe 
Gottes  unter  der  Gestalt  von  ehrwürdigen  Greisen  denkt,  folglich 
die  Weisheit  in  ihnen  verbildlicht  ist  —  wieder  eine  Accomo. 
dation  der  Kirchenlehrer  an  heidnische  Vorstellungen  verräth,  in- 
dem sie  die  Unschuld  der  Engel  (ihre  Nichtkenntniss  der  Sinnen- 
lust) hervorheben  wollten,  und  so  den  Jehovah  ,  wie  einen  Schul- 
iiionarchen,  von  Kindern  umgeben  seyn  lassen,  wozu  man  das  Costüme 
von  Amor  und_Psydie  aus  den  heidnischen  Mysterien  eAJtlchnle! 
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als  Gesandte  an   die  Natur   überhaupt  ^*)   und  an   die 
Menschen  insbesondere  bediene. 

Von  der  hohen  Stellung,  welche  Micheal  vor  allen 
andern  Engelfürsten  in  der  jüdischen  Theologie  ein- 
nimmt 5  ist  schon  Thl.  I.  S.  180  ff.  die  Rede  gewesen, 
so  bleibt  hier  nur  noch  ein  Weniges  über  sein  Ansehen 
in  der  christlichen  Kirche  z,u  erinnern.  Der  im  Talmud 
QMe/mchot/i  letzte  Seite)  als  Hohepriester  im  Himmel 
gefeierte  Erzengel,  welcher  Schutzgeist  Israels  ist, 
und  dessen  Fürsprecher  bei  Gott  (Dan.  10,  21.  12,  1.), 
führt  im  Briefe  Judä  V.  9.  vorzugsweise  das  Prädicat: 
apx^yj'f^^S.  Auch  in  der  Offenb.  Joh.  spielt  er  diu 
erste  Kolle  unter  den  Engeln.     Aber   sein   Geschäft, 


''*)  Ganz  wie  die  persischen  Izeds.  Jedem  Element,  jedem  Tljier, 
jeder  Pflanze  ist  ein  anderer  Schntzgcist  vorg«  setzt.  So  lehrt  das 
Buch  Jalkut  Chadash  f.  147  rf;  ,,Es  ist  kein  Ding  auf  der  Welt^  auch 
nicht  ein  Kräutlein,  über  welches  nicht  ein  besonderer  Engel  gesetzt 
wäre,  denn  Alles  geschieht  nach  dem  Befehl  desselben  Vorgesetzten." 
Ganz  analog  dieser  Vorstellungsweise  denkt  der  Verfasser  der  Apoka- 
lypse. Da  ist  ein  Engel  über  die  Heuschrecken  (9,  11.),  ein  anderer 
liber  das  Feuer  (14,  18.)  gesetzt,  ein  dritter  steht  in  der  Sonne 
(19,  17.).  Vier  andern  ist  gegeben,  Erde  und  Meer  zu  beschädigen 
(7,  2.)  u.  s,  w.  Die  Kirchenväter  bauten  weiter  fort.  Der  Hirt« 
des  Hermas  kennt  einen  Engel  Hezrin,  welcher  den  Thieren  vor- 
steht*, Hieronymus  (zu  Kabak.  1,  14.)  weiss,  ,,quendam  angelum  prae- 
esse  repiilibus  et  in  hanc  simililttdinem  piscibus  quoque  et  arborihus 
—  in  custodiam  aiitjelos  a^-signalos.  Wie  die  Juden  jeden  Engel  nur 
Ein  Geschäft  verric  hten  lassen ,  z.  B.  den  Michael  der  Sara  die 
Aussicht  auf  ihre  Mutterschaft  verkünden  lassen,  dem  Raphael  die 
Rettung  Lots  übertragen,  dem  Gabriel  die  Zerstörung  Sodoms  an- 
gelegen seyn  lassen  (Turgum  hierosol.  zu  1  M.  18,  2.),  ebenso  unter 
den  Kirchenlehrern  Origenes  (rfe  Principiis  1,  8.).  Ihm  ist  Michael 
der  Theolog,  Gabriel  der  Jurist  und  Raphael  der  Mediziner;  denn 
er  lehrt:  Non  existimo  quod  fortuito  accidal,  ut  Uli  angelo  illud 
injungatur  officium :  verLi  gralia  ut  Raphaeto  ctirandi  et  tnedendi  opus, 
Gabriela  bellorum  Providentia,  Michaela  mortaliuni  preces  supplicatones- 
que  curare.  Es  ist  also  an  Origenes  sehr  zu  loben,  dass  er  die 
nützlichste  aller  Facultätcn  zuerst  anführt,  und  selbst  den  Kriegs- 
minister im  Himmel  dem  heilkundigen  Raphael  hintansetzt. 

20« 
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Weibern  ihre  künftige  Fruchtbarkeit  anzuzeigen  (vgl. 
S.  307  Anm.  640,  hat  bei  dem  Evangelisten  Gabriel 
übernommen,  welcher  sonst  destructiv-en  Tendenzen  sich 
hinzuneigen  pflegt  (vgl.  Thl.  I.  S.  18C}. 

]>ie  Dämonologie. 

Mit  welcher  Geschicklichkeit  auch  die  rationalisti- 
schen Bibelerklärer  und  Dogmatiker  das  von  allen  neu- 
testamentlichen  Schriftstellern  behauptete  Daseyn  böser 
unreiner   Geister   wegzuexegesiren   suchten ,    obgleich 
ein  solches  Verfahren  im  Widerspruche  mit  der  ganzen 
Geschichte  des  Christenthums  steht,  so  haben  sie  doch 
Niemanden  zu  überzeugen  vermocht.    Der  Zoroastrische 
Dualismus  war  den  Juden  schon  im  babylonischen  Exil 
bekannt  worden,  und  der  Bock  Äsasel  war  ein  Product 
dieser  Vorstellung,  dass  das  Böse  nicht  von  dem  Schö- 
pfer des  Guten  ausgehen  könne,  oder  mit  andern  Wor- 
ten :    es    eine    doppelte   Weltregierung   geben   müsse. 
Jener    bocksfüssige    Asasel    ward   in    der  jüdischen 
Tradition   zu    zwei  Faunen:    Asa   und  Asael,    urspr. 
reine  Lichtwesen,   welche   aber  aus  Neid  über  Adams 
engelgleichen '  Rang  im  Paradiese   dem  Schöpfer  Vor- 
würfe machten,    dass   er   ein  irdisches  Wesen   mit  sa 
hohen  Gaben  ausgestattet,   ein  Wesen,  welches  durch 
das  Weib  einst  sündigen  werde.    Da  sprach  der  Herr: 
Durch  den  Gegenstand,  mit  welchem  ihr  euere  Verläum- 
dun»  unterstützt,    werdet   ihr   einst  fallen!   was  asch 
geschah,  denn  die  Söhne  Gottes  sahea  die  Töchter 
des  Menschen,  dass  sie  schön  waren  (1  M.  6,  3.),  sie 
liebten  sie ,    wurden  verlockt   durch  sie ,    und  stürzten 
von  ihrer  Höhe  (aus  dem  Himmel)  herab  (in  das  Reich 
der   Älaterie).      Dies    erzählen    der    Sohar   nnd   Pirke 
Elieser.    Die  Kabbala  erklärt  dies  Ereigniss  so:   Jene 
Engel  weilten  zu  lange  auf  Erden  und  zogen  dadurch 
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Elementarstoffe  an  sich,  hieraus  entstand  böse  Lustj 
dann  die  Sünde.  Zufolge  dem  Targiim  hierosol.  zu 
jener  Bibelstelle  hiessen  jene  zwei  Engel  Schamchazai 
und  Usiel.  Ebenso  das  Buch  Henoch,  welches  den 
Schauplatz  auf  den  Berg  Hermen  verlegt  —  also 
Hermes  als  Lucifer  vgl.  Jes.  14,  12  — 15.  —  und 
jene  Begebenheit  in  die  Tage  Jareds  (s.  TliL  I.  S.  254) 
herabrückt,  während  andere  Traditionen  schon  von  Adam 
mit  der  Lilith  die  Teufel  zeugen  lassen  ^0«  Dass  die 
Geschlechtslust  vom  Obersten  der  Teufel  herstammt, 
von  jenem  Sammael ,  welcher  bei  Eva  das  jus  primae 
noctis  genossen ,  und  dadurch  die  Menstruation  der 
Weiber  und  —  die  Teufelinnen  (siriges)  hervorgebracht 
hatte  ^^) ,  ist  Sammaels  eigenes  Geständniss  ^^) ,  und 
muss  in  den  Tagen  Tobiä  schon  eine  sehr  verbreitete 
Meinung  gewesen  seyn,  denn  Asraodi  ist  ein  verlieb- 
ter Teufel,  und  die  Schlange,  welche  zur  Geschlechts- 
lust, zum  Genüsse  des  Liebesapfels  verleitete,  war  ja 
eben  der  Teufel  (Offb.  Job.  12,  9.).  Und  weil  an  die 
Fortpflanzung  der  Wesen  die  Fortdauer  der  Körper- 
welt geknüpft  ist,  darum  heisst  Satan  der  Fürst 
dieser  Welt  (Job.  12,  31.  IG,  30.  2  Kor.  4,  4.  vgl. 
Ephes.  G,  12.).  Und  der  Sohar  nennt  den  Teufel  geradezu 
ImN  ^n*  i.  e.  der  andere  Gott!  und  insofern  der  Anfang 
das  Ende  zur  Folge  hat,  auch  Todesengel.  Diesen 
soll   der  Messias ,    der   nicht   in   der  Sünde   erzeugte 


6^)  Bereshilh  Rahha  f.  20  b.  über  die  Worte  1  M.  3,  20:  „Sie 
ist  eine  Mutter  alles  Lebenden,"  dies  bedeutet  eine  Mutter  aller 
Menschen,  zum  Unterschiede  von  den  Dämonen,  welche  Adam  nach 
seiner  Absonderung  mit  dem  Kebsweibe  Sammaels  gezeugt  hatte. 

^*)  Talmud  Avoda  Sara  f.  22.  b.  vgl.  Irenaeus  de  haeres.  /.  33,  7. 

^')  „Herr  der  Welt!"  rief  Samael  aus,  „die  Töchter  der  Men- 
schen sind  meine  Töchter  und  die  Söhne  der  Menschen  sind  meine 
Söhne,  denn  ich  war  es,  der  ihnen  den  Begattungstrieb  eingepflanzt." 
s.  das  Buch  Tuf  haarez  bei  Eiscnmengcr  Judenth.  II,  S.  464, 
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Stifter  eines  geistllehen  Reiches ,  überwinden.  Darum 
warnt  Paulus  seine  Zuiiörer,  als  Glieder  Christi,  vor 
der  Geschlechtslust  Qi  Cor.  6,  15 — 20.  7,  1 — 5.),  welche 
die  Erbsünde  (Ps.  51,  7.)  ist,  daher  schon  die  vor- 
christlichen Essäer  ein  Mönchsleben  führten.  Deshalb 
ermahnt  auch  Petrus  (1,  5,  8.):  „Seyd  nüchtern  und 
wachet;  denn  euer  Widersacher,  der  Teufel, 
geht  umher  wie  ein  brüllender  Löwe,  und 
sucht,  wen  er  ver  s  c;hlinge." 

Dagegen  widerspricht  allerdings  derselbe  Petrus 
(2,  2,  4.};:  „So  Gott  der  Engel,  welche  gesün- 
digt hatten,  nicht  schonte,  sondern  sie  mit 
Ketten  derFinsterniss  zur  Hölle  verstiess  etc." 
und  Ep.  Judä  V.  G:  „Die  Engel,  die  ihre  himm- 
lische Würde  und  Behauptung  verliessen, 
hat  er  behalten  zum  Gerichte  des  grossen 
Tages  mit  ewigen  Banden  in  Finsterni  ss." 
Hier  dringt  sich  unwillkührlich  die  Frage  auf:  Wie 
können  die  gefallenen  Engel  in  einem  düstern  Strafort 
festgehalten  werden,  und  gleichzeitig  auf  Erden  herum- 
wandeln, die  Menschen  zur  Sünde  reizen,  oder  gar, 
wovon  die  Evangelisten  so  viel  erzählen,  in  mensch- 
liche und  thierische  Körper  fahren  und  sie  als  daemo- 
ttiacos  besitzen  und  plagen?  Hier  muss  man  also  die 
gefallenen  Engel  von  den  Seelen  verstorbener  Sünder 
unterscheiden,  welche  in  Ermanglung  eines  Leibes 
selbst  nicht  mehr  ihre  bösen  Lüste  befriedigen  könnei', 
daher  sie  sich  gern  mit  Menschen  verbinden,  welche 
gleicher  Sinnesart  sind,  also  einen  Körper  suchen,  in 
welchem  sie  ihre  Wohnung  aufschlagen,  und  durch 
Andere  ihre  Leidenschaften  befriedigen  ^^}.    Deswegen 


^S)  Sohar  Chadash  f.  16  a:  Die  Seelen  der  Gottlosen  werden, 
sobald  sie  den  todten  Leib  verlassen,  beschädigende  Geister,  üii- 
willkiihrlicb  denkt  uiau  bier  an  Matth.  17,  15.     Luc,  4,  35. 
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fahren  Dämone  in  die  Leiber  von  Siiiien,  welche  ihrer 
Geilheit  wegen  so  verrufen  sind  ^^3.  Daher  der  Exor- 
cisraus  des  Dämons  bei  der  Taufe,  weil  jeder  Mensch 
durch  einen  wohllüstigen  Act  entstanden,  also  im  buch- 
stäblichen Sinne  des  Teufels  ist,  so  lange  noch  nicht 
eine  heilige  Handlung  mit  ihm  vorgenommen  worden. 
Und  weil  Tod  und  Zeugung  sich  gegenseitig  bedingen, 
daher  die  unreinen  Geister  am  liebsten  an  Stätten  der 
Verw^esung  weilen,  eine  ebenfalls  zoroastrische  Vor- 
stellungsweise. 

Die  Stelle  Matth.  12,  43.,  welche  wasserlose 
Orte  (dvvdoai  rönoi)  als  Lieblingsgegend  der  Dämonen 
bezeichnet,  erklärt  zugleich,  warum  sie  vorzugsweise 
in  Wüsten  wohnen  (3  M.  16,  22.  Tob.  8,  3.  Luc.  8,  29.), 
eben  weil  sie,  dem  Volksglauben  gemäss,  als  cpaauara 
Slxpcüvra,  wenn  auch  ihrer  Unkörperlichkeit  wegen  nie- 
mals hungernd,  doch  stets  dürsten,  denn  Feuer  ist  ihre 
Natur.  Schon  Homer  kennt  die  Manen  als  Bluttrinker, 
und  noch  die  neuern  Griechen  haben  ihre  Vampyre. 
Also  waren  auch  nach  jüdischer  Vorstellungsweise  die 
Dämonen  ßluttrinker,  weshalb  Mose  seinem  Volke  den 
Blutgenuss  versagt  haben  soll.  „Also  wegen  des 
Feuers,  aus  dem  sie  bestehen,  finden  sie  keine  Ruhe, 
der  Durst  peinigt  sie  in  der  wasserlosen  Oede,  wohin 
sie  durch  ihre  Natur,  vielleicht  als  göttliche  Strafe  für 
ihre  Bosheit,  getrieben  werden;  darum  stürzen  sie  sich 
wieder  in  Menschen,  um  im  Blute  derselben  Kühlung 
zu  finden  ^°). 

Wie  man  aus  Philo  (de  gigant.)  sich  belehren  kann, 
thronen-  die  gefallenen  Engel  in  der  Luft,  während  die 
Dämonen,    d.  h.  die  Seelen  verstorbener  Lasterhaften, 


^"3  Vgl.  Clem.  Alex.  Paedag.  3. 

'")  Gfrörer  „Jahrb.  d.  Heils."  I.  S.  383; 
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wegen  der  eben  erklärten  Ursache  halber,  an  wüsten 
Orten  weilen.  Denn  sieben  Himmelskreise  umspannen 
einander,  über  dem  höchsten  thront  Gott,  die  andern 
werden  von  Geistern  bewohnt,  die  um  so  unreiner  sind, 
je  niedrer  sie  ihren  Sitz  haben.  Den  Mittelpunkt  bildet 
die  Erde,  die  nächste  Sphäre  zwischen  ihr  und  dem 
Monde  dient  den  unreinsten  Geistern  zum  Aufenthalt. 
..Nun"  —  bemerkt  Gfrörer  ^'}  treffend  —  „hätte  Cder 
egyptische}  Philo  anstatt  böse  Manen  gewiss  die  Teufel 
dorthin  versetzt,  wenn  seine  Theologie  solche  zuge- 
lassen hätte.  Aber  die  Essäer,  welche  (vom  persischen 
Zoroastrismiis  influirt)  keinen  Anstoss  am  Teufel  nah- 
men, bevölkerten  denselben  Raum  mit  den  gefallenen 
Geistern."  Jetzt  weiss  man  auch,  wen  Paulus  (Eph.  2,  2.) 
unter  dem  Fürsten,  welcher  in  der  Luft  herrscht, 
gemeint  habe,  nämlich  jenen,  welchen  Jesus  vom  Him- 
mel fallen  sah  wie  einen  Blitz  (Luc.  10,  18.). 
Das  war  der  Teufel  Oberster,  Sammael,  gewesen,  auf 
welchen  die  Juden  Jes.  14,  12.  deuteten,  weil  er  vor 
seinem  Abfall  von  Gott  ein  reiner  Lichtgeist"),  aber 
nach  seinem  Sturz  aus  dem  Himmel  in  die  im  Staube 
kriechende  Giftschlange  sich  verwandelte,  deren  Macht 
vom  3Iessias  gelähmt  werden  sollte.  Hielt  sich  nun 
Jesus  für  den  geweissagten  Schlangentreter,  so  miisste 
er  auf  V.  18.  gleich  die  folgenden  Sätze  ergänzend  hin- 


'1)  A.  a.  0.  S.  419, 

'";  Pi7-ke  Elieser  c.  13:  Vor  Adams  Fall  war  Sammacl  einer  der 
Serapliim  mit  6  Flügeln.  Bereshith  Rabba  zu  1  M.  5,  5:  Weil  Satan, 
der  Enpel  Oberster,  sich  weigerte,  dem  Befehl  Gottes  gemäss,  den 
Adam  anzubeten,  sprach  der  Herr  zu  ihm  :  In  jenem  von  dir  verach- 
teten Erdenkloss  steckt  mehr  Weisheit,  als  du  besitzest.  Und  sogleich 
musste  Satan,  welcher  so  viel  darauf  sich  einbildete,  aus  dem  Glänze 
der  Schechina  (göttliche  Glorie)  geschaffen  zu  seyn,  die  Wohnungen 
des  Lichts  auf  immer  verlassen  ,  und  von  ihm  ist  geschrieben  Jes. 
14j  12:  jjWie  bist  du  aus  dem  Himmel  gestürzt,  Sohn  der  Morgenröthe  ! 
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zufügen:  .,Ich  aber  habe  euch  die  Macht  gege- 
ben, zu  treten  auf  '(ahrimanische)  Schlangen 
und  Scorpionen  —  ihr  aber  freuet  euch ,  d a s s 
eure  Namen  im  Himmel  geschrieben  sind  (was 
von  den  gefallenen  Engeln  nicht  gesagt  werden  kann). 

Wie  Ahriman  den  7  Amschaspand  7  Erzdews  feind- 
lich gegenüberstellt,  so  entsprechen  den  7  reinen 
Geistern  der  Apokalypse  jene  7  Sternengeister  ^■^), 
welche  Henoch  (21,  1.)  auf  seiner  Himmelsreise  „in 
einem  öden  Räume  antraf,  der  bereitet  war  (zur  Strafe), 
..daselbst  gewahrte  ich  sieben  Sterne  des  Himmels  zu- 
sammengebunden, gleich  grossen  Bergen,  gleich  spru- 
delndem Feuer.  Ich  rief:  Wegen  welcher  Missethat 
sind  sie  gebunden,  und  warum  wurden  sie  entfernt  an 
diesen  Platz?  (Auf  meine  Frage)  antwortete  Uriel,  einer 
der  heiligen  Engel,  welcher  mich  führte:  Dies  sind  die- 
jenigen Sterne,  welche  den  Befehl  des  höchsten  Gottes 
übertreten  haben,  und  hier  gebunden  sind." 

Weil  man  aber  einen  frei  waltenden  Teufel  haben 
musste,  um  das  Böse  in  der  Natur  zu  erklären,  so 
übertrugen  die  Juden  dem  Sammael  jene  Rolle  eines 
Oberhauj)tes  schädlicher  Naturkräfte,  welcher  im  Mat- 


")  Celsus  (bei  Origcnes)  spricht  von  den  7  Teufelsfürstcn, 
welche  auch  die  Ophilen  kennen,  die  sie,  wie  folgt,  beschreiben; 
der  eiste  hat  die  Gestalt  eines  Löwen,  der  andere  die  eines 
Ochsen,  der  dritte  die  einer  Schlange,  der  vierte  die  eines 
Adlers,  der  fünfte  das  Gi'sicht  eines  Bären,  der  sechste  das 
Antlitz  eines  Hnndes,  der  siebente  die  Gestalt  des  Esels.  Nun 
aber  sagt  schon  der  Schar  in  Levitic.  f.  56:  ,,Dip  böse  Neigung  ist 
die  Schlange"  und  in  Numeros  f.  439:  ',die  böse  Neigung  wird  Bär, 
Löwe,  Hund  und  Esel  genannt."  Im  grossen  Jalkut  Itubeni  f.  313». 
liest  man:  ,.der  Ochse  ist  Samacl,"  und  aus  Buxturf  (chaid.  Wtb. 
s.  n.    Iti'J)    erfährt    man,    dass    die    Talmudisten    einen    Götzen    in 

Adlergestalt  kennen.  Gö<ze  und  Teufel  sind  ihnen  aber  immer 
gleichbedeutend.  Daraus  ersieht  man  den  Einfluss  des  Schars  auf 
die  Gnostiker  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  nach  Christus. 
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thäiisevangelium  mit  (s.  Thl.  I.  S.  72)  Beelzebub  nicht 
absichtslos  verwechselt  wirtj. 

Schliesslich  ist  noch  Folgendes  zu  erinnern:  Wenn 
die  Dämonen  als  Manen  verstorbener  Uebelthäter  von 
den  o-efallenen  Eno-eln  unterschieden  werden  müssen, 
so  kann  der  Glaube ,  welcher  unter  den  Kirchenvätern 
herrschte,  dass  die  Götter  der  Heiden  Dämonen  waren  '^), 
welche  als  Urheber  der  Orakel  die  Sterblichen  mit 
doppeldeutigen  Aussprüchen  äffen,  nur  ans  dem  damals 
herrschenden  Glauben  an  der  magischen  Kraft  der 
Todtenbeschwörung  ^^)  zu  erklären  seyn ;  wobei  man 
bedenke,  dass  in  jenem  Zeitalter  der  Euhemerismus 
schon  unter  allen  Ständen  grassirte ,  welcher  in  den 
Göttern  nicht  Naturkräfte,  in  welchen  sich  den  Juden 
und  Christen  die  Wirksamkeit  der  Engel  kund  gab. 
sondern  nur  apotheosirte  Menschen  erkannte;  ein  Irr- 
thum,  welchem  die  römischen  Kaiser  durch  die  anbe- 
fohlene Vergötterung  ihrer  Person  mächtigen  Vorschub 
leisteten ;  so  dass  man  bis  heute  noch  sich  von  der 
Meinung  nicht  lossagen  kann,  dies  sey  schon  in  den 
Tagen  des  Hercules  vorgekommen,  welchem  nur  die 
Schmeichelei  einen  Platz  unter  den  Sternen  angewiesen  I 

Bibllstcffc  Torstcllung^en   von   dem   Zustand 
der  l§^eele  nach  dem  pliysisclien  Tode. 

,, Fürchtet  euch  vielmehr  vor  dem,  welcher  Jieib 
und   Seele  verderben  mag  im   Gehen  na." 

Matth,  10,  '28. 
..Und  seine  Engel  werden  sie  in   den  Feuerofen 
werfen,  da  wird  seyn  Heulen  und  Zähnklappern." 
Matth.    13,  42. 

''')  Daran  trägt  die  griechische  üebersetzung  der  Stelle  Ps.  96,  5. 
die  Schuld;  narrti  oi  t9-fot  tJv  i&ywv  Satuöria,  wozu  3  M.  17,  7.  An- 
lass  gab. 

''^)  Bei  welchen,  wie  bei  den  Opfern  der  Heiden,  auch  Räuche- 
rongen  —   die  geglaubte  Kost  der   Dämonen  —    eine  Rolle  spielten. 
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.,Dcn  Ungläubigen  und  Mördern,  den  Hurcrn 
und  Zauberern,  den  Abgöttisclien  und  Lügnern 
wird  seyn  der  Pfuhl,  der  mit  Feuer  und  Schwefel 
brennt,  welches  ist  der  andere  Tod." 

Offb.  Job.  21,  8. 

,,lhr  Wurm  wird  nicht  slerben_,  ihr  Feuer  niclit 
Verlöschen."  Marc.  9,  44. 

,,Und  viele,  so  unter  der  Erde  schlafen,  werden 
aufwachen,  etliche  zum  ewigen  Leben,  etliche  zur 
ewigen  Schmach."  Dan.   12,  2. 

„Deine  Todten  werden  leben,  und  mit  dem 
Leichname  auferstehen."  Jes.  26,   19. 

jjich  will  in  euch  Odem  bringen  und  üir  sollt 
leben,  ich  will  euch  Adern  auflegen,  ich  will  Fleisch 
über  euch  wachsen  lassen,  und  eine  Haut  darüber 
ziehen  etc."  Ezech.  37,  6. 

Es  ist  ganz  unbegreiflich,  wie  man  den  alten 
Hebräern  jede  Ahnung  von  der  Fortdauer  der  Seele 
nach  dem  Tode  so  lange  abstreiten  konnte!  Die  Stelle 
aus  Kohcleth  allein  kann  doch  nichts  für  die  Rlchtifi-keit 
Jener  Behauptung  beweisen-,  denn  wenn  der  Verfasser 
jenes  Buches  die  Unsterblichkeit  der  Seele  läugnete, 
so  war  dies  seine  Privatmeinung,  welche  auf  den 
Volksglauben  so  wenig  einen  Schluss  gestattet  als 
HegeKsche  Theorien  der  Gegenwart  auf  die  Ansichten, 
welche  alle  ausserhalb  jener  Schule  stehenden  Zeit- 
genossen sich  von  einem  künftigen  Leben  bilden.  So 
wie  es  in  Indien  schon  frühzeitig  Atheisten  gab,  so 
könnte  man  annehmen ,  dass  es  ihrer  auch  an  andern 
Orten  des  alten  Orients  gegeben;  oder  der  Verfasser 
des  Buches  Koheleth  konnte  auch  einer  andern  in  In- 
dien heimischen  Lehre,  die  auch  nach  Griechenland 
sich  verbreitete,  gehuldigt  haben,  nämlich  dass  der  echte 
Gottesdienst  darin  bestehe,  die  Tugend  um  ihrer  selbst 
willen  ohne  Hoffnung  oder  Furcht  vor  Lohn  oder  Strafe 
auszuüben.   Karaiten  könnten  ja  sehr  frühzeitig  existirt 
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haben,  und  nicht  erst  im  talmiidischen  Zeitalter,  wo 
die  Rabbinen  das  Volk  ermahnen,  nicht  wie  Tagelöhner, 
sondern  wie  Kinder  die  Gebote  des  Vaters,  eben  so 
uneigennützig  den  Willen  Gottes  auszuüben.  Nur  die 
Meiiuing:  Koheleth  sey  vom  heil.  Geist  dictirt.  nicht 
aber  wesfen  seines  etiiischen  Gehaltes  in  den  Kanon 
aufgenommen ,  konnte  zu  dem  lange  gehegten  Irrthum 
verleiten,  dass  in  ihm  auch  die  dogmatischen  Ansichten 
des  Volkes  enthalten  seyen,  dass  es  auch  eine  Richt- 
schnur des  Glaubens  für  die  31enge  seyn  sollte. 

Wer  das  Buch  Koheleth  und  die  Sprüche  Salomonis 
aus  Einer  Feder  geflossen  wähnt,  würde  in  grosse 
Verlegenheit  gerathen,  wollte  man  von  ihm  Aufschluss 
verlano-en  über  den  Sinn  der  Stellen  9,  18:  ..Er  weiss 
nicht,  dass  daselbst  Rephaim  sind,  und  ihre  Gäste  in 
den  Tiefen  des  Scheol  :•'  und  21,  16:  „Wer  vom  Pfade 
der  Welsen  (Tugendhaften)  abirrt,  der  wird  bleiben  in 
der  Gemeinde  der  Rephaim." 

Befragen  wir  die  Etymologie  um  die  Grundbedeu- 
tung tler  Worte  Scheol  und  Rephaim,  so  erfahren 
v.ir,  dass  das  Erstere  nicht  blos  eine  Höhle,  Grube, 
und  das  Andere  nicht  an  Riesen,  wie  die  gewöhnliche 
Mcinuna:  ist.  denken  lässt.  Denn  "7"^^  ist  weder,  wie 
Gesenius  wähnte,  mit  b'']!"^  y-oilr]^  Höhle,  zu  verwechseln, 
welches  deutsche  Wort  er  wieder  mit  Hölle  zusammen- 
stellte,  weil  er  nicht  wusste,  dass  Hölle  von  Heia '''3 


""')  He!,  gotli.  Halja,  belehrt  Grimm  (d.  M.  S.461),  bezeichnet 
(wie  Halle?)  das  Räumliche.  Vielleicht  stammt  aber  dieses  Wort 
von  Gjöll,  wie  der  Hüllenstrom  heisst,  aber  s.  v.  a.  gel,  hell  be- 
deuten mag,  denn  die  Gjüllerbrücke  ist  im  nordischen  Mythus  mit 
G)ld  belegt.  Auf  Feuer  kann  diese  Helle  nicht  bezogen  werden, 
denn  in  der  Wohnung  der  Hela^,  welche  kein  blosser  Strafort  seyn 
mociite.  weil  auch  der  Lichtgott  Baldr  nach  seinem  Tode  hinkömmt, 
\rnr  iiisprünglich  kein  Feuer.  Dieses  Element  war  den  alten  Deut- 
siben   zu   licilig,    als    dass    sie    es  hätten  in  die  Unterwelt  versetzen 
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stammt;  auch  darf  man  es  nicht  von  i?N^  ableiten,  mit 
Anspielung  auf  die  stets  neue  Opfer  fordernde  un- 
ersättliche Unterwelt;  sondern,  wie  in  CN'l  4  31.  23,  22. 
und  c\S"i  Ps.  99,  11.  das  N*  spätere  Einschaltung  ist, 
vgl.  cn  Job  39,  9,  und  die  Pluralform  c^pn  Ps.  22,  22, 
ebenso  muss  die  ursprüngliche  Orthographie  nicht  ^Nti' 
sondern  ^"ii:'  gewesen  seyn,  weil  das  Stw.  rhj^  sileo, 
gi/i'esco,  deßiiio  ist,  wovon  '^W  teXoq^  Ziel,  Grenze.  Hier 
erinnere  man  sich,  dass  Ovid  und  Virgil  die  Todten: 
Silentes  nennen,  denn  ,, Schweigen  ist  die  Sprache  der 
Geister,"  sagt  Jean  Paul.  Den  Hauptbeweis,  dass  Scheol 
einen  Ort  des  Schweigens  bezeichne,  bietet  die  Ana- 
logie: denn  nQ-n  CSchweigen  v.  C^l  stille  seyn)  heisst 
bei  den  llabbinen  sowohl  die  Hölle  als  der  Todesengel. 
Ebenso  sind  unter  Rephaim  die  —  3Ianen  der  Ver- 
storbenen zu  verstehen,  nämlich  solche  Seelen,  deren 
Sinn  noch  nicht  ganz  vom  Irdischen  abgewendet  ist, 
also  Spukgeister,  Mavso,  v.  fjcavw,  analog  C\S*C"i  Glicht 
V.  NC"^  duslrfd-at,  was  hier  keinen  Sinn  hat,  sondern) 
V.  '2")  skr.  rab/i.  lat.  rahio,  rasen ,  streiten  etc.  Ver- 
weist man  mich  auf  2  Sam.  21,  IG:  nC"in  n"'^"!  Riesen- 
söhne  und  5  M.  2,  11:  C\S'E~i  Riesenvölker,  so  entgegne 
ich,  dass  unter  den  Riesen  des  A.  T.  stets  nur  Dämonen 
zu  verstehen  sind,  daher  auch  uhüj  (wörtlich:  Gefallene) 
4  M.  13,  33.  als  Riesengeschlecher  bezeichnet,  obgleich 
von  der  Tradition  als  gefallene  Engel  erkannt  wur- 
den, wie  die  alten  Ausleger  von  1  M.  G,  4.  richtig  be- 
merkten.    Dass  jene  Rephaim,   welche  mit  den   Cp"»}« 


sollen,  diese  lag  im  hohen  Norden,  wo  es  nur  kalt  ist,  „der  Tod 
ist  kalt  und  nur  das  Leben  warm."  (Schrader's  „Germ.  Myth.S.  122, 
Anm.  1.)  ;,Die  Wohnung  der  Heia  ist  keineswegs  gleichbedeutend 
mit  der  spätem  christlichen  Hölle,  mit  ihrem  Schwefelpfuhl  und 
Fegfcuer  für  Sünder  und  Missethäter.-'^  (Ebendas,  S.  94.) 
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(Terrililes)  zugleich  im  Djimonentlial  kämpfen,  IM.  14,  5., 
nur  mythische  Wesen  sind,  ist  schon  Thl.  I.  S.  329  un- 
widerleglich nachgewiesen  werden.  Ist  es  aher  ent- 
schieden, dass  die  Ilephaim  jene  Riesen  sind,  welche, 
weil  sie  den  Himmel  stürmen  wollten,  von  Zeus  in  den 
Tartarus  gestürzt,  zu  C^Cj  wurden  —  also  der  Je- 
saianische  Lucifer  als  Mehrheit  aufgefasst  —  so  denken 
wir  vorerst  an  jenen  Wasserriesen  Gyges  (yiyae),  wel- 
cher die  Tochter  Neptuns  sich  vermählt,  weil  —  Wasser 
der  Ursprung  der  Leihlichkeit,  jenes  Gefängnisses  für 
die  aus  dem  Himmel  gestürzte  Psyche,  welche  der  Zug 
nach  der  Feuchte  in  die  Geburt  treibt.  Aber  die  Mystik 
der  Alten  verwechselte  oft  die  Erdenwelt  mit  der  Unter- 
welt, insofern  Beide  als  Strafanstalten  für  die  aus  dem 
Himmel  verbannten  Geister  betrachtet  wurden.  (Etwas 
Aehnliches  deutet  Apollo's  Aufenthalt  bei  den  Heerden 
des  Admetus  an,  denn  seine  Verbannung  aus  dem  Olymp 
auf  die  Erde  war  ein  Zustand  der  Sühne.)  Ist  nun  die 
feuchte  Tiefe  als  Gegenbild  zum  lichten  Himmelsraum 
aufgefasst,  so  sehen  wir  (Hiob  2G,  5.)  die  Rephaim 
sich  unter  den  Wassern  ,,ängsten,"  und  (Jes.  14,  9.) 
.,den  Scheol  vor  dem  Herrn  erzittern,  die  Rephaim 
erwecken,  jene  Böcke")  der  Erde,  und  die  Könige 
der  Heiden  von  ihren  Thronen  sich  erheben."  Daher 
derselbe  Prophet  (2G,  14.):  „die  Todten  bleiben  nicht 
leben,  die  Rephaim  stehen  nicht  auf  etc.,"  ganv.  in 
dem  Sinne  wie  die  Rabbinen  und  die  neutestamentlichen 
Schriftsteller  das  Wort:  „Todte"  verstehen,  nämlich: 
Sünder,  denn  die  Gerechten,  sagen  sie,  leben  ewiglich 


"^  1'"^^*  ^"iny  ^^nn  unmöglich  von  Volksfiilircm,  sondern  von 
solchen  Bücken  verstanden  werden,  welche  Mattliäus  (25,  33.)  meint, 
die  Könige  oder  heil.  Götter  der  Heiden  sind  aber  jene  Dämonen, 
vgl.  oben  S.   314   Anm,  74. 
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Cvgl.  x\Iatth.  22,  320.  Dies  beweist  schon  V.  19.  das 
bedeutungsvolle  Suffix :  „Deine  Todten  ("'n^)  werden 
leben,  und  mit  dem  Leichnam  auferstehen.  Wachet  auf, 
die  ihr  lieget  unter  der  Erde,  denn  dein  Thau  Cder 
Wiederbelebung)  ist  gleich  dem  Thau  des  Feldes,  aber 
das  Land  der  Ilephaim  wirst  du  stürzen  (d.  h.  am 
Ende  der  Tage  wird  alles  Böse  nicht  mehr  seyn)." 
Also  Rephaira  sind  die  Höllengeister,  die  ewig  Todten, 
die  nie  zu  geistigem  Leben  auferstehen,  daher  fragt 
der  Psalmist  (88,  11.):  „Wirst  du  unter  den  Todten 
Wunder  thun?  Averden  die  Rephaim  dir  danken?'' 

Endlieh  bezeugen  noch  mehrere  Psalraverse  (16,  10. 
11.  17,  15.  30,  10.  49,  15.)  und  die  Beschwörung  des 
Schattens  Samuels  durch  die  Hexe  von  Endor,  dass 
die  Hebräer  frühzeitig:  schon  die  Fortdauer  des  Geistes 
geglaubt^  und  wenn  der  Pentateuch  nur  zeitliche  Stra- 
fen und  Belohnungen  kennt,  so  ist  daraus  noch  nichts 
für  das  Läiignen  der  Unsterblichkeit  im  sogenannten 
mosaischen  Zeitalter  zu  folgern.  Ueberdies  weist  die 
Episode  von  der  Himmelfahrt  Henochs,  deutlicher  noch 
des  Erzvaters  Gleichniss  des  Erdenlebens  mit  einer 
Pilgerfahrt  (1  M.  47,  9.)  auf  die  Ahnung  eines  künftigen 
Lebens  hin.  Am  wenigsten  aber  widerspricht  dies  un- 
serer Annahme  bei  denjenigen,  welche  den  Glauben  an 
die  vor  exilische  Abfassung  der  mosaischen  Bücher 
längst  aufgegeben  haben.  Um  diese  Zeit  hatte  be- 
kanntlich die  Zoroastrische  Geisterlehre  unter  den 
Juden  schon  sehr  tiefe  Wurzel  geschlagen.  Im  Buche 
der  Weisheit  und  im  2.  Buch  der  3Laccabäer  finden  sich 
schon  deutliche  Spuren  von  Auferstehung,  Gericht  und 
Vergeltung;  bei  Jesaia  und  Ezechiel  schon  die  ersten 
Keime   des   ebenfalls   Zoroasterschen  ^^)  Glaubens   an 


')  Vgl.   oben  S.   164.   165. 
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eine  leibliche  Auferstehung:  aber  dem  neutestament- 
lichen  Schriftsteller  (Matth.  5,  29.  30.  18,  8.  9.  Marc. 
9,  43.  Offb.  Job.  20,  4— G.)  von  besonderer  Wichtigkeit, 
wenn  der  Glaube  an  die  leibliche  Himmelfahrt  Christi 
nicht  angezweifelt  werden  sollte;  und  mit  dem  Todten- 
erwecker  (Job.  5,  28.)  Christo,  lebrt  die  Schrift  weiter, 
werden  die  Heiligen  zugleich  als  die  ersten  auferstehen. 
Wenn  der  einzelne  Apostel  Paulus  die  Auferstehung 
weniger  sinnlich  auffasste,  indem  er  1  Cor.  15,  35.  und 
2  Cor.  5,  1.  von  einem  geistlichen  Leibe  spricht,  so 
glaubte  er  nichts  desto  weniger  an  ein  leibliches  Ent- 
rücktwerden der  Auserwählten  in  den  Himmel,  zur  Zeit 
der  Wiederkunft  Christi  zum  Gericht  (IThessal.  4,  17.). 
Als  Pharisäer  musste  er  ohnehin  an  die  leibliche 
A)iferstehung  glauben ,  welche  der  Talmud  (Sanhedriu 
f.  91  h.)  aus  Jes.  35,  6.  und  Jerem.  31,  8.  beweisen  will, 
wie  nothwendig  es  sey,  dass  die  Todten  mit  ihren  Ge- 
brechen auferstehen,  und  dann  geheilt  werden,  weil 
man  sonst  sagen  könnte,  es  seyen  andere  3Ienschen, 
welche  belebt  wurden.  Und  dennoch  erzählt  Josepbus 
(de  bell.  Jiid.  111.  8.^  von  den  Pharisäern,  dass  sie  an 
die  dväaraai^  eines  feinern  Körj)ers  geglaubt  ^^;.  Dieses 
Schwanken  in  der  Lehrmeinung  findet  sich  auch  bei 
Paulus  vor.  Die  Lehre  von  der  Wiederbelebung  des- 
selben  Körpers   muss   den  Evangelisten   sehr   wichtig 


'^J  Difscs  ocoiia  nvsv^uixTiyov  ist  wohl  das,  was  unsere  Magne- 
tiseurs  den  Nervengeist  nennen?  Die  Alten  nannten  es  fiSwXo7;  die 
Rabbinen:  Q^y.  Es  steht  noch  im  Grabe  mit  dem  Leibe  in  Ver- 
bindung, sowie  mit  der  untern  Welt,  und  kann  auf  dieselbe  ein- 
wirken, und  selbst  den  Menschen  in  sichtbarer  Gestalt  erscheinen, 
was  nicht  zu  verwundern^  weil  es  die  innere  wesentliche  Lebens- 
kraft ausmacht,  durch  welche  der  Mensch  auf  Erden  seine  Glieder 
bewegt,  und  in  die  Ausscnwelt  einwirkt,  wie  es  Ps.  39,  7.  heisst : 
jjNur  im  Schemen  (C^li)   «andelt  der  Mensch  hin  und  her,"    Wenn 
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gewesen  seyn,  weil  Jesus  ihnen  zufolge  die  Jünger 
selbst  zu  überzeugen  suchte,  dass  sein  verwundeter 
getödteter  Körper  auferstanden  sey. 

Man  hat  oft  seine  Verwunderung  darüber  zu  er- 
kennen gegeben,  dass  die  christliche  Hölle,  obgleich 
ein  Flammenpfuhl  (Offb.  Job.  20,  10.),  dennoch  den  Ver- 
dammten Heulen  und  Zähnklappern  (Matth.  8,  12.) 
verursache ,  welche  sonst  nur  Wirkungen  der  Kälte 
sind.  Dieser  Widerspruch  entstand  daraus,  dass  au0h 
hier  Zoroastrische  Ideen  influirten.  Zwar  kannten  (lie 
Parsen  kein  Höllenfeuer,  denn  sie  Hessen  erst  am  Ende 
der  Tage  Ahriman  und  seine  Genossen  in  geschmdl- 
zenem  3Ietall  geläutert  werden,  aber  es  heisst  dennoch, 
dass  die  Seelen  brennen;  den  Duzak  CHölle)  be- 
schreiben sie  aber  auch  als  einen  durch  üble  Gerüche 
und  Finster niss  berüchtigten  Ort^"};  was  begreiflich, 
da  Ahriman  ein  Nachtw.esen,  aber  eben  desiialb  Ur- 
sache des  Winters  und  der  Kälte,  woran  man  im  Zend- 
Avesta  oft  erinnert  wird.    Wer  die  zur  Lösung  seiner 


daher  der  Mensch  stirbt,  behält  er  jene  innere  Kraft,  und  streift 
bloss  die  äussere  Stofflichkeit  ab,  mittelst  deren  er  in  der  materiellen 
Welt  die  innere  geistige  Bewegung  auf  mechanische  Weise  äusscr- 
lich  effectuirt.  Das  sind  also  die  Feruers,  d.  i.  die  feinern 
geistigen  Vorbilder  der  grübern  körperlichen  Wesen  der  irdischen 
Welt. 

^)  Bei  den  Indiern  denkt  man  sich,  dem  Buche  Bhagavadam 
(3)  zufolge,  die  Hölle  {Yampura)  als  eine  mit  Feuer  ange- 
füllte Höhle,  wo  die  Sünder  in  siedendem  Oel  gebadet  oder  in 
Mörsern  zerstossen ,  oder  von  Eiephanten  zertreten,  oder  in  Stücke 
gehackt,  oder  auf  einem  Ambos  zeriiämmcrt  werden.  Andere  müssen 
auf  glüljendem  Eisenbettc  ausgestreckt  liegen,  werden  mit  eisernen 
Sä^^en  oder  in  Kesseln  geschmolzenen  Kupfers  getaucht,  müssen  in 
Unrath  schwimmen,  werden  von  Elephantcngrossen  Würmern  be- 
nagt etc.  Das  Aergste  bei  diesen  Strafen  ist,  dass  die  Leiber 
der  Verdammten,  welche  aus  einer  feinen  Materie  gebildet  sind, 
durch  die  Marter  in  Stücken  zerrissen^  wie  Quecksilber  sogleich  sich 
wieder  vereinigen,  und  also  niemals  sterben   können. 

u.  21 
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Seele  erforderlichen  Opfer  nicht  gebracht,  muss  bis 
zum  jüngsten  Gericht  im  Diizak  ausharren,  es  sey  denn, 
dass  Anverwandte  oder  Freunde  des  Verstorbenen  durch 
Gebete  an  den  Ized  Dahman  die  Höllenstrafen  abkürzen, 
denn  die  guten  Handlungen  der  Frommen  werden  auch 
den  Sündern  zugerechnet  (Z.  Av.  11.  p.  149),  oder  mit 
dem  Apostel  Jacobus  (5,  16.)  zu  reden:  „Des  Gerech- 
ten Gebet  vermag  viel,  wenn  es  ernstlich 
ist."  Diese  Meinung,  welche  der  Lehre  vom  Fegfeuer 
und  der  Nützlichkeit  der  Seelenmessen  ihre  Entstehung 
gab,  herrscht  auch  bei  den  Juden  vor,  wo  aber  nur 
der  Sohn  durch  Recitation  des  Kaddisch  ^')  die  Seele 
seiner  Eltern  zu  erlösen  vermag,  ganz  wie  bei  den 
Braminen,  welche  den  Sohn  putra  (v^  pu(,  lat.  pntare. 
putzen,  läutern),  d.  h.  den  Reiniger  sc,  seines  Vaters 
nennen,  weil  nur  er  allein,  den  Vorschriften  der  Veda's 


8i)  Dieses  Wort  (iJ^i'lp)  bedeutet:  Heilig.    Sein  Inhalt  lautet: 

5jEs  vergr()ssere  sich  und  werde  geheilii^t  der  Name  des  Herrn  in 
der  Welt,  die  er  geschaffen;  denn  er  wird  sein  Reicii  regieren  lassen 
in  euer«  Tagen  (durch  den  Messias)  in  Bälde,  Amen!  (worauf  der 
mindestens  aus  10  Personen  bestehende  Chor  einfällt:  „Amen!  sein 
Name  sey  geVjenedeit  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit!  Sein  Gedächtniss 
erhoben  in  alle  Ewigkeit  imnierdai  !")  Es  werde  gebenedeit,  gelobt, 
gerühmt,  erhöht,  erhoben,  verherrlicht  und  gepriesen  der  Name 
des  heiligen  Gottes,  er  ist  gebenedeit,  höher  als  alles  Lob,  das  ihm 
gespendet  werden  kann  in  dieser  Welt."  (Chor:  „Nimm  an  mit 
Barmherzigkeit  und  Wohlgefälligkeit  unsär  Gebet!")  ,, Grosses  Friede 
und  Leben  vom  Himmel  sey  über  uns  und  ganz  Israel,  Amen!" 
(Chor:  .Meine  Hülfe  ist  vom  Herrn,  der  Himmel  und  Erde  gemacht 
hat!")  ,. Derjenige^  welcher  Fiiede  in  den  Höhen  macht,  wolle  uns 
und  ganz  Israel  Fiiede  schaffen^    Amen! 

Als  Verfasser  dieses  Gebets  nennt  der  Talmud  (fract.  Chatla) 
den  Piabbi  Akiba^  welcher  (in  der  Vision)  einst  einen  Mann  auf  der 
Strasse  erblickte,  eine  ungemeine  Last  Hulz  auf  dem  Rücken  schlep- 
pend» Auf  die  Frage  des  Rabbi:  wohin  er  gehe?  antwortete  der 
Angeredete:  ,,Ins  Fegfeuer,  wo  ich  mit  diesem  Holze  mich  verbrennen 
lassen  niuss,  was  täglich  sich  wiederholt.''    Als  der  Rabbi  sich  nach 
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zufolge,  das  Todtenopfer  für  seine  Eltern  verrichten 
xlarf  (Bohlens  lud.  IL  S.  141).  Und  selbst  der  Name 
Gehen  na  (rshva  Matth.  5,  22.)  oder  richtiger  Gehin- 
nom  (C3n  "'S  wie  der  Targumist  die  Worte:  „Verzeh- 
rendes Feuer"  Jes.  33,  14.  paraphrasirte,  vielleicht  weil 
er  an  das  Molochsfeuer  im  Thal  Thophet  dachte,  Jerem. 
7,  31.,  das  dem  Sohn  Hinnoms  gehörte),  stammt  aus 
Indien.  Das  Wort  ist  sanskritisch  ^2),  und  so  findet  man 
auch  die  sieben  Reinigungshöllen  oder  Babuns  ^^)  der 
Indier  bei  den  Rabbinen  wieder,  genannt  bi<W  (Ps.  9,  18.), 
il'^D«  (Ps.  88,  12.),  nn^  (Ps.  55,  24.),  non  (Ps.  94,  17.), 
-112  (Ps.  28, 1.),  ji;n  i:v^  (Ps.  40, 3.)  und  r\)ü  b)i  (Ps.  107, 10.). 
Auch  der  Koran  hat  sieben  Höllen,  deren  Namen  etymo- 
logisch auf  Feuer  deuten:  1)  Vorhölle,  2)  Flammen- 
pfuhl etc.  Die  christliche  Hölle  hat  aber  nur  drei  Re- 
gionen: den  Sc  ho  OS  Abrahams^*),  das  Purgato- 
rium®^3  und  die  unterste  Hölle,  in  welchen  alle  jiene 


dem  einstigen  Wohnort  der  Erscheinung  erkundigt  hatte,  und  ob  er 
einen  Sohn  hinterlassen,  lehrte  er  diesen  das  GeTjet  Kaddisch,  wo- 
durch.der  Geist  erlöst  wurde.  Daher  die  Verordnung,  dass  künftig 
jeder  Sohn  für  seinen  verstorbenen  Vater  solch  Gebet  in  dem  Sterbe- 
jahre täglich  dreimal,  und  an  dem  Gedäcbtnisstage  in  jedem  Jahre 
recitiren  solle. 

32)  S.  Menu's  Verordn.  VIII,  94.  und  das  Gesetzbuch  der  Puh- 
dits  (bram.  Rethtsgelehrte)  ,  deutsch  von  Raspe  S,  292.  Hamburg. 
Verlag  von  Buhn,   wo  der  üebersetzer  darauf  aufmerksam  maclit, 

ö')  S.  Holvvells  Nachr.  v.  Hindostan  (deutsch  v.  Kleuker  S.  220), 
welcher  sie  für  die  Planeten  hält.  Das  Wort  bedeutet  wohl,  Avie 
•das  chald.  23  einen  eingeschlossenen  Raum,  Gefängniss. 

^')  Hier  harrten  ehedem  die  frommen  Altväter  auf  die  Ankunft 
des  Messias,  und  nun,  da  sie  erlöst  sind  (durch  die  Höllenfahrt 
Christi),  dient  diese  Vorhöile  den  ohne  Taufe  verstorbenen  Kindern 
zum  Wohnorte  bis  zum  jüngsten  Gerichte  (^Antonin.  Sumtnae  hisL 
pari.   L  lib.  8.  cap,   1.   §,  4.). 

^•')  Daselbst  werden  die  Seelen  im  Fegfeuer  geläutert,  und 
können    durch    gute    Wcike    ihrer    hinterlassenen    Verwandten    und 

21- 
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verwiesen  werden,  die  in  einer  ungebeichteten  Sünde 
ihren  Geist  aushaucliten.  Hier  fressen  Nattern  das 
Herz  und  Skorpionen  den  Bauch,  Drachen  nagen  an 
den  Schultern,  Krähen  sangen  an  den  Augen,  Maden 
und  Würmer  treiben  ihr  Spiel,  das  Feuer  wüthet  in 
dem  Bisse  dieser  Insecten,  und  glüht  die  Körper  der 
Bösen,  um,  wie  das  Eisen,  auf  dem  Ambos  getrieben 
zu  werden  ^^').  In  dieser  Höllengrube  findet  man  Eis 
iHid  Schnee ,  mit  Feuer  und  Schwefel  vermischt  **0- 
Und  Tertullian  ^^3  merkt  noch  obendrein  an,  dass  weder, 
ein  Fenster,  noch  Rauchfang,  noch  sonst  eine  Oeffnung 
daselbst  angetroffen  werde,  durch  welche  sich  die 
Hölle  ihrer  pestilenzialischen  Ausdünstungen  entledigen 
könnte. 

Dieses  unterirdische  Reich  steht  unter  drei  Regen- 
ten: Lucifer,  dem  Fürsten  der  Hochmüthigen  (wegen 
Jes.  14,  12.),  Mammon,  dem  Urheber  des  Geizes 
(wegen  31atth.  6,  24.)  und  Asmodi,  dem  Erreger  der 
Unzucht  (wegen  Tob.  3,  8.),  denn  Stolz,  Habsucht 
und  Wollust  sind  die  drei  Cardinalsünden,  denen  die 
drei  Cardinaltugenden:  Demuth,  Armuth  und  Keuschheit 
entgegengesetzt  werden.  Lucifer  selbst  geht  mit  gutem 
Beispiele  allen  Sündern  voran ,  er  badet  sich  in  einem 
tiefen  Brunnen ,  und  der  Verfasser  der  Apokalypse 
(9,  3  — 10.)  sah,  wie  ein  böser  Gnome  den  Deckel 
dieses  Brunnens  einen  Zoll  weit  aufdeckte,  worauf  von 
dem  daraus  emporsteigenden  D.impfe  sogleich  die  Luft 
verfinstert   wurde.     „Aus   dem  Qualme    krochen   Heu- 


Freunde,  wie  durch  Mosson ,  daraus  erlöst  werden  (Terlullian.  de 
anima  e,  58.   Auguslin.  C.  D.  21.    JJieronym.  in  Malth.  c.  5  ) 

^*)  De  la  NifsaT.  I.  homil.  6.  de  extremo  judicio  §.  16.  N.  59.  60. 

^')  Auguslin.  t.  2,  Retract.  c,  24.  Terlullian,  Apolog.  c,  42.  CyrilL 
de  recl.  fide  ad  Theodos, 

^*)  De  anima  c.   54, 
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schrecken,  welche  Menschengesichter  und  Weiberhaare 
hatten,  und  Löwenzähne,  ihre  Schwänze  aber  glichen 
denen  der  Scorpionen."  Und  diesem  Brunnen  ganz  nahe 
ist  der  grosse* Feuerofen,  wo  die  Sünder  wie  Metall 
geschmolzen  werden  (Ezech.  22,  22.).  D^vs  Bad  des 
Zorns,  ein  Feuersee  von  1000  Stadien  Länge  (OflTb. 
Joh.  14,  20.),  welcher  durch  Schwefel  und  Pech  in 
stetem  Kochen  unterhalten  wird  C^es.  34,  9.  10.)  ist 
uns  schon  von  dem  alttestamentlichen  Seher  geschil- 
dert worden.  Aber  von  einer  ganz  andern  BcschalTcn- 
heit  sind  die  mit  Schneewaseer  und  Eis  angefüllten 
kalten  Bäder,  worin  die  aus  dem  heissen  Strudel 
kommenden  Badegäste  abgekühlt  werden  CHiob  24,  19.). 
Die  Betten ,  worauf  sie  dann  zu  liegen  kommen ,  sind 
aus  Motten  gewebt,  und  die  Decke,  welche  über  sie 
gebreitet  wird,  aus  Würmern  (Jes.  14,  11.).  Den  Rab- 
binen  zufolge  ist  die  Hölle,  wo  man  nicht  auf  Pech- 
j)fützen  und  Schwefelbäder  auftritt,  eine  wasserleere, 
mit  Disteln  bewachsene  felsigte  Gegend,  voller  liölilen 
und  Klüfte,  worin  die  Verdammten  wohnen.  Der  Boden 
besteht  aus  Schlamm  und  siedendem  Pech ,  Sulz  und 
Asche.  Der  Hagel,  welcher  hier  regnet,  wird  Aon 
jedem  Sünder  anders  empfunden  ^^).  Die  hölliscluu 
Plagegeister  bringen  hier  die  Verurtheilten,  nach  dem 
VerhäJtniss  der  begangenen  Sünden ,  in  jene  Klüfte, 
wo  die  entsprechende  Art  von  Schlangen  und  Scorpio- 
nen  haust.  Sie  stossen  und  schlagen  die  Sünder  und 
werfen  sich  dieselben  einander  zu.  Sie  jagen  die 
Schuldigen  in  die  Feuerströme,  und  wenn  sie  darin 
vertrocknet  sind,  bringen  sie  dieselben  unter  die  Hagel- 
regen, dass  sie  wieder  belebt  werden  ^'').  Sie  schliessen 

^')  Die  Stellen  sind  g^csammelt  in  Molitoi's  Phil.  d.  Gesch.  III, 
S.   535. 

^)  Sohar  in  Exod.  f.  267. 
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die  Verbrecher  mit  eisernen  Ketten  an,  sangen  ihnen 
die  Säfte  aus,  schinden  ihnen  die  Haut  ab,  hängen  sie 
an  verschiedenen  Gliedern  auf,  oder  schneiden  ihnen 
dieselben  ab ,  wo  sie  dann  wieder  wachsen.  Denn 
dasselbe  Glied,  womit  Jemand  sündigte,  wird  hier 
gestraft.  Denen,  die  Unzucht  getrieben,  erscheinen 
die  Dämonen  hier  in  Gestalt  jener  Frauen,  viele  Ver- 
brecher müssen  glühende  Kohlen  schlucken,  andere 
ihr  eigenes  Fleisch  verzehren  etc.  ^'). 

In  Rücksicht  des  Zustandes  vom  Jenseits  unter- 
scheidet der  Talmud  drei  Hauptklasseu  von  Seelen  ^^): 
die  ganz  Frommen  (C"'p"'"iH),  die  bei  ihrem  Sterben  so- 
gleich zum  ewigen  Leben  eingehen  ^0  5  die  entschie- 
denen Bösewichter  CcmQ2  c^yil^iDj  so  auf  der  Stelle 
zur  Verdammniss,  welche  auchr  der  andere  Tod 
(rnn^;!.  ^rpi^  Targjim  Onkelost  in  Deuteron.  33.  6.  vgl.  o 
■d-ävatog  6  Sevtsqq^  bei  dem  neutestamentlichen  Schrift- 
steller) eingeschrieben^*);  die  mittlem  CD"'^'i J''?) ?  so  bis 

81)  Molitor  a.  a.  O,  S.  538. 

^2)  Rosh  hashana  f.  16  6. 

^^)  Bezüglich  auf  die  erste  Klasse  lehrt  die  Kabbala,  dass  auch 
der  Tug-endhaftestc  nich^  Fei»  genug  sey,  Gottes  Angesicht  zu 
schauen,  bevor  die  Schlangeuhaut,  in  welche  jeder  Adamssohn  ein- 
gekleidet ist,  von  ihm  abgezogen,  und  die  feine  Sinnlichkeit  in  ihm 
völlig  getilgt  worden.  Die  Reinigung  geschieht  im  Feucrstrom 
Dinur  ("1131  i.  e.  ex  htce  sc.  consislens),  welcher  vom  Thron  Gottes 

hervorkommt  (Sohar  in  Levit.  f.  16.  in  Numer.  f.  220,).  Dann  wird 
die  so  geläuterte  Seele  in  den  Wassern  gebadet,  und  vom  Hbhe- 
priester  Michael  auf  dem  Altar  geopfert  (SoAar  in  Levit.  f.  53.). 
Hier  Hesse  sich  an  die  Feuertaufe  der  dem  Moloch  Geopferten  er- 
innern, was  man  auch  die  tinio  7ni/stica  nannte. 

^*)  Diese  werden,  sogleich  bei  ihrem  ph.ysischeu  Tode  der  Hölle 
zugeführt,  wie  es  beisst:  ,,und  viele  von  den  im  Staube  Schlafen- 
den werden  erwachen,  einige  zu  ewigem  Leben,  andere  zur  Schmach." 
Unter  diese  Klasse  gehören  die  falschen  Ankläger,  die  Zadducäer, 
Secther,  die  Läugner  der  Auferstehung  und  der  göttlichen  Abkunft 
der  heil.  Schrift,  und  die  —  Freigeister  überhaupt.    Von  ihnen  sagte 
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^iiui  Tage  des  Weltgerichts  iin  Straforte  aufbehalten 
werden ,  wo  dann  erst  ihre  Leiden  enden  ^^). 

Die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  lehrt  auch' 
das  N.  T.*  ausdrücklich  CMatth.  18,  8.  25,  41.  46.  Marc, 
3,  29.  9,  49.),  welche  Meinung  aus  Conse«iuenz  fest- 
gehalten werden  muss,  wenu  auch  die  Dauer  des  mes- 
sianischen  Gottesreiches  eine  ewige  seyn  soll,  denn 
ewiges  Lehen  und  himmlisches  Reich  sind  ja  gleich- 
bedeutend. 

Das  jüng^ste  Gericlit. 

Es  wird  ein  Tag  kommen  —  sagen  die  Gläubigen 
—  ein  Tag  der  Ungnade,  des  Grimmes  und  der  Ver- 
zweiflung,  da  werden  Zeichen  geschehen   an 


Jesaia  (66,  24.)  •'  jjlhr  Wurm  wird  nicht  sterben,  ihr  Feuer  nicht 
erlöschen."  Dies  ist  die  eigentliche  Ausrottung  (HID)?  wovon  die 
heil.  Schrift  spricht,  die  Strenge  in  ihrer  grössten  Herbe.  Doch  ist 
auch  diesen  Sündern  Hoffnung  gegeben,  dass  bei  der  Wicdcibringung 
aller  Dinge,  wo  die  Hölle  vernichtet  werden  wird,  auch  ihre  Erlö- 
sung kommen  soll. 

55)  Diese  Seelen  können  durch  das  Höllenfeucr  allein  noch  nicht 
geläutert  werden ,  sie  müssen  also  noch  andere  iiarfe  Züchtigungen 
erleiden.  Diese  Seelen,  deren  Gewänder  unförniliLh  und  grausen- 
haft, schweben  in  der  Luft,  auf  und  innerhalb  der  Erde  tiii^ffit 
umher  {Sohar  in  Genes,  f.  129).  Denn  sie  fühlen  sich  immerwal)- 
rend  zu  dem  Irdischen  hingezogen,  in  welchem  sie  so  ganz  gelebt, 
und  fühlen  sich  sehr  unglücklich,  nicht  mehr  geniessen  zu  können. 
Viele  derselben  folgen  jetzt  noch  ihren  wilden  Leidenschaften,  und 
stiften  als  Dämonen  Unheil  in  der  Welt,  fahren  in  Menschen  und 
Vieh  5  und  suchen  die  von  ihnen  Besessenen  zu  turbiren.  Am  häu- 
figsten verbinden  sie  sich  auf  Erden  mit  Menschen  von  gleicher 
Gemüthsstimmung,  um  durch  sie  ihre  Lüste  zu  befriedigen,  weil 
CS  ihnen  selbst  an  einem  Körper  dazu  mangelt.  Manche,  die  zu 
verdorben  sind,  werden  zuvor  in  Mineralien,  Pflanzen  und  Thiere 
eingeschlossen.  Auf  diese  bezieht  man  ,,Jehovah  tödtet  und  belebt" 
(1  Sam.  2,  &.).  Die  meisten  aus  dieser  Klasse  werden  jedoch  bis 
zum  jüngsten  Gerichte  aufbehalten.  Sie  meinte  Zacharias  (13,  9.)" 
,,Den  dritten  Theil  werde  ich  ins  Feuer  bringen." 
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Sonne,  Mond  und  Sternen,  und  auf  Erden 
wird  seyn  eine  Angst  ob  dem  ungestüinmen 
Toben  der  GcAvässei-,  und  die  3Ienschen 
werden  ve  rscli  ma  cii  ten  vor  Furcht  und  Er- 
wartung der  Dinge,  die  da  kommen  sollen 
auf  Erden,  wenn  auch  der  Flimmel  Kräfte 
sich  bewegen  werden'-  (Luc.  21,  25.  2G.),  das 
Wasser  in  den  Seen  wird  vertrocknen,  die  Ströme 
verschwinden  (Jes.  19,  5.),  die  ganze  Oberfläche  der 
Erde  mit  Bhit  überzogen  und  gefärbt  werden,  wie  ein 
rother  Teppich  (iJngusiin.  C.  D.  XI JJ.  c.  34.),  „die 
Sonne  wird  schwarz  seyn  wie  ein  h  ä  r  n  e  r 
Sack,  und  der  Mond  ( roth 3  wie  Blut,  die 
Sterne  werden  auf  die  Erde  fallen^^)  gleich- 


^^)  Das  Naturgesetz  der  Gravitation  erhält  das  Weltall  bekannt- 
jicli  im  Gleicligewiclit.  Nur,  wenn  die  ganze  Schöpfung  unsere 
kleinen  Planelens  wegen  erschaiTen  wäre,  Hesse  sich  denken,  dass 
in  der  Katastrophe  des  Erduntergangs  das  ganze  Sternenheer  zu- 
sammenstürzen müsse.  Da  aber  die  gr&ssevn  Himmelskörper  die 
kleinern  —  und  unsere  Erde  gehört  zu  den  kleinsten  —  anziehen,  sa 
wird  wohl  die  21  Miüionenmal  giossere  Sonne,  die  selber  wieder, 
den  Astronomen  zufolge,  zu  den  kleinsten  ihves  Gleichen  gehört,  da 
schon  der  Sirius  unendlich  grösser  ist,  schwerlich  an  dem  Tode 
unserer  Erde  einen  grossen  Antheil  nehmen,  lind  diese  letztere, 
deren  Wohlbefinden  von  j<'nem  der  grössern  Himmelskörper  ab- 
hängig gemacht  ist,  wird  sich  deshalb  von  den  Weissagungen  der 
durch  den  heil.  Geist  inspirirten  Schriftsteller  gewiss  nicht  bange 
machen  lassen.  Der  einzig  denkbare  Tod  eines  Himmelskörpers 
könnte  durch  die  immer  weitere  Entfernung  von  dem  Miltelpu^ikte 
SQines  Sonnensystems  möglich  werden,  nämlich  durch  Abnahme  der 
Feuchte  und  Innern  Wärme.  Eine  solche  Katastrophe  würde  aber 
schon  das  Aussterben  ihrer  Bewohner  Jahrtausende  vorher  — 
wegen  zunehmender  Unfruchtbarkeit  des  zu  lauter  Felsen  sich  ver- 
härtenden Erdbodens,  wegen  Versiegung  der  Ströme,  wegen  pio- 
gressiver  Abnahme  von  Licht  und  Wärme  —  zur  natorgemässen 
Bedingung  haben,  also  mit  der  allmähligen  Entbehrung  alles  dessen, 
was  die  Erhaltung  des  physischen  Lebens  bedingt,  ein  allmähliges 
Sterben,    folglich    kein   plötzliches  Weltende   als  Pendant   zu    jenew 
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wie  ein  Feigenbaum  seine  Früchte  abwirft*' 
COffb.  Job.  6,  12.  13.).  Auf  jene  Zeit  hat  der  Psalmistr 
geweissagt  (37,  3 — 5.):  ., Feuer  gehi  Aor  ihm  her,  und 
verbrennt  seine  Feinde,  Berge  zerschmelzen  wie  Wachs 
vor  ihm,'*  denn  jener  Tag,  seufzt  der  fromme  Ma- 
lachias  (3,  2.),  wird  seyn  wie  ein  Schmelzofen. 
Der  heil.  Augustin  (C.  D,  l.  20.  c.  18.)  berechnete  die 
Hübe  dieses  Feuers ,  selbst  wo  es  ober  dem  höchsten 
Berge  stehen  wird,  noch  15  Ellen  hoch:  denn  die  all- 
gemeine Feuertaufe  am.Ende  der  Tage  soll  ganz  parallel 
der  einstigen  Wassertaufe  in  den  Zeiten  des  Noah 
seyn;  wie  dies  die  von  Josephus  Flavius  (Alterth.  1,  3.) 
noch  gekannte  Tradition  lehrte.  Und  wie  damals  nur 
die  Familie  JVoah's  die  einzig  aus  der  Fluth  Gerettete, 
so  werden  auch  bei  dem  allgemeinen  Untergang  der 
Welt  durch  Feuer  nur  einige  Fromme  übrig  bleiben 
Cl  Thessal.  4,  17.):  ..Wir,  die  wir  leben  und  über 
bleiben,  zugleicii  mit  den  Todten  in  Christo, 
—  jenen  zuerst  Auferstandenen  —  hin  gerückt  wer-» 
den  in  den  Wolken,  dem  Herrn  entgegen  in 
der  Luft  und  werden  bei  dem  Herrn  seyn 
alle  Zeit." 

So  weissagte  Paulus,  aber  er  starb  wie  andere 
Leute,  und  die  erwartete  Wiederkunft  Christi  in  den 
Wolken  zum  AYeltgericht  wird  jetzt  noch  —  erwartet. 
Den   Zeitpunkt   seines    Eintreffens    haben   Bengel   und 


mythischen  plötzlichen  Wassertode  der  Sunder  im  Zeitalter  des 
Deucalionischen  Noah  (vgl.  das  gegen  die  Wirklichkeit  einer  einstigen 
allgemeinen  Fluth  Thl.  I.  S.  268  Anm.  Vorgebrachte).  Also  wie  alles 
Irdische  dauern  auch  die  Weltkörper  nicht  ewig,  obschon  Millionen 
Jahre.  Aber  wie  alle  entstandenen  Wesen  enden  auch  sie  den  Toci 
der  Erstarrung,  was  eine  Folge  des  zunehmenden  Austrocknens 
seiner  Feuchtigkeiten  ist.  Auch  unser  Planet  war  in  seiner  Jugend-« 
zeit  ein  Wasserball,  und  trocknet  seit  Jahrtausenden  mehy  und 
mehr  aus, 
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andere  scharfsinuio-e  Theologen  vorher  Ijereclinet.  und 
wenn  auch  die  von  ihnen  anbestimmten  Termine  ganz 
geräuschlos  verstrichen  sind,  so  kommt  dies  nur  daher, 
weil  der  Herr  sich  nicht  nachrechnen  lassen  will ;  weil 
er  z,u  kommen  versprach  wie  ein  Dieb  in  der 
Nacht  (Luc.  12,  39.  1  Thess.  5,  2.  2  Petr.  3,  lO.  Offb. 
Job.  16,  150  nach  dem  Vorbilde  des  Sosiosh,  jenes 
Erlösers  in  der  Zoroastrischen  Eschatologie,  welcher 
ebenfalls  „plötzlich  und  unvermuthet"  erscheinen 
wird  (Z.  Av.  ni.  p.  HL). 

Dies  ist  nicht  der  einzige  Punkt,  in  welchem  die 
Bibel  (und  der  von  ihr  abhängige  Koran)  mit  dem  Zend- 
Avesta  übereinstimmt,  welcher  allein  von  allen  lleli- 
gionsschriften  heidnischer  Völker  auch  eine  Auferste- 
hung der  Leiber  verspricht.  Zwar  fragte  Zoroaster 
den  Ormuzd  etwas  ungläubig  ^0  •  ^^Der  Wind  führt 
den  Staub  des  Körpers  mit  sich  fart,  das  Wasser  nimmt 
ihn  auf;  wie  soll  denn  der  Leib  wieder  werden,  wie 
der  Todte  auferstehen?-'  Auf  diesen  Einwurf  weiset 
Ormuzd  darauf  hin,  dass  er  es  sey,  welcher  das  Samen- 
korn in  die  Erde  gelegt,  das  nun  hervorwächst,  ergo  etc.'^ 
Da  nun  die  Zoroastrische  Religion  jene  der  Assyrer 
und  Babylonier  war,  zu  welchen  die  Magier  Persiens 
und  Mediens  sie  verpflanzten,  in  den  Tagen  Jesaia"s 
der  Verkehr  der  Assyrer  mit  den  Hebräern  schon  sehr 
lebhaft  war,  und  Ezechiel  im  babylonischen  Exil  lebte, 
so  begreift  man  leicht,  warum  diese  beiden  Propheten 
—    wie    aus   den  Ueberschriften   des   vorigen  Capitels 


^')  Nicht  bescheidener  dachte  der  mit  Recht  als  Ketzer  behan- 
ilclte  Marcion  von  dieser  Sache.  Ircnäus  (adv.  Haer.  I.  27,  3.)  hat 
uns  seine  skeptische  Rede  aufbewahrt;  corpus,  quoniam  a  terra  sit 
xumplum,  impossibUe  esse  participare  salutem.  Ebenso  klagt  Ter- 
tullian  (adv.  Marc.  5,  10.)  von  diesem  Ketzer,  er  sey  in  totam  carnis 
resurrecdonem  non  admülens  et  soli  animae  ealutem  repromittens. 
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/AI    entnehmen    —    für    die   leibliche    Auferstehung 
/engten  ^^). 

Wenn  aber  erst  am  Weltende  nach  der  Aufer- 
stehung der  Todten  Jedem  nach  seinen  Thaten  ver- 
golten werden  wird,  was  ist  von  dem  Aufenthalt  der 
Seligen  im  Paradiese  zu  halten,  vor  welchem  schon 
Äwei  Jahrtausende  St.  Peter  Pförtnerdienst  versieht? 
Wenn  Zoroaster  (Izeschne  XXX)  gebetet  haben  soll: 
,580  ich  sterbe,  möge  der  Ized  Bahman  mich  tragen 
in  den  Schoos  der  Freuden,"  womit  er  deutlich  genug 
erklärte,  dass  er  nicht  Lust  habe,  bis  an  ien  jüngsten 
Tag  auf  die  Belohnung  seines  tugendhaften  Erden- 
lebens zu  warten,  so  hat  ein  solcher  Widerspruch  des 
parsischen  Religionsstifters,  welcher  vom  Trinken  des. 
Homsaftes  und  den  Fürbitten  (Paiefs)  der  Anverwandten 
des  Verstorbenen"  den  Uebergang  über  die  Brücke 
Tchinevad  ^^)  in  das  Gorotman  '"")  „in  die  vom  Himmels- 
geruch duftenden  Wohnungen"  (Jeslit  Sade  XIII.)  ab- 
hängig macht,  für  die  Bekenner  der  geoifenbarten  Re- 
ligion nicht  jene  Wichtigkeit,  welche  zur  Beruhigung 
der  Gemüther  der  rechtfertigenden  Erklärung  bedürfte. 
Auch  die  Babbinen  können  wir  in  ihrem  120,000  Quadrat- 


'^^)  Mit  der  Lehre  von  d«r  Scelenwanderinig ,  welche  einige 
Rabbinen  verfheidigtert ,  collidirt  dieses  Dogma  allerdings.  Aber 
Bibelexcgeten  sind  nie  verlegen,  ihre  Ansichten  als  mit  denen  der 
Schrift  harmonirend,  zu  beweisen.  Da  nun  die  Seele  bei  der  Auf- 
erstehung doch,  nicht  in  vielen  Leibern  zugleich  seyn  kann ,  er- 
klärten sie  sich  für  den  ersten  Leib.  Ein  Wink  für  Schulden- 
macher —  die  am  jüngsten  Tage,  wo  alles  aus  der  Erde  hervorkommt, 
Gläubiger  wie  Gläubige ,  von  ihren  Crediforen  bemerkt  werdeu 
könnten  —  das  Borgen  auf  die  spätem  Metempsychosen  zu  ver- 
schieben. 

^^)  D,  i.  Pfad  (vad)  der  Geister  (Gins,  Dschins). 

^^°)  Gorot  i,  q.  horlus,  ;^o()to^,  eingeschlossener  Raum.  Die  End- 
sylbe  ist  Nominalsuffix  wie  in  Ariman,  Acuman,  Sapetnian  etc.,  auch 
bei  gewöhnlichen  Substantiven,,  z.  B.  Jedeman  i.  e.  1^  Hand  u.  a.  in. 
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meilen  weiten  Paradiese  sich  an  den  Chören  von  G0O,(JÜ<< 
Engeln  (nach  der  geglaubten  Zahl  der  Sterne  und  der  in 
Adam  verschlungenen  Judenseelen,  die  auf  Sinai  das  Ge- 
setz empfingen)  delectiren  lassen  zwischen  vier  Flüssen 
>  on  3Iilch  und  Honig.  Balsam  nnd  Wein,  gekleidet  in  gol- 
denen Gewändern,  mit  Kronen  auf  den  Häuptern.  Indess 
die  nicht  inspirirten  Rabbinen  sind  für  die  christliche 
Dogmatik  keine  Autoritäten,  ihre  Irrthümer  also  von 
keinem  Einflüsse  auf  unser  Seelenheil,  zumal  wir  wis- 
sen, dass  die  Pforten  des  Paradieses  ihnen  sich  niemals 
aufschliessen  werden  —  weder  vor  noch  nach  der  all- 
gemeinen Auferstehung  —  denn  Jesus  hat  deutlich 
genug  ermahnt,  nur  wer  ihn  bekennt,  und  sey  es  auch 
der  Uebelthäter  Dismas  CLuc.  23,  43.),  den  wird  auch 
er  vor  seinem  himmlischen  Vater  bekennen.  Aber  der 
Apostel  Paulus  hätte  2  Cor.  12,  4,  über  die  wichtigste 
aller  geistlichen  Fragen,  den  Zustand  der  Todten  nach 
dem  zeitlichen  Tode  betreffend,  doch  etwas  ausführlicher 
sej'n  sollen.  Denn  ist  kein  Paradies,  wozu  das  Fege- 
feuer? Ist  aber  kein  Fegefeuer,  wozu  Seelenmessen 
und  fromme  Stiftungen? 


Sechster  Abschnitt. 


Heidnisclie   Vorbilder   des  cliristliclieit 

Cultus,  von  dessen  Kntsteliung'  bis 

auf  unsere  Zeit. 


„'Naluram  expellas  furca,  tameu  usqtte  reairret." 

Horat. 

Es  ist  billig,  dass  ich  dem  heidnischen  Capitel 
dieser  Schrift  auch  ein  heidnisches  Motto  vorsetze. 
Es  soll  ein  Memento  an  diejenigen  seyn,  welche  den 
Finger  Gottes  in  allen  Lebensäusseriingen  der  Kirche 
zu  erkennen  vermeinen;  welche  deren  schnelle  Aus- 
breitung über  die  Erde  nicht  natürlichen  Ursachen, 
als:  der  Accomodation'3  nach  den  Lieblingsideen 
der  Völker,  zu  welchen  man  das  „Wort  Gottes" 
redete,  zuschreiben  zu  müssen  glaubten,  oder  gar  dem 
„Schwerte  des  Herrn"  ^)  die  Ausbreitung  der  „Re- 


*)  Indem  man  den  Hei  d  cn  ch  ris  t  en  die  Beschneidung;  erliess, 
uHd  sie  nur  vor  dem  Genuss  des  Blutes  und  des  Erstickten  ab- 
mahnte ( Apostelgesch.  Ib,  SO.)?  was  aber  als  ein  Nachhall  des 
mosaischen  Gesetzes  in  der  Folgezeit  ebenfalls  ausser  Geltung  kara^ 
Den  Judenchristen  begegnete  man  dadurch,  dass  man  sie  von 
den  kostspieligen  Opfergaben,  deren  das  mosaische  Gesetz  so  viele 
vorschreibt,  so  wie  der  drückenden  Tempelsteuer  enthob,  und  die 
Lehre  vom  stellvertretenden  Opfertode  Jesu  zur  Beruhigung  der- 
jenigen aufstellte,  welche  sich  von  der  durch  Mose  empfohlenen 
Wirksamkeit  und  Gottgefälligkeit  der  Sündopfer,  also  von  fremder 
Genugthuung  für  die  eigene  Schuld,  noch  überzeugt  hielten. 

2)  Die  Belege  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite  der  Kirchen-  und 
Profangeschichte.  Eine  möglichst  vollständige  Liste  der  bis  zu 
Voltaires  Zeit  zur  Ehre  Gottes  erschlagenen^  erdrosselten,  ersäuften 
und  geschmorten  Millionen  findet  man  in  dessen  „Theol.  Schriften" 
Bd.  II.).  Es  verlohnte  sich  einer  Fortsetzung  jenes  Verzeichnisses, 
denn  seit  efnem  Jahrhunderte  ist  man  nicht  ganz  müssig  geblieben 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  christlichen  Welt,  wenn  auch  die 
Lese  des  Winzermessers  nicht  mehr  so  reichlich  ausfällt  als  ehedem. 
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lig-ion  der  Liebe"  ^)  zu  verdanken  meinen;  sondern 
aus  ihrer  innerlichen  göttlichen  Kraft,  aus  ihrer  hohen 
sittlichen  Bedeutung  '*)  die  reiche  Lese  im  Weinberge 
des  Herrn  erklären  wollen.  Die  geistliche  Derauth  erfand 
das  Wort  ..Naturreligion"  zur  Herabsetzung  aller  jener 
Glaubensformen,  welche  nicht  den  Spiritualismus  heu- 


^)  Sie  bat  die  Auto  da  fe's  und  das  Scliips'!pulv«'r  erfunden  : 
Jässt  das  Te  Deuni  anstimmen,  wenn  ein  Tiieil  ilirer  Angehörigen  die 
andere  Parthei  durch  Fenersclilünde  besiegt  hat;  und  von  den  Juden 
nichts  anders  beibehalten  als  den  Glaubensfanatismus  und  die  Hexen- 
verfolgung (2  M.  22,  18.),  von  den  heidnischen  Römern  die  Folter 
und  die  Sclaverei.  Die  Abschaffung  der  drei  letztern  Uebelstände 
erforderte  drei  Jahrhunderte,  das  jetzige  mit  einbegriffen^  und  noch 
giebt  es  Leibeigenschaft  im  Osten  Europa's.  Also  sechszehn  Jahr- 
hunderte konnte  die  Pieligion  der  Liebe  sehr  wohl  mit  jenen  Insti- 
tutionen bestehen. 

*)  Sie  findet  es  überflüssig,  die  mosaischen  Verbote  der  Thier- 
quälerei  zu  wiederholen,  stellt  dafür  aber  folgende  Regeln  auf: 
Wenn  man  auf  einen  Backen  geschlagen  wird,  den  andern  hinzu- 
halten (und  doch  haben  wir  Injurienstrafen!),  wenn  einer  uns  den 
Mantel  rauben  will,  den  Rock  dazu  hinzugeben  (und  dennoch  wird 
selbst  der  bloss  intendirte  Diebstahl  auch  der  geiingfügigsten  Dinge 
in  dem  bibelfesten  England  sogar  mit  dem  Tode  oder  Deportation 
bestraft!),  sein  Vermögen  an  die  Armen  zu  geben,  wenn  man  das 
Himmelreich  erben  will  (und  dennoch  werden  sogar  die  Kirchen- 
stühle verkauft,  Pfändungsgesetze  mit  der  grössten  Strenge  beob- 
achtet, und  Wechselschuldner  in  einigen  christlichen  Staaten  sogar 
lebenslänglich  ihrer  Freiheit  beraubt!),  man  soll  im  Kämmerlein 
beten  zum  Vater  im  Verborgenen  (und  dennoch  wünscht  die  Geist- 
lichkeit, dass  alle  jene,  die  nicht  fleissige  Kirchengänger  sind,  von 
den  Religionswohlthaten  ausgeschlossen  werden!),  was  die  Ret-hte 
giebt,  soll  die  Linke  nicht  wissen,  wenn  man  Almosen  spendet  (und 
dennoch  muss  man  erst  durch  Veranstaltung  von  Concerten,  Schau- 
spielen und  Bällen  zur  Wohlthätigkeit  anlocken!).  Es  heisst  ferner: 
Richtet  nicht,  damit  ihr  nicht  gerichtet  werdet!  und  dennoch  ist 
die  Verketzerungssucht  ein  christliches  Gewächs.  Dies  alles  aber 
geschieht  nur,  damit  die  Schrift  erfüllt  werde:  ,,Dies  Volk  naht 
sich  zu  mir  mit  seinem  Munde,  und  ehrt  mich  mit  seinen  Lippen, 
aber  ihr  Herz  ist  fern  von  mir.  Aber  vergeblich  dienen  sie  mir, 
die  weil  ihre  Lehren  nur  Menschen  geböte  sind.''  (Matlh. 
li,  8.  9.) 
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cheln  mochten,    weil  er   nur  bei  überirdischen  Wesen 
unverfälscht  anzutreffen  seyn  dürfte. 

Diejenigen,  welche  nicht  von  der  Gnade  des  Herrn 
erleuchtet  sind,  wollen. das  Heidenthum  als  jene  Reli- 
gion bezeichnen,  welche  die  Erkenntniss  eines  ein- 
zigen,  des  vollkommensten  Wesens  0,    dem 


^)  Dies  vermochten  selbst  die  Kirchenväter  nicht  zu  läugnen, 
welche  sich  so  oft  Verunstaltung-  der  Nachrichten  erlaubten,  die  sie 
über  heidnische  Culte  einzogen.  So  zeugt  Euscbius  (Praep.  Ev.  VI.) 
von  den  Braminen,  das  Zeugniss  des  Bardesanes  anführend^  dass 
sie  keine  Bilder  verehren,  und  allein  zu  dem  einigen  Gott  beten 
(^TT^ogfv;(ovTe;  to>  &(iÖ)  und  (Pr.  Ev.  I.  42.)  von  der  Zoroaster'scheii 
Theologie,  sie  lehre:  ,,Gott  ist  das  erste  aller  unzcrstörlichen  Dinge, 
ewig  und  nicht  geboren,  niclit  aus  Theiien  zusammengesetzt.  Nichts 
ist  ihm  gleich,  es  ist  der  Uiheber  alles  Guten,  das  Weiseste  im  All 
der  Natur,  Urheber  der  Gerechtigkeit,  Bildner  der  Universums." 
Und  Augustin  (C.  D.  IV.  e.  19,):  ,, Jupiter  ist  nach  den  Grund 
Sätzen  der  heidnischen  Philosophen  die  Weltseele,  hat  verschiedene 
Namen  nach  der  Verschiedenheit  seiner  Wirkungen  Im  Himmel 
heisst  er  Jupiter,  in  der  Luft  Juna,  im  Wasser  Neptun,  im  Feuer 
Vulcan ,  unter  der  Erde  Pluto  etc.  Dieser  ganze  Haufe  von  Gott- 
heiten ist  derselbe  Jupiter,  dessen  Attribute  so  verschiedene  Namen 
führen."  Arnobius  (c.  gent.  I.  p.  19.)  lässt  einen  Heiden  sich 
fiber  die  Christen  beklagen,  dass  sie  seiner  Religion  die  Thoiheit 
aufbürden,  sie  läugne  die  Einheit  Gofes.  „Wir  nennen  ihn,"  sagt 
er,  ,, Jupiter,  höchste  Grösse,  unendliche  Güte,  weihen  ihm  unsere 
prächtigsten  Tempel,  um  anzuzeigen,  dass  wir  ilin  über  Alles  er- 
heben." Clemens  von  Alexandrien  {Strom.  VI.)  berichtet  von 
einer  zu  Athen  gehaltenen  Predigt  Pauli,  dass  er  den  Heiden  zugestan- 
den, sie  hätten  zwar  die  Kenntniss  eines  einzigen  Gottes,  nur  bäten 
sie  ihn  nicht  in  der  rechten  Weise  an.  Also  nur  der  modus  colendi 
fand  bei  dem  Apostel  Anstoss  !  Lac  tanz  {de  f.  rel.)  widerlegt  die 
Einwendung,  als  wenn  die  Untergötter  der  Heiden  zu  viel  Macht 
in  ihrem  System  gehabt  hätten,  durch  folgende  Worte:  „Obgleich 
sie  viele  Gottheiten  annehmen,  so  sind  diese  doch  so  begrenzt  in 
ihrer  Wirksamkeit,  dass  es  eigentlich  nur  Einen  Herrscher  gebe, 
woraus  folgt,  dass  alle  übrigen  unsichtbaren  Mächte  eigentlich  keine 
Götter  seyen,  sondern  nur  Diener  des  einzigen,  grossen  und  all- 
mächtigen Gottes,   der  sie  als  Vollzieher  seines  Willens  gebraucht." 

Während   nun  Braminen,  Parsen,  Griechen  etc.  nach  den  Zeug- 
nissen   der    Kirchenlehrer    selbst    über   das   Wesen    der  Gottheit    so 
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mehrere  andere  geistige  Wesen  subordinirt 
sind,  lehrt,  also  nicht  mit  dem  Bilderdienst,  d.  h. 
mit  jener  Abart  des  Glaubens  verwechselt  werden  darf, 
welche  noch  jet/.t  in  einem  grossen  Theile  Eiiropens 
ihre  Herrschaft  übt.  Dies  ist  freilich  ein  hartes  Wort, 
daher  es  einer  3Iotivining  desselben  bedarf.  Man  höre 
mich  also ,  bevor  man  das  Verdammiingsurtheil  über 
mich  ausspricht. 

Die  Natur  ist  das  Zeugniss  göttlichen  Waltens. 
Der  Bürger  der  Sinnenwelt  ermangelt  aller  andern  als 
sinnlichen  Hülfsmittel ,  sich  von  dem  Daseyn  eines 
Schöpfers  zu  überzeugen.  Die  mystische  Vorwelt, 
welche,  getrieben  von  der  Sehnsucht  nach  dem  Lichte, 
sich  nicht  verhehlte,  dass  die  Kluft  zwischen  Geist 
und  Älaterie  nicht  bei  lebendigem  Leibe  zu  übersprin- 
gen wiire,  baute  daher  eine  Brücke  mit  dein  Lehr- 
satze :  Alle  Erscheinungen  der  Sinnenwelt  sind  nur 
schlechte  Typen  für  die  geistigen  Urbilder  im  Himmel. 
Ebenso  lehrte  man:  alles  physische  Uebel  sey  ein  gro- 
ber Abdruck,  eine  nothwendige  Folge  des  moralischen 
Bösen.  Daher  die  Nothwendigkeit  der  Heiligung  auf 
Erden .  um  keine  Störung  in  der  obern  Welt  hervor- 
zubringen; denn  jeder  Mensch  hat  seinen  Feruer  im 
Himmel,  welcher  leidet,  wenn  sein  irdisches  Abbild 
der  finstern  Region  sich  zuwendet.  Daher  gebot  Zo- 
roaster   die  Ausrottung  der  Schlangen   und  Wölfe,   in 


sclion  ziisanimenstiinmen,  klagt  ein  anderer  Kirchenvater,  Hilarius 
{de  Trinit.  IL  c.  4.),  seine  eigenen  Relig^ionsgenossen  an,  dass  sie 
,,mit  jedem  Jalire,  jedem  Monate  neue  Glaubensformulare  aufstellen, 
bereuen,  was  sie  getlian,  vertheidi»en  diejenio-en,  die  es  gleichfalls 
bereuen,  und  sprechen  zuletzt  den  Fluch  übei'  diejenigen  aus,  die 
sie  vorhin  verUieidigten.  Sie  verurtheilen  entweder  die  Lehre  An- 
derer in  ihren  eigenen  Behauptungen  oder  die  ihrigen  in  den  Be- 
hauptungen Anderer,  und  indem  sie  einander  gegenseitig  in  Stücke 
zerreissen ,   haben  sie  sich  insgesammt  unglücklich  gemacht." 
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welchen  er  nur  die  Hüllen  des  bösen  Ahriraan  erkannte''), 
des  Verführers  des  Menschengeschlechts.  Indien  und 
Egj'pten  ehrten  in  dem  Stier  das  Urlicht,  dessen  Däm- 
merstrahl in  unsere  Sinnennacht  hereinbrechend,  die 
Hörner  jenes  Thieres  verbildlichten,  die  bald  zu  Hör- 
nern des  Heils  Cni^l!^*''  ]')?')  wurden,  wie  das  allen  leib- 


^)  Ebenso  dachten  sclion  früher  die  Braniinen,  als  sie  in  Menu's 
Institutionen  ein  Verzeichniss  reiner  und  unreiner  T  liiere 
einschalteten,  welche  zu  essen  oder  zu  opfern  erlaubt  oder  verboten. 
Unter  den  unreinen  Quadrupeden  sind  das  Schwein  und  das  Kä- 
me el  (dessen  Gestalt,  dem  Rabbi  Maimonides  More  Nebochim  11.  c.  31. 
zufolge  Sammael,  der  Teufel  Oberster,  angenommen,  als  er  die  Eva 
beschlief)  vorzugsweise  genannt  {Memi  V,  11.  19.  23.  35.).  ,,Das 
Schwein  ist  die  Maske  des  unreinen  Geistes"  lehrt  das  Buch  Sohar 
f.  197  a.  Unter  den  Vögeln  sind  dem  Braminen  der  geile  Hahn, 
Sperling  und  alle  Fleischfresser  verboten,  ebenso  die  Fische  cssenden 
Amphibien.  Also  weil  man  diese  unreinen  Thiere  als  Herbergen  böser 
Geister  sich  dachte  (s.  Thl.  I.  Einl.  S.  40),  daher  warnte  man  vor  dem 
Genüsse  ihres  Fleisches,  weil  man  glaubte,  wie  durch  das  Blut,  so 
auch  durch  das  Fleisch  eines  Tliicres  gleichsam  auch  den  Geist, 
welcher  es  bewohnte,  in  sich  aufzunehmen.  Leben  vernichtende 
Geschöpfe,  insbesondere  Aasfresser,  galten  für  unreine  Geister. 
Sammael,  der  Teufel  Oberster,  sollte  Hundsgestalt  gehabt  haben 
(JSmefc  hamelech  f.  37.  coL  1.  cap.  65.).  So  lehrten  die  Juden,  weil 
sie  bemerkten,  dass  der  Hund  auch  die  unreinste  Nahrung  nicht 
verschmähe.  Wenn  Zoroaster  günstiger  von  ihm  dachte,  so  wirkten 
calendarische  Gründe  auf  ihn  ein,  denn  die  Perser  eröifneten  das 
Jahr  in  der  Winterwende.  Also  hatten  sie  ein  Canicularjalir.  Darum 
gab  man  dem  Sterbenden  den  Schwanz  eines  Hundes  in  die  Hand, 
wie  in  Indien  den  Schwanz  einer  Kuh,  denn  der  Hund  Sur  (Sirius) 
ist  jener  Hermes  x v v o xecpaloi;  als  xfjv/^onof^noi  und  vtxnonofino^,  er  ver- 
anlasst die  Wiedergeburt  des  Menschen,  wie  in  calendarischer  Hin- 
sicht des  Jahrs.  Die  Indier  haben  ein  Aequinoctialjahr,  sie  leinen 
deshalb,  der  stierköpfige  Schiba  werde  als  Kalas  am  Ende  der  Tage 
die  Welt  in  Feuer  aufgehen  lassen,  was  die  Egypter  von  dem  Feuer- 
hund xw-aiSwy  nach  Ablauf  eines  grossen  Siriusjahrs  (von  36,  525 
gem.  Sonnenj.)  erwarten.  Daher  die  Heiligkeit  der  Kuh,  deren  Urin 
in  Indien  und  Persien  Lustrationskraft  besitzt,  so  wie  ihr  Mist  in 
Indien  und  —  Judäa;  denn  aus  welchem  andern  Grund  schmiert 
Ezechiel  (4,  14)  als  Zeichen  der  Busse  Kuhmist  auf  sein  Brod? 
aus  welchem  andern  Grunde  verbrannte  man  nebst  der  Asche  der  zum 
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liehen  Schmutz  ahwaschende  Element  ein  Bild  des 
geistigen  Bades:  Wasser  des  Lehens  (CTi  Cü),  Quel- 
len des  Heils  (-yit2'"'n  ^:^V^).  Der  Tempel  zu  Jerusalem 
versinnlichte  die  himmlische  Gotteswohnung,  wie  die 
Hymnen  singenden  Priester  und  Leviten  die  Engclchöre 
ohen ,     die    von   Pythagoras    geträumte    Harmonie    der 


Sündopfer  bestinimfen  rolhenKuh  auch  ihren  Mist  (4  M.  19,  5.)? 
Die  Kuh  ist  dem  lädier  unter  den  neunzig  Läuterungsstufcn  der  Seele 
die  vornehmste  nach  dem  Menschen  (s.  Holwell's  Hindostan,  deutsch 
V.  Kleuker  S.  222).  Also  darum  wird  dem  Ezechiel  der  Kuhmist 
für  den  Menschenmist  (4^  12.)  zu  wählen  gestattet,  aber  von  keiner 
andern  Thiergattung.  Dass  die  Ursache  dieses  wunderlichen  Gebotes 
den  Israeliten  so  unbekannt  war,  wie  jene  Gründe,  welche  das  mo- 
saische Verzeichniss  von  reinen  und  unreinen  Thiercn  veranlassten, 
mag  nicht  geläugnet  werden.  Aber  dass  die  bramiuische  Seelen- 
ivanderungslehre  auf  die  Ceremonialgesetze  des  übrigen  Orients  in- 
fluirtc,  ist  unbestreitbar.  Die  Unreinheit  des  Geistes^  welcher  den 
Leib  des  unreinen  Thieres  bewohnt,  und  der  in  seinem  früh  er  n 
Leben  sich  durch  Sünde  verunreinigt  hatte,  ist  der 
Grund  jener  Verbote,  weshalb  auch  der  Gcnuss  und  selbst  die  blosse 
Berührung  eines  solchen  Geschöpfs  verunreinigt.  Daher  werden 
(3  M.  4.)  dem  Katalog  von  den  unreinen  Thieren  auch  die  Vor- 
schriften wegen  der  durch  Berühren  der  Leichen  erfolgten  Ver- 
unreinigungen beigegeben  (V.  32  —  SS.)?  weil  Ahriman  —  Satan, 
den  Tod  in  die  Wdt  gebracht.  Die  Leichen  stehen  unter  seinem 
Einflüsse.  Schweine  (von  welchen  es  bekannt  ist,  dass  sie  Menschen- 
fleisch essen)  wurden  von  den  Griechen  den  unterirdischen  Göttern 
geopfert,  so  wie  in  Indien  der  Krokodil,  Tiger,  Löwe,  der  Todten- 
göttin  Kali  gehurt.  Der  reine  Diener  des  Lirhtwesens  durfte  daher 
uur  solche  Thiere  geniessen,  welche  dem  guten  Geiste  geopfert  wer- 
den ,  wie  Rinder,  Schafe,  Ziegen  (vgl.  Holwell  a.  a.  O.  S.  246), 
deren  Hörner  Lichtsymbole,  in  Judüa  auch  noch  die  sanfte  Taube: 
nicht  aber  der  (auch  in  Indien  verbotene)  Hahn,  welches  Thier  in 
Jerusalem^  dem  Talmud  zufolge,  nicht  einmal  zum  gemeinen  Ge- 
brauche gehalten  werden  durfte.  Den  heutigen  Juden  verrichtet  er 
die  Stelle  des  Sündenbocks  am  Vorabend  des  Versöhnungstages.  Aus 
welchem  andern  Grunde,  als  weil  der  sanften,  friedfertigen  Taube 
Gegenbild  der  stieitluslige,  unreine  Würmer  fressende  Hahn?  Das 
Opfer  war  bedeutungsvoll,  denn  nur  die  Seele  des  Thiers  opferte 
man,  das  Fleisch  genoss  der  Priester.  Die  Handlung  war  zugleich 
eine  VVoblthat  für  das  Thier,  und  nicht  ein  Mord  gleich  dem  Schlach- 
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Sphären.  Das  ist  die  Entstehiings -Gescliichte  aller 
Culte.  Und  bis  jetzt  ist  noch  Niemandem  eine  totale 
Vergeistigung  der  Religionen  gelungen;  denn  der  sinn- 
liche Mensch  kann  die  ihm  gezogenen  Grunzen  des 
Räumlichen  und  Zeitlichen  nicht  überspringen,  muss 
also  seine  Vorstellungen  von  dem  Uebersinnlichen  nach 
sinnlichen  Massstäben  und  Vorbildern  zuschneiden,  und 
hat  schon  das  Höchste  geleistet,  wenn  er  von  dem 
Vergänglichen  und  Sichtbaren  auf  ein  Ewiges  und 
wenn  auch  seinen  Blicken  sich  Entziehendes ,  nichts 
desto  weniger  doch  Vorhandenes  schliessen  mag,  weil 
ihn  die  Analogie  lehrt,  dass  auch  so  viele  Ursachen 
wahrgenommener  Wirkungen  unsern  groben  Sinnes- 
werkzeugen sich  entziehen.  Diese  Betrachtung  führte 
frühzeitig  auf  die  Ahnung  eines  das  ganze  Weltall 
durchdringenden  Gottesodems.  Und  man  begann,  ia 
der  Wirkung  die  Ursache  erkennend ,  in  dem  Dienste 
der  Natur  den  Schöpfer  derselben  zu  verehren,  was 
schon  aus  dem  Einen  Beispiele  glänzend  sich  erweisen 
lässt ,  dass  die  Heiligkeit  des  Schöpfungsorgans  unter 
jenem  Volke  am  lebhaftesten  gefühlt  ward,  welches 
die  Unkeuschheit  als  die  Erbsünde,  als  den  Urquell 
des  Bösen  erklärte,  ich  meine  jene  Völker,  welche  von 
Brahma  oder  Buddha  alles  geistige  Licht  ausgeflossen, 
lehren.  Die  3Iissbräuche  der  spätem  Zeiten  beweisen 
nichts  gegen  die  ursprüngliche  Reinheit  jenes  Cultes ; 
denn   der  Götzendienst  war   unter  allen  Völkern  ein 


ten  zu  profanen  Zwecken,  denn  die  Opferung  brachte  den  Geist, 
welcher  das  Opfertliicr  belebte,  dem  Ziele  seiner  Wanderungen  näher. 
Daher  noch  bei  den  lieutigeii  Juden  das  gesch  ächtete  Fleisch 
gleichwie  das  einstige  Opferfleisch  betrachtet  wird,  weil  das  Schiach- 
ten nach  geheiligter  Vorschrift  mit  einem  Segenspru(  Ii  für  die  schei- 
dende Seele  des  Thieres  verbunden;  ungesciiächteti'«  Fleisch  dem 
erstickten  gleich  geachtet  wird,  was  Paulus  selbst  den  Christen 
zu  esseu  verbot. 
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ausgearteter  Gottesdienst,  doch  weiss  jeder  Ver- 
ständige, dass  alusus  non  tollt f  7/si/m.  Im  Laufe  der 
Jahrhunderte  ändert  sich  der  Begriff,  das  Bild  bleibt 
immer  dasselbe,  wenn  es  auch  die  Namen  wechselt, 
denn  unter  dem  Monde  ist  nur  die  Unbeständigkeit 
beständig. 

So  war  in  der  Urzeit  die  übersinnliche  Welt,  das 
Lichtreich  durch  die  Fackel  des  Tages,  die  feuchte, 
stoffliche  Natur  hingegen  durch  die  Leuchte  der  Nacht 
repräsentirt,  mit  welcher  sie  auch  wegen  des  ewigen 
Weclisels  von  Tod  und  Wiederzeugung  mit  dem  Ab- 
und  Zunelimen  der  Mondscheibe  verglichen  werden 
konnte.  Sinnlichere  Völker  gaben  den  Bildern  Namen, 
personificirten  sie,  und  die  Symbole  des  geistigen  Lichts 
und  der  stoffliehen  Finsterniss  waren  nicht  mehr  Hüllen 
der  Ideen,  sondern  selber  Gegenstand  der  Verehrung 
geworden,  weil  die  sinnliche  31enge5  wie  unsere 
Atheisten,  die  Existenz  einer  übersinnlichen  Welt  nicht 
einmal  ahnte,  aber  von  dem  Einwirken  der  beiden 
Jliramelslichter  auf  die  Geschöpfe  der  Erde  sogar  über-- 
zongt  war.  An  die  Stelle  von  Ormuzd  und  Ahriman 
waren  also  Osiris  und  Isis  getreten,  in  den  Abend- 
ländern Apoll  und  Diana  genannt.  Und  als  die  christ- 
lichen Bischöfe  das  Heidenthum  stürzen  wollten,  acco- 
modirten  sie  sich,  um  einen  beschönigenden  Ausdruck 
des  Rationalismus  zu  gebrauchen,  dem  Zeitgeiste,  in- 
dem sie  sagten:  „Nicht  Apoll  oder  Diana,  nicht  Balder 
oder  Freia  sind  es,  denen  ihr  Verehrung  zollen  müsst, 
sondern  —  Christus  und  Maria.  Jene  waren  nur  ver- 
götterte Menschen  —  eine  euhemeristische  Lüge,  wel- 
cher die  Apotheosen  eines  Alexanders,  Cäsars  etc.  in 
jenen  entarteten  Zeiten  grossen  Vorschub  leisteten  — 
„diese  sind  einst  ins  Fleisch  herabgekommene  höhere 
Wesen,  um  durch  ihren  frommen  Wandel  euch  zu  Vor- 
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bildern  zu  dienen,  Christus  die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit, das  Licht  der  Welt,  3Iaria  die  Himmelskönigin." 
Dass  dieses  auch  der  Isis,  Astarte,  Jiino  eigenthümliche 
Prädicat  den  Götzendienst  nicht  aufzuheben  geeignet 
war,  sondern  ihm  nur  eine  andere  Gestalt  geben  musste, 
\velche  durch  den  Reiz  der  Neuheit  nicht  weniger  zur 
Bekehrung  der  Heiden  mitwirken  mochte,  wusste 
man  wohl^  aber  lehrte  doch  schon  der  Stifter  der  neuen 
Religion  selbst:  „Seyd  klug  wie  die  Schlangen!"  und 
der  Apostelfürst:  ,,Bei  den  Juden  war  ich  ein  Jude, 
unter  den  Heiden  ein  Heide."  So  wurde  das  Apostel- 
amt damit  eröffnet,  dass  Paulus  zuerst  die  Beschneidung 
aufhob,  die  so  viele  Heiden  von  dem  Uebei tritt  zum 
Christenthum  abschrecken  musste,  obgleich  die  petri- 
nischen Judenchristen  sich  ganze  zwei  Jahrhunderte 
noch  von  ihr  sich  so  wenig  als  von  der  Sabbathfeier 
lossagen  konnten,  und  beschränkte  die  Neubekehrten 
blos  auf  die  Beobachtung  vier  mosaischer  Ge-  und 
Verbote  CApostelgesch.  21,  25.).  Die  Väter  folgten 
diesem  Vorbilde,  und  christianisirten  die  Modephilo- 
sophie ihrer  Zeit,  um  auch  die  vornehme  und  gebildete 
Welt  in  die  neue  Kirche  zu  locken.  Man  bediente  sich 
daher  platonischer')  Redeformen  wie  unsere  Hege- 
lianer christlich -dogmatischer  Stylblumen  zur  Verzie- 


')  Wie  Nathan  der  Weise  dem  frommen  Klosterbruder  antwortet, 
der  in  einer  guten  That  des  Hebräers  den  Christen  erkennen  will: 
j.Was  mich  euch  zum  Christen  macht,  das  maclit  euch  mir  zum 
Juden,"  so  hätte  der  vom  Logos  sprechende  Plato  dem  Kirchenvater 
antworten  können:  „Was  mich  zum  Cliristen  in  deinen  Augen  macht, 
das  macht  dich  in  meinen  Augen  zum  Heiden  !"  Denn  kein  Heide 
hat  von  seinem  Gotte  theologischer  gesprochen,  als  Plato,  der  sechs- 
hundert Jahre  vor  Christus  lebte.-  Dafür  heftete  man  seine  Ge- 
danken als  kräftige  Siegeszeichen  auf  die  Sturmfaiine  der  christlichen 
Gewissensüberwinder.  So  hatte  ef  die  Eine,  in  den  Dogmutikcn 
hinten  und  vorn  zu  paradiren. 
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rung  ihrer  antichristliclien  Lehrsätze,  denn  mundn$  vult 
ilecipi. 

Die  3Iystcrien  waren  die  stärkste  Stütze  der  heid- 
nischen Religion.  So  lange  diese  sich  im  Ansehen  er- 
hielten, waren  immer  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
vorlianden,  das  Christeuthum  emporzubringen.  Die  Patres, 
obgleich  sie  als  Uneingeweihte  über  den  Werth  oder 
UnAverth  der  Mysterien  kein  Urtheil  haben  konnten, 
spotteten  dennoch  derselben,  schlössen  aus  der  nächt- 
lichen Feier  derselben  auf  ihre  Unsittlichkeit,  und 
schrieben  ihre  Begründung  dem  Teufel  zu ,  dessen 
Geschäft  es  ist,  die  Wahrheit  zu  verkehren  {Tertull. 
adv.  Haeret.  c.  40.).  Clemens  (Jdmnn.  ad  gent.  p.  16.) 
nimmt  ein  Aergerniss  an  den  Eleusinien,  weil  Baubo 
(».  q.  ßsßijv,  also  die  xrsXs)  durch  Entblössung  gewisser 
Theile,  woran  Ceres  erkannte,  dass  sie  mit  ihr  gleichen 
Geschlechtes  sey,  die  betrübte  Göttin  zum  Lachen 
reizte^);  und  Aruobius  (adv.  gent.)  scandalisirt  sich  an 
der  goldenen  Schlange,  welche  in  dea  Mysterien  des 
Bacchus  Sabazius  dem  Einzuweihenden  in  den  Busen 
gesteckt,  unten  wieder  hervorgezogen  wurde,  und  an 
der  crux  ansata  in  den  Geheimnissen  des  Bacchus  za 
AJimunt  im  atheniensischen  Gebiete  ^).    Justinus  3Iartvr 


S)  Man  hat  hier  an  die  Jachende  Natur  im  Friihlinge  zu  denken. 
Sara  lachte,  weil  ihr  ein  Sohn  versprochen  ward,  denn  sie  ist  die 
Naturgöttin  der  Hebräer  (s.  ThI.  I.  S.  319).  An  ein  Auslachen  des 
Engels  wird  doch  Niemand  dabei  denken  wollen  ? 

^)  Die  Phallophoiien  der  Alten  kommen  unserm  heuchlerischen 
Zeitalter  als  unzüchtig  vor.  Eine  klügere  Pädagogik  iiat  aber  gelehrt, 
dass  es  mehr  heilsam  als  schädlich  sey,  jungen  Leuten  zu  seiner 
Zeit  das  nöthige  Licht  über  diese  Materien  zu  geben,  wenn  es  nuv 
mit  dem  gehörigen  Ernst  und  ohne  Schalkheit  geschieht.  Gerade 
so  machten  es  die  Hellenen  in  iiiren  Feierlichkeiten,  und  anstatt 
Unzucht  zu  befördern,  musste  das  vielmehr  sie  einschränken;  wie 
überhaupt  die  Befrachtung  von  der  Verdienstlichkeit  der  propagatio 
generii  humani,   nicht   aber   die  mönchische  prava  libido ,   durch  das 
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seufzte  in  seiner  ,, Apologie  für  die  Ciiristen,"  dass  in 
den  (zur  Kaiserzeit  auch  in  Rom  gefeierten)  Mithras- 
mysterien  den  Mysten  geweilites  Brod  und  ein  Beclier 
Weines  unter  dem  Sprechen  gewisser  Formeln  gereicht 
werde,  w^orin  die  bösen  Dämonen  das  heil.  Abendmahl 
nachahmen  (!)  obgleich  das  unblutige  Opfer  mit  Brod 
und  Kelch  schon  in  den  Zendbüchern  unter  den  Namen 
Hom  (vgl.  Einl.  zum  I.  Thl.  S.  32.  43.)  und  Miesd  vor- 
kommt, und  von  Zoroaster  selbst  eingesetzt  seyn  soll; 
welcher  diese  Feier  von  einem  Propheten  Hom  her- 
leitet, dem  er  die  Worte  in  den  Mund  legt:  „Wer 
mich  isset,  indem  er  mit  Inbrunst  zu  mir  ruft,  nimmt 
von  mir  die  Güter  etc."  (Z.  Av.  Bd.  I.  S.  124.  Izeschne 
Ha  XL),  also  auf  die  Begehung  dieser  Feier  einen  eben 
so  grossen  Werth  legt,  als  die  Christen  auf  die  Eucha- 
ristie. Und  Tertullian  {de  Praescr.)  khtgt  den  Teufel 
an,  dass  er  in  den  Mj'^sterien  der  Götzendiener  die  hei- 
ligen Gebräuche  der  Christen  nachahme,  denn  auch 
seine  Verehrer  unterziehen  sich  der  Taufe,  als  Mittels 
zur  Abwaschung  ihrer  Sünden;  zeichnet  die  Einge- 
weihten an  der  Stirne;  lässt  ihnen  das  geweihte  Brod 
reichen,  auch  dort  ist  ein  Bild  der  Auferstehung  ein- 
geführt etc. '").   Derselbe  Kirchenlehrer  vergleicht  aber 


den  Schöpfer  symbolisirende  Bild  in  den  Mysten  gcAveckt  werden 
sollte.  Aber  christliche  Mucker  gab  es  schon  in  den  Tagen 
der  Kirchenväter.  Epiphanius  (Haer.  26.  §.  3.  4.)  berichtet  als 
Augenzeuge,  dass  sie  männlichen  Samen  verzehren  mit  den 
Worten:  t»to  ean  ro  aco/na  th  XqiOT»  y.a\  thto  fori  to  JJda^n,  desgleichen, 
dass  sie  weibliche  Menstruation  (at/ua  xTjg  dy.at^aQOiaiy  mit  den 
Worten  trinken:  ihto  Iotl  tÖ  al/ja  t«  Xqioth.  Auch  Irenäus  {Haer.l. 
c.  24.)  und  Augustin  (Jlaer.)  bestätigen  diese  Vorgänge,  daher 
die  römische  Polizei  diesem  Unfug  wehrte  (Eitseb.  U.  E.  5,  1.). 
Vergleiciit  man  solche  Scenen  mit  dem  heidnischen  Phallusdienst, 
so  denkt  man  an  das  Gieichniss   von   Splitter  und  Baiken. 

*")  A'Diaboto  —  qui  ipsas  quoque  res  sacramentoium  divitiorutn 
in  idolorum  mysleriis  aemulalur.    Tingil  et  ipse  quosdam  ulique  cre'^ 
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auch  in  einer  freundlichem  Absicht  die  zu  seiner  Zeit 
bei  den  Christen  eingeführte  Mysteriocrypsie  mit  dem 
Stillschweigen  in  den  eleusinischen  Geheimnissen.  Denn 
als  man  merkte,  dass  die  Initiirten  in  den  Mysterien 
Alles  schon  vorfanden,  was  das  Christenthum  lehrte, 
also  das  Letztere  nichts  mehr  zu  bieten  vermochte, 
was  den  Uebertritt  der  Heiden  zur  neuen  Kirche  recht- 
fertigen könnte,  so  suchte  man  auch  die  geoffen- 
barte Religion  mit  dem  Ueiz  des  Geheimniss vollen 
auszustatten ,  schuf  die  disciplina  arcaiii ,  ahmte  die 
Gebräuche  in  den  Mysterien  bis  auf  die  unbedeutendsten 
Dinge  nach,  hielt,  wie  Chrysostoraus  {Homil.2iinMaHh.) 
berichtet,  die  3Iysterien  bei  verschlossenen  Thüren  und 
verstattete  den  Uneingeweihten  keinen  Zutritt  "),  gestand 
geradezu,  dass,  „wenn  man  dem  Katechumenen  die 
Geheimnisse  der  Gläubigen  nicht  mittheile ,  dies  nicht 
deshalb  vorenthalten  werde,  weil  sie  dieselben  noch 
nicht  zu  ertragen  (ferre)  vermöchten,  sondern  damit 
sie  desto  begieriger  darnach  würden"  '^).  An  einer  an- 
dern Stelle  fordert  er  die  Katechumenen  zur  Beschleu- 
nigung der  Taufe  mit  folgenden  Worten  auf:  Sieh! 
das  Pascha  steht  bevor,  lass  dich  zur  Taufe  aufzeichnen  I 
Wenn  dich  das  Fest  selbst  nicht  reizt,  so  treibe  die 
Neugier  dich  an,  damit  du  erfährst,  was  es  heisse: 
„Wer  mein  Fleisch  isst  und  mein  Blut  trinkt,  der  bleibt 
in  mir  und  ich  in  ihm"  '^),    Die  Osterzeit  war  —  gleich- 


dentes  et  fideies  suos :  e  xj)i  n  tionem  delirlorum  de  lavacro 
repromitlil ,  et  si  adhuc  memini  Jlithrae.  Signal  illic  in  frontibus  milites 
stios ,  ce  leb  rat  et  panis  obtaiionem.  et  imaginem  resur- 
rectionis  inducit  etc. 

*')   Tot  fW(iT>;oire  Ta;  &vna;  yJ.fLfSavrfi  f-niTf).ovui%-  xdi  ra;  auvy>]Ta;  floyoitfr. 
*'^)  flom.  in  Ei\  Joann.  96.  §.  3. 
"     ^^)  Ecce  Pascha  est.'  da  nomen  ad  baplismiim.     Si  nou  le  excilat 
festivilaS;  ducal  ipsa  curiosilas ,  ut  scias ,  quid  dictum  sit :  Qui  man- 
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zeitig  mit  den  Eleusinien  und  Dionysien,  Mithriacis  etc. 
—  zur  Feier  der  christlichen  Mysterien  bestimmt,  und 
an  diesen  Tagen  fand  daher  die  Administration  des 
Sacraments  der  Taufe  und  des  Abendmahls  statt. 
Eine  besondere,  dem  Gegenstande  des  Festes  ent- 
sprechende Liturgie,  bestehend  in  eigenthümlichen 
Antiphonen ,  Hymnen  etc.  erinnerte  an  jene  in  den  so 
oft  von  den  Patres  geschmähten  Mysterien  '*)  der  Hei- 

ditcal  carnem  meam  et  bibil  sangiiinem  meum,  manet  in  me  et  ego 
in   CO."  {Sermo  132.   §.  1.) 

Ist  es  nicht,   als  hörte  man  hier  Krämer  auf  Jahrmärkten  Kunden 
einladen,  ihre  seltenen  Waaren  zu  besehen? 

")   Ob  auch  aus  gutem  Grunde?   Plato  im  Phädon  sagte:  Zweck 
der  Einweihung  in  die  Mysterien  ist,  dass  die  Seele  zu  demjoiiigeu 
Stande,  aus  weichem  sie,  als  aus  ihrem  nafurlithem  Sitze  der  Voll- 
kommenheit gefallen,  wieder  gelangen   mö-e  {ZxoTiög  twv  TtXfiiov  fouv 
/>??    Tf'Jlog    druyayfiy    rd;    U'u;(dg    ty.Hvo    dip     U  n]v  7i()tÖTijy  i-nOLifictvro  xavodov 
w?  an   do;(^c).    Porphyr  berichtet,  man  habe  in  den  Geheimnissen  die 
Ehrfurcht    gegen    Eltern    geboten    und    vor    Thierqualerei    gewarnt 
{Foytli  Ti,uav  L,äa  //;j  ntvfa»ai.    De  abstitu  IV.  §.  22.).     Daher  Nu-mand 
eingeweiht  wurde,   welcher  eines  Lasters  verdächtig  war  {Oüroi  ya^ 
rd  T   dlla  xad-aqolg  firat  To7g  uvarai;  ir  xotnö  nooayofifvuvoir,  olov  ra;  Pf*'?'*? 
Ti^v  ipv/>-j'  fh'm   Liban.  Declam,   19.]).     Daher  Nero  den  Eleusinischen 
Geheimnissen    nicht    beiwohnen    konnte,    weil    er    ein  Muttermörder 
war  {Peregrinalione  qitidem  Graeciae,  Eleusiniis  saevis,  quorinn  initia- 
tione  impii  et  scderati,   voce  praeconis,  submoverentur ,  inferesse  non 
est   ausus.     Sueton.   vil.  Ner.    c.  34.).     Die    luitiirten    mussten    aber 
auch    einen    reinen  Lebenswandel    führen;    und  vor  der  Einweihung 
in    die    Geheimnisse     des    Mithras    musste    man    durch     alle    Artcji 
KasteiuMgcn  zeigen,  dass  man  von  der  bösen  Lust  sich  abgewendet 
habe.    Je  länger  Jemand  eingeweiht  war,  desto  ehrwürdiger  galt  et 
{Arislid.  in  Oral,  thq'i.  7iaqtt(f!)'gyui.ro<;).    Die  Einweihung   hielt  man   für 
■so  unentbehrlich  zur  künftigen  Seligk.-it,    als  der  Christ  die  Taufe, 
daher   die  Gewohnheit,    selbst  Kinder    einzuweihen,   wie    aus   einer 
Stelle  im  Terenz  ei hellt: 

Ferielur  alio  fnunere,  ubi  Hera  peperit; 
Porro  aittem  alio,  ubi  eril  piiero  nalalis  dies, 
Cbi  inidabunt. 
Die  Mysterien  wurden  Nachts  gefeiert,  weil  die  Finsterniss  die 
Seele   mit   einem   heiligen    Schrecken    füllt    {Eurip.  Bacch.).     Wahr- 
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den ,  von  welchen  man  sogar  die  Kunstausdrücke  ent- 
lehnte, und  selbst  die  Formel:  laaaLv  w  ue^iv7]i.tev0L  {norunt 
ßdeles)  nicht  vermissen  liess. 

Jn  majorem  Bei  gloriam  gestattete  man  zuweilen 
eine  pia  frans.  Denn  obschon  die  Orakel  der  Heiden 
nur  Aussprüche  der  Dämonen  enthielten,  trügerisch 
und  unzuverlässig  waren,  wie  die  christlichen  Wahr- 
heitsfreunde versicherten,  so  bestritten  sie  in  gewissen 
Fällen  gar  nicht  deren  Glaubwürdigkeit.  So  soll  das 
Delphische  Orakel  in  den  Versen : 

Me  pner  Ilebraeus  divos  Dens  ipse  giibernans , 
Cedere  sede  jiibel,  trisiemqiie  redire  sub  orcum; 
Aris  ergo  de  hinc  tacilis  discedile  nostris ! 

dem  Kaiser  Augustus  die  Nähe  des  Heils,  die  baldige 
Ankunft  des  Erlösers  in  dieser  Welt  angezeigt  haben. 
Cedrenus  versichert,  diese  Stelle  aus  dem  Eusebius 
entlehnt  zu  haben,  in  dessen  noch  vorhandenen  Werken 
sie  sich  aber  nicht  findet.  Jene  bekannten  Verse  aus 
der  4.  Ecloge  Virgil's  (V.  5  —  9.)  hatten  für  den 
frommen  Kaiser  Constantin ,  blutgierigen  Andenkens, 
messianische  Bedeutung  (Blondel  des  Sibylles  I.  c.  14, 
15,  16.) ,  und  so  hatte  der  heidnische  Dichter  ohne  es 
zu  ahnen,  mehr  auf  die  Verbreitung  des  Christenthums 
gewirkt  als   alle   Missionäre   der  Jetztxvelt,    denn   die 


sclieinlicliorj  weil  die  Narlit  auf  das  materielle  Sinnenleben  anspielen 
sollte,  welciies  die  Seele  umnaclitet,  in  den  Mysterien  aber  erhält 
sie  schon  vor  dem  physischen  Tode  Aufschlüsse  über  das  künftige 
Leben.  Auch  die  ersten  Christen  feierten  ihre  Vigilien  in  der  Nacht, 
aber  ohne  ein  Motiv  dazu  anführen  zu  können.  Bald  aber,  sagt 
Beltarmin,  rissen  Missbräuche  ein,  wurden  Schandthaten  begangen, 
und  veranlassten  die  Aufhebung  deiscibeii,  an  deren  Stelle  die  Fasten 
traten  ( Quoniam  occa.fioiie  noclurnuriim  vigiliarum  abusus  quidam 
irrepere  coeperanf,  vel  polius  ßagilia  non  ravo  commilli,  placiiil  Eccle- 
giae  noclurnos  coiivenlus  et  vigitias  proprie  diclas  inlenniltere  ae  solutn 
in  iisdein  diebus  celebrare  ji^junia. 

De  Ecc/es.  Tr.  ///.  cap.  u(t. 
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siegenden  Waffen  des  durch  jene  Verse  bekehrten 
Kaisers  überzeugten  die  Völker  noch  Viel  schneller 
von  den  Heilswahrheiten,  als  die  Branntweinflaschen 
und  Glasperlen  unserer  Missionäre  die  Wilden  Ame- 
rica's.  Einen  Orakelspruch,  der  die  heil.  Dreifaltigkeit 
beweisen  helfen  soll,  führt  aber  wirklich  jener  Eusebius 
(de  praep.  Evatig.)  selbst  an:  ,, Unglücklicher  Priester, 
frage  mich  nicht  mehr  nach  dem  göttlichen  Vater,  noch 
nach  dem  Sohn  und  dem  Geist,  der  alle  Dinge  beseelt. 
Dieser  Geist  vertreibt  mich  auf  ewig  von  hier.'' 

Es  ist  schon  oben  die  Vermutbung  ausgesprochen 
worden,  dass  der  Verfasser  des  Joiiannesevangeliums 
sich  in  mehrern  Stücken  als  einen  Heidenchristen  ver- 
rathe,  worunter  das  Dogma  von  der  Gottessohnschaft, 
die  typischen  Spielereien  mit  dem  Lamme ,  welches 
das  Licht  der  Welt  etc.  eben  nicht  die  schwächsten 
ßeweisstützen  jener  Vermutbung  sind.  Gewagter  er- 
schiene es  schon,  die  Offenbarung  Johannis  einem  ge- 
bornen  Heiden  zuzuschreiben ,  weil  der  jüdische  Parti- 
cularismus  sich  an  mebrern  Stellen  noch  mächtig  regt. 
Dennoch  sind  die  darin  enthaltenen  Elemente  so  reich- 
lich von  heidnischer  31)  stik  durchduftet',  dass  man  auch 
hier  in  Versuchung  geräth,  denjenigen  beizustimmen, 
welche  dem  Apostel  Johannes  die  Verfasserschaft  ab- 
streiten, weil  zu  seiner  Zeit  noch  keine  Kirche  zu 
rbyatira  war.  Dass  in  der  Apokalypse  unter  den  Ver- 
ehrern des  Lammes  Initiirte  in  die  christlichen  Mysterien 
zu  verstehen  sind,  dringt  sich  auch  dem  flüchtigsten 
Blicke  auf.  Darum  sind  die  Auserwählten,  wie  jene 
heidnischen  Mysten,  mit  weissen  Kleidern  ^^)  angethan. 


**)  Diese  sollten  auf  die  Reinheit  der  Gesinnung  anspielen, 
weshalb  auch  die  Engel  (Dan.  12,  6.)  und  ihre  irdischen  Stell- 
vertreter, die  Priester  (3  M.  16,  32.),  als  Bürger  des  Li  c  h  t  reiches, 
sicli  in  Weiss,  die  Farbe  Gottes  (Ps.   104,  2.),  kleideten. 
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und  ihre  Aufnahme  ins  himmlische  Jerusalem  wird  durch 
ein  Kennzeichen  an  der  Stirn  bedingt  (14,  l.)?  wie 
diesen  Brauch  Tertullian  auch  in  den  Mithriacis  vor- 
kommen lässt.  Clemens  {Srum.  5.)  sagt,  dass  die  Seelen 
der  Frommen  ihre  Rückkehr  zum  Urlicht,  aus  welchem 
sie  emanirten,  durch  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises 
nehmen.  Dies  nannte  man  die  Analepsis  der  Seelen. 
Jene  zwölf  Zodia  entsprechen  den  zwölf  Thoren  der 
Stadt  Gottes,  durch  welche  die  Frommen  in  die  Licht- 
stadt des  Lammes  einziehen.  Alle  mysteriösen  Einzeln- 
heiten der  Apokalypse  —  sagte  Dupuis  —  sind  nur  das 
Gerüste  jenes  Zoroastrischen  Dogma's  von  der  Wechsel- 
herrschaft der  Flnsternlss  und  des  Lichtes,  das  in  den 
Sanctuarien  der  Eingeweihten  in  die  3Iysterien  3Iithra's 
in  Handlung  gesetzt  wurde.  Diese  ist  den  Constella- 
tionen  entlehnt,  welche  dem  Umlauf  der  Zeit  vorstehen, 
und  die  sichtbare  Welt  schmücken,  aus  deren  Trümmern 
die  Lichtwelt,  das  himmlische  Jerusalem  hervorgehen 
soll.  „Um  3Iitternacht,"  sagte  der  in  die  Mysterien  der 
Isis  Eingeweihte,  „schien  mir  die  Sonne  von  strahlen- 
dem Licht  zu  glänzen ,  und  nachdem  ich  über  die 
Schwelle  Proserpinens  getreten  ( d.  h.  die  Körperwelt 
verlassen)  und  durch  die  Elemente  gegangen,  befand 
ich  mich  unter  den  Göttern."  Das  astrologische  Element 
ist  in  der  Apokalypse  dermassen  vorherrschend,  dass 
man  es  unbegreiflich  findet,  wie  noch  jetzt  so  viele 
Leser  dieses  mystischen  Buches  geflissentlich  tliese 
Wahrheit  bestreiten  können.  Wird  doch  hier  gar  so 
deutlich  das  Planetarsystem  durch  die  sieben  Leuchter 
und  sieben  Sterne,  die  ein  leuchtender  Engel  in  der 
Hand  hält,  bezeichnet,  und  welcher  mit  seinen  schnee- 
weissen  Locken,  seinem  langen  Talare,  und  dem  gol- 
denen Gürtel  um  die  Brust,  an  den  Orrauzd  der  Perser 
erinnert.    Unter  diesem  Emblem  stellte  man  die  sieben 
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grossen  Himmelskörper  vor,  in  deren  3Iitte  die  Sonne 
als  Hauptherd  des  unerschaffenen  Lichtes  brennt.  Der 
Engel  der  Sonne  war  es ,  welcher  als  strahlender  Ge- 
nius dem  Apokalyptiker  erschien,  und  ihm  die  Mysterien 
entdeckte,  die  er  dem  Eingeweihten  offenbaren  soll. 
Als  Sonne  bezeichnet  diese  Menschengestalt  der  Aus- 
druck: ..Das  sagt  der,  welcher  unter  den  sieben  Leuch- 
tern wandelt"  (2,  10-  Die  Planeten  sind  gemeint  unter 
den  sieben  Augen  des  Herrn ,  die  sieben  Hörner  des 
Lammes  etc.  Auf  dem  31ithrasmonument  findet  man 
ebenfalls  die  das  Planetensj^stem  vorstellenden  sieben 
Sterne,  bei  jedem  derselben  sieht  man  das  characte- 
ristische  Attribut  des  Planeten,  welcher  den  Stern  vor- 
stellt. Jenen  sieben  Amschaspands  oder  Erzengeln, 
d.  h.  Planetargeistern,  entsprechen  in  der  Apokal^^pse 
die  sieben  Kirchen  —  denn  alles  Untere  hat  ein  ihm 
entsprechendes  Obere  —  von  denen  die  erste  Ephesus 
war,  wo  man  den  ersten  Planeten:  den  Mond  unter 
dem  Namen  Diana  anbetete ;  denn  mit  dem  Sonntag 
schloss  man  die  Woche,  daher  Apollo  das  Prädicat 
aßdonalog  führte.  Die  vier  Jahrquadranten:  Stier, 
Löwe,  Wassermann  und  Adler,  nach  jenen  Stern- 
bildern genannt,  in  welchen  vor  der  Präcession  der 
Nachtgleichen  die  Jahrszeiten  wechselten,  waren  Sym- 
bole 3Iitbras,  und  fehlen  daher  auch  in  der  Apokalypse 
nicht.  Sie  sind  hier  Engelgattungen  mit  sechs  Flügeln, 
weil  die  Nacht  und  der  Tag,  jedes  in  drei  Theile  ge- 
theilt  wurden,  aber  die  Schnelligkeit  der  Zeit  deuten 
die  Flügel  an,  wie  die  vierundzwanzig  Tagestheile  durch 
derundzwanzig  Aelteste  repräsentirt  sind;  in  welchen 
Einige  wegen  der  weissen  Kleider  und  goldenen  Kronen 
iiie  Eingeweihten  des  ersten  Grades  in  den  Mithriacis 
iM'kennen  wollten,  welche  durch  Besiegung  Ahrimans 
die   Krone    des   Ueberwinders    davon   getragen.     Die 
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Parsen  dachten  sich  die  vier  Hauptsterne  als  die  Wäch- 
ter an  den  vier  Enden  der  Welt,  und  diese  entsprechen 
auch  den  vier  himmlischen  Thieren,  welche  dieselben 
Figuren  haben,  wie  die  in  der  Apokalypse.  Wer  sollte 
nicht  in  dem  Schicksalsbuch  mit  sieben  Siegeln,  dessen 
Oeffnun»  dem  Lamm  anvertraut  ist ,  jenes  Buch  der 
sieben  Tafeln  wiedererkennen,  worauf  in  den  Dionysiacis 
des  Nonnus  die  Bestimmungen  des  Verhängnisses  ge- 
schrieben waren?  Jede  Tafel  führte  den  Namen  eines 
Planeten.  In  der  Lehre  der  Magier  wird  gesagt,  dass, 
ehe  Ahriman  vernichtet  wird,  vielerlei  Plagen  über  die 
Erdbewohner  kommen  sollen.  Das  sind  die  Dew's, 
welche  von  Ahriman  den  Genien  der  Erde,  des  Wassers 
und  der  Pilanzen  entgegengesetzt  wurden.  Ebenso, 
wenn  es  9,  14  und  15.  heisst,  dass  die  vier  Engel, 
welche  an  dem  Wasser  Euphrat  gebunden  sind,  auf- 
gelöst werden  sollen,  um  Jammer  über  die  Erde  zu 
verbreiten,  so  sind  dies  wieder  Ahrimanische  Gesellen, 
deren  Macht  bisher  gebunden  war.  Der  Euphrat  zeigt 
geradezu  nach  dem  Hauptsitze  der  33ithramysterien  hin. 
Die  Toscanischen  Wahrsager  wussten ,  d  iss  am  Ende 
der  Zeiten,  wenn  die  Welt  eine  neue  Gestalt  annehmen 
sollte,  eine  Trompete  in  der  Luft  erschallen,  und  Zeichen 
am  Himmel  und  auf  der  Erde  geschehen  werden.  Wir 
wissen  nun,  welche  heidnische  Dogmen  dem  Apoka- 
lyptiker  zu  manchen  seiner  Schilderungen  den  Stoff 
lieferten;  wenn  es  auch  ung:ewiss  bleibt,  woher  er 
seine  Vision  von  den  vier  Bossen  entlehnte,  deren 
jedes  eine  andere  Farbe  hat,  und  die  er  schwer- 
lich directe  aus  dem  Dio  Chrysostomus  entlehnte,  da 
eher  zu  vermuthen,  dass  Beide  gemeinschaftlich  eine 
uns  verloren  gegangene  Quelle,  aber  jeder  seinem 
Zwecke   folgend,  benutzten '^j.    Auf  die  Frage:    Was 

^^)   lu  der  vicrundzwaDzigslcn  Rede    Iiaiulelt  er  das  Dogma  von 
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bedeutet  das  Sonnenweib  mit  dem  Mond  unter  den 
Füssen  und  der  Krone  von  zwölf  Sternen  auf  dem 
Haupte?  wird  Niemand,  welcher  sich  nicht  gewaltsam 
der  Wahrheit  verschliesst,  eine  andere  Antwort  geben 
können,  als  jene,  welche  man  von  den  Astrologen  er- 
wartet.   Das  Weib,   mit  den  Zeichen  der  Sonne   und 


dem  allgemeinen  Weltbrancl  ab,  von  der  Umschmelzimg;  dei'  Element« 
in  einander,  bis  es  dem  Feuer  gelingt,  alles  in  seine  Natur  umzu- 
wandeln. Jedes  Element  wird  durch  ein  Pferd  vorgestellt,  welches 
den  Namen  jenes  Gottes  führt,  der  demselben  Elemente  vorsteht. 
Das  erste  Pferd  gehört  dem  Aetherfcuer  an,  Zeus  genannt.  Es 
steht  über  den  drei  andern,  weil  das  Feuer  die  oberste  Stellung  in 
der  Ordnung  der  Elemente  einnimmt.  Dieses  Pferd  ist  geflügelt, 
das  schnellste  von  allen,  es  beschreibt  den  grössten  Kreis,  der  alle 
übrigen  umfasst:  es  glänzt  vom  reinsten  Lichte,  an  seinem  Körper 
sieht  man  die  Bilder  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne,  welche 
in  der  Aethcrregion  sind.  Das  zweite  Pferd  gehört  der  Juno,  d.  h. 
der  Luft,  Es  ist  nicht  so  stark  und  nicht  so  geschwind,  und  be- 
schreibt einen  innern  und  engern  Kreis;  seine  Farbe  ist  von  Natur 
schwarz,  aber  jener  der  Sonne  ausgesetzte  Theil  leuchtend,  während 
der  im  Schatten  seine  natürliche  Farbe  behält.  Wer  erkennt  hier 
nicht  die  Luft,  die  bei  Tage  leuchtend,  bei  Nacht  dunkel  ist?  Das 
dritte  Pferd  gehört  dem  Neptun,  es  ist  in  seinem  Gange  noch  schwerer 
als  das  zweite,  weil  Wa.sscr  schwerer  als  Luft.  Das  vierte  ist  un- 
beweglich, es  gehört  der  Vesta,  also  der  Erde,  deren  Centralfeuer 
bei  Plato  den  Namen  der  Hestia  führt.  Unbeweglich  dachten  die 
Alten  sich  die  Erde,  über  welche  drei  concentrische  Schichten  von 
Elementen  sich  erheben^  deren  Geschwindigkeit  im  umgekehrten 
Verhältniss  zu  ihrer  Dichtigkeit  ist.  Nach  vielen  Umkreisungen 
fällt  der  heisse  Hauch  des  ersten  Pferdes  auf  die  andern,  besonders 
auf  das  letzte,  er  verbrennt  die  Mähne  und  den  ganzen  Schmuck 
desselben.  Dies  ist  der  allgemeine  Weltbrand  unter  Phaeton.  Meh- 
rere Jahre  nachher  bedeckte  sich  das  Pferd  des  Neptun,  indem  es  sich 
in  sehr  starke  Bewegung  setzte,  mit  einem  Schweisse,  der  das  neben 
ihm  gespannte  Pferd  überschwemmte.  Dies  ist  die  deucalionische 
Fluth.  Diese  zwei  Fictlonen  drücken  jenes  philosophische  Dogma 
aus,  welches  lehrte,  die  Welt  gehe  einmal  durch  Feuer  und  einmal 
durch  Wasser  unter.  Es  war  aber  eine  noch  viel  schrecklichere 
Katastrophe,  welche  die  gänzliche  Zerstörung  aller  Dinge  herbei- 
führte; nämliche  jene,  welche  aus  der  Verwandlung  der  vier  Pferde 
in    einander,    d.   h.    aus    der  Verschmelzung    der  Elemente    erfolgte. 

11.  23 
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des  Mondes  bekleidet,  ist  die  androgynische  Gottheit, 
die,  um  schaffen  y,ii  können,  doppelgeschlechtig  ist, 
daher  ihr  Name  Jah  '^).  Das  Kind,  mit  dem  sie  schwan- 
ger, ist  das  neue  Licht.  Ahriman,  das  finstere  Princip, 
ist  der  Winterdrache,  der  ihr  Kind,  den  neuen  Jahr- 
gott, verschlingen  will.  Darüber  erhebt  sich  ein  Streit 
im  Himmel,  in  welchem  der  Erzengel  Michael  (Ormuzd) 
Sieger  bleibt.  Jener  Sturz  des  Drachen  aus  dem  Him- 
mel  deutet  vielleicht  auf  die  in  den  3Iysterien  vorge- 
tragene Lehre  vom  Fall  der  Geister,  denn  in  den 
Szenerien  der  3irthramysterien  wurde  auch  der  ethische 
Kampf  des  Guten  und  Bösen  dargestellt,  obgleich  auch 
auf  den  physischen  Streit  von  Licht  und  Finsterniss 
Rücksicht  genommen  wurde.  Endlich  folgen  die  sieben 
letzten  Plagen  und  die  Vernichtung  des  Bösen.  Mithras- 
Ormuzd  erscheint  auf  dem  weissen  Sonnenrosse,  mit 
ihm    das   Heer   der  Auserwählten,    siegreiche  Kämpfe 


Die  Miigier  vergleiclim  diese  letztere  Bewegung  ebenfalls  einem 
Gespann.  Da  Jupiters  Pferd  das  stärkste  ist,  so  verzehrt  es  die 
andern,  die  im  Verliältniss  zu  ihm  wie  von  Wachs  sind,  und  es 
zieht  ihre  ganze  Substanz  in  sich,  da  es  selbst  von  unendlich 
besserer  Natur  ist.  Naciidcni  die  einzige  Substanz  sich  verbreitet 
und  so  verdünnt  iiat,  dass  sie  die  ganze  Pveinheit  ihrer  ursprüng- 
lichen Natur  wieder  angenommen,  strebt  sie  sich  wieder  zu  organi- 
siren,  und  die  drei  andern  Naturen  wieder  hervorzubringen,  aus 
Avelchor  eine  neue  Welt  entsteht. 

Hier  durfte  man  an  das  grosse  Weltross  des  persischen  Königs 
Gustasp  denken ,  welchem  Krankheit  die  drei  ersten  Beine  in  den 
Leib  gezogen,  bis  Zoroasters  Zauberwort  sie  nach  einander  wieder 
hervorkommen  lässt.  Die  vier  Beine  sind  die  vier  Weltalter  oder  Jahr- 
viertel. Die  Farben  der  vier  apokalyptischen  Rosse  bezeichnen  dieselbe 
Idee,  Das  weisse  Pferd  repräsentirt  den  Wiederbringer  des  Lichts, 
den  Frühling;  das  rothe  den  gluthbringenden  Sommer,  das  schwarze 
die  dunkle  Herbstsonne,  das  falbe  den  blassen  Winter,  in  welchem 
die  Natur  erstorben  ist. 

*'■)  Zusammengesetzt  aus  dem  männlichen  ^  und  dem  weiblichen 
n,  vgl.  S.  264. 
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gegen   die   Schaaren  Ahmiiaiis ,   alle  Dews   mit  ihren 
Anbetern    werden   in    den   Feuerpfiihl   geworfen,    der 
Drache  in  den  Abgrund  eingekerkert.    Nun  erfolgt  die 
Auferstehung  der  Verehrer  des  Lichtwesens  (die  erste 
Auferstehung),    und    sie    regieren    mit    Christ- Ormuzd 
1000  Jahre  im  Lichtreiche.    Dann  wird  Ahriman  noch- 
mals auf  kurze  Zeit  losgelassen,  um  den  letzten  Kampf 
gegen   die   Heiligen    Gottes    zu    beginnen.      Abermals 
besiegt,    wird  er  auf  ewig  in  den  Abgrund  gestossen, 
alle  Todten,  böse  und  gute,  stehen  auf  (zweite  Aufer- 
stehung),   und   es  erfolgt  das  Weltgericht.     Erde  und 
Himmel   vergehen,    der  Tod   wird   vernichtet   und  eine 
neue  Schöpfung  entsteht,  auf  dem  Berge  Gottes  prangt 
die  heilige  Stadt,    das  Lichtreich  wird   von  der  Herr- 
lichkeit des  Ewigen   selbst   erleuchtet,  jedes  Leid   ist 
zu   Ende ,    und   unaussprechliche   Wonne    der   Antheil 
derer,   die   bis   an   das  Ende   beharrten.     So  sprechen 
auch    die    verschiedenen    Bücher    des    Zend  -  Avesta 
(Izeschne,  Vispered,  Bundehesch),  dass  zwar  nach  der 
Auferstehung  alle  Menschen,  selbst  die  bösesten,   er- 
rettet werden,    nur  Ahriman  mit  seiner  Schaar  ist  von 
dieser  Erbarmung  ausgeschlossen,  er  muss  in  Urfinster- 
niss  zurück,  ohne  Hoffnung,   das  Volk  der  Heiligen  je 
wieder   beunruhigen   zu   können.     Es   fragt   sich   nun, 
ob  diese  doppelte  Auferstehung,  wovon  die  erste  nach 
dem  Sieg  Michaels  über  den  Drachen  erfolgte ,   die 
zweite    die   Verherrlichung   des   Lammes    zur   Folge 
hat,    aus   Gründen,   welche  Thl.  L  S.   184   angegeben 
sind,  die  Geschichte  der  beiden  Aequinoctien  sey, 
also  auf  die  Begebenheiten  des  einfachen  Jahres  neben 
jenen   des  grossen  Weltjahrs   anspiele?    Dann  erklärt 
sich    auch ,    warum    ehedem   es    als   Pflicht    betrachtet 
wurde,   zwischen  Ostern  und  Pfingsten,   also  während 
des  Zeitraums,  in  welchem  die  Sonne  ihren  Lauf  durch 

23* 
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das  Zeichen  des  Lammes  nimmt  —  die  Offenbarung 
Johannis  zu  lesen,  eine  Anordnung-,  die  auf  dem  ersten 
in  Europa  gehaltenen  Conclüum  (zu  Toledo  i.  J.  G33) 
zu  Stande  kam,  und  jenen  Geistlichen,  welche  in  ihren 
Predigten  um  diese  Jahreszeit  nicht  darauf  Bezug  nah- 
men ,  sogar  mit  der  Excommunication  gedroht  wurde ! 
Die  einzig  befriedigende  Erklärung  würde  lauten:  Die 
Offenbarung  Johannis  ist  darum  als  die  passendste 
Leetüre  der  Osterzeit  empfohlen  worden,  weil  alljähr- 
lich nur  in  diesem  Zeitpunkte,  der  auf  dem  Throne 
sass,  sagen  kann:  „Siehe,  ich  mache  alles  neul" 
(21,  5.) 

Wenn  also  1  Cor.  5,  7.  lautet:  Wir  haben  auch 
ein  Osterlamm,  das  ist  Christus  für  uns  ge- 
opfert,'* so  hatte  der  Heidenapostel  ein  historisches 
Factum:  die  Kreuzigung  Jesu,  welche  schon  bei  den 
Judenchristen  einen  typischen  Character  besass  '^),  auch 
den  Heiden  als  einen  Versöhnungstod  bezeichnen 
können,  ohne  ihnen  etwas  zu  sagen,  was  dem  Kreise 
ihrer  religiösen  Vorstellungen  fremd  geblieben  wäre. 
Denn  schon  aus  früher  Zeit  hatte  der  Cultus  der  Hel- 
lenen im  Frühlingsäquinoctium,  wenn  die  Sonne  ins 
Zeichen  des  Widders  tritt,  ein  allgemeines  Sühnfest 
gefeiert,  das  anfänglich  blutige  Menschenopfer  ver- 
langte, in  der  Folge  mit  dem  stellvertretenden  Tode 
von  Lämmern  sich  abthun  liess,  jener  Thiere,  welche 
an  das  Zeichen  im  Thierkreise  erinnern  sollten,  dessen 


i8j  Vgl.  1  PetrI  1,  17.,  wo  die  Beiwörter  a'/*«/""?»  aandog  auf 
2  M.  12,  5.  liiiiweisen,  weil  nach  der  Ueberselzung  der  LXX  das 
Passablamm  n^ößarov  t^Xsiov  seyn  mussle.  Vgl.  ferner  Job.  19,  36. 
mit  2  M.  12,  46.  Daraus  erkläre  ich  mir  auch,  was  die  Sj'noptiker 
bestimmen  mochte,  den  Kreuzestod,  ganz  gegen  die  geschichtliche 
Wahrheit,  auf  das  Fest  selbst  zu  verlegen,  wo  die  Ostcrlämmer 
geschlachtet  wurden. 
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Gestalt  der  Jahrgott  gleichsam  angenommen  hatte  '^), 
wenn  das  Frühlingsäqiiinoctium  eintritt.  Daher  gibt 
Cedrenus  als  Christi  Todestag  den  23.  3Iärz  im  neun- 


'5)  „Um  das  jiidisrlie  Passali  richtig  aufzufassen"  —  hält  Baur 
(Tiib.  Ztschr.  1832.  I.  S.  42  ff.)  dafür  —  muss  man  von  dem  cgypti- 
sclien  Mythus  { Ilerod.  IL  42.)  ausgehen,  dass  Hercules  als  ein 
Sterblicher  den  Jupiter  Amnion  nicht  eher  sehen  konnte,  bis  dieser 
einem  Widder  die  Haut  abziehend,  und  den  Kopf  abschneidend, 
in  jene  sich  hüllend,  und  diesen  sich  vor  das  Gesicht  haltend,  in 
dieser  Gestalt  sich  dem  Heros  zeigte.  Deshalb  soll  Zeus  Ammon  in 
Egypten  mit  einem  Widderkopf  dargestellt  seyn.  Denn  Widder 
opfern  die  Thebäer  in  der  Regel  nicht,  sondern  nur  an  Einem  Tage 
des  Jahres  schlachten  sie  dem  Zeus  dieses  Tliier,  tragen  sodann 
ein  Bild  des  (Frühlingsgottes,  des  aus  dem  Tode  auferstandenen) 
Hercules  zu  ihm,  schlagen  sich  dann,  des  Widders,  wegen, 
alle,  die  im  Tempel  sind,  an  die  Brust,  worauf  sie  ihn  in  dem 
heiligen  Sarge  begraben."  (Also  weist  diese  Sitte  auf  den  Character 
eines  Sühnfestes,  wegen  der  Trauer  und  Busse  anzeigenden  Sitte 
des  an  die  Brustschiagens  [vgl.  Ov.  Met.  2,  341.]  hin,  wie  dies  noch 
jetzt  an  Bussetagen  der  Juden  üblich  ist.)  Aus  Ovid  {Met.  5,  327. J 
weiss  man  ,  dass  Jupiter  Ammon  diix  gregis  der  zwölf  Götter  auf 
der  Flucht  vor  Typbon  Avar ,  weil  die  Monate  vom  Zeichen  des 
Widders  an  gezählt  w^erden,  d.  i.  von  jenem  Zeitpunkte,  wo  das 
Jahr  stirbt  —  um  sich  wieder  zu  verjüngen.  „Dem  Bilde  Amnions" 
—  erklärt  Baur  —  musste  Hercules,  der  Gott  des  sich  entwickeln- 
den Sonnenjahrs,  wenn  er  seine  Bahn  am  Himmel  auf's  neue  durch- 
laufen sollte^  entgegentreten.  Darum  musste  auch  das  jüdische 
Passahlamm  männlichen  Geschlechts,  also  ein  Widder  seyn,  2  M.  12,  5. 
(dessen  Hörner  das  neue  Licht,  die  Avicderkehrende  Sonne  andeuteten). 
In  derselben  Beziehung  erscheint  der  Widder  häufig  in  den  Mythen. 
So  spricht  Plato  im  Staatsmann  vom  arjtnlov  T/jg  XQva>jg  a(>rög,  und  in 
demselben  Zusammenhang  vom  Zeichen  der  Aenderung  in  Auf-  und 
Untergang  der  Sonne  und  andern  Gestirne,  dass  sie  nämlich,  von 
wo  sie  jetzt  aufgehen,  damals  untergiengen,  und  aufgiengen  nach 
der  entgegengesetzten  Seite,  Damals  habe  Gott  dem  Atreus  ein 
Zeugniss  gegeben,  und  sie  in  die  jetzige  Ordnung  umgewendet. 
Den  Zwist  um  das  goldene  Lamm  {/Qvaiag  äqvög  fqig)  erwähnt 
Euripides  (Orest.  v.  802.),  aus  welcher  Teranlassung  der  Scholiast 
den  Mythus  ausführlicher  erzählt:  Atreus  und  Thyestes  stritten  sich 
nach  Pelops  Tod  um  die  Herrschaft,  die  Atreus,  als  der  ältere,  nach 
dem  Gesetze  in  Ansprucli  nahm.    Endlich  vereinigten  sie  sich  dahin, 
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zehnten  Regierungsjahr  des  Tiberiiis  an,  um  ihn  am 
25.  März  wieder  auferstehen  zu  lassen,  übereinstimmend 
mit  der  orientalischen  Chronik:  Eralqne  dies  jmschalis  iste, 


(lorjonige  solle  die  Herrschaft  ei hallen,  der  ein  Wunder  zum  Vor- 
schein bräclite.  In  der  Heerde  des  Atreüs  fand  sich  ein  goidfliessi^es 
Lamm.  Dieses  wollte  Atreus  den  Richtern  vorweisen,  um  die  Herr- 
schaft zu  gewinnen.  Seine  Gattin  Aerope  aber,  die  mit  dem  Thyestes 
buhlte,  entwandte  es  für  diesen,  um  ihm  die  Herrschaft  zu  erwirken. 
Zur  Rache  stürzte  Atreus  die  Aerope  ins  Meer,  bereitete  dem  Thyestes 
das  berüchtigte  Gräuelmal  und  tödtete  nachher  ihn  selbst,  ^fi  d  J 
i^hoi  urj  aTf-'(>ia;  t6  ncwch'ouov  iilav  t-jtif^av  ix  Svaiiiov  tioos;  ho  (h(fnrCei  aür 
avT(ö  S'e  y.ai  al  TiXfiadii  rr^v  h'avTiav  f/juStoar,  Dieselbe  Veränderun<>- 
des  Sonnenlaufs  beschreibt  Euripides  in  Beziehung  auf  die  Sage 
vom  goldnen  Lamm  in  der  Electra  v.  730  fi*.  Atreus  und  Thyest 
sind  ein  Dioscurenpaar,  deren  Wechselherrschaft  den,  im  Um- 
schwung von  Frühling  und  Herbst,  der  obcrn  und  der  untern 
Himmelssphäre  sich  fortbewegenden  Lauf  der  Natur  bestimmt.  Dass 
sich  der  Streit  dieser  Brüder  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  be- 
zieht, zeigt  die  aus  Veranlassung  dieses  Streits  erfolgte  Veränderung 
des  Sonnenlaufs.  Die  Sonne  schwingt  sich  gleichsam  von  West 
nach  Ost,  vom  Abend  zum  Morgen  zurück,  wenn  sie  im  Lenze 
sich  wieder  an  den  Anfangspunkt  ihrer  B;ihn  zurückstellt.  In  Folge 
dieses  Umschwungs  nehmen  auch  die  Plcjadcn  die  entgegengesetzte 
Richtung  —  dem  Frühlingsaquinocfium  steht  das  Herbstäquinoctium 
gegenüber  —  durch  beide  in  ihrer  gegenseitigen  Beziehung  wird 
der  Jahreslauf  bestimmt.  Das  Lamm,  mit  dessen  Erscheinung  diese 
Ereignisse  beginnen,  kann  also  nur  der  Frühlingswidder  seyn.  Der- 
jenige der  Brüder,  der  dieses  Zeichen  vorweisen  kann,  wird  Herr- 
scher, und  regiert  so  lange,  bis  er  dem  andern  weichen  muss. 
Aerope,  dem  Namen  nach  der  Mond,  deutet  durch  ihren  Sturz  ins 
Meer  auf  seinen  Untergang.  Die  Gräuelthaten ,  von  deren  Anb'lick 
die  Soune  sich  entrüstet  abwendet,  enthalten  wohl  eine  Andeutung 
der  Sühngebräuche,  ohne  welche  das  schuldbeladene  Geschlecht  aus 
der  alten  Zeit  in  die  neue  nicht  hinubertreten  kann.  Aber  mehr  als 
der  Widder  ist  hier  das  Widderopfer  ins  Auge  zu  fassen.  Wie 
das  frühere  S  t  i  e  r  Opfer  (in  den  Mithriacis,  Dyonisiacis  etc.,  als 
noch  vor  der  Präcession  der  Nachtglcichen  die  Sonne  im  Stierzeichen 
erst  den  Lenz  wiederbrachte)  bezieht  es  sich  auf  die  Grundidee  der 
alten  Religionen,  dass  das  Naturleben  sich  immer  nur  im  Gegensatze 
des  Lebens  und  des  Todes  entwickeln  kann.  Das  dem  Gott  geweihte 
Tliier  wird  geopfert,  weil'  nur  unter  dieser  Bedingung  die  Natur  zu 


I 
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quo  sol  ingressus  est  primnm  sigmim  arielis ,  setzt  aber 
hinzu:  eratque  dies  ille  solemnis  ac  celeherrimus  apud 
Aegyptios.     Darum    mochte    der  Engel   Gabriel   an 


neuer  Fruchtbarkeit  sich  aufzuschliessen  scheint.  Damit  konnte  die 
Idee  eines  für  die  Schuld  des  Menschen  darziibrin<j;enden  Sühnopfeis 
sich  verbinden,  daher  schlaj^en  sich  alle  an  die  Brust,  die  um  den 
Tempel  des  Ammon  sind,  des  Widders  wegen,  doch  nur  um  ihren 
Schmerz  auszudrücken.  Auch  dem  mosaischen  Ritus  war  dieser 
Sühnciiaracter  nicht  fremd,  vgl.  2  M.  12,  13.,  daher  also  mit  der 
Einsetzung  des  Passah  die  Heiligung  der  Erstgeburt  verbunden 
(Kap.  13.).  Die  Lösung  der  Erstgeburt  des  Menschen  setzt  voraus, 
dass  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Gesetzes  sie  ebenso  behan- 
delt wurde  wie  die  Erstgeburt  der  Thiere,  vgl.  4  M.  3,  13.  Was 
der  Zend  Avesta  {\\\,  S.  64)  den  von  Ahriman  geschlachteten  Ur- 
stier sterbend  sagen  lässt:  ,,Sieh,  was  geschehen  muss  für  die 
Thiere,  die  noch  werden  sollen  (dass  ich  nämlich  sterben  muss); 
mein  Wille  ist,  sie  vor  dem  Bösen  zu  schützen,"  spricht  dieselbe 
Weltansicht  aus.  Auch  dieser  Urstier  ist  der  Erstgeborne,  dessen 
Tod  nothwendig,  damit  die  Thierwelt  sich  entwickle.  Daher  das 
Widderopfer  im  Friihünge  ein  allgemeines  Sühnfest.  Denn  mit  dem 
Ablauf  der  alten  Zeit  sollte  auch  die  alte  Schuld  verschwunden 
seyn.  Nur  nach  vollendeter  Sühne,  wenn  man  gereinigt  in  die  neu- 
beginnende Zeit  herübertrat,  konnte  man  Glück  und  Heil  in  der- 
selben erwarten,  gleichwie  die  Natur  selbst,  vom  alten  Wüste  des 
Winters  sich  erst  reinigen,  gleichsam  dem  Tode  unterliegen  muss, 
bevor  sie  ihren  Schoos  zu  neuer  Fruchtbarkeit  eröffnet.  Wie  noth- 
wendig ein  im  Beginn  der  neuen  Zeit  dargebrachtes  Menschenopfer 
als  Sühne  für  die  Vergangenheit,  als  Bedingung  künftigen  Heil.--, 
den  Alten  erschien,  davon  zeugen  viele  Parallelen.  So  z.  B.  wird  der 
Widderreiter  Phrixus  zum  Opfer  für  den  molochistischen  Zeus 
XaipvaTLOi  (Fresser  sc.  verzehrendes  Feuer)  aus  ähnlicher  Veranlassung 
bestimmt.  Aus  stiefmütterlichem  Hasse  gegen  die  Kinder  des  Atha- 
nias  und  der  Nephele,  Phrixus  und  Helle,  hatte  Ino  die  Weiber 
Böotiens  beredet,  das  Getreide  zu  rösten.  Da  nun  die  Erde  geröstetes 
Getreide  empfing,  blieb  die  jährliche  Frucht  aus.  Zur  Abwendung 
des  Misswachses  ward  das  delphische  Orakel  befragt.  Es  kam  der 
Ausspruch,  die  Unfruchtbarkeit  werde  aufhören,  wenn  Phrixus  dem 
Zeus  geopfert  würde.  Das  geröstete  Getreide  ist  die  jährliche  Dürre, 
die  Periode  der  die  Früchte  versengenden  Sommerhitze.  Also  die 
Sitte  der  Menschenopfer  eine  Folge  des  Glaubens  an  die  Nothwen- 
digkeit  der  Sühne,  wollte  man  nicht  jedes  Jahr  Mangel  befürchten. 
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einem  25.  3Iärz  die  Geburt  des  Herrn  verkündigt  haben, 
an  welchem  Ta^e  dieser  von  den  Todten  auferstand: 
und   an   demselben  Ta":e,   safi-en   die  Theologen ,    wird 


So  gelobte  der  Sfibiner  seinem  Gott  Mars  den  ganzen  Ertia<2:  eines 
Frühlings  an  PHanzen,  Tliieren  und  Menschen  Nach  erhörlem 
G(>b('t  erfüllte  er  das  furchtbare  Gelübde  (Creuzcr  Symb.  II.  S,  968). 
Ans  Livius  (22,  10.)  weiss  man,  dass  noch  zur  Zeit  des  zweiten 
l)nnischen  Kriegs  ein  ver  sacrinn  zur  Abwehr  der  dem  Staate  dro- 
lienden  Gefahr  beschlossen  wurde,  also  im  Frühlinge^  dessen  erster 
Monat,  Martiits ,  nach  dem  Mars,  jenem  Gotte,  dem  das  Opfer  ge- 
hörte, den  Namen  führte.  Nach  Livius  bezog  sich  jenes  Gelübde 
auf  die  nächsten  fünf  Jahre,  da  diese  Periode  ein  römisches  liislrum 
ausmacht.  So  weist  schon  dieser  Umstand  auf  den  Begriff  der 
luslralio,  des  Sühnens  hin.  Hicher  gehört  auch  das  von  Epiphanius 
{de  haer.  19,  3.)  über  eine  ägyptische  Sitte  Beigebrachte;  nämlich 
im  Frühlinge  alle  Schafe  mit  rother  Farbe  zu  bestreichen,  um  den 
allgemeinen  Wcltbrand  abzuhalten,  der  einst  um  diese  Jahreszeit 
schon  eingetreten  war  (vgl.  I.  S.  245).  Also  diente  das  Bestreichen 
mit  der  rothen  Blut-  und  Feuerfarbe,  zum  Zerchen  abgetragener 
Schuld,  wie  das  Blutzeichen  an  den  Thüren  der  das  Passah  Feiern- 
den, dass  Jehovah  sie  nicht  strafe.  Dass  ursprünglich  Menschen- 
opfer bluteten,  geht  aus  Herodot  II.  45.  hervor,  obgleich  jener  Stelle 
zufolge  nicht  mehr  der  Einheimische,  sondern  nur  der  Fremde  ge- 
schlachtet wurde,  so  auch  in  Italien  (Dion.  Halic.  1.  14).  Bei  Livius 
ist  das  ver  sacrum  schon  auf  Thicre  beschränkt,  wie  bei  den  Israe- 
liten, wo  das  Passahlamm  für  ihre  Erstgebornen  blutete  (welche 
deshalb,  seit  die  Opfer  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  aufgehört, 
am  Rüsttage  des  Passah  ein  stellvertretendes  Fasten  beobachten). 
Auch  an  des  Isaaks  und  an  des  Phrixns  Stelle  ward  ein  Widder 
geopfert.  Der  Erstgeborne  war  zur  Sühne  bestimmt  gewesen,  weil 
er  als  erstes  Glied  einer  neuen  Reihe  die  ganze  Familie  repräsentirt. 
Damit  nun  diese  in  allen  ihren  Gliedern  die  religiöse  Weihe  erhalte, 
sollte  der  Erstgeborne  als  ihr  Haupt  der  Gottheit  zum  Eigenthum 
werden.  Dass  der  Gesichtspunkt  eines  Erstlingsopfers  bei  dem 
Passah  vorherrschend  war,  erhellt  auch  aus  den  damit  verbundenen 
Erstlingsopfern  der  Thierc  und  Fruchte  5  M.  15,  19.  ff.  Darauf  folgt 
Kap.  16,  1  ff.  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehen 
den,  das  Passahopfer  Betreffendes." 

Was  Baur  übersehen  hat,  obgleich  es  eine  Stütze  mehr  für  seine 
Bestimmung  des  Passahlamnies  gewesen  wäre,  ist  das  Gebot  (2M.12, 1.), 
es  schon  am  zehnten  Tage  des  Monats  Nisan  aus  der  Hcerde  aus- 
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er  zum  Weltgerichte  wiederkommen'^''),  denn  an  dem- 
selben Tage  sey  auch  die  Welt  erschaffen  worden. 
Vielleicht  erklärt  sich  auch  daraus,  warum  in  der  Apo- 
kah'pse  vom  Throne  des  ( Aequinoctial-)  Lamms  die 
neue  Zelt  sich  ergiesst  wie  ein  Strom,  an  dessen  Ufern 
der  zwölf  Früchte  tragende  Baum  des  Lebens  ge- 
pflanzt ist?  Zwar  fällt  die  christliche  Osterfeier  jetzt 
nicht  mehr  präcise  in  den  Eintritt  des  Lenzes,  aber  doch 
immer  noch  in  den  Monat  des  Widders ,  weil  man 
beabsichtigte,  am  ersten  Sonntag  nach  dem  Vollmonde  im 
Frühlingsäquinoctium  das  Fest  des  Lammes  zu  begehen. 
Warum  aber  ward  der  25.  März  als  iemptis  resur- 
reclinnis  bestimmt?  Weil  auch  das  alte  Rom  an  dem- 
selben Tag  sein  Freudenfest  (Hilaria)  dem  Sol  invicius 
zu  Ehren  beging. 

zuwählen,  obgleich  es  erst  am  14.  Abends  geschlachtet  wurde.  Denn 
die  Zehn  ist  eine  Sühn  zahl  (vgl.  Thl.  1.  S.  151),  daher  der  zehnte 
Tng  des  7.  Monats  der  V  e  r  s  5  h  n  u  n  g;s  t  a  g.  Der  Siihncharacter 
des  Friihlingsfcstcs  war  am  frühesten  in  Indien  bekannt,  wo  man 
im  Aequinoctium  das  Fest  Huli  feiernd,  einen  Widder  (lat.  agnus) 
zn  Ehren  des  Gottes  Agni  verbrannte,  welcher  in  der  Gestalt  eines 
Widders  abgebildet  wird,  und  eigentlich  Ein  Wesen  mit  Schiba-Kalas 
ist,  welcher  am  Ende  der  Tage  die  ganze  Schöpfung,  selbst  die 
Trimurti,  als  Feuer  verzehren  wird.  Ein  solches  Ereigniss  sollte, 
der  egyptischen  Tradition  zufolge,  um  diese  Jahrszeit  schon  statt 
gefunden  haben,  daher  man  durch  roth  angestrichene  Lämmer  die 
Wiederkehr  jenes  Ereignisses  verhüten  wollte.  Jener  Widder  Agni 
heisst  nach  dem  Brennen  {ag ,  wovon  das  X&i.  ignis) ,  weil  das 
Lamm  auch  in  Indien  Sinnbild  des  Lichts  und  Feuers  war. 

Wenn  Jesus  nicht  den  Feuertod  starb ^  so  bedenke  man,  dass 
die  Kreuzigung  im  Oriente  eine  im  Sonnendienste 
gewöhnliche  Opferart,  wo  das  Opfer  den  Tag  über  vor  dem 
Gotte  ausgespannt  war,  daher  Jos.  8,  29.  der  Ausdruck  y^T]  hv  ^°" 

der  chaldäischen  Paraphrase  durch  JO^^JJ  7^  D^S  crucifixit  super 
erucem,  durch  die  LXX:  snt  '^vln  Sidv/un  wiedergegeben  wird.  Vgl, 
S.  209.  Anm.  130. 

2*')  liQuod  in  ea  nocte  et  vitam  recepit,  cum  passus  est,  et  poslea 
orbis  terrae  regnum  recepturus  est.''  Laclanl. 
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Der  Sonnengott  hiess  nach  dem  Zeichen,  in  wel- 
chem er  seine  Kraft  wiedergewinnt ,  daher  schon  den 
alten  Parsen  die  Sonne:  das  Lamra.  Zuweilen  hatte 
der  Jahrgott  nur  den  Kopf  des  Widders,  wie  Jupiter 
Ammon,  oder  er  war  ein  Jüngling,  welcher  den  Widder 
auf  den  Schultern  trägt:  Hermes  xo£o<jro()ot; :  ein  Bild, 
welches  der  christlichen  Kunstsymbolik  zu  ihrem  guten 
Hirten  verhalf.  So  sieht  man  im  Grabmahl  der  Xa- 
sonen  {tab.  22.)  einen  Schäfer  mit  einer  Ziege  auf  den 
Schultern,  ein  Pedum  in  der  Hand,  zwischen  vier  die 
Jahrszeiten  darstellenden  Personen.  Das  Prototyp  jenes 
Bildes  erwähnt  schon  Pausanias  (IX,  22,  2.),  das  Cala- 
mis,  ein  Zeitgenosse  des  Phidias  geschaffen.  Creuzer 
(Symb.  IV.  S.  421)  gedenkt  eines  christlichen  Bildes 
aus  dem  dritten  Jahrhundert,  wo  der  Erlöser  im  Hirten- 
kleide, ein  Schaf  auf  den  Schultern  trägt,  im  Begriff, 
es  zu  der  Heerde  zurückzubringen.  Wenn  man  dabei 
auf  Joh.  10,  11.  verweist,  so  ist  dies  nur  eine  Stütze 
mehr  für  meine  S.  182  ff.  286.  aufgestellten  Gründe, 
der  Verfasser  des  Johannesevangeliums 
müsse  ein  Heidenchrist  gewesen  scyn.  Wie 
der  Stier  Osiris  das  Prädicat:  ;,der  gute  Hirt"  erhalten 
konnte  als  dnx  gregis,  ebenso  das  Lamm  Christus, 
dessen  Heerde  die  Auserwählten,  deren  Erkennungs- 
zeichen das  Lamrasymbol  war;  denn,  weil  sie  die  \om 
o-uten  Hirten  geweideten  Schafe  sind,  beschenkte  man 
die  Täuflino-e  mit  einem  Wjichsabdruck  von  der  Fio-ur 
des  Lammes  -').    Damals  hatte  man  noch  kein  anderes 


-')  Fuit  consueludo  dandi  baptisalis  in  cera  consecrata  imagines 
agni  coeles  tis ,  et  hodie  Rotnae  peragitur  cerimonia,  veleris  con- 
suetudinis  vestigium,  quod  die  dotninica,  qui  pascliatis  solemnia  sub~ 
srquihtr,  dum  ponlifex  agnos  e  cera  rile  consecrata  ficlos  domeslicia 
distribuit,  acolijtlms  tum  alla  voce  ctamat:  Isti  su7il  agni  novclli  etc.! 
{Casali  de  vet,  Chr.  rit.) 
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Bild  von  Christas,  als  die  Figur  des  Lammes.  Zuweilen 
fand  man  dieses  Bild  an  eine  Vase  angebracht,  in 
welche  das  Blut  des  erwürgten  Lammes  träufelte 
(Castili  de  vet.  Chr.  rit.  c.  3.  pag.  14.),  zuweilen  auch 
z,u  den  Füssen  eines  Kreuzes  ruhend,  wie  jener  Vers 
in  der  12.  Epistel  des  Bischofs  zu  Nola,  St.  PauJin 
an  Sulpitius  Severus: 

„Sub  cruce  sanguinea  niveo  stal  Christus  in  agno." 

bezeugt;  und  wie  es  gleich  nachher  heisst: 

Sanctam  fatentur   crux   et  agnus   victimam. 

Dieser  Gebrauch,  das  symbolische  Lamm  zur  Anbetung 
auszustellen,  erhielt  sich  bis  um  das  Jahr  G80  unter 
dem  Pontificat  des  Papstes  Agathon.  Auf  der  sechsten 
Sjmode  zu  Constantinopel  (Can.  82.)  wurde  beschlossen, 
an  die  Stelle  des  Lammes,  des  bis  dahin  einzi»  o-e- 
kannten  Christussymbols,  einen  Mann  am  Kreuze, 
als  das  zur  öffentlichen  Verehrung  bestimmte  Bild  zu 
erwählen,  was  unter  Papst  Adrian  I.  die  volle  Bestä- 
tigung erhielt  {Beeret,  de  Consecr.  Distinct.  3.  Can.  60.). 
Wenn  Firmicus  mit  der  Kreuzigung  Christi  den 
Tod  des  phrygischen  Attys  vergleicht,  weil  er  eben- 
falls in  ligno  suspensiis ;  weil  man  gleichzeitig  auch 
sein  Bild,  an  einen  Baumstamm  befestigt,  in  Prozession 
herumtrug  (Jul.  Firmic.  de  prof.  rel.J,  und  neben  diesem 
Baum  das  Aequinoctial  -  Lamm  hinpostirte ,  wie  die 
Christen  am  Fusse  des  Kreuzes  das  Osterlamm ,  wel- 
ches Christum  verbildlicht;  und  weil  auch  die  Priester 
des  Attys  das  3Iysterium  ihres  gestorbenen  und  wieder 
erstandenen  Gottes ,  wie  die  griechische  Kirche  noch 
jetzt,  um  Mitternacht  celebrirte;  so  findet  sich  noch  in 
der  Todesart  des  mit  Christus  so  oft  verglichenen 
Buddha  (s.  S.  64)  eine  überraschende  Parallele.  Buddha 
führte  das  Prädicat:  ISnluvahana  i.  e.  Crucifix us  (v. 
Silin ^  ^iPli',  stolus,  Pfahl,  und  va/i^  lat.  veho ,  also:  der 
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vom  Pfahl  Getragene)  zur  Erinnerung  an  jene 
Schlange,  durch  welche  er  nach  der  Kreuzigung  wieder 
zum  Leben  gebracht  worden  war.  Denn  das  Kreuz, 
an  das  er  geschlagen  worden,  verwandelte  sich 
in  einen  mitBlüthen  bedeckten  Stab  (welches 
Wunder  auch  dem  ersten  Hohepriester  der  Israeliten 
begegnete),  dergleichen  auch  das  Kreuz  der  Ma- 
nichäer  ist.  Also  Christus  die  aufgerichtete  Heils- 
schlange ,  die  den  Baum  der  Erkenntniss  wieder  in 
jenen  des  ewigen  Lebens  umwandelte.  Nach  Andern 
soll  Buddha  Hulivuhuna  geheissen  haben  (von  hulw. 
Pflug,  Gabel),  weil  das  indische  Kreuz  diese  Gestalt 
hat.  Diesen  Pflug  halten  die  Sonnen-  und  Heilsgötter 
Wischnu  und  Osiris  in  den  Händen.  Aus  diesem  Attri- 
bute stammt  das  Prädicat:  Arator  für  den  Heiland 
in  den  Litaneien  der  ersten  Kirche.  Daraus  Hesse  sich 
also  erklären,  wie  der  schimpfliche  Kreuzestod  des 
historischen  Christus  bei  den  Heiden  keinen  An- 
stoss  gegen  seinen  Gottescharacter  gab,  und  wie  Con- 
stantin  auf  seinen  Fahnen  einen  Apollo  mit  dem  Kreuze 
in  der  Hand  —  eben  weil  es  das  Attribut  so  vieler 
Sonnengötter  —  einzeichnen  liess ,  so  wie  der  mit 
solchen  Vorstellungen  Vertraute  leicht  zum  Christen- 
thuni  übergehen  konnte.  Trat  doch  selbst  ein  christ- 
licher Orpheus  um  jene  Zeit  auf,  wie  er  mit  seiner 
Lyra  die  Thiere  um  sich  versammelt  (s.  Böttigers  Kunst- 
Hsyth.  H.  S.  494),  warum  sollte  nicht  auch  Apollb  sich 
ihristianisiren  lassen?  Ja  sogar  sein  blondes  Haar  hat 
er  an  Christus  abtreten  müssen,  obgleich  in  Palästina 
es  nur  rothes  Haar  ausser  dem  schwarzen  gibt.  Aber 
wenn  die  Sonnenstrahlen  durch  Haare  verbildlicht  wer- 
den sollten  5  mnssten  sie  allerdings  lichtfarben  seyn. 

Die  Verwechslung  Christi   mit   der  Sonne  war   in 
den  Tagen  Tertullians  schön  etwas  gewöhnliches,  daher 
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er  {Apolog.  c.  IG.)  gesteht:  „Alii  verisimilius  solem 
creihmt  Denm  nostrum^^^  und  der  Bischof  Epiphanias 
spricht  in  seiner  am  Charsamstag  gehaltenen  Homilie 
von  dem  „Sonnengott  Christus,"  welcher  für 
die  Erde  untergegangen  (idv  OeS  'üXiO  q  J^qvcftoq  vtio 
yijv).  Man  begreift  also ,  warum  das  Dogma  von  der 
Höllenfahrt  Christi  sich  nicht  früher  bilden  konnte, 
als  bis  der  Heidenchristen  schon  eine  so  grosse  Menge 
zur  Aufnahme  ins  Reich  Gottes  sich  gemeldet  hatten, 
dass  man  auf  ihre  anerzognen  Ideen  von  einem  herbst- 
lichen descensus  solis  ad  inferos  (Dionysus,  Orpheus, 
Adonis,  Herakles  etc. )  Rücksicht  nehmen  musste,  und 
auch  diesen  Zug  aus  den  Schicksalen  des  Sonnengottes 
nicht  vermissen  lassen  durfte. 

Der  Sonne,  als  dem  vorzüglichsten  Planeten  (im 
System  der  alten  Astrologen),  war  der  erste  Wochen- 
tag {dies  Solis)  geweiht,  bei  den  Hellenen  dem  Apollo, 
bei  den  Christen  demjenigen,  welcher  das  „Licht  der 
Welt"  heisst.  Der  Strahlenkranz  Apollo^s  durfte  daher 
auch  Christo  nicht  fehlen"),  welcher  das  dem  Zeus 
{Paus.  Jrcad.  F/J/,  30.),  Helios,  (Tbid.  31.),  Diony- 
sus   und  Herakles   eigenthümliche  Prädicat,   ocori]^: 


-')  Auch  der  H  ei  Hge  n  sc  li  e  i  n  ist  ein  Geschenk  des  Heiden, 
thunis  au  die  Kirche.  Schon  frühzeitig  brachten  die  Griechen  an 
dem  Haupte  der  Statuen,  die  im  Freien  standen,  einen  Deckel  an, 
der  iut]v\ay.o;  (Mondchen)  hiess,  und  sie  ge^cn  das  Wetter  schützen 
sollte.  Bei  den  Piömern  h^ess  dieser  Kreis  nimbus  und  diente 
dazu,  die  Apotheose  anzuzeigen,  weshalb  er  vorzüglich  bei 
Kaiserbiidern  angewendet  wurde.  Servius  in  seinen  Schollen  zur 
Aeneis  (II,  616)  spricht  von  ihm  :  Nube  divina  est  enim  ßuidum  lumen, 
quo  Deorum  cayila  cinguntur,  sie  enim  pingi  solent.  Und  zu  III,  587. 
bemerkt  er:  Proprie  nimbus  est,  qui  Deorum  vel  imyeralorum  capila 
quasi  Clara  nebuta  nitbere  fingitur.  Auch  hat  man  noch  Kunstwerke, 
auf  denen  der  Nimbus  die  Häupter  der  Gottheiten  und  Heroen  um- 
giebt.  So  fand  man  in  den  Bädern  des  Titus  ein  Gemälde,  dar- 
itellend  den  Apollo  mit  deju  ^Nimbus  uuis  Hi>upf,    In  der  Mailänder 


,      —     36G     — " 

Heiland,  ebenfalls  erhielt,  weil  ihn  die  Heidenchristen 
mit  demjenigen  verwechselten,  welcher  im  3Ionate  des 
Widders  die  Natur  aus  dem  Winterschlaf  weckt,  daher: 
Tod  tene  r  Wecker,  welcher  dem  Tod  seinen  Stachel 
genommen,  das  Lamm  Gottes  als  Schlangen  treter, 
weil  das  Schlangengestirn  Ophiuchus  dem  Gestirn  die 
Waage  benachbart,  und 

Libra  ariesque  parem  reddunt  noctemtfue  diemque , 
Hac  erit  in  libra  cum  lucein  vincere  noctes 
Incipiunl,  vel  cum  medio  concedere  vere. 

Also  das  eine  Aequlnoctium  ist  der  Tod  des  andern. 
In  der  Herbstgheiche  war  die  Schlange  Ursache  an  der 
Sterblichkeit  Adams  geworden;  aber  in  der  Frühlings- 
gleiche hatte  der  andere  Adam  den  Tod  überwunden, 
der  Schlange  den  Kopf  zertreten.  Denn  wie  die  Astro- 
logen in  die  „Waage"  das  Schwächerwerden  der  Sonne 
setzten,  so  ihre  Erhöhung  in  den  „Widder"  233.  Daher 
fallen  alle  Sonnenfeste  in  den  Zeitpunkt,  wo  die  Sonne 
ins  Zeichen  des  Lammes  oder  Widders  tritt.  Das 
AVort  exaltuiio^  welches  die  Astrologen  dafür  gebrauch- 
ten ,  war  auch  von  den  Kirchenvätern  aufgenommen 
worden,  und  der  heil.  Athanasius  (conlr.  Arian.  orat.  2.) 
gab,  indem  er  sich  desselben  bediente,  den  Sinn  in 
den  Worten  Pauli  wieder:  Exaltavi t  illum  Dens. 
Auferstehung   und  Erhöhung   sind  in   der  heil.  Schrift 


Ausgabe  der  Ilias  {lliad  fragm.  antiquissima  cum  fic Iuris)  sieht  man' 
den  ^psammtcn  Götterrath  (lliad,  /,  509  —  25.)  mit  niinbis  gekrönt. 
Dasselbe  findet  aurh  in  dem  Gemälde  Statt,  welfhes  den  Schmaus 
der  Götter  vorstellt  {lliad.  l,  608.)  und  überhaupt  in  allen  Abbil- 
dungen der  Götter.  Zwar  sind  diese  homerischen  Gemälde  aus  der 
christlifhen  Zeit;  man  braucht  aber  nur  die  Schönheit  der  Zeich- 
nungen zu  betrachten,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  Copien  von 
weit  altern  aus  den  blühenden  Zeiten  der  Kunst  sind  (s.  Munter, 
Sinnb.  d.  Christen.  Heft  II.  S.  22). 

*•')  Sol  exallatur  in,  ariele,  in  libra  dejicitur  sagt  Firniicus. 
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ihm  gleichbedeutend,  und  die  exallatio  solia  in  signo 
nrieiis  wird  mit  der  resurreclio  mortuorum^  absichtlich 
oder  nicht,  von  jenem  Kirchenvater  verwechselt. 

Drei  Tage  vor  dem  Auferstehungsfeste  wurde  auch 
das  Todtenfest  der  meisten  Sonnengötter,  z.  B.  des 
Adonis,  Attys  etc.  gefeiert.  Bei  einigen  Völkern  freilich 
jedes  in  einer  andern  Nachtgleiche,  das  Absterben  der 
Natur  im  Herbste,  ihre  Wiedergeburt  im  Frühlinge. 
Wenn  nun  Minutius  Felix  dadurch  zu  der  spottenden 
Bemerkung  veranlasst  wurde :  „ A^ec  desimmt  cmnis  omni- 
bus  vel  perdere  quod  invenierunt ,  vel  itivenire  quod  pet- 
datit;  nonne  ridicuium  est  luger e  quod  colas,  vel  colere 
quod  lugeas?^^  so  darf  man  dieselbe  Aeusserung  auch 
auf  die  Ceremonien  der  katholischen  Kirche  in  der 
Charwoche  und  dem  darauf  folgenden  Osterfeste  an- 
wenden. Und  wenn  der  heil.  Augustin  (C.  Z>.  c.  10.) 
auf  das  Trauerfest  um  den  gestorbenen  Osiris  und  auf 
die  Festlichkeiten ,  die  seine  Auferstehung  aus  dem 
Winterschlafe  veranlasste,  seinen  Spott  richtet:  dolor 
nie  atqne  laetitia  ab  eis,  qui  nihil  perdiderimt  et  nihil 
iuvenerunt  i  exprimitur^  huic  tarnen  furori  certtim  tempus 
est y  tolerabile  est  semel  in  anno  ins anire  etc.,  so 
hätte  er  bedenken  mögen,  dass  mutato  nomine  de  illo 
Deo  fabula  narrat  chrisliana.  Man  vergleiche  nur,  was 
Herodot  CH.  c.  170.)  von  den  egyptischen  „Mysterien 
der  Nacht"  erzählt,  welche  die  Leidensgeschichte  des 
Osiris  zum  Gegenstande  haben,  mit  den  Beschreibungen 
unserer  Reisenden  von  den  Ritualien  der  griechischen 
Kirche  in  der  heiligen  Woche.  Chardin  berichtet,  dass 
um  die  Zeit  des  Osterfestes  der  Bischof  von  Jerusalem 
sich  in  der  Kirche  zum  heil.  Grabe  in  ein  kleines  Ge- 
wölbe einschliesse,  welche  das  Grab  Christi  genannt 
wird.  Daselbst  zündet  er  ein  Häufchen  kleiner  Kerzen 
an  und  bewirkt  eine  Lichtexplosion,  den  Pöbel  glauben 
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zu  machen,  das  himmlische  Feuer  sey  auf  die  Erde 
herabgekommen.  Hierauf  tritt  er  aus  seiner  Verborgen- 
heit wieder  hervor,  mit  dem  Ausruf:  „Das  himmlische 
Feuer  Ist  herabgestiegen  aus  den  Wolken,  die  heilige 
Kerze  ist  angezündet!-'  Dass  die  Osterkerze  eine 
Beziehung  auf  die  Wiedergeburt  des  Llchtgotts 
habe,  ist  also  ausser  Zweifel.  Hier  dürfte  auch  an  die 
Osterfeuer  der  heidnischen  Sachsen  erinnert  werden 
(s.  Grimms  „deutsche  Myth."  S.  349),  durch  welche 
man  hindurchlaufen  musste  (also  eine  Art  Feuerlustration 
am  Jahresende  vgl.  Thl.  I.  S.  52),  um  gesund  zu  bleiben 
(Barth  Altd.  Rel.  I.  S.  119),  welchen  Brauch  aner  die 
erste  in  Deutschland  gehaltene  Kirchenversammlung 
(i.  J.  742  Canon  F.)  als  einen  Rest  von  Heidenthum  bei 
Strafe  von  Vh  Unzen  Gold  (20  DucO  abschaffte,  denn 
Ostra  war  die  Naturgöttin  der  Deutschen,  nach  dem 
Lichte  (Ost)  genannt,  dessen  Wiederkehr  im  Frühlinge 
erwartet  wird. 

In  Persien  hiess  das  Frühlingsfest  Nur  uz,  i>  e. 
neuer  Tag,  weil  mit  diesem  Fest  das  Jahr  eröffnet 
wurde.  Dschemschid  (d.  i.  Glanzbecher  sc.  die  Sonnen- 
scheibe),  welcher  zuerst  mit  dem  Goldblech  die  Erde 
spaltete  —  also  der  befruchtende  Sonnenstrahl  —  sollte 
es  eingesetzt  haben,  weil  an  jenem  Tage  die  Welt 
erschaffen  worden  {Hyde  rel.  vel.  Pers.  c.  19.);  und  an- 
spielend auf  die  Spaltung  des  Weltei's  in  Ormuzd  und 
Ahriman,  theilten  die  Perser  an  jenem  Feste  gefärbte 
Eier  aus  (Mag/msen  Myth.  Lex.  p.  820),  woher  unsere 
Ostereier  stammen,  obschon  das  slawische  Heiden- 
thum als  das  Medium  zu  betrachten  ist.  Denn  in  einem 
polnischen  alten  Liede,  das  am  Feste  Letnicze  gesun- 
gen wurde,  bot  man  der  Sonne  ein  Ei  an  (s.  Hanusch 
sJaw.  3Iyth.  S.  197). 

Die  mystische  Bedeutung  des  ehedem  nur  am  Oster- 
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feste  genommenen  Nachtmahls,  schon  wegen  der  Ein- 
setziingsworte  Matth.  26,  26.  lässt,  —  wenn  man  dieses 
xQioßoXiGv  mit  dem  rav^oßoliov  im  Cultus  des  Mithras, 
Dionysus  etc.  vergleicht,  welchem  die  grösste  Sühnkraft 
zugeschrieben  ward  (s.  Zoega  antiq.  Abh.  S.  140  —  an 
jene  Homophagien  denken,  angeblich  znr  Erinnerung  an 
die  Zerstückelung  des  Dionysus,  Osiris,  durch  zweiund- 
siebenzig  Dämonen  —  aus  so  viel  Dornen  soll  die  Marter- 
krone Jesu  zusammengesetzt  gewesen  seyn  —  eigentlich 
aber,  weil  der  Tod  des  die  materielle  Schöpfung  reprä- 
sentirenden  Stiers  für  die  einzelnen  Theile  der  Welt 
zugleich  das  Leben  ist;  durch  ihn  bestehen  sie  und  wer- 
den erhalten.  Jedes  Jahr  wiederholt  sich  das  Sterben 
der  Natur  und  ihr  Erwachen  zu  neuem  Leben,  daher  all- 
jährliche Wiederholung  dieser  Sitte,  dass  jeder  Inspirirte 
ein  Stück  rohes  Fleisch  aus  dem  Opferstier  erhielt,  des- 
sen Genuss  Vergebung  der  Sünde  bewirken  sollte  ^''). 

Da  in  der  ältesten  Zeit  das  Auferstehungsfest  des 
Herrn  am  25.  März  gefeiert  ward  —  denn  Ostern  ge- 
hörte damals  noch  nicht  zu  den  beweglichen  »Festen  — 
so  setzte  man  drei  Monate  vorher,  am  dies  Irumalis, 
wo  das  Licht  wieder  zu  wachsen  beginnt,  also  das 
Jahr  gleichsam  geboren  wird,  die  Geburt  Christi.  Den- 
noch geschah  die  Einsetzung  der  Weihnachtsfeier  — 
deren  Name,  wie  die  Osterfeier,  an  einen  ursprüng- 
lich heidnischen  '^^')  Cultus   der  alten  Deutschen  mahnt 

"*'*)  C'etait  lä  que  se  faisait  la  distribution  du  Corps  du 
Dieu  {Clem.  Prot,  et  Eurip.  Bacch.  v.  139.),  que  Von  matigeait , 
ou  la  ceremonie,  dont  notre  eucharistie  n'est  qu'une  ombre;  tandis  que 
dans  les  mysleres  de  Bacchus  on  distribnait  reelement  une  viande  crue, 
que  chacun  des  assislans  devoil  manger  en  memoire  de  la  morl  de 
Bacchus,  mis  en  pieces  par  les  Titans ,  et  dont  la  passion  etait  renou- 
velee  tous  les  ans.  (^Dupuis  Traile  des  mysleres  Ch.  I.) 

^^)  S.  Mone's  Heidenthum  im  nördlichen  Europa  JI.  S.  108.  Dort 
liest  man  :  ,jDie  Christmette  wurde  deshalb  auf  die  Mitternaclit  verlegt, 
weil  man  jtne  Nacht  früher  der  Freya  weihte."    Dann  erklärt  sich 

H.  24 
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—  nicht  vor  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts:  denn 
Chrysostomns  gedenkt  in  einer  im  Jahr  386  gehaltenen 
Homilie  des  Geburtsfestes  Jesu  als  einer  erst  seit  zehn 
Jahren  im  Oriente  eingeführten  Feierlichkeit,  die  von 
Vielen  als  Neuerung  verworfen  wurde  '^^). 

von  selbst,  warum  nocli  jetzt  Aepfel  und  Nüsse  in  dieser  Naclit  ver- 
zehrt werden,  die  im  Altertlium  erotische  Bedeutung  hatten;  dahe» 
die  Liebesäpfel  in  den  Mythen  aller  Völker;,  und  das  Werfen  von 
Küssen  bei  Hoclizeiten  der  Römer. 

"*)  Zwar  sagt  ein  Brief  des  Johannes  von  Nicäa  an  den  Armenier 
Zacharias  Catholicus  (bekannt  gemacht  von  Combesius  Tbl.  II.  des 
Actuariums  der  heil.  Vater),  wie  der  Papst  Julius  aus  den  Büchern  der 
Juden  (?)  erst  erfahren,  dass  der  Geburtstag  Christi  auf  den  -25.  Dec. 
fiel,  und  seit  jener  Zeit  soll  die  römische  Kirche  diesen  Tag  zu  leiern 
begonnen  haben.  Justinus,  der  im  zweiten  Jahrhundert  lebte,  beklagt 
in  seinem  Dialog  mit  Tryphon,  dass  der  böse  Dämon  die  Verehrer  des 
Sonnengotts  Mithra,  um  Verwirrung  unter  christlichen  Genuithern  an- 
zurichten, veranlasst  habe,  das  Geburtsfest  des  Mitlira  an  demselben 
Tag  zu  begehen,  an  welchem  in  der  Folgezeit  das  Geburtsfest 
des  wahren  Gottes  jährlich  begangen  werden  sollte.  Hier  ist, 
um  einem  scheinbaren  Widerspruche  mit  dem  Obgesagten  zu  be- 
gegnen, die  Andeutung  am  Orte,  dass  im  zweiten  Jahrhundert 
wirklich  schon  der  Bischof  Theophil  von  Antiochien  aus  besonderer 
Andacht  den  '25.  Dec.  als  Geburtstag  Christi  gefeiert  habe,  und  im- 
dritten  Jahrhundert  der  Kirche  von  Antiochien  auch  andere  morgen- 
ländische Gemeinden  nachfolgten.  Erst  im  vierten  Jahrhundert  nahm 
auch  das  Abendland  dieses  Fest  an,  aber  allgemein  gefeiert  wurde 
es  nicht  vordem  sechsten  Jahrhundert,  wo  eine  Verordnung 
des  Kaisers  Justinus  die  Willkühr  in  Norm  umwandelte. 

Die  Uebereinkunft  der  Heiden  mit  den  spätem  Christen  in  der 
Feier  dieses  Tages,  Hesse  sich  wohl  befriedigender  als  von  Vater 
Justin  geschehen,  wie  folgt,  erklären:  Wenn  die  Sonne  —  deren 
Repräsentant  den  Persern  Mithra  ist  —  den  ganzen  Thieikreis  die 
Jahrszeiten  hindurch  durchlaufen  hat,  und  an  das  Aeusserste  des 
winterlichen  Wendekreises  gekoj^imen  ist,  kehrt  sie,  wie  aus  der 
Tiefe  emportauchend,  in  die  Höhe  zurück:  und  indem  sie  einen  neuen 
Lauf  beginnt,  scheint  sie  gleichsam  wiedergeboren  zu  werden. 
Da  nun  der  kürzeste  Tag  oder  die  Sonnenwende  nach  der  Anord- 
nung des  Julius  Cäsar  auf  den  25.  Dec.  gesetzt  war,  so  gJaubte 
man,  an  jenem  Tage  werde  die  Sonne  gleichsam  geboren,  und  feierte 
ihn  als  ihren  Geburtstag.  Der  heil.  Ambrosius  bezieht  sich  dar. 
uuf   im    Anfang    der   zehnten   Rede    „von    der    Geburt    des    Herrn," 
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Wenn  der  Kirchenvater  Justin  in  seinem  Dialog 
mit  Tryphon  die  wunderliche  Behauptung  aufstellt:  der 
Stall  KU  Bethlehem  sey  das  Prototyp  jener  Höhle  ^0? 

wenn  er  sajj^t :  , .Gewissermassen  mit  Recht  nennt  das  Volk  den 
heiligen  Tag  der  Geburt  des  Herrn  die  neue  Sonne,  und  bekräf- 
tigt dies  durch  solches  Ansehen,  dass  auch  die  Heiden  in  diesem 
Worte  übereinkummen ,  weil  durch  die  Geburt  des  Erlösers  nicht 
nur  das  Heil  der  Menschen,  sondern  auch  die  Klarheit  der  Sonne 
selbst  erneuert  wird."  Man  half  sich  aber  mit  noch  andern  Erklä- 
rungsversuchen dieses  nicht  zufälligen  Zusammentreffens  des  christ- 
lichen Festes  mit  einem  altern  heidnischen.  So  z.  B.  Augustin  (in 
der  190.  Homiiie):  jjWir  halten  diesen  Tag  feierlich,  nicht  wie  die 
Ungläubigen  wegen  der  Geburt  der  Sonne,  sondern  wegen  der 
Geburt  dessen,  der  sie  geschaffen  hat"  (!  !) 

2')  Vergl.  die  Angaben  des  Prolev.  Jacobi  Cap.  18  u.  21.- und 
die  Geschichte  Josephs  Cap.  7.,  ferner  das  Kindheitsevangelium 
Cap.  2.  3.  5.,  welche  einstimmig  nicht  einen  Stall,  sondern  eine 
Höhle  als  die  Geburtsstätte  Jesu  bezeichnen.  Wenn  auch  ausser 
Lucas  selbst  die  canonischen  Evangelien  über  die  Eeschaff'enhcit 
derselben  sich  nicht  deutlicher  erklären,  Lucas  selbst  aber  durch 
die  Erwähnung  einer  Krippe  auf  einen  Stall  rathen  lässt,  so  darf 
man  doch  hier  auf  die  Angaben  der  Apokryphen,  schon  ihrer  Ueber- 
einstiramung  wegen,  einiges  Gewicht  legen;  abgesehen  davon,  dass 
für  den  unbefangenen  Kritiker,  welcher  dem  Wunder,  dHs  auf  dem 
Concil  zu  Nicäa  sich  ereignet  haben  soll,  um  aus  der  unzähligen 
Menge  der  Evangelien  die  echten  .herausfinden  zu  lassen  (Baronhts  IV. 
ad  ann.  325),  keinen  Glauben  schenken  mag,  die  Apokryphen 
gleichen  Werth  mit  den  canonischen  Evangelien  besitzen,  deren 
Verfasser  uns  eben  so  wenig  bekannt  sind  als  die  der  apokry- 
phischen.  ,.Dass  die  erstem  sich  so  vorthcilhaft  durch  ihren  Geist 
von  den  apokryphischen  unterscheiden  sollen,"  meint  auch  Lützel- 
berger  (,, Jesus,  wie  er  zum  Christus  ward,"  Nürnb.  1842.  S.  137), 
„ist  nur  ein  Urtheil  der  Befangenheit,  die  durch  die  frühe  GeAvöh- 
nung  an  Geschichte  und  Lehre  der  Evangelien  das  Seltsame,  was 
auch  in  ihnen  sich  findet,  übersieht.  Als  die  seltsamste  Befangen- 
heit erscheint  es  aber,  wenn  die  jetzige  philosophische  Speculation 
davon  redet,  wie  die  Wunder  der  Evangelien  die  lautern  Erzeugnisse 
des  göttlichen  Geistes  seyen  ,  in  denen  er  sich  selbst  anschaue,  die 
Wunder  der  apokryphischen  Evangelien  hingegen  nur  die  Erzeugnisse 
einer  schwärmenden  Phantasie.  Und  dennoch  gibt  es  unter  den 
apokryphischen  Wundern  nicht  wenige,  die  gewiss 
sinnreicher  sind  als   die   canonischen,   und  ständen 

24  * 
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in  welcher  der  Cultiis  Zoroasters  alljährlich  die  Wieder- 
geburt des  Mithras  als  dies  natalis  Solis  invicli"^^)  am 


sie  sämmtlich  im  N.  T. ,  so  würde  die  Spcculation 
gewiss  Mittel  maclien,  auch  in  ihnen  Ideen  zu  finden." 
Man  verlacht  die  Wiindergescbichten  der  apokryphischen  Evangelien 
nitr,  weil  sie  nicht  in  den  Canon  aufgenommen  sind;  ebenso  bC' 
lustigt  einen  gläubigen  Juden  die  Himmelfahrt  Jesu,  obgleich  er  die 
Luftreise  des  Elias  nicht  im  Mindesten  zu  bezweifeln  wagt. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  kehre  ich  wieder  zu  der 
Behauptung  zurück,  dass  die  vereinigten  Angaben  der  apokryphischen 
Erzählungen,  wie  Jesus  in  einer  Höhle  geboren  worden  sey,  Be- 
glaubigung verdienen;  schon  weil  Hieronymus,  welcher  sonst  so 
»ehr  gegen  die  Apokryphen  eifert,  in  seinem  Briefe  an  Eustachius 
nicht  nur  die  Erzählung  von  der  Geburt  Jesu  in  einer  Höhle, 
sondern  auch  von  der  An'betung  des  Ochsen  und  des  Esels  fürwahr 
hält:  freilich  nicht,  weil  sie  in  den  Apokryphen  standen  (vielmehr 
obgleich  sie  darin  standen),  sondern  weil  sie  mit  der  Tradition 
der  Väter  übereinstimmten,  und  weil  alttestamentliehe 
Weissagungen  (Jes.  1,  3.  Habak,  3,  2.)  in  ihnen  erfüllt  schienen. 
Für  unsere  Aufgabe  ist  eben  die  Höhle  von  grosser  Wichtigkeit, 
denn  in  einer  Höhle  wurde  nicht  nur  Mithras,  sondern  auch  andere 
Sonnengötter,  z.  B.  Hermes  (in  einer  Grotte  des  Berges  Kyllene). 
Zeus  in  der  idäischen,  Dionysus  auf  Nysa  {Ilygin  f.  179.),  Attys 
(Julian.  Oral.  p.  316)  u.  A.  geboren,  weil  —  die  Felsenwände 
an  die  Trägheit  der  Materie  erinnern,  deren  Bestimmung  ist,  den 
Erscheinungen  in  der  belebten  Natur  die  äussere  Hülle  zu  gebefl. 
Auch  sollte  die  Dunkelheit  im  Innern  auf  die  Finsterniss  der  Materie, 
auf  die"  Umnachtung  des  Geistes  in  des  Leibes  Banden  anspielen. 
Empedokles  lässt  die  Schutzgeister  der  Seelen,  welche  diese  aus 
dem  Himmel  zur  Erde  herab  geleiten,  am  Ziel  ihrer  Reise  aus- 
rufen: ,,Nun  sind  wir  in  dieser  unterirdischen  Höhle  angelangt!" 
(Porphyr,  de  antr.) 

'•'^)  Weil  Mithras  ein  Deus  solaris,  daher  wollte  man  in  seinem 
Namen  —  wenn  die  Buchstaben  Zahlen  wurden  —  die  Tage  eines 
Sonnenjahrs  finden:  M  —     40 

£    -       5 

/     —     10 

0—9 

P    —    100 

^     —         1 

-2"    —   200 
365. 
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25.  December  zu  feiern  pflegte,  dass  aber  dieses  über- 
raschende ZusammentrelTen  des  heidnischen  altern  ^^^ 
Brauches  mit  der  christlichen  Feier  eine  Veranstaltung 
des  bösen  Dämons  sey,  so  ist  dies  eine  der  vielen 
Proben  von  der  Glaubwürdigkeit  und  Unpartheilichkeit 
der  frommen  patres,  unter  denen  demungeachtet  Cle- 
mens von  Alexandrien  (ßirumat.  10  selbst  von  den 
Untersuchungen  über  die  Zeit  der  Geburt  Jesu  eine 
so'  geringe  Meinung  hatte,  dass  er  Grübeleien  über 
diese  Materie  für  eine  „unnöthige  Mühe"  erklärte. 

Legte  man  aber  in  den  ersten  Jahrhunderten  nicht 
Werth  genug  auf  die  Kindheit  Jesu,  um  ein  eigenes 
Fest  seiner  Geburt  anzuordnen  ^"j ,  wodurch  anders 
konnte  man  bewogen  werden,  von  dieser  Ansicht  ab- 
zugehen, und  im  vierten  Jahrhundert  eine  Ueberein- 
kunft  zu  einer  allgemeinen  Feier  des  Weihnachtsfestes 
zu  trefl"en,  wenn  man  nicht  etwa  mit  dem  heil.  Ambro- 
sius  {Jiomil.  X  de  nativ,  domtii)  in  dieser  gleichzeitigen 
Feier  mit  den  Heiden  darauf  hinweisen  wollte,  dass 
durch  die  Geburt  des  Erlösers  nicht  nur  das  Heil  der 
Menschen,  sondern  auch  die  Erlösung  der  Natur  aus 
den  Banden  der  Finsterniss ,  die  Wiedergeburt  des 
Lichtes  angedeutet  sey^')? 

'^^)  Zoi'oaster,  welcher,  Rhode's  gelehrten  Nachweisungen  zufolge, 
dem  V  0  r  mosaisclicn ,  wo  nicht  gar  dem  mythischen  Zeitalter  au- 
gehört,  soll  jene  Höhle  zu  religiösen  Zwecken  eingerichtet  haben, 
und  schon  unter  Pompejus  waren  die  Sacra  Milhriaca  in  Rom  ein- 
geführt worden,  wie  man  aus  Piutarchs  Lebensbeschreibung  jenes 
Eroberers  weiss. 

^^)  Schon  im  zweiten  Jahrhundert  war  der  eigentliche  Geburts- 
tag Jesu  nicht  mehr  zu  ermitteln.  {Wernsdorf  Exercil.  in  noviBsimam 
litem  de  anno  nati  Chr.   Witteb.  1776.) 

^')  Dann  wird  der  Sinn  mancher  Kirchenhymne  klarer,  z.  B. 
jener:  Parvulus  hodie  natus  est  7wbis  etc.  hvx  orta  est  nohis  etc. 
Populus,  qui  ambulahal  in  tenelris  vidil  lucem  magnam  eic,  und  jene 
des  Prudentius: 
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Der  Bethlehemitische  Stall  ist  mit  der  Mithrashohlc 
ganz  identisch,  in  welcher  letztern  —  wie  noch  ein 
Monument  in  Roms  Katakomben  zeugt  —  das  31ithras- 
kindlein  von  einem  Ochsen  und  einem  Esel  ^^  um- 
standen ist;  und  weil  auch  Jesus,  wie  Mithras,  in  der 
längsten  Nacht  geboren  seyn  soll,  welche  personi- 
ficirt  in  griechischen  Kalendermythen  als  jene  IWvxTaia 
erscheint,  deren  Sohn:  der  erste  Lichtglanz  sc.  des 
neuen  Jahrs,  nämlich  ^iJj'giag,  jenen  berühmt  gewordenen 
Stall  besass,  in  welchen  der  Held  der  zwölf  Arbeiten 
Cim  Zodiak)  den  Zeitstrom  Peneus  (evi],  mtmis,  mit  dem 
kopt.  Artikel  m)  hinleitet,  um  den  Mist  der  Sonnenrinder 
wegzuschwemmen,  und  wovon  noch  heute  ein  Gestirn 
stahdnm  Angine  benannt  ist.  Ferner  soll  der  Stern, 
welcher,  dem  Lucasevangelium  zufolge,  über  dem  Stall 
glänzte,  gemäss  dem  13.  Kap.  des  apokryphischen  Evan- 
geliums der  Geburt  Maria  und  Kindheit  des  Erlösers 
(s.  Borbek's  ..apokryphische  Evangelien''  S.  267)  über 
einer  Höhle  gestanden  haben;  endlich  war  auch  dem 
iCindheitsevangelium  Kapitel  5.  zufolge  Jesus  am  achten 
Tage  nach  seiner  Geburt  in  jener  Höhle  beschnitten 
worden.  Auffallend  ist,  dass  in  der  vorhin  angeführten 
Stelle  aus  dem  13.  Kapitel  der  „Geschichte  der  Geburt 


Quid  est  quod  arclnm  circulmn 
Sol  jam  recurrens  deserit?  , 

Christus  ne  terris  nascitur 
Qui  lucis  äuget  iramilem? 
and  jene  des  Paul.  Nola: 

Nam  posl  solstitium ,  quo  Christus  corpore  natus . 
Sole  novo ,  gelidae  tnutavil  iempora  brumue , 
Alque  salutiferum  praeslans  mortalibus  ortum, 
Procedente  die,  secum  decrescere  nocles 
Jussit  —  —  (Carm.   17  ) 

''-')  Die  symbolische  ßodeutuug  dieser  sellsameu  Gi  uppe  s.  Tbl. 
Einleit.  S,  LXX  Anm. 
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Maria  und  der  Kindheit  des  Erlösers"  die  Propheten 
Jerusalems  —  also  nicht  31  agier!  —  gesagt  haben 
sollen,  jener  Stern  zeige  die  Geburt  des  Messias  an. 
Folglich  verräth  das  Matthäusevangeliuin  sein  jüngeres 
Alter  durch  Rücksichtnahme  auf  Mithriaca;  denn  ein 
Monument  in  den  Katakomben  Roms  ^^)  zeigt  noch  drei 
Männer  in  der  Tracht  der  persischen  Magier,  wie  sie 
dem  eben  gebornen  Mithra  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhen 
darbringen,  Dinge,  welche  in  allen  Culten  der  Sonne 
geheiligt  waren  ^''j.  Persischen  Ursprung  verräth  auch 
die  von  Hj^de  {rel.  vel.  Fers.  c.  31.)  angeführte  Prophe- 
zeiung Zoroasters :  „In  den  letzten  Tagen  Qsc.  des 
Jahrs)  werde  eine  reine  Jungfrau  C^c.  das  Gestirn 
dieses  Namens,  welches  in  der  längsten  Nacht  helia- 
kisch  —  also  h  dvaro\]]  Matth.  2,  9.  —  aufsteigt) 
empfangen,  und  sogleich  nach  der  Geburt  des  Kindes 
CSo/  ififans  am  ersten  wieder  wachsenden  Tage)  ein 
Stern  erscheinen,  selbst  am  hellen  Tage  (weil  die 
Sonne  gemeint  ist)  mit  hellem  Glänze  strahlend.'*  Hydc 
setzt  noch  die  Worte  hinzu:  Cumque  nasceretur  slellum 
appariluram  in  cujus  media  conspicereiur ßgura  puellae 
virgittis^%  Das  war  also  jene  vom  Jesuiten  Riccioli 
Virgo  Deipara  genannte  Jungfrau,  welche  auf  der 
persischen  und  arabischen  Sphäre  ein  Kind  auf  ihrem 
Arme  trägt,  dessen  Horoscop  die  Priester  um  die 
Mitternachtsstunde  des  25.  Decembers  stellten. 

Wenn   die  Kirche   den   drei  Magiern ,    die   nur  am 


")  S.  Kircheri  Roma  suhlerranea  etc.  I.  p.  327.  617.  295.  587. 
//.  p.  117.  Daselbst  haben  sie  die  spitze  Mütze  iiiul  das  ganze 
persische  Costüm,   den  weissen  Rock  hält  ein  Gürtel  zusammen. 

'*)  Res  solare«:  Ex  mineralibus  aiirum,  ex  lapidibus  ambra, 
e  vegelabitibiis  thtts,   mel,   myrrha. 

{Kircher  Oed.  aey.  II.  p.  367.) 

^*)  Auf  diese  Weissajjiing  beruft  sich  das  KinclheLsevangelium 
im   7.   Kapitel. 
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Firmament  und  zwar  am  Gürtel  des  Orion  ^c)  aufzu- 
finden sind,  ein  besonderes  Fest  und  zwar  am  6.  Januar 
weihte,  welches  noch  jetzt  in  der  morgenländischen 
Kirche  das  Erscheinungsfest  (Emcpavla)  genannt  wird, 
wegen  des  von  den  Magiern  erblickten  Sterns  am  Tage 
der  Geburt  Christi,  wie  Hildebrand  {de  dieb.fest.  p.  38) 
belehrt,  oder  wie  Jablonsky  ^'3  meint;  propter  Salvaioris 
in  carne  apparitionem,  so  ist  zu  beachten,  dass  an 
demselben  Tage  auch  in  Egypten  das  festum  Osiridis 
fiati,  quem  symbolmnßiisse  solis,  gefeiert  wurde.  Erst 
später  wurde  das  Geburtsfest  Jesu,  vom  6.  Januar  auf 
den  25.  December  verrückt,  nach  Schrökhs  ^^)  Angabe, 
etwa  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  und  nun 
ein  besonderes  feslum  Mugorum  oder  irium  regum  an- 
geordnet. 

Die  Einschaltung  eines  yp*/?/»!  circwmcisio/iis  — 
obgleich  dieses  nach  Aufhebung  des  Beschneidungsge- 
bots  ganz  bedeutungslos  ist  -—  zwischen  dem  Geburts- 
fest  und  Erschein ungs fest,  zeugt  wieder  von  einer 
Accomodation  nach  dem  heidnischen  Kalender;  den» 
seit  Julius  Cäsar  feierten  die  Römer  den  Haupttag  der 
Saturnalien  am  ersten  Januar  und  nicht  mehr  am 
Solstitialtage  ^^).  Das  Alter  dieses  Festes  kann  nicht 
früher  als  in  das  fünfte  Jahrhundert  hinaufgerückt  wer- 
den, weil  es  seine  Entstehung  einer  Homilie  des  Maxi- 
mus von  Turin :  de  circumcisione  Domhii  vel  de  Calettd. 
Jan.  verdankt. 


^*)  Dupuis  de  la  sphere  et  des  ses  parties ,  wo  die  umständliche 
Beschreibung;  dieser  trois  helles  etoiles  nachzulesen  ist.  Es  ist 
auffallend,  dass  noch  Niemand  die  Fragte  aufgeworfen  hat,  warum 
persische  Magier  sich  hebräische  Namen  borgten,  wie  Bal- 
thasar   (LXX  zu  Dan,  5,   1.)  und  Melchior  (-llJ<  — i^^Q:   rex  htcis)^ 

57)  De  oriy,  festi  nativ.  Christi  in  eccles.  Dissert.  J.  IL 

^8}  Kircheng.  IX.  p.  354 

")  Oc.  Fast.  I.  175.  Iflacrob.  Saturn,  L  8. 
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Auf  den  24.  Jimius,  also  in  das  Sommersolstiz, 
genau  ein  halbes  Jahr  vor  Weihnacht,  setzte  man  das 
Fest  Johannis  des  Täufers,  welcher,  wie  Elias  auf 
Elissa,  seine  Würde  auf  Jesum  vererbte,  indem  er 
(Joh.  3,  30.)  sagte:  Er  muss  wachsen,  ich  aber 
mus.s  abnehmen,  Avas  auch  auf  die  nun  erfolgende 
Abnahme  der  Tageslänge  bezogen  werden  konnte*"); 
und  da  nur  das  Johannesevangelium  diese  Worte  dem 
Täufer  in  den  Mund  legt,  so  wären  wir  wieder  um 
einen  Beweis  reicher  für  die  Behauptung,  der  Verfasser 
desselben  müsse  ein  Heidenchrist  gewesen  seyn,  wel- 
cher solare  Anspielungen  so  sehr  zu  lieben  scheint, 
vgl.  1,  9.  36.  u.  oft.  Zufolge  Matth.  11,  11.  war  von 
allen  Sterblichen  nur  der  Täufer  Christo  zu  vergleichen, 
weshalb  Jenem  auch  von  dem  heil.  Augustin  (sermo  IL 
de  nat.  Joann.  Bapf.)  der  Vorzug  vor  allen  Aposteln 
und  Propheten  eingeräumt,  und  nur  der  Sohn  der  Jung- 
frau von  dieser  Vergleichung  ausgenommen  wird.  Daher 
auch  bei  ihm,  wie  bei  Jesu,  die  einzige  Ausnahme,  dass 
der  dies  Natalis,  nicht,  wie  in  der  Kirche  gewöhnlich, 
den  Tag  des  Todes,  sondern  des  Eingangs  in  das  ir- 
dische Leben  bezeichnete  (Juguslin.  sermu  J.  de  Jo.  B.). 

Also  war  der  Täufer  gleichsam  die  geringere  oder 
dunklere  Hälfte  dessen,  welcher  lux  mundi  heisst;  und 
man  dürfte  das  Johannis feuer,  anstatt  auf  das  von 
Kaiser  Julian  angeordnete  Verbrennen  der  zu  Sebaste 
aufgefundenen  Gebeine  des  Täufers  und  dessen  Kopf  (?) 
zu  beziehen,  aus  dem  altern  heidnischen  Gebrauche  er- 


*")  Daher  auch  Augustin  in  seiner  dritten  Homilie  sagt:  „Ho die 
uatus  est  Joannes,  quo  incipiuiit  decrescere  dies  —  eo  die 
natus  est  Christus,  quo  incipiunt  crescere  dies.''  Ferner  (sermo  12 
in  Nalal.  Domini):  „In  nativilale  Christi  dies  er escit,  in  Joannis 
nativitate  decres  cit."  Wozu  diese  Anspielungen,  wenn  sie  keine 
Aufforderung  zu  solarischen  Parallelen  euthielten? 
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klären,  der  nicht  bloss  in  Egypten  i Epiphan.  adv. 
Haeres.  J.  c.  18.).  sondern  selbst  im  europäischen  Nor- 
den allgemeine  Sitte  war,  an  einigen  Orten  sogar  noch 
ist*'),  obgleich  im  Volke  längst  die  solare  Bedeutung 
verloren  gegangen  ist. 

Nur  aus  calendarischen  Gründen  mochte  man  das 
Fest  Petri  und  Pauli  auf  die  zwei  letzten  Taffe 
des  Junius  verlegt  haben ,  ich  sage  zwei  Tage ,  denn 
die  Feier  des  29.  nimmt  fast  nur  auf  Petrum  Rücksicht, 
wie  die  Perikopen  Matth.  16,  13 — 20.  u.  Apostelgesch. 
12,  1 — 11.  beweisen;  in  beiden  wird  ja  nur  von  Petrus 
gehandelt.  Eigentlich  hätte  Petrus,  welcher,  wie  Ja- 
nus,  ein  Pförtner,  auch  im  Namen  seines  Vaters  Jonas 
(Matth.  16,  17.)  an  Janus  erinnerte,  w^elcher  den 
christlichen  Römern  den  Janus  ihrer  heidnischen  Vor- 
fahren ersetzen  sollte,  und  darum  der  Sage  zufolge 
mit  dem  Apostel  Paulus  —  also  Janus  biformis  — 
seinen  3Iartertod  in  Rom  erlitten  haben  soll'^^),  Petrus 
hätte  also  den  ersten  Januar  als  seinen  Tag  in  An- 
spruch nehmen  sollen,  was  gewiss  auch  geschehen 
wäre,  wenn  dieser  nicht  schon  durch  Christum  (festnm 
circumcisionis)  besetzt  gewesen,  welchem  jeder  Andere, 
selbst  die  heil,  .hmgfrau  weichen  muss  —  denn  das 
Fest  der  Verkündigung  31ariä  muss,  w^enn  es  mit  dem 
Osterfeste  zusammenfällt,  stets  auf  den  folgenden  Tag 
verrückt  werden   —   um   so   mehr  ein  blosser  Apostel. 

Aus  allem  Vorhero-ehenden  wird  demnach  ersieht- 
lieh,  dass  man  frühzeitls:.  um  den  Uebertritt  der  Heiden 
zu   erleichtern,   ihrem   Calender  Concessionen   machte, 


'"}  Hanuscli  slaw.  Myth.  S.  201.  289.  Kreussler  sächs.  Alterlh. 
S.   223. 

")  Diese  norh  jetzt  herrsclionde  Sa-^e  ist  von  Baiir  in  der  Tüb. 
Zeitschr.  1831,  Heft  IV  mit  melirer«  Gründen  als  unhistorisrh 
widerlegt  worden. 
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den  ersten  Ta»  nach  der  längsten  Nacht  als  Gehurts- 
fest  Christi  feierte,  und  präcise  drei  Monate  später  am 
25.  März  —  die  heutige  unbedeutende  Abänderung  ging 
nur  aus  der  Absicht  hervor,  gleich  dem  jüdischen  Paschah 
nicht  vor  dem  Vollmonde  das  Fest  des  Lammes  zu 
begehen  —  das  Siegesfest  des  Weltheilands  über  den 
Tod  gleichzeitig  mit  dem  Siegesfeste  des  neuen  Lichts 
über  die  Kälte  des  Winters.  Will  man  alle  calen- 
darischen  Einflüsse  auf  die  Gestaltung  der  heiligen 
Geschichte  negiren,  so  erkläre  man  dieses  sonderbare 
Zusammentrefl'en  auf  Tag  und  Stunde,  sowohl  was  den 
3Ioment  der  Geburt  als  die  Zeit  der  Wiederauflebung 
im  Grabe  anbelangt!  Selbst  die  genau  vierzig  Tage 
nach  der  Auferstehung  Christi  erfolgte  Himmelfahrt 
desselben  hat  man  wegen  Hesiod.  Op.  et  Dies  v.  385 
zu  den  Plejaden  in  Beziehung  gebracht.  Sowie  auch 
die  Himmelfahrt  ^lariä  astrischen  Motiven  ilire  Ent-^ 
stehung  verdankt,  was  gleich  nachher  auf  das  Befrie- 
digendste nachgewiesen  werden  soll. 

Verwechselte  man  das  Lamm  Gottes  mit  dem  Zo- 
diakallamm,  so  erkannte  man,  in  den  vier  Thieren, 
welche  in  der  Apokalypse  das  Lamm  umstehen  —  die 
Evangelisten,  unter  denen  Hieronymus  {iuEzech.c.  1) 
dem  Adler,  nicht  ohne  tiefere  Absicht,  die  Rolle  des 
Johannes*^)   zutheilte,    und  in   den   zwölf  Zeichen 


"')  Es  geht  schon  daraus  hervor,  dass  des  Hieronymus  Vcrthei- 
lung  der  vier  uoSm  unter  die  Evangelisten  nicht  —  wie  jene  des 
Irenäus  {adv.  Haer,  3,  11.)  und  Augustiu  {de  conseitsu  Ev.  1,  6.), 
die  auch  unter  einander  abweichen  —  vom  Zufall  eingegeben  sevn 
könne,  weil  sie  den  Beifall  des  Ambrosius,  Fulgentius  u.  a.  Väter 
der  griechischen  und  römischen  Kirche  erhielt  (s.  Suiceri  Thef. 
Eccles.  s.  V.  !^(oo}'),  und  auch  die  spätem  christlichen  Monumente 
diese  Ordnung  beibehielten.  Warum  aber  dem  Johannes  der 
Adler  beigegeben  ward,  möchte  auf  folgendem  Grund  beruhen. 
Der  Adler    war    den  Alten    gleich  dem  Phönix  Sinnbild  der  Verjün- 
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des  Thierkreises  die  Apostel,  weil  Spaniieira  (de 
apost,  duodecim  inslit.  Opp.  IT.  p.  299  sq.)  auf  die  sich 
selbst  gestellte  Frage:  Quis  tteget,  Christum  cum  Sole 
conferri  posse  ?  antwortet :  ecclesiam  adeo  N.  T.  cum  Zo- 
diaco,  quem  sol  medium  ac  iofum  perlnstrat ,  .  .  ila  Jposto- 
los  All  cum  XII  signis  stellutis,  qnae  ier  qualertiae  sunt, 
pro  qnatnor  punctis  solstitialihus  et  aeqninoctialihus  et 
pro  qnalunr  tempestaiibus  anni.     Die  zwölf  Hauptgötter 

gung  (Ps.  103,  6.  Jes.  40,  31.),  daher  noch  in  der  Kaiserzeit  die 
Römer  das  Beispiel  Alexanders  {Diod  XVII,  115.)  nachahmten,  und 
einen  Adler  als  Symbol  der  Wiedergeburt  von  dem  angezündeten 
Katafalk  der  kaiserlichen  Leiche  aufsteigen  Hessen  {Ilerodian.  IV, 
2 ,  22.).  Münzen  von  Tarsus  zeigen  auch  den  Adler  neben  dem 
Katafalk  des  lyrischen  Hercules  {Pellerin  II.  planche  74,  37.).  Daher 
mochte  die  Sage  auch  Johannes,  welcher  im  Adler  repräsentirt  ist, 
auszeichnungsweise  vor  den  andern  Aposteln  als  unter  dem  Kreuze 
Jesu  stehend  erwähnt  haben  ,  sowie  wegen  der  oben  ange- 
deuteten,  dem  Adler  zugeschriebenen,  Eigenschaft  sich  die  andere 
Sage  bildete,  er  sey  aus  einem  mit  siedendem  Ocl  gefüllten  Fasse 
unverletzt  wieder  hervorgekommen.  Schon  Baur  (Pastoralbr.  S.  104) 
vergleicht  mit  diesem  Fasse  die  Kessel  der  Medea,  Clotho  {Pind. 
Ol.  I,  40.),  aus  welchen  die  Hineingeworfenen  ebenfalls  in  verjüngter 
Gestalt  hervorkamen.  Tertullian  erzählt  jenes  Wunder  in  einem 
Tone,  welcher  keinen  Zweifel  gestattet:  Iflissus  Joannes  Evangelista 
in  ferventis  olei  dolium  purior  et  vegetior  exierit,  quam  inlraveril. 
Dazu  soll  nun  Job.  21,  23:  ,jDieser  Jünger  stirbt  nicht," 
Veranlassung  gegeben  haben  :  melir  vielleicht  noch  die  im  vorher- 
gehenden Vers  angeführten  Worte  Jesu:  ,.So  ich  will,  dass  er  bleibe, 
bis  ich  komme  etc.,"  was  Hrn.  Baur  auf  den  „apokryphischen 
Cliaracter  dieses  letzten  Abschnittes  des  Evangeliums  Johanhes'i 
schliessen  lässt.  In  einer  Variation  jener  Sage  vertritt  die  Stelle 
des  Oelfasses  ein  Giftbecher  (s.  die  Ada  Joannis  bei  Thilo  cod.  ps.), 
aus  welchem  auf  Befehl  des  Kaisers  Domitian  der  Apostel  trinken 
musste,  aber  ohne  eine  Wirkung  darauf  zu  spüren,  obgleich  die 
tödtliche  Wirkung  an  einem  andern  Gefangenen  sich  bewährte.  So 
wurde  jener  Giftbether  zum  Becher  des  Heils,  zur  Schale  Hygieens. 
Der  Sage  zufolge  soll  eine  Schlange  (gleichfalls  Sinnbild  der  Ver- 
jüngung, vgl  S.  208  Anm.)  aus  jenem  Becher  hervorgekommen  seyn, 
aber  aus  Aratus  Phaen.  v.  443  —  47.  weiss  man,  dass  Schlange  und 
Becher  benachbarte  Gestirne  sind. 
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der  Griechen,  deren  Bildnisse  man  an  einem  Porticus 
in  Athen  erblickte  {Paus.  Jltic),  erblicken  wir  seitdem 
in  der  ehrwürdigem  Gestalt  der  Apostel  in  unsern 
Kirchen.  Und  Janus,  welcher  in  dem  alten  Rom  die 
Reihe  der  Zwölf  eröffnete,  hat  seinen  Schlüssel  als 
Claviger  und  seine  Barke  ^*) ,  die  ihm  als  Aqnarins  im 
Zodiak  gehörte,  wie  auch  seinen  Stab  ^^)  an  den  Him- 
melspförtner ''^)  und  Menschenfischer  Petrus  abgeben 
müssen;  und  insofern  Janus  mit  Mercur  Ein  Wesen  ist, 
so  wurde  der  die  neue  Zelt  verkündigende  Hahn  des 
Letztern,  derselbe,  welcher  auch  dem  Aesculap  ^^)  zur 
Seite  stand,  das  Attribut  des  Petrus;  wofür  man  sich 
sehr  unpassend  auf  Matth.  26,  74.  berief,  weil  man  das 
unkirchliche  Motiv  zu  verschleiern  beabsichtigte. 

Das  Sonnenweib  in  der  Apokalypse ,  welche  den 
Mond  unter  den  Füssen,  zwölf  Sterne  über  dem  Kopfe 
hat,  und  vom  Drachen  am  Gebären  verhindert  wird, 
hat  man  als  die  Virgo  coelesiis  erkannt,  welche  wegen 
der  Nachbarschaft  des  Schlangengestirns  zu  jenem 
der  Waage  (in  den  Händen  der  Jungfrau)  die  assy- 
rische Juno,   die  mit  einer  Krone  von  zwölf  kostbaren 


*'')  Janus  scliliesst  den  Gebeten  die  Pforten  des  Himmels  auf, 
Oi\  Fast.  I,   171  —  76. 

*^)  Macrob.  Saturn.  II,  7 :  cum  primus  aera  Janus  signaret,  ser- 
vavit  ut  ex  altera  vna  quidem  parte  sui  capitis  efßgies ,  ex  altera 
vero  navis  exprimeretur.  Draco  erzählt  bei  Athenäus  (Life.  AT.), 
Janus  sey  Erfinder  der  Scliiffe  gewesen.  Auf  Münzen  der  Päpste 
Nicolaus  V.  und  Alexander   VI.  sieht  man  das  Schifflei»  Petri. 

''^)  Dass  der  Janusstab,  dessen  Ovid  (^Fast.  I,  99.)  gedenkt,  das 
Muster  für  den  Krummstab  der  Bischöfe  gewesen  sey,  bezweifle 
wenigstens  ich  nicht. 

")  Cf.  Appian  ap.  Voss.  Th.  gent.  I.Y,  20.  32.  Sowohl  mit 
Hermes  biformis ,  dem  Besitzer  der  halb  weissen,  halb  schwarzen 
Mütze,  als  auch  mit  dem  Heilgott,  welcher  ein  halbes  Jahr  Serapis 
war,  konnte  Janus  bifrons  verwandt  seyn,  aber  schon  das  Prädicat 
lU atutinus  pater  gab  ihm  ein  P^echt  auf  den  Hahn. 
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Steinen  geziert  ''^3  und  zugleicii  auch  die  von  ihr 
verfolgte  Latona  ist,  welche  gern  die  neue  Sonne 
in  der  Person  des  Apollo  gebären  möchte:  eigentlich 
sind  sie  beide  jene ,  obschon  Mutter  dennoch  stets 
Jungfrau  bleibende,  auf  der  persischen  Sphäre  zu  fin- 
dende .,  Virgo  pnlclirn,  educnns  pnernm.  laclans  et  cibam 
enm,''^  wie  Scaliger,  in  den  Noten  zu  Mauiliiis,  sie  be- 
schreibt, oder  wie  der  arabische  Astronom  Alboasar 
(nach  der  lateinischen  Uerbersetzung  Herrmann's  des 
Dalmatiers)  angiebt:  Virgo  immncn/ata,  snpra  soliiim 
residens  '^'^),  juieriim  tiutrietis,  in  loco  cni  nomen  Hehraea. 
jiuernm  dico  a  quib u s d a m  n alio n ihus  Jesnm  nonn- 
nalum  —  wozu  Roger  Baco  den  erklärenden  Zusatz 
gibt :  liilenlio  est ,  quod  Beuta  Virgo  habet  ßguram  et 
imaginem  infra  decem  primos  gradus  Virginit  (sc.  aslrum) 
et  quod  riatafuit,  quando  sol  est  in  Virgine  et  ita  habetur 
sig/ialum  in  Calendario ,  et  quod  nntriet  filinm  suum 
Christum  Jesnm   in   terra   Hebraeorum  ^^'). 

Aus  diesen  Parallelstellen  ersieht  man  zur  Genüge, 
dass  nach  der  Augustinischen  „Sonne  der  Gerechtig- 
keit" sich  bald  auch  eine  —  keusche  Luua ,  eine 
virgo  immaculala^  obgleich  Deipara  ^'3  einstellte,  welche 
wie  Ceres  (^Aristoph.  Thesmophor.  577.  291.),  Isis  [Plnt. 
de  Js.  c.  52.),  Astarte,  Beeltis  (Jer.  44,  19.)  Himmels- 
königin genannt,  und  wie  jene  auch  von  Weibern 
bereitete  Mehlkuchen  zum  Opfer  erhielt  (s.  Epiphan.  adv. 


"S)  Marlian.  Capella   VI.  c.  4. 

*^)  In  sitzender  Stellung;  ist  sie  auf  einer  Hadrianischen  Münze 
zu  sehen,  deren  Ueberschrift:  Isis  lactans  filium  (s.  Kircher  Ord.  I. 
p.  215). 

^°)  Seiden  de  diis  Syr.  Synl.  I.  p.  104. 

^')  Wie  ja  auch  Diana  Jungfrau  und  Hebamme  zugleich  scyn 
konnte,  »lie  jungfräuliche  Ceres  ein  Ross  zeugte,  und  di'^  keusche 
Pallas  den  Erichthonius ;  denn  der  Character  der  Mondgöttin  ist  sehr 
unzuverlässig. 
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Haer.  78.  §.  23.),  und  (79.  §.  1.):  „An  einem  ffewissen 
Tage  im  Jaiire  setzen  sie  ein  Brod  hin  und  opfern  auf 
den  Namen  der  Maria.  Sie  essen  aber  alle  von  diesem 
Brode."  Piese  ,,Philomarioniten,"  wie  der  Kirchen- 
vater Jene  Secte  nannte,  existiren  freilich  nicht  mehr, 
aber  jezt  leben  noch  Viele,  welche,  seitdem  die  der 
Schifffahrt  vorstehende  egyptische  Isis  ^')  das  Zeitliche 
verliess,  die  Maria  zur  Patronin  der  Schifffahrt  erhoben, 
Kirchenhymnen  mit  den  Worten 

„Ave  maris  Stella 
Dei  maier  alma^'' 

beginnen  lassen,  und  die  der  heil.  Jungfrau  geweihte 
Notre  Dame  Kirche  in  Paris  war  früher  ein  Isistempel  ^^)-^ 
was  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  der 
Dienst  jener  Egyptierin  in  Gallien  (^Martin  Hei.  des 
Gau/es  IV.  c.  12.)  und  Deutschland  sehr  verbreitet  war. 
Von  den  Schwaben  bezeugt  es  Tacitus  (Germ.  9.).  Der 
Isenberg  in  Thurgau,  der  Isenhain  bei  Sulz,  die  Isen- 
biirg  bei  Rufach  könnten  vielleicht  ihre  Namen  von 
jenem  Cultus  erhalten  haben.  Am  Thurm  zu  Weddingen 
im  Badischen  hat  ein  Stein  die  Inschrift:  Deae  Isidi 
templum  Lucius  etc.  posuit ,  woraus  man  sieht,  dass 
Römer  jenen  Dienst  der  Mondgöttin  in  Deutschland 
eingeführt  haben;  vielleicht  aber  war  er  daselbst  ur- 
sprünglicher, denn  Barth  CAltt.  Rel.  I.  S.  32)  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  noch  im  Jahr  701  A.  U.  Römer  die 
Bethäuser  der  Isis  unter  den  Sueven  zerstören  Hessen, 
und  erst  unter  dem  Triumvirat  Octavians  ihr  Tempel 
erbauten   Ci^io?i.  XL,  47.   XLJll,    15.    Lncan.  8,  831. 


^-)  Auf  einer  Julianischen  Münze  steht  sie  im  Schiffe  (der  Halb- 
mond unter  ihren  Füssen),  auf  einer  Münze  Domitians  hält  sie  ein 
ausgebreitetes  Segel,  Andere  geben  ihr  ein  Steuerruder  in  die  Hand. 

^')  S.  Dupuis  Origine  de  tous  les  cuUes  V.  nouv.  edit.  1822  und 
das  Kupferwerk  dazu,  welches  eine  Zeichnung  der  Spuren  des  Isis- 
dienstes auf  dem  linken  Seiteneingang  der  Kirche  enthält. 
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Tertnll.  npol.  c.  7.),  Isis  ist  b.ald  dem  Osiris,  bald  dem 
Tjphon  verraühlt,  wie  Proserpine  und  Venus  den  Adonis 
abwechselnd  besitzen,  daher  man  die  Höllenfürstin  auch 
Aphrodite  fieAartg,  d.  i.  die  „schwarze  Venus"  nannte, 
eine  Anspielung  auf  die  veränderte  Eigenschaft  der  Lima 
decrescens  und  —  weil  die  3Iondgüttin  auch  Erdgöttin 
ist,  wie  Ceres  als  magmi  maier  —  der  Natur  in  der 
Winterhälfte  des  Jahrs,  also  Demeter  lueXartg,  denn 
auch  diese  Göttin  führte  jenes  Prädicat.  In  Deutsch- 
land hiess  die  Mondgöttin  als  LeucJitende:  FerrMa 
(woraus  Bertha  wurde),  eigentlich  eine  Kinderliebende, 
die  Weiber  im  Spinnen  unterrichtende  Frau,  aber  zu 
Zeiten  auch  die  böse,  Tod  verkündende  weisse  Frau. 
(Denn  auch  Weiss  ist  die  Farbe  des  Todes.)  Nun  ver- 
suche man  eine  andere  Erklärung  für  die  schwar- 
zen Marienbilder,  die  es  im  Mittelalter  zu  Loretto, 
Neapel,  Würzburg  u.  a.  0.  gab  (s.  Grimm  d.  Myth.  S.  195 
Anm.)  und  die  man  um  Abwehr  des  Uebels  anflehte  ^'). 

**)  Th.  Mundt  erwähnt  im  ersten  Bande  seiner  ,,Vöikcrschau" 
S.  233  des  Dienstes  der  schwarzen  Mutter  Gottes  in  Schlesien 
und  Polen,  und  muthmasst  einen  byzantinischen  Ursprung'  desselben, 
weil  die  Sage  das  Originalbild  der  schwarzen  Maria  in  dem  Wall- 
fahrtsorte Czenstochow  aus  Constanlinopel  abkiinftig  nennt,  wo  es 
Helena,  die  Mutter  des  Kaisers  Constantin  ,  zuerst  besessen  haben 
soll.  In  Byzanz,  meint  er,  konnten  ägyptische  und  äthiopische  Ele- 
mente dazu  mitgewirkt  haben ,  der  Maria  dies  Colorit  zu  geben. 
Die  Sage  lässt  dies  Bild  von  Constantinopel  nach  Aachen  wandern, 
wo  ein  slawischer  Herzog,  der  unter  Carl  dem  Grossen  diente, 'das 
wundcrthätige  Bild  auf  sein  inständiges  Bitten  es  zum  Geschenk 
erhalten  und  in  der  Kirche  zu  Beiz  in  Galizien  es  aufstellen  Hess. 
Von  dort  soll  es  im  Jahr  1382  durch  Herzog  Wladislaw^  von  Oppeln 
nach  Schlesien  geführt  worden  seyn,  um  das  Land  vor  den  Tataren 
zu  schätzen.  Weil  die  Pferde,  welche  das  Bild  fortführten,  vor  dem 
Berge  bei  Czenstochow,  aller  Antreibungen  ungeachtet,  nicht  weiter 
zu  bringen  waren,  so  beschloss  der  Herzog,  der  im  Traume  der 
letzten  Nacht  dies  Ereigniss  vorausgesehen,  an  dieser  Stelle  eine 
Kirche  dem  Dienste  der  sc  h  w  ar  z  e  n  J  u  n  gfrau  zu  erbauen.  Jähr- 
lich   wallen   noch  jetzt  Tausende  frommer  Büsser  hieher,    denn  sie 
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Waren  also  Maria  und  die  Himmelskönigin 
der  Egypter,  Griechen  und  Römer  Ein  Wesen,  so  be- 
greift man,  dass  die  J ano  februa  —  so  genannt  guod 
in  exiremo  mense  atini  populus  febrnareiur  —  die  christ- 
lichen Väter  veranlasste,  gleichzeitig  das  Fest  Maria 
Reinigung  zu  feiern,  wobei  sie  sich  auf  Luc.  2,  22. 
beriefen,  obgleich  das  Fest  zu  Ehren  der  virgo  Imma- 
culata eingesetzt  wurde!  Belehrend  ist  Beda's  (de 
rat,  temp.)  Zeugniss :  Secmidnm  mensem  Numa  dicavit 
Februo  i.  e.  Phitoni ,  gut  Imiraiionum  potens  credebatiir, 
lustrarique  eo  mense  civitatem  necesse  est,  quo  slaluit  ut 
juita  ( sacrificia )  Diis  mnmbns  solvereniur ;  sed  haue 
tustrandi  consueltiditiem  bette  (l)  mutavit  religio  chris- 
tiana,  cum  in  eo  mense  eodem  die  St.  Mariae  plehs 
universa  cum  sacerdoiibus  ac  ministris  hymnis  modidaiae 
vocii  per  ecclesias  perque  congrna  urbis  loca  procedit. 
datoique  a  pontijice  cuncii  cereos  in  manibus  geslant 
ardentes. 

Die  schon  vom  Bischof  Elidius  um  das  Jahr  665 
erwähnten  geweihten  Kerzen  —  wovon  der  Name  feshtm 
candelarum:  Lichtmess  —  erinnern  an  die  zum 
Andenken  des  Raubes  Proserpinens  durch  den  Pluto 
februut  (in  Rom  im  Februar)  gebräuchlichen  Fackelzüge. 
Wenn  also  noch  heute  der  römische  Priester  am  Licht- 
messtage ,  wo  er  die  Kerzen  für  das  ganze  Jahr 
weiht,  bei  der  Ceremonie  diese  Kerze  beschwört:  Ad- 
juro  te  creaturam  ceream  in  nomine  Domini  nosiri  et 
s.   Trinitatis,    ut   sis  exlirpalio  et  depulsio    diaboli   et 


ist  die  berühmteste  Siindenvergeberiu  und  Ablassertheilerin.  Soweit 
Hrn.  Mundts  Bericht.  Ich  aber  finde  in  dieser  Eigenschaft  einen 
Grund  mehr  an  die  schwarze  Kali  Indiens,  an  die  zürnende  Isis, 
Aphrodite  /nfXaviq  zu  denken^  welche  man  im  Neumonde  durdi 
Thier-  oder  Menschenopfer  sühnte,  die  freilich  der  christliche  Gultus 
abscbaifte. 

U.  25 
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spec fromm  ejus  etc.,  so  ist  die  heidnische  Veran- 
lassung dieses  Brauchs  unverkennbar.  In  diesem  Monat 
beging  man  zu  Sais  in  Egypten  der  Neith  zu  Ehren  ein 
Lampen  fest,  wie  zu  Ehren  der  Eulengeschmückten 
Palhis  in  xVthen,  in  Indien  der  Dämonenbesiegerin  Durga 
(vgl.  Hammer  in  den  Wien.  Jahrb.  1828  I.  S.  lOG).  Am 
Feste  Maria  Verkündigung  werden  dem  Pabst  in 
der  Kirche  della  Minerva  alle  heirathslustigen  und 
auch  die  Christo  sich  verlobenden  Mädchen  vorbestellt 
(Braughtons  Lex.  d.  Antiq.  //.  p.  1529).  Die  Auffahrt 
der  Asträa  in  den  Himmel  ereignet  sich  alljährlich, 
wenn  die  Sonne  in  das  Sternbild:  die  Jungfrau  tritt. 
Dieses  wird,  von  den  Strahlen  der  Sonne  verdunkelt, 
unsichtbar.  LTnd  um  3Iitte  August  (also  im  Monat 
der  Jungfrau)  feiert  man  das  vom  Kaiser  Ludwig  im 
Jahr  817  auf  dem  Aachner  Concil  angeordnete  Fest: 
Himmelfahrt  Maria,  obgleich  noch  am  Ende  des 
rierten  Jahrhunderts  Epiphanius  (adv.  Haeres.  89.  §.  11.) 
die  Frage  über  das  Lebensende  der  heil.  Jungfrau  für 
ein  nicht  zu  lösendes  Problem  hielt  ^^3.  Drei  Wochen 
später,  nachdem  die  Sonne  die  Station  der  „Jungfrau" 
wieder  verlassen  hat,  also  dieses  Gestirn  nicht  mehr 
von  ihren  Strahlen  verdunkelt  wird,  ist  es  wieder  zur 
Selbstständigkeit  gelangt,  dann  feiert  man  die  Geburt 


"•'}  Die  Griechen  pflegen  dieses  Fest  auf  folgende  Weise  zu 
feiern.  Dem  Priester  wird  ein  Brod^  Weihraiicli,  Feuer  und  »drei 
angezündete  Wachskerzen  gereicht.  Er  schneidet  die  Rinde  des 
Brodes  in  Gestalt  eines  Triangels  ab^  beräuchert  und  segnet  das 
Brod,  gibt  es  hierauf  der  jüngsten  Person  unter  den  Anwesenden, 
welche  es  unter  die  ganze  Versammlung  austheilt.  An  diesem  Tage 
werden  auch  die  Felder  gesegnet,  indem  ein  kleiner  Ast  hin- 
gepflanzt wird ,  woran  sie  drei  gesegnete  Brodc  hängen.  Da  dies 
Fest  in  den  Erntemonat  fällt,  welchem  das  Zodiakalbild :  die  Aehren- 
Icserin  (Ceres)  entspricht,  gund  an  den  Cultus  der  Berecynthia  er- 
innert, die  auf  einem  mit  Stieren  bespannten  Wagen  über  die  Felder 
gefiiiirt  wurde,  so  bedarf  es  hier  keines  weitern  Commentars. 
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Mariens,  welche  man  im  vierten  Jahrhundert  noch 
nicht  anzugeben  wusste,  wie  hätte  sonst  Augustin 
{sermo  20.  21.  de  sauet.)  behaupten  können,  die  Kirche 
feiere  keine  andern  Geburtstage  als  jene  des  Christs 
und  des  Täufers?  Insofern  Maja,  Indiens  alma  ?na1er, 
die  Welthebamme  mit  Maria  in  mehr  als  Einer  Hin- 
sicht verwandt  ist  (s.  oben  S.  298),  und  der  Monat 
Mai,  in  welchem  die  Wiederschöpfung  der  Natur  Statt 
findet,  von  der  3Iutter  des  Heerdenmehrers  Hermes 
id-v<fa'kkLxoQ  benannt,  im  christlichen  Calender  aber  als 
mensis  Marias  ^^)  bezeichnet  ist;  so  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dass  die  phallische  Bedeutung  habenden  Mai- 
bäume —  welche  der  indischen  Maja,  Bhavani,   aber 


^^)  Vielleicht  gestaltete  sich  auch  deshalb  die  Sage:  in  den 
Thälern  des  Eichwaldberges,  bei  Alcoya  im  Königreich  Valencia  in 
Spanien,  sey  das  Eild  der  unbefleckten  Empfängniss  Maria  in 
einer  Li  li  en  zwiebel  aufgefunden  worden,  weil  ehedem  die  Lilie 
der  Juno  Lucina  als  Geburtenförderin  heilig  war  (Creuzers  Symb.  IL) 
und  von  der  Blumenzwiebel  {^ßoXßo;)^  diesem  der  Maja  und  Isis 
geweihten  Symbol  der  Gebärmutter  (vulva),  führte  die  Liebesgöttin 
Aphrodite  zu  Orchomenus  in  Böotien  das  Prädicat  "AxiSäXig  (Zwiebel- 
göttin), und  die  Lilie  heisst  /ÖQua  l4(pooSiT>j;  (Athen  15,  681j.  Dar- 
aus erkläre  ich  mir  die  Lilien  im  Wappen  Frankreichs,  wo  Isisdienst 
herrschte,  bevor  der  Tempel  der  egyptisch-gallischen  Mondgöttin  in 
Paris  zur  Kirche  unsrer  lieben  Frau  eingeweiht  wurde.  Weil 
die  Nachtgöttin  das  feuchte  Princip,  darum  war  ihr  auch  aus  diesem 
Grunde  die  Lilie  heilig:  und  die  mythische  Genealogie  bestätigt 
dies,  wenn  sie  den  Ocean  und  die  Meergöttin  Tethys  als  Eltern  der 
Liliennymphe  {ytsCqi. - 07n{)  bezeichnet  (Ov.  Met.  3,  342.)-  Dass  man 
aber  auch  Maria  als  Patronin  des  Wassers  kannte,  ist  oben  (S.  297) 
bewiesen  worden.  Ferner  war  auch  die  Rose  der  Venus  geweiht 
(vgl.  Libanius  /1irjyt],utt  ttp^I  r«  ^oSov  in  Boisson,  Amcd.)',  und  Pindar 
{Ol.  7,  13  sq.)  nennt  die  Nymphe  Rhodus  eine  Tochter  der  Aphrodite. 
Auf  das  feuchte  Element  musste  aber  auch  die  Rose  Bezug  haben  ; 
denn  Apollodor  (I.  4,  6.)  giebt  der  Rhode  den  Neptun  zum  Vater. 
Ebenso  war  Rhodope  {"P od -oni^')  die  Tochter  der  Meergottheiten 
Pontus  und  Thalassa  (Uyg.  Praef.  p.  5.).  Dass  aber  die  heilige 
Rosalia,  Palermo's  Schutzpatronin,  nur  aus  einem  Prädicat  der 
Maria  entstanden  sey,  wäre  wohl  keine  gewagte  Behauptung. 

25  * 
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auch  bei  den  heidnischen  Slawen  am  Feste  Letnicc 
(s.  Hanusch  slaw.  Myth.  S.  197)  aufgepflanzt  wurden,  und 
an  die  am  21.  April  gefeierten  Palilien  (y.  palns,  Pfahl?) 
der  Römer,  welche  das  Gedeihen  der  Heerden  bewirken 
sollten,  erinnern  —  noch  als  Fest  des  3Iariencultus  an- 
gesehen werden  dürfen.  Dass  Marienbilder  zuweilen 
an  Bäumen  befestigt,  um  die  Andacht  zu  erregen,  an- 
getroffen werden,  muss  wohl  auch  ein  aus  dem  Natur- 
dienst der  Heiden  überkommener  Brauch  seyn. 

lieber  das  am  29.  September  gefeierte  Michaels- 
oder Eng  eis  fest  habe  ich  schon  Thl.  I.  S.  184  ff.  das 
Wissenswertheste  beigebracht,  was  seinen  Zusammen- 
hang mit  dem  heidnischen  Calender  beweisen  helfen 
sollte.  Wenn  unser  Allerheiligenfest  am  ersten 
November  und  das  All  ers  eelenfest  an  dem  darauf 
folgenden  Tage  gefeiert  wird ,  obschon  die  Theoxonia 
der  Athenienser,  an  welchen  man  alle  Götter  ^^) 
zusammen  verehrte  (Meursii  graeciaferiata),  sowie  das 
Laren  fest  der  Römer,  in  den  Anfang  des  Mai  fielen, 
so  ändert  diese  Verschiebung  vom  Frühling  in  den 
Herbst  nichts  an  der  Hauptsache^  überdies  feierte  man 
das  Allerheiligenfest  bis  zum  Jahr  835  immer  am  ersten 
Mai ,  erst  Gregorius  IV.  verlegte  es  auf  den  ersten 
November;  vielleicht  weil  bei  den  meisten  Völkern  kel- 
tischen Ursprungs  an  diesem  Tage  von  den  ältesten 
Zeiten  her  ein  grosses  Fest  Statt  fand,  welches  dadurch 
verändert  werden  sollte.  In  Schweden  und  Finnlan'd 
beging  man  es  noch  im  vorigen  Jahrhundert  unter  dem 
Namen  Kauri,   womit  der  Isländer  den  Windegott 


^')  Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Göttern  des  alten  Roms  und 
den  Heiligen  des  modernen  gestand  schon  Pabst  Bonifaz  ein.  weither 
das  Pantheon  (Tempel  aller  Götter)  in  eine  Kirche  aller  Mär- 
tyrer umtaufte,  jetzt  noch  die  Rotunda  genannt-,  denn  rund  sollte 
das  Gebäude  als  ein  Nachbild  des  Hiniraclsgewölbcs  seyn. 


'-    389    — 

CCorw»?3  benennt.  Man  singt  an  diesem  Tage  noch 
jetzt  mancherlei  Lieder.  3Ian  ladet  die  unsichtbaren 
Geister  ein,  am  Mahle  Theil  zu  nehmen,  und  schlachtet 
ihnen  ein  Schaf.  Auch  in  Schweden  wurden  sonst 
Speisen  und  Getränke  für  die  Elfen  hingesetzt.  Am 
2.  November  setzen  die  Estheu  Nachts  den  Verstor- 
benen Speisen  auf,  und  freuen  sich,  wenn  Morgens 
etwas  davon  verzehrt  ist  (Grimm  d.  M.  S.  70G).  Bekannt 
ist  der  heidnische  Ursprung  jener  slawischen  Sitte, 
Nahrungsmittel  zu  den  Grabstätten  hinzubringen,  aber 
nicht  nur  am  Tage  der  Bestattung,  sondern  auch  jähr- 
lich bereiteten  sie  ihnen  ein  Todtenmahl,  das  jedoch 
nicht  wie  das  erstere  den  jüngst  Verstorbenen ,  son- 
dern den  Todten  überhaupt  geboten  war ,  und  man 
meinte,  die  Seelen  sejen  persönlich  zugegen  Cllanusch 
slaw.  Myth.  S.  408). 

Hatten  doch  auch  die  Römer  neben  jenen  Lemuralien 
im  Mai  noch  ein  anderes  Seelenfest  im  Februar,  und 
Decimus  Brutus  feierte  es  sogar  im  December  {Cic.  de 
legg.  JJ,  21.  Phit.  Qit.  Rom.  34.).  Das  Lararium,  welches 
die  kleinen  Hausgötter  enthielt,  wurde  bei  dem  in  den 
Calenden  des  Mai  gefeierten  Seelenfeste  mit  frischen 
Blumenkränzen  und  Blättern  geziert.  Aber  moderne 
Alterthumsforscher  glauben  in  einer  ähnlichen  Sitte  der 
römischen  Kinder,  w^elche  am  ersten  Mai  eine  mit  einem 
Blumenkranze  geschmückte  Madonnenpuppe  auf  einen 
Stuhl  vor  die  Hausthüre  setzen,  eine  Reliquie  des  alten 
Festes  zu  sehen. 

Wollte  man  den  Legenden  der  zahlreichen  Heili- 
genbilder nachforschen,  welche  nur  die  Provinzialkirchen 
Italiens  besitzen,  so  würde  es  schon  viel  zu  thun  geben. 
Diese  Bilder  w^urden  ursprünglich  als  Surrogate  der 
heidnischen  Schutzgötter  aufgestellt.  In  Rom  ersetzte 
das  wunderthätige  Staudbild   des  Apostelfürsten,   des 
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ersten  Statthalters  Gottes  auf  Erden,  den  paler  Deortim. 
den  Jupiter  Capitolinus,  dessen  Bildsäule  das  Material 
zu  dem  christlichen  Heiligen  liefern  musste.  Die  meisten 
Kirchen  Roms  sind  auf  den  Grundlagen  alter  Tempel 
erbaut.  Die  Kirche  des  heil.  Stephan  war  früher  ein 
Tempel  des  Dionysus  cpiko  atkcfavoq  {Plm.  H.  N.  16,  4. 
cf.  Nardin.  IIJ.  c.  7.  p,  100).  Auf  den  Ruinen  des  dem 
Ackergott  Eventus  bonus  (s.  Varro  R.  R.  I.  c.  1.)  ge- 
weihten Tempels  in  Rom,  dessen  Bildsäule  eine  Aehre 
In  der  Hand  hatte  (?li».  H.  N.  34,  8.),  wurde  die  Kirche 
des  heil.  Eustachius  {axajyq,  Aehre)  erbaut  (Gyrald 
synt.  I.  p.  53).  Auf  gleiche  Weise  wurden  christliche 
Gebräuche  auf  alte  römische  Ritualien  gepfropft,  und 
die  Statuen  Jupiters  und  der  Venus  bedurften  nur  neuer 
Köpfe ,  um  als  Heilige  und  Madonnen  von  den  Christen 
verehrt  zu  werden  Von  dergleichen  Adoptionen  bietet 
Rom  unzählige  Beispiele  dar.  Welcher  Unterschied  ist 
z.  B.  zwischen  der  tabula  voiiva  der  alten  und  neuern 
Römer?  Hingen  nicht  einst  Modelle  von  Armen  und 
Beinen  mit  Angaben  der  an  ihnen  verrichteten  Kuren 
an  den  Wänden  des  Aesculaptempels  auf  der  Tiberinsel, 
wie  jetzt  neben  den  Bildern  wunderthätiger  Heiligen 
und  Madonnen?  Die  heidnischen  Römer  hängten,  aus 
einem  Schiffbruch  gerettet,  Gemälde  des  Sturmes  und 
oft  ihre  meergetränkten  Gewänder  im^  Neptunstempel 
auf,  oder  brachten  marmorne  Miniaturschiffe  dem  Heim- 
fiihrer  Jupiter  dar.  Jetzt  weiht  ein  glücklicher  See- 
fahrer dem  St.  Rocco  (Klippe,  Fels)  oder  dem  St.  An- 
tonio Abbate  oder  der  Madonna,  weil  sie,  wie  Artemis, 
welcher  Gelübde  im  Seesturm  gethan  wurden  {Serv.  ad 
Aen.  JIJj  335.),  Beschützerin  der  Seefahrer  —  daher 
auch  die  Venetianischen  Schiffer  Gesänge  zum  Lobe  der 
heil.  Jungfrau  haben  —  ein  groteskes  Conterfei  seiner 
gefährlichen  Seeabenteuer.  Auf  dem  Berge  Ceüo  und  auf 
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derselben  Stelle,   wo  früher  der  Tempel  des  heimfüh- 
renden Jupiter  stand ,    wird  jetzt    die  Sta.  Maria  della 
Navicula   verehrt.     Vor   ihrem   l^Ieinen  Tempel  Hess 
Leo  X.j    zum   Andenken   für   seine   Rettung    aus    dem 
Sturme,   ein  marmornes  Schiffchen   aufhängen,    und  in 
dem  Boden  darunter  wurden  Bruchstücke  antiker  Votiv- 
schiffe   wieder   ausgegraben.     Auf   der   Nordseite    des 
Palatiums,  an  der'Stelle,  wo,  der  Sage  nach,  Uomulus 
und  Remus  von  der  Wölfin  gesäugt  wurden,  stand  der 
Tempel  des  Romulus,   in  welchem  sich  die  Statue  der 
säugenden  Wölfin    befand.     Hieher    brachten   die   alt- 
römischen  Mütter    ihre    kränklichen    Kinder,    für    sie 
Gesundheit    zu    erflehen.      Jetzt    steht    auf   demselben 
Platze  die  Rotunda  des  heil.  Theodors,    und   die  Heil- 
kräfte des  heidnischen  Vorfahrers  gingen  auf  den  christ- 
lichen Nachfolger  über;   denn  nur  hier  beten  die  heu- 
tigen Römerinnen   um  die  Genesung  ihrer  Kinder.     So 
war  das  Kraut  St.  Apollinaris  ehedem  Apollo  geweiht 
{Plin.  H.  N.  21,  17.).    Im  dritten  Jahrhundert  war  cjpri- 
scher  Venusdienst  nach  Augsburg  gekommen,  und  hatte 
der  Stadt  den  im  Culte  Cybelens  so  wichtigen  Fichten- 
zapfen zum  Stadtwappen  gegeben,  was  man  fälschlich 
für  ein  römisches  Coloniezeichen  gehalten.    Aphrodite 
hatte  in  Augsburg  die  zweite  Hälfte  ihres  Namens  ver- 
loren, hiess  nunmehr  bloss  Afra  (v.  dq^ooQ  yivuQLQ,  Flora) 
und  wurde  in  der  christlichen  Zeit   die  Schutzpatronin 
der  —  Freudenmädchen  (vgl.  Barth  „altt.  Rel."  F.  S.  111 
und  „Iconographie  der  Heiligen"  S.  2.  Berlin,  Dümmler 
1834).   Die  h.  I^^elicitas  wird  heute  noch,  wie  einst  die 
röm.  Göttin  dieses  Namens,  um  Kindersegen  angefleht, 
und  Sanctus  Vitus,  welchem  die  Prager  Domkirche 
geweiht  ist,  war  den  heidnischen  Böhmen  der  Lichtgott 
Swantowit.    Weil  Castor  und  Pollux  Schiflgötter 
waren,  sollte  der  Priester  St.  C  a  s  t  o  r,  Patron  von  Coblenz, 
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ein  sinkendes  Schiff  gerettet  haben  (ehdas.  S.  12.).  Ein 
anderer  Priester,  St.  Hippolyt,  Patron  von  Carthagena, 
war  von  Pferden  geschleift  worden  (ebds.  S.  32),  weil 
jener  Sohn  des  Theseus  diesen  Tod  gestorben  —  um 
seinen  Namen  zu  erklären  (v.  innog,  equus  und  l.vco, 
dissolvo).  Narcissus,  welcher  sich  in  sein  eigenes  Bild 
verliebt  hatte,  das  der  Wasserspiegel  ihm  gezeigt,  ver« 
wandelte  sich  in  einen  Bischof  von  Sevilla,  dessen 
Emblem  Wasserkrüge  sind  (ebds.  S.  48).  Der  attische 
Heros  Echetlius  mit  dem  helfenden  Pfluge  verwandelte 
sich  in  einen  Bischof  Echenus,  dessen  Insigne  eia 
Pflug  (£/£rX?j)  ist;  die  Bärin  Callisto,  Lieblingsnymphe 
der  Jägerin  Artemis ,  welche  Letztere  auch  das  Prädical 
x8QOTQoq)og  führte,  obgleich  sie  die  Todespfeile  versandte, 
verwandelte  sich  in  die  heil.  Ursula,  welche  man  mit 
einem  Pfeil  in  der  Hand  abbildet,  und  dennoch  sie  die 
Schutzpatronin  der  Kinder  nennt.  Ihre  eilftausend  Jung- 
frauen waren  gewiss  ehedem  Nymphen  der  Diana  ge- 
wesen. Der  Sirius hund  Hermes  xvvox£9aXog,  der  un- 
zertrennliche Begleiter  der  Isis,  erscheint  in  den  Hunds- 
tagen (am  16.  August}  neben  St.  Rochus,  welcher  am 
Tage  nach  Himmelfahrt  Maria  (die  christliche  Isis) 
verehrt  wird.  St.  Rochus  ist  auch  Schutzpatron  gegen 
die  Pest  wie  —  Aesculap,  neben  welchem  der  Hund 
Capparis  (Versöhner)  abgebildet,  weil  man  den  Jahr- 
gott in  den  Hundstagen  mit  Hundsopfern  sühnte.  Hermes 
als  Gott  der  Zahl  und  Maasse,  hatte  das  Winkelmaass 
zum  Attribute,  er  ist  auf  der  Isistafel  an  beiden  Sol- 
stitialpunkten  postirt.  Am  kürzesten  Tage  (21.  Dec.) 
erscheint  er  im  christlichen  Calender  als  St.  Thomas 
mit  dem  —  Winkelmaasse  in  der  Hand  (ebds.  S.  62) ! 
sowie  am  längsten  Tag  (22.  Juni)  als  Achatius,  an 
jenen  Achates  erinnernd,  welcher  des  Aeneas  unzer- 
trennlicher  Begleiter ,    weil    er    im   Grunde   dasselbe 
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Wesen,  daher  yf;)^ar7jg,  das  gräcisirte  IRN,  unicut'^  denn 
Hermes  ist  scheinbar  ein  doppelter,  im  ersten  Solstiz 
von  weisser  Farbe,  im  andern  von  schwarzer,  und 
immer  ist  nur  einer  von  beiden  auf  der  Oberwelt.  Die 
Griechen  feierten  in  den  beiden  Aequinoctien  Feste  des 
Dionysus ,  welcher  auch  kXsvß-s^ios  (Bacchus  Liber) 
hiess.  Der  christliche  Calender  widmet  den  18.  April 
dem  St.  Eleuther  und  den  9.  October  dem  St.  Dionysius. 
Die  ländliche  Feier  des  Weingotts  nannte  man  rustica 
zum  Unterschiede  von  der  Frühlingsfeier,  urhmia  benannt. 
Die  Herbstfeste  des  Weingotts  kündigte  der  heidnische 
Calender  in  folgender  Ordnung'  an:  Festum  Dionysii 
Eleut/ierii ,  festum  rtisticum.  Der  christliche  Calender 
schrieb  getreu  nach:  Fest  des  heil.  Dionysius,  des 
heil.  Eleutherius  und  des  heil.  Uusticus.  Aus  dem 
Gedichte  des  Nonnus  weiss  man,  dass  die  Luftnymphe 
Aura  von  Bacchus  geliebt  worden  sey,  daher  im  christ- 
lichen Calender  auf  den  Gedächtnisstag  des  heil.  Bacchus 
jener  der  heil.  Aura  und  Placida  folgt.  Der  Ptolemäische 
Calender  {Petav.  Uranol.  111.  ^.51)  fixirte  auf  den 
17.  Juli  den  Untergang  des  glänzenden  Sternbildes: 
die  Krone  Ariadnens:  Lucida  Boreae  coioua  occidit  maiie. 
In  christlichen  Calendern  ist  bald  der  13. ,  bald  der 
20.  Juli  der  Margaretha  (jiaqya^lriQ,  Perle)  gewidmet, 
also  eine  Anspielung  auf  den  Glanz  jenes  Gestirns, 
welches  mit  Recht:  Lucida  corona  benannt  ist.  Der 
Ritter  St.  Georg,  von  welchem  der  Abbe  Commanville 
im  zweiten  Bande  seinei*  Nouvelle  vie  des  Saints  bemerkt, 
dass  das  Breviaire  Bornain  ne  dit  rien  de  son  Hisioirey 
parcegue  en  effet  on  ne  le  scait  point^  soll  an 
den  verschiedensten  Orten  seinen  Kampf  mit  dem  Lind- 
wurm bestanden  haben,  daher  so  viele  Länder  und 
Städte  ihn  zum  Schutzpatron  erwählten.  Da  reö^yog, 
das  Prädicat  des  Zeus,  einen  Ackersmann  bezeichnet, 
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so  darf  man  sich  unter  ihm  die  über  den  Winterdjaehen 
siegende  Frühlingssonne  denken,  welche  die  3Ioräste 
austrocknet,  lind  bedeutet  im  Altdeutschen :  Sumpf,  also 
der  Lindwurm  den  winterlichen  Schlammboden.  Daher 
also  der  23.  April,  ein  Frühlingstag,  jenem  ritterlichen 
Heiligen  geweiht,  und  der  vorhergehende:  Soterus 
(Heiland),  ist  gewiss  derselbe  ritterliche  Kämpfer^  also 
Hercules  ö-ajr;)^,  der  Besieger  der  lernäischen  Schlange. 
Hercules,  der  Träger  des  Löwenfells,  war  im  Julius, 
im  3Ionate  des  Löwen,  aus  dem  freiwilligen  Feuer- 
tode zu  neuem  Leben  auferstanden.  Sein  Fest  um  jene 
Zeit  wurde  von  der  chrislichen  Welt  durch  den  Pauls- 
tag (30.  Juni)  ersetzt,  welchem  der  des  heiligen  Leo 
(28.  Juni)  vorhergeht  (Haug  ehr.  Alt.  S.  163).  Der  heil. 
Hercules  aber  musste  auf  den  5.  Sept.  sich  verschieben 
lassen,  vielleicht  weil  in  diesem  3Ionat  das  Gestirn 
Hercules  h  yoväcn  heliakisch  aufsteigt?  Der  vorher- 
gehende Tag  ist  dem  Gesetzgeber  3Iose  gewidmet, 
um  dessen  Seele  Michael  mit  dem  Teufel  kämpft  (Ep. 
Jud.  V.  9.).  Dieser  Erzengel  hatte  aber  alle  Attribute 
vom  Besieger  der  lernäischen  Schlange  entlehnt,  selbst 
die  Gestalt  des  Löwen  (Orig.]  c.  Cels.  FI.).  Jenes 
Gestirn  Hercules  ist  der  Waage  benachbart,  die  auf 
orientalischen  Sphären  3Iichael  als  Todtenrichter  in  der 
Hand  hält,  dessen  Tag  der  29.  desselben  3Ionats  ist.  — 
Selbst  bis  in  das  entfernte  Indien  hin  hat  man  die 
Quelle  mancher  christlichen  Calenderfeste  aufzusuchen. 
So  z.  B.  wählen  noch  jetzt  in  England  und  vielen  an- 
dern Ländern  junge  Leute  -am  St.  Valentinstag  (14.  Febr.) 
ihre  Gattinen,  vielleicht  weil  Valentinus  v.  vcdeo,  polleo 
(zeugungskräftig  sej  n)  abstammt.  Aber  jenei  Tag  ist 
im  indischen  Calender  dem  (mit  einem  Hochzeitkuchen 
über  einen  Pfahl  stolpernden)  Ehengott  Pollear  ge- 
weiht    In  Uebereinstimmung  mit  der  Volkssage,   dass 
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an  diesem  Tage  die  Vögel  sich  ihre  Weibchen  wählen, 
herrscht  im  Orient  eine  alte  Tradition,  dass  im  Februar 
drei  Tropfen  vom  Himmel  fallen,  der  erste  am  7.,  der 
zweite  am  14.,    der  dritte  am  21.,  deren  Wirkung  ist, 
die  Natur  im  Frühling   wieder   zu  beleben.    Der  erste 
Tropfen   verdampft  in   der   Luft,    der   zweite   fällt   ins 
Wasser,   der  dritte  vermischt  sich  mit  der  Erde;    der 
erste  weckt  die  Zeugungskräfte  der  Atmosphäre ,    der 
zweite  die  des  Thier-  und  der  dritte  die  des  Pflanzen- 
reichs.    Das  Fest  am  Valentinstag  fällt   also    mit   den 
ältesten  Festen  der  Indier,  Perser  und  Araber  zusammen, 
welche  an  diesem  Tag  dem  Gott  der  Ehe,  dem  Wieder- 
ersteher  der   zeugenden  Kraft  gefeiert  wurden.     Der 
Einfluss  Indiens   auf  den   europäischen  Calender  liesse 
sich  auch  noch  in  der  Benennung:  Samstag,  d.  h.  Sani's 
Tag,  für  den  dies  SaUirni  nachweisen,  welcher  Planet 
dort  Sani  heisst.     Das  Ferragostofest,    welches  nicht 
nur  im  llömischen,  sondern  auch  im  Toscanischen  ge- 
feiert   wird ,   ist   ein   Ueberbleibsel    der  augusteischen 
Spiele.     Der    Carneval    erinnert    an    die    bacchischcn 
Maskenspiele.     Noch  jetzt  giebt  man  in  Sardinien  und 
Athen  den  Todten  eine  Münze  mit,  als  ob  Charon  immer 
noch    sein   Amt    als    Leichenschilfer    verwaltete.      Die 
Vampyre    der    neuern    Griechen    erinnern   an   Homers 
blutschlürfende  Manen.    Die  Wirksamkeit  der  Palladien 
gieng   aus   dem  Glauben    der   alten  Hellenen  auf  die 
modernen   Griechen   über.     Die   Stadt   Edessa   besass 
nämlich   ein^Bild,   das    die   wahren  Züge   des  Gottes- 
sohns   darstellte ,    und    sorgfältig    aufbewahrt    wurde, 
weil   von   dessen  Besitz   die  Sicherheit   der  Stadt  ab- 
hängig  war.      Nachdem    es   nun  fünfhundert  Jahre   in 
einer  Mauervertiefuug  eingeschlossen  gewesen,  wurde 
es  von  einem  Bischof  der  Verehrung  des  Volkes  wieder- 
gegeben.   Sein  erstes  Wunder  war  die  Errettung  der 
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Stadt  von  dem  sieggewohnten  Perserkönig  Chosroe 
Nuschirvan.  Während  der  Schlacht  war  es  auf  den 
Wällen  ausgestellt  gewesen.  Die  Befreiung  der  Stadt 
vom  Feinde  wurde  dem  Einflüsse  dieses  Bildes  zu- 
ojeschrieben,  und  nun  mit  Ehrfurcht  und  Dankbarkelt 
bewahrt;  auch  richtete  man  Hymnen  im  vollen  Kirchen- 
chor an  dasselbe.  Dies  erzählt  Gibbon  {nfthe  declineelc. 
Vol.  IX.  c.  49.  p.  119). 

Dass  der  Weihwedel  der  römischen  Kirche  schon 
bei  den  heidnischen  Römern  in  Ansehen  stand,  nach 
dem  alten  Glaubenssatze :  ^aXdaoa  xXv^ei  nuvra  r'  dv- 
&ii(öno3v  xaxa  ist  eine  bekannte  Sache;  und  wenn  das 
heutige  Rom  nicht  mehr  die  von  Leichenbegängnissen 
Zurückkehrenden  auf  diese  Weise  reinigen  zu  müssen 
glaubt,  weil  das  Christenthum  die  alt -orientalische 
Meinung  von  der  verunreinigenden  Kraft  der  Todten 
verwirft,  so  läugnet  es  doch  nicht,  dass  Weihwasser 
den  Einfluss  der  Dämonen  abwehre.  Im  alten  Rom 
schützte  dsis  fascittum  gegen  alle  Bezauberung,  gegen 
den  bösen  Blick  n.  s.  w. ,  wurde  daher  im  Hause  und 
Hofe,  an  Pforten  und  Thürpfosten,  selbst  an  Kindern 
angehängten  Kapseln  angebracht,  und  wie  die  Priaps- 
bilder  überall  im  Orient,  auch  in  Gärten  aufgepflanzt.  Der 
Etwas  Lobende  setzte,  um  etwas  nicht  zu  beschreien, 
ein  römisches  Behüte  Gott!  ein  praeßscine\  hinzu,  also 
eine  Anrufung  des  Fascinus,  Jetzt  ersetzt  denselben 
das  einfache  Zeichen  des  Kreuzes.  Da  aber  dieses 
ursprünglich  phallische  Bedeutung  hatte  (s.  oben 
S.  281  Anm.  35),  so  ist  nicht  einmal  eine  Verschiedenheit 
bemerkbar.  Der  Alterthumsforscher  Knight,  welcher 
sich  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  jenem 
Lande  aufhielt,  fand  in  der  Grafschaft  Moliso,  in  Isernia, 
das  später  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wurde  (1805), 
Wachsfiguren  ex  voto  vor,  wodurch  die  dortige  Geist- 
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llchkeit  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  theils  befördert, 
theils  beweist.  Es  war  der  alljährlich  am  27*  Sept. 
(also  zwei  Tage  vor  dem  Michaelsfeste ,  über  dessen 
Bedeutung  s.  Thl.  I.  S.  184.  185.  vom  Kampf  des 
naturfeindlichen  Princips  gegen  den  Erzengel,  welcher 
als  Sieger  hervorgeht)  dort  gehaltene  Jahrmarkt,  wo 
diese  dem  heil.  Daraian  (v.  dk^ia:  Kinder  zeugen)  ge- 
weihten Phallusfiguren  von  den  Verkäuferinnen  dort  in 
Menge  feil  geboten,  von  den  Käuferinnen  dann  mit 
besondern  Gebräuchen  geopfert,  und  dafür  allen  Ablässe 
iPerdonanze)  ertheilt  wurden  {An  acconnt  of  the  Romains 
of  f/ie  worship  of  Priapns  lately  existing  at  Isernia  in 
Ihe  kingdom  of  Naples  1786.  4.  204  S.).  Wer  auch  nur 
oberflächlich  mit  der  Parallele  der  aus  der  heidnischen 
Vorzeit  in  die  Kirchengebräuche  übergegangenen  Ueber- 
lieferungen  und  VTeihurigen  bekannt  ist,  weiss,  dass 
sich  an  manchen  Orten  in  Frankreich  und  den  Nieder- 
landen der  Volksglaube  mit  allerlei  Surrogaten  jenes 
ursprünglich  asiatisch -mystischen  Phallusdienstes  be- 
friedigte :  weiss,  wie  in  mehrern  Plätzen  des  südlichen 
Frankreichs  aus  dem  heil.  Photin  ein  heil.  Foutain 
(dessen  Namen  der  Spott  von  fuiuus  ableiten  würde, 
wäre  er  nicht  aus  Faustin  verstümmelt,  aber  auch 
faustus  stammt  von  faveo  =  foveo )  geworden  ist ,  nur 
durch  die  Spöttereien  der  Hugenotten  ausgetrieben 
wurde  {Des  divinites  generalrices  ou  du  Cvlte  de  Phallus 
chez  les  anciens  et  les  modernes  par  Dulaure,  Paris  1805. 
8.  427  S.,  wo  chap,  XII.  p.  238  —  254  die  Sache  mit 
grosser  Belesenheit  ausgeführt  wird.).  Auch  ist  längst 
dargethan,  wie  das  berühmte  Portiunculafest  zuerst  in 
Antwerpen  gefeiert  {Gor.  Becani  Origines  Antwerpimme 
pag.  26.  101.),  nur  ein  stellvertretendes  ist. 

Als   ein  Ueberbleibsel   des   heidnischen   Eselcultus 
erkennt  Daumer  die  EseJsfeste  des  Mittelalters  in  Ita- 
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lien,  Frankreich,  Spanien  und  Deutschland.  ,,Ein  ge- 
putzter Esel,  auf  welchem  eine  junge  Dirne  sass,  ward 
mit  grossen  Ceremonien  in  die  Kirche  und  an  den  Altar 
geführt,  bei  der  3Iesse  wurden  alle  Gesänge  mit  dem 
Tone  des  Esels  beendigt.  Statt  des  Segens  jahnte  der 
Priester  dreimal,  und  das  versammelte  Volk  jahnte  statt 
des  Amens  ebenfalls"  ,,In  den  französischen  Kirchen*' 
—  erzählt  Haug  in  seinen  ,, christlichen  Alterthümern"  — 
„erschien  der  Esel  mit  einer  Mönchskappe,  auf  ihn 
wurde  ein  Lobgesang  angestimmt,  worauf  der  das  Amt 
haltende  Priester  die  Worte:  Dens  in  adjntorium  nostrnm 
inlefide  gesungen."  Spangenberg  berichtet  in  seiner 
„Querfurter  Chronik",  dass  die  Capelle  zu  Eselstett.. 
in  der  Folge  ein  Wallfahrtsort  mit  berühmtem  Jahrmarkt, 
auf  einer  Stelle  vor  Querfurt  erbaut  worden  sey,  wo 
der  Esel  des  heiligen  Bruno  stätig  ward.  Ein  heiliger 
Eselreiter,  wie  Bruno,  war  auch  St.  Florentius,  Stifter 
des  Klosters  zu  Haslach.  Zum  Klostergrunde  bestimmte, 
der  Legende  zufolge,  König  Dagobert  so  viel  Waldes, 
als  der  Heilige,  während  Dagobert  im  Bade  sass.  auf 
seinem  Esel  würde  umreiten  können.  Der  Esel  lief 
wunderbar  schnell ,  umkreiste  den  ganzen  Wald ,  und 
drückte  seinen  Fusstritt  in  den  Stein  {Calendar.  annale 
Be^tedici i//7im  y.  RamhecK,  Augsburg  1677.  IV.  S.  367). 
Dieser  Esel  war  also  nicht  der  erste  gewesen,  welchem 
die  frommen  Mönche  sich  verpflichtet  fühlten.  Das 
Stadtwappen  zu  Halle,  in  der  3Iarienkirche  aufbewahrt, 
zeigt  einen  Esel  als  Rosentreter.  Die  Veranlassung 
sollte  gewesen  seyn,  dass  der  Esel,  dem  neuerwählten 
Bischof  gehörend,  die  Rosen  zertrat,  welche  bei  dem 
feierlichen  Einzüge  die  Kinder  jenem  zu  Ehren  streuten, 
dass  er  buchstäblich  auf  Rosen  wandle.  Den  eigent- 
lichen Grund  hat  die  Sage  gewiss  vergessen.  Man 
wird  freilich  die  Eselfeste  von  dem  Palmesel  herleiten 
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wollen,  aber  auch  dieser  ist  eine  heidnische  Reminiscenz. 
Dieses  Thier  war  wegen  seiner  Geilheit  (Ez.  23,  20.) 
dem  befruchtenden  Sonnengott  Apollo  df.ivyi'kaws  (von 
ftv)(log,  geil)  in  Hyperborea,  sowie  dem  faunischen 
Weingott,  dessen  Gefolge  Satyre  sind,  geheiligt.  Des 
Esels  Geschrei  hatte  den  Göttern  im  Kriege  gegen  die 
zerstörungslustigen  naturfeindlichen  Giganten  den  Sieg 
verschafft,  so  wie  der  Kinnbacken  dieses  Thieres  die 
Brunnen  (der  Fruchtbarkeit)  verstopfenden  Philister 
(1  M.  26,  18.)  schlug  (Rieht.  15,  IG.).  Ob  nun  Dank- 
barkeit einen  goldenen  Eselskopf  zur  Anbetung  im 
Allerheiligsten  des  Jerusalem'schen  Tempels  ausgesetzt 
(Joseji/i.  Arch.  II.  7,  9.),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Genug,  er  war  als  Reitthier  des  Heilbringers  schon 
von  den  Propheten  geweissagt  worden,  und  am  Palm- 
sonntage, zur  Zeit  der  Wiederschöpfung  der  Natur, 
durfte  er  also  am  wenigsten  vergessen  werden.  Wie 
der  Esel  unter  den  Thieren,  war  unter  den  Pflanzen 
die  Palme  dem  Apollo  als  sol  iuvicius  geweiht,  unter 
Palmen  ward  er  geboren  (Hom.  hynm.  in  Ap.).  In  Indien 
und  Attica  hielt  man  daher  am  Märzmonate  Palmenfeste 
gleichzeitig  mit  den  Phallusprozessionen.  Bedarf  es  noch 
einer  weitern  Erklärung  für  die  Bedeutung  des  Palm- 
esels? Die  Verbindung  des  Esels  mit  der  Palme  er- 
kennt man  auch  daraus ,  dass  zur  Vermählung  des 
Dionysischen  Eselreiters  (^Plut.  T/ies.  23.)  die  Athe- 
nienser  Palmenzweige  herumtrugen;  und  dass  der  Pa- 
triarch Juda,  welcher  seine  Eselin  an  den  Weinstock 
bindet,  mit  der  Palme  ("lün,  Thamar)  buhlt.  Auch  dürfte 
hier  an  den  im  3Ionat  Adar  (März)  üblichen  Eselsritt 
der  alten  Perser,  wobei  man  Palmenzweige  trug  {Hyde 
rel.  vet.  Fers.  p.  249)  erinnert  werden.  Der  Eselsphallus 
(pedum)  des  Silen  hatte,  wie  der  Kinnbacken  dieses 
Thifers  in  der  Hand  Simsons,  eine  Quelle  hervorkommen 


—    400    — 

lassen,  und  in  der  Ortenau,  wo  das  Kloster  Allerhei- 
ligen stand,  schlug  einst  ein  Esel  mit  dem  Hufe  auf 
den  Boden  und  eine  Quelle  sprang  hervor  (s.  Daumers 
Abhandlung  über  Eppelin  von  Gailingen).  Man  sieht 
hieraus ,  wie  weite  Reisen  gewisse  Ideen  zu  machen 
pflegen  ^^3.  Ein  anderer  Beleg  für  diese  Behauptung 
findet  sich  in  dem  in  ganz  Europa  gebräuchlichen  .,in 
den  April  schicken" ,  welchen  Scherz  man  auch  aus 
der  heiligen  Geschichte,  vom  Hin-  und  Herschicken 
Christi  von  Pilatus  zu  Herodes,  ableiten  wollte.  Aber 
der  Brauch  ist  noch  älter,  er  schreibt  sich  mit  den 
Apaturien  aus  Indien  her,  wo  der  die  Scheinwelt 
(die  Materie)  webenden  Täuscherin,  in  alle  Gestalten 
sich  verwandelnden  iMaja  (skr.  mng:  täuschen)  dieser 
Monat  geheiligt,  daher  ihr  zu  Ehren  ein  Täuschefest 
gehalten  wurde.  In  Indien  war  sie  nicht  die  Plejaden- 
taube,  sondern  ein  Fisch,  und  noch  in  Frankreich  hat 
man  von  der  täuschenden  Fischgöttin  (Venus  suh  pisce) 
das  Sprichwort  donnex  de  poissons  d'Avril  als  synonym 
mit:  foppen.  Sollte  man  hier  nicht  an  die  Bocksreiterin 
Aphrodite  emr^dyia,  denken?  Denn  im  Bocksfell  hatte 
nicht  nur  Jacob  seinen  Vater,  sondern  auch  Bacchus  den 
Xanthus  getäuscht,  und  davon  dem  Apaturienfeste  den 
Ursprung  gegeben.  Auch  dem  heidnischen  Europa  kann 
diese  Vorstellung  nicht  fremd  gewesen  seyn,  erst 
christlicher  Eifer  verwandelte  die  Bocksreiterin  in  die 
Hexe  der  letzten  April  nacht  auf  dem  Brocken.  Die 
mögliche  Einwendung,  der  Täuschetag  sey  der  erste 


*^)  Die  Palme  als  Symbol  der  Regenerationskraft  erklärt  auch 
die  christliche  Sitte  der  Palmenweihe  durch  den  Papst  am  Palm- 
sonntag. Diese  Palmzweige  sucht  sich  jeder  mit  Eifer  zu  verschaffen, 
weil  man  sie  als  ein  Mittel  gegen  Krankheiten  betrachtet, 
und  der  Landmann  steckt  sie  auf  die  Felder,  um  diese  vor 
dem  Mehlthau  zu  schützen  (Haug  a.  a.  O.  S.  124). 
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April,  hebt  sich  durch  den  analogen  Fall  auf,  dass 
der  Aschermittwoch  in  den  Anfang  des  März  fällt, 
obgleich  in  Indien  zu  Ende  des  März  eine  Feier, 
Avobei  man  —  wie  die  alten  Römer  im  April  an  den  For- 
dicalien  —  die  Stirne  mit  Asche  reibt,  welche,  wegen 
ihrer  düngenden  Eigenschaft  ein  Symbol  der  Wieder- 
geburt, um  die  Zeit,  wo  die  Palingenesis  der  Natur 
beginnt,  bedeutungsvoll  wurde.  Auch  diese  Sitte  führte 
die  christliche  Kirche  ein,  legte  ihr  aber,  wie  immer, 
einen  andern  Grund  unter.  Sowie  es  auch  nicht  zu- 
gestanden werden  mag,  dass  das  Verbot,  in  der  Ad- 
ventszeit zu  heirathen,  schon  von  —  Ovid  gegeben 
sey,  welcher  die  Nächte  um  jene  Jahreszeit  den  Braut- 
leuten für  gefährlich  hielt. 

So  schliesse  ich  dieses  Capitel  mit  der  schon  in 
den  Zeiten  Augustins  von  Faustus  gegen  die  Christen 
erhobenen  Anklage:  Sacrißcia  vertistis  in  agapas,  idola 
in  Marlyres^  quod  votis  similibus  Colitis^  defuncloriim 
nmbras  placaiis  dapihus  ^^) ,  s  olemnes  gentiu  m  dies 
cum  ipsis  celebr atis  ut  solsliiia  de  vita  certe  mutaslis 
niJnl,  eslis  saue  sclnsmaa  malrice  sna.  » 


^')   Dies  geschieht  noch  jetzt  von  einigen  der  griechischen  Kirche 
unterworfenen  Völkern. 
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Anliafig*« 


1)   lieber  den  geschichtlichen  Gehalt  des 
Buches  der  „Richter". 

Wenn  der  Pentateuch  und  das  Buch  Josuä  eine  Saninilung 
historisch  gefärbter  Mythen  bilden,  so  findet  in  dem  Buche  der 
Richter  das"  umgekehrte  Verhältniss  statt,  es  ist  ein  mythisch  ge- 
färbtes Conglomerat  von  geschichtlichen  Elementen,  eine  chaotische 
Mischung  der  heterogensten  Bestandtheile ,  entstanden  aus  dem 
Wunsche,  die  Traditionen  der  Väter  durch  Aufzeichnung  der  Ver- 
gessenheit zu  entziehen.  Jedoch  scheint  unter  dieser  Arbeit  der 
Sammler  nur  zu  oft  den  Einflüssen  des  levitischen  Interesses  erlegen 
zu  seyn  ;  welches  sich  aber  in  den  beiden  ersten  einleitenden  Capi- 
teln  am  lautesten  hören  lässt,  in  der  Folge  nur  in  den  Uebergängeii 
von  einer  Sage  auf  die  andere^  besonders  in  der  oft  wiederkehrenden 
Ansicht  wahrnehmbar,  dass  Uebermacht  der  Fremden  eine  Strafft 
Gottes  für  die  götzendienerische  Gemeinschaft  der  Israeliten  mit  den 
Kanaanitern  sey  (vgl.  Leo's  Geschichte  des  jüdischen  Staats,  acht« 
Vorlesung).  So  verriith  sich  der  Geist  des  Zeitalters  Esrit  und 
Nehemiä,  welcher  das  babylonische  Exil  als  eine  Strafe  des  Abfalls 
von  Jehovah  und  der  Vermischung  mit  den  heidnischen  Nachbar- 
völkern erklärte  vgl.  2,  14.  3,  6.  und  die  Bevorzugung  des  Stammes 
Juda  1,2.,  dessen  Eifersucht  gegen  den  gesonderten  Cultus  der 
Ephraimiten  an  melirern  Stellen  so  deutlich,  dass  man  auch  ohne 
den  18,  30.  enthaltenen  Fingerzeig  merken  kann,  der  Referent  hab« 
nicht  vor  dcrWegfiihrung  des  Volkes  nach  Babel  gelebt. 
Jedenfalls  zwingt  die  öfter  wiederkehrende  Bemerkung:  „Zu  der 
Zeit  war  kein  König  in  Israel"'  (17,  6.  19,  1.  21,  25.)  zu  dem  Be- 
kenntnisse, der  Verfasser  könne  nicht  vor  Samuel  geschrieben  haben. 
Ferner  lässt  13,  11.  vermuthcn,  dass  die  mosaischen  Speisegesetze 
in  der  Richterperiode  noch  nicht  allgemein  verpflichteten}  die 
Bundeslade   ist    zu    Scliilo  ,     uud    nicht    in    Jerusalem;     rfcr    fromme 
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Gideon  und  Micha  sind  dem  Bilderdienst  ergeben  (8,  27,  17,  3.) 
und  selbst  ganze  Stämme  (18,  31.)^  ohne  dass  daran  der  Erzähler 
Anstoss  nähme;  Micha  bekennt  sogar  selbst  seine  Vielgötterei 
(18,  24.),  ein  Levit  wird  von  ihm  zu  solchen  Zwecken  als  Haus- 
priester gedungen  (17,  10.),  ja  sogar  ein  Enkel  Mosis  —  denn  Tili'C 

ist    wohl    für  niyi'O  zu  lesen,    weil  Gerson  ein  Sohn  Mosis  war  — 

ist  Götzenpriester  (18,  30.J ;  es  wird  noch  unter  heiligen  Bäumen 
geopfert  (6,  19-),  und  unter  ihnen  sitzen  orakelnde  Prophetinnen 
(4,  5.);  die  vom  Pentateuch  untersagte  Deutung  künftiger  Begeben- 
heiten durch  Vorzeichen  und  Wunder,  wird  von  dem  frommen 
Gideon  nicht  sträflich  befunden  (6,  37.  39.)  *,  der  ebenfalls  gerügte 
Glaube  an  den  Eiiifluss  der  Gestirne  auf  die  Schicksale  der  Men- 
schen findet  noch  Statt  (5,  20.);  und  die  Zahl  der  vom  mosaischen 
Gesetze  verbotenen  Kinderopfer  Avird  von  dem  frommen  Jephtha 
vermehrt!  Die  Glaubwürdigkeit  des  Erzählers  wird  durch  etymo- 
logische Mythen  (2,  1  —  5,),  so  wie  durch  die  Vorliebe  für  runde 
Zahlen  bei  Zeitabschnitten,  welche  von  politischen  Einwirkungen, 
nnd  nicht  von  der  Willkühr  verursacht  wurden  (vgl.  3,  30.  5,  31. 
8,  28.  13,  1.)  u.  s.  w.,  gänzlich  erschüttert.  Welch  seltsamer  Zufall 
epielt  hier  so  oft  mit  der  Zahl  Sicbenzig!  (8,  30.  9,  4.  5.  12,  14.) 
Adoni  Besek  findet  in  einem  Bezirke  des  kleinen  Palästina  sicbenzig 
Könio-e  vor,  denen  er  die  Daumen  an  Händen  und  Füssen  abhacken 
lässtl  und  zuletzt  selbst  dieses  Schicksal  durch  die  Israeliten  er- 
leidet (1,  7.)!  Gideon  hat  sicbenzig  Söhne  (8,  30.),  die  sich  alle 
eben  so  widerstandslos  von  ihrem  Bruder  Abimelech  auf  Einem 
Steine  (9,  5.)  erwürgen  lassen  I  Endlich  hat  der  Richter  Abdon 
vierzig  Söhne  und  dreissig  Enkel,  die  auf  sicbenzig  Eseln  reiten 
(12,  14.)!  Dass  Gideon  der  phönizische  Hercules  gewesen,  dafür 
sind  schon  im  ersten  Theile  S.  66  die  von  Movcrs  aufgestellten 
Gründe  beigebracht  worden.  Simson  ist  schon  oft  für  den  phönizischen 
Hercules  gehalten  worden.  Selbst  dessen  zwei  (Solstitial -)  Säulen 
(welche  das  Himmclsgebäude  tragen,  vgl,  Tbl.  I.  S.  244.  377.)  fehlen 
auch  in  der  Siutsonsmythe  nicht  (16,  29.).  Die  Philister,  welchen 
der  Held  auf  diese  Weise  zugleich  mit  sich  den  Tod  giebt,  sind 
natorfeindliche  Dämone  (vgl.  Tbl.  I.  S.  317),  welche  am  Ende  der 
Welt  ebenfalls  zu  seyn  aufhören,  wie  in  der  Eschatologie  der  ludier 
der  Feuergott  Kalas  am  jüngsten  Tage  nicht  nur  die  materielle 
Schöpfung  überhaupt,  sondern  auch  die  Götter  alle  zerstören  wird. 
Wie  Hercules  tödtet  auch  Simson  beim  Aufgang  des  Siiius  einen 
Löwen,    das    Thier    der    Sommeiwcnde  ^) ;    die    Bienen    in    seinem 


1)    Um    diese  Zeit  jagte  Simson   die  Füchse    mit    brennen- 
den  Schwänzen  ins  Getreide  der  Philister  (15,  3  flf.),  denn  auch 
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Leicliname  beziehen  sich  vielleicht  auf  die  Honig  -  J  img' f  r  a  u  (daa 
nächstfolgende  Sternbild;  so  hcissen  ja  in  demselben  Sinne  die 
Zwillinge  Stiertödter,  vgl.  ThI.  1.  S.  376  Anm.  314)  Britomaitis, 
Demeter  dxTaia,  mit  dem  Bienenvater  Aristäus,  mit  dem  Sohne  des 
Apollo  axraTo;.  Wie  Hercules  durch  ^eiii^Weib  der  Sterbliche  wird, 
ebenso  Simson;  die  Buhlin  des  Erstem  heisst  zliji'^aniQn:  die  den 
Mann  Schwächende  (v.  Si^Im  =  POT),  die' des  Andern:  HT'v'l'  *'•  ^• 

TT  T        •      ; 

die  S(hwächende    (v.  ^"q ,  schwach).     Dejanira   ist   die  Tochter   des 

Weinmanns  {Ohsv;) ,  und  Wein ,  war  auch  dem  Simson  verboten 
worden.     Am    Orte   der   Finsternisse'  in    Thininath    (n^DH    v.  |^n 

abscondo) ,  wo  der  Löwe  Juda  mit  der  Palmenfrau  Thamar  gebuhlt 
(s.  ThI.  I.  S.  388.  389.),  hatte  auch  Simson  die  Sehnsucht  nach  dem 
Weibe  zuerst  empfunden:  sein  Name  selbst  verräth  den  Sonnen- 
gott   (llti^Dti'    V.     lütyÜ    sol) ,     daher     seine    Kraft    in    den    Haaren 

{(poßr]  =  juba),  d.  h.  in  den  Strahlen  ((po7ßog  =:  jubar);  sein  Gefes.selt- 
werden  und  Blenden  durch  die  Pliilister  bezieht  sich  auf  die  Un- 
wirksamkeit und  ünsichtbarkeit  der  Sonne  im  Winter;  und  wie  der 
Sonnengott  Adonis  den  May)j?l,  so  hat  Simson  den  n"i3D  z"'"  Vater, 

d.  h.  den  Zähler  der  Monate,  Tage,  Stunden  etc.,  also  der  Kalendcr- 
macher  Hermes  (Siw.  T\jT2>  zählen,  eintheilen  etc..  wovon  das  ara- 

T  T 

bische  al  manac:  Kalender).     Ursprünglich  mochte  p'jQ  geschrieben 

"         T 

worden  seyn,  erst  Missverstand  der  spätem  Zeit  schaltete  das  ^  ein, 
welches  die  Vermuthung  erregt ,  pTiJ  sey  die  radix  und  das  'Q  nur 
servile.  Die  von  Simson  aufgegebenen  Räthsel  erinnern  an  jene 
Festräthsel  auf  Samos,  im  Adoniscult  und  vielleicht  auch  an  jene 
der  Löwenjungfrau  Sphinx  am  Jahresende.  Bekanntliih  repräsen- 
tirte  in  der  Mystcriensprache  der  Stier  die  Lichthälfte  des  Jahrs, 
der  Esel  aber  die  Nachthälfte;  des  Letztern  Herrschaft  beginnt  in 
der  entgegengesetzten  Nachtgleiche  (vgl.  Thl.  \.  S.  392  ff.).  Aber 
dass  und  wnrum  der  weintrinkende  Esel  mit  dem  buhlenden  und 
richtenden  Löwen  zusammenkommt,  ist  schon  Thl.  1.  S.  386  ff. 
erörtert  worden.  Hier  erblicken  wir  an  der  Stelle  des  buhlenden 
Löwen  Juda  mit  dem  Richterstab,  welcher  seinen  Weinstock  an 
eine  Eselin    bindet,    den  löwenstarken   Löwentödter   und  Piichter  in 


der  rothe  Fuchs  sollte  an  den  brennenden  Hundsstern 
{^y.vv  -  ai9-0'i)  mahnen,  bei  dessen  Untergang  eintretende  Nachtfröste; 
den  Brand  im  Getreide  verursachen,  und  so  suchte  man  durch 
Opferung  rothhaariger  Hunde  ihn  zu  sühnen.  In  Rom  geschah 
es  schon  am  19.  April  unmittelbar  nach  dem  Feste  der  Tellus,  dass 
man  Füchsen  Fackeln  an  den  Leib  band  und  sie  dann  durch  die 
Fluren  j'^gtC;  was  auch   als  eine  Feuerreiuiguug  der  Saaten  galt. 
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Israel,  Simson  ,  mit  dem  Zahn  des' (dem  Priapus  geweihten)  Esels 
(vgl.  Thl.  I.  S.  376  Anm.  314  und  S.  330  Anm.  338)  die  natur- 
feindiichen  dämonischen  Philister  erschlagend ;  denn  der  Eselgott 
(Baal  Peor)  gab  physisches  Wohlseyn ,  sein  herbstliches  Kelterfest 
wurde  fröhlich  begangen,  während  die  dem  Molochstier  mit  Brand- 
opfern beobachtete  Friihlingsfeier  den  Charactef  der  Sühne  hatte 
(vgl.  S.  224),  welche  die  Reinigung  durch  Feuer  von  allen  irdischen 
Schlacken,  daher  die  Menschenopfer  gebot,  die  erst  später  durch 
stellvertretende  Widd^eropfer  ersetzt  wurden.  Repräsentant  des  er- 
haltenden Wasserelements  ist  darum  der  Esel,  dessen  Weinfest  man 
in  der  Herbstgleiche  mit  Wasserschöpfen  beging  (vgl.  S.  13),  nnd 
des  Esels  Huf  lockt  Quellen  aus  dem  Boden,  demnach  der  Brunnen 
des   Rufens    Ci<^'pll  |^J?)    J«    f'»-'"   Simsonsmytlie    ein    durch    falsche 

Schreibart  missverstandenes  Wortspiel,  nämlich  ein  Eselsquell  (pj; 
X*lN*3n)3  denn  im  Talmud  bedeutet  1}<3,  skr.  kara,  arab.  ghur, 
s.  V.  a.  "1|iJ?}  ly»  ov^fv;,  einen  Esel;  jener  Brunnen  ist  also  ein 
Kinnbackenbrunn  (in^  INS?  nicht  ^^.  l  M.  16,  14.)  und  an  dem- 
selben ward  schon  der  Hagar  ein  Sohn  versprochen  (vgl.  Thl.  I. 
S.  333  Anm.  244  iiber  die  Etymologie  von  ij^i  Ipit')*  Wenn  also 
Samgar  sechshundert  Philister  mit  einem  0  chsen  stecken  schlug 
(Rieht.  3,  31.),  Simson  hingegen  tausend  Philister  mit  einem  Esels- 
backen, so  erkennt  man  hier  zwei  Partheien,  eine  molochistische 
(der  Stamm  Juda  in  Jerusalem,''  wo  der  Tempel  auf  dem  Berge 
stand,  auf  welchem  Abraham  versucht  wurde,  seinen  eigenen  Sohn 
zu  opfern)  und  eine  der  Materie  weniger  abholde  (die  Ephraimiten 
zu  Sichem ,  welche  Stadt  nach  dem  Eselgott  hiess,  vgl.  Thl.  I. 
S.  376  Anm.  314),  die  abwechselnd  die  Überherrschaft  gewinnen; 
und  die  noch  später  sich  darum  streiten,  ob  der  verheissene  Erretter 
davidischer  oder  josephinischer  Abkunft,  d.  h.  ob  sein  Symbol  ein 
Ochse  oder  ein  Esel  seyn  werde  (vgl.  II.  S.  63.  221).  Daumer  (Moloch- 
dienst S.  149)  erinnert  bei  dem  Ochsenstecken  und  Eselskinnbacken 
an  den  Eselskopf  auf  dem  Panier  der  Dacier  {Arrian  in  Epicl.I.  e.  18.) 
und  an  das  als  Kriegspanier  gebrauchte  Bild  des  Minosstiers  (Böttiger, 
Kunstm.  S.  351),  und  an  die  Nachricht  Diodors  (1,  86.):  Die  Egypter 
hätten  Bilder  der  von  ihnen  verehrten  Thiere  gemacht  und  auf 
Spiessc  gesteckt,  welche  die  Befehlshaber  tragen  nuissten ;  siegend 
iiätten  sie  dann  geglaubt,  ihr  Glück  diesen  Thieren  zu  danken. 
Unter  die  Richter  der  Eselsparthei  gehören  ausser  dem  solarischen, 
also  gewiss  nicht  historischen  Simson:  Jair  ("l^{<i,  lies  "i'^W ,  ».  q- 

•^'ly,  ov^sug),  dessen  dreissig  Söhne  auf  dreissig  Eseln  (Ci^li^)  reiten, 
und   dreissig    Slädtc   ''^''"'1''^)    haben,    welche    Döifer  Jairs    heisso. 
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Ab d 0  11  OilSJ^)}  dessen  vierzig  Söhne  und  dreissig  Enkel  auf  sleben- 

zig  Eseln  reiten,  und  welcher  an  der  Eselquelie  (l^nVlD?  lies: 
?1nN~l5>  arab.  riXID?  ''9""  dulcis ,  dessen  Gegensatz  die  unfrucht- 
bar machende  aqua  amara,  4  M.  5,  22.)  begraben  ward}  ferner 
Gaal  (^y."l,  xMo??),  Sohn  eines  Ebed  (iSj;),   denn  der  Esel  ist 

das  dienstbare  Lastthier,  und  hat  davon  seinen  Namen  2);  daher 
Gaals  Parthei  das  herbstliche  Keltertest  im  Gotteshause  mit  Tanz 
und  Lust  begeht  (9,27.)  und  auf  den  gewiss  molochistisch  gesinnten 
Abimelech  (yh^  ^DX?  der  m  o  loch  istische  Stier  Apis?)  fluchte^), 
jenen  Mörder  seiner  siebenzig  Bruder,  wie  der  lebenfeindliche  Moloch 
Saturn  Mörder  seiner  Kinder.  Mit  diesem  Abimelech  gehören  sonst 
noch  der  Ochsenparthel  an}:  jener  Samgar  mit  dem  Ochsenstecken, 
und   schon   sein   Name  "^^^^^^  (Stw.  i;iO:   dem  Tode  preisgeben, 

Ezech.  21,  17.)  spielt  auf  die  negative,  destruirende  Eigenschaft 
desselben  an;   Gideon  (|1y"i3  v.  j;-;?;,   caedo,  was  man  jedoch  auf 

sein  Fällen  des  Götzenhains  6,  30.  bezichen  kann;  wer  bürgt  aber 
dafür,  dass  jene  von  ihm  erzählte  Eiferhandlung  als  Unterdrücker 
des  Petischdienstes  nicht  eine  der  vielen  etymologischen  Mythen  sey, 
welche  auch  im  Buche  der  Richter  vorkommen?  vgl.  2,  5.  Gideon 
also  mahnt  durch  das  Wunder  mit  dem  vom  Thau  (des  Frühlings) 
befeuchteten  Widder vliesse  auch  als  Opferer  des  das  Passah- 
lamm zuweilen  vertretenden  (2  M.  12,  5.)  Ziegenbocks  mit  u  n  g  e- 
gäuertem  Mehle,  an  den  Moloch,  dessen  Symbol  das  aus  dem 
Fels  hervorkommende  Feuer  war,  welches  das  Opfer  verzehrte 
(6,  21.).  Dennoch  will  Daumer  den  Gideon  der  factio  asinina  bei- 
zählen, weil  er  am  Eselquell  (Tiin  p^j  wofür  er  'TJnV  1"'^  2"  lesen 
empfiehlt)  lagert  (7,  1.).  Günstiger  wäre  ihm  die  Berufung  auf  den 
Ortsnamen  Aphra  (niDV)  6>  H«  gewesen,  weil  ^'^Q]}  im  Arabischen 

T   :   T  •  "r 

der  Esel  heisst.    Dort  hatte  die  Eiche  gestanden,  wo  der  Engel  sich 


^)  DDli^j   Humerus,    Sohn  des  Esels  ("l"(On)   vö"   der  Last  fra- 

■        « 
genden  Schulter,  syr.  J^l^tt'j    Esel,  von  "i^ti'.  vermiethen,  löhnen,' 

daher   Sichem    als    Sitz    des   Eselcnit    auch    Sichar   (Joh.  4,    5.) 
hiessj  xiUog,  Esel,  xMißag,  Lasttragende  Unterlage,  "Oy?  °*"^)  Esel, 

von  n^V'   Lasten  tragen,    onus,   Last,    vcorfvi,,  der  anf  dem  Rücken 

tragende  Esel,  vioro?,  Rücken,  vgl.  auch  1  M.  49,  15. 

^)  Dass  Abimelech  in  der  Frühlingsgleiche  eine  Rolle  spielte, 
verräth  das  Buch  Pirke  Elieser,  welches  die  Befreiung  der  Sara  aus 
der  Gewalt  Abimelechs,  des  Königs  von  Gerar  in  der  Paschanaciit 
sich  ereignen  lisst  (s,   Till.  I.  S,  318), 
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dem  Girleon  manifestitte.  Jedenfalls  g^oliört  aber  Jepjitlia  der 
niolocliislischen  Parthei,    dessen  Name  (nnC^"'?  '''^^-  HriE)  a"  das 

Thor  der  Sonne  denken  lasst,  welches  sie  überschreitet,  wenn  sie  in 
die  Station  des  Widders  eintritt,  daher  der  iirspr.  Name  des  Ueber- 
sc  h  reit  u  ng;s  fest  es  (plDD  =  nPl?!)'  vgl.  das  Wortspiel  2  M.  12,  23.), 

welches  der  biblische  Referent  von  einem  Durchscbreiten  Jrhovah's 
durch  die  Thüren  der  Israeliten  (!!)  ableitete.  Ein  ähnliches  Be- 
streben, den  altern  und  eigentlichen  Sinn  zu  verwischen,  erkennt 
man  in  Jephtha's  Gelübde  11,  31:  ,,was  aus  der  Thüre  meines 
Hauses  mir  entgegenkommt",  wo  der  Ausdruck  ^y)'^  f.  nnS  freilich 

die  Anspielung  £uf  den  Namen  HnD"""'    "ii'it   mehr  erkennen  lässt, 

aber  beweist,  durch  wie  viele  Hände  diese  Mythe  ging,  bis  sie  ihre 
gegenwärtige  Gestalt  erhielt.  Der  Zeilgott  ist  Eröffner  des  Jahrs, 
bei  den  Römern  in  der  Winterwende,  wo  das  Licht  wieder  zu 
wachsen  beginnt  —  Jamts  P  atul  cius ;  bei  den  Westasiaten  in  der 
Frühlingsgleiche,  wo  die  Vyiedergeburt  der  Dinge  erfolgt;  die  Thnre 
als  Eingang  des  Hauses  war  auch  Sinnbild  alles  Anfangs,  darum 
auch  der  molochistische  Saturnus,  jener  Milregent  des  Janus  in 
Latium  ,  ein  Eröffner,  d.  h.  Erzeuger,  obgleich  seiner  zerstörenden 
Eigenschaft  wegen  ein  Clusius,  aber  das  Ende  ist  ja  wieder  der 
Anfang.  Die  häufige  Verffleicluing  des  Jephtha  uiit  dem  Idomencus 
in  dem  idäi  sehen  Greta,  dessen  ähnliches  Gelübde  Servius  {ad 
Aen.  3,  121.)  erzählt,  ist  so  unpassend  nicht;  denn  dieser  war  jener 
cre  tische  Stier  Minos,  dessen  geheischte  Kinderopfer  Theseus 
abgeschafft.  Wie  nun  der  phönizische  Kronos  =  Israel  --  dem  Eu- 
sebius  zufolge  —  in  allgemeiner  Noth  seinen  einzigen  Sohn  geopfert 
haben  sollte,  weil  der  Culfus  die  eigenen  Handlungen  dem  Gott 
andichtet^  den  er  verehrt,  ebenso  wird  dem  offenbar  mythischen 
Jephtha  zugeschrieben"),  was  die  Priester  am  jährlichen  Sühnfeste 
im  Frühlinge,  wo  eine  allgemeine  Feuerläuterung  zu  Ehren  des 
Gottes  Statt  fand,  verübten.  Die  Euhemeristen  unserer  Zeit  mögen 
immerhin  erstaunen ,  dass  sich  so  viele  mythische  Elemente  seißst 
in  einem  solchem  Buche  vorfinden,  wo  man  aufstellen  trifft,  welche 
die  Vermnthung  aufdringen,  dass  der  heilige  Geist  dem  biblischen 
Referenten  wirklich  historische  Wahrheit  in  die  Feder  dictiit  hätte: 
denn    warum    sollte    der  Meuchelmord  des  gottesfürchtigen  Richters 


*)  Der  Tochter  Jephtha's  wurde  jährlich  ein  Fest  gefeiert;  denn 
die  Samarilaner  verehrten  sie  als  Göttin.  Dies  bezeugt  Epiphanius 
{adv,  haeres.  Lih.  III.  Tom.  II.  p.  1055.  ed.  Palav.:  ,.'Ev  yäQ  2^ix'tiioig, 
THTeariv  ff  rjj  rvv  Nf.anoXfi,  if-iiaiag  oi  fm-^wQioi  rdnaiv  h?  oroya  t/;j  Koorfi. 
S?i&iv  ix  7TQ0(fdaewg    rijg    dvyarqoi  '-Iscfdai,    ztjs  noTt  TTnoaiye;(9^e\at]i   Ttp 


&tn>   HC  •9'vi)a;. 
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Ehud  (3,  21.)  oder  der  Meuchelmord  der  dem  sanftem  Geschlechte 
angehörenden  Jael,  welchen  der  heil.  Geist  sogar  entschieden  billigt 
(4,  23.  5,  24.))  zu  den  unglaublichen  Dingen  gehören?  Sogar  das 
ganze  19.  Capitel,  welches  gegen  den  oft  gerühmten  Spiritualismus 
der  auserwählten  Lieblinge  des  Herrn  ein  so  grässliches  Zeugniss 
ablegt,  darf  man  dahin  rechnen.  Niemand  aber  wird  es  glaublich 
finden  :  1)  dass  sechshundert  feindliche  Krieger  mittelst  eines  blossen 
Ochsensteckens  Samgars  sich  geduldig  todtschlagen  lassen;  2)  dass 
ein  Feldherr  diejenigen,  welche,  wie  ein  Hund,  mit  der  Zunge  das 
Wasser  lecken,  als  die  von  Gott  ihm  angezeigten  berufenen  Helden 
(8,  5  —  7.)  erkannt  haben  solll  3)  dass  die  Kameele  der  Amelekitcr 
und  Midjanitcr  in  diesem  Scharmützel  mit  dreihundert  Israeliten 
(V.  7.  u.  16.),  dennoch  ,,so  unzählbar  waren  wie  Sand  am  Meere" 
(V.  12.):  ferner  4)  dass  Bienen,  die  den  Leichengeruch  am  wenigsten 
ertragen,  im  Aase  eines  Löwen  ihre  Wohnung  aufschlugen;  5)  da.ss 
sich  dreihundert  Fuchse  auf  einmal  fangen  und  paarweise  mit  den 
Schwänzen  an  einander  binden  lassen  ;  und  in  das  Gctraide  der 
Philister  getrieben,  dennoch  den  angränzcnden  Feldern  der  Israeliten 
nicht  den  mindesten  Schaden  zufügen,  also  die  Gränzen  der  Philister 
genau  kennen  mussten ;  6)  dass  sich  ein  Eselszahn  im  eigentlichen 
Sinne  in  einen  Quell  verwandle!  7)  dass  ein  einzelner  Mann,  so 
stark  er  auch  immer  sey,'  ein  ganzes  Gebäude,  dessen  Räume  drei- 
tausend Menschen  füllten,  einzureissen  vermochte!  8)  dass  der  fromme 
Gideon  einem  Schaffellmirakel  mehr  Zutrauen  schenkte,  als  den  un- 
mittelbaren, durch  ein  weit  grösseres  Wunder  bestätigten  Versiche- 
rungen Gottes  ,  die  er  doch  mit  seinen  eigenen  Ohren  gehört  haben 
sollte!  Hatte  Gott  wirklich  das  Alles  mit  Gideon  gesprochen  und 
geredet,  was  im  Buche  der  Richter  erzählt  wird,  wie  konnte 
dieser  auserkorne  Liebling  des  Herrn  noch  jene  Schaffellprobe  an- 
stellen? Traute  selbst  Gideon  jenen  unmittelbaren,  ihm  durch 
sichtbare  Wunderwerke  bekräftigten  Offenbarungen  und  Versiche- 
rungen Gottes  nicht;  mit  welchem  Rechte  kann  man  von  uns  ver- 
langen, dem  Buche  der  Richter  geschichtlichen  Werth  zuzuschreiben, 
da  dessen  Inhalt  uns  durch  kein  einziges,  uns  si  ch  tb  a  res  Wunder 
bewahrheitet  ist?  und  die  .,difficultalcs  chronologicas  de  Phineaso 
hoc  tempore  superstite,''  (20,28)  selbst  dem  gläubigen  Johannes 
Seiden  {de  jur.  nat.  et  gent.  IV,  11.)  schon  aufgefallen  waren! 

2)  Das  Buch  Hiob. 

Der  Mis.^ionär  Bouchet  ^)  will  von  den  Braminen  eine  Erzählung 
gehört  haben,    als  deren  Quelle   sie    ihre   heiligen  Bücher  anführen, 

5)   S.  dessen  Schrift:   The  religious  Ceremonies   and  cusloms  of 
ihe  various  natiotis  p.  283. 

II.  27 
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lind    welche    hier   einen  Platz    finden    mag,    weil  sie  zur  Geschichte 
Hiob's  eine  Parallele  bietet: 

„Die  Götter  versamniellen  sich  eines  Tages  in  ihrem  seligen 
Aufenthalte.  Indra,  der  Gott  des  Luftkrei«cs,  hatte  in  der  Ver- 
sammlung den  Vorsitz.  Ausser  den  Gottheiten  beiderlei  Geschlechts 
hatten  sich  auch  die  berühmtesten  Biisser  (Fromme)  eingefunden, 
vor  allen  die  sieben  Menu's  (Altväter).  Nach  einigen  Gesprächen 
wird  die  Frage  vorgelegt,  ob  es  möglich  wäre,  unter  den  Menschen 
«inen  fehlerlosen  Fürsten  zu  finden?  Sie  behaupteten  fast  alle,  dass 
es  keinen  einzigen  ohne  grosse  Fehler  gebe,  und  Schiba  Rutren 
(Zerstörer,  also  der  indische  Pluto)  stand  an  der  Spitze  derer,  die 
diese  Meinung  aussprachen.  Allein  Vasista  behauptete,  dass  sein 
Schüler  Atschandira  tadellos  sey.  Hierauf  ward  Rutren,  der  keinen 
Widerstand  erträgt,  sehr  zornig,  und  versicherte  die  Götter,  dass  er 
ihnen  bald  die  Fehler  dieses  Fürsten  zeigen  %verde,  wenn  sie  ihm 
denselben  überliefern  wollten.  Vasista  nahm  die  Herausforderung 
an,  und  es  ward  ausgemacht^  dass  derjenige,  dessen  Behauptung 
falsch  seyn  Avürde,  dem  andern  alle  die  Verdienste  abtreten  sollte, 
die  er  sich  durch  eine  lange  Reihe  von  Büssungen  erworben.  Nun 
wurde  A-schaudira  das  Opfer  dieses  Streites.  Rutren  prüfte  ihn  auf 
alle  Art-,  brachte  ihn  in  die  äussersle  Armuth  ,  beraubte  ihn  seines 
Pveichcs,  Hess  seinen  einzigen  Sohn  hinrichten,  und  nahm  ihm  seine 
Gemahlin.  Dieser  Unglücksfälle  ungeachtet  beharrte  der  König  so 
standhaft  in  der  Uebung  aller  Tugenden,  dass  die  Götter  selbst, 
die  diese  Prüfungen  über  ihn  ergehen  Hessen,  unfehlbar  darunter 
hätten  erliegen  müssen.  Und  sie  belohnten  ihn  auf  sehr  freigebige 
Weise.  Sie  schenkten  ihm  auch  seine  Frau  wieder,  und  erweckten 
seinen  Sohn.  Darauf  trat  Rutren  dem  Vergleiche  gemäss  alle  Ver- 
dienste, die  er  sich  zu  eigen  gemacht,  an  Vasista  ab,  und  machte 
dem  Atschandira  ein  Geschenk  damit.  Der  überwundene  Rutren 
ging  ärgeilich  davon,  und  fing  wieder  eine  Pvcihe  von  Büssungen 
an,  um  sich  wo  möglich  einen  Vorrath  neuer  Verdienste  zu  er- 
werben.'' 

Wie  Pidpai's  Fabeln  lange  Zeit  für  arabischen  Ursprungs  gehalten 
wurden,  obgleich  deren  indische  Abkunft  jetzt  allgemein  zugestan- 
den ist^),  so  mochte  auch  diese  Legende  ihre  Reise  nach  dem  west- 
lichen' Orient  gemacht  haben.  Die  hebräische  Umbildung  zeigt  sich 
nur  in  Localverhältnissen  ;  aus  dem  König  wird  ein  Emir,  dessen 
Pieichthum  in  Heerden  besteht.  Auch  ist  der  Satan  im  Hiob  noch 
nicht  der  aus  dem  Himmel  verwiesene  Geist,  denn  er  weilt  untei> 
den  Seligen  ,  die  Gott  schauen.  Aber  als  Feind  des  Menschen- 
geschlechts  gibt   er-  sich    schon  hier  zu  erkennen,    denn  er  tritt  als 


^)  S.  Bohlen's  Indien  II.  S.  386. 
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Ankläger  des  Hiob  auf,  verfolgt  ilin  mit  Kranklicit,  und  sendet  den 
Tüd  in  seine  Heerden.  Ebenso  erscheint  in  der  indischen  Legende 
nicht  der  in  die  Hölle  gestürzte  Diimon  Mahasasur,  welcher  der 
Oberste  der  gefallenen  Engel,  sondern!  der  Todbringer  Schiba, 
welcher  ein  Theil  der  göttlichen  Triinurti  selber  ist^  obgleich  das 
zerstörende  Princip.  Auch  die  Idee,  die  der  Indicr  mit  der  Triniurti 
verbindet,  scheint  der  Dichter  des  Hiob  gekannt  zu  haben,  denn 
Kap.  26  ist  von  der  schaffenden  Macht  Gottes  die  Rede,  Kap.  28 
von  der  gesetzgebenden  (erhaltenden)  Weisheit,  nur  kann  Hiob 
(Kap.  29  —  31)  das  Dascyn  einer  vergeltenden  Gottheit  wegen 
seines  unverdienten  Schicksals  nicht  begreifen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  eine  arabische  Bearbeitung  des  indischen  Märchens  dem 
hebräischen  Dichter'')  zum  Vorbilde  gedient;  und  die  allegorische 
Färbung  des  Ganzen,  die  auch  auf  die  Namen  der  handelnden  Per- 
sonen ihren  EintUiss  äusserte  —  denn  Hiob  bedeutet  einen  Angefein- 
deten (2i^N  V.  2"){>{,    odio  habere)  —    lässt  von  vorn  herein  auf  den 

historischen  Gehalt  des  Hiob  verzichten,  dessen  drei  Töchter,  Keren 
Hapuch  ("ni^n  np  '•  ^-  Krummhorn,  aus  dem  das  Gute  hervor- 
strömt, also  Amalthca  mit  dem  cornu  copiae^),  J'emima  (HD'^P''- 
die  Tage  verlängernde)  und  Kezia  (nyüsp-  '^^^  '''^"  Lebensfaden 
abschneidende,  v.  yup,  kürzen,  abtlieilcii ) ;  also  die  drei  Parzen'); 


')  Dieser  kann  nicht  vor  dem  Propheten  Zacharias  (3^  2.)  gelebt 
haben,  denn  der  Satan  des  Hiob  unterscheidet  sich  fast  gar  nicht 
von  jenem,  der  im  Buche  des  Propheten  auftritt;  und  wenn  auch 
Ezechiel-des  Hiob  gedenkt,  so  braucht  er  darum  noch  nicht  das 
Gedicht  dieses  Namens  schon  gekannt  zu  liaben,  welches  wie  War- 
burton (im  3.  Bd.  seiner  Sendung  Mosis  )  mit  vielen  Gründen  er- 
bärtet,   nicht  vor  Esra  geschrieben  seyn  konnte. 

^)  Schon  die  LXX  übersetzten  xf'nas  L-l/zaXdfing-^  man  lese  nicht 
"^llBn»  denn  was  sollte  hier  eine  Schmiukbüchse? 

^)  Die  Verwunderung  über  das  Erscheinen'  der  griechischen 
Parzen  in  der  Geschichte  Hiobs  lässt  sich  leicht  durcli  die  Bemer- 
kung herabstimmen,  dass  wenn  die  Entfernung  Arabiens  von  Indien 
der  Verschleppung  braminischer  Legenden  nach  dem  %vesl!ichen  Asien 
nicht  hinderlich  war,  um  so  leicliter  der  fast  nachbarliche  Hellene, 
welcher  auch  seinen  Dionysus  den  Arabern  geborgt  hatte,  den  syri- 
schen Landstrich  mit  seinen  Schicksalsgöttinen  auch  bekannt  machen 
konnte.  Ueberdies  weisen  noch  die  Namen  der  Freunde  Hiobs  auf 
Kenntniss  griechischer  Blytholcgie  hin  :  denn  mit  Ausnahme  des 
frommen  Elihu  —  welcher  sie!)  derselben  Worte  gegen  Hiob  bedient, 
welche  hernach  Gott  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden  ( vergl. 
Kap.    37 — 82),    und    der    darum    bezeichnend    den    Namen   -IH"  "'^iSt 

(mein  Gott  ist  er)  führt  —  erinnern  alle  andern  an  dämonische  Wesen 
in  ihren  von  Gott  abführenden  Ficdeu  ,    wie   in  ihren  Benennungen. 
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daher  der  Targum  als  ihre  Mutter  Di  na  (Hi^l?  *•  «•  -^'''f?)  Nemesis) 

bezeichnet,  was  Einige  auf  die  Vermuthung  brachte,  Hiob  sey  ein 
Zeitgenosse  des  Erzvaters  Jacob  gewesen,  obschon  der  Talmud 
(ßahd  Bathra  f.  15  a.)  die  Wahrheit  aussprach:  Hiob  war  kein 
erschaffenes  Wesen,  sondern  nur  ein  Gedicht*").  Und 
wenn  demungeachtet  die  protestantische  Theologie,  deren  Lebens- 
prinzip die  „freie  Forschung"  ist,  bis  jetzt  noch  nicht  den  Muth 
besass,  in  Beziehung  auf  ein  alttestanientliches  Buch  eine  Behauptung 
auszusprechen,  welche  selbst  den  superstitiösen  Rabbinen  keine  An- 
strengung kostete,  so  trägt  lediglich  der  Apostel  Paulus  wegen 
l  Cor.  3,  19.  die  Schuld  an  dieser  Zaghaftigkeit. 


So  ist  Eliphas  (TD^^ND  tler  plutonische  Goldgott  Plutus  (vgl. 
ThI.  I.  S.  362),  Zophar  ("iSlJJ,  »•  ?1"'E)S»  caper)  der  bocksfüssige 
Dämon  der  Wüste  (vgl.  Tbl.  I.  S.  194)  und  Bild  ad  (ll^S,  corrip, 
aus  Tt^  p,  Infeslivus  sive  Nocturnits,  v.  117  =  Ut^,  laedo  zrz  laleo} 

das  zerstörende,  nächtliche  Prinzip.  Dass  schon  im  rabbinischen 
Zeitalter  Hiobs  Umgebung  für  Gäste  aus  der  Unterwelt  erkannt 
worden  sind,  bezeugt  der  Midrash  zu  Kohelelh  f.  100  d:  ,,Von  Hiob» 
Freunden  wird  nicht  gesagt,  dass  Jeglicher  aus  seinem  Hause  oder 
aus  der  Stadt  herzugekommen,  sondern:  aus  seinem  Orte,  d.  h.  aus 
der  Hülle."  (Cj\133  1^  "IHIH^I^  ClpOQ)  vgl.  über  diese  Ausdrucks- 
weise die  älteren  Ausleger  zu  Apostelgeschichte  1,  25.,  wo  auf  den 
durch  Selbstmord  aus  der  Welt  geschiedenen  Gottesverräther  Judas 
sich  die  Worte  «??  roy  ronov  röv  \diov  beziehen. 

*")  Tvn  b^ü  N^N  N1D3  i6'\  n^n  ^b  di\x- 


Sachreg^iister 

zum  ersten  und  zweiten  Band. 


(Die  römitche  i&ifTer  bedeutet  den  Band  oder  die  Seilen  der  Einleitung, 
die  Arabische  die  Seite.) 


Accomodatlon  der  Apostel  II.  335 
„         der  Kirchen- 
väter      II.  343 

Adler I.  77  —79 


1- 


II.  379 
I.  405 

Feste  .     II.  388 


II.   350 


II.   380 


II. 


320 
330 


„       des  Johannes 

Aehren  bedeuten  Jahre 

Allerheiligeu 

Allerseelen 

Apokalypse,  enthält  astro- 
logische Elemente  .     . 

Apostel  vgl.  mit  den  Zo- 
diakalzeichen 

Arche  Noahs     ....      I.  258 

Aslralgeister  s.  Dienstengel. 

Auferstehung  vom  Tode     II 
„  leibliche    . 

Auferweckung  des  Jiing 

lings  von  Nain 

„         des  Lazarus 

Aufschrift  am  Kreuze,  un 
historisch 

Barke  des  Janus  .     .     . 

Bauen  im  niyst.  Sinne    . 

Baum  d.  Lebens  e.  Holz  d.  Lebens. 

Baumcultus  .     .     I.   105  flF.  112  ff. 

Becher  Josephs  .     .     .     .     I.  410 

Beil  des  Hercules      .     .      I.  236 

Bergpredigt,  unhistorisch  II.   108 

Berufung  d.  Heiden  durch 

Jesum  ist  unhistorisch  II.   120 


IL  112 
IL  112 

II.  143 
IL  381 
I.  372 


Beschneidung,   hervorge- 
gangen aus  dem  Phal- 

luscult L     17 

Beschneidung,    Bild   der 

mystischen  Ehe  .  .  I.  l£ 
„  eine  Bluttaufe  .  .  I.  42 
„     stellvertretend  für  d. 

Opfertod  ....       I.     47 
„     stellvertretend  für  d. 

Castration     .     .     .       L  321 
Bethlehemit'scher  Kinder- 
mord, unhistorisch     IL  55.  67 
Bluttaufe  s.  Beschneidung. 
Bock,  erotisches  Symbol      I.  117 
„      Weltschöpfer    .     . 
„      Träger  der  blanden 
Brunnen  s.  Quell. 
Büchse  Paadorens     . 

Carneval  

Census,  augusteischer 
Chol  s.  Phönix      .     . 
Coccusfaden      .     .     . 
Dämonenaustreibung 
Decalog  nicht  von  Mose 
Dienstbarkeit  Esau's      .      I.  367 
„  Jacob's    .      I.  349 

Dienstengel     s.    Astral 

geister IL  303 

Drei  Magier  s.  Stern. 
Dualismus L  208 


I. 

96 

I. 

97 

I. 

218 

II. 

395 

II. 

67 

I. 

77 

IL 

226 

IL 

101 

IL 

48 
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Edelsteine  sind  Sterne  .  I.  176 
Einwendung  geg.  d.  Iiist. 

Persönlichkeit  Mosis  II.  48  ff. 
50  ff.    77  —  92.    175  —  77. 
Einzug,  feierlicher,  des 

Heilands  in  Jeriis.   II.   121.  132 
Elfenbein  s.   Zahn. 
Engel   sind  Sterne     .  I.   173 

Erbliciikcit  des  Priester- 

thunis II.        4 

Erde  bedeutet  den  Orcus      I.  214 

„  „      das  finstere 

Naturleben  ...  I.  217 
Erkenntnissbaum  ...  II.  281 
Eroberung  Jericho's,  ein 

Mythus II.  224 

Erstgeborne  geweiht  I.  42.  360 
Esel,   ein  priesterliches, 

messianisches    u.    pro- 
phetisches  Tliicr    II.    16 — 18. 
221.  406 
„     Sündenträger      .     .     II.      19 
Eselcult  .     .     .     I.  28  ff.  31.  391. 
IL  397  ü. 
Eselskinnbacken    ...      I.     30 
Essen  s.  Speise. 

Eucharistie II.  345 

Evangelien,  cauonische, 

kennt  Justin  nicht     .     II.   178 
Ewigkeit  der  Höllenstrafe  II.  327 

Fahnen II.  406 

Fall  der  Engel  ...  I.  249 
Falsches  Zeugniss  gegen 

Jesum  vor  Pilatus  .     .     II.   141 

Fegfeuer II.  322 

Feige,  erotisches  Symbol  I.  215 
Feindliche  Brüder  .  .  I.  354 
Felle,  was  sie  bedeuten  I.  214 
Fels  gibt  Wasser       .     II.   51.  81 

Feruers II.  321 

Feuer,  Manifestation  Je- 

hovah's I.   169 

Feuerstrom  Dinur  .  .  II.  326 
Feuertaufe      .      I.  39.  48.  52.  54 


Fichte,  Urwcscn  .  .  .  I.  111 
Firmelung,  heidnisch  .  II.  345 
Fisch,  Prädicatd.  Heilands    I.     96 

Fischgüttcr '  I.     92 

Fischzug  Pefri,  unhist.  II.  125 
Fliege,  böses  Prinzip  .  I.  71  ff. 
Flügel,  Symbol  der  Zeit  I.  178 
Flutsagen  .  .  .  .  .  I.  261  ff. 
Fuchsschwänze,  brennende  11.404 
Geburt  d.  Erlösers,  myst.  II.  373 
Geburt  Maria  ....  II.  386 
Gehenna,    dies  Wort 

stammt  aus  Indien  .  II.  323 
Geistliche  Poesie  .  .  .  XLIV 
Genealogieen  der  Götter  etc.  LVI 
Geschichte    haben  nicht 

die  alten  Volker  .  .  VIII 
Gesetztafeln    sind    nicht 

von  Mose  ....  li.  48 
Glaubwürdigkeit  (?)  des 

Johannesevangeliums  II.  107 
Gleichnisse  Jesu,  unhist.  IT.  104 
Gold,  der  Sonne  geweiht  11.  375 
Götter  sind  Künstler  .  I.  240 
Götzendienst,  ausgearte- 
ter Gottesdienst  .  .  II.  341 
Granatäpfel ,    erotisches 

Symbol  ....  I.  90.  130 
Gränzen,  geheiligt  .  .  I.  68 
Hahn,  dämon.  Thier  II.  339  ff. 
Handschuhe  von  Bocksfell    I.  341 

Hausgötter I.  135 

Heiland,     Prädicat    der 

Sonnengötter  ...  II.  216 
Heilige  Geist,  weiblichen  ' 

Geschlechts  ...  II.  294  ff. 
Heilige  Geist  ist  Mutter 

Christi II.   295 

Heiligenschein  ...  II.  365 
Heerden  sind  Sterne  .  I.  307 
Herabsteigen    der   Seele 

in  die  Sinnenwelt  .  I.  251 
Herumirren    der    Götter 

und   Patriarchen     .     .      I.  314 
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Hierodulen I.   115 

Himmelfahrt  Henochs     .      I.  255 

„  Elia       .    .      II.  246 

„      Jesu  u.  Mosis     II.  75  ff. 

Zeugnisse  dagegen      II.   156 

Himmelfahrt  als  Fest    .     II.  379 

Himmelskönigin     ...     II.  382 

Himmelskörper,    beseelt      XXXV 

Himmelsleiter    ....       I.  345 

Hippe,  Saturns     .     .     I.  63.  236 

Hirt,  der  gute       ...     II.  362 

Höhle,  myst.  Bedeutung    II.  372 

Hölle II.  321 

Höllenfahrt  der  Sonnen- 
götter     II.  365 

Höllenfürsten  ....  II.  324 
Höllenstrafen  ....  II.  324 
Holz  des  Lebens  ...  I.  205 
Hörn  ....  I.  19.  101.  147 
Hüfte,  euphemistisch  .  I.  69 
Hundsopfer  ...  I.  61.  359 
Jacobsleiter  s.  Himmelsleiter. 
Johannisfeuer  ....  II.  377 
Kalb  goldenes,  uiyth.  II.  7 
Kameel,  dämon.  Thier  II.  339 
Kinder  Seth's,  wer  unter 

ihnen  gemeint  sey      .      I.  248 

Kinderopfer I.     40 

Kreuz,  dessen  mystische 
Bedeutung  im  Heiden- 
thum     ....      II.  213.  281 
Kreuzigung  im  Sonnen- 

cultus II.   361 

KreuzigungBuddhas  und 

Christi  vgl II.  363 

Kuhmist  isst  Ezechiel  .  II.  349 
Lamm  ....  I.  19.  IL  363 
Lanze,  myst.  Bedeut.'I.  240.  257 
„  des  Pinehas  .  .  II.  209 
Leib,  Haus  der  Seele  .  I.  129 
Leiche  verunreinigt  .  ..II.  340 
Leviten  als  Volksstamm     II.       4 

Lichtmess II.   385 

Liebesäpfel I.  373 


Lilie  der  Maria  ...  II.  387 
Linke  Seite  heisst  Satan  I.  207 
Looswerfen  der  Apostel  II.  95 
Löwe,  der  Sonne  geheiligt    1.  388 

Maibänme II.  387 

Mandelbaum  ,    dessen 

mystische  Bedeutung  I.  111 
Mannaspeisung  ...  II.  82 
Meer,  Element  Typhons  I.  23 
Menschenopfer  .  .  I.  32  —  35 
Menschenkenntniss  Jesu 

bezweifelt      .     .     .     .IL  133 
Messias,    warum    Sohn 
Davids    und    Josephs 
zugleich  ....     II.  63.  221 
Messias ,     dessen    über- 
natürliche Zeugung   .     II.     6$ 
Messias,  ohne  Vater  nach 

jüdischer  Vorstellung      II.     64 
Messias,  warum  zu  Beth- 
lehem   geboren  ,     von 
Magiern  beschenkt  u. 
in  seiner  Kindheit  nach 
Egypten  flüchtend       .     II.     66 
Messianität  Jesu,  warum 
von    den   Juden    nicht 
geglaubt  IL  110  —  119.  124.  128. 
129. 130 
Messiasplan,  polit.  Jesu    IL  122. 
126.    128.   162.    170  —  173 
Missverstandene  Mythen         LIII 

Mondcultus II.  383 

Mondkuchen  ...  I.  131  ff. 
Monotheismus  der  Heiden  I.  337 
Mucker    im    Urchristen- 

thum IL  345 

Mütze  Mercurs     ...     IL  381 
Myrthe  der  Venus  heilig  I.  87.  130 
Mysterien,    Zweck   der- 
selben   ...     II.  347 
„     von  den  Christen 

verlästert II.  344 

und    dennoch    nachge- 
ahmt      II.  346 
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Mystisclic;  Zahlen       .     II. 
„     Tendenz  des  Ge- 
sclilechtsregistcrs  Jesu 
Naclitfeier  der  Mysterien, 
warum  (?)      .... 
Naturreligion    .... 
Nephilini  gef.  Engel 
Netz   lieisst  der  Orcus 
Nimbus  der  Sonnengötter 
Obelisken   sind  Sonnen- 
säulen      I. 

Ochse  des  Phalaris    .     . 
Ochsenstecken  Samgars 
Oelblatt,  Friedenszeichen 
Ofen  des  Moloch  .     .     . 
Offenbarung,  vom  Ratio- 
nalismus geläugnet 
,^     ist  von  Indien  aus- 
gegangen      .     .     . 
„     Definition    des  Be- 
griffes     .... 
Ohr,    Schwängerung 

durch  dasselbe  .     .     II. 
Opferidee       ....     II, 
Ostercie 
Osterkerz 
Palme ,     wovon    sie    ein 

Symbol     I.   21.  388.  II. 
Panier  s.  Fahnen. 
Parabeln  Jesu,  mythisch 
Parallelen  zwischen  Aha- 
ron,  Mose,  Hermes 
und  Bacchus     .     . 
„     zwischen  Christo  u. 
Bacchus    .... 
„     der  Geburtsge- 
schichte Mosis  und 
Jesu  mit  Krischna, 
Buddha  und  Zoro- 

aster    

„     zwischen  Mose  und 

Jesu    .     . 

„  „       Zoroaster 

und   Jesu 


II. 

347 

II. 

336 

n. 

317 

I. 

381 

II. 

365 

H 

►.  20 

I. 

37 

II. 

406 

11. 

297 

I. 

50 

rzcn  f 


XIII 

XXIX 

XXXI 

299  ff. 
28  ff. 

II.  368 


16. 

399 

II. 

104 

II. 

50 

II. 

54 

I.     20 

II.  364 

II.  344 
II.  383 

77.  278 

II.  348 


60.91       Parallelen  zwischen  Bi- 

leam  u.Simonus,  Mag.     II.  204 
II.  61       Passah;  ein  Sühnfest  II.  353—60 

_-^  .,      (  Phallussymbole 
Pfeiler  ) 

Pflug,  dessen   mystische 

Bedeutung     .... 
Phallophoricn,  falsch  be- 

urtheilt 

Philomarioniteu  .  .  . 
Phönix  .  .  .  .  .  I. 
Pia  fraus  in  majorem  Dei 

gloriam 

Posaunenschall,    dessen 

myst.  Bedeutung  1.  147.  II.  224 
Priester,   irdische  Stell- 
vertreter der  Eugel    .     II.   349 
Prophet  von  Nazareth,  ob 

der  verhcissene Christus?  11.41 
Quell,  dessen  mystische 

Bedeutung  .  .  I.  29.  332.  340 
Raphaim  .  I.  326.  II.  317—319 
Räucheruugen,  Kost  der 

Dämonen II.  314 

Reden  Jesu,  myth.  II.  106.  143-145 
Reinigung  Maria  .  .  II.  385 
Rippe,  myst.  Bedeutung  I.  210 
Rose,  Marien  geweiht  .  II.  387 
Rosse  in  der  Apokalypse 
Roth,  Farbe  Typhons    . 

„  „       der  Schuld 

Sardonisches  Gelächter 

Säulen  des  Thaut    .     I.  244.  248 

„       des  Dionysus      .      I.  260 

„  im  Sonnencult  I.  19.  381 
Sauerteig,    Symbol   der 

Sünde I.     41 

Scheintod   Jesu,   sieben 

Beweise  dafür  ..    .     II.  152  ff. 

II.     55       Scheol II.  316 

Schiff  des  Janus  ...     II.  381 
II.     74       Schlange,     deren    myst. 

Bedeutung   11.  210  ff.  280.  ff. 
II.     97  „     feurige      ...     1.  25.  2IJ 


II.  352 

I.  23 

I.  353 

I.  37 


I 
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Schlangencult  ....  11.  208 
Schulter,  niyst.  Bedeutung  1.  390 
Schwarze  Maria  ...  11.  384 
Schwein,  dämon.  Thier  11.  399  ff. 
Seelen,  ihr  Zustand  nach 

dem  Tode    ...     11.  327 
„     Classification   ders.     II.  326 
„     ihre  Herabkunft  auf 
die  Erde  s.  Herab- 
steigen. 

Seelenfeste 11.  389 

Sieben,  ihre  Heiligkeit  .  I.  144 
Sieben  Fürsten  der  Teufel  11.  313 
Siebcnzig,  mystische  Zahl  1.  280 
„  Wochen  Daniels  II.  167-170 
Sonnenfinsterniss  bei  dem 

Tode  Jesu,  myth.  .     .     11.   147 
Sonnenweib  in  der  Apoka- 
lypse     ....     11.  353.  381 
Speisegesetze     ....     II.  339 
,f    Jesu   Polemik   gegen 

dieselben,    unhist.      11.   101 
„     deren    Aufhebung, 

mcssian.  Kennzeichen  II.  100 
Speise,     deren     mystische 

Bedeutung    ...     1.  205. 386 
Sprachengabe   der  Apostel 
hat   ihr   Vorbild    in    der 
Geschichte  Mosis   .     .     II.     95 

Spannader 1.  357 

Stab  des  Aharon  ...  11.  15 
„  „  Janus  ...  II.  381 
Stern  der  Magier  .  .  11.  66.  116 
Sterne  sind  Seelen  .  .  I.  45 
Stierdienst     ....      1.  31.  54 

Stieropfer II.   359 

Stierverderber   ....      I.  376 
Stiftshütte,  ein  Phantasie- 
gebilde        11.       8 

Taube ,     warum    bei     der 

Taufe  Jesu  ....  11,  71 
Taube  als  Symbol  .  .  11.  297 
Taufe   in  den  heidnischen 

Mysterien 11.  345 


Taufe,   ihrer  bedurfte  der 

Erlöser  nicht      ...     II.     71 

Täuschefest II.  400 

Thiergestalten  der  Götter         LI 

Thieropfer  sind  stellver- 
tretend   II.  340 

Thierfelle  s.  Felle. 

Thiire,  Symbol      ...      I.     44 

Thurm,  d.  myst.  Bedeut.     I.  293 

Tod    heisst  Befreiung   der 

Seele      .         ...      I.     44 
„     besitzt  Siihnkraft  .     II.     19 

Todesahnung  Jesu  unhist.  II.   108 

Todtenauferstehung  im 

Zend-Avesta    .     .     11.  165 
„       bei  der  Kreuzigung 

Jesu II.  146 

Todtenfeste  der  Sonnen- 
götter     II.  367 

Todtenopfer       ....      I.     17 

Unbefleckte  Empfängniss    II.     65 

Unreine  Thiere      .     .     11.  339  ff. 

Unsterblichkeit  der  Seele 
von  den  alttest.  Schrift- 
stellern gekannt     .     .     11.  315 

Unterredung  Jesu  mit  Ni- 

codcmus  unhistorisch       IL  107 

Verfluchung  des  Feigen- 
baums mythisch      .     .     11.  103 

Verklärung     Christi     und 

Mosis 11.     74 

Verkündigung  Maria      .     II.  386 

Verrath  des  Judas  unhisto- 

risch       ....     II.   134.   140 

Versöhnungslehre  vom  Ra- 
tionalismus bekämpft      II.     3S 

Versöhnungstod  des  Lam- 
mes den  Heiden  schon 
bekannt II.  356 

Versuchung  Jesu  durch  den 
Teufel  hat  ihre  Vorbilder 
im  Leben  Mosis  und  Zo- 
roasters !!•  71  ff. 
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Vertlieidiji^ung  des  Clia- 
ractcis  Jesu  gegen  die 
Evangelisten   .     .     11.  159.  162 

Veitreibung  der  Wechsler 
und  Taub cnverkäufer  aus 
dem  Tempel  unliisforiscli  11.  102 

Vielgötterei  von  der  Menge 

unrichtig  beurtheilt     .      XXIV 

Vier,  Zuiil  des  Logos     .     II.  279 
„  „        „    Todes  und 

der  Endlichkeit  1.  326.  11.  282 
374 

Vierzigtügi;^es  Fasten     .     II.     72 

Vorhang,  dessen Zerreissen 
im  Tempel  bei  dem  Tode 
Jesu  unhistorisch     .     .     II,   196 

Vorhersagungen  Jesu  uner- 
füllt   II.     99 

Wachteln,  myst.  Be>deut.     11.     82 

Wasser,  dessen  mystische 

Bedeutung      ....      I.   128 

Wasserschöpfen  an  Herbst- 
festen   .     .     .     .     J.   127.  11.   13 

Wasserwandeln  Zoroasters 

und  Jesu 11.     97 

Weben^  dessen  m5'stische 
Bedeutung      ....     I.  129 


Weihnachtsfeier      ...     11.  369 
Weihrauch,  der  Sonne  ge- 
weiht    ......     11.  375 

Weihwasser II.  396 

Weiss,  Farbe  Gottes  .  II.  349 
Weisse  Frau  ....  11.  384 
Weltbrand  ....  1.  40.  245 
Weltuntergang  ....  II.  328 
Widderopfer  .  .  11.  357  —  359 
Winkelmaass  ....  11.  392 
Wunder,  erstes,  Jesu,  %var- 

um  zu  Kana  verrichtet  11.  97 
Wunderbare  Speisung  .  II.  74 
Zahl,  gehört  dem  Satan  als 
Urheber  des  Getheilten 
und  Endlichen  ...  1.  152 
Zahn,  Symbol  der  Flamme  1.  329 
Zehn ,     die     vollkommene 

Zahl 11.  304 

„       Zahl  der  Strafe  und 

Zerstörung   ...     1.   150  ff. 
Zweck  der  Mythe  von  Bi- 
leam  und  Prüfung  seiner 
messian.  Weissagung    II.  214  ff. 
Zwölfzahl       der      Apostel 

mystisch II.     93 


ß  c  r  i  eil  t  ig  u  n  g. 


Die  Worte:  „Es  fragt  sich  nun  aber  auch,  was  es  für  Judas 
zu  verrathen  e^ab'"  bis  —  ,,dics  ist  geschehen,  dass  erfüllt  werden 
die  Schriften  der  Propheten"  waren  vom  Verfasser  auf  ein  Papier- 
fragment geschrieben,  nachträglich  zur  Einschaltung  ins  Manuscript 
bestimmt,  aber  vom  Setzer  irrthümlich  S.  140  anstatt  zu  Anfang  der 
S.  136  eingeschaltet  worden ,  auf  welches  Versehen  ,  als  zu  spät 
bemerkt,   hier  erst  aufmerksam  gemacht  werden  konnte. 


Errata  des  zweiten  Bandes. 


Seite  4    Zeile   5    ist    zwischen    „dass"   und    ,5noch"    einzuschalten 
5, worauf  Vatke  schon  aufmerksam  machte". 
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